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Erklärung  der  Kejlinschriften  zweiter  Gattung. 

Von 
M^r*  A«  D.  nioriliniaiiii, 

Erste  Abtheilung. 

Das  Syllabariom. 

El  konmen  gegen  110  Onippen  in  den  verschiedenen  in- 
■cbriften  vor,  zn  deren  Bntziffernng  zunächst  die  Eigennamen 
nnd  die  Tranicripte  persischer  Wörter  das  sicherste  Hülfsmittel 
bieten ;  gegen  80  Gruppen  werden  auf  diese  Weise  gewonnen ; 
Docb  einige  andere  werden  dadurch  bestimmt,  dass  sie  in  Wör- 
tern Yon  gleichem  Laute  und  gleicher  Bedeutung  mit  andern 
Gruppen  wechseln.  Dann  sind  noch  etwa  zwei  Dutzend  übrig, 
welche  durch  laduction  bestimmt  werden  müssen,  nachdem  wir 
aas  den  schon  bekannten  Lantwerthen  das  Lautsjatem  der  Sprache 
nnd  ihre  Verwandtschaft  sowohl  den  Lauten  und  dem  Bau  nach, 
als  der  Schrift  nach  mit  andern  Sprachen  erkannt  haben.  Wir 
fangen  daher  mit  den  Eigennamen  an,  und  zwar  mit  denjenigen 
Gruppen,  deren  Werth  sich  am  sichersten  bestimmen  lässt,  um 
▼on  dem  Bekannten  ausgehend  das  Unbekannte  zn  ermitteln;  wir 
können  jedoch  es  nicht  vermeiden,  zuweilen  ein  Resultat  zu  anti- 
eipiren,  welches  erst  nachher,  oft  erst  in  der  Analyse  der  Texte 
seine  Begründung  erhält;  ich  werde  jedoch  jedesmal  in  solchem 
Falle  das  Erforderliche  bemerken,  um  nicht  zu  Cirkelschlüssen 
Anlass  zn  geben. 

1.  Die  Namen  Darius,  Xerxes,  Hystaspes  u.  s.  w. ,  die  Na- 
men der  Nationen,  so  wie-  Wörter,  welche  menschliche  Wesen 
bezeichnen,    beginnen    alle    mit   einem    isolirten    Vertikalkeil   .f^ 

welcher  sich  daher  sofort  nicht  als  ein  besonderer  Laut,  sondern 
als  ein  Determinativ  für  diese  Art  Wörter  ergiebt. 

2.  Der   Name   Darius   wird   geschrieben  T .  ^»^ rf  •  ^^TTK  • 

^^n*  VfT«^  «^ni  die  erste  Gruppe  dieses  Namens  nach  dem 

Determinatir,  ^"^H  bildet  die  letzte  Gruppe  in  dem  Namen  Medien 

y.  T^y . S'^TI .  nnd  in  dem  Namen  Frada,  V  •  ^i  •  ■"^TT"*  •  5*" ff  j 
Bd.  XVI.  1 


2  Mordtmansif  Erklärung  der  Keüinschriften  zweüer  Gattung. 

woraus  wir  acbliesaen ,  dass  der  Lautwerth  dieser  Gruppe  da  ist 
Wir  finden  aber  ferner  dieselbe   Gruppe  in   dem  Namen   Hjsta* 

spes ,  T  •  '^^  •  ^if  •  £*"TT  t  f ^  •  ^ T •  ^  in  dem  Namen  Gomata , 

T  .  •^f*"^  •  !£!  •  ^£t  •  £•"»»  9  «o  dass  dieselbe  Gruppe  auch  Ca 
lautet.  Wir  werden  sehen,  dass  dieselbe  Erscheinung  sich  fast 
bei  allen  Gruppen  zeigt,  und  dass  selbst  zuweilen  noch  ein  dritter 
Lautwerth  denkbar  ist;  wir  werden  jedoch  auch  Mittel  finden, 
in  vielen  Fällen  den  wirklichen  Laatwerth  herauszufinden. 

S.  Von  den  S  Gruppen,  weiche  den  Namen  Medien  bilden, 
sind  uns  schon  zwei  bekannt,  nämlich  das  Determinativ  zu  An- 
fang,   und  die  Sjlbe  da   am   Schlüsse;    die  mittlere  Gruppe  TfT 

muss  also  ma  lauten,  und  da  dieselbe  Gruppe  auch,  wie  wir 
gesehen  haben,  in  dem  Namen  Gomata  vorkommt,  so  ist  dieser 
Werth  als  sicher  ermittelt  anzunehmen.  Wir  finden  aber  daBselbe 
Zeichen  noch  in  dem  Namen  des  Darins,  wo  es  die  drittvorletzte 

Stelle  einnimmt;  ferner  in  dem  Namen  T  •  ^^^  •  TfT  •  *^^T  Viväna, 

in  dem  Namen  des  Vaomisa ,  T  •  TfT  •  K  *  ^^^  *  ^  *  / »  ^®  ^^^'^  ^'® 
Gruppe  TfT  zugleich  va  lautet*    Wir  dürfen  daraus  nicht  schlies- 

sen,  dass  die  Sprache,  in  welcher  die  Inschriften  geschrieben 
sind ,  nicht  zwischen  m  und  v  unterscheiden  konnte ;  dieser  Sehlnss 
wäre  ebenso  übereilt,  als  wenn  man  glauben  wollte,  dass  die 
Sprache,  in  welcher  die  Wörter  für  Citrone,  Ceder,  Konrad, 
citron,  cedre,  Conrade  n.  s.  w.  geschrieben  werden,  nicht  zwi* 
sehen  den  Lauten  ^  und  k  unterscheiden  könnte. 

4.  Die  zweite  Gruppe  (ich  werde  von  jetzt  an  die  Deter- 
minative nicht  mehr  zählen)  in  dem  Namen  Darius  ist  ^^fTT^' 
welche  sich  auch  in  den  Namen  Ariaramnes  T-^^^Tf  •'^TTT^* 
Er: M  •  ^sTI^  •  ^TTr .  *-^1 ,  Arakadrisch ,  ^  • } }>  •  fe'— ! .  -^^T- 
T*-^ .  *"TTT^  •  ^TT  findet,  woraus  wir  achliessen,  dasv  sie  die  Sylbe 
ri  vorstellt. 

5.  Die  Gruppe  ^^<^   haben  wir  schon  oben  gesehen,  dass 

sie  den  Anfang  der  Namen  Hystaspes  (pers.  Vista^pa),  Tiväna 
bildet,    und  sie  lautet  daher  unzweifelhaft  vu     Aber  sie  bedeutet 

auch  miy  wie  sich  aus  den  Namen  T-^^fTf  *^^^*^^  «^"^fM 

Armenia  (pers.  Armina),  !•  TiT*  |I^«K^^- S^n>  Chorasmia 
(pers.  üvirazmia),  n.  s.  w.  ergiebt. 

6.  Die  Gruppe  "^^T  bildet,  wie  aus  3  und  4  hervorgeht, 
den  Schluss  der  Namen  Viväna  und  Ariaramnes  (pers.  Arijiramna), 
und  sie  musa  also  na  lauten. 
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7.  Nehmen   wir   wieder  die   Namen  Darins   und   Hjütaspea 
Tor,   80   kennen    wir   schön   mehrere   Lante    derselben,    und    wir 

finden  noch  ein  gemeinschaftliches  Zeichen,  ^ff)  oänilicb  Da.ri. 

z.va.x.   ^ff   und    Vi.   ^ff.    ta.x.z.     Da   nun    letzterer  im 

Persischen   VistagpA   i^^mJjCjSjS   lautet,    so   schliessen    wir,    dass 

^ff  den  Lantwerth  seh  hat,    den  ich  von  jetzt  an  s  bezeichnen 

werde,  wahrend  ich  das  nichtaspirirte  s  durch  ^  ausdrücke.    Wir 
finden  jedoch  dasselbe  Zeichen  in  dem  Namen  »^»/»^.^Yy.y » 

pAra,  so  dass   ^ff  zugleich  9  vorstellt. 

8.  Für  den  Rest  des  Namens  Hjstaspes,  ^pa,  habeu'wir  die 
Grvppen  f^*^f»  Die  erstere  finden  wir  noch  in  den  Namen 
•- .  1^  •  £?  •  "^fTl*^  •  Assjria ,  per«.  AtfanrA ,  T .  T^ .  7  •  ^fc n  • 
*-1^ •  ^^n  •  ■"£!?—  •    Sagartiua,   pers.  A^garta,   f .  f^ .  ^f . 

//•"^cf.  pera.  A^pacanA.    T^  ist  also  a^;  ob  es  auch  a<  lautet, 

ist  wahrscheinlich,    aber  das  vorhandene   Material   giebt   keinen 
Beleg  dazu« 

9«     Die  letzte   Gruppe  in  dem  Namen  Hjstaapes   ^f   mnas 

also  pa  seyn ,.  ein  Werth  der  sich  aus  dem  so  eben  angeführten 
Bfamen  Aqpacanft  bestätigt.     Wir  finden  sie  ferner  in  den  Namen 

f.rf.^f^.^f.  pers.  BÄbirus,    T-^fTf -ET-Et:/?  •  ^^^^'^^> 

pers.  Arabija,  T*ET*'*''^^<^T*"'&TT  Ba^triana,  pers.  BAkhta- 

ris,  woraus  wir  entnehmen,  däss  sie  auch  ba  lautet 

10.  In  der  Artaxerxes-lnschrift  kommt  im  pers.^  Texte  das 
Wort  apad^na  vor,  welches  in  unsern  Inschriften  nicht  übersetzt 

ist,  sondern  »» .  !!>.^T.'^»^TT,»»^T  geschrieben  ist.    Das  erste 

Zeichen    •»    haben   wiV  schon  vor  dem  Worte  Arakadris  (sub  4), 

vor  dem  Worte  Assjria  ( No.  8 )  gesehen ,  und  konnte  auf  den 
Schluss  führen,  dass  es  den  Vokal  «  bezeichnet.  Aber  es  sind 
noch  eine  Menge  anderer  Namen,  die  gewiss  nicht  mit  a  anlau- 
ten, und  doch  dieses  zu  Anfang  haben,  z.  B.  der  Name  für  den 
Tigrisfluss ,  fiir  die  Stadt  Raga ,  für  die  Provinz  Nisaea  (s.  No.  7) 
u.  s.  w.  Wir  schliesse^  daraus,  dass  es  kein  Laut,  sondern  ein 
Determinativ  und  zwar  für  Lokalitäten,  Flüsse,  Berge  u.  s.  w.  ist. 

11.  Nunmehr  lesen  wir  das  vorstehende  Wort  x.pa.da.na, 

woraua   wir  für  das  Zeichen  ||>   den  Werth  a  entnehmen,   der 

sich  aas  dem  Namen  Arakadris  (No.  4)  bestätigt.  Diese  Gruppe 
komsBt  nur  im  Anfang   der  Wörter  vor. 
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Wir  findea  ferner  diesei  Zeichen  in  dem  Worte  T.!!>.f  f. 

>.<i-.<T-.^-l\,  pcM.  BakhÄJBanisija,  f.  |{>,-nT< -Er  • 
^•^,\  pers.  Hariva,  woraus  man  schlieaien  rnöcbte»  das«  |{^ 
auch  ha  lautet;  aber  dieser  Schluss  ist  übereilt ,  denn  nehmen 
wir  1.  B.  f.^E^  .Er^lf .  £»-Tf  .  :::^|  •  £— Tf,  vi.9-<*«-x-t*i 
welcher  im  Persischen  VahjazdAta  lautet,  so  sieht  man,  dass  die 

Aspiration  ganz  fehlt,  denn  man  wüsste  nicht,  welchem  Ton  den 
beiden  benachbarten  Zeichen  dieselbe  inh&riren  sollte.  Wir  wer- 
den später  noch  andere  Beweise  finden»  dass  der  Sprache  unserer 
Inschriften  die  Aspiration  h  fehlte. 

12.  Dagegen   ergiebt   die  Fergleichung  dieses  Namens  mit 
seinem  Original  eine  Gruppe   an  einer  Stelle,   wo   wir  eigentlich 

nichts  mehr  erwarten,  nämlich  ^]^T.  Dasselbe  Zeichen  trafen 
wir  schon  in  dem  Namen  des  Pseudosmerdis  f .  ».^»»/ ,  |^f . 
^ff.  £*^fT.  x.ma.x.ta,  pcrs.  GomAta,  in  f ,  ^|.  ^^t«  ^T- 
^f.:^^   x.x.pa.x.x.  pers.  Katpatuka,  u.  s.  w.  und  schliessen 

daraus  auf  den  Lautwerth  (  oder  al.  Da  man  nun  nicht  anneh- 
men kann,  ohne  in  Absurditäten  zu  verfallen,  dass  die  Stein- 
metzen In  dem  harten  Material  aus  blosser  Langeweile  überflös- 
sige Gruppen  gemeisselt  haben,  so  muss  ein  solches  Zeichen  wohl 
seine  Bedeutung  haben,  und  die  ist  auch  leicht  gefunden ,  sie  soll 
der  folgenden  Gruppe  die  Aussprache  ta  sichern,  da  sie  sonst 
auch  da  gelesen  wird.  Es  ist  also  eine  Art  Regulator  der  Aus- 
sprache ,  wie  wir  im  Verlaufe  der  Entzifferung  noch  mehrere 
kennen  lernen. 

13.  Der  Name  Kappadocien,  pers.  Katpatuka,   lautet,   wie 
wir   so   eben  gesehen  haben,   z.t.pa.z.x,   wo  wir  also   sehen, 

dass  die  erste  Gruppe   ^^  ha  lautet,  ein  Werth,   der  durch  den 

Namen  -.^y.Errf  .=:?►. t<TI.V  .-!.<►•  t<TT  Ka.x.x.i. 
x.ka.z.s,  pers.  KipisakAnis,  bestätigt  wird.  Vergleichen  wir 
ferner  die  Namen  f  .^f  .,rf  .^f**  .»-l^.^-rrf  •  Ba.  i^f  .z.z.na 

pers.  BagAbigna,  f  .^f . -^f .— ^— .  r:^.  V  •  ^**"^T.  x.x.x. 

p^rs.  Bagabukhsa,  griech.  Meydßv^oc  ^  so  finden  wir  für  dasselbe 
Zeichen  den  Werth  ^a,  und  endlich  aus  den  Namen  Y.!!>.«^T. 
> . {^^  .  ^f»» .  ^^A  •  A.*ry.z.z.x.z.  pers.  Hakhimanisiya, 
grjech.  lAxaifjiiviog,  f .  |{  >.  |^— — T .  "^T .  A  .x .  a^f ,  pers.  Arakha, 
T.-fc.^fT^.-£Tf^,^r.<.^-n.  x.x.x.   ^f,  x.da  per«. 

TigrakhodA,  so  sehen  wir,  dass  es  auch  den  Werth  kha  (xo^) 
repräsentirt 
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14.  Die  Gruppe  ^—  lasen  wir  in  ^ .  ^.^ .  ^f  f ,  y .  E^n 
d.  li.  ^.^.  B.x.x.  per«.  Ni^Aya,  i- . cT .  n^T . nf— .  ET^TT .  V  . 
^.^»-.^yy,  Ka.x.z.s.z.ka. /»^.  •  per«.  Käpisakdnis»  wo 
aie  beidemal  der  Sylbe  ni  entspricht« 

15.  Der  Name  des  Tigrisflusses  ist  ^ .  .^f> .  -^ff^ .  --fTT— > 
woraus  wir  scbliessen,  dass  die  erste  Gruppe  i*-T>  <»  lautet, 
ein  Wcrth,  der  sich  durch  die  Namen  f .  ^ff-^  .—f>  •  ^— 7. 
x.ti.x.  pers,  Martiya ,  f  .>{ .  r:^|y  .C:TT-.i-T>.  t^ff.  x.x.x- 
ti.i.  pers.  Prayards,  griech.  (Dpaopri^c  bestätigt.  Wir  finden 
ferner  dieselbe  Gruppe  in  |.-*f  ••-?>.  ^:^/l  X'»-f>.  x.  pers. 
Bardiya ,  griech.  Sfi^gitg ,  i— -f  •  ^f .  ^f .  ^^/^ .  ^f > .  S:5f f . 
x.Ba.ga.z.«i.-f^.s.  pers«  BAgajddis,  so  dass  »»T>  auch  dt 
lautet 

16.  Der  pers«  Name  PAtisuvaris»  griech«  IJanoxogfitg  ist  in 
oofem  Inschriften  geschrieben  f ,  ^f .  ^f ,  »-T> .  E^TT  •  ^TT^  • 
**)TK  •  ^VT  Pa.z.ti.s.z.ri.s.;  das  «weite  Zeichen  ^f  odet 
1f  (nicht  SU  yerwechseln  mit  «Tf  ka)   ist  also  überflüssig ,    oder 

rieimehr  es  dient  als  Regulator  der  Aussprache,  um  dem  dritten 
Zeichen  ^f^  die  AusB|irache  ti  zu  sichern ;  es  muss  also  wieder 

ein  I  sejn ;  dies  sehen  wir  noch  ferner  aus  den  Namen  f « ^»-  .  ^|^  • 

^|,»-^.^^f>  Ni.di.t.z.z«  pers.  Naditahira,  »-.»^f .'^f.— f. 

^f.i^f   Ka.t.z.z.ka    (Variante   der  N.  R.  Inschrift  für  Kat- 

pataka). 

17.  Für  das  häufig  vorkommende  Zeichen  »-TK  haben  wir 
nur  einen  einzigen  Eigennamen  f  . --ff^  .  ^T«  ^--Tf  •  »-^T  . 
z.t.ta.na,  pers.  ütäna,  griech.  'Otix^t/^;  dies  genügt,  um  su 
erkennen,  dass  es  der  Vokal  u  Ist     Holtsmann  hat  diesen  Werth 

auch  schon  gefunden,   giebt   aber   noch   den  Werth   ma   an,   für 
welche«  ich  gar  keine  Begründung  finde.     Dass  Norris,  welcher 

als  Engländer  den  pers.  Namen  Yutana  liest,  für  ^f  f^  den  Laut« 

werth  ju  giebt,  erklärt  sich  leichter,    und  findet  scheinbar  seine 
Bestätigung  in  dem  Umstände,  dass  das  Wort,  welches  „Länder" 

bedeutet ,  auweilen  | .  £-f | .  /^ .  .-|f<  .  t:<f|  «tatt  f .  ^^f f .  /, . 
^^/|.<.E:<fT   geschrieben   wird,    also   ^ff^    für  ^^/,  .^, 

welche  beiden    Gruppen    Norris  ja.u  erklärt,    aber  wir    werden 
später  sehen,   dass  beide  Werthe  falsch  sind. 
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18.  Der  Ruptirat  beisst  ^  .  rff f  .  >J  .  i- cff--  .  %^fl  . 
x.x.x.ta,  pert.  UfrdtovÄ»  es  ist  also  ^fff  u  so  lesen;  ebenso 
In  »..^l^ff  ,^»^.^«^v frT«  U;x.z.aia  pevs.  ü.z.z.4di«y  mit 

2  UDdeatlicheD  Zeichen«  Auch  wechselt  es  mit  dem  vorher  er- 
kannten »-ff/  in  dem  Worte  fitr  „Länder'S   und  da  dieses  Wort 

nur  ein  Transcript  des  pers.  dahj&va  ist^    so  gieht  Westergaard  | 

der  Gruppe  ^f ff  den  Werth  yo  und  Norris  den  Werth  Au,  beide  ! 

unzulässig  9  was  wir  in  Betreff  des  hu  von  Norris  wegen  der 
Aspiration    schon    erkannt   haben.      Das   Pronomen   der    I.  Pers. 

Sing,  ist  y.^Tff,  also  u,  nach  Westergaard  yo,  nach  Morris  hu, 

Boltzmann  (Ztscbr.  d.  DM6.  V,  170)    sagt  darüber:   „Bio   Pro- 
nomen jo  fiir  ego  würde  mit  allen  unsem  Ergebnissen  unverträg- 
lich sejn,  da  in  keiner  arischen  Sprache  und  wohl  auch  in  kei- 
ner semitischen  jo  ego   und    noch    weniger  me    bedeuten    kann."   - 
In  den    darauf  folgenden  Untersuchungen    bestimmt   dann    Holts- 

mann  den  Werth  des  Zeichens  ^fff  ma,  eine  Bestimmung,  die 
er  seihst  in  seinem  IV.  Artikel ,  nach  Bekanntmachung  des  Textes 
von  Bibistub,  wenigstens  nicht  ausdrücklich  zurückgenommen  hat, 
wiewohl  die  oben  angeführten  Eigennamen  nur  u  ergeben ;  wir 
müssen  aber  u  für  eg'o  (und  selbst  für  mihi ,  wie  wir  spater  sehen 
werden)  gelten  lassen,  ohne  dass  wir  Rücksicht  darauf  nehmen 
können,  welche  Formen  für  dieses  Pronomen  der  arische  Sprach- 
stamm seinen  Töchtern  vorschreibt  Ist  diese  Sprache  eine  ari- 
sche, so  ist  sie  eine  ungehorsame  und  ausgeartete  Tochter; 
übrigens  ist  ein  Wort  u  für  ego  gerade  nicht  so  unerhört;  um 
nur  bei  den  indogermanischen  Sprachen  zu  bleiben,  führe  ich  au, 
dass  der  Portugiese  sein  liebes  Ich  eu ,  und  der  Arnaute  oi 
nennt,  während  der  Italiäner  sich  des  perhorrescirten  io  und  der 
Spanier  des  diesem  sehr  ähnlichen  yo  bedient.  Das  sind  freilich 
keine  Arier,  aber  doch  Indogermanen;  es  scheint  aber  scbulgemass 
zu  sejn,  dass  man  nur  die  Braminen ,  Magier,  Griechen,  Gothen 
nnd  Litbauer,  allenfalls  auch  die  Römer  citirt. 

19.  Für  das  Altpersische ,  d.  h.  für  die  Spruche  in  der  Keil- 
schrift erster  Gattung,  wird  von  der  Schule  gelehrt,  dass  es  nur 

3  Vokale  hatte,  a,  i  und  n,  eine  Doktrin,  welche  von  vorn  herein 
den  gesunden  Menschenverstand  empört,  und  welche  mit  dem 
Zend,  Parssj  und  Neupersischen  im  grellsten  Widerspruche  ist. 
Mit  einiger  Aufmerksamkeit  erkennt  man  auch.,  dass  die  Keil- 
schrift erster  Gattung  die  Vokale  e  und  o  deutlich  bezeichnet, 
und  zwar  gerade  da,  wo  die  späteren  persischen  Sprachen  e  und 
o  haben.     Aber  ich  fürchte,  es  wird  mit  dem  Altpersischen  gehen 

wie  mit  dem  Altgriechisclien,  mas  wird  fortfahren  ai  und  au 
herauszudrehen ,  man  wird  die  Griechen  und  Perser  belehret^  dass 
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fie  ibre  Spncfatn   falsch  anssprechea ,  nad   maa    wird   aach    wie 
Tor  die  algehraiscbea  Formela  a-f-i=^e  aad  a-pB  =  o  mit  eiaeat 
aorerBtändticheD  Raaderwälsch   yoa  Vriddhi  uad  Guna   comaieati- 
reo.     Wer  i«  Orieot  lebt,   uad  gezwungea  ist  täglich  griechisch 
uod   orieotalische   Sprachen    zu    redea   und    zu    schreiben ,     kaaa 
leider   mit   allea   diesen  Herrlichkeitea    nicht   viel  anfangen,   und 
so  habe  ich  sie  auch  längst  als  uabranch baren  Pluader  bei  Seite 
geworfen,     leb  wurde   hier  gar  nicht  darüber  sprechen ,    aber  da 
ich  daa  Altperaiscbe  als  Schlüssel   zum  Verständniss    einer  unbe- 
kannten   Sprache    benutze,    so   kann    ich    mich   der  Pflicht   einer 
sorgfaltigen  Prüfuag    meines   Schlüssels    aicht    entziehen.     Wena 
ich  also -Arbera ,  Gomäta,  Oramazdi  uad  aicht  Arbaira,  GauauLta, 
Auramazdi  lese,    so  geschieht  das  nicht  aus  Kitzel  etwas  neues 
zu  sagen,  sondern  weil  ich  überzeugt  bin,    dass  maa    seit  Jahr- 
tausenden  unverändert   so    gesprochen    bat   and   mit  Vriddbi    aad 
Gana  uad  Anusvara  uad  Visarga    und  ähnlichem  Rotwälsch  lasse 
ich  mich  aicht  beschwören,    sondern   man  beweise  mir,    dass  die 
Peraer  anders  ausgesprocheo  haben,  man  beweise,  dass  Herodot, 
XesopboD,    Ktesias  u,  s.  w.    falsch    gebort   and    falsch   berichtet 
hßhea,  wenn  sie  StQ^'^Q,  *S2(ßOfia^iig ,  ^iix^^  schriebea  atatt  Sat^l^Q» 

Zar  Bezeichnung  des  o  bedient  sich  der  Perser  des  Vokafs  u 

^ff    mit  einem  vorhergehenden  a  (der  in  dem  Consonanten  latent 

ist);  Yon  den  beiden  u,  die  wir  so  eben  fiir  die  Inschriften  der 
zweiten  Gattung  erkaant  babea ,  verrichtet  keines  diese  Funktion» 
sondern  dazu  bedient  man  sich  eines  dritten  Zeichens  /  ^  welches 

entweder  allein  oder  in  Verbindung  mit  einer  auf  a  auslauten- 
den Gmppe  den  Vokal  o  repräsentirt.     Auch  Holtzmann  hat  dies 

richtig  erkaant,  and  leb  gebe  einige  Belege*  '"'^f.^  .  «^^Tf*^* 
f>»  ,  "b^-TT  •  X .  o .  X .  z .  da ,  pers.  Oramazdä ,  griech.  ^ßgo/ÄUodfig ;  — 
f.T^y.^.^^^.t^ff .y.  va.olmi.s.x.  pers.  Vomi^a;  f.fcf. 
/ ,  ^&  .  *^Y .  Va  •  o  •  z  •  ka .  pers«  Vaboka ,  griech.  'fij^oc- 

20.  Der  Vater  des  Naditabel' heisst  im  babjlon.  Text  Aniria, 
im  per«.  Text  ist  nur  noch  aina...  zu  lesea;  in  unsern  Inschrif- 
ten helsst  er  f.{|>.  /|.— ^f.  n  .  "^fTt*^ »  A.z.na.z.x,  Das 
Zeichen  ^  ist  also  t;  dieser  Werth  wird  bestätigt  durch  den 
Monatsaamen  Thaigareis ,  welcher  ■^■^f .  l*"Tn  •  n  •  ^  •  ""TTK  • 
^^ffY .  ^T V  x*x*i«x*'**x**  lautet*  Die  Provinzen  oder  Länder 
beiaaen  T-f^^TT- »VE^M  •^•^fT-  <*»«i'Jt.o.s  ein  Transcript 
von  dafajäva,  woraus  Westergaard  unserm  Zeichen  den  Werth  h 
und  Norris  den  Werth  hi  beilegte,  welches  aber  unzulässig  ist, 
weil  dw  Sprache  überhaupt  das  h  fehlt,  und  weil  man  gar  nicht 
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begreift,  weahalb  nan  eine  Aspinte  i.  B.  in  dem  Nanen  AinairA 
setsea  sollte,  wo  weder  das  babylooiscbe  DOcb  das  persische 
Original  eine  Terlangea« 

21.  In  dem  Verzeicbniss  der  Provinzen  beisst  die  letzte  auf 
pers.  Maka,  wofür  in  unserm  Texte  f . ^Ef , •«-'E»- . «^f  Ma.z.ka 

stebt,  also  ein  Zeichen  da,  wo  wir  keins  mehr  erwarten;  wir 
haben  aber  schon  gesehen,  was  dies  zn  bedeuten  hat;  die  Gruppe 

»^'^»^  ist  ein  Regulator,  um  dem  letzten  Zeichen  den  Laut  ka  zu 
geben  und  nicht  ga;  »^"E^  ist  also  k  (oder  ak)  wie  sich  noch 
weiter  bestätigt  aus  den  Namen  f,  n>.*-'^^.*^T  .>.^^.^Tf 
A.k.ka.z.ni.s  pers.  flakbdmanis,  f.  ^f  .  ^"E^. /f^  .  ^ff . 
Ba.k.x.s,  pers.  Bakbtaris,  griech.  BäxT^a. 

22.  Die  Saken  heissen  f- V**^£*"*'^y  x.k.ka.  pers.  ^aka, 
_Lä.wmXm,  und  wir  schliessen  daraus,  dass  y  die  Sjibe  pa  reprä- 
sentirt;  den  Werth  bestätigt  der  Name  f  i^»-.t^ff  .  y.  ^■-/. . 
Ni.s(9).9a.x.  pers.  Ni^äja;  jedoch  bedeutet  sie  auch  sa,  z.  B. 
f  .-ffl.Y.ytf.  x.sa.ma  pers.  Arsama  ,  -  .— fff .  V- t-ff . 
x.sa.da  pers.  ArsadA. 

23.  Die  Gruppe  ""H^  finden  wir  in  den  Namen  »-.»i-l^« 
-TT^.-^ff-  Ti.^ff^.x.  pers.  Tigra ,  griech.  TfyQi^y 
f.^f.-=^f.r:y'^.-TfH*^^T  Ba.ga.x.^ff^.na,  pers.  BagA- 
big^a.    T.Ef.-Tl^-£T>;^nK.t<!T.    Ba.^n^.x.ri.s. 

pers.  Bakbtaris,  griech.  BaxtQa,  und  entnehmen  daraus,  dass 
sie  den  Werth  k(g)  oder  ik(\g)  hat. 

24«  Die  Gruppe  »-TTf  erkennen  wir  als  r  (tr)  aus  folgenden 
Namen:  )f.^^^,.^^y .  ^f  .^»- .^^^»^  Vi.r.ka.ni.x,  pers.  Var- 
kina,  ^Üssr^  griech. 'Y(ixav/a;  ^  .^)f  .•►^j.  y .  Pa.r.^a  pers. 
Pär9a,  Zend  ^^  9jJ  (^  ^J^9  g"«ch.  Wgoig;  f.-njf  .  y. 
f^f  R.^a.ma.  pers.  ArsAma,  griech.  I^paofii^c 9  —  .»^^f^y. 
"r^^ff.  R.sa.da  pers.  Arsadi  u.  s.  w.  Man  vergleiche  hier  noch 
den  Monatsnamen   ■^*^|.  Ä-fcf .  ^fiff  .  ffcf  .  **ffjf   x.x.r.va.r 

pers.  ThurvÄhara,  wo  die  Sylbe  ha  also  ganz  weggefallen  ist, 
als  abermaliger  Beweis,  dass  der  h-Laut  in  unsern  Inschriften 
nicht  existirt. 

25«  Nehmen  wir  jetzt  den  Namen  Xerxes  vor;  er  wird  ge- 
schrieben V«^fY^.«^^.»-^f .  y  •  ^  ^-  K.x.r.^a,   woraus  wir 


' 
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sieber  achlieatea,  dais  «•?»-  si  oder  pi  lautete ^  ein  Wertb,  der 
noch  durch  den  Nameo  fdr  Indieii  »-  »ifV  ^^^  »-^V  ^^VV 
Si(^i).x.z.B   per«.  OJ^  bealätjgt  wird. 

5ä6.    Die  dritte  Gruppe  des  50  eb^n  angeführten  Namens  von 
Indien,  ^y   ermittein    wir   aus   dem  Namen  — .  ^f .  ^f .  """"1 
.^^y.  d.  h.  »^y.  ba.z.na  per«.  Dubana,  ako  du  (tu)  ein  WerCfa, 
der   sich  noch    weiter  bestätigt    durch  f  .^fT— .  ^f  ./•- .^^  ^  . 

x.du.ui.x.  pcrs,  Mardunijll  f.-^f  .=:  fcf -Ef  KJf -^^^  *^«*- 
pa.tu.x.  pers.  Katpatuka. 

27.  Wir  haben  also  den  Namen  für  Indien  ermittelt  ^i.x. 
4u.s(g);  die  iioeb  fehlende  Gruppe  ^^>  erglebt  sich  demnach, 
im  Vergleich  mit  jUm*^  India,  als  n  (tu);  ebenso  in  dem  Namen 
1.^^^.^^>.  t— ff  .»-f.— ^f .  Vi. n. da. X. na  pen.  VidafranA, 

grteeli.  ^Inaq^iQvtfqm 

28.  Die  Stadt  ^ .  <=r  .  t:<IT  .  ET  .<.  JJ  .  ^y>  .  t:<TT 
Vi .  s .  p .  o .  X .  ti .  8  heissf  auf  pers.  Vi^pozatis ,  es  bedeutet  also 
Jl   za;   derselbe  Werth    ergiebt  sich    aus  •► .  JJ  ."^f  .  !|  .  *"*"f , 

Za.t.za.x  pers.  Zdzana,  |.^f .  >^y»y  .  || . -tT.-rf.  rff- - 
x.x.sa.na.  na.x»   pers.  paruzanAuAm. 

Ferner  treffen  wir  diese  Gruppe  in  den  Namen  f.^ff.y. 
^^^.  J|.».'^"».»-yyf^.^fy«  S*Ba.n.za.k.ri. &  pers. Cicaikhres, 
^.^^ff."^f.  IJ.i-fejffi-.^fp:  ta.t.za.x.x.  pers.  tacaram; 
y.y^  .^y .  JJ  .^^f  As.pa.za.na.    pers.  Aspacand,    woraus  man 

schliessen  möchte,  dass  |J  auch  den  Lautwerth  ca  (tscha)  hatte, 

aber  der  erste  dieser  3  Namen  beweist  augenscheinlich,  dass 
man  zur  Darstellung  des  Lautes  ci  zu  einer  wunderlichen  >  Com- 
bination  seine  Zuflucht  nahm,  und  t.za  für  ca  möchte  eben  so 
sehr  beweisen,  dass  auch  ca  febUe.     Da  wir  ferner  auch  in  4em 

ganzen  Syllabar  den  Laut  j  ^  vermissen,  so  sind  wir  berechtigt 

anzunehmea,  dass  unserer  Sprache  überhaupt  die  Palatalen  fehl- 
ten; zwar  werden  wir  eine  Gruppe  finden,  die  anscheinend  ya 
bedeutet,  aber  auch  dagegen  erheben  sich  Schwierigkeiten. 

29.  Kehren  wir  jetzt  zum  Namen  Darius  zurück,  so  sehen 
wir,  dass  wir  ihn  bis  auf  ein  einziges  Zeichen  lesen  können,  uftmlich 
Da  •  ri .  ^^  ^^^ .  v .  e .  s ,  pers.  Daryavos ,  ea'  entspricht  also  der  Sylbe 

ja  die  Gruppe  ^^/«i  wie   in   so   vielen   andern   FUien   «•    B« 
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!.— ^ffc.^T.^^lV  »'*>»-Er:M  P«"^"ch  Arnhäyä,  f.rff^. 
^y.^»>,Sr^V      z.da.Di«^^.^^    pera. 'Mardaniyil,  aber  die  Be- 

obachtuDgr,  die  wir  in  der  No.  28  gremacht  haben,  flösst  uns 
Misstraaen  gegen  diesen  Laut  ein.  Dieses  Misstrauen  wird  noch 
verstärkt  durch  die  Beobachtung,  dass  die  Zeitwörter,  wo  die 
erste  Pers.  im  Akt.  sich  auf  a  endigt,  s.  B.  utta,  feci,  im  Pas- 
sivum  k  haben,  s.  B.  nttak,  während  diejenigen,  die  sieb  auf  i 
oder  aya  endigen,  das  ya  in  k  verwandeln,  s.  B.  varriya,  Pas«, 
varrik,    während    es   doch    konsequenter   Weise  varriyak    heissen 

müsste,    wenn   ^^J.    den    Laut  ya   hätte.      Wir   werden    diesen 

Laut  in  der  Folge  genauer  bestimmen,  und  geben  ihn  einstweilen 
unter  diesem  Forbebalt  durch  ya  wieder. 

80.  Betrachten  wir  jetst  die  Namen  f .  |!>.»*TTK  .  ^»^ . 
^^^»^  A.ri.x.ya  pers.  Bariva,  T-En-E^n-^  •'^^T-  ^-J-®* 
na,  pers.  YouA,  grieeh.  YctfWst»  T.^^.^nT-**f>.  ^^iV   *•"• 

ti.ya,  pers.  Yotiya,  so  finden  wir,  dass  die  einiige  unbekannte 
Gruppe  in  diesen  Namen ,  ^m^   nichts  anderes  als  i  bedeuten  kann. 

Wir  haben  schon  ein  anderes  i,  nämlich  '  erkannt;  ihre 
Zusammenfägung  giebt  ^^A   also  gerade  das  Zeichen,  welches 

wir  No.  29  ya  einstweilen  angenommen  haben;  da  nun  aber  aus 
den  Angeführten  Gründen  der  Laut  ya  bedenklich  ist,  so  steht 
nichts  im  Wege,  dass  wir  diese  Gruppe  il  oder  wie  im  Hollän.- 
dischen  ij  lesen,  eine  Lautbestimmung,  die  sich  noch  später  auf 
eine  ganz  unerwartete  Weise  bestätigen  wird. 

8L  In  der  Artaxerzes-lnscbrift  komnrt  das  Wort  f.^i*-. 
^^  A  •  ^^"^  .  ^^T  oi .  ij  .  k .  X  vor ,  welches  „Grossvater'<  heisst ; 
kun  vorher  steht  ein  Compositum  desselben  Wortes  f  .^^T.^f. 
^^ «  ^^  ^. ,  »-"E--  •  *^f .  X .  pa  •  ni  •  ij  •  k  •  ka ,  welches  abavus  he- 
deutet;   es   steht  also  die  Gruppe   ^»^f  für  iTf,  und   mnss  also 

auch  ka  {ga)  bedeuten ,  falls  sie  überhaupt  in  dem  sehr  undeut- 
lichen Gewirre  von  Keilen  richtig  ist.  Sie  kommt  sonst  nicht 
weiter  vor. 

82.  „Mein  Vater«'  oder  „mihi  pater««  heisst  T.^TTf «T-^fT. 
^•►ff.'fc»-!!  u.at.ta.ta;   „sein  Vater"   heisst    f . :^rf . ^f^f . 

^VTK  ^^•'•"$  ®*  '^^1>^  *'*<^  jedenfalls  die  Gruppe  ^f^f  f&r 
^»-ff   und  hat  wie  diese  den  Lantwerth  la  (da). 

88.  Vergleichen  wir  die  Gruppe  »-^  in  den  Namen  ^ .  i»^/ , 
»-f>,—y)^.  fcf»- .^f  .*-5:f  d,  h.  »-^.ti.k.x.ba.na  pers.  Pa- 
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tigrakaoA,  lat.  Patigr»,  T.<^-.S:5TT. -<.-£?!-.  Vi...^<. 
X.  per«.  Vaja^pAra,  T.<- .-- !>.-!.•-<. <r:T>  Ni.di.t.-^^.x 
p€n.  Naditabera,  so  finden  wir,    dass  sie  pa  und  ba  bedeotet« 

S4.  Nehmen  wir  den  Namen  des  Tigris  vor ,  m^  .  ^T^  • 
-»11^  .  "^fTT**  Ti .  k .  X .  pers.  Tigra ,  to  ergiebt  sieb  der  Laat- 
werth  der  letiten  Crnppe  »»"eff»^  ra\  ebenso  in  den  Namen 
- .  =^TT! .  T^ü! .  -SH^  .  £--!T .  ü .  x .  ra .  ta .  pers.  üfrAtovÄ , 
griech.  ßvq^QotfiQy  "^  .-^ffTj.f'^Tf  •■*£??•"  •  Jt.da.ra.  pers.  Ga- 
dsra»  f .£— If .»^l.*"!.— ^fT^,  Taika.x.ra,  pers.  TakabarA. 
Ferner  »- . --fVf  •  *-X  -  *"SVV*"  x.ba.ra  pers.  Arberä,  grieeh. 
^A^nXu^    Lat,  Arbela,    Arab.  \)^it .     Da  das  Altpersische  kein  / 

katte,  80  ist  es  äusserst  schwer  so  entscheiden,  ob  die  Sprache 

umteret  InschriKteti  es  auch  nicht  hatte;  da  aber  der  Schlnss  von 

der  eia«m  Sprache  auf  die  andere  noch  nicht  ganx  berechtigt  ist, 

tfo  tbao  irir  wohl,    einstweilen    auch    den   Werth   la    mit   aufsu- 

teAmsa* 

».  Id  dem  Namen  T.r-TT-if  •  ^T>.^rn  •  '^^  *• 
Co.x.ij,  pers.  DAdohyi^  »4\^\^  entspricht  die  Gruppe  >  dem 
persischen  h  (^^^  )i  ^^  ^^^  ^^^"^  schon  gesehen  haben ,  dass 
dieser  Lautwerth  uniul&ssig  ist,  so  müssen  wir  seine  Featstellung 
anderweitig  suchen.  Wir  finden  dieselbe  Gruppe  in  dem  Name* 
f.  |{>  .  B^f .  >  .^»»  .  ^f-^.    A.ka.x.ni.a»    pers.   HakhAmanis» 

f •^ff^«>,^*^.  ^YT.  x.>.ni.8.  pers.  ümanis,  und  erkennea 

daraus,  dass  sie  ma  lautete;  da  aber  auch  dieser  Werth  in  dem 
Namen  DAduhjft  nicht  passt,  so  müssen  wir  den  Werth  va  an- 
uebaeDy  indem  wir  schon  aus  dem  Früheren  wissen ,  dass  die 
Laute  m  und  y  mit  denselben  Gruppen  bexeichnet  werden. 

S6.     Aus   den    Namen  —  .}J  ,"^f  .{|  .""""T.  Za.t.»a.""*^f . 

pers.   ZAxana,   --.^f  .^f  .*"^f  .»^-^f ,  Du.ba.  """^Lna.   pers. 

DnbAaa ,  schliesseu  wir ,  dass  die  Gruppe  *^^^  den  Lautwerth  an 

hatte;  eben  so'  in  dem  Namen  —  .»^— fTf.  •^^TT"^  •  *'*"T.'^T. 
x.m.au.ga  pers.  Zaraka,  ^^i  griech.  Jqttyyiavri. 

37.  Aber  dasselbe  Zeichen  sehen  wir  xu  Anfang  aller  Mo- 
oatanamen,  am  Aufiang  des  Namens  Oromaxes,  der  Wörter  für 
„Gott'S  „Himmel'S  »Tag"",  ,^Monat*'  u.  s.  w.  und  da  diese  Wörter 
bei  Weitem  nicht  alle  mit  der  Sylbe  An  beginnen,  so  schliesseu 
wir  daraus ,  dass  es  ein  Determinativ  für  gdttliche  und  himmlische 
Dinge  ist,  so  wie  für  Zeitbestimmungen,  indem  wir  uns  erinnern* 
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4os8  iB  der  perRitcheo  Religion  die  Tage  und  Monate  unter  der 
Obhut   der  gletchaamigen  Ani8ehas|»ande  standen. 

38.     Der  Lautwerth  der  Gruppe  /f-^    ergiebt   sich   aus   den 

Namen  f  .^— ff .  fcf>.^f— .Sl^lf.  Da.x.^f^  ,■,  per».  DMarsis, 

(der  Rest   des  Namens  undeutlich)    ^f-^.k.»..  pers.  ^iktovatis, 
nämlich  st  oder  qL 

Ich  muss  jetzt  4  nach  Bestimmung  der  wichtigsten  Sibilanten, 
noch  auf  eine  Bigenthümlichkeit  aufnierksam  machen ,  welche  sich 
in  dem  Gebraache  derselben  bei  der  Umschreibung  der  persischen 
Namen  zeigt.      Es    steht   nämlich  allemal    für  das  pers.  tri  (tbri) 

in  unsern  Inschriften  ^ff .  ^f—  und  für  tra  (thra)  tl^ff.  Y, 
wie  folgende  Beispiele  zeigen:  f .  {|>.5::<ff  .^f— .»-^f .  A.s. 
si.na^  pers.  Athrina,  "^^f  ;  J}>  .  t:<ff  .  ^f^  .  ^^^^»^  .  ^f>  . 
^^  f^  ,  t^f f .  A .  i .  si .  ij .  ti .  ij .  s .  pers.  Athri jatiya  ;  f ,  ^f  f f  . 
t^ff  .  V  •  HE^  •  -^^^  •  Tif .  x.s.^a.n.x.ma,  pers.  Citra- 
takhma;  '"^f .  <E^  •  S:^ff  •  V  Mi.s.^a,  pers.  Mithra,  griech. 
Mi^Qa.  Diese  Beobachtung  wird  uns  zuweilen  bei  der  Krklärong 
niittlich  aejh;  so  z.  B.  kommt  in  den  Inschriften  ein  Name  vor, 
welcher  im  pers.  Texte  "^f^ .  ^^y .  f^s: .  7T  •  TE  •  ^'^'^^^J*»  '■  ^^^ 
zweiten  Gottong  f .  ftf  .  <  .  <^-  .  t:<ff  .  V  •  ^«"»""v*^»  **"^®*- 
Oppert  (Les  Inscriptionti  des  Ach4m6nides,  Paris  1852)  p.  120 
erkennt  in  der  ersten  Sjtbe  des  Namens  ganz  richtig  das  Zend- 
wort  vdhu,  sucht  aber  in  dem  letzten  Theile  des  Namens  die, 
Wurzel  des  Wortes  mathigta^  die  obigen  Beispiele  zeigen,  dass 
mtssa  einfach  der  Name  Mithra  ist,  und  dass  also  die  rein  pers. 
Form  des  Namens  Vohumithra,  Zeud  Humithra  wäre. 

W.  In  dem  Namen  dos  Kamhyses  f  .^-yyff . -^^■^  «E^ffT« 
C:^^\,  X.  x-^fff.ij  vertritt  die  Gruppe  ^fff  die  persischen 
Buchstaben  — ^^  •  *? T  J' '  während  sie  in  andern  Namen  die  Buch- 
Stäben  J)^.  ff  et  bezeichnet,  z.  B.  f.^fff.  t:5ff .  S:f*^.t:5ff 
d.  h.  ^fff  .s.x.s  pers.  Cispis ,  """f.  f'^fff  .  |\  »  ^  •  "^fff^  • 
Efff.*t<ff.  x.i.x.ri.^fff.s  pers,  ThÄigarcis,  f . ^f f f . t:<f f . 
f f  ^  ^C:**^  .  ^C:I^  .  f^f  ^-  **•  ^fff  .«•^«•n»X'™a-  ?«•**•  Citra- 
takhma.  Da  nun  aber  nach  dem  Vorhergehenden  der  Sprache 
unserer  Inschriften  die  Palatalen  fehlen,  so  dürfte  es  nicht  ge- 
stattet seyn,   der  Gruppe  ^fff   den  Wcrth  ci  (tschi)    beizulegen, 
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wie  RAwlinson ,  Norria  und  HoltsmanD  gethan  haben ,  sondern  sie 
bloss  für  die  8ylbe  zi  zn  nehmen.  Dieser  Werth  lasst  sich  freilich 
nicht  direkt  belegen ,  weil  der  pers.  Text  uns  keinen  Namen  mit 
der  8jlbe  vi  giebt;  aber  indirekt  lässt  er  sich  aus  dem  babjlon. 
Text  beweisen,   wo  die  vorletxte  Sjibe    der  beiden  Namen  Kam- 

brses  und  Smerdis  durch  die  Gruppe  "ff  <<  wiedergegeben  wird, 

welche  schon  Rawlioson  auf^i  bestimmt  hat,  also   Kan.bu.xi.ja 
'  und  Bar .  zi .  ya. 

40.  Der  pers.  Monat  Bägajadisch  heisst  in  unsern  Inschriften 
"^f.=^f,-K|^^\--Ä.^t>.S:<TTBa   x.ij.di.s.    Das  unbe- 

kannte  Zeichen  »^yfi»^  steht  also  für  die  Sylbe  ga  und  da  zur 

Entzifferung  desselben  kein  anderer  Name  vorhanden  ist,  so  müs- 
sen wir  es  dabei   bewenden  lassen. 

41.  Die  Gruppe  f*-m    sehen   wir    am  Anfang  der  Wörter 

i.x.ri.zi.s  pers.  Tbaigarcis,  wo  sie  beide  Male  ^ie  Sylbe  tha 
(ittt,  Ui)  vertritt.     Es  mag  eben  so  gut  ein  Sibilant  sejn,  da  wir 

die  Existenz  der  aspirirten  Consonanten  nur  schwer  belegen  kön- 
nen; aber  da  ich  nichts  Besseres  weiss,  so  muss  es  dabei  sein 
Bewenden  haben« 

4i.  Eid  sehr  häufig  vorkommendes  Zeichen  ist  f^fff, 
weiches  auch  zur  Pluralsbildung  dient;  wir  haben  jedoch  nur 
einen  einzigen  Namen  zn  dessen  Bestimmung,  nämlich  »-.^fff, 
|r:|ff  .  ^^ff- .fc-ff.    d.h.    O.yrifff.ra.ta     pers.    üfrdtova, 

•rab.  c^Ui,  griech.  Euq^Qutt]^ ,  woraus  wir  den  Werth  fa  ent- 
nehmen, der  jedoch,  nach  verschiedenen  Analogien  zu  schliessen, 
auch  ba  und  pa  seya  kann. 

43.  Der  babylonische  Name  Niditbel  wird  im  pers.  Nuditabera 
und  in  aiiseni  Inschriften  f.^*-  .  "-T>  .  >f  .  *-^  .  ^^V^  ^*  ^' 
Ni.di.  t.ba. /^T^,    wo  also  die  beiden  letzten  Gruppen  das  ha* 

bylooisehe  bei  repräsentiren ,  wodurch  sich  Norris  veranlasst  sab, 
den   Zeichen   ^^T^   do  Werth   el   oder  I    beizulegen;   da    sich 

aber  ans  andern  Kennzeichen  ergiebt,  dass  die  Inschrift  der  zwei- 
teo  Gattung  sidi  näher  an  den  pers.  Text  hält  und  durchaus 
keine  Uebersetzung  aus  dem  babylonischen  Text  ist,  so  dürfte 
ra  oder  la  richtiger  seyn ,  was  auch  besser  zu  den  andern  Wör- 
tern passt,   in  welchen  diese  Gruppe   vorkommt      Ich    bezeichne 

sie  also  durch  Iß^  zum  Unterschiede  von  ^^fTV^  ''a. 
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44.  Der  peri«  Name  Muderiji  (Aegyptea)  ist  io  nntero  In- 
schriften -.^.  -f.||.^TTT<.E^A  ^-  *»•  x.t.«a.ri.ij  «as- 
gedrückt.     Das  Zeichen    J^  bedeutet  also  mu  (oder  vu), 

45.  Die    Gruppe     rf    lesen    wir    im  Anfang    des    Wortes 

"^  .fT.S^^.ff^T)  pers.  ^ttgda,  woraus  wir  scbliessen,  dass 
sie  ^a  hedeatet  (vielleicht  auch  su);  sie  steht  für  thu  in  dem 
Namen  —  .T^  .  ^T  ••"^iTI'^-   A^.^u.ra    pars.  AthurA,    Pehtewi 

-«^  'i2  C  X/  Bebr.  'nü«,  Chald.  *T)nÄ,  arab.  jj^^  griecb. 
^AaovQla,  jirv^la^   ^Axovgla. 

46.  Die  Gruppe  »^£*-^  ergiebt  sich  aus  dem  Nam^n 
f  .•-^— ^.y^f  .^]fcf  .£— ff  d.h.  -»^.^^.ma.t.ta  pers.  Gom^ta, 
lat.  Cometes,  als  go  (fco),  ein  Werth,  den  der  Name  f,»^'E*»/. 
■"f.ffcf,  Go.x.va  pers.  Gobaruva,  griecb.  rwßQvric  bestätigt; 
sie  ist  augenscheinlich  ein  Compositum  ans  m^%^  k  (g)  und  /  o, 
was  auch  Norris  erkannte,  ohne  sich  jedoch  aus y  dem  Zauber- 
kreise des  Guna  loswickeln  zu  köonen,  indem  er  der  Grnppe  den 
abnormen  Lautwerth  gau  beilegte. 

47.  Die  Gruppe  *^^rf  lautet  iku  (^ov),  wie  wir  aus  den 
Namen  ""'"f  .i^^rf  .—^l  .f^f .  — ^j  Thu.r.va.r  pers.  Tbura- 
vÄhara,  und  »- .  *"f  .  i^^rf  .  fff.  x.  thu.  tu.  pers.  PArthava, 
griecb.  Ha^dvata  ersehen. 

48.  Das  Zeichen  c^f-^  kommt  wieder  nur  in  wenigen  Na- 
men vor,  jedoch  reichen  sie  aus,  um  es  genau  su  bestimmen;  es 
ist  p«  in  f  .^fff  .  t^ff  .^f— .  E5ff ,  Zi.s.pi.s  pers.  Cispis, 
griecb.  Titanijgy  »-.  >.J|>.  ^f»^,  x.pi  pers.  dipis,  nnd  bi  in 
den  Namen  f  .^f  .>^f  .:i:f*- .»^ff^.^^f .  Ba.ga.bi.g.na  pers. 
BagAbigna,  f .  ^f .  ^f*» .  *^f .  Ba .  bi  •  x .  pers.  Babirasch,  griecb. 
BaßvXwvy   bebr.  boa,   arab.  J^W« 

49.  Die  letste  Gruppe  in  demselben  Namen  (Babylon)  liest 
sich  demnach  lu  >^^f ,  doch  müssen  wir  uns  vergegenwärtigen, 
dass  sie  auch  ru  lauten  kann. 

50.  Aus  den  Namen  und  Wörtern  f..-^j.  y  .  ^f  f^ ,  ftf 
R.sa.^ffC^.ma,  pers.  ArsAma,  f ,  ^ff^  .  >.  ^»^  ,  t^ff .  d.  h. 
^ff^.ma.ni.s  pers.  Umanis  —  .  J*-ff  ."^f .  J|.  — £ff»- .  »^ff^ 
ta.t.xa.ra.^ff^  ersehen  wir,    dass  die  Grnppe  ^ff^  m  (oder 
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Ml)   bedeutet  aad  iHgleieb   als  Regulator  ^w  Aussprache  dient, 
iodem  diese  Gmppe  wohl  niemals  v  anagesprocheo  werden  kann. 

51.  In  nnsera  Inschriften  Col.  II,  Z.  25  lesen  wir  den  Na- 
men einer  Stadt  ^-.^Tf.'^f  .  !!  d.  h.  x.t.za;  der  pers.  Text 
ist  an  dieser  Stelle  lückenhaft;  glücklicherweise  aber  hilft  der 
babylonische  Text  aus,  wo  derselbe  Name  fcff  sff TT  ^TT 
Zq.o.xu  geschrieben  wjrd.  Die  babylonische  Uebersetxung  hat 
sUo  ao  der  ersten  Stelle  dieselbe  Gruppe»  wie  unser  Text:  im 
Bsbyloaiscben  iat  ihr  Werth  xiemlich  sicher  festgestellt;  es  ist 
x.  B.  die  zweite  Sylbe  des  Namens  „Persien",  die  erste  Sylbe  ^ 
df  Namens  Qngda  u.  s.  w.  und  daher  ohne  Zweifel  pa;  da  auch 
die  Gruppe  "rf ,   welche  wir  unter  No.  46   als  ^u  erkannt  haben, 

in  babylonischen  Syllakar  ohne  Zweifel  denselben  Lantwerth  Jiat, 

■0  sind  wir  ilüiurcb  berechtigt,  auch  für  "^TT  ^^^  Werth  ^u  an- 

lunebmen;    uu  jedoch  einen  Unterschied   zu  machen,    setzen  wir 

tir  £)I1  in   Berücksichtigung  der  letzten  Sylbe  des  Namens ,    wo 

io  OBsersi  Text  za    für  das    babylonische  f  TT  steht,    den  Werth 

SM,  deB  wir  bei  der  Transcription    beibehalten  werden. 

52.  Die  Gruppe  |f^  ist  ku  in  den  Namen  T.  fT*^  •  iT**-» 
Ku.x.  pers.  Korns,  griech.  Kvgogy  T*  fTf-^T"*  «E^n  ^"*'^*Ü 
pers.  Kusiya,  und  gu  in  den  Namen  T- T'^T*  iT**^ -^TT»  Ma.gu.s, 

'  pers.  Magus,  griech.  Mayog,  T .  T  TT'^  .  fT^  •  S^TT  •  *  •  g»  •  ■  >  P«"- 
Margtts,  griech.  Mapyioyi;. 

53.  Die  Gruppe   >••.>   kommt   nur  zweimal  vor»   nämlich 

is  dem  Namen  fiir  Sosiana,  wo  una  ein  pers.  Original  fehlt  (oder 
f  ielmebr  der  pers.  Name  nicht  transscribirt  ist)  und  in  dem  Trans- 
•eript  des  pers.  Wortes  dipiscb  (tabula),  welches  in  unsern  In- 
schriften *^  .>.J.>.^T*^  *'^^  di.pi  lautet.    Die  Gruppe  hat  also 

den  Lautwerth  dt  (wohl  auch  fi,  was  sich  aber  nicht  belegen 
lisst ). 

54.  Die  Gruppe  ».-^.^  kommt  in  folgenden  4  Namen  vor, 
I  and  zwar  jedesmal  mit  dem  Lautwerth  6«,  f.».T7|i.».£^»»  .^TTf. 
'  E^f*f  ^-^O'^^'Ü  pers.  Rabujiya,  griech.  Kufißvati^,  T.^^J. 
I          .»^.^  . >»yj . "^^Yf .  x.bn.x.ta,   pers.  Nabunita,   griecb.  Naßov- 

wJoc«  f.^T.'^T«"^^*^  .^^.  V  •  ß*'8*«'^"'*'«*-  P«**«'  Baga- 
buksa ,  griech.  Miyußvfyd  *^  .  "^!^*^  •  ^E^  •  E^n  ^°  -  "^^  *  Ü  > 
pers.  bnmisy   Sskr.   V^f{  uenpers.  fji}f*»    Bs  ist  auch  möglich, 

daaa  sie  pu  lautete,  doeh  ist  dieser  Werth  nicht  zu  belegen. 
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55.  Die  Grappe  ^^^^  ergiebt  sich  als  ru  in  de«  Naai«ii 
—  .ff£.>|}.V^.>y||.tr^n.  Kn.x.x.ru.s  pers.  Kudrus,  und 
in  dem  Worte  ""f.  >^^y .}} .— ^f .— C:t.  ^Tfc  x.ru.ia.na.na.in 
pers.   paruzananani. 

56.  In.  der  fnsclirift   N.  R.  Z.  27    ist  >J .  -fcff- .-ff-  . 

•  ^f^  .  f^^ff^   X .  ra .  X .  pi .  X ,  Transcript  des  pers.  Wortes  para- 

vadini    (beide  Wörter  sind  etwas  feklerhaft ) ;    die    letzte    Gruppe 

ergiebt  sich  indessen  als  im,    ein  Wertb,    welcher  dadurch  seine 

.    Bestätigung   erhält,    dass  diese  Gruppe  f^^ff»^    sonst   fast  nur 

vor  sofchen  Zeichen  steht,  die  mit  m  anlauten;  sie  dient  daher 
zugleich  als  Regulator  der  Aussprache. 

57.  Aus  dem  Namen  f  .^^J  .^^^  ,.^y^  .^^ff  x.bu.x.da 

pers.  Nabauita,  griecb.  Naßovvidog  ergeben  wir,  dass  die  vor- 
letzte Gruppe  *^ff  m  bedeutet. 

58.  Die  erste  Gruppe  desselben  Namens  müsste  also  Na 
lauten;    indessen   ersehen  wir  aus  dem   Namen  des  Nebukadoezar, 

y.=:=:;.|f£.  RT>.>,J,.-^-n!  «»•  h.  E:s:|.ku.x.pu.x  per.. 
Nabukudracara,  liebr.  ^2Z^13139,  dass  sie  ideographisch  Nabu  zu 
lesen  ist.  Warum  sie  in  dem  ersten  Namen  nicht  so  gebraucht 
wird,  kann  ich  mir  nicht  genügend  erklären. 

59.  Die  Gruppe  ^i&^  hat  in  dem  Namen  f  .^f  .^f  .»^^»^ . 
^1^  .  y .  Ba.  ga .  bu .  X .  sa  pers.  Bagaboksa  sicher  die  Bestimmung 
als  Guttural  zu  dienen;  aus  andern  Namen  %,  B.  .^.yf^.^i^, 
»►^jj;  ,  ^^f  ,  C^y  ^•"■*y  Ku  .x.x.na.ka.an,  pers.  Kuganaka, 
f.r;5f.r:^.t:5.-£ff-.  Tu.x.x.ra  pers.  Thukbara,  f.fcf. 
/.^i&:ä.>rf  Vo.x.ka  pers«  Vahoka,  erkennen  wir,  dass  sie  mit 

u  anlautete,  also  u/c,  und  dass  sie  zugleich  als  Regulator  der 
Aussprache  diente. 

60.  In  der  Inschrift  F.  Lassen  &  Westergaard    ^||.||.-^f 

wofür  in  0.  Lass.  &  Westergaard  {{>.'^f .  {{.<-ff^  .«^f  steht, 

also  x.za.ka  füi  a.t.za.k.ka.  Da  die  erst^  Gruppe  sonst 
nicht  weiter  vorkommt,    so  geben  wir  ihr  den  Werth  a(. 

61.  Eine  sehr  häufig  vorkommende  Gruppe  ist  ^^f,  an 
deren  richtiger  Bestimmung  sehr  viel  liegt.  Leider  haben  wir 
nur   einen    einzigen    Eigennamen    zu   ihrer  Entzifferung,    nämlich 

-.•=^f.r:r:f.^f-.tr^ff.V'^T.<"^.£^ff.  Ka.x.pi.s.sa.ka. 
ni.a.,    pers.    KapisakAnis,    wo   also   eigentlich   nichts  fehlt.     Da 
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ihr  Aer  ^n«  Bracheiiiiing  •dum  wüderMl  aU  itfittB  BigCMScbaft 
liei  LaiitajBtam«  dieiar  Spmche  erkaimt  habea,  ao  werden  w^ 
uns  nicbt  irreo ,  wenn  wir  in  der  fraglichen  Gruppe  einep  Regu- 
lator der  Auaspraclie  sehen,  der  in  Hetracbt  der  vofrhergehenaen 
Grofpe  oiit  a  anlajitet,  also  ap  oder  ^.       .  -         - 

62.    AniMen  heiast  ia  onsetn  Inaohviftaa  y.»^'E|^.^.]^.^^JL 

d.  h.  X .  ha .  ij ,  pera.  Arbdya.  Die  erste  Gruppe  mass  afso  är 
bedenfen,    ein  %^ferthy   der   sich    noisb  dar«h  tle(e  andere  Namaa 

bestätigt,  1.  B.  f  .-^^T'^.^^^  .  ^— .^^/,  Ar.mi.ni.ij,  pers. 
Aroiina.  Diese  Gruppe  kommt  nur  zn  Anfang  vor.  Noch  sind 
die  ?i«nien  y.,^^|^.i^^ffi^.^.|^f.^|>.5::<fY  d.  h.  Ar.r.o. 

f a  .  ti  .  8     pers.    Harovatis  ,    Zend     baraqäiti  ,     und"    f  .  »»"El^  . 

■"Tfi^-T^f    Ar.ri.va   pers.  Hariva  ^Ty^  zu  bemerken,  als  aber- 

■aliger   Beweis  ^    duss    der   h-Laut   in    unserp    Inschriften    nicht 
»uft8;ednickt  wird. 

B3.    In    den    vom   verstorbenen  Tasker    ^ji   Nakschi  Rustem 
fsp/rTeo  Inachfiften   heissen    dt«  Ma6ija    In   der  zweiten  Gattung« 

f.-fK^J.^TTT.r^n.-^^TT-^   ^-  •»•  x.ii.^J.taj.ebeasaia  dar 

Inadirift  Nil,  ntir  mit  der  Pluralsform  ^^f  a[i,  slAtt  das  fiiiagiih 

lars  ra.     Nach  Aan^agie   dar  Tranacriptiaaea  von  SAaaaa,  l«4lh 

nm  o.  a.  w.  gaben  wir  daber  der  Gruppe  ^f£^j[  daa  Lmitnattib 
Biat  (vat). 

fiIabii.kB*x.|ru«x  pers.  Nabukndraöara i  hejbr*  'n^&nwias  wird  dffs 

Sylba  6ßrm  ^^^  4arch   ^^— !TY  auage|irttokt;  da  aber  der  Spracl^ 

unserer  Inachrifiten  sowohl  der  Laut  ts  als  tach  frei^d  ist;  so 
können    wir   dieser  Gruppe  nur  den  Lautwerth  sar,  zar  oder  ^ar 

beilegen ,    welcher  -noch   dtircb    die   beiden    Namen    ^ .  ""^^nfTT  • 

•►^Yf^  .  """"f .  «^y^  Zar.ra.an.go   pers.  ^araka   ^\)j  jgfid^th» 

J^affwißii  md  .^.  J5^.*-^--ff|.^^f|^  .t^  »^    Mu.zat.ra.ij, 

pers.  Mudaräja,  hebr.  C^SSQ»  arab.  ^.mx4  bestätigt  wird. 

65.     In  der  Inschrift  NR    ist   der   pers.  Name  Karkä   durch 

T.2l5."^f  .^^  wiedergegeben.     Das  letzte  Zeichen  ist  die  Pltt- 

ralsendang  in  den  InschriAen  von  Nakschi  Rustem;  das  mittlere 
Zaieban  tat  lia,  mllbki  bleibt  für  die  Sylbe  kmr  Maas  4kt  Owiff 

^  übrig.  Dieser  Werth  wird  bestätige  darch  die  Hamen  ^"  !• 
Knf-u-^-^ffT<.^TyT.5;^n   Tha.i.gar.ri.ii.s,    pers. 

TbAlgircia  *n4  |.Crf|.p^.t5.^*!T^   Tu-ük.bir.**   ^Vt^ 
TbakiMra ,  ahw  angUicb  ^or  npd  Man 
IM.  XVI.  2 
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M.  Zar  Bealianaitg  der  finippe  ^^>  haben  wir  9  Naae», 
T-ETTT.  t^lT-V -E^^'-^^^-TiHT  ZM.i.aa.n.x.mB  per«. 
CitraUkhniai  T..^;^>.T*^,^f  ."r-^ff  z.x.pa.da  per«.  Khama^- 

pAda,  und  f .— fff .  ^^>,  »-ff^  .  V  •  l^»  V  Ar.x.k.a.aa.aa 
pera»  Ariaklisatrd.  Der  er^te  and  leiste  dieaer  Naaien  ei^ben 
nnsweifelhaft  tak,  lakh,  dak  oder  dol^;   im  mittelslen  muss  man 

aanebniea,  dasa  vielleiefat  in  per«.  Original  der  BocbsUbe  ^TVT 
ta  an  Anfang  auegefallen  sej. 

67.  Das  DeniooB(rati?prononien  illud  heiMft  in  uosern  In- 
acbriften  bald  ».fT^.i^^  a.pa.  (Cal.  L  46.  51.  N.R.  16)  bald 
»»yy^.»^'E»^»--T,^^,  a.z.pa  Col.  1^  Z.  14.  67.    ebne  dasa  man 

einen   Grand   au   einer  veränderten   Form    begreift.      Wir   hallen 

daher  die-  Gruppe  »»f^»»!   für  einen  Regulator  der  Aosspracbe 

ond  geben  ihr  in  Berücksichtigung  früherer  Analogien  den  Laut- 
wertb  «p. 

68.  Aus  den  Namen  ^.  ;;> .  fc--f .  ^f .  f^< . ^m<.  ^11 
A»z*ka«x.ri.s  pars«  Arakadris,  •-,fc:""""|.-^T.*"""T-  ^^-ka-aa 
pars«  BagA,  griecfa. 'FaVai; ,  f .  |J>.f^'^T- -^f .  A.x.ka,  pera. 
Arakba  ergiebt  sich  die  Bedeutung  der  Grappe  f*r*"*"T  als  ra, 
«der  vielmehr  als  rnJt  (ragt  rakh)^  weil  sie  allemal  vor  einem 
Gnttural  steht 

69.  Die  Gruppe  ^f»^  lautet  mar  in  den- Namen  ^^IZffm^^ 
f T^  •  SlI^Tf  Mar.go.s  pers.  Margus,  ^j^j  griech.  Mapytopi^f 
I  .  ^ff»^  •  *^T^  •  H^n  ^^  •  ti  .  ij  pers.  Martija  ,  und  var 
in    den    Namen    f .  >J  .  >y|y  .  t:TI^  .  — T^  .  t^ff.  a  .  ru.  var. 

ti.s  pers.  Fravartis,  f.HT.  >».-!>.£:<!!.=:!!- .-m<  .t<n 
Pa.t.ti.s.var.ri«a  pers«  Patisuvaria« 

70i     Die  Gruppe  fS  ateht  io  einer  Menge  Wörter»  die  aar 

awei  Gruppen  enthalten  >  von  denen  allemal  die  erste  entweder 
ganz  gewiss  ein  Ideograph  oder  meistens  ein  ancL^  Xtyofitvop  ist, 

also  höchst  wahrscheinlich  auch  ein  Ideograph^  i.  B.  f.'E/y»^.f'E 

MMensch'V  *"*"T  •  **^X^^f  •  T^  »Monat'';   wir  nehmen  also  mit 

O^ert  aa,  dass  eben  dieses  Zeichen  andeutet ,  daas  die  vorher^ 
gehenden  Grappen  ideographisch  und  nicht  phonetisch  au  lesen  sind. 
Indessen  ist  doch  allerlei  dabei  lu  bemerken ,  nämlich  I)  es  sind 
in  nnsem  Inschriften  gani  sicher  ideographen  y  die  dennoch  diese 
Signatar  nicht  mit  sich  führen,   s.  B.   daa  Wort  Ar  ,,Kfinig<<, 

T-TTT>}  ^^  Gruppe  :r^|  NabU|   8)  in  der  Artaxerxes-Iasehrtft 
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•tdbt  ue  «üleB  in  diaai  NaBea  MAitas«ffK6t*S  T.'*"^f  .*-^>.  V« 
l^.y   Ar.täk.^.z.^a,  wo  lie  also  gani  gewisi  Ar  |^  Bteht 

Bod  o^  oder  p  ku  lesen  ist.  3)  Derielbe  Werth  (o^»  r)  giebt 
•neb  bei  einigen  andern  Wörtern  lebr  gnte  und  nacbweisbare  For» 

■en,  B.  B.  *"*^f  .»^^«»^.y^  an.go«^  ,»da8  Meer^^  vgl.  türk.^O. 

4)  Ist  aber  dieaei  Wort  dennoeb  ändert  sn  lesen,  lo  seblieaaen 
wir  Mit  Recht  darana,  daai  ein  Volk  von  türkiacb  -  tatariaebeai 
Staaiai  diese  Ideograpbea  an^  diese  Sehrtft  erfanden  baC,  and 
da  wir  in  der  Spraebe  nnserer  Inscbriften  nocb  mancbe  anderf 
rein  torkiacbe  Wörter  finden ,  so  bindert  vns  aicbts  diene  Wörter 
pbonetiscb  in  lesen,  sobald  sie  sieb  in  den  türkisch  - tatariscbea 
Sprachen  nachweisen  lassen.  Die  weitere  Ausführung  dieser  Sätse 
BOSS  ich  in  der  Analyse  der  Texte  geben. 

71.  Die  Gruppe  ^T^/.    kommt  nur  xweimaf  vor,   nimlicb 
in  den  Namen  '"^"f  .S^f^J- .  fEf.»-^.  iT^T   »«nia.pa.x   pers. 

«smapada  und  f . ]^. -fr/^; -T>.  Err/f  •  ^^H-  A«.?t-ti. 
ij.FB  (m  Sagartier)  pers.  A^agarta,  woraus  wir  achiiesaeny  dasa 
»k  §Qr  oder  auch  kar  lautet 

72.  Die  Grappe  f»^^  lastet  tat  in  dem  Namen  f.  T^T  -"^f"*  • 
^fT*  T*-^  •  ^fTT*-  Va .  k .  s .  tar .  ra  pers.  üvakhsatara  (K  janares) ; 
sie  laatet  dar  in  den  Namen  T*  ^^^«T^C*  *"*rV*  Vi.  dar  «na. 
pers^  Vidama,  gnech.  "WcSf^cT-l^  .  fe:— I  .  -f  •  !-<• 
""VTV^  •  ^TT  A*rak.ka.dar.ri.a.  pers.  Arakadris,  und  thm  in 
dem  Na«ea  |.  n  .  -^^1 .  f-<  •  -IfK  .  J-fl  Sa.t.tbar.ti.ta 
para*  Kbaathrita. 

7S,     Der  Name  Ljdien    lautet  f.  £:<  .  ""f  .  ^— TT   C  •*•*»> 

pera.  (^das,  wo  also  das  mittelste  Zeichen  *^T  ^'®  ^j"^®  f^'' 
cntbaltan  mann;  derselbe  Werth  ergiebl  sich  ans  den  Naaiea 
T'^T-i«  i^»-x*  pars.  PAr^a,  T-'^T.  V^fT.TfT.  P«r.thu.va 
pers.  FArthava,  griech.  Ilag&vala]  femer  hap  au«  den  Namen 
T.»-£— ^.""T-T*^T  6o«bar,va,  pers.  Gobarva,  gneeh.  FwßgiffjC* 
T,£— TT»  «^T.  ""T."^£TT-^  Ta.ka.bar.ra  pers.  TakabarA;  end- 
lich far  aaa  dem  Namen  T •  ^E^ •  EE^ •  £^TT •  *^T •  ^^T  Vi.a« 
da.iar.na.  per*.  VtdafraaA,  griech.  TrrtuptfPfjg» 

74.  Die  Gruppe  "ET**  kommt,  ausser  einem  einsigen  andern 
Worte ,  nar  in  dem  Namen  >- .  «^^ .  •-T>  •  "^Tl^  -  fT*-  •  ET  •  "^^T 

Pa.li.k.z.ha.na,  pers.  Patigrahana  vor,  und  der  Werth  ra 
würde  ganiigeai   da  wir  aber  schea  eine  andere  Grappe  ra  nmi 
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■dbst  dne  Grtip p0  mit  de»  LMtwetth  U  käh^u ,  ••  -f^fliMii  trir 
dieser  Gruppe  den  Werth  rab,  der  sicli  durch  jenes  aji  der  weit  ig« 
Wort,  ao  wie  durch  das  babylonische  Sjllabarium  bestätiget.  (Aof 
Opperl's  Tafel »  im  Bd.  X  der  Ztschr.  d.  f)MlQ.  Vann  ich  diese 
Gruppe  nicht  finden.) 

76.  Oromazes  heisst  ^^^f . ^ . ^^TY»^ . f*- . 'E'^f f ,  Ö.ra.x. 

ild«  pers.  OrämasdA;   die  Gruppe  \m^    niuss  also  mas  (oiaz,  ma^) 

bedeuten,  waa  neob  dncch  dea  NaiM»  f  *  •.X>.  1*^.  ^V-  £^)1 

Tbkh.YoA^.pa.da  per«.  Kht^mft^pAda  ^eetllfigl  wind.  Auch  der 
IlrAtrtw«rl<h  vap  {^äxy  ^a^)  Ht  nestreitig  fh  deiFseHieii  Gruppe 
^ittnetten. 

96.  l)er  pers.  Name  Kudrue  lautet  io  unsern  Inschriften 
•"•I^*^ff  •^■^^•>ff:|.S^Tf  Kp.x. dar.ru. 8.  Zur  Bestimmung 
der  unbekannten  Gruppe  ^||  gicbt  der  pers.  Name  keijien  An- 
haltspunkt, aber  im  babylon.  Text  faiftet  derselbe  Name  Ku.un. 
dii.ra  «nd  wir  ersehen  -daraiM,  dass  «re  tm  bedeutet,  etn  Laub- 
werth,  den  auch  das  babylen.  SjUabar  für  dieselbe  Gruppe  kaf^ 
und  der  tu  unsern  Inschriften  durch  ainlere  Werter  beatttigt  wird. 

77.  Eh  „Moear*  Maat  '"'"l--C:«<J.?iE-     Morris  liest 

das  eraie  Zeieben  an»  des  ikweile  men,  das  dritte. s,  ^\np  anmoas, 
was  beinahe  wie  das  engl,  a  month  lautet.  Die  erste  Gruppe  ist 
ein  Determinativ,    abo    gar    nickt  auszusprechen^   die   zweite  ist 

etil  sttsammengesetates  Ideograpk,  ^eä^ich  ans  «»^  als  Anfang 
dea  Worte«  ^"^f , -r f .  ^""T  ■•«»s  ,iA^  'iVig**^  <«,  Ideograpk 
Mr  die  Zahl  Wy  oad  I  Zeidiea  der  Cbrnpoeition ;  ea  gMdrt  ako 

vollkommen  den  Ideographen  unserer  Halbgel  ehrten  9ber>  8ker, 
Ober,  IQber  statt  September,  Oktober,.  November^  Deotmber^  wo- 
bei der  Leser,  der  nicht  das  Glück  hat  lateinisch  zu  verstehen, 
sieb  deo  Kopf  zerbrechen  mag,  ^Ms  dieae  StiMiortpftifbrei  be- 
deuten seil,  fliit  tneerm  Ideographen  gAt  ea  ebenn»,  ond  die 
Bemefkung,  das«  ea  im  'Babjloniscbeii  ungefähr  ebtftso  eustfiebt, 

oamliob   ^^«t  ist  nicht  geeignet  uns  darüber  zu  erleueiUen,  uad 

die  Bekaontmaehung  am  Schlüsse,  fE.  dass  wir  es  nickt  pboae« 

tifich,  sondern  ideographisch  zu  lesen  haben,  ist  sehr  überflüssig», 
da  wir  weder  phonetisch  noch  ideograpbisck  mit  der  Mittelgrufp'e 
eüraa  aeariebten  kinnea.  Da  nun  aber  doch  biei  der  Tmnasoripti^Mi 
des  Textes  etwas  gegeben  werden  mnaa ,  ao  überejetze  iek  dna 
Ideograpb  durch  XXX,  welches  bekanntlich  auch  äO  bedeutet, 
und  in  der  Algebra  die  unbekannten  Grossen  anzeigt.  So  ganz 
ditirfTchlbar  wii*d  aber  diese  ReSexion  doch  nicht  seyn ,  denn  sie 
wird  UM  bald  auf  die  Ermitllufig  des  Werthes  doer  andern 
Gfl«p|»e  fiihreo.f  und  /lenst  noch  allerlei  ihm  leArea^ 
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7&  Bim  Gmppe  ^-f^^  k«aimt  In  folgviideii  6  Msmen  vor: 
f.— fflf«'"^'^  .^nf  .^^,\  ^'  h.  x.bu.zi.ij,  pers.  Kabujiyn, 
griecii.  Kuiißiaiig,  "^"^l  .  JJ>  .  *:;<f  .  - ffff  ,  -rf  .  Er^T!  d.  b. 
A.  da.  «•  ««.  •  per«.  Aduknnfs;  ^  .  .y^  ,  ^Äi  .  »-TTri  .  — I^f. 
^f«^*"Y.  Ku.uk.x.na.  ka.an  pers.  Kuganakd  ;  ^  ,  »»TTT« 
r;if .  I^T  •  f-^TT .  i|.do*va.da  pcrs.  Gadvtava;  f^^i^Jj .  t»-ff . 
m^'^ff^  d.  h.  x.da.ra  pers.  GadAra,  X^JJ^^  griech.  Fav^aghtg, 
•"■"f.^^^.fc-JlYl  .»-^f .  t^TT  d.  h.   Vi.x.na.s  pel-t.  Vijakbna* 

Wollle  nan  ihr  daber  den  Werth  ka  (ga)  beilegen ,  so  wurde  es 
dem  pers.  Texte  vollkommen  Genüge  feisten ;  da  wir  aber  schon 
tvei  Zet^k«D  mit  diesem  Wertlie  kennen,  so  haben  wir  wahr- 
•ckeinitch  noch  einen  auslautenden  Coosouantan  binsuiurügeo  r 
oad  die  Betrachtung  der  griechischen  und  neupersischen  Aeijui- 
f»leate,    so    wie   der    umstand,    dass    dreimal    auf  di0    fragliche 

Gni|fe  eilte  mit  n  anlautende  Sjibe  folgt,  fahrt  ton  selbst  darauf 

ihr  den  WeKh  kan  (gan)   betculegeo. 

79.  Die  Gruppe  *£!>  bedeutet  dar  in  den  Namen  f.'^.^fy, 
f  f^ . -^I»- .  t?^  •  Da.  dar.  81.  s  pers.  Dddarsis  ;  f.C^^J.iyfc. 
"cjf^  •  ^ri f  •  "^^^TTT  •  ^^^^  •  ^^  •  ^^^  • '"  •  88'  pC's»  Nabukudracara ; 
ttnd  iar  in  den  Nojueu  —  .^|(>.*-£T)[^.^fyy .T^f.  Tar.ra.u» 
ra  per».  TÄravÄ,  grieeh.  Ta^ovuvn  and  ^.  SXy  ,  ■^TT'^  .  "^T^« 
•*|yf/.^fy  Ba.k.tar«n.8    pers.  Bäkhtaris,  griech.  BMXT()a. 

80«  Die  Bedeutung  der  Gruppe  ^J  eoBiehmen  wir  aus  den 
Manen  T->|  ••^!>-Er:iV  ^'  ***  x.^.y,  fw?".  Bardiya;  f  .>{, 
^-J  .  ^TT"^  •  »"T^  •  t^Tf  •  3t  •  ''**  •  var .  ti .  s  pers.  Fravartis ,  griech. 
•^M^^iK  •«•  I-  >J  .  — ffT"^  ^  »•^IT-  x.ra.d«,  pers.  Frida, 
also  far,  bar  oder  par. 

Der  Name  SusiAna  lautet  in  unsern  Inschriften  —  .JJ>.>J, 
^L>  alfto  A.far.dif  die  EinwobDer  beissen  f  .  J{>  .  >},— f> 

A.far.ti.  Dies  hü  def  eioiige  Name,  der  in  dem  Verzeiehniss 
der  Lllader  von  4tm  persiseben  -Original  abweicht,  woraus  schon 
Wen  IS  dien  S«lrlass  iffg,  dass  dem  Verfasser  dieser  Uebersetzang 
die  Nolion  mcht  sehr  fremd  seyn  därfte,  mit  andern  Worten', 
deos  4fe  8pfii^»e  der  eweilen  Gattung  ia  Skisiano  zn  Baase  ist. 
dieee  Vermatliuag ,  welcher  auch  Rawlinson  seinen  Beifall  schenkt, 
wird  noch  Ibetfäiffig  dadurch  bestätigt,  dass  das  Verzeiehniss  der 
VdllferaclMften  in  der  grossen  fnsehrtfit  ont  den  3  Namen  Perst«, 
SMiaiana»   Babyloo  bagitint,    wiUireod   die  MMer   erst  viel    später 


22        Mordtmann^  Erklärung  tfar  f  m/iMdM/lm  wweiitr  Qalltm^, 


vorkoMOieo*  B«  atelieii  also  4t«  3  T5lker,  in  dwen  Sprachen 
«iie  Inscbriften  abgefasst  lindy  voran,  und  «war  g«naa  ia  der 
Reihenfolge  der  Inschriften.  Da  nun  attsserdem  Rawlinson  tagt, 
dass  die  in  Susiana  aufgefundenen  Keilinichriflen  eine  Sprache 
enthaiteu ,  die  ihm  mit  nnserer  hier  bebaadeUeii  viele  Aehnliebkeit 
SU  haben  scheint,  so  werde  ich  mich  von  Jetit  an  de«  Namens 
„SUSI sc h'*  fiir  die  Sprache  der  tweiten  Gattnng  Keilscbrifl 
bedienen.  ( Oppert  schreibt  sasinnisch,  da  aber  kein  Mensch 
mehr  wie  weiland  Olearins  Persianisch,  Indianisch,  Baktrianisch 
u.  s.  w.  schreibt,  sondern  persisch,  indisch,  baktrisch  u.  s.  w^, 
so  wähle  ich  „snsisch^^) 

81.  Für  die  Gruppe  |f^  haben  wir  nur  2  Namen  f.  \f^.  if^ 
Ku.z.  pers.  Kums,  hebr.  ID13  und  T'TfV*  fT^- ^^;^«  ^^/t 
Va.x.mi.ij,  pers.  Uvdratmis,  (»j/^^  griech,  Xoguapita,  woraus 
sich  nicht  mit  Sicherheit  erkennen  lasst,  ob  es  ras  oder  ms  lautet. 

• 

Da  jedoch  sonst  in  dem  Sjllabarium  Sjlben  mit  an-  und  auslautenden 
Consonanten  selten  einen  andern  Vokal  als  a  haben,  ao  werden 
wir  am  sichersten  gehen,  den  Werth  ras  (rapy  raz)  anaunehqpen. 

82.  Die  Gruppe  ^//  kommt  bloss  in  dem  Namen  ^  •  *"T .  ^^^ 

Par.x.  pers.  PAr^a  vor,  und  es  ist  daher  nichts  natürlicher  als 
ihr  ohne  Weiteres  den  Lautwerth  9a  beizulegen,  welcher  auch 
vollkommen  genügen  würde,  um  allen  Anforderungen  gerecht  su 
werden.    Nur  begreift  man  nicht,  warum  ausschliesslich  für  diesea 

Wort  eine  besondere  Gruppe   erfunden  wurde,   da  die  Gruppe  y 

schon  qa  lautet,  und  man  fangt  an  die  Richtigkeit  der  Lautbe- 
stimmung su  besweifeln.  Norris  muss  .schon  solchen  Zweifel 
empfiinden  haben,  denn  er  giebt,  freilich  ohne  allen  Grund,  den 
Lautwerth  san.  Wir  haben  aber  Mittel,  den  Lautwerth  gans 
genau  tu  bestimmen  and  zwar  mit  aller  Schärfe  des  Beweises«  Die 
Gruppe  kommt  aasserdem  noch  in  dem  Ideograph  fiir  „Monat** 
vor  (s.  oben   No.  77)    und  bedeutet  da  angenscheinlich  30,   wie 

auch  sonst  hin  und  wieder  in  unserm  Texte  /  lO  und  //  20  be- 
deutet. Vermöchten  wir  nun  aufiufinden,  wie  30  auf  susisch 
beisst,  so  wäre  unsere  Aufgabe  gelöst.  Nun  aber  wird  die  Ana- 
lyse der  Texte  den  Beweis  liefern,  dass  mmas  die  Endung  der 
Ordinalsahlen  ist,  und  dass  iwei  durch  ein  Wort  ausgedrückt 
wird,  welches  aavak  aU  Derivativ  hat,  also  durch  ein  Wart, 
wfiches  sich  von  unserm  deutschen  Worte  nicht  weit  entfernt. 
Diese  beiden  Daten  berechtigen  uns  au  der  Annahme,  daas  die 
Zahlwörter  in  der  susischen  Sprache  arische  Entlehnuagen 
sind.  Dreiftsig  heisst  im  Sanskrit  trin^ati ;  im  Zead  tfari^^a^t 
im  Altpersischeo  kann  ich   es  nicht  belegen,  es  wird  aber  wähl 

ungefähr    ebenso    gdieisaen    haben;    im    Pefalewi,    Paraay    aad 
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Hcnpcnueken    keisst    ea   ^^m  91.      Die  Susianer    aber  würden 

tria^ti  oder  thri^^a^  «chwerlich  anders  ausgedrückt  haben,  da 
wir  wiaseo,   daae   sie  tr   und  thr  allemal  in   9   yerwandela ,    und 

somit  wäre   das  Ideograph  ^//  ^i   lu    lesen.      Ich    bin   aber   im 

Stande,  den  Laut  noch  etwas  gehauer  wieder  in  geben;  die  Su- 
•ianer  nachten  aus  dem  pers«  Namen  Armina  in  ihrer  Sprache 
Armioij,  und  analog  also  ans  Pär^a,  Par^ij,  und  demgemäss  be- 
stimme   ich    hier  den  Lautwerth   der  Gruppe  ///  ^ij ,    als  Ideo* 

graph    für  {^^ .  fc^/^    oder  E:<fy.  ^f^  .  ^^^^      Diese   Form 

Par^ij  nähert  sich  dem  griech.  TligaiQ  mehr  als  die  Originalform 
Par^a.  Aber  die  Betrachtung  des  Ideographen  für  „Monat"  ist 
ia  ihrer  Fruchtbarkeit  noch   nicht   erschöpft.      Der  Vergleich  mit' 

dem  nenpe'rs.  91  beweist  uns  ferner,  dass  ^^L  nicht  ya  lautet« 
sosdern  ij,  was  wir  schon  früher  auf  ^ana  anderem  Wege  ge- 
fndea  haben ,  und  waa  aich  hier  au  unserer  Ueberraschung  so 
■ebda  Vestitigt.  Ja,  wir  lernen  noch  mehr  daraus!  Wenn  /// 
aia  Ideograph  für  ^ij,  30,  ist,  so  ist  aller  Wahrscheinlichkeit 
Bäck  die  Gruppe  y  9a  auch  ein  Ideograph ;  so  wie  der  Winkel- 
baken ia  uasem  Inschriften  die  Zahl  10  anzeigt ,  so  ist  der 
seakreckCe   Keti   eins,   alao   y    gleich    drei^      Die  Zahl   drei 

heisst  isD  Sanskrit  tri»  in  Altpers.  also  wohl  thri;  im  Zend 
tbria,  im  Pehlewi,  Parssj  und  Neopersischen  am»  ^e,  woraus 
wir  auf  i;a  im  Susischen  au  schliessen  berechtigt  sind. 

63.  Die  Gruppe  ^>  kommt  nur  selten  vor,  nämlich  in 
den  Namen  |.  »^f .  ^^f .  ^f .  Öf .  S:>  Ka.t.pa.tu.x,  *"*"f. 
{{^ « ^^y .  ]^f  •  »*-^**  •  ^>  A  •  na  •  ma .  k  •  X .  pers.  AnAmaka,  und 
ia  den  Fragment  •«••  ^^>»^^  n.x  für  Zaraka  (jQayyidLvri). 

Dieae  divi  Namen  würden  den  Werth  ha  ergeben  ^  da  wir  aber 
diesen  Werlh  achon  swei  bis  dreimal  halfen^  so  liegt  es  nahe, 
nach  Analogie  der  uieisten  Monatsnamen,  die  auf  s  auslauten, 
den  Lautwerth  kap,  has  (ga^,  gas)   anzunehmen. 

S4.  In  Col.  III  Z.  74  steht  das  Verbum  „celas,  du  yerheim- 
lichst"y   zweiuia],    aber   mit  verschiedener  Orthographie,    nämlich 

M-^T?f-^T>,  tor.^-ti  und  T-<.-y>.EE>-^lf>  **"'• 

ti.D.ti^  woraus  hervorgeht,  dass  die  Gruppe  »^m!  die  Sylbe  ftn 
repriaeatirt. 

86«  Das  Bttsische  Relativum  ist  ^^f  .f^  ap.x  im  Nominativ' 

veraehiadene  Casni  deaaelben   sind  ^^f  .  ^f»-  •  »-|7    *P  •  P'  •  ^^ 

Geo.  W.  (Col.  I,  10)   —  S:t:y.^f— .EE>  ap.pi.n   Acc.  PI. 
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(I>  W),  ..*  r:C:V.^Y--  «PP>>  Korn.  PI.  (Ui  1).     AH«  die8»P»r- 

«len,  besonders  die  letztere,  die  aueh  ebenso  häufige  mit  dem 
Sing,  ganz  gieicblauteiid  ist,  zwingen  uns  za  der  Aminhme,  dnss 
f^  pi  lautet,   und  zum  Unterschiede  Ton  ^f»»   pi   bezeichne  ich 

jenes  pi,  dieses  pt: 

86.  Die  Gruppe  •^•^  kommt  nur  in  2  Eigennamen  vor, 
nämlich  in  einer  Variante  des  Namens  Susiaoa^  T .*-■-.  ^I .  «-I^ 
statt  T. {;>.>;. -f>,  und  in  dem  Namen  T.i— .-f>.  ^i-TT 

x.di.ta  fiir  das  pers.  HaHdita*  Im  prstereii'  ^teht  als»  *-•-  für 
a,  es  wMre  auch  möglich,  dass  es  af  bezeichnete,  welchen  Werth 
Norris  beibehalten  hat;  aber  der  zweite  Name  widersetzt  sich, 
Und  giebt   han    oder  vielmehr  an;    wir    kennen    aber  schon   ***"f 

als  an,  und  damit  fällt  auch  dieser  Werth  weg;  sicher  ist  nur 
der  Vokal  a,  und  da  wir  für  i  und  u  schon  zwei  Zeichen  ge- 
funden habeo,  so  ist  es  natürlich  auoh  flir  a  zwei  tiruppeii  >■ 
suchen;  die  fcagUcbe  Gruppe  leistet  das  Verlangte  und  ist  üUer- 
dies  eben  so  wie  |J^   nur  am  Anfang  der  Wörter  zu  finden.     Es 

ist  also   wahrscheinlich  ä,  während   |J^    ä   ist* 

87.  Die  Gruppe   ^fff   kommt   so    häufig  mit   der  Gruppe 

»»ff^  k  oder  ik   zusammen,    dass  wir  schon    von  varnhareio  auf 

einen  Guttural  scMicssen  dürfen,  und  da  auf  dieses  Zeichen  alle 
andern  BuchstabenkJassen  folgen  können,  so  scyiesseii  wir  ferner, 
dass  es  mit  einem  Vokal  endigt;  nun  aber  haben  wir  schon  zwei- 
mal ka  (ga),  eben  so  ist  ko  (go)  und  gu  (ku)  besetzt;  es  fehlt 
noch  ki  (gi),  und  da  dieser  VVerth  ia  allen  Fällen  ein  befriedi- 
gendes Resultat  giebt,  so  setzen  wir  für  /ff'S  ki  (gi), 

88.  Der  Name  des  Monats  Garmapada  lautet  im  Sustsch«»: 
■"""f.rifeiyVfrf.^-^.ffcT  Gar,ma,pa.x,  als«  ^|:rf  wäre  da; 
weil  aber  die  meisten  Monatanninen  .anf  s  endigen,  und  weil  in 
dem  Verhorn  utta  die  Gruppe  tf^f  mit  ^»-Tf.^YT  häufig  wech- 
selt, so  geben, wir  ihr  mit  voller  Sicherheit  den  Lautwerth  das 
((fap)  oder  las  ((ap). 

89.  Der  persische  Name  Kapada  ist  in  unsern  Inschriften 
^  .  »^1  .  ^TP--  •  ^K*^  •  f  Ts^T    Ka  • "» •  X .  das    ausgedrückt ;   ^^S^ 

würde  demnach  pa  bedeuten ;  da  wir  aber  schon  2  bis  3  Gruppen 
mit  diesem  Lantwerth  kennen,  so  geben  wir  ihr  die  Itedeutung 
pal  {bal), 

90.  Die  Gruppe  »^^f  kommt  nni*  zweifelhaft  in  Bigeunamen 
vor.  In  den  Namen  für  lodieii  und  Cafpadociiin  aclHeint  aie  ntekl  a« 
«tehnn;   es  bleiben  nna  nur  noch  uhrig:    f  • »»- *  »-ff  •  >{ .  «^(^ 
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A.x.far.ti    in    der  Inschrift    N.  R.  Z«    17    für   das   gewöhnliche 

!.;;>. >;.-T>   Afani,  SuBiana.     - .  "::T .  ^TU . -ff .  ^ol.  II, 

41  fiir  eioe  Gegend  in  Assyrien ,  Wo  aber  der  pers.  und  babjlo- 

Bische  Text  lückenhaft  ist,  und  —  .^f— .— TI^.^-rT.r^.T^f. 

»-Y>^,^|f   ^i.k.x.uk.va.ti.s    für   das    pers.    ^iktbovatis,   wo 

aber  nur  die  beiden  ersten  Gruppen  des  susiseben.  Wortes  voll- 
konmen  sicher  sind.  Und  doch  ist  dies  der  einzige  Name,  der 
ans  etwas  nfitzeu  kann;  wir  entnehmen  daraus  den  Wertb  (u, 
den  einKigen  der  nach  dem  susischen  Lautsystem  zu  den  übrigen 
Wörtern  pass4«     Penn  Col«  III,  81  liaben*  wir  zweimal  das  l¥ort 

rr  (•=:<=:. -ff.  ^TfE-<Wl-^T!=^-T"-  Ap.pat.x.k.ki.m. 
mas,  wodurcl)  der  Anlaut  (  gcsidiert  ist«  Holtzmann  giebMieser 
Gruppe  den   Laut  ma  (va),  der  aber  so  wenig  hier,  wie  in  dem 

Worte  """f.  ■*£(.  ^IT**^   an.x.ga  passt. 

91.   Norris  hat  die  Gruppe  ^ /.  mit  dem  Vokal  e  identificirt,^ 

ohne  jedoch  einen  Grund  anzuführen ,  als  die  Aehnlicbkeit  der* 
seihen  mit  der  gleichlauteudeu  habylouischen  Gruppe,  welche,  auf 
Oppert's  mehrerwähnter  Tafel  1  bezeichnet  ist,  was  ich  nicht 
recht  verstehe ;  das  darüber  geselzte  3^  macht  mir  die  Sache  um 
Hichts  deutlicher.  Indessen  kann  ich.  Norris'' Annahme  noch  mit 
einigen  Gründen  verstärken;  es  kommt  meistens  am  Anfang  ?or; 
ferner ,  ausser  mehreren  Wörtern  Von  Unbekannter  Bedeutung 
oder  Ableitung  in  dem  Zeitworte  evidu  ( Oppert  liest  *imidu ), 
einem  Compositum  von  e?a  (ab,  welche  Partikel  in  der  Penster- 
insekrifl  als  isolirtes  Wort- vorkommt)  und  du,  nehmen,  türk. 
wä»j^h;    endlich  noch    in  einem  Worte,   welches  auf  eine  über* 

rascbeode  Weise  das  e  bestätigt,  nämlich  in  der  Inschrift  D«  Lass. 

&  West,  kommt  das  Wort  ^/..('EfT»-  ▼«'•     l^i®  zweite  Gruppe 

ist  auch  unbekannt,,  aber^  das  Wort  bedeutet  unstreitig  porticus, 
Halle ,  und  da  der  Text  an  diieser  Stelle  undeutlich  ist,  so 
glaubte  Norriji,  dass  vielleicht  die  letzte  Gruppe  in  zwei  zerleget 
werden  niüsste,  also  ma.mas  (va.vas)  oder  dass  sie  wenigstens 
daraus  zusammengesetzt  jsey«  Sey  dem  wie  ihm  wolle,  wir  er* 
kennen  in  diesem  Worte  einen  alten  Bekannten,  nämlich 

92.  >|\.y5fy—  i«t  das  heutige  ^»^^i»!  aivan,  also  ffff»- 
eatweder  von  (man)  oder  vas  (mas) ;  da  abef  letztere  Sylbe  schon 
dorcfa  das  einfache  ^mL  bezeichnet  ist,  so  nehme  ich  ersteren 
Werth  an,    der   auch   mit   dem    heutigen  Repräsentanten    genauer 

übereinstimmt.  Wie  es  kommt,  dass  ein  oiltes  e  sich  in  ai  ver- 
breitert, während  sonst  das  Gegeotheil  Statt  zu  finden  pflegt, 
könnte    ich    hier    mit   einem    Dutzend    schöner   Gründe    beweisen, 

»1  ♦* 
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and  nebenbei  zagleich  zeigen ,  dau  ich  Sanskrit,  Zend,  Gothiich, 
Littbauiacb,  Griechitcli  und  Lateinisch  verstehe,  jedoch  verzichte 
ich  auf  alle  diese  Herrlichkeiten,  und  begnüge  mich  mit  dem 
Hinweis  auf  das  alle  Cafs«rea,  jetzt  Kaissarie,  Berj^tus,  jetzt 
Beirut,  Hethum,  König  von  Armenien ,  in  Europa  Hajthon  ge« 
nannt  n.  s.  w. 

03«      Die   Gruppe   ^ff^»»/!    kommt    blof^s    in    dem   Worte 

»^ff^»^^}  ,  f^,.ry.    x.pi.ka  vor,   welches   sowohl  Col.  II,  58 

als  in  K  Nieb.  „  eingeschlossen '^  bedeuten  moss;  aber  an  der 
ersteren  Stelle  ist  der  pers.  Text  lückenhaft  und  un verstand I^k, 
and  voir  der  Inschrift  K  Nieb.  existirt  gar  keine  Ueb.frsetzung. 
Vermntblich  ist  die  Gruppe  ein  Compositnm  (wenigstens  deutet 
das  I  am  Bude    darauf  hin)    und    wahrscheinlich    aus   der    ersten 

Hälfte  schlods  Norris  schon  auf  einen  Guttural,  den  er  jedoch 
in  völHger  Ungewissheit  über  den  Auslaut  kwe  bezeichnete ,  und 
dabei  erklärte,  er  habe  keinen  andern  Grund  „than  the  con* 
venience  of  haviog  some  sound  appropriated ;  aoj  other  sjllables 
would  have  beeti  equlilly  defensible/'  In  Betreff  des  Gutturals 
muss  ich  Norris  völlig  beistimmen  t  den  Auslaut  aber  hätte  er  mit 
einiger  Aufmerksamkeit  besser  bestimmen  können;  die  zweite 
Hälfte    der   Gruppe  >^/  (pa)    und   das    auf  die  fragliche  Gruppe 

folgende  f^  pi  führt  auf  den  Auslaut  ap,   also  kap  als  volUtän- 

diger  Laut  der  Gruppe.  Haben  wir  uns  so  weit  vorsichtig  auf 
dem  Boden  der  Conjectur  bewegt,  so  gewinnt  unecwarteter  Weise 
diese  Bestimmung  eine  schöne  Bestätigung  durch  das  Wort  seihst: 
kappika  ist  eine  Passiv£orm,  das  Aktivum  also  kappi,  eiDschlies- 

sen^  welches  mit  dem  üirk.  sJUl^U  verscblieMeo»  ^Lä  Thor,  fast 

g^DzIicb  übereinstimmt 

94.     In  der  Artaiferxes-lnscfarift  lautet  der  Name  der  Auaitis 

■"*"! .  E:T— ^ .  ^T  •  £^fl  •  "^^T .  Sr^ll .  X .  t .  ta .  na .  ta.     Derselbe 

Name  lautet  im  pers.  Text  Anahata,  im  Babylonischen  Anakbito, 
griecb.  TavUtg,  TatvätSo^y  ^Avaitiq^  PhÖniz.  Man,  womit  wir  für 
die  Bestimmung  der  ersten  Gruppe  nicht  viel  gewinnen.  Norris 
nahm  sie  für  einen  Theit  des  Determlnatits,  was  ganz  unzulässig 
ist,  und  legte  ihr  unter  Vergleichung  mit  dem  babylonischen  ^f <^ 

und  mit  den  türkischen  Wörtern  ^^^  H^9  ^^^  Werth  am  bei, 
indem  er  das  ^  am  Schlüsse  dar  erwähöten  Wörter  für  ein  Kenn- 
seichen der  weibUchen  Bndung  nahm.  Aber  jeder  Aofängcr  in 
der  türkischen  Sprache  weiss ^  dass  sie  geschlechtslos  ist,  dass 
dieses  m  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  das  Possessiv  der 
ersten  Person  Sing,  ist,  und  dass  also  diese  Wörter  sowohl 
„mein  Fürst,  mein  Chan'%  als  auch  „meine  Fürstin,  Madame'* 
bedeuten,    und  also  zur  Bestimmung   der  fraglichen  Gruppe   gar 
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oiebti  beitragen.  Die  Aehnlicbkeit  derselben  mit  der  babjloni- 
scben  ist  onverkennbar,  aber  die  ßestimiDUng  einer  snsiscben 
Laotgroppe  dorcb  eine  ähntrcbe  babyloniscbe  ist  nur  dann  ca- 
lissig,  weoo  sie  durch  anderweitige  Belege  unterstütst  wird, 
denn  eine  siemlicbe  Anzabl  Gruppen  in  beiden  Schriftgattungen 
lisd  sehr  ähnlich  in  Gestalt  und  ganz  disparat  im  Lautwerth. 

Die  Gruppe  kommt  noch  in  zwei  andern  Wörtern  vor,  näm- 
lich allein,  als  eine  Conjunction ,  und  in  einem  Worte,  welches 
priscus,  anterior  bedeutet,  wo  aber  die  folgende  Gruppe  wo 
BiögUcli  noch  nnbekannter  ist,  und  wo*  uns  also  Specnlationev 
oichts  niilzen  können.  Diesmal  hilft  uns  Aelian  aus  der  Noth; 
ia  der  Bist  Anim.  XIII,  c.  23  sagt  er:  ^,*Ev  jfj  'EXvfinia  x^^^ 
ntag  iarip  l^idndog**.  Von  einem  Cultus  des  Adonis  in  Persien 
ist  mir  nichts  bekannt,  und  ich  glaube,  der  Grieche,  welchem 
Aeliaa  seine  Nachricht  entnommen  bat,  hörte  den  susischen  Na- 
men der  Anaitis  und  hielt  ihn  für  den  hellenischen  Adonis,  und 
so  scbliesae  ich  weiter,  dass  der  Name  mit  einem  -Vokal  und 
dsTUif  folgenden  Dental   anlautete;    der   Dental    wird    durch   das 

folgende  I  bestätigt,    und    da-  wir   acbon   ^"ef,    *^rf    "^'^  '^^^ 

->f  afs  it   keaneif,   so   gebe   ich   ^f-i-^'den  Lautwerth  u(,    der 

noch  in  d^  Folge  weitere  Bestätigung  erhalten  wird. 

95»  Die  Gruppe  ^«I|^  kommt  bloss  io  dem  Worte  f  .«»ff^« 

^^•^mmm^^  ti •  t . X  Tor,   wclcbcs   exercitus   bedeutet;   die  vorher- 

gebende  Gruppe  t  deutet  auf  eine  mit  t  anlautende  Sylbe,  und 
ia  Betracht  der  Bedeutung  dürfen  wir  uns  nicht  sehr  irren,  wenn 
wir  sie  lap  (dap)  lesen,  indem  ap  die  Pluralsendung  in  den  In- 
schriften TOB  Nakschi  Rüstern  ist«  Die  babylonische  Gruppe  tip 
kommt  xienlii^  überein  mit  ihr. 

9a.  Die  Gruppe  fff^  kommt  in  4  Wörtern  vor,  y  .  ff^ 
^•x.  für  das  pei's.  amdtd  mächtig(?);  TTT^.iT^T*  ^c.das,  ein. 
Wort  von  unbekannter  Bedeutung;  »-^f  .  TTTH  •  ^TT"^^  •  ^T* 
T^yi  lu.x.gat.ta.   ich  ging  weg,   und   -— .Tfl^.  fcf.^^| 

s.x.ra.r«  er  sttndigte.  Das  erste  Wort  lehrt  uns  gar  nichts; 
das  zweite  und  vierte  lehren  uns,  dass  es  eine  mit  einem  Vokal 
aaslautende  Sylbe  seyn  muss;    das  dritte  endlich,  verglichen  mit 

"^T-T^TTY**^T  lu.fa.ba,  er  zog  sich  zurück,  beweist,  dass 
es  eine  Modification  von  fa  ist^  da  ygrir  aber  fiir  den  Vokal  sonst 
keinen  Anbaltapvnkt  haben,  so  bezeichne  ich  die  Gruppe  fo» 

97.  Die  Gruppe  ^/  kommt  in  2  Wörtern  vor,  >.*»}|f. 
f«^.^/  va.r.tar.x,  omnfno  und  ^ . «^ff^^  x.ga,  schicken. 
Das  erste  Wort  scheint   ein  Compositum  zu  seyn,  denn   ^ff»-. 
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».yff/.^»^ff  varrita  heisst  cui^cti,  omnen,  nod  f^^^.f^f  tarva 

heiflst  penittts,  omnino;  die  Bedeutiiag  wäre  also  ungefähr  wie 
im  Deutechen  „ailes  ia  aUem"»  was  ao  der  Stelle »  wo  es  vor- 
komiDt,  sehr  gut  paast,  n am  lieb  nach  der  Aufsähiung  der  zum 
persischen  Reiche  gehörigen  Völker,  wo  es  am  Schlüsse  heisst: 
j^alles  in  allem  23  Länder".  Hat  das  Compositum  seine  Biclitig«- 
keit,  so  wäre  der  Lautwerth  der  fraglichen  Gruppe  bald  gefun- 
den; es  müsste  eine  mit  m  (v)  anlautjende  Sylbe  seyn;  ^  ist 
ma  (ra),  /  ist  o,   ^/  also  mo  (vo)  eine  Composition,  au  welcher 

wir  bei  d^n  Gutturalen  eine  sicher  begründete  Analogie  haben. 

98.  Die  Gruppe  /^f/f  kommt  nur  ein  einziges  Mol  vor 
in  einem  Worte,  zu  welchem  das  pers.  Original  fehlt,  uämlicb 
|.»>yri .  f^f  .^;^f/f ,  ir«va(ma).x.      Ans   dem   Zusammenhange 

der  Stelle  lässt  sich  jedoch  mit  sehr  grosser  Wahrscheinlichkeit 
entnehmen^  dass  es  „Wohnsitz,  Residenz"  oder  eine  diesen  nahe 
verwandte  Bedeutung  habe.  Norris,  auf  ugrisch- finnische  Ana- 
logien gestützt,  giebt  der  fraglichen  Gruppe  den  Lautwerth  2, 
Bttmal    wegen   der  grossen  Aehnlichkeit   mit   der  Gruppe  ^^f:^, 

die  er  auch   1  oder  el   liest      Im    arischen    Sprachgebiet  jedoch  • 

finden  sich  nähere  Anklänge,  z.  B.  ^^j^^,  cXJl^jf,  l>1jl,   lauter 

Wörter,  welche  „wohnen",  ,; Wohnung^'  u.  s.  w.  bedeuten,  und 
aus  denen  wir  auf  den  Laut  n  schliesse'n;  über  den  Vokal  und 
Auslaut  lässt  sich  jedoch  nichts  bestimmen,  und  um  nicht  irgend- 
wie vorzugreifen,  bezeichne  ich  den  Auslaut  durch  y,  also  ny, 

99.  Das  Wort  „Mensch"   wird  durch  f.  e^f^-.ff  ausge- 

drückt;  das  letzte  Zeichen  deutet  an,  doss  das  erste  ein  Ideo- 
graph  ist,  und  da  wir  schon  gesehen  haben,  dass  die  Ideographen 
türkisch-katarischen  Ursprungs  sind,  so  haben  wir  sie  möglichst 
diesem  Sprachstamra    zu  entnehmen.     Die  Gruppe  zerlegt  aich    in 

*£  und  ^Y»- ;  letztere  ist  si,  und  somit  kommen  wir  von  selbst  auf 
das  türkische  Wort  ^c^y  jakutisch  ki^i,  ein  Mensch;  aus  die- 
sem Worte  scbliessen  wir  wieder  rückwärts,  dass  die  erste  Hälfte 
des  Ideographen    den  Guttural  -vorstellt,    und    vergleichen   daher 

■%  mit  ^TT^  ^^   ^^^  vT^  ^^^    ^^^   ^^^^  ^^^^   dos  Ideograph  fcm, 

ohne  damit  behaupten  zu  wollen ,  dass  kisi  im  Susischen  „Mensch" 
bedeutet. 

100.  Die  Gruppe  »»fff*»  kommt   nur   einmal   in    einer  sehr 

corrumpirten  Stelle  vor,  in  dem  Worte  ■*  |  •^'^1 .  **m^  •  !£  •  *^ i 

x.x.x.na.     Die  Zerlegung  des  Wortes  selbst  ist  schon  unsicher, 
jedoch  geben  verschiedene  Umstände  uns  Anhaltspunkte  zur  Bat-    . 
wirrung  des  Labyrinths.     Fxs  ist  die  Rede    von  den  Truppen  des 
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NadiCabel,  welche  sich  am  Tigris  aufstellten  und  nach  dem  pers. 
Texte  auf  irgend  eine  Weise  „Schiflfe^*  in  den  Bereich  ihrer 
Operationen  hineinzogen.  Das  Wort  „Scliiife"  muss  entweder 
in  dieaeai  Worte  oder  in  dessen  nädister  Umgebung  stecken; 
aas  folg-enden  Gründen  geht  aber  heryor,  diiss  es  gerade  unsi^r 
Wort  ist:  I)  von  den  Horizontalkeileo  im  Anfang,  die  man  nicht^ 
recht  entwirren  kann,  ist  der. erste  wahrscbeinlich  das  Determi- 
nativ; 2>  die  dritte  (vorletste)  Gruppe  ist  das  Determinativ  für 
Idcographen;  3)  auf  dieses  Determinativ  folgt  riri;  es  steht  also 
das  Wort  im  Genitiv.     Die  erste  Gruppe,  nach  dem  Lokal-Deter- 

ninativ,  ist  entweder  na  ►^f   oder  *Z^  t;   mit  letzterem  Wertbc 

ist  nicht  viel  anzufangen,  und  es  ist  mir  daher  wahrscheinlicher, 

dass  es  «^y  ka  (ga)   ist;    das  Idcograph    beginnt   also    entweder 

mit  ua  oder  ka  (ga),  und  in  beiden  Fällen  ergiebt  sich  ohne 
Schwierigkeit  filr  die  Gruppe  »^fff»^  der  Lautwerth  mi  (ri),  also 

„ds^  Schiffe*  heisst  entweder  navi  odelr  gami;  lesen  wir  die  erste 

Oti^pe  na,  &o  wäre  das  -  Jdeograpb  ein  Transcript  des  p«r8. 
Wortes  oiviya,  Sskr.  nao,  Lat.  navis,  griech.  yaüc;  lesen  wir 
»her    die    erste    Gruppe   ka   (ga),    so    ist    das    Ideograph    ein 

Truiscrtpt  des  türk.  Wortes    ^  g^mi»  »^das  Schiff 'S 

101.     Das  Königszeichen  ist  f.  YTT^   ^^^  '^^  ^^"^^  Zweifel 

eis  Ideograph ,  obgleich  das  Determinativ ,  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme io  der  ArtaxerxeS'lnschrift,  niemals  dabei  steht.  Zur  Le» 
Bong  dSF'^icQppe  würden  wir  in  allen  drei  Sprachsystemen,  welche 
zar  Erklärung'^^M^s  Susischen  herbeigezogen  werden  können,  im 
Ittdogermaoisehen  y  im  Türkisch -Tatarischen  und  im  Kinnisch - 
Ogrischea  CTna..ü^iznhi  von  Wörtern  haben ,  da  nicht  nur  jedef 
Sprachatamm,  ^8ondern  fast  jeder  Zweig  ein'  anderes  Wort  be- 
sitzt. Diese  Quelle  ist  also  zu  reich,  als  dass  wir  sie  gebrau- 
eben könnten;  üs  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  auch  die 
sttsisdie  Sprache  ein  eigenes  Wort  fw  diesen  Begriff  hat.  Da 
aan  auch  die  sonstigen  iHlitte),  wie  Eigennamen,'  Verwechslungen, 
ja  seihst  der  schwache  Rohrstab  vöritergeliender  oder  nachfolgen- 
der Gmppen  0ns  >  entzogen  ist,  so  bleibt  uns  gar  kein  Mittel 
nhrig,  den  Lautwerth  dieser  Gruppe  zu  bestimmen,  als  Zer- 
legilDg  des  Ideographen.  In  den  Artaxerxes- Inschriften  sind 
einige  schwache  Andeutungen  vorhanden;    denn  einmal    heisst  es 

dort  T.yfT>.T^,  woraus  wir  schliessen  dürfen,  dass  es  auf  as 
oder  s  auslautete,  wenn  nicht  f^  für  f*^  steht;  dann  heisst  es 
aach  T-  TTT-^fc»  ^^  *^«''  •J'^  zweite  Gruppe  wo  möglich  noch 

oabekaonter  ist,  es  wäre  denn,  dass  man'  die  3  Horizontalkeile 
links  wieder  zu  den  drei  Vertikalkeilen  nehmen  wollte,  was  uns 
wieder  auf  den  bisherigen  Standpunkt  zurückführen  würde.    Holtz- 
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mano    schlägt  vor,   die  Gruppe  TTT>   zu  theileni  näinlich  ff   al« 

Ideograph  für  zwei  und  f>  wäre  cliinn  pu     Noch  einfacher  und 

selbst  ohne  wesentlichen  Untersehied  des  Resultats  theilen  wir  es 
fff  und  ^,-  Ifff  ist  drei,   würde  also  9a  lauten,   >  ist  va  (ma) 

und  wir  hätten  also  ^ava  i(^ania).  Nach  Holtzmann's  Vorschlage 
hätten  wir  ^avapi  oder  etwas  Aehnliches.  Aus  aHein  diesem  goht 
hervor,  dass  xler  Anfang  des  Wortes  ein  Sibilant  ist;  der  Auslaut 
ist  entweder  s  oder  ma  (va)  oder  pi ,  und  wir  dürfen^,  da  das 
ganze  Raisonnement  doch  nur  aus  lauter  Strohhalmen  zusammen- 
geflickt ist,  keinen  grossen  Werth  darouf  leg«n.  In  der  Inschrift 
D.  Lassen  und  Westergaard  finden  wir  zunkuk  oder  (;uiikuk  für 
regnum,  Königreich,  aber  wir  wissen  wieder  nicht,  wie  «ich 
zunkuk    oder  ^nkuk  (regnum)    zu  f.TTT>   (Rex)  verhält,    und 

können  bloss  wieder  auf  den  Sibilanten  als  Anlaut  schliessen. 
Dies  einmal  sicher,  sehe  ich  gar  keinen  Grund,  das  allbekannte 
kbsäjathija  sUm  zur  Vergleidiung  zu  verschmähen,  und  wenn  wir 

versuchsweise  dieses  Wort  transscribiren  wollten,  so  würd«  der 
XjBUt  von  dem  schon  gefundenen  nicht  einmal  stark  ahweichen ; 
kh  giebt  es  nicht  im  Musischen,  Khsayarsa  wird  K^ir^a  wieder- 
gegeben, khsatrapa  wird  ^ak^abavana;  wir  sehen,  dass  die  Su* 
sianer  allerlei  IMittel  anwandten,  um  diese  disparate  Anhäufung 
schwer  auszusprechender  Laute  zu  vermeiden,  und  da  wtr  schon 
bei  den  Zahlen  gesehen  haben,  dass  sie  srcb  aus  denselben  Ur- 
sachen mehr  den  neupersischen  als  altpersisehen  Formen  nähern, 
so  können  wir  den  anl nutenden  Guttural  vernachlässigeo ;  s  wird 
8  oder  ^;  ja  .wird  ij;  thi  ist  mir  wieder  gar  nicht  vorgekommen^ 
und  wird  wahrscheinlich  wieder  durch  eineu  Sibilanten  ausge- 
drückt; ya  endlieh  wird  wieder  i j ,  also  saijsij  oder  9aij^ij;  statt 
dieser  ungeschlachten  Form  würde  ^ija^  oder  ^avaQ  gelenkiger 
sejn,  und  allcj  diese  verschiedenen  Betrachtungen  veranlassen 
mieh  ^ava^  vorzuziehen  (um  es  auch  mit  dem  u-l^ut  in  znnkuk 
zii  vereinigen).  Ich  bin  jedoch  keineswegs  geneigt,  diese  Form 
als  die  richtige  aufsudrängen,  sondern  gebe  dies  nur  als  einen 
Vorschlag,  um  bei  der  Transcription  der  Texte  doch  einen  Re- 
präsentanten der  Gruppe  zu  haben,  wobei  ich  alle  Elemente,  die 
sich  als  wahrscheinliche  Besiandtheile  des  Wortes  aus  verschie- 
denen Spuren  ergaben ,  angebradit  habe.  (Vgl.  noch  das  Wörter- 
buch unter  diesem  Worte.)    ■, 

Bhe  wir  an  die  Bestimmung  der  noch  übrigen  10  Gruppen 
gehen,  die  uns  fast  gar  keinen  Anknüpfungspunkt  gewähren,  dürfte 
es  zweckmässig  sejn,  das  bisher  ermittelte  Syllabarium  zusammen- 
zustellen ,  um  daraus  das  Schriftaystem  zu  erkennen  und  dessen 
Lücken  durch  die  noch  fehlenden  Gruppen,  unter  möglichst  sorg- 
fältiger li^rwägung  aller  Umstände  auszufüllen.  Statt  der  Gruppen 
gebe  ich  jedoch  hier  bloss  die  Numern,  unter  denen  sie  aufge- 
funden wurden. 
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Vokale: 
i         a        e        e        c        o        ü        ü    und    ij    . 
No.  11.     86.    91.     80.     20.     19.     17.     18,  29. 

CoDflonanten: 

ka.     ka.  ki.  ki.  ko.  ku.  ak.  ik.  nk.  kat.  kap.  kar.  kul. 
Nu.  13.  31.  40.   87.         46.  52.   21.   23.  M.  93.     65.    71. 

kaa.  kin.  kai. 
78.  83. 

fa.  ta.  ti.  ti.  In.  tu.      at.      it.  ut.  tak.  tnp.  tar.  tal.  tan. 
Nu.  2.  32.  15.  53.  26:  90.  12.60.  16.  94.   66.    95.    72.    79. 
tin  •   tat . 
84.    88. 
pa.  pa.  pi.  pi.   po.  pu.  ap.-ip.  ap.  pak.  pat.  par.  pal.  pan. 
No.  9.  33.  48.  85.  54.   61.        67.  89.    73. 

pin.    pas. 
ra.  la.  ri.  li.  ru.  lu .  ar«  ir.  ur.  rak.  rat.  rap.  ran«  rin.  raa. 
No.U.  43.  4.         55.  49.  62.  24.         68.  74.  81. 

aia.va.  aii .    vi.    yo.  mu.  anl.  im.  um.  mak.  vat.  map.  var. 

No.  3.  35.    5.    100.  97.   44.   50.    56.  63.  69. 

man  .  vin .  maa . 

92.  75. 

ba .  na  .  fii .  ni .  au .  nu .  an .  in .  un .  nak.  nah .  oap.  nar.  nas.  nj. 

No.  6.  57.  14.  36.  27.  76.  98. 

^.  sa.  ^i.  li.  9U.  8U.  89.  is.  ag.  sak.  ^at.  aap.  (ar.  aan.  ^in. 
K0.22.  25.38.45.        8.    7.  64. 

tlia.  tliu.  fa.  fo.  far.  la.  xi.  zo. 

No.  41.   47.  42.  96.  80.  28.  89.  51. 

Ideographeu: 

Nabu     XXX    ^ij     kisi     ^ava^ 
No.  58.        77.     82.    99.      101. 

DeterminatiTe: 

No.  1.     10.       87.        70. 

leb  nehme  an^  dass  ko  u.  s.  w.  das  sweite  ku  u.  8.  w.  er- 
settt ;  dann  haben  wir  also  sa  einem  ToiUtändigen  snsischen  Syl- 
labarium  folgende  Gruppen  aafauaacben,  wobei  ich  den  Uauptlant 
dnrcb  K  aüadrücke: 

Ka.  Ka.  Ki.  Ki.  Kü.  (oder  Ko)  Ku;  aK.  iK.  u&;  Kak« 
Kat.  Kap.  Kar.  Kai.  Kan«  Kin.  Kas. 
wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  Gruppen  wie  KaK,  also 
kak,  tat,  pap  u.  s.  w.  nicht  vorkommen.  Zur  Vervollständigung 
des  Syllabars  fehlen  uns  also  noch  ki.  kat.  kin.  —  tan.  —  po 
(pv).  ip.  pak.  pai:  pan.  pin.  pas.  —  H  (ri).  ur  (ul).  rat  (lat). 
ran  (lau),  rin  (lin).  ' —   u^ .  mak  (yak).   map  (vap).   vin  (min).  — 
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na.  na.  oak.  nat.  nap.  nar.  oas.  —  sa.  su.  ns.  aak.  sat.  aap. 
san.  sin.  Es  ist  jedoch  wahrscfaeinlicli ,  dass  fo  und  far  aiicli 
po  und  par  gelten,  so  dass  in  der  Reibe  der  Labialen  nur  ip, 
pak,  pan,  pin,  pas  feblen.  Eben  so  wird  die  Sylbe  ny  entweder 
na  oder  nu  seyu,  es  ist  aber  nickt  rätblicb  da  vorzugreifen,  da 
wir  nicht  wissen  kömien,  welche  Sylbeu  aus  neu  aufgefundenen 
Inschriften  sieber  ermittelt  werden  kunneo.  Zu  unserm  gegen- 
wärtigen Zweck  genügt  es  die  Lücken  zu  conslutiren ,  und  sie, 
wenn  es  möglich  ist ,  bin  und  wieder  durch  eine  der  noch  übrigen 
10  Gruppen  auszufilllen. 

102.  Die  Gruppe  f^»-  kommt  zweimal  vor^  nämlich  in  den 
Wörtern    -f^^.y-^.^,^    ut.x.ni     und     ^f . <r:Tr:  .  Tr:^ 

lu.la.x.  Das  letztere  giebt  uns  gur  keinen  Anhaltspunkt,  das 
eräte  aber  lässt  auf  den  Anlaut  t  scblicssen,  und  da  wir  aus  der 
Reihe  der  Dentalen  nur  noch  tan  zu  suchen  brauchen ,  so  wäre 
dies  das  gewünschte,  was  auch  zu  der  dritten  Gruppe  des. ersten 
Wortes    sehr  gut  passt;    es  wäre   also  y^»-   tan,    und  das  Wort 

hiesse  ut.tau.ni. 

103.  Die  Wurzel  des  Verb.  Subst.  ist  yjL^,  eine  Gruppe» 
die  sonst  nur  noch  in  einem  einzigen  Worte  vorkommt,  nämlich 
1^  .yiL!b.»-yff^  ."^f ,  x.ri.t,    welches  wabrscbeinlich   „Ufer**  he« 

deutet  und  woraus  wir  bloss  schiiesseu  können ,  dass  die  erste 
Gruppe  mit  einem  V<^al  oder>  mit  r  (Ij  auslautet^  das  Weitere 
müssen  wir  uns  aus  dem  Verb.  Subst.  zusammensuchen.  In  der 
susischen  Sprache  erkenut  man  mit  geringer  Aufmerksamkeit  zwei 
verscbiedene  Formen  dieses  Zeitworts ,  und  zwar  werden  diese 
beiden  Formen  auch  im  Gebrauche  scharf  unterschieden;  ^\^  und 

dessen  Derivate  werden  allemal  gebraucht,  wenn  es  das  absolute 
Seyn ,  Existiren  bedeutet,  wie  im  Spanischen  estnr,  im  Türki- 
schen vJiiJ;  das  andere  Verb.  Sttbst.    dient  bloss  als  sogenannte 

Copula  zur  Verbindung  des  Subjects  mit  dem  PrÜdicat,  und  zur 
Bildung  der  Conjugationsformen ,  also  wie  das  spanische  ser  liud 
das  türkische  Verbum,    dessen   Wurzel    i    ist,    und   von    welchem 

die  Formen  (.^^1,  <i)J^?,  jJU^',  qt^I,  femer  das  Wort  ^J^l 
(Bus,  Sache),    daun  das  Canaativum  i^iluÄ^I  (machen,  dass  etwas 

ist,  d.  b.  machen)  herkommt.  Alle  diese  türkischen  Analogien 
finden  sich  genau  In  der  susischen  Sprache  wieder,  zum  Theil 
mit  einer  auffallenden  Lautähnlichkeit,  z.  B.  dasch,  fuit,  uttasch, 

fecit,  genau  wie  im  Türkischen  ^^0^  idi,  fuit,  ^^Jüsit  iCti,  fecit. 

Diese  Eigentbümlichkeit  der  susischen  Sprache,  welche  sieb  mit 
Ausnahme  des  Spanischen  in  keiner  einzigen  indogermanischen 
Sprache  wiederfindet,  während  sie  in  den  türkisch -tatarischen 
Sprachen  scharf  ausgedrückt  und  mit  aller  Consequenz  durch  den 
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gansen  Sprachban  dnrcbgefiihrt  ist^  ist  mehr  als  alles  andere 
geeignet,  das  Sosisclie  als  eioe  lam  türkisch-tatarischen  Sprach- 
staai«  gehörige }  nod  zwar  als  eine  der  äUesten  türkischen  Spra- 
chen SU  charakterisipen,  and  dadurch  gewinnen  wir  eine  ganz 
aasserordentliche  Sicherheit  für  alles  Weitere.  —  Kehren  wir  la 

naserer  Groppe  fjb  suniek ,   so  haben  wir  schan  gesehen ,   dass 

•ie  entweder  aofeinen  Vokal  oder  auf  ein  r  (I)  auslautet.  Von 
des  auf  r  (I)  auslautenden  Sjiben  fehlen  in  unserm  Sjllabarinm 
aar  nr  (ol)  und  nar  (nal).  Letctere  als  Radix  des  Verb.  Sahst, 
anzunebnen  wird  wohl  Niemanden  einfallen;  ur  (ul)  aber  empfiehlt 
sich  sogleich  und  schliesst  sich  aufs  genaueste  an  das  türkische 
sJLj^S  olmäk  an.     Wir  geben    daher  der  Gruppe  ^\^  den  Laut- 

werth  ul  (ur)  und  wir  werden  später  finden ,  dass  diese  Bestim- 
muBg  auch  noch  sonst  recht  gut  passt.  (Vgl.  jedoch  das  Wörter- 
buch unter  diesem  Worte.) 

104.  Die   Gruppe    »-TT—    kommt    nur    in    2    Wö'rtern    vor, 
^T1-.-TTT<  «•"  0  Ja«  Ohr,  2)  der  Bericht  und  -TT*-.-£TT^ 

jr.rs  ich  kreuzigte.  Da  jedesmal  eine  mit  r  (1)  anlautende  Gruppe 
folgt f  so  ist  es  entweder  eine  mit  einem  Vokal  oder  mit  r  (1) 
aaslaotende  Sjibe.  Die  beschrSnkte  Wörterzahl  erlaubt  uns  nicht 
viele  Blemente  zum  Vergleich  herbeizuziehen,  aber  schon  Norris 
bat,  wie  es  scheint,  das  Richtige  getroflFen,  ais  er  die  finnisch- 
ugrischen  Worter  für  „Ohr*<  verglich :  ungar.  fiH ,  lappisch  pelje, 
wogul.  päll,  ostjak.'peih,  Perm,  pel,  wotjak.  pjel,  tscheremiss. 
pillisch  ,  mordwin.  pila ,  zjrjän.  pel^.  AHe  diese  Wörter  führen 
auf  den  Lautwerth  pal  (par)  y  so  dass  unser  Syllabarium  die 
Sylbeo  par,  pal,  far  ganz  vollständig  hat. 

105.  Die  Gruppe   ^TT^TT   ''^^inint   nur   einmal    vor  in  dem 
Worte   ^TT"*  •  ^TT^TT  •  T"^   '"  **"*'  stelle,   wo  der  pers.  Text 

lückenhaft  ist;  beide  Texte  sind  vollständig  in  Uebereinstimmnng 
bis  sn  den  Worten  in  Bcbatanornm  casteHo  eos  . . . . ;  dann  folgt 
aaeh  im  pers.  Text  fräha  ....  das  übrige  fehlt;  im  susischeu 
Text  aber  unser  Wort  nebst  noch  folgendem :  eos  denuo  inclusos 
suspendi;  der  babjlon.  Text  fehlt  ebenfalls,  und  wit  sind  daher 
auf  Conjetturen  verwiesen,  die  aber  auch  dadurch  erschwert 
werden ,  dass  wir  hier  mit  einem  Ideograph  zu  thun  haben.  Bei 
der  Analyse  des  Textes  wird  es  wahrscheinlich  gemacht  werden, 
dass  das  Wort  „Habe,  Besitzthum,  Vermögen'^  bedeutet,  und  die 
erste  SjIbe  var  vergleicht  sich  demnach  mit  varrita,  cuncti*,  varri, 

capere,  mit  dem  türk.  j^^  „es  ist  vorhanden*';  aber  alles  dieses 
ist  nicht  geeignet  ans  über  die  zweite  Sjlbe  Aufschluss  zu  geben, 
und  da  ich  gar  nichts  anzugeben  weiss,  so  bezeichne  ich  diese 
Gruppe  mit  xa,  wo  x  wie  in  der  Algebra  eine  unbekannte  Grösse 
andeutet 
Bd.  XVI.  3 
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106.  Das  perg.  Wort  kiira  wird  gewöhnlich  durch  y.fjf^y. 
^f  ,  ^/^f  das. SU. X   ausgedrückt,    welches   also   Volk,   Leute, 

Heer  u.  s.  w.  bedeutet.  Ihis  dritte  Zeichen  kommt  sonst  nirgends 
vor,  und  da  die  vorhergehende  Gruppe  mit  einem  Vokal  schliesst, 
so  fehlt  uns  jedes  'Mittel  ihren  Lautwerth  zu  bestimmen.  Das- 
VFort  ist  vermuthlicb  ein  Derivat  von  dem  Verb.  Subst.  ff^f  das, 

womit  wir  aber  nichts  gewinnen ;  höchstens  dürfen  wir  schliessen, 
dass  das  Wort  Pluralform  hat,  dass  es  also  auf  einen  Labial  ans* 
lautet;  von  den  dahin  gehörenden  Gruppen  sind  schon  kap,  tap, 

rap  besetzt,  pap  ist  nicht  zulässig,  und  ich  wähle,  da  wir  >^ 
vo  bezeichnen,  vap  (map),  jedoch  unter  förmlicher  Verwahrung  gegen 
alle  Folgerungen,  und  nur  als  Nothbehelf  bei  der  Transscription. 

107.  Die  Gruppe  ^^^^^^  bat  ganz  das  Ansehen  eines 
Ideograpben  oder  eines  Compositum.  Aber  zur  Ermittlung  ihres 
Lautwerthes  haben  wir  nur  ein  einziges  Wort  zu  unserer  Ver- 
fügung, ^^^^^^.  ^ff*^.  "^.»ff .  x.gi.ta,  welches  restitui  be- 
deutet. Die  Zusammensetzung  der  Gruppe  führt  uns  auf  die 
Sylbe  pas  Cpag),  und  die  Bedeutung  des  Wortes  passt  ausge- 
zeichnet, indem  es  sich  ungezwungen  mit  dem  pers.  J^i  oder  y^ 
vergleicht. 

108.  Die    Bestimmung    der    Gruppe    -*^    gehört    zu    den 

schwierigsten  (Problemen  der  susischen  Keilschrift,  da  sie  in 
keinem  einzigen  Eigennamen  oder  Transcript  vorkommt,  während 
sie  in  mehreren  sehr  wichtigen  Wörtern  erscheint.    Dahin  gehört 

zunächst  das  Demonstrativpronomen  »^^  hie,  haec,  hoc;  ferner 
die  Wörter  w^^^i^  x.^i>  Name,  genannt;  —  »-.^C^T^ . »-^ . 
y*^  ein  Ideograph  für  „Haus^S  „Pamilie^S  »-^•^T*^*^TT^.T"** 
x.si.m.mas,  die  Nase,  und  ^ .  »»^,  ^Yf.   x.s    ein  Wort    von 

unbekannter  Bedeutung.  Die  Gruppe  selbst  ist  so  einfach,  dass 
von  einer  Zerlegung  nicht  die  Rede  seyn  kann;  das  einsjibige 
Pronomen  eignet  sich  nicht  im  geringsten  zur  Vergleichnng ;  für 
das  Wort  „Name^^  haben  fast  alle  drei  Sprachstämroe  (indoger- 
manisch, türkisch-tatarisch  und  ugrisch- finnisch)  nichts  aufzuwei- 
sen ,  was  mit  x  .  ^i  einige  Aeholichkeit  hätte ;  ■  das  ideograph 
entzieht  sich  jeder  Vergleichnng,  denn  im  Türkisch-Tatarischen 
lautet   kein   einziges   Wort   mit   r   und   nur   ein   einziges  f^J^^ 

(das  Wort)  mit  I  an,  und  die  ugrisch  -  finnischen  und  arischen 
Wörter  für  ,,  Haus*^  stimmen  nicht  im  Entferntesten  zu  unserm 
Worte;  eben  so  geht  es  mit  d^m  Worte  für  „Nase^^  Ich  würde 
in  dieser  Noth  am  liebsten  x  mit  irgend  einem  beliebigen  Vokal 
wählen ,  aber  das  häufige  Vorkommen .  der  Gruppe  würde  die 
Transscription  auf  eine  widerwärtige  Weise  mit  so  vielen  x  ver- 
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mistaken  and  ihr  das  Aosebeo  einer  algebraischen  Formel  geben; 
eine  mandgerechte  Sylbe  aber  würde,  da  sie  doch  immer  nur 
erratben  ist,  zu  anberechdgCen  Vergleichen  Anlass  geben,  und 
doch  oiuss  ich  zu  diesem  Ausknnftsroittel  schreiten.  In  Erwägung 
snn,  dass  z.gi  der  Name  und  x.simmos  die  Nase  heisst,  nehme 
ich  na,  zumal  da  wir  in  unserm  Sjllabarium  erst  einmal  die  Sylbe 
na  haben;  um  sie  aber  von  dieser  berechtigten  und  wohlbegrün- 
deteD  Sjibe  na  für  »^^f  zu  unterscheiden,   schreibe   ich   sie  nSL 

(Vgl.  jedoch  die  Analyse  der  Inschrift  NR.  §.  4,  wo  der  Laut- 
wertli  gefunden  wird.) 

109.  Die   Gruppe   ^^^»^    kommt  nur    in    einem   einzigen 

Worte  vor  f^.^^--»-  pi*x,  welches  Col.  I,  67.  68  zweimal  fiir 

das  zweimalige  anija  des  pers.  Textes  steht;  Oppert  (Ztschr.  d. 
DM6.  XI.  S.  804)  erklärt  das  Wort  dagegen  für  ein  Determinativ, 
welches  das  darauf  folgende  Wort  als  ein  Thier  bezeichnet,  und 
fahrt  zum  Beweis  den  Obelisken    des  Salma'nassar  III.   an.     Von 
den  beiden  folgenden  Wörtern  soll  das  eine  Kameel,   das  andere 
Pferd  bedeuten;  ich  gestehe  aber,  dass  ich  weder  im  pers.  noch 
ist  sosischen  Text  eine  Spur  von  Kameelen  und  Pferden  bis  jetzt 
ge/nnden  habe;  dasabärim  oder  usabdrim  müsste  im  Pers.  camelis 
invelientes  beissen ;  ein  Kameel  heisst  meines  Wissens  auf  persisch 
ganz  anders;    das  zweite  Wort  ist  freilich  im  Text   nur  halb  zu 
lesen 9  und  das,  was  Oppert  davon  anfuhrt,  a^...,  lässt  sich  un- 
gezwungen zu  a^pa  ergänzen ,  aber  auf  Rawlinson's  litbographir- 
ter  Tafel    im   X.  Bd.   des   Journal   of  the  Royal  Asiatic  Society, 
der  einzigen  authentischen  Copie  dieses  Denkmals,  steht  noch  in 
vollkommener  Schärfe  und  Deutlichkeit  ein  m ,'  welches  auch  noch 
in    Oppert's    Werke    „Les  Inscriptions  des  Ach^m^nides  ^'    S.  87 
ganz  deutlich  zu  lesen  ist.     Ob  nun  unser  Wort   aber  alii,    oder 
hoates  oder  animal  bedeutet,  für  die  Entzifferung  unserer  Gruppe 
ist  damit  nichts  gewonnen,    und  da  das  Wort  selbst  durch  seine 
Gmppirung   keine  Andeutung    giebt,   so  müssen  wir    wohl   einen 
be^eatnugslosen  Laut  wählen,   ich  setze  daher  xe, 

110.  --IfK—  und 

ril.     »^yy«^/  kommen  bloss  in  einem  Worte  in  der  Inschrift 

K.  Hieb,  vor,  »^y^^»^  •  *"??  '*"TT*"K'   ^^'''^°   Bedeutung   nicht 

leicht  zu  ermitteln  ist,  da  uns  ein  pers.  Text  fehlt.  Die  erste 
Gruppe  scheint  auf  n  auszulauten,  weil  sie  mit  /«^  scbliesst  und 

die  folgende  mit  »>-7i  anfängt,  und  da  das  Wort  im  Plural  steht, 
and  die  letzte  Gruppe  ein  >^^  enthält ,  so  drücke  ich  sie  hin  und 
py  aas,  was  jedoch  ganz  willkürlich  gewählte  Laute  sind. 

Ich   stelle  jetzt   das  ganze  susische  Syllabarium  zusammen  > 
and  fiige  die  Lautwerthe  hinzu ,  welche  Westergaard ,  Rawlinson 
Norris   und  Holtzmann  gegeben  haben. 

3* 
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Rawlinflon's  und  Holiinaon's  Besümvoiigeo  habe  ick  aas 
liiren  ztt  verschiedenen  Zeiten  veröfFentlichten  Aufsätzen  entooB- 
meo  uQd  dabei  so  viel  als  möglich  auf  ihre  neuesten  Verbesse- 
rangen  Rücksicht  genommen;  da  ich  aber  niemanden  wissentlieh 
Unrecht  thuo  mochte,  so  bemerke  ich,  dass  ich  sehr  oft  nur 
durch  Inductioa  ihre  Ansicht  ermitlelt  habe,  indem  sie  nicht  im« 
»er  das  Wort  in  Original-Charakteren  hiozufügteo,  so  dass  ich 
mich  dabei  hin  und  wieder  geirrt  haben  kann. 


Zweite  Abtheilung. 

A  B  a  1  y  s  e.  (l  e  r  T  e  X  t  e# 

I.     Inschrift    von    B  i  h  i  ■  t  u  o. 

Erste  Coliimne. 

1 1  I,  ^IJ .  Darijvos .  ^avas  •  ir^ürra  •  ^avaa .  ^avasfainna .  ^^avas  • 
Pmr^ijkk^  •  ^avas .  dBij(os)na  •  VisHa^pa  •  ^agri  •  Arsama  •  rupn^gri  • 
A&amanisij. 

U,  ego,  hat  weder  in  dea  arisehee  Sprachen,  noch  iji  des 
idrkiseli^tatarisch^n  und  ugrisch-finnischeo  Sprache«  etwas  Aeha«- 
iiches   und  steht  ganz  isolirt   als  rein  musisches  Wort  da;« 

Darijvos  schliesst  sich  viel  näher  an  das  griech.  ^agiTog^)^ 
«les  lat.  Darios,  das  hebr.  'lUi^n*^  an,  als  das  pers.  Original  Da- 
mjavos.  Schon  Holtzmann  hat  im  Allgemeinen  diese  Bemerkung 
gemacht,  und  wir  werden  sie  im  Verlauf  unserer  Analyse  noch 
häufig  machen.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  einfach;  uicht 
bloss  am  königlichen  Hoflager  Susa,  sondern  auch  in  der  ganzen 
Stadt  und  in  ganz  Susiana  sprach  man  die  Sprache,  welche  in 
ousem  iBSckrifteo  ist,  und  Holtzmann  war  der  Wahrheit  so  nahe, 
tiaas  man  sich  darüber  wandert,  wie  er  nicht  qocb  den  letzten 
Schritt  gethan  hat  und  die  Sprache  direkt  für  ausiseb  erklärte. 

^üvas  ( am  Schlüsse  setze  ich  y  ,  nur  dann ,  wenn  es  aus* 
driicklich  erforderlich  ist;  bei  der  Unbestimmtheit  des  Schrift«» 
sTstems  kann  ich  das  für  das  Auge  so  beleidigende  ScUuss-^  in 
den  meisten  Fällen  vermeiden)  „König*^  ist  schon  Abth.  I,  No.  101 
aUjiAihrlich  erörtert  worden. 

Ir^arra,  gross,  steht  für  das  pers,  vazarka,  und  steht  die- 
sem jedenfalls  näher,  als  den  von  Norris  angeführten  Wörtern 
eros  (nngr.)  gross,  mächtig,  und  ar  (ostjak.)  gross. 

i;  Ich  bemerke  ela  fdr  allemal ,  dass  ich  das  Griecbiscbe  so  ausspreche, 
%ie  man  es  hier  nsd  in  Grieeheniand  aossprieht,  uad  dass  ich  auf  diese 
afleia  te^tauhiKie  Aossprsehe  »eise  Aoalofie  §rii«de.  Mit  gani  oiib«((laobif- 
Ua  Awiapraebea  wie  Dsreios  habe  ich  so  wesig.  etwas  zu  tboa,  als  mit 
Darsjraras  a.  a.  w. 
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^avasfainna  ist  ein  rniregelm&vsig^r  Genitiv  Ploral  statt  dea 
gewöimlicben   fana. 

Par^ijkka  ist  im  Lolcativ;  die  Partiicel  kka  dient  eben  so 
wie  va  snr  Bezeichnung'  desselben  und  einen  CJnterscIiied  habe 
kh  bis  jetzt  nicht  auffinden  können.  Der  snsische  Text  ent- 
scheidet also  zu  Cunsten  Opperfs  gegen  Rawlinson ,  indem  dieser 
Pdr^ija  liest  und  King  of  Persia  übersetit;  es  ist  also  im  pers. 
Text  Pi^r^ey,  im  L/okativ,  za  lesen. 

Daijosna  steht  im  Genitiv,  der  sowohl  im  Sing,  wie  im 
Plural  durch  na  angezeigt  wird,  gerade  wie  im  Türkischen 
durch     \^     und   ^$o,     im    Dschaggatai    und    Tatarischen    durch 

tiLuo,  t^luü.     Dabei  ist  die  Regel  zu  beobachten,  dass  der  Genitiv 

nur  dann  ausgedrückt  wird,  wenn*  das  Wort,  von  welchem'  er 
regiert  wird,  voransteht,  wie  hier,  ^avas  daijosna,  rex  regio n um ; 
steht  aber  dieses  Wort  nach ,  so  wird  der  Genitiv  nicht  besonders 
iinsgedrückt,  wie  z.  fl.  sogleich  in  den  folgenden  Worten :  Vista^pa 
^agri,  Hystaspis  filins.  Diese  Construktion  ^chliesst  sich  genau 
an  das  Ungariacbe  an,  wo  man  auch  sagt:  a'  fänak  a'  levelei 
und  a'  fa'  levelei,'  wenn  der  Genitiv  voran  steht,  und  a'  nagjsaga 
a'varosnak ,  wenn  der  Genitiv  folgt.  Im  Türkischen  ist  die  Con- 
atiwction  vtrscbiedan;  man  kann  nicht  sagen:  (i)JLäl^  o^>^ 
das  Haas  des  Pascha,  sondern  man  sagt  entweder  ^^j^  liUUwl^ 
das  Haus  des  Pascha  oder  ^Lj^  ^^.  das  Haus  eines  Pascha. 
Uebrigens  werden  wir  in  unsern  Texten  wiederholte  Abweichun- 
gen und  Unregelmässigkeiten  finden,  wie  überhaupt  der  gramma- 
tische Bau  der  susischen  Sprache  nichts  weniger  als  fest  geglie- 
dert und  geregelt  ist. 

^Bgri  der  Sohn,    entspricht  genau  dem  turk.  JkA^t  ogulj  in* 

dem  das  anlautende  ^  in  den  türkischen  Dialekten  häufig  wegfällt 
z.  B.  (iU^  yemek  essen,  jakut.  ^iä;   J^  yil    das  Jahr,  jak«  ^1^ 

Ji^  yeni  neu,  jakut  ^ana;  ^^  yok  nein,  jak.  ^uokh;  dagegen 
^^  ^üd  Milch,  jak.  üb;  j^Xmt  ^inir  Saboe,  jak.  iair;  y^^y^  ^^^^ 
Heerde,  jak.  üör.  Holtzmann  hat  zum  Beweise  der  semitischen 
Verwandtschaft   dieses  Wortes    mit    dem    hebr.  nST,    arab.    jS=9^ 

verglicht,  aber  mit  solchen  Vergleichungen  will  ich  eben  so 
leicht  beweisen,  dass  das  Susische  nur  ein  Dialekt  des  Böhmi- 
schen ist.  Die  Abhandlungen  Holtzmann's  über  die  zweite  Gat- 
tung Keilschrift  werden  schwerlich  ins  Türkische  oder  Persische 
übersetzt,  sonst  dürfte  die  betreffende  SteHe  hier  im  Orient  ein 
bedenkliebes  'Kopfschütteln  erregen.  Dm  jedoch  das  Unzulässige 
solcher  Analogien  zu  beweisen  dürften  folgend.e  Betrachtungen 
genügeb.  Wollte  jemand  das  Deutsche  mit  dem  Englischen  ver- 
gleichen und  zum  Beweise  ihrer  tJebereinstinuaung  die  Wörter: 
Lord,  Joekey >  dock,  twist;  Sultan,  regiment,  Journal,  tobacco, 
guano  u.  s.  w.   anfuhren,   so   würde   man    ihn   fär   eioeo   Nai^n 
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kalten,  deon  diese  Wörter  sind  entweder  direkt  aue  dem  Bpgli- 
Bclieii»  oder  voo  beiden,  von  Esgländern  und  Deutacben,  eui 
andern  Sprachen  entlehnt.  Die  Türken  haben  ein  gutes  Wort 
for  Sohn  J^3l  ogal,  ein  vornehmer  Türke  aber  bedient  sich  dieses 

Worte«  nie»  wenn  er  von  seinem  Sohn  spricht,  sondern  entlehnt 
dafiir  an*  dem  Arabischen  das  Wort  |»^vXa^,  welches  bekanntlich 

nicht  „Sohn",  sondern  j, bedient ^^  heisst.  Bben  so  werden  die 
Saainner  gewiss  ein  Wort  für  ,,Sohn"  gehabt  haben,  ohne  erst 
bei  den  Semiten  deshalb  betteln  cn  gehen  $  gesetzt  jedoch ,  was 
aber  von  diesen  räuberischen  Nomaden  nicht  wahrscheinlich  ist, 
sie  hätten  aus  Ziererei  ein  semitisches  Wort  geborgt,  s.  B.  "^ST» 
y^v>,    welches  aber  im  Semitischen  nirgends   „Sohn"   bedeutet, 

so  beweist  eine  solche  Bntlehnnng  durchaus  gar  nichts  fär  das 
Verhnitnies  des  Susisehen    su  den  semitischen  Sprachen. 

Daijosna    hat  den  senkrechten  Keil  vor  8i<;h,   uqd  ist  daher 
wohl  eher  von  den  Völkern  als  von  den  Territorien  su  verstehen. 
IHi  Wert  Par^^ij  .dagegen  hat  den  Horiiontalkeil  vor  sieh ,   wie 
denn  sach  das  Affix  keine  andere  Bedeutung  svlässt. 

Bine  merkwürdige  Bildung  Ist  rupugagri ,  welches  dem  pers. 
si^ „Bökel"  entspricht;  rnp  ist  „Mann"  und  ^agri  „Sohn",  also 
„Mannessohn".  Gleich  wie  der  französische  petit-fils  im  Bogli« 
lehen  zu«  grandson  und  im  Plattdeutschen  zum  grootsän  wird, 
daehte  aich  der  susische  Grossvater  unter  seinem  Bnkel  das  Kind 
desjenigen  Sohnes,  der  schon  zum  Mann  herangewachsen  war. 

Der  Name  Arsäma  ist  schon  von  Rawlinson  und  Dppert  mit 
der  Sanskritwurzel  r^b  vergHcben  worden,  und  ich  fuge  zu  den 
von  ihnen  angeführten  Beispielen  noch  das  vorhin  erklärte  susi- 
sehe Worte  irgarra  hinzu  (die  Endung  ra  oder  arra  bezeichnet 
die  Anwendung  des  Adjektivs  auf  eine  Person :  ir^a  heisst  „c^ross", 
ir^arra  „ein  Grosser",  wie  Par^ij  „Persien",  Parterre  „ein  Per- 
ser";,  weiches,  wie  erwähnt,  dem  arischen  Spracbstamm  entlehnt 
ist;  dem  finnisch-türkischen  Sprachstamm  ist  ein  anderes  Wort 
für  „gross"  entlehnt. 

Der  erste  Absatz  lautft  also  genen,  wie  im  Persischen  (der 
babylonische  Test  scheint  etwas  anders  zu  lauten,  ist  aber  ver- 
stümmelt): 

„leh  (bin)  Darius,  der  grosse  König,  König  der  Könige, 
Klinig  in  Persien,  Könrg  der  Völker,  Sohn  des  Hystaspes,  Bnkel 
des  Arsames,  der  Achämenide." 

1 ,  2.  lak  •  Dar(ij)vos .  ^avas  .^nanri .  D .  ttata  •  Vista^pa .  iak . 
Vistagpa.  (t)tard .  Arsamma  .  iak  •  Arsamroa .  t^tari .  Arrijramna .  iak . 
Arrijramna .  ttari .  Zispis .  iak  .  Zi(spi)s .  ttari .  A^kkamanis. 

lak  „ac ,  atqne"  trennt  nicht  nur  einzelne  Satstheile,  sondern 
aacb  ganze  Sätze,  gerade  wie  das  semitische  i  ^.  Da  es  ein 
nnnbhängiges  Wort  ist,   so    ist   es    im   Grande  gleichgültig   wo 
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man  es  tetit,'  ob  an  das  Ende  der  Satte  wie  aoeer  Pnnktmn 
oder  cn  Anfang  wie  das  semitische  ra.  AU  Satctheiler  werde 
ieti  es  jedocb  niclit  übersetzen. 

Nanri,  gleich  dem  pers.  thAtiy  entspricht  in  Betreff  der  Km- 
pbasts  gans  and  gar  dem  hebr.  -i»n,  welches  in  Fo^ge  dieser 
Baphasis  im  Arabkcheo   schon    geradesn  ^1    ,,  befehlen '^'  heilst. 

Noch  healxutage  erlaubt  sich  kein  Menscb  im  Orient  tu  sagen 
ißJ^i>  sU^^bi,  si>^  vUUPU«,  sondern  man  bedient  sieb  allgemein 

der  Zeitwörter  ^^^^^   ^'•^>^. 
Nanri    ist   arab.    -^I  pers.  ^^j^   tiirk.  {^Ojy^  jussit 
Vara      „       „       JlÜ     „      vi>.8^      „        L^Ap  inquit 
Tiris     „       „     ^iSu      „      ^:iJS      ,,     i^^hy^  dixit,  locutus  est. 
Das  Neupersiscbe  batfiir  letzteres  kein  eigenes  Wort,  mir  wenig«- 
stens  ist  kein  anderer  Ausdruck  bekannt,   und  will  man   ea  aus- 
drücklich ifnterschetdeny  so  saj;t    man  ^o^.  iJlXli. 

C  steht  hier  im  Dativ.  In  dieser  Beiiehuog  atebt  wohl  die 
susische  Sprache  eiaaig  da,  ilass  Nominativ  und  Dativ  des  Per- 
aoaalpronomens  nicht  unterschieden  werden. 

Ttata  ist  „Vater",  tttrk.  Ijt,  ttari  (attari)  ist  „sein  Vater", 

tlirk.  ^^bl . 

Die  üebersetzuog  des  zweiten  Absatzes  lautet  also: 
„König  Darius  spricht:   Mein  Vater  ist  Hjstaspes;    de^  Hj- 

staspes  Vater   ist   Arsames ;    des  Arsames   Vater    ist  Ariaramnes ; 

des  Ariaramnes  Vater  ist  Teispes;   des   Teispes  Vater   ist  Achä- 

menes." 

1,3«  lak.Darijvos.  ^avas. nanri. uppaioragkimas.niku.nima. 
Ak(kamani)sij  •  tiri^maniun.  ^a^gata  .  ka(ra}ta(tu)ri .  gafo .  ut.  iak. 
gaggata  ^  karata .  turi .  nima  •  nikavi  •  (gavagfa.) 

Dppainragkimas  steht  für -das  pers,.  avabjar^diy  und  ist  ebenso 
ausammengesetzt.  Cpa'  oder  uppa.heisst  ille;  in  ist  eine  Post» 
Position,    welche  dem  türk«    y^^   dem    tschagataischen  ^.O    e^t* 

spricht;  ra^^kimas  ist  alao.  das  pers.  .rAd.  Leider  kommt  das 
susische  Wort  ra^^kimaa  in  keiner  andern  Verbindung  vor,  sonst 
würde  es  vielleicht  das  nicht  ganz  deutliche  räd  erklären,  da  ea 
höchst  wahrscheinlich  ein  Transcript  oder  wenigstens  ein  Wort 
von  gleicher  Herkunft  ist^  die  findung  kimas  oder  kivas  kommt 
häufig  vor,  z.  B.  titkimas  Luge,  gaparrakmmas,  Schlackt  u.s.  w« 

Niku  ist  das  pers.  vayam,  wir;  nikavi  unser;  ich  mache 
aufmerksam  auf  die  Verwandlung  des  u  in  avi,  wodurch  sich 
unser  ^avas,  König,  im  Vergleich  mit  zunguk,  Königreich, 
rechtfertigt. 

Ntma  ist  Ideograph,  und  wir  sind  also  nicht  sieher,  oh  iji 
der  snsischen  Sprache  „Familie"  wirklich  so  hiess;  jedenfalls  ist 
aber  sicher,   dass  das  Volk,   welches  diese  Schrift  erfand,  aima 
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fdr  „Familie,  Geschlecbt'S  ^^gte,   und   wir  vergleichen   nun  am 
10  sicherer  das  Ungar,  nem. 

Tirimaniun  vom  Zeitw>  (iri ,  sasen,  nennen^  türk.  ^W.^^ 
1.  Per«.   PI.   Pass. 

^a^gata  »alt"  weiss  ich  mit  keinem  Worte  zu  vergleichen. 
Karata,  Zeit,  erinnert  an  das  griech.  icmgog;  Ipri  entspricht 
dem  wotjak.  tjrys,   dem  türk.  {jjj}\    Qag^ata.  karata.  turi    lieisst 

auf  türkisch  ^y  t*)'^^J  v.^^'  • 

^fo  steht  für  das  per»,  am^ta ,  und  abgesehen  von  der 
phooetisefa  nicht  gans  sichern  Bndsjlbe,  ist  es  etymologisch  mit 
^vas,  also  auch  mit  »U;  verwandt;  ut  ist  die  I.  PerS.  Plur.  des 

Verlii  Sobst.   und  gafo  ut    heisst   also    „wir  sind  herrschend  ge- 
wesenes   oder  „wir  haben  geherrscbt'S 

Der  dritte  Absatz  lautet  also: 

„König  Darins  spricht :  Aus  dieser.  Ursache  wird  unser  Ge- 
ficblecbt  das  Acliümentsche  genannt.  Von  aiten^  Zeiten  her  haben 
«ir  geherrscht;  von  alten  Zeiten -her  waren  (die  von)  unsem 
GtBekleeht  Könige." 

D^r  babylonische  Text  sclieint  hier  einige  Abweichungen  m 
habea;  der  auaische  Text  aber  bestätigt  .dje  bisher  übliche  üeber* 
•ettUBg  des  persischen  Ortginais. 

f,  4.  tak.'^Uarijvos.  ^avas.uanri.  Vlll.^avasfa.nima.  unina. 
Appuka .  ^nvasmas  •  varris .  Ü .  IXni(mas .  ^avnsmas.)  utta  •  ga^vakvar  • 
oiku .  ^avasfa.ut. 

Unina  ist  der  Genitiv  von  u  und  gehört  also  zu  nima;  ap» 
pnka  heisst  früher,  vorher,  und  da  das  Wort  „mir*^  fehlt,  so 
ist  Rawlinson's  paruvnm  richtiger  als  Oppert^s  paruvamma,  wel- 
ches letztere  der  susische  Text  nicht  bestätigt. 

^avasmas  heisst  „Königthum,  königliche  Würde,  royaut^, 
ßafftXiia,  gerade  wie  ^ak^^abavnnamas  die  Wurde  oder  daa  Amt 
eines  Sairapen.  Im  Susischen  also  wie  im  Babylonischen  heisst 
es,  wie  noch  jetzt  im  Persischen  und  Türkischen  „er  machte 
Königthum''  statt  „er  war  König". 

Varris  ist  3^.  Pers.  Prät.  von  varri,  capere,  tenere. 

m.mas,  die  Bndung  der  Ordinalzahlen,  ist  rein  arisch,  wäh- 
rend die  andern  Sprachstämme  sich  auf  ganz  andere  Weise  aus- 
drücken; man  vgl.  Sskr.  navama,  pers.  qavaraa,  »y^^  lat.  se|itimus, 

decimus;  litth.  pirmas,  septmas ;  dagegen  türk.  \j»^^  ic^jj^i 

Ungar,  kilencz,   kilenczedik. 

Utta,  1.  Pers.  Sing.  (&  Plur.)  Praet.  von  üt,  facere. 

Für  das  pers.  duvitätaranam  mit  vorhergehendem  Numeral  IX 
hat  der  susische  Text  bloss  gavakvar  (der  babylonische  Text  ist 
lüekeohaft).  Opperi  übersetzt  dies:  „en  ileux  branches",  indem 
er  das  Wort  taranam  oder  ätarana«  „Uebergaog"  für  „Gescblecbta- 
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linie'^  nimmt.  RawlioBon  hat  diese  üeberietsung  in  seiner  Ana- 
lysis  des  babyloDischen  Textes  adoptirt.  Der  susiscbe  Text  aber 
bestätigt  diese  Auslegung  so  wenig ,  wie  die  ältere  Uebersetaung 
Rawlioson's ,  welche  Norris  beibehält,  ^avakvar  ist  ein  Comp«* 
situm ;  var  Ireisst  „von"  „de",  ^avak  vergleicht  Norris  in  einer 
etwas  überschwenglichen  Weise,  wie  man  sie  bei  den  magjarisck- 
finnischen  Philologen  gewohnt  ist,  mit  ^arek,  ^^atavatak ,  ^»^i^ 
und  Qafo  (welches  er  satcho  ^iest)  und  bringt  also  au^  dieser 
Vergleichung  die  Uebersetzung  „from  a  long  time"  heraus;  jede 
andere  Debersetsong  liesse  sich  auf  ähnliche  Weise  belegen. 
Wenn  wir  auch  ^taranam,  taranam  als  „Geschlechtslinie"  dahin 
gestellt  seyn  lassen,  so  ist  die  Bedeutung  von  duvitä  „doppeltes 
unzweifelhaft,  und  ebenso  augenscheinlich  ist  ^avak  nar  eine 
Modification    des    Lautes,    welcher   sich    lu    duvitil   verhält,    wie 

dvi  y^9   6vOy   duo,    slav.   dwa,    eugl.    two    u.  s.  w.   snm    ober* 

deutscheu  xween,  zwo,  zwei.  Ich  glaube  also  ^avakvor  nehmen 
zu  müssen  wie  das  lat.  de*nuo,  „zum  andern  Mal."  Dieser  Auf- 
fassung zufolge  würde  »ich  der  Schlusssafts  nicht  auf  die  beiden 
Achämeniden-Zweige  beziehen,  sondern  auf  die  durch  Gonata's 
Usurpation  unterbrochene  und  durch  Darius  wieder  hergestellte 
Regierung  der  Dynastie  Achamenes.  In  diesem  Sinne  wäre  der 
Eingang  der  grossen  Inschrift  eine  Art  Proklamation  an  die  Völ- 
ker des  persischen  Reichs ,  worin  die  Restauration  der  legitimen 
Herrscherfamilie  verkündet  wirck.  1 ,  1 — 4  wäre  der  Text  dieser 
Proklamation,  der  auch  in  der  abgesonderten  Inschrift  A  wieder- 
holt wird ;  das  Uebrige  von  I,  5  an  dagegen  eine  Art  Commentar 
dazu  oder  Hofrelation  über  die  Herstellung  der  Legitimität  im 
ganzen  Reiche. 

Die  Uebersetzung  des  vierten  Paragraphen  lautet  also ; 

„König  Darius  spricht:  Acht  Könige  meines  Geschlechtes 
bekleideten  vorher  die  königliche  Würde;  ich  bin  der  neunte 
König,    wir   sind  von  N^uem  Könige  geworden." 

I,  5.  lak  .  Darijvos  .  ^avas.  nanri  .  zomin  .  (  Oramazdana . ) 
^avasmas  .  u  .  ut^ta .  Ora(maEda »)  ^avasmas .  u .  dunis . 

Zomin  steht  für  das  pers.  vasand;  in  haben  wir  schon  §.  8 
als  die  Endung  des  susischen  Instrumentalis  oder  Ablativ  erkannt, 
und  das  Wort  vasana  heisst  also  im  Susischen  zom.  Es  wäre 
auch  möglich,    dass   es  zov  lautete,   und    dann  wäre  es  mit  dem 

pers.  ^^^    verwandt.      Westergaard    (p.  343)   vergleicht   !! .  ^ 

zao  oder  zo  mit  dem  pers.  )^  oder  J^    vergisst  aber  dabei,    dass 

er  mit  einer  Sprache  zu  thun  hat,    die  nichts  von  Präpositionen 

weiss,    sondern  nur  Postpoaitionen  kennt 

U  steht  im  letzten  Satze  abermals  im  Dativ ;  dunis  ist  3.  Pers. 
Sing.  Praet.  von  duni  geben,  donare. 
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Die  üeberietituig  lautet  also: 

«sKonig  Darios  spricht:  Durch  Oromazes  Gnade  bekleide  ich 
die  königliche  Wilrde;  Oromazes  hat  mir  die  Herrschaft  verliehen/' 

I,  6.  lak  .  Darijvos •  ^avas  .  uanri.  D&ij(o8.na.appi  .)unina« 
ti^^riAti  •  zomin .  Oramazdana .  u .  ^avasmas .  appini .  ntta .  Par^ij  .  iak  . 
Afardi .  (iak .  Babilu)fa .  iak .  A^^^^^urafa .  iak .  (Ar)baijfa .  iak .  Mutza- 
rijfa .  iak .  Ango^fa .  iak  .  (Spardapa .  i)ak  •  lijo^^nafa .  iak .  Madapa . 
iak .  Arminijfa.  iak .  Katpatukaspa.  iak .  Parthuyafa .  (iak .  Sarra)nga- 
spa.  iak.^^Arijfa..(i)ak.  Varazmijfa.  iak.  Baksis  •  iak  .  ^ugdaspa, 

iak.  ( )  tbana.  iak  .^^^akkapa .  iak .  Tbattagus  •  iak .  Arrovatis  • 

iak .  Makka .  vardalvo .  (XXI 11 .  daijo)s . 

Nä  ist  das  Demonstrativum ;  appi  das  Relativum ,  von  welchem 
das  folgende  appini  der  Genitiv  ist.  Tiristi  ist  das  Medium  vpm 
Zeitw.  tiri,  neonen,  3.  Fers.  Plur.  Der  Vordersatz  hcisst  also 
wörtlich:  „provinciae  hae  quae  meae  dicuntur,  gratia  Oromazis 
ego  res  earnm  sum '^  (indem  ich  künftig  hin  die  unbehülfliche 
Phrase  ^avasmas .  utta  „ich  mache  Herrschaft ^S  durch  „ich  hin 
König*''  übersetze.) 

Bei  den  mancherlei  Lücken  in  diesem  Absatz  ist  es  ein 
groBfea  Glück»  dass  sich  die  3  Texte  sehr  gut  gegenseitig  er- 
gänzen; die  einzige  Lücke,  welche  ich  nicht  auszufüllen  wagte, 
ist  der  Repräsentant  des  pers.  Gädara,  wofür  im  baliylon.  Text 
steht  „Paruparaesanna ;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  susische 
Text  denselben  Namen  hatte,  denn  der  noch  vorhandene  Schluss 

tbana  deutet    darauf  hin.     Die  Zahl  23   kommt    vollständig 

heraus,  und  Oppert's  Ergänzung  von  Sagartia  hat  sich  nicht  be- 
währt,   während  er  in  Betreff  der  Meder  Recht  hatte. 

Ks  ist  hier  nicht  der  Ort  die  einzelnen  Namen  zu  erläatern, 
was  andere  vor  mir  schon  längst  auf  eine  erschöpfende  Weise 
gethan  liaben.  Ndr  einige  Bemerkungen  gestatte  ich  mir,  wie 
sie  mir  der  susische   Text-  an  die  Band  giebf. 

In  unserm  Texte  stehen  fast  alle  Namen  im  Plural,  und  wir 
sehen,  dass  pa  und  fa  abwechseln;  Norris  hat  es  versucht  das 
Gesetz  ausfindig  zu  machen ,  aber  der  grammatische  Bau  der 
Sprache  ist  zu  regellos,  und  dos  Gesetz  ist  nicht  durchzuführen; 
nickt  einmal  die  Pluralsbeseicbnung  im  Allgemeinen  ist  consequent 
dovckgeführt;  Baksis,  Tbattagus,  Arrovatis  sind  ohne  alle  Pld- 
ralsbeseicbnnng ,  ebenso  Makka,  während  in  ^kka-pa  der  Plural 
angezeigt  ist«  Im  Allgemeinen  ist  wohl  als  Regel  anzunehmen, 
dass  der  Anlaut  der  letzten  Sylbe  die  Pluralform  bestimmt;  die 
mit  einem  Guttural  und  Dental  anlautenden  Endsylben  nehmen  pa, 
die  andern  fa,  z.  B.  Spardapa,  Madapa,  KatpatuAaspa ,  Sarran- 
faspa ,  ()ogdaspa ,  ^akkapa  ;  dagegen  Babi/u/'a ,  A^^ürsL/a ,  Arbay- 
/a,  Matzari//a,  lijona/'a,  Parthova/a.  —  Auffo^fa,  ist  keine  Aus- 
aabme,  denn  Ango^  (Ango?)  ist  ein  Ideograpb,  und  es  ist  möglich, 
dass  dieses  Wort  im  Susischeo  ganz  anders  lautete,  vielleicht 
nach  den  Persischen,  daraty/a 
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Für  die  Worte  „tjey  darayahjA"  bat  der  susische  Text  „iak . 
Ango^fii.  iuk.*'  Durch  das  vorangehende  und  folgende  iak  ist 
Angogfa  deutlich  von  den  Aegyptern  und  Ladern  getrcnni  und 
als  ein  hesonderes  Volk  aufgeführt;  das  pers.  daraya  „Meer''  ist 
durch  ein  Ideogniph  wiedergegeben;  lesen  wir  dasselbe  phone- 
tisch, so  lautet  es  Angog,  welches  sich  genau  an  das  tttrk,  ^i==>i> 

doniz,  tatar.  dengiz  anschliesst.  Die  Ordnung  der  Aufzahlung 
führt  uns  von  gelbst  auf  Phönicien,  Syrien,  Palästina  und  Ciücien 
als  Repräsentanten  der  unter  dem  Collectivnaineo  „Anwohner  des 
Meeres"  begriffenen  Völkerschaften.  Man  hat  bisher  diese  „Meeres- 
bewohoer"  durch  die  (nselgriechen  erklärt,  warum?  ist  mir  nicht 
recht  klar;  eben  so  wenig  scheint  man  bis  jetzt  daran  gedacht 
zu  haben ,  Syrien  mit  dessen  Annexen  (Phönicien,  Paläütina,  Cili- 
cien)  zum  persischen  Reiche  zu  rechnen,  wozu  sie  doch  gewiss 
gehörten.  Unsere  Inschrift  von  Rihistun ,  die  jedenfalls  in  den 
ersten  Regicrungsjahren  des  Darius,  vor  dem  Peldzuge  nach  der 
Donau  und  lange  vor  dem  Feldzuge  nach  Hellas  abgefasst  wurde, 
kennt  nur  lonier,  d.  h.  kleinasiatische  Griechen,  dieselben  Leute, 
welche  auch  damals  in  Hellas  lonier  hicssen.  Die  viel  später 
aufgesetzte  Inschrift  von  Nakschi  Rustem  kennt  zweierlei  lonier, 
nämlich  lonier  und  lonier  mit  dem  Beinamen  Takabara;  erster« 
sind  offenbar  wieder  unsere  kleioasiatischen  lonier,  und  wer  die 
Takabara-Ionier  sind,  werden  wir  bei  der  Erklärung  der  luaichrift 
NR  sehen;  es  wird  sich  zeigen,  dass  die  Erklärung  sehr  einfach 
und  natürlich  ist. 

Das  Wort  vardalvo  „Alles  in  Allem"  ist  schon  in  No.  97, 
Abtheilung  I,  erklärt  worden.    Die  Oebersetzung  lautet  demnach; 

„König  Darius  spricht:  Das  sind  die  Völker,  welche  mir  an- 
gehören, und  deren  König  ich  durch  Oromazes'  €inade  bin :  Perser, 
Susianer,  Babylonier,  Assyrer,  Araber,  Aegypter,  die  (phönicischeii, 
syrischen  und  cilicischen)  Anwohner  des  (Mittel-)  Meeres,  Lyder, 
lonier»  Meder,  Armenier,  Cappadocier,  Parther,  Drangianer,  Arier 
(Herater),  Chorasmier,  Baktrier,  Sogdinner,  Paropümisaden  (von 
Kandahar),  Saken  (Segestaner).,  Sattagyden,  Arachosier,  Makra- 
ncr,  alles  in  allem  23  Völker." 

I,  7.  Iak .  ^^Darij(?o8.)  ^ayav .  nanri .  Daijoa .  nft .  ap(  pi)  •  uniiia  • 
tiristi .  zomia .  (Oranazdana.)  taf;luba(mas.)  u^^niaa .  ultaa . . .  s .  unisa  • 
gutis .  appi .  u ,  ap  -  tirij ,  ovasfarvana  (oder  sifarvana)  • .  • .  pa .  utta^^a. 

Ta^lubamas  •  unina  •  uttas  steht  für  das  pers.  manä  bandak« 
ahantÄ,  mihi  subiectae  erant;  unina  ist  mand;  nttas  ist  faciebant; 
statt  also  zu  sagen :  „  sie  waren  mir  gehorsames  betsst  es  im  susi» 
sehen  Text  wie  gewöhnlich:  „sie  leisteten  mtr  Gehorsam".  Nun 
kommt  später  bäutig  ein  Wort  Fubaruri  vor,  welches  unzweifelhaft 
„  gehorsam ,  unterworfen "  lautet ,  und  wovon  wir  hier  jedenfaila 
das  Substantivum  haben ;  luha  ist  der  Stamm ,  labaniri  ein  Ge- 
horsamer,   lubamas  Gehorsam;    was   also    das    vorhergehende  tns 
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o46r  das  aoll,  iaf  sckwer  sn  emiUelD;  ei  heilst  erant,  was  hier 
aber  dorchana  nicht  paast,  rerainthlich  iat  ea  durch  ein  Veraehen 
de«  Steinmetzen  hierher  gerathen. 

Für  daa  pars,  bäjim^  ?ectigal,  bat  im  auaisehen  Text  ein 
Wort  nnf  a  gestanden,  ?ermntlilicb  dasselbe  Wort,  also  etwa 
basis,  denn  an  andern  Stellen  kommt  ein  dem  babylonischen  Aus- 
dnirlie  äbnlicbea  Wort  vor.  Dnina  ist  der  Genitiv,  der  von  bazia 
abbäiuft;  ea  atebt  dort  wörtlich  vectigalia  mei  oder  vectigalia 
qaae  mea  aunt 

Gntia  entspricht  dem  Worte  abarKti,  afferebant,  und  ver- 
gleicht sich  ungezwungen  mit  dem  ttiric.  ^JjS^  gdtiirmek,  bringen. 

Ap-tirij  iat  zusammengesetzt  aus  ap,  eos,  iis,  und  tirij, 
dieebam, 

Daa    folgende   lange    aber  verstümmelte  Wort   steht   fiir  das 

l^ers.  kbaapnvik  rocapativA  „bei  Nacht  und  bei  Tage^';  es  beginnt 

•it  dem    Determinativ   für  göttliche  Dinge   und    fiir   Zeitbestim- 

mnngen ,    welches   also   uicbt   anazusprechen  ist ,    wie  Norris  ge- 

Ihaa  hat     Dann  folgt  eine  Gruppe,   welche  im  Text  ao  undeut- 

Ihk  kt,  daaa  man  nicht  wetaa ,  ob  ea  zwei  Sjlben,  ^ .  |^  o .  vaa 

oi^er  eine  Sjibe  ^f»^  si   ist,   und   da  daa  Wort   „Nacht*'    sonat 

Qirgenda  in  den  Inschriften  vorkommt,  ao  sind  ivir  hier  auf  Con- 
jteturen  beschränkt.  „Tag"  heiast  nan;  vermutblich  beginnt  der 
letzte  aichtbare  Tbeil  des  Wortes  damit;  das  vorhergehende  va 
wäre  Lokativ,  und  für  „Nacht"  bliebe  una  also  ovasfar  oder  sifar; 
^e  letzte  Sylbe  far  iat  ebenfaJIa  undeutlich  im  Texte«  TVehmen 
wir  oraafar  an,  so  möchte  das  ajrjän.  woi,  mordwin.  wä  einigen 
ichwacheo  Anhalt  gewähren;  setzen  wir  aber   ai  statt  ovaa   und 

^Y«^  atatt  des  undeutlichen   ^| ,    go  hätten  wir  sipi,  ein  Wort, 

welches   dem   neupersisehen  y^/jS:,   und    dem   afganischen  luÄ  viel 

aaber  steht,  lils  das  altpersische  kbaap.  Demnach  wäre  das  Wort 
sipivananva  zu  ergänzen.  —  Vor  uttas  ist  daa  Demonstrativ  upa 
au  ergänzen. 

Der  Absatz  lautet  also  in  der  Debersetzung : 
„König  Dariua.  spricht:  Diese  Völker,  welche  durch  Oroma* 
zes*  Gnade   mir   angeboren,  waren   mir  unterthan,   brachten   mir 
Tribut;   waa  ich  ihnen  befahl,   daa  thaten  sie  bei  Nacht  und  bei 
Tag.  *« 

If  &  lak  •  Darijvoa  •  ^avaa  •  nanri  •  daijos  •  nft .  ativa  •  kisirra . 
(arigi.  daldnka«)  ufarri-r-ku^^kti.  (kisirra,  arikkaft.)  ufarri  .  daU 

dnka*  vilae  •&....  zomin  .  Oramazdaoa aiaa.  dai^^ijoa.  unina. 

kaktak  •  appi  •  anga .  ukkivar  •  tirikka .  oppa .  ut(a(s). 

Ativa  bezeichnet  den  fjokativ  bei  lebenden  Wesen,  wie  daa 
Iat.  inter. 

Ufarri,   das  Personalpronomen  der  dritten  Pers«  Sing«  steht 
häufig  ganz  überflüssig  nach  unsem  Begriffen,  jndem  das  durch 
Bd.  XVI.  4 
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dieses  PronomeB  vertretene  Nomen  meisten!  dabei  steht  Holtx- 
mann  vergleicht  es  mit  dem  mongol«  .uber^  welches  eben  so  ge- 
braucht wird  y  eben  so  das  türk.  J^t  <     Hier  gehört  es  zu  kisirra, 

welches  schon  im  Akkusativ  steht,  der  aber  noch  einmal  ausge- 
drückt wird  durch  das  r  oder  ir,  welches  allemal  vor  dem  Zeit- 
wort steht;  im  Plural  heisst  es  ap  statt  ir,  wie  wir  schon  im 
vorigen  Paragraphen  gesehen  haben. 

Arigi  dalduka  ist  von  Norris  durch  Conjeciur  ergänzt,  und 
da  ich  nichts  Besseres  weiss,  so  lasse  ich  es.  Es  ist  jedoch 
sehr  xu  bedauern,  dass  der  Text  hier  lückenhaft  ist,  da  er  viel- 
leicht einen  eben  so  schönen  Beitrag  zur  Erklärung  des  dunkeln 
pers»  agati  geben  könnte,  wie  der  babylonische  Text.  Arigi  ist 
aus  den  später  folgenden  Sätzen  entnommen,  und  bedeutet  j,tren, 
anhänglich '^ ;  im  Babylonischen  aber  steht  ein  Wort,  welches 
„thätig,  fleissig,  arbeitsam*^  bedeutet. 

Kukti  vom  Zeitw.  kuk,  beschützen,  1  Pers.  Prät« 

Daldpka  beisat  vollständig,  ganz,  penitus;  da  aueb  dalva 
lygani,  vollständig"  bedeutet,  so  entnahm  Holtzmann  diesen  bei* 
den  Wörtern  die  Identificirung  der  Gruppe  ^"B^  mit  f^f ,  indem 

er  sie  beide  va  liest;  ich  habe  schon  Abth.  I,  No.  90  meine 
Gründe  angegeben,  weshalb  ich  die  Lautbestimmuog  von  Norris, 
tu  (du),  beibehalten  habe.  Der  Stamm  des  Wortes  ist  dal,  und 
vergleicht  sich  mit  dem  türk.  yi^  >;Voll5';  alles  übrige  sind  nur 
Flexionssylben ;  dal-va,  im  Vollen,  wie  ^y^j  wo  das  *  am 
Scblusse  auch  nicht  radical  ist,  wie  die  Verba  v-Älji?  dolmak 
voll  seyn,  m^jOüyio  doldurmak  füllen,  beweisen;  das  Schluss-^ 
des  türkischen  Wortes  ist  vielmehr  ein  Ueberrest  des  alten  Lo- 
kativs; daldu  ist  „füllen,  vollendend  =vJi^;v>J^,  da]duk(K  Nieb« 

Z.  17)  „es  wurde  vollendet",  3.  Pers.  Passivi;  dalduka,  Part. 
Pass.  „vollendet";  aber  das  Wort,  welches  wir  hier  haben, 

Vilae  ist  wohl  ein  Schreibfehler  für  vilaru,  ^/|  für  >f  n  ^ 
es  bedeutet  „viel,  noXvy  mandschu  fulu,  finn.  paljo. 

A....  ist  für  das  pers.  apar^am^  uud  lässt  sich  unmöglich 
ergänzen. 

Appi  anga  entspricht  der  Zusammensetzung  nach  dem  lat.  st 
quid,    quodcunque. 

Ukkivar,  „von  mir";  man  erwartet  uvar,  aber  es  scheint, 
dass  u  sich  nicht  direkt  mit  allen  Affixen  verbindet 

Tirikka  ist  Passivum  von  tiri. 

Die  Uebersetzung  lässt  sich  ans  den  vorhandenen  Trümmern 
nicht  mit  Sicherheit  geben ,  zumal  da  die  Stelle  nach  dem  Worte 
Oramazdana  nicht  ganz  mit  dem  pers.  und  babylon.  Texte  über- 
elnzustimtien  scheint.  Ich  dbersetse  also  nur  vermuthungsweise, 
wie  folgt: 
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„Köiüg-  Darin«  spriciit:  DenMami,  der  loter  diesen  Völkern 
tliadg-  war,  den  beschützte  icli  kräftig ;  den  Mann »  der  ein  Tauge- 
nichta  war,  den  (beitrafte)  ich  kräftig  und  nachdrücklich;  durch 
Oroaasea'  Gnade  waren  die  meinem  (Gesetze  unterworfenen) 
Völker  ton  -mir  beschützt',  alles  was  ihnen  von  mir  befohlen 
wnrde ,  das  thaten  sie.'^ 

I,  9.  lak .  Dar^*ijv(os.)  ^avas .  (nan)ri .  ^amazda  •  nS .  ()ayas- 
■as.B.dunis.  iak.Oramazda.  pi(kti  .u.da8.kus.)u.  ^avasmas.ni. 
^^pata .  iak  .  (zomin .  (yramas)dana.  u .  ^avasmas .  varrij« 

Pikti  muss  „Belfer'S  nicht  ,,Bnlfe"  bedevten,  weil  daa  Verb. 
Sabal,  folgt.  Zur  Vergleiebung  ist  mir  kein  anderes  Wort  vorr 
gekemmen,  als  das  läpp,  wekke,  flülfe« 

Kus   heisst  „bis*%  „donec",  „usqne". 

Patn  steht  fiir  das  pera.  adiraja,  welches  übrigens  an  dieser 
Stelle  zweifelhaft  ist.  Sonst  bietet  dieser  Absatz  keine  Seh  wie« 
rigkeiten  dar ,  nnd  lautet  in  der  Uebersetzung : 

„Eönig  Darios  spricht:  Oromazes  hat  mir  dieses  Reich  gege- 
Wa,  vad  Oromazes  half  rafr,  bis  ich  dieses  Reich  erlangte;  durch 
Oromaset'  Gnade  habe  ich  das  Reich.** 

f,  10«  lak .  Darijvo(8 .  ^avas .  nanri .)  nS .  appi .  n . ^^otta .  (zpmiil  • 
Oramaz)dana  .  (tha)p .  appi .  ^avasra.  tuva.  Kanbuzij.n3((;i.  Ruras. 

^sgri .  nikavi :)  oifma .  u)far^'(rt . . .)  mi  .n ta .  ^avasmas .  varris : 

Kanbuzij  .  nfarri.  ^^aot....  k.ika.  Kanbnzij  .  ufarri.  Fardij-r-apis . 
(tbap.  Kanbnz)ij .  Pardij  -'^r-apis .  da<;gnvap.  ioni .  tarnas.  appi .  Pardij. 
spika  .  Ta^ni.  Kanbuzij.  Blutza(rtjfak)ki .  piris.  ^^a^oi.  dagquvap. 
(arik)kas  .  kntta .  titklmas .  daijos  .  ativa .  ir^ikki .  (uttas .  kutta .)  Par* 
^ikki .  ^^kutta .  Ma(dapa)kki .  iak .  kutta  *  daijos .  appi .  daie .  ativa. 

Nach  der  225teD  Zeile  ist  im  lithographirten  Text  eine  Zeile 
ausgefallen;  später  hat  Norrls  das  Verseben  bemerkt,  aber  der  Ab- 
druck der  Inschrift  war  hier  gerade  eiogefaltet,  und  so  war  nur 
wenig  davon  zu  lesen.  Um  die  Nachweisung  nicht  zu  verwirren^ 
habe  ich  die  Zahl  22  zweimal  gesetzt. 

Die  Worte  thap  appi  stehen  für  das  pars,  parnva .  yAthA, 
welche  offenbar  antequam  bedeuten ,  die  Analyse  der  beiden  susi- 
sebeB    Wörter   führt   nicht  darauf ,   denn  tbap   (tschagatai  s^Uo) 

heisst  qnom  oder  tum ,  und  appi  ist  Relativ.  Der  üebersetzer  oder 
Steiometz  hat  sich  also  offenbar  geirrt. 

(^avasra  steht  in  dem  Text,  augenscheinlich  ein  Fehler,  iiir 
^vasmas;   der  Text  ist  übrigens  hier  undeutlich. 

Tuva  muss  „erlangen**  bedeuten,  was  sich  später  an  einer 
andern  Stelle  bestätigen  wird. 

Von  der  beschädigten  Zeile  22  b  ist  nur  sehr  wenig  gebliei 
ben  und  leider  gehen  uns  dadurch  einige  wichtige  Wörter  ver- 
loreD.  Vor  die  pers.  Wörter:  paruvama  .  idä,  khsäyathija  .  iha. 
Avabyi.KabujijahjA.  brätd.  Bardiya.nama.  aha.  bamamätä.  hama- 
pitA.  Kabnjijabya.  Pa^dva   haben   wir   bloss  die  wenigen  Wörter 
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TOB  Z.  22 1^  nnd  des  TerBtümnelten  AoAiBg  der  Z.  23.  De»  ersten 
Worten  eotsprecben  tlieilweise  die  suuechen  Wörter  ^avasmas. 
farris  „(welcher  vor  mir)  König  war^S  Dann  folgt  „Dieser  Kam- 
bjaee....^'  alles  übrige  fehlt 

Apia  vom  Ztw.  api  tödten,  Praeter«  Act«,  ae  wie  nachher 
apika,  Pasalvnm. 

Tamaa   von  taroa,   wUaen,  kennen »    tirk«  ^^"^^^^f   pers. 

Piris  von  piri,  noQivofiOi,   proficiscor«  ' 

Arikkaa  ist  sosammengeüetit  ans  arikka  und  der  3.  Pers. 
Prit  des  pers.  Verb.  Sahst,  eine  gaiis  sonderbare  Enllehnnng, 
aber  das  Faktum  lässt  sich  nicht  ahlängnen,  indem  da^  snsische 
Verb.  Subst  ganz  anders  lautet 

Kutta  ist  eine  stärkere  Conjunction  als  iak,  es  ist  nee  non 
ital.  nonche,  udd  entspricht  sowohl  der  Bedeutung  als  dem  Laute 
nach  dem  jakutischeo  kjtta. 

Titkimas,  Lüge,  von  tit,  lügen ;  vgl.  oben  raakimas,  Ursache. 

Die  Sehlossworte  daijos .  appi .  daie  •  ativa .  „  ioter  populos  qui 
ceteri"  d.  h.  „unter  den  übrigen  Völkern^*  seigen  eine  merkwür- 
dige Bigenthümlichkeit  im  Gebrauche  des  Rebtivs  appi  ( gricch. 
onotog)y  welche  Constroction  Norris  veranlasste,  eppi  io  solchen 
Fällen  für  eine  Art  Artikel  su  halten.  Das  ist  indessen  nicht 
nöthig;  das  Altpersische  hat  gan«  dieselbe  Construetion :  Gomata. 
hja.Magus.  Im  Pebiewi  habe  ich  sie  schon  in  meiner  Abhand- 
lung über  die  Peblewi-ilünzen  (Ztschr.  d.  DMG.  Vill,  53)  nach- 
gewiesen und  Spiegel  liefert  in  seiner  Parsy- Grammatik  den- 
selben Nachweis  für  das  Parsj.  Eben  so  ist  sie  ganz  und  gar 
dem  türkischen  Sprachgebrauch  angemessen,  wo  sie  jedoch  durch 
die  Erfordernisse  des  türkischen  Satsbaus  etwas  anders  aussieht, 
im  Grunde  aber  doch  dieselbe  Construetion  ist:  ^c^^^  der  meinige, 

wörtlich  ,iqni  meus"  JifJ^*^  is^^y^  homines  qui  domi  (sunt)  u.  s.  w. 

Unter  Zugrundlegung  des  pers.  Textes  (da  der  snaische  viel 
an  lückenhaft  ist)  lautet  die  Uebersetsung  wie  folgt: 

„König  Darius  spricht:  Das  that  ich»  bevor  ich  durch  Oro- 
maaes'  Gnade  zur  Herrschaft  gelangte.  Kambjses,  ein  Sohn  des 
Kyrus,  von  nnserm  Geschlecht,  (war  vor  mir  König.  Dieser 
Kambjses  hatte  einen  Bruder,  Namens  Smerdis,  von  derselben 
Mutter,  von  demselben  Vater,  wie  Kambjses.  Später)  tödtete 
Kambjses  den  Smerdis.  Als  Kambjses  den  Smerdis  getödtet  hatte, 
wusste  man  nicht,  dass  Smerdis  getödtet  war.  Darauf  zog  Kam- 
bjses gegen  die  Aegjpter.  Damols  wurden  die  Leute  schlecht, 
und  verbreiteten  viele  Lügen  unter  den  Völkern ,  sowohl  unter  den 
Persern  und  Medern,  als  auch  unter  den  übrigen  Völkerschaften. '< 

I ,  IL  lak .  (va^ni .  rup .  gi)r .  Magus .  ^^Gomatta .  nS^i .  ufarri . 

Nas kara^ .  Arakkadarris .  nS^i .  avi .  i(vaka .  XJ  V .  nan .  XXX  • ) 

Vikanna^na .  pilga .  nS .  (zi)tu .  ivaka .  ufarri .  da^uvap«  apir .  tira^ka. 
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«aari . « .  Pardij .  (Korai .  ^ngri .  Kao)bDz**ij .  i . . .  ?Ani .  va^ni .  da^^u- 
Tiip.  varrifa.  Kanbuxijkkivar .  (pafutifai  ujforrikki  .  pi^^ris  .  kutta. 
Par^ij  p  iak .  kutla .  Madapa  •  iak .  kaUa .  daijos .  uppi .  da(  ie) . . .  ^avoa- 
naa  •  ufarri .  ^^Tarria .  IX .  nao .  XXX.  Gannapndasoa .  pilga .  na .  zitu  • 
Ranbazij . . .  (i)ak .  va^ni .  Kaoba^^zij  •  apipa . . .  yu  •  apik .. 

Rop  ,,Hann"  ist  aller  Wabracheinlickkeit  nacb  ein  der  susi- 
srben  Spracbe  eigen tfaümlicbea  Wort,  in  den  arischen  und  ugri- 
scbea  Spracbca  ist  kein  äbnlicber  Laut  zu  finden,  und  türkisch 
ist  e«  des  Aolaotd  wegen  a  priori  nickt.  Das  Wort  gir,  ein, 
quidam ,  ist  wobl  gleicbfalls  aniscbliesslicb  susiscbes  Bigenthum/ 

Der  Nane  der  Provinz  Pi^ijovada  ist  im  susiscbeo  Text 
läcLenhaft;  wir  erkennen  nur  zwei  Gruppen  na.as;  die  erstere 
»-^f  ist  wohl  ein  Versehen  des  Steinmetzen  fiir   ^f^ . 

Das  Wort  kara^  „Berg<<  bat  fast  in  allen  Sprachstäilimen 
•eiac  Repräsentanten  und  ist  also  reckt  eigentlich  ein  japheti- 
scbes  Wort. 

Ni^i  (die  erste  Sjibe  phonetisch  ganz  unbekannt)  ist  für  das 
ftn.  a^i,  genannt. 

Awi  ,»da'<,   lat  „tbi<<. 

/raka  wird  von  der  BmpSmag  eines  Kinzelnen  gebraucht, 
pers,  ndapatatd;  pafatifa  dagegen  von  dem  Aufruhr  eines  ganzen 
Laades»   peni.  bamithrija  abava. 

Nan  „der  Tag**  ist  in  den  indogermanischen  Sprachen  nicht 
s«  belege«,  in  den  türkischen  und  ugrischen  Sprachen  sind 
sckwaclie  Anklänge  vorhanden,  doch  glaube  ich,  dass  es  ein 
äcbt-«naischea  Wort  ist. 

Pilga  ist  für  das  pers,  thakata,  welches  Oppert  durch 
^Aera**,  später  durch  „Jahr**  tibersetzt,  was  aber  der  susische 
Text  dnrchaos  nicht  bestätigt;  wir  finden  das  häufig  vorkommende 
„aan**,  Tag  und  XXX  „Monat**  niemals  ohne  das  dazu  gehörige 
Determinativ  *"^T,  während  das  eben  so  oft.  vorkommende  pilga 

niemala  ein  Determinativ  vor  sich  hat,  was  doch  der  Fall  sejn 
■osate»  wenn  es  „Jahr**  oder  „Aera'*  bedeutete.  Ich  kann  es 
also  nicht  anders  übersetzen ,  als  Rawlinson  das  persische  thakatfi> 
„danals**,  tunc,  als  Correlativ  zu  yatba. 

Zitu  beisst  modus,  nft  zitUj^  hoc  modo,  ita,  sie. 

Apir  ist  eine  seltsame  Form,  da  ap  Plnr.  und  ir  Sing,  ist; 
wabracheinlich  ist  es  ein  Versehen  des  Steinmetzen. 

Tira^ka  ist  zweites  Praet.  von  Ti,  lugen,  im  Particip. 

Das  Wort  für  „Bruder**  ist  abermals  ausgefallen;  nur  der 
erste  Buchstabe  i  ist  geblieben,  was  vielleicht  zu  interessanten 
Vergleichen  fuhren  kann ;  denn  während  die  indogermanischen 
Sprachen  (mit  Ausnahme  des  griechischen,  spanischen  und  portu- 
giesiacheo )  dieses  Wort  vom  Sskr.  bhrdtar  entlehnen ,  also  das 
instscbo  Wort  diesem  Stamme  ganz  fremd  zu  sejn  scheint,  unter- 
scheiden   die  türkischen    und    finnischen  Sprachen   zwischen   dem 
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äheren  und  jüngeren  Bruder »  und  das  Wort  für  ersteret  kdnnte 
leicht  das  gesuclile  seyn;  im  türkischen  beisst  l£[  aga  der  ältere 

Bruder,  und  L.&L^  pasa  der  jüngere  Bruder.    (Das  heutige  Türkiacli 

hat  diese  Bedeutungen  gans  vergessen  und  diese  Wörter  werden 
jetzt  bekanntlich  in  einem  ganz  andern  sinne  gebraucht;  das 
Wörterbuch  von  Bianchi  hat  keine  Ahnung  von  dieser  Urbedeu- 
tung, und  Hammer  giebt  in  seiner  türkischen  Geschichte  eine 
ganz  absurde  Ktymologie  des  Wortes  Pascha.)  Im  Ungarischen 
sind  fast  dieselben  Wörter:  Ötse  der  ältere  Bruder  und  bätja  der 
jüngere  Bruder.  Im  Ostjak.  heisst  der  Bruder  jaja.  Das  heutige 
türkische  Wort  L^f«^j^,  entstanden  aus  vi*c>Jjlä,  ist  bekanntlich 
ein  türkisch  -  persisches  Compositum  von  ^^^j^  der  Bauch  und 
qäxcI^  »haben*'  (die  aps  einem  Hutterleibe  Gehörnen). 

Vara  ist  die  3.  Pers.  Sing.,  fvozu  wir  spater  die  erste  PerSa 
vaga  werden  kennen  lernen.  Holtzmann  hat  bei  der  Besprechung 
dieser  Wörter  so  nahe  an  die  Wahrheit  gestreift,  dass  ea  fast 
ein  Wunder  ist,  wie  er  nicht  auf  die  ganze  Wahrheit  gastoaaeo 
ist.  Wer  sie  verstehen  will,  der  lasse  sich  nur  vom  ersten  besten 
Türken  etwas  erzählen;  in  jeder  Minute,  und  wenn  die  Rede 
lebendiger  wird ,  in  jeder  Mioute  zehn  Mal  wird  er  sie  höreo ; 
sie  sind  nämlich  ganz  einfach  das  türkische  (^kXp  und  «hX^P. 
inquit  und  inquam.  ' 

Varrita  entspricht  dem  lat.  cuncti  in  seiner  Ableitung,  da  es 
wahrscheinlich  von  varri  „nehmen*'  stammt,  wie  cuncti  aus  coii- 
iuncti;  varri  selbst  scheint  mit  dem  Affix  var  „von*'  zusammen- 
zuhängen.. Wollte  mau  vallita  aussprechen,  so  bietet  sich  das 
griech.  oXoi,  das  deutsche  „alle''  zur  Vergieichung  dar. 

Ufarrikki  ist  zusammengesetzt  ans  ufarri  und  kki;  letztere 
Postposition  bedeutet  bald  den  Lokativ,  bald  den  Allativ,  und 
entspricht  im  letzteren  Falle  dem  türk.  n  und  ik^  und  dem  Taclia- 

gatai sehen  il£. 

Nach  den  Worten,  welche  das  Datum  der  Thronbesteigung 
Gomata's  enthalten ,  scheint  noch  etwas  gestanden  zu  haben,  was 
weder  im  persischen    noch  im  babylon.  Text  steht. 

Apipa  ist  vermuthlich  das  Medium  zu  dem  Ztw.  apt  tödten* 

Die  Uebersetzung  dieses  Paragraphen  lautet  also: 
„Darauf  empörte  sich  ein  Mensch,  Namens  Gomata,  ein 
Magier,  in  Pisijovada,  im  Gebirge  Arakadres;  es  war  am  I4teu 
Tage  des  Monats  Vijachna»  als  er  sich  empörte  und  den  Leuten 
vorlog:  Ich  bin  Smerdis,  des  Kjrus  Sohn,  des  Kambjses  (Bru- 
der). Darauf  empörte  sich  das  ganze  Volk  gegen  Kambyses  und 
ging  zu  diesem  über»  so  wohl  die  Perser  und  Meder,  als  auch 
die  übrigen  Völker  (und  dieser)  bemächtigte  sich  der  Herrsehaft« 
Es  war  am  9leu  Tage  dea  Monats  Garmapada»  wo  er  (es  tliat). 
Kambyses  aber  •  •  •  •  iödtete  sich  selbst  •  .  •  und  starb.'* 
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In  dieien  Abiaiz,  so  wie  später  noich  mehrere  Male,  fehlt 
der  gvwfiliotiche  Btagaug:    „KÖDig  Darios  spricht^*. 

I,  12.  lak.  Darijvos.  ^avas  .  nanri.  (^uvasmas  •  apa.)  appi« 
Gonal'^a  •  kka  .  JMag-ns  .  Kanbu2ij  .  evidusti.  ^avasmas  .  uttanoi. 
karafa  .  tii(ri.  nima.  iii)kavi.  das  .  ya^ni.  ^^Gomatta  .  kka.  Magus. 
Kanbuxij  .  evidns  .  kutta .  Par^ij  .  iak ,  ku(tta .  IH a)dapa .  iak .  kut^^ta  • 
daijos .  appi.  daie.ufarri.  evidu^a.  tuvae.  ufar(ri.)  ^avasnias.  (upi- 
paoa  •  var}ris. 

Das  Zeitwort  evidu  (zusamuieng-esetzt  aus  eva,  ab,  und  du, 
nebsiea)  kommt  iti  diesem  Absatz  in  mebrereo  Formen  vor;  evi- 
dnsti  ist  Plusquamperfektum ,  evidus  Präteritum ,  und  eviduga 
Partteip. 

Uttanoi  bedeutet  so  viel  als  priscus^   prior,  pers.  paruva. 

Tufae  haben  wir  schon  im  11*  Absatz  gehabt,  nämlich 
Iura  in  der  ersten  Person^  ich  habe  deshalb  das  folgende  e  dazu 
f^aaimeD ,  welches  ich  sonst  nicht  unterzubringen  weiss.  Ver- 
gWicke«  wir  es  mit  dem  tuva  Z.  22 ,  so  kommt  gewiss  nicht  der 
Sias  heraus  y  den  der  pers.  und  babylonische  Text  haben  „er 
Bck»ltete  nach  Willkür";  tuva,  tuvae  entspricht  der  Bedeutung 
ttsd  dem  Laute  nach  dem  span.  tuve>  tuvo  (von  teuer)»  portug. 
tiftf  teve  (von  ter). 

Die   Uehersetznng   lautet  also: 

„fcönig  Darios  spricht:  Dieses  Reich,  welches  Gomata  der 
Magier  dem  Kambyses  geraubt  hatte,  war  von  alten  Zeiten  her 
das  Reich  nnsers  Gesohlechtes.  Darauf  raubte-Gomata^dem  Kam- 
bysea  sowohl  Persien  und  Medien,  als  auch  die  andern  Länder; 
er  erlangte  sie  (für  sich)  und  beherrschte  sie.'* 

ly  Id.  lak.  Darijvos.  ^ttvos.  nanri •Kisirranna.ullik.(inni.rup. 
gir.Par^arJra.in'^ni.JMada.  iak. inni  .nima.  nikavi.  kka.Gomatta. 
Magna .  ^avasmas  .  evidus ....  da^^UTap  . » •  •  '® . .  si . . . .  da9(gu)vap  • 
trqlkki.  apis.  kkapa  •  ^a<;9a.  Pardij-r-  tarnasti  •  o(pa}in(raskifflmas) . 
da^^vap.  ir^i'^kki .  apis.  (i)ni .  ur  •  tarnampi .  appi.  o.inni,  Fardij .  kka. 
Karaa  .  ^agri,  iak.  kkari .  a^ki  •  "^^Gomatta .  Magus .  thubaka.  innt. 
hilavak .  kus .  u .  sinnigat ,  va^ni .  u .  Oramazda  •  atjj^^vaiji .  Oramasda. 
ptkti.  n.  das.  zomin.Oramazdanat .  X.  nan.  (XXX.)  Bagaijdisna.  ^^pilga. 
aft  .  zitn  •  kisi.  arigifa.  idaka.  u  .  Gomatta  •  kka  •  Magu(s-ir)-apij . 
ktttt«>'kisi.  appi.  atar(riva.)  nitavi.  upifapi.  idaka.  uvanis.  ^iktuk- 
vatia .  nfi^i .  Ni^^aij .  ^^nS^i .  daijus .  Madapakkt  •  avi  •  ir-apij .  ^avas- 
■aa .  u  .  evidu(va .  zomin.)  Oramazdana  •  ^hi  •  ^avasmas .  utta  •  0(ra)- 
«azda .  ^avasmas .  n .  dunis . 

Kisirranna  ist  der  Gen.  PI.,  eine  ziemlich  unregelmässige 
Pars;  ehen  so  regelwidrig  ist  hier  die  Bezeichnung  des  Genitiv, 
da  ea  an  Anfang  des  Satzes  steht,  also  das  Wort,  welches  den 
Seaitiv  erfordert  i  gewiss  nachsteht. 

€Uik  iat  eis  Partieip  des  Verb.  Subst.  ul  "-^1;^ 
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Par^arra  ist  ein  Perser,  wie  ir^a-rra  ein  Grosser,  kisi-rra 
ein  Mensch;  diese  Endnng  rra  ist  etwas  §rani  specifiscb  Türki- 
sches A^  er,  der  Mann,  oder  wenn  man  will,  etwas  Japbetisches, 

im  Hinblick  auf  unser  deutsches  Wort  er,  auf  die  deutsche  (und 
überhaupt  germanische)  Kndung  er   für  das  Masculinum. 

Die  Lücke  am  Ende  der  Z.  37  und  im  Anfang  der  Z.  S8 
muss  die  Worte  entholten  haben,  welche  dem  pers.  (kära)sim.hacä. 
darsamo?  atar^a  „(das  Volk)  fürchtete  ihn  sehr <'  entsprechen. 

Kkapa  ist  der  regelmässige  Plural  von  kka,  qui. 

^a^^a  steht  hier,  gerade  wie  das  pers.  piiraoa,  alt,  in  einer 
sonderbaren  Bedeutung,  „der  alte  Smerdis*'  statt  „der  ehemalige 
(wirkliche)  Smerdis". 

Tarnasti  ist  Plosquomperf.  von  tama,  kennen;  tarnampi  muss 
eine  cuusafive  Form  desselben  Ztw.  seyn,  denn  ini  ur  tarnampi 
kann  nichts  anderes  heissen  als:  ne  me  notum  faciant;  ur  ist  Accus, 
von  u ,  welches  an  andern  Stellen  un  für  diesen  Casus  hat. 

Kkari  heisst  „jeder". 

A^ki  jst  ein  der  susischen  Sprache  eigeuthümliches  Wort, 
und  heisst  „Bewegung",  namentlich  kommt  diese  Bedeutung  häufig 
im  militairischen  Sinne  vor,  und  man  wird  deshalb  versucht  in 
diesem  Worte   die  Wurzel    des  arab.    Xm«.c   „Heer",    vermittelst 

der  susischen  Flexionssylbe  rra  (m.  s.  zu  Anfang  dieses  Para- 
graphen) zu  suchen.     Die  arabischen  Wörterbücher  geben  in  ihrer 


*  «  o  * 


pedantischen  Weise  yX««^,  castra  posuit,  als  Wurzel  an. 

Thübaka  entspricht  der  Bedeutung  nach  dem  türk.  »j^f  üzere. 

Lulavok  muss  heissen  aosus  eat,  doch  weiss  ich  keine  Ana- 
logie in  andern  Sprachen  anzogelien. 

Sinnigat,  1  Pers.  Imperf.  von  sinni,  kommen. 

Atijvaiji  ist  adorovi.  Alle  diese  Bedeutungen  sind  aus  der 
Vergleichung  mit  dem  pers.  Original  abgeleitet »  und  die  grosse 
Menge  eigenthnmiicher  Wörter,  die  aich  weder  a  priori  durch 
Ableitung  von  bekannten  Wurzeln,  noch  durch  Vergleichung  iüin- 
lich  lautender  Wörter  in  verwandten  Sprachstammen  bestimmea 
lassen,  beweisen,  wie  schwer  es  ist,  einen  susischeu  Text  ohne 
Rülfe  einer  Ueberietzung  zu  verstehen. 

Atarriva .  nitavi .  upifapi ,  eine  oft  vorkommende  Zusammen- 
«tellung,  wörtlich  asseclarum  suorum  duces.  Atarriva  lüsst  sich 
einigermassen  mit  dem  nngar.  tärs,  Genosae,  Gefahrte,  verglei- 
chen. Upifapi  dagegen  mit  dem  Finnischen  pa,  Kopf,  aamojed. 
aip&,   ungan  fo,  und  lAit  a  als  Auslaut   mit  dem  türk.-tat.  o^U^ 

jakut  ba^, 

Idaka  ist  „mit". 

Uvanis  heisst  „Dorf",  und  steht  hier  wohl  ans  Versehen  für 
das  pers.  Wort  didA,  statt  des  sonst  üklicken  avärria,  Kasfell. 
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Die  übrigen  Wörter  sind  leicht ,  nnd  die  Uebersetzung  heisst: 
„Konig  Dariofl  spricht:  Kein  Mensch,  weder  ein  Perser  oder 
Ifeder,  noch  einer  von'nnserm  Geschlecht  war  da,,  der  Oomata 
dem  Magier  die  Herrschaft  entrissen  hatte,  das  Volk  (fürchtete 
ihn);  er  tödtete  sehr  viele  Leute,  welche  den  alten  Smerdis  ge- 
kannt hatten;  ans  dieser  Ursache  tödtete  er  so  Tie)  Volks  „damit 
sie  nicht  bekannt  machen,  dass  ich  nicht  Smerdis,  Kjros  Sohn 
bin^S  (wie  er  sagte.)  Niemand  wagte  es  gegen  Gomata  den 
Magier  etwas  %n  unternehmen ,  bis  ich  kam.  Da  betete  ich  zu 
Oromaxes;  Oromaies  half  mir;  durch  Oromazes'  Gnade  tödtete 
ich,  in  Verbindung  mit  ergebenen  Männern,  am  zehnten  Tage  des 
Monats  Bagayadisch  Gomata  den  Magier  nebst  den  Häuptern  sei- 
ner Anhänger  in  dem  Schlosse  Siktovates  in  Nisäa,  einer  Pro- 
rins  Mediens.  Ich  erlangte  die  Herrschaft,  durch  Oromazes' 
Gnade  ward  ich  König,  Oromazes  hat  mir  dds  Reich  verliehen/^ 

1 ,  14.  lak .  Dar(tjvos.)  9<tvas  •  nanrt .  ^avas^%as  •  appi  •  nima  • 
mikBnk(ki}var.  kutkaturrakki.  upa.  ü.  vogaij.  u.(kataTa.)pa9gila.  thatp. 
appi .  ^'^anga •  appukata .  na,  zitu .  •  •  •  u  •  zijan •  nappatna  •  utta •  appi . 
(GomMtU»)  kka.  Magns .  ^^tharista .  iak  .  n.  da^^uvapna .  fodas .  iak.  a^. 
Utk .  kartas .  iak .  lanS(pa) ....  ziva « appi  .In ... .  ^^ij .  appi .  Gomatta  • 
k(ka)  •  Magus .  evapdusta .  iak .  u .  do^^u(vop .....  katava .)  pa^gita . 
knt^^ta .  Pargij .  iak .  kutta .  Madapa.  iak .  kutta .  daijos .  appi .  da(ie) . . . 
ta.oa.  situ«  thap.  ^^appi.  anga.  appukata.  u.  appi.  kutkaturrakki. 
Opa .  vogaij .  zomin .  0(ra)mazdana  •  nä .  u .  ut^'ta .  u .  balukvasza .... 
ktts .  laoS.  nikavi  .katava .  paggita .  nS.  zito .  anga .  appukata .  i'^'ak . 
■  •  kalnkvaaza . • .  (a)omin.  Oramasdana  .  appi  •  Gomatta  .  kka.  (Ma- 
gns.) lanä .  nikavi .  ^^inni .  kutkatur .... 

Der  Anfang  dieses  Absatzes  ist  ziemlich  deutlich.  Kutkatur- 
rakki bedeutet,  wie  aus  dem  pers.  Text  hervorgeht,  hier  wie 
nachher  „es  war  entrissen ,  geraubt." 

Das  Ztw.  voga  heisst  sonst  „  schicken  "s  hier  bedeutet  es 
offenbar  „xurückbringen". 

Katava  ist  Locat.  von  kata,.  Ort,  Plati,  pers.  gAtha  ^^9 
alao  eia  arisehes  Wort. 

Pa^gita  ist  ein  Compositnm;   pog  bedeutet,   nach  dein  pers. 

)W  9  )^j  9  retro,  gita  vergleicht  sich  mit  dem  tiirk.  ^^jy^  bringen, 

so  wie  wir  vorhin  kuti  mit  dem  tiirk.  ^^Jiy^'  verglichen  haben. 
Dabei  ist  jedoch  sonderbarer  Weise  der  Sprachgebrauch  umge- 
kehrt  ');    kuti   heisst   herbringen,    gita   h  i n  bringen ;.  dagegen 

^ß^  götürmek  hinbringen',   und  ^jy^  geturmek   herbrin- 

1}  Bier,  wie  sonst  überall,  wo  ich  lüri^iscbc  VVörler  ajitubre,  verwahre 
ich  sieb  Blies  Ernstes  fpeseo  etwaige  KelehruDgeo  ans  Bianehi's  Wörterbuche, 
feb  hob«  siein  Tiirkif eh  von  Türken  s^lernt,  nnd  nicht  ans  diesem  manselhaften 

WSrt«rb«€b0,  weiehes  nnter  dem  Worte  \d^Jiyi   nichts   anderes    za   sagen 

weiss  als  voysz  ^^yiS. 
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V 

geo.  Diese  Braeheinaiig  int  avch  in  Mdeni  Sprachen  so  hiafigp, 
da««  lie  ans  in  uoaerm  Vergleicb   nicht  irre  nnchea  knn;   man 

Tgl.  c.  B.  Sskr.  deras   nad  ^en.  y^j  pera.  ^   ond  lat.  magna, 

fr«,  visage  und  span.  visage,  lat.  populne  und  deutsch  Pobel, 
Deutsch  Fleisch  und  dänisch  flesk^  und  speciell  im  Gebrauche  der 
Zeitn^örter   mittete  und  frz.  mettre,   stare  und  span.  estar,  arab. 

w>-«Aj|    und  türk.  ^•^^  J-*^l  u.  s.   w. 

Die  Worte  thap  appi  anga  appnkata  heissen  ysqnale  fuod* 
ennque  antea",  und  nft  situ  „tele". 

Nun  aber  folgt  eine  der  schwierigsten  Stellen  der  gaeien 
Inschrift,  theils  weil  sie  lückenhaft  ist,  hauptsächlich  aber,  weil 
der  pers.  Text  noch  nicht  hinlänglich  klar  ist,  und  weil  aus  den 
Trümmern  des  babjlonischen  Textes  nur  sehr  wenig  zur  Urläu- 
terung  beigetragen  wird. 

Für  die  pers.  Worte:  ayaddna.tyd.Gomdta.hya.Magus* vija- 
ka .  adam .  nijapArajam  steht  im  snsischen  Text  u  •  zijaq .  nappatna . 
olta  •  appi .  Gomatta .  kka .  Magus .  tharista .  Rawlinson  übersetzt : 
„The  houses  of  the  Gods  whicb  Gomates  the  Magian  destrojed, 
I  rebuilt."  Oppert:  „Les  autels  que  Gomates  le  Mage  avait  renver- 
s^s,  je  les  ai  restaur^s.'^  Der  persische  Text  ist  damit  wohl 
richtig  wiedergegeben ,  denn  wenn  auch  das  Wort  niyapArajam 
etymologisch  noch  dunkel  ist,  so  ergiebt  sich  doch  die  Bedeutung* 
ganz  ungezwungen.  Oppert  hat  ayaddna  durch  autels  übersetzt, 
ohne  Zweifel,  i^eil  die  Zoroaster-Religion  keine  eigentlichen 
Tempel,  sondern  nur  Feneraltäre  erforderte.  Aber  eben  diese 
Inschrift  beweist  uns,  dass  der  JMagismus  mit  der  Staats-  und 
Hofreligion  der  Achämeniden  durchaus  nicht  in  Ueberelnstimmung 
war.  üeber  den  Magismus  besitzen  wir  freilich  sehr  schone  Ur- 
kunden, aber  mit  Sicherheit  kö'nnen  wir  ihr  Alter  nicht  bestim- 
men; sie  gehen  yielleicht,  mit  geringen  Ausnahmen,  nicht  weiter 
hinauf  als  in  die  Zeiten  der  Sassaniden.  Feber  die  acbämenidi* 
sehe  Staatsreligion  aber  wissen  wir  nicht  viel  mehr,  als  was  wir 
aus  den  Jnsebriften,  namentlich  aus  dieser  Stelle  ersehen.  Wäh- 
rend der  Partherzeit  oder  vielleicht  im  Anfang  der  Sasaanidenseit 
mögen  sich  die  beiden  Sekten  geeinigt  haben,  indem  sie  sich 
gegenseitig  Concessioneo  machten,  so  dass  wir  eigentlich  nur 
das  Produkt  der  Binigung  kennen,  aber  nicht  die  einzelnen  Kie- 
mente vor  ihrer  Verbindung.  Die  Bedeutung  des  pers.  Wortes 
ayaddna  wird  durch  das  Babylonische  bestätigt,  wo  fferadezu 
„Gotteshäuser"  steht;  unser  susiscber  Text  scheint  dasselbe  Wort 
aber  wahrscheinlich  als  Fremdwort  zn  gebrauchen;  zuerst  steht 
das  Determinativ  für  göttliche  Dinge;  dann  folgen  zwei  Gruppen 
nap,  welche  „Gott"  heissen,  dann  noch  patna,  wovon  na  den 
Genitiv  bezeichnet,  also  bloss,  pat;  lesen  wir  nun  nab-bai  statt 
nap-pat,  so  ist  das  Wort  bat  dem  semitischen  n^n  i^y^   diirchans 

nicht  unähnlich;  sonst  heisst  das  Hans  lauft.     Der  Qmüw  wird 
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imreh  das  Wort  sijsu  regiert,  welcfaea  hdcbit  wahnelieiBnch.  von 
i^m  Zeitwort  zij  ,»fleben'^   abvuleilen   ist     Ob  die  Gruppe  *"*"f 

▼or  dem  Wort  zijeo  DetermlDattV  oder  die  Sjibe  ao  ist,  wage 
ich  niebt  au  entacbeiden;  mir  ist  jedoch  letzteres  wabrscbein- 
Kcber^  ond  aladaoo  wäre  aoiijaa  ein  Coaipositaia ;  von  dem  Präfix 
aa  werden  wir  nocb  später  ein  Beispiel  seben.  In  Betracht  der 
Ableitnog  war  ieb  anfangs  geneigt  anzijan  nabbatna  dorcb  „visi- 
taCionem  teniplomai'^  su  übersetzen ,  aber  visttatio  läset  sich  nicht 
lerstdren,  sondern  bloss  verbieten  oder  abschaffen ;  dennoch  glaube 
ieb  die  Ableitang  aufrecht  erhalten  zu  können,  indem  vielleicht 
die  Bedeutung  dem  heutigen  türkischen  Sprachgebranche  ange- 
messen ist.   vJUäU  beiest  nämlich  nicht  bloss  „ansehen,  betrach- 

ten'%  dafiir  hat  man  meistens  ein  anderes  Wort;  (^Lm^}!  I^Uk  «^^'^ 

betsst  „die Moschee  betrachten'*;  UuSL  «jt^L^  heisst  „die Moschee 

aasbessera '* ;    der   Hausherr   beschwert    sich    über   unordentliche 
MicÜif laute  mit  den  Worten:   JjU3ld  9^^\  „sie, halten  mein  Haus 

aiebi  in  bewohnbarem  Zustande '';  wena  in  meinem  Hause  eine 
leparatnr  notkwendig  ist,  so  lasse  ich  den  Maurer  kommen 
Q^^f  vJU3U   und   wenn   er  seine   Reparatur   beendigt   hat,   so 

meidet  er  sich  bei  mir  mit  dem  Worte  »Job.     Demnach   würde 

aozijan  ^»Ausbesserung,  Wiederinstandsetzung^'  bedeuten,  ein  Sinn, 
der  zu  dem  pers.  und  babjlon.  Texte  ganz  gut  stimmt. 

Thnrista  ist  Plusquamperf.  von  thari  zerstören;  die  Wurzel 
dieses  weitverbreiteten  Stammes  ist  wohl  das  Sskr.  tri;  im  Pers. 
ist  davon  Xi  „wüste*',  ^Llj  Verwüstung;  im  Lat.  tero,  im  Deut- 

scben  ser« 

Im  pers«  Text  folgt  nun:  kärahyd  abicaris  gaitblmca  mi- 
aijaaea  vitbabisea ,  tyldis  Gomdta  bja  Magna  adinA.  Rawlinaon 
iberaetzt:  I  jagain  eatrüsted- tbe  sacred  rites,  tbe  chantlug,  «nd 
tbe  aacnfieo  to  tbe  parties  wbom  Gomates.  tbe  Magiao  bad  de^ 
prived  of  their  holj  offiees.  Das  ist  saine  letzte  Ueberaetsung; 
seine  erste  lautet:  I  reinatituted  for  the  atate  tbe  sacred  chaunta 
aed  (aeerificial)  worahip,  and  eonftded  them  to  tbe  families,  wbich 
fiematea  tha  Magien  bad  deprived  of  tbose  of&ces,  also  mit  ge- 
ringen Ausnahmen  eben  so,  erklärt  aber  in  seiner  Analjsis  (Journ, 
of  tbe  R.  As.  Soc.  X ,  3  p.  208)  seine  Uebersetzung  sej  worthy 
of  litüe  or  no  confidence.  —  Oppert  übersetzt:  „en  sauveur  du 
peuple  (j'ai  r^tabli)  le  monde  et  le  eiel?  (les  chants  et  le  saint 
Office?)  Et  (j'ai  restitu6)  aux  palais  ce  que  Gomates  le  Mage 
avait  enlev^'S  erklärt  aber  auch  ( p.  79)  „le  passage  n'est  pas 
du  tout  clair,  et  apres  tant  de  travail ,  il  nous  est  permis  de  dire 
que  nous  ne  le  comprenons  guire."  Der  babylonische  Text  ist 
an  dieaer  Stelle  beschädigt;  seben  wir  also,  was  sich  aus  dem 
suaiachen  Text  berauagrübehi  lässt  Es  heisst  dort:  u.da^^- 
vapna  •  fodaa  •  iak  •  a^..  iak  •  kartaa  •  iak  •  lanftpa .  •  •  •  ziva  •  tppi  •  in .  •  • 
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• 
ij.appi.Gonatta.kka.Magui.evapdtttU.  —  U  beiiit  »ich*^  das» 
folgt  da^fuvapna  in  GenitiT,  aiao  gerade  wie  kArahji;  daan 
folgen  4  Wörter,  jedeamal  durch  iak  y^nnd*'  verbuaden,  die  ich 
einstweilea  durch  A.B.  C.  D.  hezeicliaeo  will;  taach  dem  letzten 
Worte  D  eioe  Lücke «  hierouf  ein  Wort  zIfb,  fennuthlich  von 
Zeitwort  zij  sehen,  doch  idt  dies  nicht  gewiss,  da  wir  nicht 
das  vorhergehende  kennen;  dann  folgt  das  Relativum  appi  ins 
Accusativy  hierauf  vermuthlioh  ein  Zeitwort,  das  mit  lu  anfangt 
und  wovon  noch  die  Endung  tj ,  also  der  ersten  Pers.  Sing,  aa- 
gehörig,  übrig  ist;  da  die  öebersetzer  in  der  Bedeutung  des  Wortes 
einig  äind ,  so  übersetze  ich  dieses  nur  halb  vorhandene  Zeitwort 
durch  restitui,  was  schwerlich  Anstoss  erregen  wird  ');  ferner 
appi,  Relativ;  Goinmutta  kka  Magus,  Gomata  der  Magier;  endlich 
evapdusta,  welches  aus  eva-ap-dusta,  ah-iis-rapuit  tusammengesetzt 
ist«  Nunmehr  übersetze  ich:  Ego  populi  A.  et  B.  et  C«  et  D.  ••• 
iila  restitui  quae  Gomates  Magus  iis  abstulerat.  Man  sieht  bier^ 
aus,  dass  ohne  Rücksicht  auf  den  lexikalischen  Werth  der  alge* 
hraischen  Gruppen  A.  B.  C.  D.  der  susische  Test  weder  mit  Raw- 
linson's  noch  mit  Oppert's  öebersetaung  stimmt*  Zunächst  heisat 
D  Haus,  lauft,  eine  Bedeutung,  welche  vollkommen  gesichert  ist; 
hier  steht  es  im  Plural ,  also  j,lläuser^^  Bleiben  die  Wörter  fodas, 
a^,  kartas,  die  Rawlinson  resp.  durch  sacred  rites,  chanting  und 
sacrifice  übersetzt.  Das  erste  Wort  fodas  besitzt  in  seiner  ersten 
Hälfte  eine  Gruppe,  die  nur  nach  vagen  Vermuthungen  durch  fo 
ausgedrückt  ist;  wir  müssen  also  dieses  Wort  bei  Seite  stellen; 
das  zweite  Wort  a^  entzieht  sich  seiner  Kurze  wegen  jeder  etj* 
mologischen  Operation;  das  dritte  Wort  kartas  hat  fast  in  allen 
semitischen  und  indogermanischen  Sprachen  einen  bekannten  An- 
klang, und  man  würde  eutweder  auf  eine  Burg  oder  Stadt  oder 
einen  Garten  oder  etwas  Aehnliches  verfallen,  wenn  nicht  der 
senkrechte  Keil  davor  stände ,  welcher  auf  etwas  Lebendes  deutet* 
Was  ist  nun  das  lebende  Wesen  oder  welches  sind  die  lebenden 
Wesen ,  welche  dem  Volke  gerauht  werden  können  1  Denn  unser 
Text  bezeichnet  offenbar  alle  vier  Dinge  als  Besitathnmer  des 
Volks,  welche  Gomata  ihnen  genommen  hatte.  Kartas  kann  dem- 
nach nur  Diener  (Sklaven)  oder  Vieh  bedeuten,  und  wenn  man  das 

pers.  Ztw.  e)'V^  vergleicht  (wir  haben  schon  wiederholt  gesebeui 
dass  sich  das  Susische,  so  oft  es  eine  Vergleichung  mit  dem 
Arischen  zulässt,  näher  an  das  Neupersische  als  an  das  Altper- 
siscbe  anscbliesst ) ,  so  möchte  die  Bedeutung  „  Diener  <<  wenig 
gegen  sich  haben.  Besteht  man  aber  auf  Rawlinson's  üeher- 
setzung,  so  möge  man  statt  „Diener'^  mintstri  sagen,  was  auch 
einen    hierarchischen   Sinn   giebt.      Nunmehr   bleiben   noch   fodas 


]^  Die  U^erselzoDg  y/\vd  später  dareh  die  Artaxerxes-Tmcbrifl  bestätigt, 
wo  wtr,  sneh  dos  Wort  «rgäoseo. 
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ud  mq  *^ig9  wo  ich  eiimtweilen  mit  gröuerer  Sieherlieit  die 
•ciiaii  etwas  beMinnitereD  Wörter  ,,  Hab  und  Gut**  den  Formela 
A  Bad  B  aubatitttire* 

Das  alles  ober  siebt  dem  persischen  Texte   oder  wenigstens 

den    bisher    üblichen   Oebersetzungen   nicht    im    Ailerentferntesten 

ibniicb,  dort  iat  die  Rede  von  Gesungen  und  Opfern,  yon  Welt- 

erldsem  und  Zauberern,    hier  ?on    Hans  und  Hof,    Dienern    und 

Vieh:  wie  reimt  sich  das  susammen?     Sollte  der  Hofdul metscher 

im  kosig'lichen  Hoflager  zu  Sosa  und  Ekbatana  das  Persische  so 

•chlecht  verstanden  haben  i     Warum  machte   er   es  sich  nicht  be* 

4|aem    und    transscrihiite    einfach    die  Worte,  wenn   die    suaische 

Nomadensprache   für  so  erhabene  Ideen  keine- Worte  hat?     Oder 

bedeuten    die   pers.  Worte   doch   etwas   anderes?     Nach   den  Ge- 

stiadnissen  von  Rawlinson  und  Oppert  sieht  es  mit  der  Begrün- 

4nag  ihrer  Cehersetsungen  nicht  sehr  glänzend  aus ,  und  da  kann 

nta  sich    denn    wohl    erlauben    eine   etwas    prosaischere    lieber- 

tttisag  vorzulegen.     Gaitba   leitet  Rawlinson   von  gai  „singen'' 

ah,  i«4  fibersetzt  also  durch  „Gesang";  Oppert  vergleicht  gaitha 

mit  dem  pers.  ^J^fS"^    .^l^   mit  dem  Pehlewi  ]Nn^a  und   mit  dem 

Zesdirort  gadtha,  und  übersetzt  esj  „die  Weif;    ich  vergleiche 
es  ait  dem  pers.  uLf^  und  übersetze  es  durch  „Weide"  (pascua). 

Masija  weiss  Rawlinson  gar  nicht  zu  belegen ;  Oppert  vergleicht 
es  mit  ^A^  naa^S  und  übersetzt  es  „Himmel";  ich  vergleiche  es 

■it  dea  Pehlewi  }S(n   und   mit  dem   pers.  ^AiU   und  übersetze 

es  „Wohuung^S    und    die  Crux    interpretum    omnium,    abicaris 

scheint  mir  mit  dem  neupers.  abicira,  gewöhnlich  von  ^1  abge- 
leitet und  dieser  Ableitung  zu  Liebe  t^  v^  geschrieben,  ziem- 
lieh nahe  verwandt  zu  sejn;  abicira  beisst  „Frühstück,  Nahrung, 
Speise**«  Mit  diesen  etwas  kecken  Erklärungen  kommen  wir 
freilich  immer  wieder  auf  das  Alte  zurück ,  es  muss  in  dem  pers. 
Teste  eia  Kehler  begangen,  seyn,  denn  die  Construction  will 
sieht  recht  zusammenklappen,  das  haben  schon  alle  meine  Vor- 
giager  bemerkt;  es  fehlt  nämlich  das  Verbum,  und  aus  dem 
sttsischen  Fetzen  lu...ij  dasselbe  zu  ergänzen,  ist  keine  leichte 
Arbeit.  Da  es  aber  nicht  meine  Sache  ist,  zu  dem  persischen 
Teste  Enendationen  zu  machen,  sondern  ihn  nur  behufs  der  susi- 
seken  Uebersetsang  von  allen  unzulässigen  Auslegungen  zu  säu- 
bern, so  .begnüge  ich  mich  mit  dieser  Abschweifung  von  meinem 
Thema,  und  ich  glaube  durch  meine  einfachen  und  natürlichen 
Etymologien  dargethan  so  haben,  dass  der  persische  Text  von 
Naihmng  (för  Menschen),  Weiden  (für  Vieh),  Wohnungen  und 
Hansgenossen  redet;  im  snsiachen  Texte  haben  wir  schon  „Ge- 
sinde und  Häuser**  erkannt,  und -die  beiden  noch  unbekannten 
Grössen ,  bisher  A  und  B,  Hab  und  Gnt,  genannt,  verwandeln  sich 
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plötzlich  «1  voierer  Uebeirrascliiiog  in  alte  lieb«  Bekaniile»  fodat 
und  a^  8iod  „Fntter  und  Atzung**. 

Es  folgen  nun  im  pers.  Texte  die  Worte:  Adam  kAraia 
gathavä  avä^tiljam«  PirgamcÄ  Madanci  utd  anij^  daliyava.  Raw- 
liDson  übersetzt:  „I  efltablislied  tke  State  io  ita  place  (or,  I  put 
it  in  Order),  I  made  aa  tkej  were  before,  Peraia»  Media  aajd  tlia 
other  provinces/'  —  Oppert:  „J'ai  r^takti  l'ordre  dana  le  penple, 
ea  Perse  et  ea  M^die,  et  dans  les  autrea  provincea»"  Mit  Wag« 
laaaung  dea  Schluaaea ,  welcher  aelhstveratftndlich  iat ,  haben  wir 
für  die  erste  Hälft«  im  ausiacheo  Text  die  Worte :  u  da^a 
(yap  •  .  .  .katava.)  pa^gjta",  womit  nicht  ?iel  aasufangen  iat. 
(J  heisat  ich,  da^^uvap  das  Volk»  katava,  Locat.  „an  (seiaem) 
Orte"y  pa^gita  iat  reportavi , .  repoaui.  Im  Gaoien  atimut  alao 
der  ausische  Text  zum  persiaehen. 

Darauf  folgt  im  pera,  Text:  Yathd  puruvamaciy  avathd  adam 
tja  parabartam  patiyabaram.  Rawlinaon:  „Like  mj  predeceaaor 
(Cyrua?)  thus  1  restored  that  which  had  been  taken  away/'  — 
Oppert:  9, Comme  c'^tait  avant  moi»  aioai  j'ai  (reataur^)  ee'qni 
^tait  renvcrs^/^  Die  Trümmer  dea  auaischen  Textea  bestätigen 
mehr  Oppert's  Uebersetzung.  Zuerat  kommt  eine  LUcke;  das 
übrige  ist  leicht,  und  heisst  wörtlich;  eo  roödo  quo  quaecunque 
antea,  ego  quae  direpta  erant,  ea  restitui  oder  repoaui. 

Der  Schluss  des  suBischen  Textea  iat  faat  unheilbar,  bestä- 
tigt jedoch  wieder  in  seinen  Trfimmem  die  Uebersetzung  Oppert'a. 
Baiuhvaa  iat  wohl  ein  Partictp  und  bedeatet  laborore,  womit  ich 
■ur  entfernt  daa  ungar»  färad,  ermüden,  aicb  bemühen»  fianiaeh 
puuja  vergleichen  kann. 

Nach  diesen  ausfdhrltcben  Erläuterungen  gebe  ich  folgende 
Uebersetzung  als  die  wahracheinlichate. 

„König  Darius  spricht:  Die  Herrschaft,  welche  unserm  Ge- 
schlecht entriasen  war,  habe  ich  wieder  hergeatellt;  ich  hake  ata 
wieder  auf  ihren  (rechten  oder  irüberan)  Platz  gebracht«  leb 
habe'  alles  wieder  ao  (eingerichtet)  wie  ea  früher  war.  Dia 
Gotteahäuser,  welche  Gomata  der  Magier  verwöatet  hatte,  haha 
ich  ausgebessert;  die  Nahrung,  das  Viehfutter,  die  Diener,  dia 
Wohnungen ,  welche  Gomata  der  Magier  dem  Volke  geraubt  hatt^s 
habe  ich  (zurückgegeben);  ich  habe  (die  Ordaung  im)  Volk« 
wieder  hergeatellt,  aowohl  bei  den  Peraem  and  Modern,  als  bei  daa 
übrigen  Völkern;  alles  waa  geraubt  war»  habe  ich  (wieder  anräok- 
gegebea)  gerad«  mo  wie  es  früher  war;  durch  Oromaaes'  Gnade 
habe  ich  dies  gethan,  und  indem  ich  arbeitete  ...  bia  ich  unaar  Baaa 
wieder  auf  den  Standpunkt  gebracht  hatte,  wie  es  früher  war; 
ich  arbeitete  und  (richtete  alles  wieder  ao  ein  wie  es)  dnrek 
Oromazes'  Gnade  (war  zu  der  Zeit)  wo  Gomata  der  Magier  onaar 
Geschlecht  (noch)  nicht  beraubt  hatte«** 

J,  15«  lak .  Darijvos  •  ^avas  •  aanri .  nft .  appi « u{kkivar)  •  nltak . 
tha^^ .  appi .  aoga .  appoka  •  ^^iraanwia  •  laamj « 
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lig  Darias  spricht:   Dm   ist  es,   wm  tob   mir   gethan 
rrfe,  bevor  ick  lor  ficrrtcliftft  gp^laogfte." 

I,  16.  lak. Darijvos.^avai.nanri.tbap. Gomat^^to.kka.Magus. 
n .  apij .  Ta^tii .  A^^ina .  nt^i .  Afartacra .  Ukpadarranma .  ^agri  •  ^^ufar- 
n .  Afardikki .  ivaka .  naori  •  ^avasnias .  Afardipa .  u .  utla  •  vara .  va^ni . 
Afartifa  .  u^^kkivar.  pafati(faba.)  A^^ina .  ufarrikka  .  piria  .  va^ni  • 
^araanas .  ufarri  •  Afartifa^^na.  uCtas  .  iak  .  (kut)(a .  rup .  gir,  Nidit- 
bala .  oS^i .  Babilnrra  •  Ainaira .  ga^^gri .  (u)farri .  (Babilu.)  ivakn .  da^«* 
^rappa  •  oa .  xitn .  appir .  tiragka .  oa(nri.)  u .  Nabukutarru^^gar .  tnr . 
IfabQDi(taDa.  yara.va9)ni.  dagquvap.  appi.  Babifufa.  varrita.  Nidit- 
(bala.)  nfarrikkl.  ^'(pi)ria.  va^ni.  Ba(bijlufa.  (pa}fa(ifa.  ^avaamas. 
appi  •  Babilofapa  •  vfarri .  varria  • 

Der  per«.  Nane  Atbrina  ist  gani  regelmässig  A^^ina  gewor- 
dea ;  der  Name  des  Vaters  Dpadarma  ist  io  Ukpadarranma  verwan- 
delt, ohne  dass  ich  den  Grund  davon  einsehen  kann;  im  babjlon. 
Text  sind  beide  Namen  verloren  gegangen, 

Afardikki  im  snsischen  Text  bestitigt  Oppert^s  Ansicht,  dass 

im  pers.  Text  Dvajey  im  Lokativ  steht  und  so  dem  vorhergehen- 

deo  Satz   g^ebort.      Der   Name   des  Vaters    des    Naditabel    ist   im 

pers,  Text  tbeilweise    verloren   gegangen;   man    sieht   nnr   noch 

Aioa . . . ;  im  Basischen  Text  ist  das  erste  a  nndentlicb ,  der  Rest 

sicher« 

Appir  ist  für  das  einfache  ap. 

Das  .Wort  tar  xwisdien  den  Namen  Nebukadneiar  und  Na- 
bomiidvs  hedeotet  vnstreifig  „Sobn^' ;  wie  es  sich  aber  von  ^agri 
nnteraeheidet ,  weiss  ich  nicht;  grammatisch  wird  es  etwas  ver- 
schieden gebraucht;  ^agri  steht  wie  das  tiirk.  ^M^^   allemal  nach 

dem  Vatersnamen  9  in  welchem  der  Genitiv  nicht  ausgedrückt  wird, 
während  tar,  wie  in  den  indogermanischen  und  semitischen  Spra- 
chen, allemal  vor  dem  Vatersnamen  steht,  in  welchem  der  Genitiv 
SDsgi^druckt  wird.  Ich  habe  daher  die  von  Norris  vorgenommene 
Ergänxnng  dt8  Namens  Nabonnidus  an  dieser  Stelle  etwas  ge- ' 
ändert,  indem  er  das  Genitivieichen ,  die  Sjibe  na,  verges&en 
hatte.  Ungefähr  verhalten  sich  also  beide  Wörter,  wie  das  turk. 
y*y  und  das  arab.  Lehnwort  ^^  s«  B.  ^^^U^i^^^y  *>3l*>  oder 
^^^  O^  ^!-*^^«    Ich  will  jedoch  damit  keineswegs  gesagt  haben, 

dass  ich  tar  für  ein  Lehnwort  halte,  nad  nodi  viel  weniger,  dass 
es  von  iemitischen  9nT  herkommt,  denn  abgesehen  davon,  dass 
die  Bodevtang  allerlei  Skrupel  weckt,  begreift  man  durchaus 
nieht,  was  die  Snaianer  in  diesem  Falle  veranlasst  haben  konnte, 
den  Bibilanien  in  eine«  Dental  xa  verwandeln ,  wührend  sie  sonst 
die  Deotalen  mi  foigoodeei  r  regelmässig  in  ^  verwandeln.  Soll 
es  durchaus  ein  Lehnwort  seyn,  so  liegt  das  pers.  putra  viel 
aibcr,  ta  welchem  Falle  das  tr,  nach  Abwerfnng  der  ersten  SjIbe, 
ia  tar  verwandelt  warde»  ivie  Baktarria  aas  B4khtris. 
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Die  UeberietsHiig  lastet  also: 

„König  Darios  spricht:  Als  ieh  Gomata  deo  Magier  getödtet 
hatte,  empörte  sich  in  Susiaoa  Athrina  eia  Sohn  des  Upadarma, 
ein  Sosianer,  und  sagte:  ich  bin  König  in  Susiana.  Daranf 
fielen  alle  Susianer  von  mir  ab  und  gingen  su  diesem  Atbrina 
über,  welcher  die  Susianer  beherrschte.  Ferner  empörte  sich  in 
Babylon  ein  Babylonier  Namens  Naditobel,  ein  Sohn  Ainaira's, 
welcher  dem  Volke  vorlog,  er  sey  Nebukadnesar,  der  Sohn  des 
Nabonnidus.  Das  gan^e  babylonische  Volk  ging  nun  zu  diesem 
Naditabel  über  und  fiel  (von  mir)  ab,  und  jener  riss  die  Herr- 
schaft über  die  Babylonier  an  sich." 

I,  17.  lak .  ^^Darijvos  •  ^avas .  nanri .  va^i .  u .  uttap .  Afardikki  • 
vogaij.A((^ina.  ufar^^ri.  varrika.rabbaka.  nkki.  vogaik.  va^ni.  u.ir-apij. 

Rabbaka  ist  Passivum  von  rabba,  binden,  welches  mit  dem 
arab.  Ja.^.  Lautähnlichkeit  hat. 

Uttap  übersetzt  Norris  durch  „messenger'S  aber  die  Ableitung 
von  utta,  welche  der  Ableitung  von  kdra  gana  analog  ist,  so  wie 
der  ganze  Zusammenhang  beweist,  dass  es  „Heer'^  bedeutet. 
Apfrallend  ist  es,  dass  gerade  hier  der  pers.  Text  das  sonst 
übliche  kdram  weggelassen  hat.  Im  babylon.  Text  ist  der  ganze 
Absatz  verloren  gegangen.     Die  Uebersetzung  lautet: 

„König  Darius  spricht:  Darauf  schickte  ich  ein  Heer  nach 
Susiana ;  Atbrina  wurde  ergriffen ,  gefesselt  und  zu  mir  geschickt. 
Darauf  tödtete  ich  ihn." 

I,  18.  lak  .  Darijvos  •  ^avas .  na^^nri.  va^ni  •  u  .  Babilu .  pirij  • 
Niditbala .  ufarrikki  •  kka .  nanri .  u .  Nabukatarru^ar  •  ^^da^uvap.appi« 
Niditbala.  ufarrina.  i  •  Tigra  •  nS^i  •  avi .  pathofati .  Tigra  .  urri^^t. 
varris .  kutta ....  taup .  gamina  •  vagni .  u .  da^^uvap  .  maskam . . .  nika  • 
appi .  pize  •  i^^appava  •  appin .  patu .  • .  pi .  pixe .  karra .  ir-pafalufaba  • 
Oramaz(da .  pi)kti  •  u.  das  .  z^^omin  .  Oramazdana«  Tigra.  aotuga. 
utta .  avi .  daf^uvap .  appt .  Nidit(bala).  ufarrina .  ap^^ij .  XXVI .  nan  • 
XXX .  A^^ijtijsna .  pilgo .  nS  •  zjtu .  ^parrakmmas  •  uttau^U .  ir  •  •  •  • 
avi  •  api . 

i  ist  ein  Ideograph  für  „Fluss'S  und  wahrscheinlich  eine 
Abbreviatur.  Die  ugrischen  Sprachen  bieten  nur  ungenügende 
Analogien  dar;  im  Türkischen  haben  wir  das  Wort  ^U%t   yrmak 

„Flusses  ^on  welchem  es  mir  jedoch  ebenfalls  unwahrscheinlich 
ist,  daSs  es  durch  unser  Ideograph  vorgestellt  werde. 

Pathafsti  steht  Bir  das  pers«  aistatA,  heisst  also:  „sie  hatten 
sich  aufgestellt'^  Bis  zu  diesem  Worte  geht  alles  gut;  nun  aber 
beginnen  die  Schwierigkeiten;  alle  drei  Texte  sind  verstümmelt 
bis  zur  Unkenntlichkeit,  und  es  ist  daher  zweifelhaft,  ob  sieh 
je  aui  den  Trümmern  der  drei  Texte  ein  erträgliches  Gannes 
zusammenflicken  lässt. 

Im  pers.  Text  steht  zuerst :  uhA  aUs  nävijä  Aha  „und  waren 
in  Schiffen'^     Der  babylon,  Text   seheint  diesen  Satz  voranzu- 
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sieltea  und  den  vorhergehenden  darsvf  folgen  lo  lassen,  iiDge* 
fähr:  ,,sie  bestiegen  die  Schiffe  nnd  stellten  sieh  an  Tigris  aaf/' 
Der  sastflche  Text  scheint  etwas  mehr  enthalten  cu  haben,  denn 
nach  den  Worten:  „sie  stellten  sich  am  Tigris  avf^S  folgt:  Tigra 
arrit  Tarris  kntta....  taup.gamina.  örrit  ist  mit  einem  Horizontal* 
keil  versehen,  bedeutet  aber  wohl  nicht  „Schiff",  sondern  die 
S  Werte  Tigra  •  arrit  «varrls,  welche  „Tigridis  ....  tenuemnt** 
heissen,  dettten  auf  einen  andern  Sinn.  Norris  hatte  schea 
„Ufer'*  vorgeschlagen,  und  ich  weiss  nichts  besseres.  Die 
„Schiffie**  wären  also  noch  in  dem  Folgenden  aufzusuchen;  Abth.  I 
Ko.  lOO  habe  ich  sdion  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  Wort, 
welches  wir  gamina  gelesen,  dieselben  beseichnet,  weil  es  ehe«* 
falls  einen  Uorizontulkeii  vor  sich  hat.  Da  das  Wort  gamina 
im  Genitiv  steht,  so  muss  das  vorhergehende  Wort,  wovon  wir 
noch  den  unförmlichen  Schtuss  erkennen ,  ...  taup  ,  ein  Substantiv 
seyn ;  sonst  heisst  taup  „ich  schicke'S  womit  wir  aber  hier  nichts 
BfkfangeB  können,  in  dieser  Verlegenheit,  wo  uns  alle  Hiilfs- 
ttilttl  im  Stiche  lassen,  muss  man  den  leisesten  Wink  benatzen; 
der  babjlon.  Text  scheint  gar  nichts  von  Schiffen  zu  wissen, 
ffosdcm  hat  hier  ein  Wort,  welches  in  den  assyrischen  Inschriften 
.,Mnaer*^  bedeutet;  wir  sind  also  gerade  in  derselben  Lage,  wie 
die  Griechen.,  als  das  delphisclie  Orakel  ihnen  eine  ähnliche  Nnss 
zn  knacken  gab;  Themistokles  hatte  die  richtige LSsung  gefunden; 
da  wir  aber  Iceinen  Themistokles  zu  unserer  Disposition  haben, 
so  müssen  wir  die  Sache  prosaischer  nehmen.  Ich  denke  mir, 
der  ausische  Text  habe  von  einer  Schiffbrücke  gesprochen, 
•  •  •  •  taup  gamina  wäre  also  pons  navium,  und  damit  wäre  zu- 
gleich  der  Genitiv  des  Wortes  gamina  nnd  das  rftth  sei  hafte  Wort 
im  babjlon.  Text  erklärt,  ich  leg^  jedoch  gar  keinen  Werth  auf 
diese  Vermuthung.  Jetzt  bliebe  nech  das  Zeitwort  zu  erklaren, 
um  XU  wissen  was  die  Babylonier  mft  ihrer  Schiffbrücke  thaten, 
aber  das  Zeitwort  fehlt  ganz;  der  babylon.  Text  hat  husuzzn, 
oder  wie  Rawlinson  liest  hvasnzzu,  welches  er  von  T*Yn  to  take 
refuge  ableitet,  eine  Bedeutung,  welche  sehr  gut  passt;  „sie 
verliessen  sich  auf  die  Schiffbriicke^S  oder  „stutzten  sich  auf*S 
ao  etwas  Aehnliches. 

Weiter  heisst  es  im  pers.Text:  Pa^Ava  adam  kdram  m..kAuvd 
avikanam  aniyam  dashArim  akunavara  aniyahyA  a^m  ....  AnajAm. 
Rawiinson  übersetzt  diese  Petzen  in  seiner  Analysis:  „Then  I 
placed  a  detachement  on  rafts  (?)  ( or  „I  modnted  a  detachmcnt 
en  Klephanls'')  (f)  t  brouglit  the  enemy  into  difÜcultyrf)  (or  „I 
made  a  denonstratioa  against  the  enemy.'^)  (?)  1  assaulted  the 
eneny's  posittoa  (?)^  —  Seine  letzte  Uebersetzung  (In  der  Anaijsis 
des  bab^tt.  Textes,  der  jedoch  diesen  Passus  nicht  hat)  lautet: 
„Then  I  a  detachment  pushed  across  in  rafts,  I  brought  the 
euemy  into  difficnity,  an*  carried  bis  position."  —  Oppert  (in 
lies  inseripttens  des  Ach^m^ntdei) :  „  Apr^s  cel«  i  je  • . .  •  Tarm^ 
Bd.  XVI.  5 
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•ur  des  .  . .  •  Je  fis  une  aotre  manoenvre ,  je  me  tou^nai  cootre 
reDoemil"  und  deo  leUten  Theil  dieser  Pliriiae  in  der  Ztscbr* 
d.  DMG.  X,  604  (am  unaerm  auaitclieii  Texte  zuriicküberfleUend) : 
yjBinen  Theil  lieaa  ich  ?on  Kameeleo  tragen,  eiDem  aodern  Pferde 
gegeben  hübend"  —  Tigram  vijatarama.  „überschritten  wir  den 
Tigris", —  Der  suiiscbe  Text  beginnt:  va^oi . u •  da^^uvap  Mpostea 
ego  exercitum" ;  dann  folgt  für  das  pers.  m  •  kdnvä  (nach  Rawlin» 
son's  Revision  fehlt  nur  ein  Buchstabe)  im  Susiiichen  niaskam«»» 
also  wahrscheinJich  ein  Transcript;  in  diesem  Falle  wäre  daa 
persische  Wort  leicht  ergänzt,  es  raüsste  mask^uva  heisaen,  nnd 
die    Bedeutung    desselben    kann    keinen  Augenblick    uuklar  sejo, 

wenn    man    weiss,    dass  «A^^   im  Nenpers.    ein  Schlauch    heisst; 

auf  arabisch  heisst  er  ÜIm  und  IXivf,  auf  griech.  daxog,  neugriecli. 

äaxly  wahrscheinlich  stammen  alle  diese  Wörter  aus  einer  ge- 
meinschaftlichen Quelle,  nämlich  eben  vou  den  Gegenden,  welche 
den  Schanplals  der  in  uuserm  Paragraphen  berichteten  Kreignisse 
bilden.  Er  ist  bekannt,  dass  die  Tigrisonwohner  sich  der  Schlau* 
che  xu  ihren  Fahrten  auf  dem  Flusse  bedienen,  und  es  ist  eben 
■0  wahrscheinlich ,  dass  der  Ausdruck ,  den  sie  für  einen  ihnen 
so  gana  eigenthümlichen  Gegenstand  hatten ,  auch  in  die  Sprachen 
der  benachbarten  Nationen  überging.  Darios  musate  seine  Truppen 
fibersetzen  lassen,  Schiffe  hatte  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nicht  mitgebracht,  und  so  benutzte  er  die  vorhandenen  Mittel. 
Nun  folgt  wieder  eine  Lücke,  dann  nika,  wuhrscheiulich  der 
Rest  eines  Zeitwortes,  welches  für  avakanam  steht,  und  iroposui 
oder  etwas  Aehnliches    bedeutet. 

Für  die  folgenden  pers.  Worte  „onijam  dasbArim  akunavam 
aniyahya  a^m  ....  änuyäm*'  haben  wir:  a|^i •  pixe .  iappava  .  iipuiu  • 
patu  .  • .  pi .  pixe .  karra .  ir  •  pafalufapa«  Die  Fragezeichen ,  welche 
Rawlinson  seinen  Uebersetzungen  beifügte,  gestatten  uns  nicht 
mit  ihm  über  seine  Auffassung  der  Stelle  zu  rechten;  er  selbst 
hat  sie  von  vorn  herein  für  blosse  Vermnthungen  erklärt;  ein 
Gleiches  gilt  von  der  ersten  Uebersetzung  Oppert'a;  seitdem  aber 
bis  zum  Erscheinen  des  Briefes  in  dem  X.  Bande  der  Ztschr.  d. 
DMG«  hat  Oppcrt  eine  Reise  nach  Babylon  und  Bagdad  gemacht, 
nod  er  kennt  also  den  Tigris  aus  eigner  Anschauung,  und  da 
möchte  ich  fragen,  was  Darios  beabsichtigte,  als  er  seine  Sol- 
daten mit  Kameeleirund  Pferden  versah,  die  er  wahrscheiulich 
ebenso  wenig  in  seiner  Tasche  hatte »  wie  Schiffe.  Ich  glaube 
nicht,  dass  Oppert  es  jemals  versucht  hat,  über  den  Tigris  zu 
reiten  anders  als  auf  der  Brücke  von  Bagdad,  sonst  hätte  ich 
wahrscheinlich  nie  das  Vergnügen  gehabt  meinen  gelehrten  Lands- 
mann hier  in  Konstautinopcl  zu  begrüssen.  Was  es  heisst  durch 
einen  Fluss  reiten,  davon  kann  ich  manches  mitreden;  ich  habe 
Gelegenheit  genug  gehabt  dieses  Kapitel  am  Skamander,  am 
Granicus^  am  Rhyndacus,  am  Sangarius,  am  Halya  und  am  Iria  an 
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stadirea.  Sehea  wir  nos  jetxt  untere  beiden  Texte  an,  ob  diese 
fielleicht  etwa«  davon  haben.  Dasa  im  pers.  Texte  aniyaoi  und 
aoijabjil,  also  beidemill  im  Singular  etehen,  mnss  uns  sebon  etwas 
bedenklich  macben ;  freilich  hat  der  ausische  Text  augenscbeiniicb 
den  Plarol;  dasbdrim  oder  meinetwegen  dasabdrim  heissl  aber 
aieht  ,, auf  Kamelen  reitend/*;    ein  Kamel   heisst  anf  pers.   x& 

im  Zend  ostra;   ebenso  wenig   lässt  sich    aus   dem  halben  Wort^ 

a^m...  ein  Pferd  machen,  welches  a^pa  w^um{  heisst.    Auch  weiss 

ich  nicht  den  Genitiv  anijaliyii  zu  erklären ,  wenn  es  heisseo  soll 
^ einem  andern  Pferde  gegeben  habend".  Dnser  susischer  Text 
bat  für  aniyam  und  anijahja,  appi  pixe,  wovon  das  zweite  Wort 
io  seiner  letzten  Hälfte  phonetisch  unbekannt  ist;  Oppert  sagt, 
auf  dem  Obelisken  von  Salmanassar  111.  sej  e»  Determini|tiv  für 
Tbiere ,  was  ich  durchaus  nicht  bestreiten  will,  aber  hier  können 
wir  wenig-  oder  nichts  mit  dieser  Notiz  anfangen.  Inppava  ist 
ein  Ideograph  im  Lokativ  und  steht  für  dasabarim;  karra  ist 
tWCalls  ein  Ideograph  und  steht  für  a^m. . ..  Patu  heisst  posui, 
laposQi,  eine  Bedeutung,  die  durch  andere  Stellen  erwiesen  ist; 
9ppia  ist  Accus.  Plur. ;  ir-pafaltüfapa  ist  ein  Compositam;  ir  ist 
das  Zeichen  des  Akkusativs  Sing. ,  und  bezieht  sich  auf  karra, 
welches  alsi>  im  Akkus,  steht;  pafa  ist  ein  Pratix,  welches  dem 
Zeitwort  die  Bedeutung  unsers  deutseben  auf  in  Compositionen 
giebt;  lafo  heisst  „sich  zurückziehen,  fliehen",  pofalufo  dürfte 
siso  ungefähr  „bestürmen  ,  gegen  etwas  sieh  begeben"  bedeuten ; 
hü  oder  pa  am  Schlüsse  ist  die  Endung  des  Gerundiums ;  setzen 
wir  nun  pixe  einstweilen  mit  Oppert  =rA,  und  die  beiden  Wörter 
iappa  und  karra  B  und  C , .  so  haben  wir :  alios  A.  B.  imposui, 
alii  A.  €•  petentes.  IMlJgen  nun  die  Worte  bedeuten  was  sie 
wollen,  ao  ist  doch  wenigstens  so  viel  sicher,  dass  die  Opera- 
tionen, welche  dadurch  angezeigt  werden,  während  des  Tigris- 
Oebergangea  Statt  fanden  y  denn  vorher  heisst  es :  exercitum  utri« 
bos  inpoBiii  und  nachher  Tigridem  transivimus ;  es  ist  also  augen- 
scbcinlich ,  dass  die  dazwischen  liegenden  Phrasen  sich  auf  Opera» 
tionen  bezieben ,  welche  entweder  den  Cebergang  erleichtern  oder 
deu  Widerstand  der  Feinde  neutralisiren ;  die  Peinde  waren  am 
Cfer,  wahrscheinlich  am  rechten  Ufer  des  Tigris,  und  zwar  in 
der  Nähe  der  Schiffbrücke,  vielleicht  auf  derselben.  Nehmen  wir 
Buu  an,  dass  iappa  hier  das  Wort  bezeichnet»  welches  wir  vorhin 
tanp  lasen  9  vielleicht  ein  anderer  ideographischer  Ausdruck  des- 
seihen  ist,  und  vergleichen  wir  karra  mit  allen  den  indogerpaani* 
sehen  und  andern  Wörtern,  welche  ,»Berg"  bedeuten,  so  wie  mit 

dem  arab.  ^j   so  durften   wir   uns   nicht  sehr  irren,   wenn  wir 

darunter  eine  Anhöhe  oder  Versehansnng  uns  denken ,  welche  die 
Babjlonier  aufgeworfen  hatten,  und  das  Wort  pixe  würde  nach 
wie  vor  ^,FeiDde"  bedeuten;  unser  Satz  würde  lauten:  „ich  stellte 
einifre  an    (oder  auf;   die  Partikel  va  lässt  es  unbestimmt)  dte 

5* 
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Sdttfflwiick«  der  Feinde;  andere  mnehteo  einen  Angriff  Mif  die 
Verflckanftuogen  der  Feiode/'  Alles  dieses  sind  freilieb  nnr  Ver- 
mutbungen»  and  wollen  sieb  noeli  inner  nicht  mit  dem  pera« 
Texte  vereinbaren;  dieser  würde  vielleiebt  eher  folgende  Deber« 
setstittg  gestatten:  „Darauf  settte  ieb  das  Heer  ai^f  Scbläucbn 
und  fiibrte    sie   in  die  Nabe   des  Feindes  und    nacbte   einen  Ab- 

(i;riff  auf  ihre  Verscbanzung."  Dies  ist  gewiss  nicht  die  wört- 
icbe  Uehersetzang,  aber  sie  enthält  wenigstens  keine  bandgreif- 
Ucben  Cnwabrscbeinlicbkeiten;  mit  Kamelen  und  Pferden  ist  nichts 
anzufangen,  die  Texte  haben  offenbar  kein  Wort  davon  und 
ausserdem  kann  man  den  Tigris  nicht  mit  Pferden  und  Kamelen 
passiren. 

Das  Uettrige  ist  leicht.  Antngn  u(ta  bedeutet  nach  dem  pers. 
Text   transitum    feri;    das    Biirhani-Knti    sagt   unter   dem  Worte 

^'U^Ut  es  bedeute  im  Zend  und  Pazend^  d.  h.  hn  Ruzvaresch 
soviel  als  ^^^^\^ ^  passiren;  wenn  das  seine  Richtigkeit  hat, 
so  wäre  unser  Wort  ganz  gut  damit  zu  vergleichen. 

(^aparrakmmas  heisst  „Treffen,  Schlacbt'S  und  ist  wahrsc|iein- 
lich  identisch  mit  dem  pers.  hamarana,  Sskr.  samara,  mit  der 
susischen  Bndung  kimas,  vgl.  titkimas,  raskimas  u,  s.  w. 

Dtta  ut  ist  1.  Pers.  Plur.  Praet. 

Am  Schlüsse  steht  noch  ein  kleiner  Zusatz  ^  der  im  pers. 
Text  fehlt. 

Unter  allen  Reserven  übersetse  icb  daher  diesen  Absatz; 

„König  Darius  spricht:  Darauf  zog  ich  nach  Babylon  gegen 
Nadiiabel,  welcher  sich  für  Nebukadnezar  onsgab.  Die  Truppen 
des  Naditabel  stellten  sich  an  einem  Flusse  Namens  Tigris  auf 
und  beaetiten  das  Ufer,  indem  sie  sich  durch  die  Schiffbrücke 
deckten,  leb  führte  das  Heer  auf  Scbläuehen  in  die  Nähe  des 
Feinde«  und  stürmte  ihre  Verschanzung,  Oromazes  half  nir ;  durch 
Oromases'  Gnade  setzte  ich  hier  über  den  Tigris  und  lieferte  dem 
Heere  des  Naditabel  an  26ten  Tage  des  Monats  AtrijAta  eine 
Schlacht;   icb  besiegte  ihn.*^ 

1 ,  19.  lak .  Darijvos .  ^vas  •  nanri .  va^ni .  (u .)  Babilu  .  pirij . 
^'batar .  Babilu  .  in*balnva .  pugatta .  a .  Zatzan .  nS^i .  Ufarata  •  ^atava- 
dak .  a'^i .  Niditbala .  ufarri  •  kka .  nanri .  u .  Nabnkutärru^ar  •  da^^u- 
vap .  idaka .  u .  rudas  .  si^^nnik .  ^a(par)rakmmas .  uttivara .  va^ni  •  ^a- 
parrakmmas.  utta-üt.  Oramazda.  piktl.u.  da^^s.  zomln . (O)ramaz- 
dann  •  da^^urap .  appi .  Niditbala .  ufarrina .  avi .  (ap)ij .  11 .  nan .  XXX . 
^^A(nama)kkastta.  pil(ga.)n&.  zitu.  <^aparrakmmas .  iitta-üt.da^<^- 
vap .  appi .  Ntditbalaua .  u .  api .  irtj^ik^^ki .  iak .  apin .  iva .  puttana .  i 
tt&va.gatbak. 

Batar  steht  für  das  pei«.  athiy  und  muss  quuw  bedeuten» 
wofür  sonst  tbap  steht. 

in-baluva*  pugatta  ist  eine  der  susiseben  Sprache  ganz  eigen- 
fthünlicbe  Gonatfuktion,  welche  Norris  ia  der  Anaijse  des  Textes; 
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■ad  im  Wörterbuch«   oocb   verkoonlei    io  der  wt^rscheialicb  an« 

kUt  gesell riebeneo  Grammatik  aber  ganz  richtig  erklärt  bat.     Das 

Siuiaclie  besitzt  oämlich  eioe  AnxabI  intraoaitiver  Verben,  welche 

den  g^riecbischeo  MiSdiis,    i.  B.  ^'(p/o/uai,  nogtvo^ai,  den  lat.  De- 

ponentien,  proficiscory    den  franz.  und  «pan.  reciproken  Zeitwör* 

tem  (verbes  r^flexifs) ,  z.  B.  se  promener,  se  reodre,  reirse,  o.  s.w. 

entsprechen;  diese  Zeitwörter  werden  nun  so  cunstruirt,  dass  der 

AkkosatiT  des  Pronomen  nicht  neben  den  Nominiitiv  gestellt  wird, 

toadern  davon  getrennt,    und  zwar  nur  der  halbe  Akkusativ 

gezetxt   wird ;  un  z.  B.  beisst  mich,  man  sagt  aber  nicht  un  in 

dieaen  Falle,    sondern  zerlegt  das  Wort  in  seine  Elemente  u-n, 

lisit  das  u  weg  (oder  vielmehr  es  steht  schon  voran)  und  behält 

bloas  «  oder  in ;    ebenso    in    der   dritten   Person ,   wo   in    diesem 

Falte  r  (irj   gebraucht  wird;   z.  B.   in   pirij,    profectus  sum ,    ir- 

piris,    profectus    est.       So   haben    wir   hier   in-pugatta,    perveni. 

Pagatta  steht  für  ein  pers.  Ztw. ,  wovon  wir  nur  noch  den  Rest 

sehen  ...äjam.     Balu  (baru)    endlich    ist' eine  Partikel,    welche 

funlicb  dasselbe  bedeutet,    wie  turi  bei  Zeitbestimmungen,   und 

wie  das   törk.  ^^,    das    deutsche   seit   und   diesseits    in    beiden 

Fillea. 

A  ist  ein  Ideograph  für  das  Wort  „  Stadt '^  und  ist  wahr- 
scbeiolich  eine  Abbreviatur  für  avarris ,  weiches  wir  später  kennen 
leroea  werden. 

^atavadak  steht  für  das  pers.  anuva  längs,  zur  Seite ;  Norris 
bat  es  schon  mit  dem  susischen  Worte  gataoika  verglichen,  Wel-« 
cbes  „weit,  gross**  bedeutet,  und  ^atavadak  als  Particip  erkannt« 
Ich  glaube  aber  eine  bessere  Erklärung  geben  zu  kölroen;  ich 
kalte  es  für  ein  Compositum»  nämlich  gata-va-dak ;  ^ata  vergleiche 
ich  mit  dem  arab.  .^^  „Ufer*%  bekanntlich  auch  Name  des  ver-> 

einigteD  Tigris  und  Euphrat,  so  dass  also  nicht  ^ata,  sondern 
sata  XU  schreiben  wäre;  va  ist  Lokativ,  und  dok  Particip  des 
Verk.  Sttkal.,  also  wärtlicb  wie  das  türk.  ^^^1  uJjJojä  ^IjS  "^"^ 
Ufer  das  9chatt-iil-Arab^^  Dort  hätten  wir  also  die  Stadt  Zazana 
zu  aachen,  weon  diese  Conjectur  richtig  ist. 

Rudas  steht  für  das  pers.  patis  „gegen". 

Uttinani  oder  uttivara  ist  ein  Particip  Futuril  facturus,  türk. 

Puttnna  mnss  so  viel  heissen  als  „ich  trieb*'. 

^athak,  eine  Passivform ,  ist  wahrscheinlich  „sie  ertranken". 
Der  sasische  Text,'  welcher  den  Inhalt  des  pers.  Te3[tes  voll- 
ständig wtedergiebt,  weicht  in  der  Anordnung  der  Sätze  etwas 
fooi  Original  ab»     Die  Uebersetzung  lautet: 

„Kaaig  Dartas  spKeht:  Darauf  zog  ich  nach  Babylon.  Als 
iok  diesseits  Babylon  ankam,  rückte  Naditabel,  welcher  sich  für 
Nekttkadaezar  ausgab,  mir  bei  der  Stadt  Zazana,  am  Ufer  des 
Euphrat ,  mit  seinem  Heere  entgegen,  um  eine  Schlacht  zu  liefero. 
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Darauf  lieferte«  wir  die  Schlackt.  Oromasei  half  mir^  durch 
Oromazes'  Gnade  besiegte  ich  das  Beer  des  Naditabel  am  swett«D 
Tage  des  Monats  Afiaroakka;  ich  todtete  Tiele  Lente  von  dem 
Heer  des  Naditabel  und  trieb  es  in  den  Fluss,  wo  es  ertrank." 

II,  1.  (Vom  persischen  Text  fangt  hier  die  zweite  Columne  an.) 
lak  .Darijos.  ^avas.  nnnri  .vagni.  <^^Niditbala.ufarri.  talUnifa.  arigifa. 
idaka,  putruska  ....  Babilu.  lufaba.  va^ni.u.  ^^Ba(bi)lu(kki) .  pu- 
gatta .  zomin.  Oromazdana.  kutta.  BabiJu.  vafrij .  kutta.  Niditbala« 
u^^farri , ptnti .  vagni .  Niditbala.  ufarri.  u  .Babilu.  ir-ap(ij.) 

In  dem  Namen  des  Darius  fehlt  hier  die  Gruppe  TfT* 
Taluni fa 9  Piur.  von  taluni,  Reiter,  ein  Wort,  welches  mit 
dem  ungarischen  lö  und  dem  ostjak.  tau  nichts  zU  thun  hat,  und 
noch  weniger  mit  dem  russ.  loschad.  Auch  mit  dem  Worte  karra, 
welches  Oppert  durch  „Pferde^'  übersetzt ,  lässt  es  sich  nicht  gut 
vergleichen.      Will    man    durchaus    etwas    vergleicben ,    so    bietet 

sich  das  türk«  JLbt    als  dos  einfachste  dar. 

Putraska  ist  zweites  Präteritum  eines  intransitiven  Zeitworts, 
wovon  wir  im  vorigen  Abschnitt  puttuna  als  Transitivum  kennen 
lernten. 

Für  das  doppelte  agarbäyam  des  pers«  Textes '  haben  wir 
hier  einmal  varrij ,  welches  wir  schon  kennen,  und  einmal  pinti, 
welches  ich  nicht  erklären  kann ;  aber  die  Stelle  ist  sehr  be- 
schädigt.    Das  übrige  ist  leicht.     Die  tiebersetzung  lautet  also : 

„König  Darius  spricht:  Darauf  brach  Naditabel  mit  getreuen 
Reitern  auf  und  zog  sich  nach  Babylon  zurück.  Ich  zog  eben« 
falls  nach  B'tbjlon;  durch  Oromazes'  Gnade  eroberte  ich  Babylon 
und  nahm  Naditabel  gefangen.  Darauf  tödtete  ich  den  Naditabel 
in  Babylon/' 

Zweite  Golnmne. 

II,  2.  lak . ^Darijvos  .  ^avas  •  nanri  •  kns .  u .  Babilu .  ulligat .  appi. 
doijo^s .  ur  •  pafatifa .  Par<^ij  .  iak .  Afardi .  iak .  Madapa  •  iak .  A^ura . 
iak .  Mu^tzarijfa .  iak  •  Parthuvafa .  iak .  Margnspa .  iak  •  Thattagus  • 
iak  •  ^ak^kapa  .^ 

In  diesem  überaus  leichten  Absatz  ist  nichts  weiter  zu  be- 
merken y  als  dass  durch  ein  augenscheinliches  Versehen  Aegypten 
statt  Armenien  gesetzt  ist.     Die  Uebersetzung  lautet: 

„"König  Darius  spricht:  Während  ich  in  Babylon  war,  erho- 
ben sich  diese  Völker  gegen  mich :  die  Perser,  die  Susianer,  di« 
Meder,  die  Assyrer,  die  Aegypter,  die  Parther,  die  Margianer, 
die  Sottagyden  und  die  Sahen." 

II,  3.  lak .  Darijvos .  ^avas  •  nanri .  rup .  gir .  Martij .  ni^d .  jS^in- 
^akris .  ^ngri .  a .  Kuggannakan  .  nS^i .  Par^ijkkt .  avi .  artak .  njfarri . 
A^fardikki .  ivuka.  da^^uvappa .  »3  •  zitu .  ap-tiris  •  nanri .  u .  Immauis . 
Qavas .  Afardina .  va^ni. 
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Artak,  ein  intraoBitiveB  Verbum,  welches  „wolmeii'^  heilst, 
DBd  rielleicht  mit  dem  türkischen  UU.^^I  verwandt  ist. 

Der  Paragraph  lautet   in  der  Uebersetzung : 
„König^  DariuB  spricht:  Bin  Alann,  Namens  Martija,  ein  Sohn 
des  Siaikres ,  welcher  in  der  Stadt  Kuganaka  in  Persien  wohnte, 
empörte    sich    in  Susiana,    und   sagte   zu    den    Leuten:    Ich   bin 
Oaiancfl,   König'  der  Sus^aner.*' 

II,  4.  lak.  u  . ava^ir.  Afarti.  in-kanna.ulnigat.  va^ni.  Afartifa. 
ukkivar.  fanifa.  Mar^tij.  ufarri.kka.  ir^arra.  appini.  tiristi.  ir-var- 
rii^a.  ir-apis. 

Ava^ir  steht  hier  und  anderswo  für  das  pers.  adakey,  wel- 
ches Rawlinson  zweifelnd  durch  „only,  a  little"  übersetzt,  und 
cft    mit    dem    pers.  ^Ji3\    und    dem  türk.  vJi^Ul  vergleicht.     Das 

susische  Wort  ist  jedenfalls  eine  Gonjunction,  welche  sich  am 
besten  durch  „du"    oder  „weil"  übersetzen  lässt. 

In-kanna  iät  ein  reflexives  Zeitwort;  kanna  heisst  „lieben, 
befreundet  sejn,  Wohlwollen  empfinden"^  eine  Bedeutung,  welche 
die  später  folgenden  Texte  bestätigen  werden. 

Finigat  ist  die  1.  Fers.  Sing.  Imperf.  des   Verb.  Subst. 

Die  UeUeräetzungen  Rawlinson's  und  Oppert's  werden  durch 
den  susischen  Text  durchaus  nicht  bestätigt;  erst  Norris  hat  das 
Richtige'  getroffen.  Von  einem  Marsch  des  Darius  nach  Susiana 
konnte  gar  keine  Rede  scyn ,  denn  die  folgenden  Absätze  erzäh« 
lea  uns  die  Revolutionen  des  Phraortes  in  Medien  und  der  Ar- 
menier, zu  deren  Bekämpfung  er  seine  Generale  und  Satrapen 
ausachickte,  und  da  diese,  wie  es  scheint,  nicht  sehr  glücklich 
waren ,  so  brach  er  endlich ,  wie  es  im  zwölften  Absatz  heisst, 
von  Babylon  nach  Medien  nuf.  Kr  hatte  sich  also  die  ganze 
Zeit  über  in  Babjrion  aufgehalten.  Dagegeu  passt  die  andere 
Uebersetzung  sehr  gut,  da  Darius  seinen  regelmässigen  Wohnsitz 
in  Sosa  hatten. 

Daa  Wort  fanifa  sieht  sehr  verdächtig  ans,  aber  der  persi- 
sche Uttd  babylonische  Text  geben  uns  keine  Aushülfe;  Norris 
meint,  es  bedeute  „influcnced,  moved'S  es  ist  mir  auch  einge- 
fallen etwa  „aufgefordert"  oder  ein  ähnliches  Wort  vorzuschla- 
gen, aber  die  ganze  Ausdrucksweise  des  Denkmals  widersetzt 
sich  einer  solchen  Auslegung;  nach  allem  möchte  ich  ganz  ein- 
faek  annehmen,  es  bedeute  „treu,  ergeben,  anhänglich".  Dns 
ihrige  ist  leicht.  Der  ganze  Satz  lautet  (die  gewöhnliche  Kin- 
gangsplirase  fehlt): 

„Da  ich  den  Snsianern  gewogen  war,  so  blieben  die  Susia- 
ner  mir  tren ;  sie  ergriffen  den  Martlya,  der  sich  ihr  Oberhaupt 
oanote,   nnd  tödteten  ihn/' 

11,  5.  lak .  Da^rijvos .  ^avas .  nanri .  rup  .  gir .  Farruvnrtis .  na^i . 
nfarri.  Madapakki.  ivaka.  ^^da^iguvappa .  nä  .  zitu  .  ap-tiris^a.  naori . 
n.^ttarrita.  nima.  Vakstarraun.  nima^^ngi.  vnra.  va^ni.  da^guvap. 
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Madaiia .  «ppi  •  u .  imnani .  npipo .  okkiTar .  pafadfa .  u  ^ Varrikki .  piria  • 
Madapakki  •  ^^vaimas .  ufarrt .  uttas . 

Nimangi,  oriundus»  ist  ohne  Zweifel  ein  Derivat  Ton  oiina. 

Die  Worte  Appi.u.  immani  stehen  für  die  pers.  Wörter  liya 
vith4patij  dba.  Rawlinsoo  überseUt:  „which  were  at  hone  (in 
their  houBes)"»  Oppert:  „qai  ^tait  au  paja".  Die  ■nsisehen  Worte 
können  diese  Uebersetzungcn  durchaus  nicht  hestätigen,  aoiidem 
scheinen  etwas  andres  zu  bedeuten;  appi  ist  hja  „welclie''$  dann 
folgt  n  „ich^S  aber  auffallenderweise  mit  einem  Horiaontalkeil ; 
in  der  Parallelstelle  Col.  III,  Z.  5  steht  freilich  richtig  der  Ver- 
tikalkeil; jedenfalls  hat  also  der  Uebersetter  das  Pronomen  ego 
oder  einen  Casus  desselben  ausgedrückt*  Immani  kann  ich  nicht 
anders  übersetzen  als  „geblieben  war";  die  Idee  ejner  Postposi- 
tion, welche  Norris  eingefallen  war,  ist  unzulässig,  denn  dann 
würde  das  Zeitwort  fehlen;  ich  denke  mir,  dass  hier  von  den  Trup- 
pen die  Rede  ist,  welche  während  des  Peldzuges  gegen  Habylon 
in  Medien  geblieben  waren.  Ist  dies  richtig,  so  ist  das  Wort 
immani  jedenfalls  der  indogermanischen  Klasse  angehörig,  und 
verwandt  mit  ^oüL«,  iitvw^  maneo. 

Die  üebersetzung  lautet  also : 

„König  Darius  spricht:  Ein  Mann,  Namens  Phraortes,  em- 
pörte sich  in  Medien,  und  sogte  dem  Volke:  Ich  bin  Xatliritea, 
vom  Geschlechte  des  Kynxares.  Darauf  fielen  die  medischen  Trup- 
pen, welche  mir  dort  gebliebeq  waren,  von  mir  ab  und  gingen 
zu  ihm  über.     Er  regierte  in  Medien/' 

11,6.  lak ,  Da^^uvap  .  Par^ij  .  iak .  Ma4apa.  « .  da^^s  •  arikki . 
Ulli,  ta^ai,  u,  da^^uvap  .  Madapakki.  tifapa.  taup*.  Vidarna  .  nft^l « 
Par^är .  gir .  u .  ^Mubaruri .  ufarri .  ir^arra .  appiui .  ir^utta .  nS  •  zito  • 
ap-tirij .  vitas  .  da99avap#  Ma^^dapa  .  kkapa  •  «nina.  inni  .  tirivapi. 
upipa.  apis.  vaka.  va^ni  .  Vidarna.  dag^uvap.  idaka.  Ma4apa^^kki. 
thak.  thap.  Madapakki.  ir-pirik  .  a.  Marus.  oa^i.  Madapakki.  avi. 
^aparrak^^mmas .  uttas.  kka.  Madapana.  ir^arra.  ava^ir.  inoi.  arir. 
Oramazda .  pikti .  u.  da^^s .  somia .  Oramazdana*  da^^avap.  appi .  unioa. 
da^^uvap .  appi .  patifana .  ir^ikki .  apis .  XX^^VII. nan .  XXX.  Aoama* 
kasna .  püga .  nS .  situ .  ^aparrakmmaa .  uttas .  va^nl .  da^^avap .  appi . 
D^^nina .  a^ki .  inni .  uttaa .  daijus .  Kampattas •  nft^i .  Madapakai .  avi  • 
satis .  ^^kus .  u .  sinnigat .  Madapakki . 

Tifapa  taup  steht  für  das  pers.  kÄram  Misayam,  vad  be« 
deutet  eigentlieli  expeditionem  expedivi.  Norris  fibersetst  tifapa 
durch  messenger,  was  aber  der  Sache  nach  g«DS  nnsaläaaig  Ist; 
Rebellen  werden  nur  durch  Soldaten  besiegt,  oad  der  Monarch 
kann  nicht  mit  Rebellen  durch  Gesandte  oiler  Roten  verhaadeln« 

Lubaruri  bedeutet,  wie  schon  früher  erw&lmt,  ntreo,  ergo* 
ben,  gehorsam". 

Vitas y  2.  Pers.  Plur.  Imperat.  von  vit,  geben,  tllrk.  ij)u.Xf, 
ein  Wort,  welches  den  indogermanischen  und  tatarischen  Spra- 
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di«a  geneioselnftilch  ist;    die  Wurtel  ist  das  Sskr.  i;   vi t  wird 
^A^^Xi\  wie  Vista^pft  wa^Ix^;  ebeosa  lat  yadoi  ito^  and  da?.  \M. 

Tirivapi,  Med tal form ,  „sich  nennen'S  Vaka  ist  dixi,  erste 
Per«.  Sing'.  XQ  vara,  iuqnit. 

Thaky  Praet.  des  intransitiven  Ztw.  tlia,  kommen. 

Aya^ir  tnni  arir  stehen  für  das  pers.  adakey  ney.,.dA;  letx* 
teres  Wort  ergänzt  Oppert  addrnya  und  übersetzt  „ne  tint  pas 
longtenps**.  ich  zweifle  aber,  ob  die  persischen  Wörter  diesen 
Siaft  g'eben;  das  snstsche  arir  könnte  es  bedeuten,  wenn  man  es 
mit  artak  Vergleicht,  welches  „wohnen*^  bedeutet;  ich  bin  ge- 
neigt die  Auslegung  anzunehmen,  jedoch  nicht  im  militäristben 
Sinne,  aondern  im  Vergleich  mit  arigi  „treu,  anhänglich *%  und 
würde  demnach  übersetzen:   quia  in  jfide  non  remauserunt. 

Zatia  heisst  „warten**  und  „erwarten**,  eine  ziemlich  ge- 
sickerte Bedeutung,  welche  zur  Restauration  des  verstümmelten 
fers.  Textes  dienen  konnte;  das  Wort  ist  wohl  Verwandt  mit 
^f  sedeo,  iXüixaiy  litth.  sedmi. 

M  fibersetze  demnach,  den  gatazen  Absatz  (der  übliche  Bin- 

y^Oie  persischen  und  medischen  Truppen  waren  mir  treu  ge- 
Uieben.  Darauf  schickte  ich  ein  Heer  gegen  die  Meder  und 
aaciile  einen  mir  ergebenen  Perser,  Namens-  Hjdarnes,  zum  An- 
ßhrer  desselben.  Ich  redete  die  Truppen  an :  Geht,  bekämpfet  das 
Volk  TOD  Medien,  welches  sieb  nicht  das  meinige  nennt.  Darauf 
zog  Hjdarnes  mit  dem  Heer  nach  Medien ;  als  er  in  Medien  an- 
kam, lieferte  er  bei  einer  Stadt  Namens  Marus,  in  Medien,  eine 
Schlackt;  da  der  Anführer  der  Meder  ein  Empörer  war,  half  mir 
Oramazes;'  durch'  Oromases'  Gnade  tödtete  mdn  Heer  viele  von 
den  Heere  der  Meder  am  27ten  Tage  des  Monats  Anamaka. 
Dana  verhielt  sich*  mein  Heer  ruhig  und  wartete  in  der  Provinz 
Kaaibadene  in  Medien,   bis  ich  nach  Medien  kommen  würde.** 

11^  7.  lak.Darijvos.^/ftvas.  nanri.  Daftarsis.  '^na^j.  Arminijr. 
gtr .  u .  lubaruri .  ufarri  .,u .  Arminijfakka .  ir-ultu .  na .  situ .  '^oli  -  tirij> 
Tita  •  da^nvop .  appi ,  uoina .  inni  •  tirivapi  •  upipa*  apis .  vaka .  vagni  • 
Dadarsis «  ^^thak .  tbap .  Arminijfakki .  ir-pirikka.  patifa .  forrur^arrai- 
fapa.  Dadarsis.  irva  .  ^^siarifa.  ^aparrakmmas  .  uttiniunuba  •  vagni. 
Dadarsis .  ^atiarrakmmas  .  apva.  das.  uvanis«  Zutza .  ^^na^i.  Armin ij^ 
fakki  •  avi .  Oramazda .  pikti  •  u .  das .  zo^iin .  Oramasdana  •  da^^uvap  % 
^^appi.  nnina.  da^^uvap  •  appi.  patifana  .  ir^ikki .  apis.  VUI.  nan  • 
XXX .  Thurvarna .  pilga  •  ^^nft  •  zitu  •  ^aparrakmmas .  uttas . 

Ufttn  alekt  fiir  das  pars.  frAisayam,  und  ist  alio  ein  anderes 
Zeilwort,  als  nt,  aiaehea;  von  de»  erateren,  utto,  leitel  Norrai 
daa  Wart  attap  ak»  wekbes  er  »»Bote**  übersetat;  aber  ullap 
koBNBt  von  ot  mackeu,   ond  ist  genau  das  pers.  kAra.     Uttu  da'- 

gegen   ist  wohl  mit  dem  türk.  OUjI    atmak    verwandt,   während 
vi  sieh  nfit  eU^A^J  vergleicht. 

5** 
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Vita  ist  die  2.  Pen.  Sing.  Impeimt  Im  vorigeo  AbsaCse 
.  Kattea  wir  den  Plural;  dies  ist  aber  kein  üaterscliied  in  den 
Range  des  Feldherrn,  denn  im  vorigen  Absatse  hiess  es  ans- 
drücklieby  Darios  habe  den  Hydaraes  mit  einem  Heere  gescbicki, 
und  bei  dem  Ausmarscb  ap-tiris  i, sagte  er  au  ihnen"  d.  h. 
cum  Hjdarnes  und  zum  Heere.  Hier  dagegen  spricht  Darina 
bloss  von  der  Abordniiag  des  Dadarses,  und  nft-tirij  ,»icb  sagte 
zu  diesem"^  d,  b.  zum  Dadarses.  Die  künstliche  Gnterschei* 
düng  also,  welche  Holtzmann  zwischen  einem  einfachen  General, 
einem  Satrapen  und  einem  König  macht,  ,^geh",  „geh  er",  „geben 
Sie"  fdllt  damit  zusammen. 

Farrurgarrafnba  ist  schon  von  Norris  sehr  glücklich  erklart; 
fa  ist  Plurals-  und  ba  Gerundioms-Endung;  das  Wort  selbst  also 
ist  farrur^arra,  welches  wieder  aus  farru,  pers.  fra,  deutsch  ver, 
und  ir^arra  „gross"  zusammengesetat  ist;  es  heisat  also  eigent- 
lich „sich  vergrössem",  sich  vermehren"  d.  h.  sich  versammeln» 
und  bestätigt  somit  die  Uebersetzung ,  welche  Rawlinson  von  dem 
entsprechenden   pers.  Worte  hagmati  gegeben  hat.     Opperl  ver* 

gleicht  letzteres  Wort  mit  dem  neupersischen  q^#i|  kommen,  wet* 

cbes  an  sich  wohl  möglich,  besonders  wenn  man  Hagmatana  mit 

^!^?  vergleicht;  aber  von  den  vielen  Wörtern,  welche  im  Susi- 
schen „kommen''  bedeuten,  steht  kein  einzige«  fiir  hagmatd,  ob* 
gleich  es  in  der  Folge  noch  piehrere  Male  vorkommt. 

Irva  ist  zusammengesetzt  aus  ir-vo,  so  daas  ir  gleichsam 
als  Träger  der  Postpasition  erscheint;  ap-va  ist  eben  so  zusam* 
nengesetzt;  jenes  heisst  in  eum,  dieses  in  eos. 

Dttiniunuba  ist  ein  Particip.  Futuri,  wofür  wir  vorher  utti» 
vara  hatten. 

Das  übersetzt  Norris  durch  made ,  weil  er  der  Meinung  iat, 
dass  esse  und  facere  im  Susischea  ein  und  dasselbe  Wort  Btj; 
das  lieisst  bloss  fuit,  und  der  ganze  Satz  heisst  „Dadarsi  proe- 
lium  enm  illis  fiiit",  was  zwar  nicht  Ciceronianiacb ,  aber  doch 
verständlich  ist. 

Uvanis  steht  hier  für  das  pers.  avahanam,  uad  ist  wohl  eiu 
blosses  Transscript,  indem  die  Aspiration  selbstverständlich  weg* 
fiel.  Der  Name  des  Ortes  Zutza,  welcher  Im  pers.  Texte  ver* 
ioren  gegangen  ist,  wird  durch  den  babylonischen  Text  bestätigt, 
wo  er  Zuztt  heisst.  Das  Weitere  ist  leicht.  Die  Uebersetzung 
lautet  also: 

„König  Dariui  spricht:  Ich  schickte  einen  mir  ergebenen 
Armenier,  Namens  Dadarses,  nach  Armenien,  und  sagte  zu  ihn: 
Geh,  bekämpfe  das  Volk,  das  sich  nicht  das  meinige  nennt. 
Darauf  ging  Dadarses.  Als  er  in  Armenien  ankam,  versamoeltno 
aich  die  Empörer  und  zogen  gegen  Dadarses,  nm  Ihm  eineSehincbt 
zu  liefern;  darauf  bestand  Dadarses  mit  ihnen  ein  Treffen  hei  einem 
Oorfe  in   Armenien,   Namens  Zutza.     Oromazea  half  mir;    durch 
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OroBssec'  Goade  tSdtete  nein  Heer  Tiele  Ton  dem  Heer  der  Re- 
Mleo  am  achten  Tage  des  Monati  Tburayabara/' 

Ily  8.  lak .  ^arak*  Ilmmaava .  patifa .  farrurgarrappa.  Dadarsis  • 
^ir-va.  sionifa.  ^aparrakmoias  •  ultininnupa.  va^ni.  avarris .  Tigra  • 
ai^i .  Arninijfak'^ki .  a?i .  ^oparrakmina» .  nttaa .  Oramaxda .  pikti .  u . 
das.  somin .  Oräniatdana .  da^^u'^vap.  appi.  unina«  da^^uvap.  appi, 
patifoBa .  ir^ikki .  apis .  XVIII  •  nao .  XXX  •  Tliurvarna  •  '^pilga  •  nä  • 
zilo  •  ^parraknmas .  uttas . 

^arak  iieiiat  »»mal'S  ungar.  saer,  vielleicht  anch  verwandt  init 
den  tirk.  JS^^  ahgleieh  letzterea  nicht  gana  dieselbe  Bedentnog 
bat  [^£i^f^\^  /^^^,  /^Aa  beisBt  bini^  aeni,  septeni;  endigt  lich 
das  Zahlwort  mit  einem  Consonanten,  so  wird  der  Sibilant  abge- 
worfen, yßy  y^j^^  singüli)  quaterni). 

Farrnrgarrappa  ist  schon  in  vorigen  Absats  erklärt;  es  steht 
diesmal  ap  statt  fa,  ein  Beweis,  dass  die  Plnralbildung  keineswegs 
f^aai  regelmässig  ist. 

Avarris  Leisst  „Schloss"»  ^^Pestang^S  und  da  im  Orient  fast 

tUe  Städte  Festungen  sind,   so  ist  die  Bedeutung  „Stadt^  eben- 

&//s  aasnnehmen ,  so  dass  wir  in  diesem  Worte  'iuU  Original  dea 

Idtographen  »»»..y^  suchen  kdnnen«     Avarris  ist  dasselbe  Wort 

vie  daa  türk.  {J^syS^^  ungar.  väros  die  Stadt  ^  vär  die  Festung. 

„Zum  zweiten  Mal  versammelten  sich  die  Empörer  und  zogen 
gegen  Dadarses,  um  ihm  ein  TreflFen  zu  liefern.  Darauf  fand 
das  Treffen  bei  einer  Festung  in  Armenien»  Namens  Tigra,  Statt. 
Oronases  half  mir:  durch  Oromazes'  Gnade  tödtete  mein  Heer 
riete  von  dem  Heere  der  Rebellen  am  ISten  Tage  des  Monats 
TbnrsTahara.** 

Der  babylonische  Text  fügt  noch  hinzu,  dass  die  Empörer 
in  der  Schlacht  546  Todte  hätten  und  dass  520  Kriegsgefangene 
hingerichtet  wurden. 

Uy  9.  lak.  ^arak  •  lllnlmasva .  patifa .  farrur^arrafapa«  Da^'darais. 
ir-va  .  aiBoifa  .  ^parrakmmas  .  uttininnupa  .  avarris  •  üijma  •  nä^i  • 
AnBiaijfa'^ki.avi.  ^aparrakmmas •  uttaa.  Oramazda.  pikti.  u*  das. 
zonin *  Oramasdana •  da^^u^ap.  appi.  unina.  da^^uvap.  appi.  pati«* 
faaa .  ir^ikki  •  apis .  IX  •  nan .  XXX .  Thaigarrizisna ;  '^pilgft .  ni  •  zitn . 
^parrakannas  •  uttas  •  iak  •  va^ni.  Dadarsis.  o^ki.  inni.  uttas  .  un. 
satis .  ^^ktts  •  u .  Madapakki .  sinnigat . 

,yZum  dritten  Mal  versammelten  sich  die  Empörer  und  zogen 
gegea  Dadarses,  um  ihm  ein  Treffen  zu  liefern.  Das  Treffen 
fand  bei  einem  Schlosse  in  Armenien,  Namens  Dijama,  Statt* 
Oranasea  half  mir;  durch  Oromazes'  Gnade  Jödtete  mein  Heer 
viele  von  dem  Heere  der  Rebellen  am  neunten  Tage  des  Monats 
Thaigartschisch.  Darauf  verhielt  sich  Dadarses  ruhig  und  er- 
wartete nieh,    bis  ich  nach  Medien  kommen  würde/' 
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II,  10.  lak.  Darijvos.  ^at««.  nanri.  Voml^^^.  ai^f  .Par^ar. 
gir .  u .  Iiibaruri .  ufarri .  u  •  tifopa .  Aratiaijlakki .  tan^ .  oft  •  '^sita  •  ifta- 
tiri.  Tita«  da^fjuvap.  oppi.  patifa.  unina.  iddi.  Iiri?api«  opipa.  apia. 
vaka .  va^ni .  ^^Vomi^^a .  thak .  thap .  Aroiinijfakki .  ir-porikka .  patifa  • 
farrur^arrafopa .  V^^omi^^a .  ir-va .  ailinifa  •  ^aparraknunas .  uttioiuoti- 
pa.  va^ni,  T»tu.  nil^i.  A^^uran.  avi .  ^apar^'rakmmas .  utta«.  Ora- 
mazda.pikti.  u.das.  zomin.  Oramazdana.  da^^uvap.  appi.  n^^oina  • 
da^^uvap .  appi .  patifana .  ir^ikki .  apis.  X  V.  nan « XXX.  Anamakkaana. 
pilga  •  na .  ^^zitu  .  ^parrakminas .  uttaa . 

Tifapa  könnte  hier  möglicherweise  „Bote*^  bedeuten,  aber 
der  Auftrag ,  den  Dnrius  dem  Vomiaes  ertheilt ,  ist  darcbans  nicht 
der  Auftrag  eines  fiotea,  sondern  eines  fSenerals.  Im  6ten  Ab- 
satz wird  das  Beer,  wekhes  Dariua  nach  Medien  schickt,  «la 
tifapa  bezeichnet ,  „exercitum  contra  Medos  „tifapa*^  nisi;'^ 
hier  ist  dagegen.  Vomises  als  tifapa  bezeichnet,  der  Auftrag  aber 
jedesmal  derselbe,  nämlich  den  Aufstand  zu  bew&Uigen;  der  Aus- 
druck entspricht  also  ungefähr  dem  deutschen  „auf  Execution". 
Die  Uebersetaung  lautet: 

„Köaig  Darius  spricht:  ich  schickte  einen  mir  ergebenen 
Perser,  Namens  Vomises,  nach  Armenien  und  sagte  zu  ihm: 
Qeb,  bekämpfe  das  Heer  der  Rebellen,  welches  sich  nicbt  daa 
meinige  nennt.  Vomises  ging.  Als  er  nach  Armenien  kam',  ver- 
sammelten sich  die  Bmpörer  und  sogen  gegen  Vomises,  um  ihm 
eine  Schlacht  zu  liefern;  darauf  kämpften  «ie  bei  (einem  Orte) 
in  Assyrien,  Namens  Tzitu.  Oromazes  half  mir;  durch- Oromoxes' 
Gnade  tödtete  mein  Heer  viele  von  dem  Heere  der  Rebellen  am 
i&ten  Tage  des  Monats  Anamak^." 

Der  babylonische  Text  fugt  hipxn ,  dass  die  Empörer  in  'der 
Schlacht  2024  Todte  hatten. 

II,  11.  lak  .^arak.  llmmasva.  patifa«  farrur^arrafapa.  Vomi^- 
^^ga«  ir-va .  sinnifa .  ^aparrakmmas .  uttiniunupa •  va^ni .  batin .  Otijrus« 
nä^i .  avi .  ^aparrakm^^mas .  uttos .  Oramazda .  pikti .  u .  das  •  zomin . 
Oramazdana .  da^^uvap  •  appi .  unina  •  da^^u^Vap.  appi .  patifa .  ir^ikki. 
apis .  XXX .  Thurvar.  pungitava.  nft.  zitu .  ^aparrakmmas  •  utta^^s. 
va^ni  •  Vomi^^a .  Armioijfakki  •  satis .  kus .  n .  Madapakki  •  sinaigat. 

Batin  steht  hier  für  das  pars.  dabyAus,  welches  sdnat  traas- 
scribirt  wird ;  es  scheint,  dass  balin  von  den  kleineren  Abtbeilua« 
gen ,  also  „Provinzen**  j^ebrancht  wird,  während  die  Hauptbestand- 
theile  des  persischen  Reiches,  die  Länder  „daijos**  heissen. 

Pungitava,  Locat.  von  pungita  das  Ende,  lat«  fiäts,  Ungar« 
veg,  wotjak«  pun,  syrjän.  pom« 

„Zum  zweiten  Male  versammeltea  sich  die  Emp.örer  und  ao- 
gen  gegen  Vomises,  am  ihm  ein  Treffen  zu  liefern.  Darauf  fand 
die  Schlacht  Statt  in  der  Proviaa  Otiara.  Oromaaea  half  mir; 
dvrcb  Oromazes'  Gaada  tödtete  mein  Heer  viele  von  dem  Beere 
der  Rebellen  am  Ende  des  Monats  Thnravakara.  Darauf  Uieb 
Vomises  in  Armenien,    bia  ich  aack  Medien  kommen  würde.** 
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Der  babylraische  Tnt  tigi  hin««,  4aM  die  KmpÖrer  in  dar 
Seillacht  2045  Todte  hatten ,  und  dau  von  den  Gefangenen  1559 
getadlet  wardeot 

Jly  12.  Iak.^^DariJTOS.(i)avB8.Baari*Ta9ni.B«Babilu-var.lafo- 
galla .  Madapakki .  pirij  •  tbap  •  Ma^<^dapakki .  in-pirvgat .  a  •  Kaadar- 
raa  •  mäqi  *  MadapakU .  avi .  Farrovartis  •  nfarri .  sin^^nik  •  kka .  nanri . 
a  •  ^Taaniaa .  Madapaoa  •  uita  •  vani  •  ^parrakamas .  utti vara  •  va^ni . 
^parrakamaa .  o^'ttaut .  Oramaada  •  pikti.  u.  das.  lonin.  Oraaiaadana. 
avi .  da^uvap  *  appi  •  Farravartiana .  ^hi  •  api .  irgikki»  ^W.  nan.  XXX. 
Adnkaonaaoa .  pilga » nS .  aitn .  ^aparrakmaias  •  aCtidt  • 

.»ILdaig  Darina  aprieht:  Darauf  ging  ick  van  Babylon  wajg 
aad  a«§^  naek  Medien.  Ala  ick  nack  Medien  kaai ,  log  Pliraortcs, 
welcher  aich  suai  König  der  Heder  «afgeworfea  hatte,  nach  der 
Stadi  Knodroa  in  Medien,  um  eine  Scblacht  aa  liefern.  Darauf 
lieferten  wir  die  Schlacht  Orpaiaaes  half  mir;  durch  Oromates' 
Gaede  tödtete  ich  viele  von  dem  H^ere  des  Phraortes  am  2Ö8ten 
Tag«  dea  Monats  Adukanoas/^ 

-  n,  IS:  Va<^at .  ^Farrnvartis .  nfarri.  talanffa,  arikkifa.  idaka. 
pitrtfka .  Ragan .  thak .  va^ni .  u .  do^^nvapmas'^^mi .  taup .  avivar  .far- 
rikM*  okki  •  vogak  .  u .  nSisimmas .  ink  .  titmas  .  tak .  polli  .  matzij  • 
jmCa .  ^^gitava .  zifa .  uninava .  rabhaka  •  varrik .  da^^nvap .  varpafaha  • 
ii^aijs  •  iak  « va^nt .  Akmatana.  tr^^urva.  ir-pnto .  iak .  kutta .  kisi .  appi. 
stMriva .  aitavi .  npifapt .  upipa .  Akmatana  .  avarri^^sva .  varxa .  appini. 
^^arakappik  a .  app  i  n .  p  arra . 

Da^^nvapmasmi  hat  ein  doppeltes  Affix,  mas,  welches  die 
BedeutODg  noch  etwas  allgemeiner  macht,  und  mi,  mein;  aus  die- 
aen  Posaessivum  mi  „meih*^  hat  Holtzmann  auf  den  arischen  Cha- 
rakter der  Sprache'  geschlossen ;    allerdings   heisst   im  pers.  j^^ 

der  Vater 9  C^^  ""'^^'^  Vater,  aber  fast  alle  asiatischen  Sprachen 
haben  eine  ähnliche  Bitdung,  s.  B.  tiirk.  bl  der  Vater,  ^Üt  mein 

Vater  (eben  so  alle  andere  tatarische  Dialekte);  ungar.  atya,  der 
Vater,  atyäm  mein  Vater;  lappisch  attje  der  Vater,  attjam  mein  Va- 
ter; aänojed.  iso  der  Vater,  isomen  mein  Vater.  Brist  also  dieses 
m  weit  eher  eine  japhetische  Form  all  eine  speciell  arische. 

Nasimmas  und  titmaS'Sind  Formationen,  wie  raskimas,  titki- 
aaa,  ^aparrakmmas  und  man  hat  also  als  eigentliche  Stämme 
dieaer  Wörter  näsi,  die  Nase  und  tit  die  Zunge;  ich  bitte  jedoch, 
dieaes  Wort  näsi  die  Nase  nicht  als  einen  Beweis  der  arischen 
Ableitung  der  susischen  Sprache  anzusehen,  denn  man  würde  da- 
durch einen  Cirkelschluss  machen;  ich  muss  vielmehr  daran  erin- 
nern, dass  die  Gruppe  »i-jS^  aus  dem  vorhandenen  Material  nicht 

so  heatimmen  ist,  und  dass  ich  Abth.  1.  No.  108  nur  In  Betracht 
diesea  Wortes  deuLautwerth  na-auf  Geratbewohl  angenommen  habe, 
ohae  irgend  weichen  Beweis ,  und  dass  ich  zur  Verhütung  unberech- 
tigter Folgerungen  und  Etymologien,  so  oft  diese  Gruppe  vor- 
kommt»  dieaes  Henento  wiederkole,  indem  ich  nioht  na,  aondem 
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■i  sebreiibe.     Dsa  Gleidbe   gilt  ^00  palli   das  Obr;  vgl.  Abfth.  1 
No.  104. 

Malsij,  praecidi,  vgl.  Messar,  Metsger,  SteiaaetSy  aieieaela  v.  a.  w« 
^  Imta  gitttva  (gitoma)  atebt  für  daa  pen.  atilaiya  . . .  •  m . 
afajam.  Avajam  beUst  „ieb  führte",  „icb  brachte**;  es  ist  aber 
ia  pars.  Text  das  Wort  verloren  gegangco,  weicliea  das  Object 
SU  diesem  Ztw.  bildet.  In  dem  folgenden  Absats  kommt  dieselbe 
Phrase  vor,  aber  eben  so  verstümmelt,  und  im  babyloa.  Text 
fehlen  beide  Phrasen  gans.  Gitoma  (gitova)  vergleiche  ich  mit 
Pasgita,  Col.  L  Z.  46.  49.  &2  nnd  mit  daldoka,  Col.  1  Z.  17.  18. 
So  wie  Dal,  voll  sejn,  daldu  füllen  heisat,  so  wird  gita  „ich 
brachte",  gitava  „ich  Hess  bringen"  heissen.  Imta  aber  kann  ich 
nicht  erklären;  ich  vermuthe,  dass  es  blosa  eine  Conjunctioa 
oder  ein  Präfix  des  Verbum  gitova  ist;  wäre  es  ein  Stthstantiv, 
so  hätte  es  irgend  ein  Determinativ  vor  sich. 

Zifa  bedentet  nach  dem  pers.  Text  „Pforte",  ,iHof",  „Pa- 
last",  es  ist  mir  jedoch  kein  ähnlich  lanteades  Wort  bekannt. 

Zijs  von  sij,  sehen,  ein  Wort,  welches  dem  germanischen 
Sprachstamm  verwandt  ist« 

Trurva  Lokat.  von  Trur,  welches  „Kreox"  bedeuten  mnas. 

Der  Schlosa  ist  wieder  sehr  ondeotlich,  mit  verschiedeoeo 
onsicheren  Charakteren,  während  die  Parallelstellen  so  got  wie 
gar  keine  Hülfe  gewähren.  Für  die  snsischen  Worte  varxa.ap* 
pini.^arakappika.  appin.parra  haben  wir  im  babylonischen  Texte 
gar  nichts  und  im  pers«  Texte  bloss  das  Wort  frAbajan,  dessen 
Bedeutung  unbekannt  ist;  nur  vermotbongs weise  iibersetst  Raw- 
linson  es  „ich  erhenkte  sie".  Unsere  5  sosischen  Worter  werdeni 
wahrscheinlich  etwas  mehr  bedeuten;  sehen  wir  so,  was  sich 
noch  heransklanben  lässt. 

Ks  ist  die  Rede  von  den  Mitschuldigen  des  Phraorles;  vor- 
her stehen  noch  die  Worte  upipa .  Akmatana .  avarriava  d.  h.  „illoa 
in  Bcbatanomm  castello",  dann  kommt  varxa  ein  Ideograph  mit 
anbekannter  Schlnsssylbe ;  hieraof  appini.  Gen.  PI.  von  appi ,  also 
illorom;  varxa  mnss  also  ein  Substantiv  seyn,  dessen  Bedeotnng 
vorläufig  A  seyn  möge.  Das  folgende  Wort  ^arakappika  ist 
aogeoscbeinlich  ein  Zeitwort  in  passiver  Form,  und  zwar  ein 
Compositum;  kappika  haben  wir  schon  Abth.  1  No.  93  gesehen, 
dass  es  mit  dem  turk.  OUl^LS  identisch  ist;  ea  heisst  also  clausus; 

^ra ,  vielleicht  ^arak ,  heisat  vice,  itemm,  und  hat  in  Compositia 
vermuthlich  die  Beden toog  des  lat.  re ,  ^rakappika  ist  also 
reclnaus.  Das  folgende  Wort  appin  heisst  illos;  parra  endlich 
läsat  sich  annehmen,  dass  es  das  pers.  frihajam  ersetzt,  also 
aospendi.  Demnach  laoten  die  Schlossworte:  asseclarnm  suorum 
doces  illos,  Bcbatanomm  in  castello  A.  eorom  incluso  (incinsis) 
illos  aospendi. 

Wir  haben  noch  die  anbekannte  Grösse  A  za  ermitteln. 
Varxa  hängt  wahrscheinlich  mit  var  „fon",  varri  „nehmen**  „hol- 
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ICB'S  avarri«  „Kaitell^S  TirptU  ,>ftlle^^  satanmeB,  miii  kann  »Im 
^Halie**  M  Güter '^  s,VeraiögeD^^  bedeiiteo;  vieUeieht  würde  eaeli 
,y Kinder'^  „AoTerwendte^*  oder  dgl.  pefiee,  aber  es  fehlt  der 
Vertikalkeil »  und  eo  aase  ei  wähl  etwas  Lebloses  bedeuten,  aad 
liest  aiaa  statt  varxa,  aialza»  so  würde  es  an^JL«  erieeern,  frei- 
lieb ein  seaiitiscbes  Wort.  Bs  mHgt  also  bei  „Habe^'  bleiben. 
Für  die  Bmittlaag  des  Lantwertbes  der  letzten  Sjibe  ist  aber 
aiebta  damit  gewonnen. 

ich  übersetze  also  diesen  Absatz  (die  üblicbe  Biagengsfor- 
■ei  feblt): 

,» Hierauf  brach  Phraortes  mit  treuen  Aeitern  auf  und  kam 
■aeh  Raga.  leb  schickte  meine  Leute,  und  er  wurde  von  dort 
ergriffen  und  zu  mir  geschickt;  ich  schnitt  ihm  die  Nase,  die 
Zuge  und  die  Ohren  ab,  und  liess  ihn  .. ..  bringen.  An  meinem 
Hofe  gefesselt,  gefangen,  sah  ihn  alles  Volk.  Darauf  kreusigte 
ich  ihn  in  Ekbalona|  ferner  liess  ich  die  vornehmsten  seiner  An- 
Visger  aufhängen,  und  alle  ihre  Habe  nach  dem  Schlosse  Ton 
EkVataaa  bringen." 

i/,  1 4.  lak.  Darij vos.  ^avas .  nanri .  ru^^p.  gir .  Zi^aatakmo  •  al^i« 
^Cfagarlijra .  ufarri .  ukkivar.  pafara^ka.  da^^urappa.  n&,  zitu.  ap- 
^trts .  nanri .  ^avasmas  •  n .  utta .  nima  •  Vakstorrana  •  niman .  vara . 
ta^i  •'■.  ilaqguvap.  Par^ij.  iak.  ^^Madapa.  tifapa.  tanp.  Takma^- 
pada.  ni^i.Hada.  u.  lubarnri.,  ufarri.  ir^arra.  appioi.  ir-atta.^^ii. 
situ .  ap-tirij  •  vilas .  daccurap.  appi .  patifa .  unina  •  inni .  tiritapi^  upipa. 
spis .  Taka .  fa^ai .  Tak^^a^pada .  dacruvap .  idaka  •  thak .  ^aparrak- 
simaa  .  Zi^^antakma  .  na  •  das .  Oramazda^  pikti.  u.  das  .  ^^zomin. 
Oramazdana .  da<;^vap .  appi .  unina .  daccuvap .  appi .  paiifapa .  ir^ikkl« 
apia.  kutta.  ^^Zic^ntakma.  ir-rarris.  akki.  ir>vogas.  u.aSaimmas. 
iak.  palli.  matzi«  imta .  gitava»  zi^^fo  .  uninava  .  rabbaka  .  varrik. 
da^i^vap«  varripafata.  ir»zijs.  va^qi.  Arbala.  ua^i.  avi.  u«  tru^^nra« 
ir-patu* 

Pafara^ka,  zweites  Präteritum  >  ?on  Pafa,  sich  empören. 

Der  Name  Takma^pada  lautet  im   pers.  Text   KhamagpädO) 

wahrscheinlich  eine  verstümmelte  Form,  die  Oppert,  der  den  susi« 

scheu  Text  nicht  kannte   und  doch  dos  Ungewöhnliche  der  Form 

nhlte,  Khma^pada  loa.     Takma^pada,  jetzt  w^^Ufb,   heisst  der 

starke  Reiter.     Alles  übrige  ist  leicht.     Die  Uebersetzung  lautet: 

,9 König  Darius  spricht:  Ein  Sagartier,  Namens  Tschitra- 
fachma,  erhob  sich  gegen  mich  und  sagte  su  dem  Volk:  Ich  bin 
Kaaig»  vom  Geschlecht  des  Kyazares  entsprossen.  —  Darauf 
schickte  ich  die  persischen  und  medischen  Truppen,  und  setzte 
eiaea  mir  ergebenen  Meder,  Namena  Tachmaspada,  als  Anführer 
iber  nie,  oad  sprach  zu  ihnen:  Gebt,  bekämpfet  das  Volk,  das 
sieh  empört  hat  uad  sich  nicht  das  meinige  nennt.  Darauf  zog 
Tachmaspada  mit  seinem  Heere  fort  uod  bestand  mit  Tschttra- 
tackaM  ein  Treffen.     Oromazes  half  mir;  durch  Oromazes'  Gnade 
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tödtete  nein  Heer  viele  too  den  Heere  der  Rekellen;  aveh  eeli- 
aeo  sie  den  TichitretaeliBa  gefangee  vod  «cbickteo  ilin  im  aiir« 
leb  ffclmitt  ihn  die  Noee  nnd  die  Ol^eii  mb  und  lieea  ihn  ...  brio« 
gen.  An  meinem  Hofe  gefeteeli  und  gefangen  sab  ihn  allet 
Volk;   dann  kreuzigte  ieh  ihn  in  Arbela.^* 

II»  15.  lak.Darijvoff.^avae.naori.na.tt.Madapakki.ntta. 

yykönig  Darius  spricht:  Dies  habe  ich  in  Medien  vollbracbt.^ 

II,  16.  I^^ak .  Darijvoc .  ^avas  .  nanri .  Parthnvaspa  •  iak  .  Virka- 
nijfa .  nkkiTar .  pafatifapa .  Parm^^arHf na .  tirija .  Vistaqpa .  u  .  tlata . 
Parthnvaa.  nlli.  ir-nfarrit  da^^uvap.  ir-mai^^tava^^a .  pafatifa.  iak. 
va^ni .  Vistaqia .  da^govap.  appi .  tavini.  idaka.  thak.  a.  Vispotatia. 
^^nft^i .  Parthnvaa  •  avi .  ^aparrakmraaa .  patifa .  ap-va .  daa .  Oramazda. 
pikti .  n .  daa  •  sorain .  Oranazdana .  Vi^'ata^pa .  dag^urap .  appi .  patifa . 
apia .  ir^ikki  •  XXii .  nan  •  XXX .  Vijkannasna .  pilga .  nS .  zito .  ^apar- 
v'rakmmaa .  uttaa . 

Mattava^^a  (raftava^^a)  ist  das  Particip  eioea  Zeitworts,  wo* 
von  wir  in  der  Inschrift  NR.  Z.  48  die  Form  mattaioti  (vottainti) 
haben;  an  beiden  Steilen  paaat  die  Bedeutung  „abweichen^'  >}Ver- 
laaaen"  „von  etwas  abgehen"  sehr  gut 

Tavini  heiaat  offenbar  ,>aeio"y   wofür  wir  aber  aonat  nitavi 

haben. 

Dieaer  Paragraph,  welcher  im  peraiaeben  Text  bia  zur  änaaer» 
aten  ünkenntliebkeit  verstümmelt  iat,  lautet  also  in  der  Ueber- 
aetzung : 

„König  Dariua  apricht:  Die  Parther  und  Hjrkanier  empörten 
aich  gegen  mich  und  gingen  zum  Pbraortea  Über.  Mein  Vater 
Ujataapea  war  in  Parthiea.  Daa  Volk  fiel  von  ihm  ab  und  empörte 
aieh.  Darauf  zog  Hjataapea  mit  aeincm  Heer  aua  and  beatand  mit 
dea  Rebellea  ein  Treffen  bei  einer  Stadt  in  Parthiea ,  IJIamena  Hj- 
apozatia;  Oromazea  half  mir;  durch  Oromazea'  Gnade  tödtete  Bj* 
ataapea  viele  Rebellen  am  22stea  Tage  dea  Monata  Vijakhna." 

III,  1.  (Ra  beginnt  hier  die  dritte  Columne  des  persischen 
Textes.)  Iak.  Darijvos.  ^avas.  nanri.  va^.ni.  u.  dar^uvap.  Par^ij* 
Raggan-var«  Viata^Vpakkr.  vogaij.  thap .  darcuvap  •  upipa.  Viataf- 
pakki .  ir-porifa .  va(;ni •  Viata^pa .  dac^cnvap .  ^^upipa .  idaka •  thak.  a. 
Patigrabbana .  nS^i .  Partbuvas  •  avi  •  raparrakmmas .  attas .  Oramazdu . 
pikti  •  0 .  '^^daa .  zomin .  Oramasdana .  Vista<^pa .  darrnvap .  appi .  patifa« 
apts .  ir^ikki .  I .  nan .  XXX .  Gar^^mapadaa  •  pilga .  nS .  zitu  .'^aparrak- 
mmaa  •  uttaa  • 

„König  Darins  apricht :  Darauf  achickte  ich  peraiache  Trop- 
pea  von  Rhages  zu  Hjataapea;  ala  dieae  Truppen  zum  Hyataspes 
kamen,  zog  Hyataapes  mit  ihnen  aua  nad  lieferte  bei  einer  Stadt 
in  Parthiea,  Namens  Patigrabana,  eine  Schlacht.  Dromazea  half 
mir;  durch  Oromazea'  Gnade  tödtete  Hyataapea  viel  rebelHacbei 
Volk  am  ersten  Tage  dea  Monata  Garmapada." 

Der  babylottiaeko  Tesl  fügt  uoeh  hinzu,   data  die  Empör«' 
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6560  Todte  haUen,   imd  dass  von  den  Kriegsgefangenen  4182 
ftiödtet  wurden. 

Uly  2.    iak,  Darijvos  •  ^avas  .  nanri  /va^i  •  daijn<^^0.  unina« 
aattafa .  d$  .  u  •  Parthuvas .  utta . 

Auttafa  iat  augenscheinlicb  das  Passiv  von  utU|  factus  est; 
ick  kjann  aber  die  Form  nicht  erklären. 

„Kdnig  Darius  spricht:  Darauf  wurde  die  Provinz  cur  mei- 
oigen  gemacht.     Das  habe  ich  in  Parthien  vollführt/* 

111  y  3«  lak.  Darijvos.  ^avas.  nanri.  daij^^us.  Margus .  na^i. 
akkivar  .  pafatifaba  .  rup  •  gir.  Farrada.  na9i .  Morgnsirra  .  ufarri . 
^^(avas  .  appini .  ir-^uttas .  iak  •  va^ni .  u .  Dadarsis .  nai^i .  Par^ar .  gir  • 
a.  lubaruri .  ^ak^abavanamas.  Ba^^ksis.  uttas.  uttap.  ufarrikki.  vo- 
gaij.  nanga.  vitgioi.  dag^uvap .  appi.  patifa.  unina  .  inni.  tirivapi. 
'^npipa .  apisoi .  vaka«  va^oi .  Dadarsis .  da^^uvan  •  idaka .  thak .  ^apar« 
rsknmas  •  Marguspa .  ap-va .  das .  Oramazda .  pikti  •  ^^u .  das .  somin  • 
OranazdaDa .  da^^uvnp .  appi .  unina  •  da^uvap .  appi  •  patifana .  apis  . 
u^ikki  •  XXIII  •  nan .  ^^XXX .  A^gijtijsna].  pilga .  na .  zitu  •  gaparrak- 
mmu .  uttas  • 

^k;abavauamas  steht  für  das  persische  khsathrap4vä  Satrap, 
aui  hAi  auf  den    ersten  Anblick  ein  sehr  fremdartiges  Ansehen; 
kei  näherer  Betrachtung   aber  wird  man  finden  ,    dass    das  persi- 
«eke  Wort  in  der  susischen  Sprache  gar  nicht  anders  ausgedrückt 
werden  konnte.     Zunächst  ist  mas    abzuschneiden »    welches  das 
Amt  anzeigt;  im  susischen  Text  steht  nämlich  nicht  „er  war  Sa- 
trap von  Baktriana^S  sondern  „er  machte  Satrapenschaft  in  Bak-. 
triana'^;    ferner   haben   wir   schon   gesehen  i    dass    der   susischen 
Sprache  der  Laut   thr  fremd  war,   und    dass  sie  ihn  durch  einen 
Sibilanten  ersetzte,  wie  selbst  in  diesem  Paragraphen  der  Monati- 
oame  ein  zweites  Beispiel  ist.     Nach  diesen  Bemerkungen  würde 
die   Reconstruction   von    ^ak^abavana  auf  ^akthrapavana   führen« 
Dass  man  statt  khs  die  Laute  umkehrte  und  gak  sagte,  ist  auc^ 
aicbtz    besonders   Auffallendes;     der  Italiener    macht   coccodrillo 
ans  crocodilttz,   der  Türke  pafor,   pamfor,   pampor  ji.  s.  w.  aus 
vapor>   ein  Dampfschiff. 

Dan. Folgende  bat  ftawlinson  schon  in  seiner  ersten  Ausgabe 
des  pers.  Textes,  im  X.  Bande  Heft  1  des  Journal  of  the  Royal 
Aaiatic  Society  ganz  richtig  aufgefasst,  während  Oppert  dem 
persiachen  Texte  Gewalt  anthut  und  Norris  erklärte  mit  dem 
snsUchen  Text  nicht  fertig  werden  zu  können,  obgleich  beides, 
das  persische  und  das  susische,  ungemein  leicht  und  verständlich 
ist.  Das  Wort  uttap  hat  im  pers«  Text  wieder  keinen  Reprä- 
«entanlen;  es  ist  „Uerr'S  k4ra,  und  nicht  „Bote"  wie  Norris 
■eint;  mit  dem  Boten  hätte  Dadarses  nicht  viel  ausrichten  kön- 
nen; Truppen  aber  wird  er  nicht  allzu  viele  gehabt  haben,  da 
die  Aufstände  in  den  Centralprovinzen ,  namentlich  in  Babylon, 
Medien  und  Persieo»  viele  Truppen  erforderten.  Er  musste  ihm 
also  aotbwendig  Solduten  schicken.  Die  persischen  Worte  frai« 
Bd.  XVI.  6 


82      Mordimann,  Erklärung  der  Eeilinsehrißen  Mweüer  GaUmng. 

sayam  DAdarsis  übersettt  Oppert:  „je  d^l^gomi  le  nooiM^  Dadar- 
ses.'^  Fraisajam  „je  d6Uguski"  mag  f eyn ;  aber  Oildarsi«?  kana 
das  Dadarsem  beiasen?  Bs  müsste  doch  Dddartim  da  atebea; 
dagegen  heisst  es  ein  Paar  Worte  weiter  abij  avam,  ad  illua; 
dieses  abij  itebt  doch  gewiss  nicht  aus  Langeweile  da. 

Nanga,  vitgini  und  apisni  sind  3  interessante  Verhalformen ; 
Norris  sagt:  1  cannot  explain  nanga  nor  viti&ini  ....  nor  doea 
there  appear  anj  meaning  in  the  sjllable  nK  after  afpis/*  Nanga 
ist  ganz  einfach  das  Particip  zu  dem  wohlbekannten  Zeitwort 
nanri,  oU^^jw:  ,  und  bezeichnen  wir  die  Rede  des  Darins   mit  A, 

so  bedeuten  die  Worte  nanga  A.  v«ka  ganz  genau  auf  türkisch; 

^^^  A  Vj;>-^^  oder  besser  i^^^^^  >K^  A    oder  ^^^j  /^'  j-**^  A 

(•<^'d^  Nanga  steht  für  das  pers.  avathasej  athaham»  wo  das 
erste  Wort  „ita  ei*^  also  nicht  übersetzt  ist.  Der  Debersetzer 
mag  seine  guten  Gründe  dazu  gehabt  haben,  denn  Darius  war 
in  Ekbatana  und  Dadarses  in  Baktra,  und  in  solcher  Entfernung 
spricht  es  sich  nicht  leicht  mit  einander;  Darius  wird  also  diese 
Worte  dem  Führer  des  abgeordneten  Truppeocorps  gesagt  hahen» 
also  nicht:  ,,geh  du,  Führer^',  oder  „geht,  ihr  Soldaten*',  sondern 
„er  (nämlich  Dadarses)  gehe,  bekämpfe  u.  s.  w.*'  Wir  sehen 
also,  dass  Holtzmano's  Auffassung  von  diesen  Imperativ  gar  nicht 
haltbar  ist.  Darius  gab  dem  Truppenfüfarer  (oder  Boten  meinet- 
wegen) die  Aufträge  für  Dadarses,  i/nd  somit  ist  es  ganz  natllr- 
lich  in  vitgini ,  apisni  die  dritte  Person  Sing«  des  Imperativ  au 
suchen,  und  das  ist  sie  wirklich,  wie  wir  noch  später  an  vielen 
Beispielen  sehen  werden,  z.  B.  nisgasni,  protegat,  kannasni,  dili- 
gat  u.  s«  w.  Holtzmann  hat  nach  SpiegePs  Grammatik  der  Parsy- 
sprache  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  diese  Formen  apisni, 
nisgasni  u.  s.  w.  der  Urtjpus  zu  den  Verbalformen  auf  esn  sind, 
find  die  von  Spiegel  S.  93  angeführten  Beispielei  namentlich  das 
erste,  bestätigen  sehr  schön  diese  Conjeciur.  Ich  zweifle  daher 
keinen  Augenblick,  dass  diese  Form  identisch  mit  der  snsiscben 
Form  ist.  Aber  wie  kommt  es,  dass  weder  das  Aitpersisehe  nodt 
das  Neopersische  diese  Form  hat?  Warum  findet  sie  sich  bloss 
im  Sasischen,  im  Huzvarescb  (s.  Spiegel,  Grammatik  der  Hnzva» 
reschsprache  §.  120)  und  im  Parsy?  Semitisch  ist  die  Form  ge- 
wiss nicht:  wer  sucht  semitische  Verbalformen  In  arischen  Zeit* 
Wörtern?  Da  liegt  es  denn  nahe,  im  Türkisch- tatarischen  Sprach* 
stamm  sich  umzusehen,   und   da  finden  wir  sie  noch    bis  auf  den 

heutigen  Tag;  vitkini  ist  cj^-^^^j  apisni  ist  o^^J^^^^  kannasni 
ist  \^y*y^»  Dass  sich  eine  so  uralte  Form,  wie  das  susische 
isni,  das  Huzvatesch  und  Parsy  esn  noch  so  rein  und  mit  glei- 
cher Bedeutung  im  heutigen  Türkischen  e)^  i^^"^)  erhalten  hat, 
ist  ein  Beweis  mehr,  dass  diese,  den  arischen  Sprachen  üremd- 
artigen  Elemente  den  türkisch-tatarischen  Sprache»  angehören. 
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Das  Dekrige  grabt  keinen  weitem  Anlas«  sq  BenerJ^ungen 
Bad  der  Paragraph  lantet  in  der  Cebersetiung : 

„König  Darius  apricht:  Die  Provinz  Margiana  empörte  sich 
gegen  Biicb  und  vacbte  einen  Margianer  Namens  Prada  zu  ihre» 
Keoig.  Darauf  schickte  ich  Truppen  au  einem  mir  ergebenen 
Perser»  Namens  Dadarses,  welcher  Satrap  von  Baktrien  war,  und 
liess  ihm  sagen,  er  solle  ausziehen  und  das  Volk  der  Rebelleo, 
«elckes  sieb  nicht  das  meinige  nennt,  bekämpfen.  Dadarses  sog 
ait  den  Truppen  aus,  und  bestand  ein  Treffen  mit  den  Margia- 
sern«  Oromazes  half  mir;  durch  Oromazes'  Gnade  tödtete  mein 
Heer  viele  von  dem  Heer  der  Rebellen  am  23sten  Tage  des 
Monats  Athrijadija." 

Der  babylonische  Text  fügt  noch  hinzu,  dass  die  Margianer 
in  der  Schlacht  4203  Todte  hatten,  und  dass  von  den  Gefange- 
aea  6562  bingerichtet  wurden, 

lU,   4.    lak  .  Darijvos  .  ^avas«  na^^ri  .  va^ni.  daijus.  nnina. 
tvkltfa •  ttS .  n .  Baksis .  uUa . 

„Kooig  Darius  spricht:  Darauf  wurde  die  Provinz  mir  unter» 
werfes.    Das  ist  es,  was  ich  in  Baktrien  vollführt  habe/* 

Dritte  Columne. 

III I  5.  (^Darijvos.  ^avas.  nanri.rup.  gir.)  Visdatta .  nS^i .  a. 
Tsrrauva  •  nSf^i .  lutijs .  na^i .  ^(Par^ijkki  •  avi  •  artak  «ufarri .  ^arak . 
llB)masva  •  Par^ijkki  .  (i)vaka .  (dB^^u)vappa  .  ap-tiris  .  nanri  .  u. 
P«rd'(ij  .  tar.  Kurasna.  va^ni.  da^^ovap.  Par^ij.  appi.u.)  immani. 
soia .  • . .  io  • . .  pika .  upipa.  ukkivar .  pafati^(fa .  ufarrikki .  piris .  Par- 
^ijkki .  ^avasmas.)  ufarri .  uttas . 

^arak.llmmasva.ivaka,  zum  Theil  nach  dem  pers.  duvitijam 
sdapatatÄ  „er  empörfe  sich  zum  zweiten  Mal**  ergänzt;  von  einer 
erileo  Empörung  des  Vahyoidates  ist  noch  nicht  die  Rede  ge- 
wesen ;  diese  Bemerkung  bezieht  sich  also  wahrscheinlich  auf  den 
zweiteo  Psendosmerdis. 

Die  Worte  appi.  n. immani. anza....  in*.,  pika  stehen  für  das 
pers.  bja. vithdpatiy.bacÄ.jadiiyd.fratartam.  Rawlinson  übersetzt 
dieses:  („Then  the  Persian  forces)  which  were  at  bome,  being 
renoved  from  connexion  (with  me?)**  —  Oppert:  („Le  people 
perse)  qui  dans  son  pays  ^tait  d^tourn^  de  la  pi6(^."  Zunächst 
geht  aus  der  Vergleichung  mit  der  Parallelstelle  II,  5  hervor, 
dais  die  Worte  appi  «u.  immani  den  Worten  hya.vith^patiy  ent- 
iprechen,  und  dass  sie  also  wieder  ebenso  zu  übersetzen  sind, 
ssmiich :  „welche  mir  in  der  Provinz  geblieben  waren*',  d.  h. 
diejenigen  Truppen,  die  nicht  zur  Niederwerfung  der  Aufstände 
in  den  andern  Provinzen  verwendet  wurden.  Die  folgenden  3 
Wörter  hacd.yadayd.fratartam   sind  schwerer  zu  verstehen;   hacä 

ist  „von**  ji  j  fratartam  ist  „entfernt**  „abgesondert**   „getrennt** ; 

»her  yadif    Rawlinson  meint  >   es   heisse    conn%xion,    Oppert  da« 

6* 
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geget^  pi^t^;  Rawlinson  verspricbt  seine  üebersetznng  in  dem 
Wörterbucbe  zu  rechtfertigen;  Oppert  ziebt  die  Sskritwurzel  yaj 
an.  Unser  susiscber  Hofdolmetscher  scheint  dagegen  nnter  yadA 
eine  Lokalität  verstanden  zu  haben,  denn  sein  Wort-,  mag  es  nun 
vollständig  beissen  wie  es  wolle,  hat  einen  Horizontalkeil  vor 
sich ;  ausser  diesem  Determinativ  enthält  es  noch  3  oder  4  Grup- 
pen ,  wovon  aber  nur  die  beiden«  ersten  sicher  sind ,  nämlich  an . 
za;  dann  folgen  einzelne  confuse  Keile ,  die  Norris,  welcher  den 
Abdruck  des  Originals  vor  sich  hatte,  ti  liest;  dann  in;  das  weitere 
ist  undeutlich  bis  zu  den  Sylben  pika,  offenbar  Rest  des  Wortes, 
welches  fratartam  „getrennt'^  „abgesondert"  bedeutet.  Wir  haben 
also  anzatin...  Ich  habe  schon  bei  der  Erklärung  des  Wortes 
anzijan  Col.  I,  Z.  47  die  Vermuthung  ausgesprochen ,  dass  an  ein 
Präfix  ist,  und  anzijan  durch  „Ausbesserung"  erklärt;  hier  haben 
wir  ein  zweites  Beispiel,  und  ich  glaube  mich  nicht  zu  irren, 
wenn  ich  dieses  Präfix  mit  dem  griecb.  ava  vergleiche,  dem  es 
sich  dem  Laute  und  der  Bedeutung  nach  aufs  genaueste  an- 
schliesst;  anzijan  wäre  also  revtsio,  und  da  zatl  „wnrten'*  be- 
deutet, und  wir  es  schon  mit  severe  n.  s.  w.  verglichen  haben, 
so  wäre  anzatin  •••  ungefähr  so  viel  als  „Residenz",  eine  Be- 
dcmtung  die  hier  sehr  gut  passt;  es  fragt  sich  nur,  ob  jad4  diese 
Bedeutung  haben  kann ,  im  Vergleich  mit  dem  Zendworte  zafitu ; 
aber  gegen  diesen  Vergleich  erheben  sich  zu  viele  phonetische 
iSchwierigkeiten ,  die  ich  nicht  alle  beseitigen  kann;  dagegen 
könnte  unser  susiscbes  Wort  recht  gut  mit  zaStu  in  Verbin- 
dung seyn. 

Ich  übersetze  also  diesen  Absatz,  ohne  für  die  Richtigkeit 
aller  Theile  einzustehen: 

„König  Daritts  spricht:  Ein  Mann,  Namens  Vahjazdates,  wel- 
cher in  Tarava  in  der  Provinz  Jutia  in  Persien  wohnte,  empörte 
sich  zum  zweiten  Male  in  Persien  und  sagte  zum  Volke :  Ich  bin 
Smerdis,  der  Sohn  des  Kjrus«  Darauf  empörten  sich  die  in  Per- 
sien zurückgebliebenen  Truppen,  welche  von  der  Residenz  ent- 
fernt waren,  gegen  mich  und  gingen  zu  ihm  über.  Br  war  Kö- 
nig in  Peraien." 

Hl,  6.  (l)ak.  Darij vos.  ^avas .  nanri.^ . . .  u  •  imma  • . .  u,  (ukkivar.) 
inni  .pafatifa .  upipa .  iak .  dag9u^(vap .  Par^ij .  iak .  Madapa .  appi «  u . 
das .  upipa .  ti)fapa .  taup  •  Ar(tavardij .  nä)Qi .  Par^ar .  gir .  u  •  lubaruri . 
^(ufarri  •  ir^arra .  appini .  ir-vtta .  iak .  kutta.)  dag^uvap .  Par^ij  •  (daie . 
piri)k .  Madapakki  •  ugik .  iak  •  ^(va^ni .  ArtavordiJ .  da^^^^uvap .  idaka . 
Par^ijkki.)  thak  .  thap.  (Par^ij)kki  .  ir-pirik»  a«  Raggan.  ^(ni^t. 

Par^ijkki avi .  Vi8da)tta .  ufarri  •  (kka .  na)nri .  u  •  Fardij .  da^gu- 

vap.  idaka. ^^(Artavardij.  ir-va.  sinnik,  ^aparrak)mmas •  utti(vara. 
iak  •  vag)ni  •  ^aparrakmraas .  uttas  •  Oramazda .  ^^pikti .  u .  das .  zdfiiin . 
Oramazdana.  da9(QuvAp .  appi .  unina.  da^^^uvap  .appi  •  Visdattana.  apis. 
ir^^(9ikki.  XH.  nan,  XXX.Thurvarna.piljga.  nS.  zitn •  (^aparrak- 
mmas .  u)ttas .         ^ 
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Der  Anfangs  dieses  Absatzes  fehlt  im  pers.  und  babylon, 
Texte;  was  noch  ührigp  ist,  heisst:  „mir  geblieben  waren  und 
wefehe  nicht  Ton  mir  abgefallen  waren/'  Es  ist  also  offenbar 
Yon  denjenigen  Truppen  die  Rede,  welche  in  Persien  stunden, 
aber  nicht  an  dem  Anfruhr,  des  Vahjazdates  Theil  genoinmen 
Latten»  Demnach  würde  ich  die  Lücke  im  Anfang  der  5ten  Zeile 
erganzen  :  va^ni .  n .  da^^^avap .  Par^ijkki  •  appi ,  welche  Worte  den 
Raam  aof  der  lithogTi|phirten  Tafel  von  Norris  so  ziemlich  ausfüllen. 

Ugik  oder  ukik  steht  für  das  pers.  pa^d  mand  „nach*^  oder 
„biater  mir*^    d.  b.  unter  meinen  Befehlen. 

Die  Uebersetzung  lautet  also: 

„König  Darius  spricht:  Darauf  sandte  ich  die  Trnppen  in 
Persien y  welche  dort  standen,  und  sich  nicht  gegen  mich  empört 
hatten,  so  wie  die  persischen  und  medischen  Troppen,  welche  bei 
■ir  waren,  ans.  leb  ernannte  einen  mir  ergebenen  Perser,  Na- 
mens Artarardes,  zu  ihrem  Anführer.  Ferner  zog  ein  anderes 
^crtitches  Heer  unter  meinen  Befehlen  nach  Medien.  Artavardes 
t^  «it  seinen  Truppen  nach  Persien.  .  Als  er  in  Persien  ankam, 
Mjr  Ffthyazdates,  der  sich  fiir  Smerdis  ausgab,  ihm  entgegen 
tack  der  Stadt  Racha  mit  seinem  Heere,  um  eine  Schlacht  zu 
iiefem.  Darauf  fand  das  Treffen  Statt.  Oromazes  half  mir.' 
Dorch  Oromazes*  Gnade  tödtete  mein  Heer  viele  von  dem  Heere 
des  Vahyazdates   am  12ten  Tage  des  Monats  Thuravahara.'' 

111,  7.  lak.  va^ni.  Visdati^(ta.ufarri.talanifa.  arigifa.  idaka. 
Pitijovada.)  putra^ka....  ir-va.  (pi)riB .  avivar.  ^arak.  da^^uvap. 
a^^farri.  Artavardij  •  ir-va  .  sinnifa.  ^aparrakmmas .)  nttimara  .  a. 
Par(ra)ga  .  na^i.  avi.  ^aparrakmmas .  utta^^(8.  Oramazda.  pikti.  u* 
das .  zomin .  0)ramazdana .  da^^uvap .  appi .  unina .  iak .  dag^uvap  .  appi. 
Via^^(dBttana .  ir^ikki .  apis  .  VI .  nan .  XXX.)  Garmapadasna,  pilga. 
na.  zitn  •  ^aparmkmmas .  uttas  .  iak . knt^^(ta.  Visdajtta •  (ufarri .  var- 
ris  •  iak  •)  kisi  •  appi  •  atarriva .  nitavi  •  npifapi .  varris . 

In  diesem  Absatz  ist  nichts  weiter  zu  bemerken,  als  dass 
das  Wort  iak  in  der  15ten  Zeile  augenscheinlich  ein  Versehen 
des  Steinmetzen  ist.     Die  Debersetzung  lautet: 

„Darauf  zog  sich  Vahyazdates  mit  treuen  Reitern  nach  Pis- 

sijövada  zurück kam  zu  ihm.     Von  dort  zog  er  wieder  mit 

seinem  Heere  gegen  Artavardes,  um  ihm  eine  Schlacht  zo  liefern. 
Die  Schlacht  fand  bei  einer  Stadt  Namens  Paraga  Statt.  Oro- 
oiazes  half  mir.  Dorch  Oromazes'  Gnade  tödtete  mein  Heer  viele 
von  dem  Heere  des  Vahyazdates  am  sechsten  Tage  des  Monats 
Garmapada  und  nahm  den  Vahyazdates  und  seine  vornehmsten  An- 
kinger  gefangen.'* 

III,  8.  l^^(ak.Da)rijvos.(9avas.nanri.va^ni.Visdat)ta. ufarri. 
iak.  kisi .  appi  •  atarriva . nitavi .  upofapi .  i^^(daka . . . )  tu .  tazis  • .  •  • 

Pur  die  pers.  Worte:  Uvadedaya .  n^ma  .  vardanam  .  Pdr^ey. 
avftdasia.  uzataydpatiy .  akunavam  haben  wir  in  der  19ten  Zeile 
nichts  weiter  als  zwei  kleine  Fetzen  i . . . .  tutazis ,   und   obgleich 
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Raam  genag  da  ist,  so  scheint  dodi,  wenigiteDS  naoh  der  Zeiefc- 
Doug  und  aus  Norris'  Bemerknogen  so  ortheilen,  das«  dieser 
Raum  bei  weitem  nicht  ansgefülit  war,  höchstens  sur  Hilfle* 
Bs  muss  also  etwas  weggefallen  seyn,  und  da  ist  denn  selbst- 
verständlich, dass  es  nur  die  Worte:  CvÄdedaya  n4ma  vardanam 
Par^ej  avada  seyn  können.  Hätten  sie  da  gestanden,  so  hätten 
sie  gelautet:  a.  Vadadaij  .nft^i.Par^ij.avi,  was  mit  den  leahareo 
Ueberresten  durchaus  nicht  stimmt;  wir  dürfen  also  in  diesen 
nichts  weiter  suchen,  als  die  Uebersetznng  der  Worte  sie  atatayi- 
patiy  akunavam  „eos  cruci  affixi";  diese  Worte  aber  würden 
nach  der  Parallelstelle  trurva.  ap-patu  lauten ,  and  diese  scheinen 
wirklich  au  Anfang  gestanden  zu  haben,  wenigstens  lässt  die 
letzte  Sylbe  tu  darauf  schliessen.  Mit  dem  Rest  lazis  weiss  ich 
nichts  anzufangen.     Die  Stelle  lautet  also  in  der  Uebersetzung: 

„König  Darius  spricht:  Darauf  (kreuzigte  ich)  den  Vahyas« 
dates  mit  seinen  vornehmsten  Aohängem  (in  der  Stadt  Uvadedia 
in  Persien  ?)^' 

111,  8b,  lak.Darijvos.^avas.nanri.  nft.u.Par^ijkki.u^ofttn). 

„König  Darios  spricht:   Das  habe  ich  in  Persien  vollfiihrt.^^ 

Im  pers.  Text  fehlt  dieser  Absatz ;  im  babylon.  Text  ist  der 
Schluss  vorhanden.  Um  die  einmal  eingeführte  Zahlenordnnn^ 
nicht  zu  verwirren,  habe  ich  den  Absatz  III,  8^  bezeichnet. 

III,  9.  lak.  (Darijvos.  ^avas.  nan)ri .  Visdatta  .  ufarri  •  kka. 
nanri .  u .  Pardij .  ufar*^(ri.)  da^^uvap .  Arr(ovatis  •  tifapa  •  tanp .)  kisi  • 
gir,  ir^arra . appini .  i^-uttas.  Vivana.  nSgi.  Par^ar^^ra.  u.  lubarnri« 
(^ak^abavanamas.  Arrovati)s .  uttas.  ufarrikki .  nS .  situ,  ap-tiris.  vitas. 
Vivana .  ^3(a)pis  •  kutta .  (da^^uvap .  upipa .  kka .  Da)rijvo8 .  ^avasnn  • 
tirivapi.  vara  •  va^ni .  da^QOvap  .  upipa.  ^^(Ar)rovati8  •  Vi(vanakki. 
piris.  kka.  Vis)datta.  tifa(pa .  taup .)  avarris •  Kappi^gakanis •  '^nftgi  • 
Arrovati(skki .  avi.  ^aparrakmmas .  ut)tas  •  Oraroazda.  pikti .  n  .  das. 
zomio  .  Oramaz^^(da)na  .  dagguvap  .  appi .  (onina.  dagguvap  •  appi. 
patifa)na.  apis .  irgikki.  Xill.nan.XJLX.  Anamakkasna.  pi'XOS»** 
nS.  zitu .  9aparrak(mmas  •  uttas .) 

Der  susische  Text  kehrt  die  Reihenfolge  der  Sätze  etwas 
um  und  bringt  dadurch  einige  Verwirrung  in  das  Verständniss ; 
überdiess  hatte  Norrie  die  Wörter  appini,  uttas  und  vara  ver- 
kannt und  somit  auch  das  andere,  was  sonst  deutlich  war)  dunkel 
gemacht.  Sonst  stimmt  der  Text  genau  mit  dem  pers.  Original 
überein,  und  fiigt  noch  überdies  hinzu,  dass  das  Kastell  Kapigka- 
nis  in  Arachosia  -liegt  Ich  übersetze  diesen  Parag'raphen  wie  folgt: 

„König  Darius  spricht:  Jener  Vahyazdates,  welcher  sich  für 
Sroerdis  ausgab,  hatte  ein  Heer  nach  Arachosia  geschickt  und 
einen  Menschen  zum  Pührer  desselben  gemacht.  Vivana,  ein  mir 
ergebener  Perser,  war  Satrap  von  Arachosia.  Jener  sprach  nii 
ihnen:  Gebt,  bekämpfet  den  Vivana  und  das  Heer  des  Königs 
Darius.  Darauf  zog  das  Heer,  welches  Vahyazdates  nach  Ara- 
chosia geschickt  hatte,  gegen  Vivana  und  lieferte  eine  Schlacht 
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bei  eioer  Peatuog  io  Amebosia,  Naneni  Kapiskanis.  Oromazea 
kalf  nir;  dureh  Oromaces*  Gnade  tödtete  m€in  Heer  viel  Re- 
belieavolk   am  ISten  Tage  des  Monata  Anamaka/' 

lllj  10.  (lak .  ^arak .  Ilm)ma8va ;  patifa .  farrur^arrafaba .  gnpar- 
rakoimBS.  Vivana.  i(da'^ka.)  batin  .  Gaoduva(ta  •  n^^i  .  avi.  uttas .) 
Oranazda .  pikti .  u.  das .  zomin .  Oramazdana  •  da^quvap  .^^appi .  unioa. 
da<^^.u(rap .  appi .  patifaoa. apis  .ir^i)kki.  VII«  nan. XXX.  Vijkannasna . 
pilga .  Ott .  zitu .  ^apar^^rakmmas .  uüas . 

Der  ansiscbe  Text  ist  unvollständiger;  ea  fehlt  die  übliche 
Riogaogsforme! ,  und  nach  dem  Worte  farrurgarrafaba  die  banalen 
Worte  ^aparrakmmas  •  uttimara ,  die  im  pera.  Texte  ausgedrückt 
sind,     leb  übersetze  den  Absatz; 

„Zum  zweiten  Male  versammelten  sieb  die  Aufständischen 
Qod  hatten  ein  Treffen  mit  Vivaoa  in  der  Provinz  Ganduvada. 
Oromazea  balf  mir;  durch  Oromazea'  Gnade  tödtete  mein  Heer 
VieU  TO0  dem  Heere  der  Rebellen  am  siebenten  Tage  des  Monats 
IV^ubna.'^ 

Uly  11.  (lak. va^ni.  rup.kka.)  dag^uvapna.  ir^arra.  Visdatta. 
h'Ottasli .  ufar^Vi .  talanifa .  a(rigifa .  idaka .  putra^ka .)  thak.  avarris . 
Afsada.  na^^i .  Arrovatia  .  irmany.  ^^Vivanana  •  avi .  lufa(ba.  va^ni. 
Wrana  •  da^guvap .)  idaka .  ulli .  ir-(pirik .  i)ak  •  avi .  rup .  ufarri .  kka . 
(Ia;'\avapna  .  ir^arra  .  (appini.  uttasti .  iak.  kiai.)  kka  •  atarriva. 
aitavi »  upifapi .  voric^a .  appin .  api^^s . 

Der  Aufang  diesea  Absatzes  lautet:  Postea  vir  quem  copiarum 
inttm  Viadates  fecerat,  cum  equitibua  fidelibua  profectua  abiit, 
caalellom  Arsada  dictum  Arachoaiae  ....  bia  dahin  ist  alles  deutlich 
aad  genau  dem  pera.  Text  entsprechend;  dann  folgt  im  pera.  Text: 

avapari.aliyaisa.  pardva.  Vivana.  badä«  kara.nipadiyam(8)ey. 
aaiyava . 

Dieae  Worte  übersetzt  Rawlinson:  ,,He  went  beyond  that 
place  (er  perhapa  „in  that  he  took  refuge^').  Then  Vibanua  with 
bia  troopa  marched  in  pursuit(?)'^  (or  „marched  to  Nipadia*'.)  — 
Oppert:  ,|ll  le  prit  par  force;  ensuite  Viväna  marcba  contre  aon 
a^joor.^^  Daa  aieht  nicht  aehr  tröstlich  aus ;  jede  der  beiden 
Hälften  dieser  Phraae  iat  auf  dreifache  Weiae  überaetzt,  welche 
wenig  fibereinatimmen.  Im  auaiacben  Text  haben  wir:  irmany. 
Vtranana  •  avi .  lofaba .  va^ni  •  Vivana .  daij^cuvap .  idaka ;  ulli .  ir-pirik . 
Die  Worte  avapard .  atiyiisa ,  mögen  aie  nun  bedeuten,  was  äie 
vollen,  aind  dareh  avi  lufaba  wiedergegeben,  und  die  Worte 
irmany  Vivanana  daawiicben  geachoben ,  und  aus  der  Stellung  des 
Worten  mvi  geht  hervor,  daaa  diese  beiden  eingeschobenen  Worte 
aacb  zu  dem  Torbergehenden  als  nähere  Bestimmung  gehören; 
Vif anana  atebt  im  Gknitiv ,  folglich  musa  auch  das  vorhergehende 
Wort  ein  Substantiv  aeyn,  dessen  Bedeutung  wir  vorläufig  A  be- 
zeichnen wollen;  lofaba  bedeutet  „er  zog  aich  zurück'S  wie  aus 
der  Parallelstolle  Col.  1  Z.  78  hervorgeht ;   bis  dahin  also  lautet 
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die  weitere  CebersetzuDg  ....  »A.  Vivanae»  ibi  se  recepit*^  Dies 
bestätigt  also  die  -zweite  Ueberaetzaog  RawliDSoo'a:  ^^in  tbat  be 
took  refuge^^ 

Die  folgenden  Worte  sind  im  eusiscben  Texte  niebt  klar; 
ulli  wüsste  icb  ga»  niebt  anzubringen;  Norris  bat  übrigens  ulli 
nur  zweifelnd  im  lithograpbirfen  Text  gegeben  und  sieb  nacbber 
überzeugt,  dass  vac^ri  dem  Abdruck  besser  gemäss  ist;  Ta^ri  ist 
jedenfalls  mit  va^ni  verwandt,  und  eine  Verbalform  wie  nanri, 
ulli;  es  würde  also  „folgen"  bedeuten,  und  wir  würden  also  den 
Nachsatz  übersetzen :  „postea  Vivana  cum  copiis  secutus  profectus,*^ 
also  genau ,  wie  die  erste  CJebersetzung  Rawlinson's. 

Nunmehr  bleibt  bloss  das  Binschiebsel  nach,  welches  wir 
„A.  Visanae"  übersetzt  haben,  und  wofür  der  pers.  Text  kein 
Aequivalent  giebt.  Der  senkrechte  Keil  vor  dem  Worte  lässt  auf 
eine  besondere  Bedeutung  schliessen ;  Norris,  auf  ugrische  Ana- 
logien gestützt,  übersetzt  „dwelting  place'^;  im  arischen  Sprach- 
gebiet finden  sich  jedoch  nähere  Anklänge  i.  B.  ^ '^  9  ^^^/t 
"   Q^^^)  welche  alle  „wohnen",  „Wohnung*'  u.  s.  w«  bedeuten, 

und  welche  uns  veranlasst  haben ,  den  Lautwerth  der  letzten 
Gruppe  ny  zu  geben. 

Gegen  den  Schluss  ist  noch  das  Wort  vori^ca  zu  bemerken; 
es  ist,  wie  die  Form  zeigt,  ein  Particip;  aber  die  erste  Sylbe 
vorirca  statt  varrio^a  scheint   eine  Art  Umlaut  anzudeuten. 

Ich  übersetze  nun  den  ganzen  Absatz  wie  folgt: 

„Daraufzog  sich  der  Mann,  welchen  Vahjazdates  zum  An* 
führer  des  Heeres  gemacht  hatte,  mit  treuen  Reitern  nach  einem 
Schlosse  in  Arachosia,  Namens  Arschada,  Vivana's  Wohnsitz, 
zurück.  Vivana  verfolgte  ihn  mit  seinem  Heere  und  nahm  den 
Mann,  welchen  jener  (Vahjazdates)  zum  Anfuhrer  des  Heeres  ge- 
macht hatte,  so  wie  die  vornehmsten  seiner  Anbänger  gefangen 
Und  tödtete  sie." 

III,  12.  (lak.  Darijvos.  ^avas.  nanri.)  va^ni.  daijus.  unina. 
äuttafa .  na  •  u  .  Arro^^vatis  •  utta . 

„König  Darius  spricht:  Darauf  wurde  die  Provinz  mir  unter- 
worfeiK     Das  ist  es  was  ich  in  Arachosia  gethan  habe." 

111,  13.  (lak •)Dafrijvos.)^ava8. nanri.  kna.u.Par^ijkki  Jak. 
Madapakki .  ulni^^gat .  ^arak .  Ilmmasva .  (Babilufa  •  pafatifa .  rup.)gir* 
Arakka .  nä^i .  Armin ijr  •  gir .  Adita .  Qagri .  ^^ufarri .  a .  Duban(na.  nw^u 
Babilu.  ivaka.  avivar.  ufarri.)  uä.zitu.  tira^ka.  da^^uvap»  ap-liris. 
nanri  •  U.Nabu ^^kutarru^ar.  tar.  Na(bunidana.vara.  iak.  va^ni.da^- 
ouvap.jBabilufa.ukkivar.  pafatifa.  Arakka.  ufarrik^^ki.  piris.iak. 
Ba(bilu .  ufarri .  varris .  ^avas)ma8 .  Babilu .  ufarri .  (u)ttas  • 

„König  Darius  spricht:  Während  ich  in  Persien  und  Medien 
war,  empörten  sich  die  Babylonier  zum  zweiten  Mal«  Bin  Mann, 
Namens  Aracha,  ein  Armenier,  Sohn  des  Handita ^  erhob  sich  in 
einer  Stadt  Babyioniens,  Namens  Dubana;  von  dort  aus  verbreitete 
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er  LigBB  mid  amgte  Atm  Volke:  Ich  bin  NebukadneMr,*  derSolni 
Af  NaboDDidu«.  Dorauf  fiel  das  Volk  von  Babylon  von  mir  ob 
■nd  ging  snm  Aracba  über.  Dieser  besetzte  Babylon.  Er  war 
König  von  Babylon/' 

III,  14.  lak  .^B^ni .  n .  da^^uvap .  Babi^^lufapa  •  taup .  Vi(ntapar- 
na .  nä^i .)  Mada .  (a .  Iuba)ruri .  a(farri .  u .)  ir^arra .  applni .  ir-utta .  na . 
*hitn . ap-tirij  .  (vitas  .da^QUvap[.  Babilufa.k)kopa.  unina.  inoi.  tiri- 
vapi .  npipa .  apis .  vaka .  iak .  vagni .  (Vi^'n)taparDa .  da9^Q(vap .  idaka  • 
Babiin.  piris .  0)raniazda.  pikti .  o.  das.  zoiiiin  .  Oramazdana .  Vin- 
^tapama .  Babilu .  (varris  .  n)kki .  (daqguvap . )  appin .  farpis .  XXII . 
naa.XXX.  Markazanasna .  (pilga.  nä.^^zitu.  Arakka.  ufarri.  kka. 
aaari.  u»  (Nabukutar)ruQar.  vara.  varrik.  iak.  kisi.  appi.  atarriva. 
vitavi .  ^^apifapi .  idaka .  ( varrika.)  rabbuka .  (trurva .)  u .  ^Ira .  Arakka . 
ifarrt  •  lak .  kisi .  kkapa .  atarri^^va  •  nitavi .  upifapi .  (idaka .)  Babilu  • 
(vkki)Tar.  pafalnfa. 

Die  Worte  ukki . da^^uvap .  appin. farpis  baben  in  ibrer  Coo- 
itiictioo  allerlei  frenidartrges ,  und  icb  glanbe  daber,  daas  der 
Teil  Aeils  nicbt  ganz  richtig  gelesen,  tbeils  nicht  ganz  richtig 
Sryiozt  ist.  Statt  ukki  dürfte  irgikki  nnd  statt  farpis  apis  zu 
utien  seyn ,  so  ist  jede  Schwierigkeit  gehoben,  Norris  selbst 
*^tj  das    ^J  könne  ebenso  gut  »^T  seyn ,  also  auch  wohl  ^^ ; 

apis  beiast  freilich  etwas  anderes  als  das  babylonische  vazzabbit, 

wie  Rawlinson  liest;  mazzabit  ist  offenbar  J^>^*^)  captus^  capti- 

Tos;  aber  im  Susischen  ist  der  übliche  Ausdruck  varris»  und  apis, 
wie  wir  wiederholt  gesehen  haben ,  bedeutet  nicht  immer  ijtödten". 
Farpin  kann  icb  gar  nicht  erklären. 

(ira  y,posni'S  «ine  Bedeutung»  die  sich  in  der  Folge  bestä- 
tigen wird. 

Die  Cebersetzung  lautet  also: 

»»Darauf  schickte  ich  ein  Heer  nach  Babylon  und  machte 
einen  mir  ergebenen  Meder»  Namens  Intaphres,  zu  dessen  Anführer» 
and  sprach  zu  ihnen:  Geht,  bekämpfet  das  Heer  der  Babylonier» 
welches  sich  nicht  das  meinige  nennt.  Darauf  zog  Intaphrei^  mit 
den  Heere  nach  Babylon.  Oromazes  half  mir.  Durch  Oromazes' 
Gnade  nahm  Intaphres  Babylon  ein»  und  tödtete  viel  Volks»  am 
2isten  Tage  des  Monats  Markaxana,  So  wurde  dieser  Aracha» 
welcher  sich  für  Nebukadnezar  ausgab ,  gefangen ;  auch  die  vor- 
nehmsten seiner  Anhänger  wurden  gefangen  und  gefesselt,  und 
ich  kreuzigte  sie.  Aracha  und  die  vornehmsten  seiner  Anbänger 
wurden  in  Babylon  von  mir  getödtet(?)/' 

iV»  I.  (Die  vierte  Columne  des  pers.  Textes  beginnt  hier.) 
lak .  Darijvoa .  ^avas  •  nan^ Vi .  nä .  u .  Babi(lu . u)tta . 

»»König  Darius  spricht :  Das  ist  es »  was  ich  in  Babylon  aus- 
gerichtet habe." 

IV»  2.  Darijvoa.  ^avas  .  nanri.  ni  .  appi.  u.  utta.  palagi^^va. 
zomin.  Ora(mazdana*)u.  (utta.  nä.  zitu.  u.)  utta.  XIX.  pa.t.  utta. 
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sonin .  Oramazdanm.  11 .  appin .  ^^apij .  iak  •  IX .  (^a^asfa .  n .)  f«(rij.) 
gir. Goaatta .  aS^i •  Magna . tira^ka .  naari .  11 .  Fard^^ij .  tar.  Kuraaiia • 
tt(farri«  Par^ij .  pa)fa(taa.)  iak.  (A)^^ina.  n&^i .  Afartira.ufarri.  Afartifa. 
appin .  pafatas^^ga .  nanri .  ^avasmaa .  (Afartifapa .  u  •  uUa .  ?ara«  iak«) 
Niditpala .  nägi .  Babilur .  gir .  tiragka .  nanri .  n.  IVabuku^^tarrufar  •  tar* 
Nabanida(na.  ufarri.  Babiiujfa.  pafatis  .  iak  •  Martij  .  nif^i .  Pargar. 
gir .  tiragka.  na^^nri«  u  .  lmma(niä.)  ^avks .  (Afartifana ,  vara.  ufar)ri  • 
Afartifa .  pafutas •  iak  .  Farruvartis  .  nugi .  Mada .  ti^^ragka«  nanri.  u  • 
((^a)ttarri(tla.niina.)  Vakstarrana.  vara.  ufarri.  Madapa«  npin.  pa- 
fataa .  iak .  (Zi)^^99antakaia .  nägi .  (Aggagart)ijra .  (tiragka .)  aa(n)ri . 
^avasmas  •  u .  utta  •  nima .  Vakstarrana .  vara .  ufarri .  ^^Aggagartijfa  • 
(pafatas .  iak .)  Par(rada.  na)gi .  Margusirra .  tiragka.  nanri .  ^avasmaa. 
Marguspana .  (u.)  ^^utta .  ufarri  .(lUarguspa .  pa)fa(ta8 .  iak  .  Vijadatta« 
nagt .  Par^arra .  tiragka .  nanri  •  u  .  Fard^^ijtar .  Kurasua .  u(farri.  Par\- 
9Ü*  Appin.  (pafa)ta8.  iak.  Arakka.  nagi .  Arminijra.  tiragka.  nanri. 
'^^u.  Nabiikutar(rtt9ar  .  tar  .  Na)buni(dana.  ?a)ra  .  ui'arri  •  Babilufa. 
apin .  pafataa . 

Das  Wort  palagiva  stebt  für  daa  pers.  bamabyajÄ .  tbarda  •  und 
bier  aowobl  ala  an  den  übrigen  Stellen  reicht  die  Ueberaetiuog 
„immer^*  voilkominen  aus;  aber  die  Erklärung  des  Wortes  ist  eben 
so  schwierig  wie  die  des  persischen.  Oppert  vergleicht  tbarda 
mit    dem   neupers.  JLm«  „Jahr",    wogegen    sich    von    phonetischer 

Seite  nichts  einwenden  lässt,  und  legt  demzufolge  auch  dem  Worte 
pilga  diese  Bedeutung  bei.  Pilga  stebt  für  das  pers.  thaka  td, 
und  die  Bedeutung  des  letzteren  mag  seyn ,  welche  sie  wolle , 
pilga  heisal  gewiss  nicht  „iahr'^  Abgesehen  davon,  dnss  in 
dieaera  Falle  das  Determinativ  """"f  nicht  fehlen  dürfte,  welches 

allemal  vor  den  Wörtern  steht,  welche  „Tag",  „Nacht^S  „Monat*' 
bedeuten,  so  versteht  man  niclit  recht,  was  es  heisaen  soll,  „am 
•  .ten  Tage  des  Monats  NN.  des  Jahrs'S  als  ob  alles,  was  Dariua 
erzählt,  in  einem  einzigen  Jahr  sich  ereignet  hätte.  So  viel  ist 
aber  gewiss,  dass  pilga  ein  Adverb  ist,  welches  eine  Zeit  an- 
zeigt, und  da  unser  Wort  palagi  (denn  vn  ist  nur  Affix)  diesel- 
ben Consonanten  hat,  so  ist  es  wohl  ebenfalls  ein  Wort,  welches 
einen  Zeitbegriff  ausdrückt;  überdiea  hat  es  einen  Horizontalkeil 
vor  sich,  ist  also  wohl  ein  Substantiv,  welches  etwa  „Lebens- 
zeit   bedeutet,    und    mit  der    Lokotivpartikei    va    „zeitlebens 


iimmer'S 


Pat  steht  in  diesem  Absatz  für  hamarana,  welches  sonst 
durch  ^aparakmmas  übersetzt  wird ;  dies  führt  zu  einem  interes- 
santen Vergleiche.  Herod.  IV,  110  sagt:  Tue  di  l^fi$i^6vug  xa- 
Xiovai  Sxi^ai  Oloonuru*  Svvaxai  di  xb  ovfofta  rovio  xax* 
EXXada  yXcHaaur  uvÖqohtoi'Oi  *  olop  yuQ  xaXtovüt  rov  avdga ,  to 
di  -natu  xtitvnv.  Dieses  pata  würde  sich  sehr  schön  mit  unserm 
pat  vergleichen,  und  nehmen  wir  dazu  das  ital.  battere,  das  frz. 
battre,  so  dürfte  sich  dieses  pat,  bat  ala  ein  japbetiaches  Wort 
ergeben. 
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Tira^ka  ist  das  zweite  Präterituin  von  ti,  lügen ,  erf eheint 
jedecli  in  dieser  Fora  mit  dem  per«,  doruj  so  älinlicli,  dass  man 
wohl  eine  nähere  Verwandtschaft  zwischen  denselben  anzunehmen 
berechtiget  ist. 

Der  ganze  Paragra|»h    lavlet  in  der  Uebersetznog: 

»,König  Darios  spricht:  Das  was  ich  gethan  hohe,  habe  ich 

allezeit  durch  Oromazes'  Gnade  gethon;    so  habe   ich  es  gethaur 

Ich  habe  19  Schlachten  geschlagen ;  durch  Oromazes'  Gnade  habe 

ich  sie  gewonnen,  und  9  Könige  gefangen  genommen;   einer  ist 

Gomata    der  Magier,   welcher   Lügen   sprechend    sagte:    Ich    bin 

Saerdia    der  Sohn  Kjrus;  —    dieser   hat    Persien    aufgewiegelt. 

AtbrineSy  ein  Susianer,  wiegelte  die  Susiancr  auf  und  sagte:  Ich 

bia  Konig  von  Susiana.    Nadttabel,  ein  Babjlonier,  log  und  sagte: 

Ich  bin   Kebukadnezar   der  Sohn    Nabonnidus ;  —    dieser   hat  die 

BabjfoDier  aufgewiegelt.      Martijir,    ein  Perser,    log   und    sagte: 

kb  bin  Omanes,  K6ntg  der  Susianer;  —  dieser  hat  die  Susianer 

mfgewiegelt.     Phraortes  der  Meder  log  und  sagte:  Ich  bin  Xa- 

ibttles  vom  Geschlecht   des  Kyaxares;  —    dieser   hat   die  Meder 

ssfgewiegelt     Tschitratachmes ,    der  Sagartier,    log  und  sagte: 

lek  hin   König,  vom  Geschlecht  des  Kyaxares;  —  dieser  hat  die 

Sagartier  aufgewiegelt.     Prada,    ein  Margianer,  log  und  sagte: 

leb  bin  König  von  Margiana;  —    dieser  hat  die  Margianer  auf* 

gewiegelt.      Vahjazdates,    ein    Perser,    log   und    sagte:    Ich   bin 

Smerdis ,  der  Sohn  Kjrus ;  —  dieser  hat  die  Perser  aufgewiegelt 

Araeba,  ein  Armenier,  log  und  sagte:  Ich  bin  Nebukadnezar,  der 

Sohn  Nabonnidus;  —  dieser  hat  die  Babjlonier  anfgewiegelt." 

IV,  3.  lak.  Dnrijvos.  ((!avas.  nanri.  nppin.  n&.IX.)  (ovasfa. 
Bppi .  u .  pat .  nä .  ativa .  vorij . 

,,König  Darius  spricht:  Das  sind  diese  nenn  Könige,  welche 
ich  in  diesen  Schlachten   gefangen  nahm." 

IV,  4.  ®^Darijv(os.)  ^avas .  (nanri .)  daijos  .  nS .  appt .  pafatifapi . 
appi  *  titkimas .  oppio .  pa^^fatas .  appi .  »ppT ....  (pajfatifa  •  iak .  va^ni  • 
Oramazda  •  karpi  •  uoinava.  applo.  ^^uttas.  thap.  (anira.  zitu.)  nft. 
sito«  (appi)o.uUa. 

Das  fehlende  Wort,  welches  Norris  nicht  zu  ergänzen  wogte, 
ist  da^fuvap,  für  das  pers.  kdram,  welches  sonst  in  diesem  Ab- 
satz fehlen  würde. 

Appi  titkimas  übersetzt  Norris  „der  Gott  der  Lüge";  dies^ 
ist  schon  grammatisch  unrichtig,  denn  es  müsste  wenigstens  appi 
titkimasna  heisseo.  Aber  appi  heisst  nicht  „Gott",  sondern  nap 
beisat  Gott;  appi  ^^f.^T»-  ist  Plural  von  appi  C^^T.T^  ^^^ 
isl  4ealialb  wohl  eigeatlieli  appi,  sum  Unterschiede  von  diesem 
appi  zu  schreiben;  es  heisat  „diese",  „diejenigeii",  wie  man  ans 
C<il.  li,  Z.  1.  Col.  III,  Z.  92  siebt.  Vi^enn  es  „Gott"  bedeutete, 
so  müsste  das  Detarmiuativ  *^^Y  davor  stehen. 

Karpi,  die  Band,  erinnert  an  da«  griach.  xu^no^. 
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Aniro  vitn  ist  bier  nach  einer  andern  luBchrtft  ergäntt,  bei 
deren  BHäutemng  auch  dieser  Ansdruck  erklärt  werden  wird; 
ef  beiMt;  „anf  die  Weise,  wie  ich  es  wünschte/* 

Ich  übersetze  diesen  Absatz  wie  folgt: 

„König  Darius  spricht:  Diese  Vdlker,  welche  sieb  empörten, 
die  Lüge  hat  sie  aufgewiegelt,  so  dass  auch  das  Heer  sich  em- 
pörte. Darauf  hat  Oromazes  sie  in  meine  Hand  gegeben;  wie 
ieb  wollte,   so  verfahr  ich  mit  ihnen/' 

IV,  5.  lak .  Darijvos .  ^avas .  nauri .  ni .  ^^^avas  .  kka .  va8si(n- 
nik)ti ....  dalduka .  tu-iii-nisgas .  kisirra .  titainra .  ufarri  •  dal^^duka« 
yilalu....  ti.daijasmi.  dalva.a^tu.' 

Ni|  Pronomen  der  zweiten  Person  Sing. 

Ich  vermuthe,  doss  vassinnikti  ein  Compositun  ist^  und  habe 
ea  also  zusammengeschrieben;  isl  es  das  nicht,  so  weiss  ich  die 
Qäufung  der  Zischlauter  nicht  zu  erklären,  auch  nicht t  wie  die 
beiden  Wörter  abzutheilen  sind,  denn  man  bat  ras.s.si....  Die 
Bedeutung  ist  übrigens  klar;  va^  offenbar  Stammwort  zu  dem 
bekannten  va^ni,  heisst  „nach^';  Tassinnikti  also  „du  kanaist 
nachher/' 

Es  folgt  nun  eine  Lücke;  im  pers.  Texte  steht:  bacÄ. 
derogÄ » daraava .  patipajovd.  Rawlinson  übersetzt :  „Bzert  thjself 
to  put  down  Ijing".  Oppert :  „Garde-toi  aYec  Jindace  de  te  rendre 
coupable  de  Timposture/'  Wir  könoen  diese  Versohiedenheit  der 
beiden  Uebersetzucigen  auf  sich  beruhen  lassen,  da  für  nnsera 
Zweck  es  genügt  erkannt  zu  haben,  dass  das  fehlende  Wori 
titkimasvar  „ a  mendacio"  ist.  Für  darsama,  welches  Oppert 
„avec  audaCc^'  übersetzt,  haben  wir  dalduka  ^, völlig,  gänzlich". 

Tu-in-nisg«s  ist  ein  Compositum  wie  ev-ap-dusta  Col.  I,  49. 
Tfisga  heisst  „beschützen",  „behüten";  tunisga  muss  diesem  Ver- 
bom  eine  privative  Bedeutung  geben  (vgl.  evi-du  oder  evi-tu, 
nehmen,  rauben),  so  dass  es  „abstincre"  bedeutet;  in  endlich  ist 
der  halbe  Akkasativ  von  li,  du;  der  vollständige  Akkusativ  ist 
nfn  (vgl.  nachher  Z.  75.  76.  88  dieser  Columne);  es  heisst  also 
„hüte  dich".  Holtzmann  (Ztschr.  d.  DGM.  V11I.  S.  340)  zieht 
tnin  zusammen  und  erklärt  es  für  den  Akkusativ  des  Pronomens 
der  zweiten  Pers.  Sing.,  wodurch  es  ein  ganz  arisches  Ansehen 
bekommt,  aber  der  Akkusativ  zu  ni  ist,  wie  wir  sehen  werden, 
nin,  und  dass  dieses  „Sie"  „vous",  vielleicht  gar  das  portugie- 
slscbe  Vossa  Merced  bedeutet,  widerstreitet  zunächst  dem  pers. 
Ori'ginal,  dann  überhaupt  dem  ganten  abendländischen  und  mor- 
genländischen- Alterthnm.  Dass  jetzt  6^r  Perser  In  der  Höflieb- 
keitaaerede  U^  gebraucht,   wie  der  bentige  Türke  j^,   lieweiat 

SO' wenig  f^r  den  alten  Brauch  des  Morgenlandes,  als  das  neu- 
griechische attg  oder  das  italiäoische  Bha  oder  fostra  Signoria 
für  den  Brauch  der  Lakonier  oder  Römer.  Dass  endlich  Darios 
in  der  ersten  Anrede  ae  aem^  Neobfelger  »Sie,  vons^<  vagt  und 
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atdbher  in  Laufe  der  Rede  „dn,  dich**  gel^raucht,  widerstreitet 
gÜDslieh  der  starren  GonsequeiiB  in  der  Redeweise  des  ganzen 
Dokanents. 

Die  folgende  Periode  ist  am  Schlasse  wieder  TerstSmmelt ; 
et  fehlt  das  Zeitwort,  welches  in  pers.  Text  para^d  helest; 
Rawtinson  fthersettt  es  „destroj",  Oppert  »jnge^S  und  macht 
tdkon  bei  dem  Ahsatz  I,  8,  Seite  36  eine  sehr  gute  Bemerkung, 
die  Ich   sieht  umhin   kann   hier  abzuschreiben.      „  Le   terbe    pure 

est  ainplement   le  moderne  {^^^fi^ßj   zend.  prrer.     On    a  tort  de 

B^glig'er  le  persan  noderne  daua  Pexplication  de  Pidiome  ancien; 
lurtoot  dans  des  cas  corame  celui-cis    oh  Ton  n'a  pas  besoin  de 
reconrir  au  sanscrit."     Was  das  Neupersisclie  für  die  Keilschrift 
erster  Gattung  leistet ,    das    leistet   das   Türkische   für  die  Keil- 
schrift »weiter  Gattung,   und  ich  habe  schon  häufig  Gelegenheit 
gehobt»    die  genaue    üebereinsttmmung   des    susischen  Sprachge- 
bmehe  mit  dem  heutigen  tfirkischen    nachzuweisen»      Hier   kann 
*ub  es  leider  nicht,   do  hier  sowohl  wie  in  der  eben  angeführten- 
Fanlklstelle   das  Verbom   nicht  mehr  lesbar  ist;    aber   in  Bezug 
jffdeu  persischen  Text  kann  ich  Oppert's  Bemerkung  dahin  er^ 
^■sen,    doss  das  neopers.  ^Osjuwi^j^  nicht  juger  helsst^   wie  er 
CS  übersetzt,  sondern:  „zur  Rede  stellen,  zur  Verantwortlichkeit» 
rar  Rechenschaft    ziehen'S    gerade    wie    das    türkische   ^-^^*^ 

m 

lad  dos  arobMch-tSrkfsche  t[iV4.ÄJ  J|>am  beide  wörtlich  „frogea*^ 
aber  in  dem  eben  angegebenen  Sinne  uns  hier  in  Konstantinopef 
sehr  geläufig.     So  oft  eine  Regierungs-Ordonnanz  den  Ausdruck 

„verontworlKdi   machen'*   enthält,    so   heisst  es  jedesmal   Jj^««, 

Ui:>>  sjJj\   und    wenn    man    sich    mft   einem  Türken    über   diesen 

oder  jenen  Missbrauch  unterhält,  so  sagt  er  :L«.^^o  ^^^^5"  das  heisst 

nichl  »»Niemand  fragt  darnach <^»  sondern  „keine  Behörde  oder 
kein   Beamter  ist  da^  welcher  darüber  Rechenschaft  fordert'^ 

Die  Lücke  erstreckt  sich  noch  auf  den  Anfang  der  letzten 
Periode,  Im  pers.  Text  steht:  yadija , avotha •  roani j4lij . daiijos- 
mej.durucil.ahatij,  wo  die  Bedeutung  des  Wortes  maniy^hj  nicht 
gao«  aufgeklärt  ist;  Rawlinson  überseist:  »,If  it  shall  ho  thus 
kept  H|i'^»  —  Oppert:  »»Si  tu  regnes  ainsi^^  Eine  genaue  Unter«- 
snchnug  wurde  nur  zu  dem  Resultat  führen,  dass  wir  doch  nicht 
in  Staiide  sind  das  fehlende  Wort  zu  ergänzen»  da  es  uns 
aa  Parallelstellen  fehlt,  und  die  susischen  Wörter  sich  nicht 
a  priori  oder  durch  Inapiration  errathen  lassen.  Der  Sinn  ist  in» 
dessen    ziemlich  klar ;   ich  möchte  jedoch   weder   das  Sskr«  nan, 

»»deakea»  ncsnen'%  noch  das  neopers«  e)^*  {J^^  als  Wuraoi  des 

Wortes  naaijAhj  auDeknen»   sonderii  eher  e)^'^'  bleiben;   also 

etwa  »)Wean  du  so  hleibat^'   oder  „weM  du  so  fertfthrsf*. 
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Dalva  a^tu  ist  »ir  sehr  tätb«clhoft  D9I  lieisst  voll,  P6lle, 
dalva  9)10  der  Fülle^'  also  integer;  so  weit  ist  es  klar;  aber  ac(« 
ist  onir  ganz  dunkel;  Uoltzmann  findet  ganz  einfach  das  Verb» 
Sabst  darin,  aber  was  wir  von  diesem  Zeitwort  wissen»  sieht 
diesam  a^tu  gar  nicht  ähnlich;  das  einsige  arikka.os  ist  offen- 
bar ein  Transscript ,  und  as  ist  noch  nicht  a^o ;  aai  leicbtoalea> 
würde  ich  noch  damit  fertig,  wenn  ich  es  ebenfalls  als  Traa»» 
Script  für  a^tij  annehme,  aber  wir  haben  hier  ahatiy,  und  doch 
weiss  ich  keinen  andern  Ausweg. 

Die  Uebersetzung  lautet: 

„König  Darius  spricht:  Du,  König,  der  du  nach  (mir)  kom- 
men wirst,  enthalte  dich  gänzlich  der  Lügen ;  den  Lügner  (ziehe) 
ernst  und  nachdrücklich  (zur  Verantwortung;  wenn  du  es  so 
hältst)  so  wird  mein  Land  unverletzt  bleiben. 

I V ,  6.  lak .  DariJTOs .  ^^9*vas  •  aanri  •  nS .  appi  •  (u .  utta .  comin  • 
0)ramasdana .  palagiva .  otta .  iak  •  ni  •  kka « vassih  •  di^^pi .  oi .  paiirao 
•  ••• .  dipi.n&va.riluik.  uppa«  oris.  ini.  titkimmas,  imna^^i» 

Die  erste  Hälfte  Ist  leicht«  Die  zweite  BäJfte  hat  wie4er 
eine  Lücke,  die  sich  jedoch  nicht  ergänsen  laust,  weil  die  P»- 
railelstellen  eben  so  verstümmelt  sind. 

Vassin  ist  wieder  die  Partikel  vas  mit  der  Endung  in* 
Dipi  ist  nur  ein  Transscript  des  pers.  dipis,  die  TafeL 

Pauran entspricht  dem  pers.  patipar^atij  und  sieht  fast 

aas  wie  ein  Transscript,   doch  wage   ich  aicht   darüber  au  eM- 
scheiden. 

Riluik  ist  das  Passivom  vom  Zeitwort  rilu  „schreiben^^ 
Oris,  Imperat.  vom  Zeitwort  ori,  steht  für  das  pers.  varna- 
vatäm  thuväm,  welches  Rawlinsoo  übersetzt:  aotum  sit  tibi,  weil 
varnanvatäm  die  dritte  Person  des  Imperativs  ist;  Oppert:  „ne 
crois  pas**;  Benfej  scheint  es  eben  so  zu  übersetzen,  doch  ist 
mir  dessen  Arbeit  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Jedenfalls  ist  ori 
nichts  anderes  als  das  Zendwort  varena,  der  Glaube,  Parsy  varofsni, 
Glaube,  pers.  ^^^0<^^J^  glauben;  ossetisch  urnin,  Glaube. 

Iflii  ist  das  lat.  ae,  griech.  ^z;,   pers.  ml. 

Immati,  zweite  Pers.  Sing,  von  imma,  meinen,  für  etwas 
halten. 

Die  uebersetzung,  welche  nieht  ganz  mit  dem  pers.  Original 
übereinstimmt  (wenigstens  finde  ich  keine  Spar  der  Worte  tyä 
manä  kartam)  lautet: 

„König  Darius  spricht:  Das,  was  ich  gethan  habe,  habe  iefa 
allezeit  durch  Oromazes'  Gnade  gethan.  Du,  der  du  späterhin 
diese  Tafel  befragst,  giaube  das,  was  darauf  geschrieben  bt, 
kalte  es  nicht  für  Lüge.'* 

IV,  7.  lak.  Da(rijvo8.  (/avas.  iianri.)  ankirini  •  Oramazdaaa. 
tkap .  appi .  aft .  parri .  inni  •  titki^'mmas .  u .  palagi(va .  utta .) 

Für  das  susische  Wort  ankiriai   steht  im  pen.  Text  naf  ij 
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•4er  tejijy  wie  Rawlimon  bei  einer  tpitere  Rerteioa  des  Ori- 
giottle  hereoelireokte ,  und  weiehei  er  ved  Oppert  iibereelseii :  ^|lch 
rufe  so  Zeugeo/^  Anktrini  keiiB  dasselbe  bedeateo  iind  Itesse 
lieb  mit  dem  tiirk.  oüLb  der  y^Zeuge*'  Tergleieben ,   aber  Uülia 

komait  von  Oi4^ll3  wissen,  und  enftspricbt  also  etjmologiseh  dem 

englflscben  witness.  Dagegen  bat  unser  Wort  ein  so  seltsames 
nad  fremdartiges  Anseben ,  dass  ich  es  fast  für  ein'e  Trans- 
scription  des  Zendwortes  bank^raj^mi  ,9 ich  preise,  ich  lobe'^ 
kalten  mochte. 

Parri  steht  fdr  das  pers.  basifam,  dessen  Bedeutung  noch 
aicbt  ermittelt  ist,  so  dass  wir  für  die  Lautbestimmung  der 
Gruppe  *-Ty—  hier  gar  keinen  Anhaltspunkt  haben;  auffallend  ist 

SS  jeduch ,  dass  das  susiscbe  Wort  für  »Obr'^  geaan  eben  so  ge- 
sebriebeo  wird. 

ls«i  ist  mit  palagiva  «a  verbinden  und  dorcb  niemals  xn 
IberseCaea. 

Die  Uebersetsnng  des  Paragraphen  lautet  also; 

„König  Darins  spriebl:  Ich  preiae  Oromazes  dafür,  dass  ich 
distea  Bericht  nie  lügenhaft  gemaeht  habe/* 

iW ,  8.  (lak) .  Darijvos  .  ^avas .  nanri .  zomin .  Oramasdona .  dai- 
gita.^<^ünina.  ir^ikCki.  uttak.  ulli.)  appi.  dipi.  nSva  .  inni  .  riluik. 
apainra^.  kimmas .  ini .  kka.  dipi.  na.  vas^^sin  .  paranra....  pivar. 
appi  .unioa.  ottak  .ufarri  .inni.  Qrinra.titkimas.  imroa^^ri. 

Der  Scliluss  des  susischen  Absatzes  bestätigt  die  von  Raw- 
lissoD  gegebene  Üebersetzung  des  pers.  Textes  und  stimmt  nicht 
«it  Oppert's  Auffassung  überein. 

Daigita  ist  offenbar  mit  daie,  ceteri  verwandt;  ich  weiss  aber 
aicbt  die  Form  zu  erläutern.  Wenn  Ich  aus  dem  undeutlichen 
pivar  ain  Ende  der  Lücke  einen  Schluss  ziehen  darf,  so  möchte 
ich  annehmen,  es  habe  dort  appi  gestanden,  vielleicht  auch  dipi, 
aber  das  vorhergehende  wage  ich  nicht  zu  ergänzen ;  es  fehlen 
die  Wörter  für  das  pers.  paruva  thA...«,  was  also  auch  lücken- 
haft ist. 

Orinra  ist  Conjunktivi  3.  Pers.  —  Ich  übersetze: 

,,Künig  Darius  spricht:  Durch  Oromazes'  Gnade  siod  noch 
andere  grosse  Thaten  von  mir  vollführt,  welche  auf  dieser  Tafel 
nicht  geschrieben  sind,  aus  dieser  Ursache:  derjenige,  welcher 
später  diese  TafeP  befragt;  würde  (diese)  meine  (vielen)  Thaten 
nicht  glauben  und  sie  für  Lügen  halten,'' 

(Die  doppelte  Negation  konnte  ich  nicht  anders  ausdrücken; 
wörtlich  beisst  es:  ea  ex  causa  ne  is  qui  posthac  hanc  tabulam 
copsnltaret  illas  meas  res  gestas  ille  non  credat,  meodaciuni  putet.) 

1  Vy  9.  lak .  (Darijvos .  ^avna  •  nan)ri .  kkapa  •  ^avasia .  irpifapi . 
km .  olpafe  •  vpipaon .  tii .  nilabak .  inni  •  ^Hittak .  thap .  (u  •  paingivn« 
aemia  •  llra)nMwdnoa  •  «Itn  • 


96        M^rUmann ,  BrUlärmg  der  KeiUmtchrißen  tweUer  GaUw^f. 

E^  Pw*agrl4>li  kratot  im  pei».  Trat: 

Tb«liy  •  DÄrayavoa .  kbiAyatbiyA .  iyey .  paruri  •  kiiBijatliiyi  • . .  4 . 
aha  >  aveaim  •  a? 4  •  aiya .  a^tiy  •  karUm .  yaÜiA .  manA .  vaaa4  •  Oramaa- 
diba .  banahyiyi .  dturarUm . 

Mit  ieicbter  Veränderuog  «cblägt  Oppert  folgende  Ergaa^nni^ 
der  Lücke  nach  dem  Worte  kbsayathiyÄ  vor:  ILhant^ .  tya . a?esäni 
u.  8.  w.  Niya  ist  durch  eine  spätere  Revision  des  Originals  von 
Rawliuson  constatirt^ worden^  welches  auch  durch  den  susischeu 
Text  bestätigt  wird,  und  Oppert's  Conjectur  avämiy  (statt  avä. 
niya.)  beseitigt.    Nach  diesen  Bn^endationen  lautet  der  pers.  Text: 

„König  Darius  spricht :  Die  vorher  Krieger  waren,  Ihre  Tha- 
ten  waren  nicht  wie  die  meinigen,  allezeit  durch  Oromazes'  Gnade 
ausgeführt/' 

Demnach  maas  irpifapi  (vielleicht  tosammeageietat)  „anterior 
res^S  „priores"  bedeuten^  und  nifabak,  vielleicht  ninifabak,  ist 
aagensobeinlicb  ohne  Repräaaataal ;  dena  im  pers.  Taxt  kamst  ea 
wörtlich :  qoae  eorum,  ea  non  erant  gesta  sicut  mea,  gtatii  Or«» 
mazis  semper  gesta,  wäkrand  es  im  ausisckeo  Text  beiaaC  (ich 
drücke  nS  aifabak  durch  A  aus) :  „aornm  A  nan  gesta  eraat  aicat 
ego  semper  gratiÄ  Oromazis  garebam".  Wir  können  daher  dam 
Worte  nil  nifabak  keine  andere  Bedeutung  geben  als  res  gestae; 
es  hat  die  Form  eines  Passivs.    Demnach  lautet  die  Cebersetiuog : 

„König  Darius  spricht:  Die,  welche  vorher  Könige  waren, 
so  lange  sie  (Könige)  waren,  ihre  Thaten  wurden  nicht  ausge- 
führt,   wie  ich  sie  immer  durch  Oromazes'  Gnade  ausführte." 

IV,  10.  lak.  Darijvos.  ^avas.  nauri .  ut.ni.oris.^^appi.u.  utta. 
na .  (zitu .  upainraskimas .  inni .)  tartiotl .  iak .  anga  •  lulatan .  na  •  inni . 
tartinti .  da^uvap  .  apin  .  tirioti .  Ora^^mazda  .  nin  .  kanis(ni  •  iak. 
kitinti  •  nima)ni .  iak.  kutta .  vilaluk.  takataktini  • 

Wir  müssen  hier  wieder  den  ganzen  pers.  Text  zu  Hülfe 
B^men  ;  dieser  lautet:  Thatiy .  Darayavos .  khs^yathiya  •  •  •  •  nnram . 
thuvÄm  .  varnavatam  .  tya .  man4  .  kartam  .  avathÄ ....  avahyaradiy  • 
m& .  apagodaya .  yadiy .  imÄm .  badugdm .  niya ,  apagodiyahey .  kirahyi. 
tbahey.  Oramazdd.  thuvdm  .  dostä.  biyd.  utätey.  vaciya  •  biyd.  utÄ. 
darägam.  jivd. 

Den  Worten  thuvam  varnavatdm  (tibi  notum  ait)  eutspricbt 
ni  oris,  „tu  crede";  wir  hätten  also  für  ....nuram  bloss  die 
einzige  Gruppe  ut,  und  so  ist  es  nicht  leicht  ein  Dobekanutea 
aus  dem  Unbekannten  zu  ermitteln;  ich  glaube,  daa susische  Wort 
ut  bedeute  ungefähr  so  viel  wie  ori  oder  nt,  utioam;  dann  hätten 
wir  bis  zum  Worte  avatbä  im  pers.,  zitu  im  susischen  Text: 
„utinam  tn  credas  quod  ego  feci  hoc  modo".  Dann  kommt  io 
beiden  Texten  eine  Lücke,  die  im  babylonischen  Text  sich  nocb 
etwas  weiter  erstreckt;  erst  mit  dem  Worte  avahyaradiy  können 
wir  den  susischen  Text  restanriraiif  alsa  mit  dem  Worte  apain- 
raakimaa;  dieaea  mit  den  beiden  fotgaodea  Wwtt»  md  ap^adaja 
heiast:  ideo  ne  celes;   wir  haben  nur  tarliad  >•  maldiaa  aler  aiak 
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noch  in  derselben  Zeile  als  Tollständiges  Wort  erweist;  es  ist 
die  2.  Pers.  Sing,  von  tarti,  welches  nach  dem  pers.  Original 
„Terhergen'%  verheimlichen*'  heissen  muss. 

Im  Folgenden  steht  lulatan  für  hadugäm ,  eines  so  undeutlich 
wie  das  andere.  „  Schrift <%  Wie  Norris  meint,  kann  es  nicht 
heissen  9  da  weder  das  eine  noch  das  andere  einen  Anhaltspunkt 
dsxB  gibt;  „Kdikt'S  wie  Rawlinson  übersetzt,  passt  auch  nicht 
besonders  und  ist  wieder  nur  errathen  und  nicht  begründet;  aber 
ich  gestehe  mein  Unvermögen  diese  Worte  zu  erklären;  sie  be- 
zieliea  sich  jedenfulls  auf  die  Inschriften.  Das  Wort  badugAm  ist 
ein  Femininum  Sing.;  lulatan  hingegen  scheint  ein  Plural  zu 
seyB ,  da  es  nachher  durch  apin  (illos  oder  ilias)  bezeichnet  wird ; 
doch  könnte  apin  auch  eben  so  gut  zu  dag^uvap  gezogen  werden, 
tia  das  Ztw.  tiri  mit  einem  doppelten  Akkusativ  construirt  wird. 
Diese  Worte  heissen  also :  ai  scriptum  (edictum)  hoc  non  celas, 
p^polo  id  dicis. 

Der  Nachsatz    heisst    im  Persischen :    Oromazes   tibi    araicus 

«t  et  taa  proles  numerosa  sit,  et  diu  vivas.     Kanisni   steht  also 

for  dosta  hiji\  es  heisst  einfach:    diligat;   nin  ist  Akkusativ  zu 

üL    Fär  tua  proles  numerosa  sit  haben  wir  kitinti  nimani ;  nimani 

ist  proles  tna;    aber   kitinti    ist  nicht   numerosa  sit,    sondern    es 

ist   eine    zweite  Person    Sing^.      Vergleichen  wir   es    mit  pa^gita 

■od  gitova  (reduxi,  adduci  jussi),   so  möchte  ich  dem  Ztw.  kita 

(gita)    Iner   die  gewöhnliche  Bedeutung  ducere    belassen,   und  es 

ait  dem  lat.  producere  vergleichen ,    also  producas  prolem  tuam, 

aber  ich  verstehe    damit  noch  nicht,    wie  va^iya  ausgedrückt  ist, 

Vilalak    von  vilalo  „viel"  ist  eine  Passivform,   und  bedeutet  also 

moltiplicatos.     Taka  taktini  würde  etwa  heissen  ßiov  ßiOiQy  vitam 

viras,  also  multiplicatam  vitam  vivas. 

Der  ganze  Absatz  lautet  also  in  der  Ueberselzung: 
„König  Darius  spricht:  Mögest  du  glauben,  was  ich  auf 
solche  Weise  vollführt  habe;  daher  verheimliche  es  nicht;  wenn 
do  diese  Schrift  (diese  Proklamation)  nicht  verheimlichst,  und 
(wenti)  du  sie  dem  Volke  sagst,  so  möge  Oromazes  dich  lieb 
haben ,  dn  mögest  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft  hervorbrin- 
gen, ond  du  mögest  lange  leben." 

IV,  1 1.  lak .  anga .  ^ärak .  lulatan  •  nft  •  tartin'<^^ta .  da^^uvap .  inni» 
(tirinta .  Oramazda .)  nin  •  apisni .  iak .  kutta .  nimani  •  ini .  gitinti . 

„Wenn  dn  dagegen  die  Schrift  (Proklamation)  verheimlichst 
aad  de«  Volke  nicht  vorliesest,  möge  Oromazes  dich  vernichten, 
and  mögest  du  keine  Nachkommenschaft  hervorbringen." 

IV,  12*  lak.  Darijvo7^s.^avas.nanri.na.(appi.u.utta.zomin.) 
Oramazdaoa.  palogiva.  ntta.  Oramazda.  nap.  Arrijnam .  pik^^ti.  a. 
das  •  iak .  (nap .  appodaifa .  ap)pi .  ullipi . 

Merkwürdig   ist   der   Zusatz    Nap  Arrijnam    „der  Gott  der 
Arier",   der   sich    weder  im  pers.  noch   im  babjlon.  Text  findet. 
Arrijnan    ist  def  pers.  Genit.  Plur. 
u»i.  \vi.  7 
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Die  Uebersetzung  lautet: 

„König  Darius  spricht:  Das  was  ich  that,  das  that  ich  alle- 
zeit durch  Oromazes'  Gnade;  Oromazes,  der  Gott  der  Arier,  half 
mir  und  die  andern  Götter,  welche  existiren." 

IV,  13.  lak .  Darij vos .  ^avas .  nanri .  uppainra^kimas .  Oramaz- 
7^da  •  Nap .  Arr(ijnam .  pikti .  iak .  kut)ta .  Nap .  appi .  daifapa .  thap  • 
appi .  u.  inni .  arikka .  am  •  iak .  inni .  tira^^^karrajat .  iak .  inoi .  •  • . 
(utta .  iak  .  in)ni .  u  •  iak .  inni .  nimami .  batar.  nkku .  upigat.  iak .  inni  • 
fabakra.  inni ,  is^^rasra  .  appattukki(mma« . . . .  ki8i)rra«  kka.  lauft« 
unina .  baluinparrusta .  ufarri .  dalduka .  ir-kukti .  ^^iak .  kka.  afovar  • 
u(farri .  u  •  ir)-apij .  appattukkimmas .  kkari .  ukga .  inni .  utta . 

Die  pers.  Wörter  arika  aham  sind  augenscheinlich  bloss 
transscribirt,  wobei  sonderbarerweise  selbst  das  Verb.  Snbst.  nicht 
übersetzt  wurde;  es  hatte  wenigstens  arikkagat  heissen  müssen. 
Beiläufig  bemerke  ich,  dass  im  Ossetischen  tarighad  „ Sünde ^' 
heisst,  was  vielleicht  zur  näheren  Bestimmung  des  noch  nicht 
ganz  klaren  Wortes  arika  dienen  kann. 

Tiragkarra  heisst  ein  Lügner. 

Für  die  Worte  ney •  zorakara.Ähnm  haben  wir  bloss  inni;  das 
übrige  ist  verloren  gegangen.  Dann  kommt  in  unserm  Text  eine 
Stelle,  welche  im  pers.  Text  wie  folgt  lautet:  imey . tomä . upAriy. 
abastäm .  uparij  .  mÄm .  ney .  sakorim .....  hovatam .  zora .  akunavam  . 

wofür  wir  im  susischen  Text (in)ni.  u.  iak.  inoi.  nimami. 

batar .  ukku .  upigat .  iak .  inni  •  fabakra .  inni .  isra^^a .  appattukki(m- 
mas )  haben. 

Sakorim  könnte  von  sak,  mächtig  sejn,  abgeleitet  werden, 
und  hovatam  ist  wohl  dasseihe  Wort,  welches  im  Zend  havanhai 
(im  Dat.  Sing.)  lautet  und  proles,  progenies  bedeutet.  Sakorim 
steht  vielleicht  fiir  das  susiscbe  fabakra;  dagegen  fehlt  uns  das 
Original  zu  isra^ra,  welches  jch  In  Ermangelung  eines  Besseren 
mit  ir^arra  vergleiche.  Alles  dies  aber  ist  nicht  geeignet,  daa 
Verständniss  dieses  Satzes  zu  erscliliessen ;  namentlich  weiss  ich 
den  pers.  Text  nicht  an  das  vorhergehende  anzuschliessen ;  „ich 
war  kein  Tjrann"  heisst  es  zuletzt;  dann  folgt  unmittelbar  {••.ue 
Lücke:  haec  gens  supra  positionem  supra  me  non  potens  (im- 
potens  erat?  oder  non  vim  exercebat?).  Ea  ist  immer  eine  ge- 
schrobene  Erklärung,  wenn  ich  tomä  auf  Sünder,  Lügner  und 
Tyrannen  beziehe,  aber  ich  weiss  nichts  Besseres,  und  oach 
Rawlinson's  Revision  folgen  die  Worte  imey  tomd  u.  s.  w.  an* 
mittelbar  auf  zorakara  aham.  Dann  folgt  im  Persischen  wieder 
eine  grosse  Lücke  und  schliesslich  prpgeniem  violentiam  facie^ 
bam.  Der  susische  Text  heisst:  neque  ego  neque  gens  aea 
quum  magnus  princeps  fierem,  neque  insolens(?)  neque  superbus(?) 
omnino  ( eram.)  Das  Wort  appattukkimmas  ist  ein  Substantiv ; 
Norris  übersetzt  es  „völlig",  „gänzlich",  was  auch  immer  paast, 
aber  weder  die  Form  noch  die  Ableitung  rechtfertigen  diese 
Uebersetzung;   es  muss  eine  böse  Eigenschaft  seyD>    deren  Ver- 
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■etdoog  Oariaa  seiDem  Naebfolger  auch  dringend  empfiehlt,  und 
in  Betracht  dea  Stammes  tu  (nehmen)  und  in  Berücksichtigung 
des  ganxen  Inhalts  der  Inschrift  möchte  ich  versucht  seyn  es  für 
vorechtmässige  Aneignung  fremden  Gutes,  also  ,, Raub"  oder 
,,Oiel»stttbl"  zu  halten/  Dadurch  wird  es  von  den  vorhergehenden 
Wörtern  fabakra  und  isra^ra  gesondert,  zu. denen  es  ohne  dies 
nicht  gehören  kann,  da  diese  Wörter  jedenfalls  Adjektive  sind, 
welche  als  Personal-Substantive  gebraucht  werden,  „ein  Ueber- 
mithig^er'S  „ein  Gewaltsamer". 

fia  folgt  im  pers.  Text:  tyamija.  hya.  hamatakhsatÄ .  manÄ. 
vitbijA .  avam .  ubartam .  abaram .  „  Be  who  has  laboured  for  my 
familv,  him  1  have  cfaerished  and  protected."  Dafür  steht  in  un- 
serai  Text:  kisirra.  kka.  lanä.  unina  .  baluinparrusta .  ufarri.  dal- 
4ak«.ir-knkti.  Das  Wort  baluinparrusta  ist  im  Anfang  sehr  un- 
4eotlicb;  nur  . . . .  inparrusta  ist  mit  Sicherheit  zu  lesen;  es  ist 
ein  Plosquamperfektupr  und  entspricht  dem  pers«  hamatakbsatd, 
itheravit;  das  Wort  für  ubartam  fehlt,  dagegen  ist  ir-kukti  durch 
dal4aka  verstärkt. 

\m  pers.  Text  heisst  es  weiter :  hya .  — iyani . . .  avam .  ufractam . 
aparpam  •  „  He  who  has  been  hostile  to  me  (1)  him  1  have  rooted 
09t  eotirely  ( lit.  well  destroyed  1  have  destroyed  )"•  Richtiger 
aber,  nach  den  vorhin  gegebenen  Bemerkungen  über  parra,  heisst 
das  letzte:  „denselben  habe  ich  zur  strengsten  Rechenschaft  ge- 
sogeiv".  Im  susischen  Text  scheint  noch  etwas  mehr  zu  stehen ; 
es  heisst  dort:  kka.  afovar.  u(farri.  u.  ir)-apij.  appattukkimmas • 
kkmri .  nkga .  inni .  utta . 

Afovar  steht  wieder  fiir  ein  Wort,  was  im  pers.  Text  nur 
kalk  va  lesen  ist,  und  wo  also  der  Sinn  nur  im  Allgemeinen  zu 
•mltteln  ist;  Norris  hält  es  fiir  ein  Zeitwort  und  zwar  in  der 
dritten  Person,  gesteht  aber  selbst,  dass  es  eber  die  Form  der 
ersten  Person  hat,  indem  er  das  letzte  r  zum  folgenden  ufarri 
zog,  oder  es  wenigstens  allein  stellte.  Es  sieht  aber  ganz  wie 
eia  Adjektiv  mit  Personalbedenlung  aus,  während  das  dazu  ge- 
korige Zeitwort,  das  Verb.  Snbst.  fehlt.  Der  Sinn  ist  somit  im 
AllgeneineD :  qui  inimicns  (erat)  eum  ego  destruxi.   ^ 

Die  5  Wörter  appattukkimmas.  kkari.  ukga. inni.  utta  endlich 
sind  ohne  Repräsentanten  im  Original;  kkari  heisst  „jeder*^  und 
Bit  der  Negation  inni  „Niemand*^;  was  aber  ukka  oder  ugga 
heisst,  ist  mir  ganz  unbekannt;  jeder  Versuch  es  mit  irgend 
eiaem  lautähnlichen  Worte  zu  vergleichen,  fuhrt  zu  ganz  absur- 
den Ergebnissen ;  höchstens  möchte  ich  es  mit  ukku  „gross*^  ver- 
gleichen und  alsdann  eine  Verstärkung  der  Negation  darin  suchen, 
neutiquan  statt  non ,  ne  -  -  point  statt  ne  -  -  pas ,  nie  und  nimmer 
fBr  nicht. 

Nach  diesen  Brläuterungen  kann  die  folgende  üebersetzung 
keinen  Anspruch  auf  Richtigkeit  machen,  sondern  höchstens  als 
Versuch  gelten,  den  ungefähren  Sinn  des  Absatzes  wiederzugeben. 

7* 


"  - 
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„König  Darivi  spricht :  Deshalb  half  mir  Oronases,  der  Gott 
der  Arier  I  and  die  andern  GöUer,  weil  ich  kein  Sünder  war, 
weil  ich  kein  Lügner  war  und  weil  ich  nicht  (Gewalt  verübte...) 
weder  ich,  noch  meine  Familie»  als  ich  ei«  grosser  Herrscher 
ward;  auch  war  ich  nicht  übermüthig»  nicht  stoli,  (ich  vollführte 
keinen)  Raub  (?).  Wer  meinem  Hause  diente»  den  schüttte  ich 
kräftig;  wer  feindselig  war,  den  vernichtete  ich.  Ich  vollführte 
durchaus  keinen  Raub  gegen  irgend  Jemand.^' 

IV,  14.  lak .  Dar^^ijvos « ^avas « nanri .  (ni .  ^avas .  kka .  vassin)* 
nikti«kisirra.  titra^ra . uforri .  ini . in-kanninti .  iak.ini«  kkä.  appat- 
^Mukkimmas .  uttis  • 

Bis  auf  das  lettte  Wort  ist  aHes  klar  und  deutlich.  Im  pers. 
Original  steht:  aveja.  ahifrastAdija.  para^d»  welches  Rawlinson 
übersetzt :  „Destroy  them  with  the  destroction  of  the  sword."  Davon 
steht  in  der  susischen  Ueberseizung  kein  Wort,  und  angeaschein- 
lieh  ist  hier  der  susische  Hofdolmetscher  mit  seinem  Original  ganx 
seltsam  umgesprungen ;  namentlich  ist  mir  das  kka  ganz  unerklär* 
lieh;   die  Debersetzung  lautet: 

„Konig  Oarius  spricht:  (Du  König,  der  du  nach  mir)  kom- 
men wirst,  den  Lügner  habe  nicht  lieb;  begebe  keinen  Raub.'' 

IV,  15.  (Dar)ijvos .  ^^vas .  nanri .  ni .  kka  .  vAssin  •  dipi .  nÜ  • 
zijinti.  appi.  u.  rilu^^m.  nS  .  innakkaniva  .  (iuni.  appin .  tha)riDti. 
thap .  innifapata . na. zitu .  kuktas . 

Innakkaniva  steht  für  das  pers,  patikard,  Bilder,  Figuren. 
Das  Folgende  heisst  im  pers.  Text:  mdtja. vi^nAhy.ydv&.jivahja. 
av& .  aveyA .  parikard .  „ne  destruas;  quamdiu  viveres,  tamdiu  eas 
conserva^'.     Darnach  habe  ich  die  Lücke  ausgefüllt. 

Innifapata  ist  schwer  zu  erläutern,  da  es  im  folgenden  Ab- 
satz einen  ganz  andern  Repräsentanten  im  Original  hat ;  es  ist 
jedenfalls  ein  Conjuncttv,  2.  Pers.  Sing,  und  steht  hier  für  jiva* 
hja  „du  lebst" ;  wir  haben  schon  vorher  nifabak  oder  taanifabak 
für  res  gestae  erkannt. 

Die  Uebersetzung  lautet: 

„König  Darius  spricht :  D>u ,  der  du  später  diese  Tafel  siehst, 
^  welche  ich  geschrieben  habe,  und  diese  Figuren,  zerstöre  sie  nicht ; 
so  lange  du  lebst,  erhalte  sie  auf  diese  Weise." 

IV,  16.  lak.  anga.  dipi .  nä.  zijin^^ti  •  nS.  innakkaniva.  (iak  . 
appin.  inni.  thA)rinti.  thap.  innifapata  .  zitu.  kuktainta.  Oramazda. 
nin .  kanisni .  i^^ak .  kutta .  nima(ni .  kitinti .  iak  •  vi)lalu .  takara^tini  • 
iak .  kutta .  appi .  utirti .  uppa .  Oramazda .  atzasni . 

Persisch :  Yadiya  •  im4m .  dipim .  venAliy .  imevd .  patikarA  •  neya« 
dis .  vi^ndhy .  uC4meya .  yivi  •  tomd .  ahatiya .  parikaräbadis .  Oramazda. 
thuväm .  dostä .  biyÄ«  uik .  tey .  tomA .  va^iya .  biyä .  utd .  d'arSgam .  jiva . 
ntü  •  tya .  kanavdhy  •  avatey .  Oramazdd .  m . . .  m .  jadanotu va . 

Dem  pers.  Text  bis  zum  Worte  vi^nahy  entspricht  der  susi- 
sche Text  bis  zum  Worte  tharinti ,  und  ist  eben  so  zu  übersetzen, 
wie   im   vorigen  Paragraphen.     Dann    heisst   der  pers.  Text    bis 
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doatä  hijA  wörtlich:  „et  mihi  quAmdiu  proles  sit  (tibi)  conserves 
ilUs,  Oromaiea  tibi  aiDi<*a6  sit;**  -^  für  mihi  quamdio  (tibi)  proles 
sit  haben  wir  also  bloss  thap  innifapata,  während  dieselbe  Phrase 
isi  vorigen  Absatz  für  ya?A  jivahja  „quamdiu  vi?e«*^  steht,  und  ni- 
fahaka  oder  nSnifabaka  „res  gestae**  heisst.  Offenbar  kann  dieses 
Wort  nicht  alle  drei  Oing'e  zugleich  bedeuten  ,  wohl  aber  etwas, 
was  desselben  Sinn  giebt,  und  da  möchte  ich  noch  eine  vierte 
Stelle,  Col.  III,  Z.81  zur  Verg^etchnng  herbeiziehen;  wir  haben  dort 
die  Worte :  kisirra.  kka .  lauft .  unina.  baluinparrusta  „denjenigen,  der 
für  mein  Haus  arbeitet'* ;  baluinparrusta  ist  nach  Col.  I,  Z.  52.  53 
ergäoxt,  denn  hier  ist ,  nach  Norris'  Aussage ,  das  Wort  sehr  un* 

deutlich;  ich  möchte  also  «tatt  f»-f»*^y  .^^^.»^y,^.'   .  ^ff . 

^.^fy    unser  Wort    hier   suchen,    also  y»-fT« .  ^^y  .^^>,/^. 

y^yyy.  ^yy  .  ^*^yy;    dann  hiesse   es   also  nicht    baluinparrusta, 

ioadem  thap.innifasta  „so  lange  er  (für  mein  Haus)  arbeitete**; 
dssn  wäre  nifabaka  „^aborata**'  also  ein  recht  verständlicher  Aus- 
drick  für  „res  gestae*^  In  den  letzten  beiden  Stellen  endlich 
wtrea  die  beiden  pers.  Phrasen  „  so  lange  du  lebst  '*  und  „  so 
huge  du  Nachkommenschaft  hast**  durch  „so  viel  du  vermagst** 
wiederzugeben. 

Für  darftgam.jivft,  diu  vivas  steht  diesmal  vilalu •  takaraqtini 
„■ögeat    du  viel   gelebt  haben**« 

Atzasni  vom  Ztw.  atza^  augere ;  wir  werden  später  noch 
das  Wort  atzak,  vastus,  largus  kennen  lernen,  wodurch  eben  die 
Bedeutung  gesichert  ist.     Die  Uebersetzung   lautet  also : 

,,Wenn  du  diese  Tafel  siehst  und  diese  Bilder  (und  sie  nicht 
zerstörst)  und  so  viel  in  deinen  Kräften  steht  sie  so  erhältst,  so 
möge  Oromazes  dich  lieb  haben,  du  mögest  Nochkommenschaft 
hervorbringen  und  lange  leben,  und  was  du  thust,  das  möge 
Oromazes  vermehreq.** 

IV,  17.  P^ak.  anga.  dipi  .  nS .  (innakkaniva.  tha)rinti.  inni. 
kttkirti  .  Oranazda  .  nin.  apisni .  iak  .  kutta  .  nimani .  ini.  ^.'gitinti . 
(iak .  appi .  attainti  .ap)in  •  Oramazda.  rifapisni . 

Das  einzige  Wort,  welches  einer  Erläuterung  bedarf,  ist 
rifapisni  für  das  pers.  nikatuv,  welches  letztere  aber  eben  so 
undeutlich  ist;  der  Sinn  ist  übrigens  klar,  und  der  Gegensatz 
zu  dem  vorigen  Paragraphen  scheint  die  Bedeutung  „zerstören^*, 
„vernichten"  zu  erfordern,  so  dass  wir  beide  Wörter  als  Com- 
poaita  ansehen  können ,  das  persische  mit  ni ,  das  susische  mit 
api.     Die  Cebersetzung  lautet: 

„Wenn  du  diese  Tafel  und  diese  Figuren  zerstörest  und 
nicht  erhältst,  so  möge  Oromazes  dich  vernichten;  du  mögest 
keine  Nachkommeosehaft  hervorbringen,  und  was  du  thust,  das 
möge  Oromazes  zerstören.** 
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IV,  18.  lak  •  Darijvoa.  ^avas ,  nanri .  Vin^^tafianii  •  oi^i ,  Vi^par» 
(ra .  ^agri  •  Par9ar)ra .  iak  .  Uttann .  nS^i .  Tokkarra .  ^hgri  •  Par^arra . 
iak  •  Goparvay  oft^i .  ^^Marduaij •  ^agri .  (Par^arra.  iak .  Vi)darBa .  nftgi. 
Bogabigna .  ^agri .  Par^arra .  iak .  Bagabuk^a .  nft^i .  Oattova'^ij .  9a- 
gri.  PariQarra.  (  iak.  Ardavanis.  nft^i«)  Voukka  .  ^agri  .  Par^arra. 
appi.  kiai .  u.  taufa.  kos.  u.  Goma^'tta .  kka.  Alagtts .  (apij  •  kka .  nan)ri . 
u .  Pardij  •  tar .  Kurasna .  iak .  ava^ir  •  kisi .  appi..  u .  tauvalu^^fa .  • . .  ni . 
^(ivas  M  kka .  (vastinoikti) ....  appi .  kisi  •  appi-r .  kaktaa . 

Taufa  ist  wahrsoheinlicli  ?oo  derselben  Wuriel ,  wie  tauYa- 
lufa,  ersteres  Indrkati?,  letateres  Coajunctiy,  tu  vergleicbeu  mit 
uttivarn  (uttivalu);  es  ist  am  einfachsten  mit  dem  tiirk.  vJLtLJ«^, 

tatar.  sJi^l^ib  jistiitaen*'    au. vergleichen.     Das  übrige   ist  leicht, 

'und  der  Absatz  lautet    in  der  Uebersetzung : 

„  Könfg  Darius  spricht :  Intaphernes ,  des  Vayaspara  Sohn , 
ein  Perser;  Otanes,  des  Sokres  Sohn,  ein  Perser;  Gobryos,  des 
Mardoniua  Sohn,  ein  Perser;  Hydarnos,  des  Megobigna  Sohn, 
ein  Perser;  Megabjaus,  des  DaduhjaSobn,  ein  Perser,  und  Ar- 
domanes,  des  Ochus  Sohn,  ein  Perser:  das  sind  die  Männer, 
welche  mich  unterstützten,  als  ich  Gomata  den  Magier  todtete, 
der  sich  für  Smerdis  den  Sohn  Kyrus  gab ;  und  da  diese  Männer 
mich  unterstützten:  du,  König,  dier  du  nach  (mir)  kommen  wirst, 
(gedenke)  dass  du  diese  Manner  beschützest.*' 

Die  abgesonderten  Inschriften  von  Bihistun. 

B. 

^Nft .  Gomntta .  Magus .  tiragka •  nanri .  u .  ^Pardij .  tar .  Kurasna . 
tt .  ^avasmas .  utta .  vara . 

„Dieser  Gomata ,  ein  Magier,  log  und  sagte:  Ich  bin  Smerdis 
der  Sohn  Kyrus;   ich  bin  König.*' 

C. 

^Na.  Asina.  ^tira^ka.  nan^ri .  ^avasmas.  A^fartifapa.  u.  ^utta .  vara.       ^ 

„Dieser  Atbrines  log  und  sagte:  Ich  bin  König  der  Susianer." 

D. 

^Nä.  Niditba'la.  tira^ka«  nan^ri.  u .  Nabukutar^ru^ar .  tar.  Na- 
^bunidana .  ^avasmas .  Ba^bilufapa .  u  .  utta .  vara . 

„Djeser  Naditabel  log  und  sagte:  Ich  bin  Nebukadnezar  der 
Sohn  Nabonnidus ;  ich  bin  der  König  von  'Babylon.'* 

E. 

^Nä .  Parruvartis .  ti^ra^ka .  nanri .  u  .  ([^at^tarritta .  uima .  Va^k«- 
starrana .  9&vas^oias .  Mada^pana  •  u .  ^utta .  ^vara . 

„Dieser  Phraortes  log  und  sagte:  Ich  bin  Xatbrites  vom 
Geschlecht  des  Kyazares ,  ich  bin   König  von  Medien." 

P. 

^Nä .  Martij  .  ti^ra^ka .  nanri .  0  .  'Immanis .  ^avasmas .  A^fartifa- 
pu.u.utta.^vara . 

„Dieser  Martija  log  und  sagte:  Ich  bin  Omanes,  ich  bin 
König  von  Susiana/* 
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6. 

^NS.  Zi^^antakma .  ^tira^ka.  nanri .  ^a .  nima .  Vakstar^rana .  ^a- 
raanaa .  A^^a^gartijfapa .  u .  ^otta .  vara . 

„  Dieser  Tschitratachmes  log  and  sagte :  Ich  bin  vom  Ge- 
seblecbt  des  Kjaxares;  ieb  bin  König  der  Sagartier/' 

H. 

^Nft  /Vistap'ta  .  tira^ka  .  nanM.u  .  Pardij.  ^tar.  Knrasna  .  u. 
QaTas^as  •  utta .  yara . 

lyDieser  Vahyazdates  log  und  sagte:  leb  bin  Snerdis  f!er  Sohn 
Kjrns,  ich   bin  König." 

1. 

^Na .  Arakka .  tira^ka  •  ^nanri .«  •  Nabo'kutarru^ar .  tar  •  ATa^bnui- 
daaa  •  ^avasmas .  ^Babilufapa .  n .  ^utta .  vara  • 

,» Dieser  Aracba  log  und  sagte:  Ich  bin  Nebiikadnezar ,  der 
Sobo  Nabonoidus;  ich  bin  König  von  Babjlon." 

^Na  •  Farrada  •  tiragka  .  na^nri .  u  .  M arguspa'na  .  ^avasmas . 
«Ita.vara. 

»»Dieaer  Frada  log  und  sagte :  Ich  bin  König  von  M argiane." 

L- 

^Darijvos  .  ^avas  .  nanri .  zo^min  .  Oramazdana  •  u  .  dipimas  ^ 
^aiekki.  ntta.  Arrijva.^appi.  ^ac^^^a.  ioni.  ulli.  kutta.  atu^t.  ukku. 
kstta .  zo .  ukku .  katta .  ®nas .  kutta .  efapi  .utta .  ku^tta .  riluik .  kutta . 
a  .ti^fabapafaraka .  va^oi .  dipi .  nt^tanni .  daijus .  varrita .  ati^^va .  u  . 
vogaij  •  da^quvappa .  thapis . 

Diese  Inschrift  hat  weder  ein  persisches  Original  noch  eine 
babylonische  Debersetzung  und  es  fehlt  uns  daher  jeder  Anhalt 
zur  BestiDimung  der  Bedeutung  aus  diesen  Hülfsquellen ;  wir 
aussen  also  suchen,  aus  Analogien  und  Etymologien,  so  wie  aus 
den   Zasammenhaoge  herauszubringen  so  viel  als  möglieb. 

Dipimas  ist  ein  Abstractum  wie  ^avasmas,  und  es  bedeutet 
also  nicht  Tafel,  sondern  „Tafelwerk",  oder  wie  man  es  sonst 
ausdrücken  will ;  ein  Franzose  würde  sag^n :  un  Systeme  de  ta- 
blettes;  ein  Türke  würde  ^»dLb  anwenden. 

Daiekki  heisst  offenbar  »^anderswo".  Arrijva  heisst  entweder 
>, ia  Iran"  oder  „in  arischer  Sprache ^^;  ersteres  ist  mir  jedoch 
wahrscheinlicher. 

'  In  dem  Folgenden  kommen  4  Wörter  vor,  die  wir  sonst 
nirgends  finden,'  und  zu  deren  Erklärung  wir  also  so  gut  wie 
nichts  haben;  indem  ich  sie  einstweilen  A,  B,  C,.D  nenne,  suchen 
wir  zunächst  das  übrige  zu  erläutern.  Ukku  ist  gross,  eine 
Bedeutung,  welche  durch  andere  Stellen  gesichert  ist.  Tifabapa- 
faraka  ist  unsicher  abzutbeilen;  da  tifaba  taup  „ich  schickte  ein 
Heer^^  heisst,  so  möchte  tifabapafaraka  auf  das  Versammeln  von 
Leuten  Bez^g  haben,  doch  bin  ich  keineswegs  dadurch  befriedigt. 
Das  letzte  Wort  in  der  Inschrift,  thapis  oder  vielleicht  pathapis  ist 
mir  ganz  unbekannt;  es  ist  ein  Verbum  in  der  3.  Person  Präterit. 
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Nach  diesen  voriäafigen  Bestimmungen  käme  folgender  Sinn 
heraus : 

GriitisL  Oromazis  ego  tabulas  quasdam  alibi  fecf  in  Aria  quae 
antea  non  exstiterunt,  et  A  magnum  et  B  magnum  et  C  et  D 
feci,  et  s€rij»ta  sunt  et  ego  homines  collig^bam;  tunc  taliulus 
anteriores  in  provincias  omnes  ego  misi ,  populi  (legerunt  ?). 

flieraus  ergiebt  sich,  dass  A,  B,  C  und  D  tvegenstände  sind, 
welche  mit  den  Inschriften  anf  irgend  eine  Weise  in  Verbindung 
stehen,  entweder  Örtlich  (Lokalität^in  bei  dem  Felsen  von  Bihistun) 
oder  Materialien  oder  Schreiben.  Mehr  als  dies  köjinen  wir  aus 
dem  Zusannnenhange  nicht  herausbringen  ;  sehen  wir  zu,  oh  die 
Wörter  selbst  ni>ch   einigen  Aufscbluss  geben. 

Hier  stossen  wir  nunvofi  vorn  herein  auf  eine  gan£  uner- 
wartete Schwierigkeit,  die  uns  nur  Norrts  lösen  kann.  In  dem 
lithographirten  Text  sind  die  Wörter  anders  geschrieben,  als  in 
dem  gegenüberstehenden  Transscript  und  wieder  anders  in  dem 
Wörterbuche  am  Schlüsse  der  Abhandlung  von  Norris,  und  diese 
Abweichungen  sind  zum  Theil  von  der  äussersten  Wichtigkeit. 

Im  lithographirten  Text.        Im  Transscript.  Im  Würtcilnich. 

Das  Wort  A^.;;>.^^y.-^T  -.Atut  -.;;>.  r;<T.r:5T  »t"! 

In  dem  Worten  A  ist  also  die-  mittlere  Gruppe  mit  einer  an- 
dern freilich  gleichlautenden  Gruppe  vertauscht;  das  Wort  B  bat 
im  Transscript  einen  Horizontalkeil  vor  sich,  den  es  aber  im 
Originaltext  und  im  Wörterbuche  nicht  hat;  das  Wort  C  endlich 
ist  nach  dem  Originaltext  phonetisch  zu  lesen ,  nach  dem  Wörter- 
büche  aber  ein  Ideograph.  Durch  dieses  Verfahren,  welches 
jedenfalls  einen  Mangel  an  Aufmerksamkeit  beweist,  wird  die 
Unsicherheit  in  der  Bestimmung  der  Wörter  noch  unendlich  ver- 
mehrt; Norris  hatte  wenigstens  irgeudwo  sagen  müssen,  welches 
die  richtige  Schreibart  ist,  und  wo  er  sich  geirrt  hat.  Das  vierte 
Wort  D  lautet  überall  efapi  und  ist  ohne  Determinativ*;  es  sieht 
fast  wie  ein  Plural  aus ,    doch  ist  darauf  nicht  viel  zu  geben. 

Bei  dem  Worte  A,  atut,  fiel  mir  das  arab.  ^^  ein,  aber 
so  oft  sonst  in  den  Inschriften  vom  Schreiben  oder  von  Inschrif- 
ten die  Rede  ist,  sind  andere  Wörter  gebraucht,  die  nichts  mit 
dem  Semitischen  gemein  haben,  und  so  musste  ich  diese  Idee 
fallen  lassen.  Etwas  Anderes  bin  ich  nicht  im  Stande  zu  ermit-' 
teln;  durch' den  HorirontalkeH  wird  das  Wort  als  eine  Lokalität 
bezeichnet. 

^  Das  zweite  Wort  ist  ein  Ideograph;  9U,  zif  (oder  ^us,  zus) 
giebt  nur  geringen  Anhalten;  vielleicht  steckt  darunter  das  be- 
kannte  ikXü^A.   oder  qj-m^ja..    Kiosk    (welches  Wort   davon  her- 

kommt),  Pavillon,  Gartenhaus,  welches  im  susischen  nicht  anders 
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als  sn^  aosgedriickt  werden  kann,    und   welches  wahrscheinlich 
der  Ursprung  des  Namens  Susa  ist,   wei]  Susa  die  Residenz  der 
Acbäneoiden  war«     (Die  Ableitung   ?on   der    „Lilie**    ist  höchst« 
albern.) 

Das  dritte  Wort  ist  durch  die  doppelte  Schreibart  in  Norris' 
Abbandlang,  fast  gar  nicht  anzufassen.  Ist  es  phonetisch  zu  lesen» 
Bo  liesse  sich  damit  LmÖ  oder  ^Ji^  „schattiger  Ort*'   vergleichen, 

also  eine  Laube  oder  dergleichen.  Ist  es  aber  Ideograph,  so 
fehlen  uns  alle  Mittel  etwas  mit  dem  Worte  anzufangen. 

Was  endlich  efapi  ist ,  weiss  ich  gar  nicht  zn  sagen ;  ist  es 

▼ieileicbt  mit  dem  tiirk.  .\    ev  verwandt,  also  „Häuser**?     Aber 

es  fehlt  das  Determinativ. 

Das  alles  sieht  sehr  trostlos  aus,  aber  ich  weiss  nichts,  und 
so  müssen    wir   uns  gedulden,    bis    etwa    ein    glücklicher   Zufall 
ans  nene  Inschriften  verschafft.     So  z.  B.   ist   es  durchaus  nicht 
anmöglich,    dass    eines  Tags    in    unserer   nächsten  Nähe    die    In- 
t^rifteo    zum  Vorschein  kommen ,    welche  Darius    zum  Andenken 
seines  Deberganges  über  den  Bosporus  in  der  Nähe  der  von  ihm 
gestkl&^neu  Brücke  aufstellen  Hess,  und  welche  die  Byzantiner 
«piler  theils  zum  Bau   des  Tempels  der  Diana  Orthosia   verwen- 
deten ,  theils  im  Teittpel  des  Bacchus  aufstellten  (Herod.  IV.  c.  87). 
IVenp  diese  Inschriften  noch  ezistiren,    so  sind    sie   in  den  See- 
■aoern    von    Konstantinopel   von    der   Seraispitze   bis    zum  Thor 
Tscliatladj  Rapu  zu  suchen,  wo  eine  Menge  der  schönsten  Säu- 
leo eingemauert  sind,  und  wo  ich  verschiedene  höchst  interessante 
Inschriften  copirt  habe,  von  denen  alle  unsere  Topographen  Kon- 
staotioopels  keine  Ahnung  haben. 

In  Ermanglung  eines  besseren  übersetze  ich  daher  diese 
iBsebrifit : 

„König  Darius  spricht:  Durch  Oromazes'  Gnade  habe  ich 
noch  anderswo  in  Iran  Inschriftentafeln  machen  lassen,  welche 
früher  nicht  vorhanden  waren.     Auch  habe  ich  einen  grossen  .... 

Bad  einen  grossen  Kiosk  und  eine  Laube  (?)  und machen 

lassen.  Auch  liess  ich  (die  Inschriften)  abschreiben  und  (be- 
stellte Boten  1)  und  dann  schickte  ich  sie  in  alle  Provinzen,  und 
die  Völker  (lasen  sie?). 


II.     Die    übrigen    Inschriften. 

Kyru9. 

No.  1.     Murghab. 

U  .  Knras .  ^avas  •  Akkamanisij . 

„Ich  (bin)  König  Kjrns,   der  Aehämeoide.** 


7** 
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Darios   Hyatatpis. 

No.  ^2. 

Inschrift  vom  Berge  Blvend. '   0  Lassen  &  Westergaard. 

^Nap .  ircarra .  ^Oramazda .  kka .  n& .  vu^run  .  pasta .  kka .  gi^kka . 
Upn.  pasta.  kka.  ^kisirra.  ir-pasta.  ^kka.  sijtis  •  pasta.  ^kisirrana. 
kka .  ^Darijvos .  ^avas  •  ir-^uttasta  •  gtr.  ir^i^^gifana  •  Qavas .  gir .  ir- 
^^^igifana .  farramata^^ram ,  U .  Darijv^^os  .  ^avas .  ircarra  .  ^<tvas . 
^^^avasfarra.  ^avas .  da^'^ijuspana .  parruKa^^aanam .  ^avas .  vuru^^n  • 
nä  .  ukkuya  .  atzak^^ka  .  far^atanika .  Vt^^sta^pa  •  ^agri .  ^^Akks- 
manisij  . 

Vuruo    „Erde"    vgl.  ostjak.  mu,    Perm,  mulans,   Tscberevi. 

mulända,   wogul.  ma,    tatar.  o5;^S  türk.  j^. 

Pasta  dürfte  sich  schwerlich  in  den  iranischen  oder  turani- 
schen  Sprachen  wiederfinden  >  und  ist  also  ein  rein  siisisches 
Wort;  da  uttas  „fecit"  heisst,  so  ist  für  pasta  wohl  die  Be- 
deutung creavit  anzunehmen. 

Gikka,  der  Himmel,  vgl.  türk.  ^>^  •  Von  diesem  Worte  ist 
wohl  der  Name  der  GigiS)  Mugd  der  Parysatis  (Plut.  io  Artaxerxe 
c,   XIX)  abzuleiten,  also  Uraoie,  Cölestine. 

Sijtis  ist  nur  ein  Transscript  des  pers.  siyatis ,  dessen  ße- 
deutung  noch  immer  nicht  mit  Sicherheit  ergründet  ist.  Lassen 
und  Westergaard  übersetzen  es  durch  fata;  Rawlinsou  durch 
»,Leben";  Oppert  und  Benfey  durch  „Herrschaft";  Norris  durch 
„Erde,  als  Wohnsitz  der  Menschen".  Oppert  und  Benfey  be« 
gründen  ihre  Ansicht  durch  Hinweisung  auf  die  Wurzel  khsi, 
si,   herrschen,    denen   ich    noch    das    neupers.  ^«m   beifüge.      Im 

Babylonischen  steht  dafür  (nach  Oppert  in  der  Ztscbr.  d.  DM6. 
XI,  136.    137)    Np73*i,    welches   vielleicht,    da    im  Babylonischen 

wie  im  Susischen  m  und  v  wechseln,  sich  auf  sj-^  (med.  ^) 
anil  KSUo  zurückfuhren  lässt.  Das  alles  scheint  diese  Auslegung' 
zu  bestätigen,  und  doch  bleiben  mir  Zweifel,  z.  B.  warum  in 
einer'  und  derselben  Sprache  in  einem  und  demselben  Scbriftatuck 
die  Derivaten  der  Wurzel  khsi  bald  die  Aspirate  beibekalteii 
(khsslyathiya)  bald  abwerfen  (siyatis)  und  da  möchte  ich  denn, 
im  Hinblick  auf  ^taduy^  „ich  spreche"  lieber  die  andere  von 
Oppert  vorgeschlagene  Bedeutung  „Rede",  „l^prache"  annehmen. 

Farramataram ,  parruzananam  sind  nur  Transscripte  der  pers. 
Wörter  framätaram,  paruzanänAm. 

Für  das  pers.  vazarkdyä  durey  Apey  (ersteres  im  Genitiv  zu 
bumiyä,  letztere  Lokative)  also  „der  grossen  Erde  in  der  Ferne 
und  in  der  Nähe"  haben  wir  die  Worte  ukkuva.atzakka.far^a- 
tanika.  Da  scheint  gerade  umgekehrt  ukkuva  (von  ukku)  im- Lo- 
kativ zu  stehen,  während  die  beiden  andern  Wörter  Participien 
sind.     Atzakka  ist  das  Particip   von  atza,   augere,   also^  auctus» 

vastus,    und   erinnert   in    dieser  Form    an    das    türk.  sjsj^^   uzak, 
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weit»  welches  webraelieiolicli  damit  verwandt  i«t.  Par^ataaika  ist 
eio  Composittt«;  <^atamka>  auch  ein  Particip^  bedeutet  ebne  Zwei- 
fei ,vweit*' ;  far,  wie  wir  fichon  früher  gesehen,  entspricht  in  Com- 
posiCionea  dem  pers.  fra,  dem  deotschen  ver.  ,  In  der  Bibistuo- 
laaehrift  €ol.  I«  Z.  72  kbmrot  das  Wort  ^atavadak  vor,  welches 
ich  dort   mit  dem  arab.  ,ixm  verglichen  habe;   es    ist  mir  jedoch 

jetst  wahrscheinlicher,  datfs  es  mit  anserm  Worte  ^ätanika  ver- 
waadt  ist,  nnd  dass  die  Wursel  ^at  „ ausdehnen <'  bedeutet,  also 
qatavadak  „längs'*  und  ^atanika  „langes  '„ausgedehntes 

Die  Uebersetzung   lautet  also: 

„  l>er  grosse  Gott  Oromazes  (ist  es),  welcher  diese  Erde 
schuf,  welcher  diesen  Himmel  schuf,  welcher  den  Menschen 
schuf,  welcher  die  Sprache  der  Menschen  schuf,  welcher  Darins 
sam  Könige  machce,  zu  einem  der  grossen  Könige,  zu  einem 
der  grossen  Gesetzgeber.  Ich  (bin)  Darius,  der  grosse  König, 
der  König  der  Könige,  der  König  der  LHnder  vieler  Zungen, 
4er  Kfiaig  dieser  grossen  weiten  ausgedehnten  Erde,  des  Hj- 
ilufes  Sohn,  der  Achämenide." 

No.   3. 
Persepolis.      ß  Lassen    &  Westergaard. 

^DarijvoB.  ^avas.  ir^a^rra.  ^avas.  ^avasfainua.  ^avas.  'dain- 
spsna  •  vi^pazana^pana .  Vistai^pa  .  t^ag^ri.  Akkamanisij  .  kka.  ^oa. 
tatzaram .  uttasta. 

Vicpazana^pana  ist  nur  Transscript  des  pers.  Wortes  vi^- 
pasaoa  „aller  Sprachen",  mit  dem  pa  des  Plurals  und  na  des 
Geoitivs.  Während  hier  also  ein-  persisches  Wort  mit  susischen 
Flexionsendungen  versehen  wird,  ist  das  andere  Lehnwort  tatza- 
ram  unverändert  mit  der  Form  des  pers.  Akkusativs  aufgenommen. 
Daa  pers.  Original  hat  übrigens  das  Wort  viopazanändm  nicht. 
Die   Uebersetzung  lautet: 

,, Darius,  der  grosse  König,  der  König  der  Könige,  der 
König  der  Länder  aller  Zungen,  des  Hjstaspes  Sohn,  der  Achä- 
s»enide,   hat  diese  Schatzkammer  erbaut" 

No.  4. 
Persepolis.  K  Niebuhr. 
'U  •  Darijvos  .  ^avas  .  ir^ar'ra  .  ^avas .  ^avasfainna  •  ^avas  • 
^daiusiiaDa  •  ^avas  •  vu^run  •  nA .  ukkurarra .  Vi^sta^pa .  ^agri .  Ak^ka- 
■MONiij  •  iak .  Darij  ^ves .  ^vas .  nanri .  atkat  •  n&^a  •  nktas  •  avarras . 
ai .  kiiaika  •  ^appuka .  nava .  ayarras « iuni .  ^^knsik .  zomin « Oramazda- 
^^iia.  ni. ayarras«  o.  kus^^ij.  iak.  Oramazda.  na.zi^^tu.ra^vinina. 
Nap .  varpafa^^ta.  idaka  •  appi .  na .  avanras  •  ^^kusika  •  iak .  u  •  kusij . 
knt^^a .  knsij .  dalva  •  iak  •  sisni «  ^^kutta .  dalduk .  d&  .  zitn .  tbap .  ^^u  • 
ra^aoa .  iaiL .  Dartj  ^^vos .  ^avas  •  nanrI .  u .  Ora^^mazda .  un  .  nisgasni  • 
Nap  .  ^^varpafata  .  idaka.  iak.  kntta«  a^^varras »  nft.  kotta  .  ^arak» 
atlüt .  nä  •  kka .  ^%appika .  irpa •  ini .  kinnipj .  appi  •  kis^^irra .  arikka . 
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Zu  dieser  Inschrift  fehlt  uns  das  pers.  Origtaal,  nnd  der 
neberselier  hat  daher  wieder  eiaen  schweren  Stand.  ^  Holtamann 
hat  schon  vor  der  V«roffeotHchung  der  grossen  Bihtstua-lnschrift 
diese  Inschrift  zu  übersetzen  versucht  und  sie  mit  vielem  Scharf* 
sinn  analysirt;  aher  die  beiden  wesentlichsten  Wörter  ^  welche  den 
Hauptinhalt  bilden,  sind  erst  durch  die  grosse  Inschrift  ermittelt, 
und  so  ist  es  sehr  leicht  erklärlich,  dasser  den  Hauptinhalt  verfehlte, 

Atkat  ist  „Ort",  die  von  Norris  p.  186  gegebene  Zusammen« 
Stellung   lässt  darüber  keinen  Zweifel    obwalten, 

Uktas  oder  ukdas  ist  vielleicht  identisch  mit  ukku  „gross", 
jedenfalls  damit  zusammengesetzt,  in  welchem  Falle  uns  jedoch 
die  genauere  Bedeutung  des  Wortes  fehlt. 

Avarras  ist  gewiss  dasselbe  Wort,  welches  in  der  Inschrift 
von  Bihistnn  avarris  heisst,  nämlich  „Schioss,  Festung,  Bnrg". 
Knsi  heisst  demnach  „erbauen",  weil  keine  andere  Bedeutung  paast. 

Ragvinina  und  ra^vana  sind,  wie  schon  Holtzmann  bemerkt, 
nur  graphisch  verschiedene  Formen  von  einem  Zeitwort,  weickes 
„wünschen,  wellen"  bedeutet« 

Sisni  heisst  „schön,  prachtvoll"  wie  sich  aus  den  folgenden 
Inschriften   mit  Sicherheit  ergiebt. 

Der  Schluss  der  Inschrift  allein  bietet  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  dar,  und  wurde  daher  von  Westergaard,  Hoitx- 
mann  und  Norris  nur  sehr  ungenügend  übersetzt;  die  Haupt* 
Schwierigkeit  liegt  in  dem  Worte  kinnipy,  wo  die  Unsicherheit 
der  Lautbestimmung  jede  Bemühung  vereitelt,  indem  von  den 
drei  Gruppen,  aus  denen  es  besteht,  nur  die  mittlere,  ni,  be- 
kannt ist,  während  die  andern  beiden  äna§  "ktyofikva  sind.  In- 
dessen ist  der  Sinn  des  Ganzen  klar,  und  er  findet  sich  viel 
leichter  als  man  glaubt;  das  Wort  kappika  heisst  „eingeschlos- 
sen" wie  wir  schon  früher  gesehen  haben ,  und  wenn  wir  das 
Wort  kinnipj  einfach  durch  illi  oder  ii  übersetzen,  so  ergiebt 
sich  eine  Uebersetzung,  welche  von  dem  Original  nicht  stark  ab- 
weichen dürfte. 

„Ich  (bin)  Darius,  dei*  grosse  König,  der  König  der  Kö- 
nige, der  König  der  Länder,  der  König  dieser  grossen  Erde, 
des  Hystaspes  Sohn,  der  Achämenide.  König  Darius  spricht: 
Auf  diesem  grossen  Platze  ist  diese  Burg  erbaut,  wo  früher 
noch  keine  Burg  erbaut  war.  Durch  Oromases'  Qnade  habe  ich 
diese  Burg  erbaut  und  Oromazes  bat  es  mit  allen  Göttern  ao 
gewollt,  dass  diese  Burg  erbaut  wurde.  Ich  habe  sie  erbaut, 
und  ich  habe  sie  vollständig  und  prächtig  erbaut,  und  sie  wurde 
vollendet  so  wie  ich  es  wünschte.  König  Darius  spricht:  Oro- 
mazes mit  allen  Göttern  schütze  mich  und  diese  Burg  und  endlich 
alles,  was  in  dieser  Burg  enthalten  ist,  damit  diejenigen,  welche 
böse  Menschen  sind ,  nicht  bestehen." 

Ich  zweifle  gar  nicht >  dass  diese  Inschrift,  welche  in  der 
Mitte  der  südlichen  Hauptmauer  des  Palastes  von  Persepulis  steht, 
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liek  attif  die  Brbaoaiig  dieser  Metropole  oder  .wenigsten«  des 
koni^icheii  Palastes  and  der  Burg  bezieht,  und  somit  eine  «der 
friebtigstea  Crkanden  ist,  weiche  wir  oas  der  AchämenideDseit 
besitaea ,  uai  so  wichtiger ,  da  uns  das  persische  Original  fehlt, 
wahrend  naser  Text  nicht  nnr  vollständig  ist,  sondern  auch  we- 
nigstens in  der  Hauptsache  sich  mit  völliger  Gewissheit  über- 
setaen  laast 

No.    5. 
Naksi  Röstern*     NR    Lassen  &   Westergaard. 

§«  1.  ^Nap.  ir^arra.  Oraoiatda.  kka.  vurun.  'ta^ta.  gik.npa. 
ta^ta .  kka .  kisi .  'pafatusta .  kka .  sijtim .  pafatus^ta .  kisirrana .  kka  • 
Darijvoa  •  ^^avas .  ir-uttasta .  gir .  ir^igifaua  •  ^avas .  gi^r  •  ircigifainna. 
danimdattirafa . 

Ta^ta  hält  Norris  für  eine  Form  des  Verb.  Subst.,    welches 

er  fir  identisch  mit  dem  Zeitwort  utta  „machen''  annimmt.    Aber 

dbea  dieae  Gründe  sprechen  gegen  die  Annahme,  und  es  ist  daher 

estweder  als  eiae  Nebenform  für  pasta  anzusehen,  oder  am  wnlir- 

tc^^elichaten  ein  Lehnwort,  vgl.  Zend  taste  gemacht,  tatasa  fecit. 

Psfatnsta  ist  das  Plusquamperf.  von  dem  Verbum,   von  wel- 

ekfm  wir  achoa  wiederholt  die  Form  patu  kennen  gelernt  haben. 

h  dem  Wörterbuche   werde   ich    diese    Formen  ausHihrlicher   be- 

baadeln  aad  nachweisen,    dass  die  susische  Sprache  die  Redupli- 

cstioa   hatte. 

Statt  framatiram  steht  diesmal  danimdattirafa,  augenscheinlich 
ein  CompoBitum  und  zwar  aus  persischen  Elementen,  nämlich  dadna 
das  Gesetz  und  dätür,  der  Schöpfer,  der  Geber,  mit  susiscber 
Plural  eodung. 

Ich  übersetze  also  den  ersten  Paragraphen : 

„Der  grosse  Gott  Oromazes  (ist  es)  welcher  die  Erde  schuf, 
diesen  Himmel  schuf,  welcher  die  Menschen  schuf,  welcher  den 
Menseben  mit  der  Rede  ausstattete,  welcher  Darius  zum  König 
Bachie,  zu  einem  der  grossen  Könige,  zu  einem  der  grossen 
Gesetsgeber.'* 

§.  2.  Da^rijvos  .  ^^vas  .  ir^arra .  ^avas .  ^avasfarra  .  ^^avas  . 
dainapa  .  vi^^atanaspanu .  ^avas .  vu^run  .  n5 .  ukkurarra  .  ir^anna . 
^atanika.  a^^^ta .  Vista^pa .  ^agri .  Akkamanisij.  Par^^^ar.  (Par)^ar. 
^agri .  Arrij  •  Arrij .  si^^a  • 

Fikr  vi^pazaninäm  steht  diesmal  vi^^atanaspana ,  welches  aber 
augenscheinlich  nur  ein  Transscript  ist.  Ob  Westergaard's  Copie 
der  drei  zum  Worte  vurun  gehörenden  Prädicate  genau  ist,  muss 
ich  dahin  gestellt  seyn  lassen. 

Zi^^a  ist  ein  Transscript  von  citra.    Die  Debersetzung  lautet: 

„Darius,  der  grosse  König,  der  König  der  Könige,  der 
König  der  Länder  aller  Zungen,  der  König  der  grossen,  weiten 
•ad  anagedehnten  Erde,  Sohn  des  Vaters  Bjstaspes,  der  Acha- 
aMaide,  Perser,  Sohn  eines  Persers,  Ari^r,  von  arischem  Ge- 
aehleeht.«' 
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§•  3.  P^ak.Darijvos.^afM.nmiri.  zonia.  Ora^%ttiilaoa.oS. 
daijos .  appi  •  u .  varrira .  ira^-^ava^raka .  ParQijkka?ar .  akki .  • .  irtaaifii» 
maoa^^tmaa .  ooina.  kutis.  appi.  ukkimar.  ap«tarrika.  ^%pa.  uttaa. 
datain  .  appi .  unina .  upu .  apin  .  varri^^s  •  Nada .  Atufarli  •  Partknira  • 
Arriva .  Baktar ^^is .  ^ugda  •  Varazmia .  Qarranga .  ^^Arravatis .  That« 
tagus.  Gaadara.  ^in^^d««.  9<^kka.  Orauvargafa.  9*kk».  appi.  Ti- 
gra^^kotap.  Babilu.  A^^ura.  Arbaij .  Mu^ar^^raij .  Arminij.  Katpar- 
duka.  ^parda.  ^^Ijona  •  ^akka  .  appi .  aogo  .  vitavana  .  ^^Skadra. 
ljo(Da .)  Takaparrapa .  (P)ut^^ijap.  KuBij .  Mateijap .  Karkap . 

Va^ava^raka  steht  für  daa  pers.  apataram,  praeter;  es  iat 
ein  Compasrtum  von  va^i^a,  ppstea,  und  va^raku»  welcbes  Fon 
va^ri,  folgen,  das  Particip  ist,  so  dass  dieiea  Wort  eigentlicli 
„folgend  oacii"  bedeutet. 

Für  adam .  saai .  patijakhsey  „ego  illis  imperabaai  <<  heisst  es 

ukki irtanifa,  welches  Norris  au  nkki.va^ir.tanifa  ergänzt; 

ich  glaube  eher  ukkivar.  irtanifa  ergänzen  zu  müssen,  ab«r  in  4eai 
einen  wie  in  dem  andern  Falle  weiss  ich  tnnifa ,  resp.  irtanifa  nichl 
zu  belegen ;  dem  Original  gemäss  würde  es  heiasen :  „  sie  wnrdeit 
von  mir  beherrscht.'^ 

MaDatmas  ist  ein  Transscript  des  babyloa.  MrTStt  mandatta, 
Tpibnt. 

Tarrika  heisst  in  den  Bihistan-lttBchriften  tirika,  ilictui. 

Datam  ist  ein  Transscript  des  pers.  datam,  legem. 

In  diesem  Völkerverzeichniss  fehlt  Syrien  mit  seinen  Depen- 
denzien,  ohne  dass  ich  anzugeben  wüsste,  ob  Assyrien,  Babylon 
oder  Arabien  diese  Länder  unter  sich  begreift. 

iQakka .  appi .  ango .  vitavana  steht  für  das  pers.  ^akA  •  tyey  . 
paf*adaraya  „Sacae  qui  transmarini";  es  mnss  also  vitavana  „jen- 
seits*' bedeuten;  barn  und  turi  heissen  „diesseits**  und  „seit'S 
welche  beiden  Wörter  wir  mit  dem  türk.  ^ß  beri  verglichen  ha- 
ben ;  ebenso  ungezwungen  vergleicht  sich  vitavana  mit  dem  türk. 
Lk^  &j^t  öte  yana  (jenseits).     Im  Wörterbuche  werde  ich  mehrere 

Beispiele  zasammenstellea,  wo  der  Palatal  y  im  Susischeo,  wo 
derselbe  fehlt,  in  v  verwandelt  wurde.  Die  Ordnung  der  Auf- 
zählung führt  ganz  von  selbst  auf  Thracien,  und  das  Wort  Q^^Ki^ 
wüsste  ich  im  Susischen  gar  nicht  anders  als  ^akka  ausiudrücken  ; 
die  Peraer  konnten  freilich  den  Laute  näher  bleiben,  aber  ao 
gut  wie  Vomii^a,  so  konnten  auch  andere  Eigennamen  durch  das 
Madinm  der  susiseben  Aussprache  ia's  Persische  äbergahcn. 

Eben  so  ungezwungen  erklären  sieh  deamäcbst  die  Skwdra 
ahi  „Skythen",  d.  h.  die  Skythen  oberhalb  Thracien  bis  nach  dem 
südlichen  Russland. 

m 

Es  folgen  dann  die  Jones  „Takabarä'S  d.  h«  die  europäi- 
seheo  Griechen  „die  lonter,  die  Flechten  auf  Ihren  Sebeitela 
tragen'*,  wie  Oppert  (Ztschr.  d.  DMG.  XI,  S.  135)  sehr  gut  naek- 
gewiesen  hat;   es   sind   aber   nicht  allgemein   „die  Griechen   de» 
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CoBtiMiiU*'  wie  Oppert  meint,  denn  das  sind  die  „lonier'^  auch ;  die 
wenigen  Inseln  des  Archipels  sind  doch  im  Vergleich  zu  dem  Dm- 
fange  des  pers.  Reichs  zu  unbedeutend,  um  als  besondere  Völker- 
icbsfteo  zu  figuriren;  es  sind  die  Thessalier  und  nördlichen 
Hellenen  bis  Macedonien  und  Thracien,  welche  hier  gemeint  sind. 
Die  übrigen  Identificationen  Oppert's  sind  wohl  nicht  anzufechten. 

Die  Oebersekzung  des  Paragraphen  lautet  also: 

,, König  Darius   spricht:    Das  sind    die  Länder,    welche   ich 

aatser  Persien,  durch  OroMBzes'  Gnade  besitze,  welche  von  mir 

beharracbt  werden,  welche  mir  Tribut  bringen,  welche  yollziehen, 

was   iboen    von    mir   gesagt    wird ,    welche    mein    Gesetz    halten : 

Medien,  Susiana,  Parthien,  Ariane,  Baktriana,  Sogdiana,  Choras- 

■ia,    Drangiana,    Arachosia,    Sattagjdia,   Gandara,    Indien,    die 

Amorgischen  Sahen,    die  Saken,  welche   am  Oxus    wobnen ,    Ra- 

bjloo,     Assyrien,    Arabien,     Aegypten,     Armenien,    Cappadocien, 

Ljdieo,   looien,  die  Thrakier  jenseits  des  Meeres,  die  Skythen,  die 

Wter,    welche  Pferdeschweife   tragen,    Putia,    Aethiopien,    die 

llaxycr   und  die  Karthager. 

§,  4.    lak .  ^^Darijvos .  ^ai*as .  nanri .  Oramazda .  ^"^thap .  zijga . 
mron.  farravarpim.  a^^larusini.  ukaik.  u.  ()nvas.  unain .  uttas.  ^^u. 
fsTas  .  gafar .  zomin.  Oramazdana.  u .  taka^^tava.  arta .  appi .  u .  ap- 
(irira .  upa .  ut^^tas  •  thap  •  u .  anira .  zitu .  nnga .  ^arak .  imma^^ta .  appi . 
aaak.  daijos.  upa.  appi  .  Da^^rijvos.  ^vas.  varris.  tanainta.  zala- 
^pins .  kkapa .  top .  kutvavurpi .  avi .  tarna^^inti .  upi .  va^ir •  tarnainti . 
khirr^  •  Parcar'^rana  .  gatanika .  taparva^rum  .  nS  .  pirik  .  utar  .  ir- 
tamaioii .  kisirra.  Par^arra .  Qatanika .  Par^^^ijkkivar.  pamas.  zatuinta. 
Die    Taskersche  Copie    der  .Inschrift    von    Nakschi    Rustem 
soll  Rawlinson  veröffentlicht  haben;  mir  ist  sie  nicht  zu  Gesicht 
gekommen  und  ich  besitze  nur  die  Abschrift  Westergaard's.     Diese 
zeigt   aber    Z.  27    das  Wort   farravarpim    und    zwar   die   zweite 
Sjibe  ra  ganz  unzweifelbaft.     Oppert  dagegen  sagt,  beide  Ueber- 
setaungen  (die  susische  und  die  babylonische)  beweisen,    dass  im 
pers.  Texte  pai^vadim  „dsirauf  sie"   zu  lesen  ist.     Aus  der  We- 
stergaard'schen  Abschrift   geht   mir   dies    gar  nicht  hervor.     Für 
die  pers.  Wörter  yatum .  pagdva . dim  haben   wir  farravarpim.  alaru- 
sini ;  —  pardvadim ,    wie  man  früher  las ,    scheint  auch  der  susi- 
sehe  Debersetzer  gelesen   zu  haben ,    denn   ich    glaube ,   die  vor- 
letzte   Gruppe   des  Wortes   ist  »-f^   ti    oder  di,    statt   ^f»-  pi* 

Die  leiste  Gruppe  f^^ff»^  ergiebt  sich  hieraus  als  im,  wie  wir 

Abth.  I.  No.  56  gesehen  haben.  Dies  wäre  freilich  zweifelhaft, 
weon  Oppert's  neueste  Verbesserungen  «ich  bew&hreu;  allein  die 
kurze  Asseige  dieser  Verbesserung  in  der  Ztschr.  d.  DM6.  XI. 
S.  13&  ist  nicht  geeignet  mich  au  überzeugen.  YAtum  soll 
„magiaeh'^  heisseu ;  im  Ya^aa  heisst  allerding«  y4thTftai  mago- 
tM»  and  neupers.  iat  ^cis^  der  Hexenmeister;  aber  das  lat.  und 
grieek.  magns,  finyog  ist  doch  etwas  anderes  als  das  pers.  Magus 
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^.     Der  babyf.  Text  Inotet  n?3«J  '^NMN  Nab  net  »'»ip^  oder  wie 

Oppert  übersetzt;  „anrufend  g-emäss  den  Schriften  der  Verderb- 
Diss".  Aus  dieser  Uebersetzung  lässt  sich  der  pers.  Text  theil- 
weise  reconstroiren ;  es  wird  weder  j^tum  noch  sonst  ein  mit 
Hexerei  in  Verbindung  stehendes  Wort  zu  ergänzen  seyu,  sondern 
einfach  eine  Form  von  der  Wurzel  yaz  „  anrufen  *S  Par^vadim 
müsste  dann  „ Verderbniss"  bedeuten;  aber  das  machte  ich  be- 
zweifeln; das  snsische  Transscript  farravardim  belehrt  ans,  dasi 
das  pers.  Wort  einer  Cmendation  bedarf,  es  muss  par4?ardin 
statt  parivadim  heissen,   und   dies    ist   ein    sehr  bekanntes  Wort 

0*^^-5-?^  heisst  „  ernähren  "  „erziehen",  und  j^'^^^j)_ß  ist  bis  auf 
den  heutigen  Tag  ein  bekannter  Name  Gottes,  der  auch  den 
Monarchen,  als  Ernährern  und  Erziehern  ihrer  Cnterthanen,  gleich- 
sam als  „Landesvater"  gegeben  wird.  Der  Sinn  der  Stelle  ist 
also:  die  Erde  rief  um  einen  Ernährer  (Erzieher)  oder  Landes- 
vater  an ,  und  da  hat  Gott  dem  Darios  die  Erde  gegeben.  In- 
direct  liegt  allerdings  in  dieser  Stelle  ein  Seitenblick  auf  die 
gesetzlose  Herrschaft  des  Gomates. 

Indessen  ist  damit  der  susische  Text  um  nichts  deutlicher; 
im  persischen  Text  heisst  es  weiter:  mand.frAbara.mAm.  khsaya- 
thiyam.  akunos,  d.  h.  mihi  contulit  (sc.  terram)  me  regem  fecit 
Dafiir  steht  in  unserer  Debersetznng  (mit  dem  Vorhergehenden) 
farravardim.  alarusini....ttkaik .  u.^avas.  unain.  nttaa.  —  Farra- 
vardim ist  Transscript  von  poravardim;  in  dem  Folgenden  muss 
das  Wort  stecken,  welches  invocans  bedeutet,  dann  folgt  eine 
Lücke,  und  zuletzt  ukoik,  bis  wohin  es  heissen  muss:  „er  gab 
sie  mir".  Davon  ist  aber  mit  Sicherheit  bloss  u  „ich"  oder  „mir'* 
zu  erkennen;  vor  dem  Worte  u  liest  Norris  va^ni  postea,  aber 
in  Westergaard's  Copie  kann  ich  das  Wort  nicht  finden,  und 
dieses  im  Original  gar  nicht  vorhandene  Wort  hat  vielleicht 
Oppert  veranlasst  zu  glauben,  dass  auch  der  susische  Text  die 
Lesart  pa^Avadim  bestätige;  für  fräbara,  contulit,  finde  ich  eben- 
falls kein  Wort,  kaik  kann  es  nicht  seyo,  denn  fr^bara  heisst 
im  Susischen  dunis;  vielleicht  stand  dort  ukki  oder  ukka,  mihi, 
und  dann  wäre  dunis  voriier  zu  suchen.  Und  nun  sind  wir  noch 
immer  nicht  mit  dem  Worte  „Anrufender"  oder  mit  jätum,  dem 
„Zauberer"  fertig;  aber  da  gestehe  ich  mein  Unvermögen,  aus 
dem  corrumpirten  Texte  etwas  herauszubringen.  Ich  glaube  also 
diese  Stelle  so  übersetzen  zu  können :  Ororaazes,  quem  videret  hanc 
terram  rectorem  invocanten;  das  übrige  bis  nkaik  wäre  mihi 
regnum  eins  dedit. 

Die  Worte  u  .Qavas.  unain  .uttaa  heisseu  me  regem  eins  fecit; 
00  ist  me  und  dieses  Wort  ist  hier  zerrissen,  wie  sonst  n  steht 
voran  und  in  steht  vor  nttas.  ^avas  ist  König  and  ottas  ist 
fecit;  aber  uoa!  ist  das  vielleicht  der  Genitiv  von  ^^|  welches 
wir  bis  jetzt  nft  lasen I     Ist  dem  wirklich  so,  wie   mir  hei  wei- 
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ttttm  Nacfadeoken  inm^r  wahrscbeinlieber  wird,  so  siod  wir 
wieder  xa  einen  Ergebaits  gelangt  ^  welches  äosserst  fruchtbar 
aa  weit^en  Folgeo  sejo  wird;  ich  begnüge  mich  hier  xunächst 
■iC  den  DenoDstrativpronomen »  indem  ich  wegen  der  übrigen 
Wörter,    in  denen  die  Gruppe  «*£^  vorkouinit,    auf  das  Wörter- 

buch  verweise. 

lat  nna  der  Genitiv  von  ^^^   so  nüsste  dies  u  lauten;   n 

beiaat  aber  ich,  und  so  glaube  ich  in  diesen  Zeichen  das  knrae 

ö  10   anehen;   6  „hie"    entspricht   ganx    genau  dem  pers.  ^   hic, 

und  den  türk.  ^  (statt  O^O  iHe,  is,  und  ist  jedenfalls  ein  viel 
besseres  Correlativ  zu  upa  und  appi,  als  nS.  Wir  begreifen  da- 
mit ferner,  wenn  üna  „buius*'  heisst,  warum  der  Genitiv  von  ü 
ego  niclit  üna,  sondern  ünina  heisst. 

Die  folgenden  Worte  u .  ^avas  •  gafar  sollen  heissen :  ego 
&ex  aam  \  damit  sie  aber  so  heissen,  müssen  wir  wieder  ändern, 
sUilich  staft  gafar,  welches  gar  nichts  bedeutet,  ist  gat  zu  setzen, 
x!\  statt  ^1  d.  h.  die  beiden  auf  einander  stehenden  Vertikal- 
keils io  einen  einzigen  zusanmen  zu  ziehen ,  wie  auch  schon 
iVoiTts  vorgeschlagen  hat ,  der  jedoch  auch  unnöthiger  Weise  oder 
rteJmebr  unrichtiger  Weise  das  vorhergehende  ga  in  u  ,  ^J^wJ^ 

ia  —  Tf^  verwandeln  wollte. 

Die  Worte  a  •  takatava  •  arta .  „ego  loco  reposui"  siad  deut- 
lieb; sie  finden  ihre  Erklärung  in  dem  Bericht,  den  Darins  zu 
Bihistiio  über  seine  Thätigkeit  unmittelbar  nach  der  Vernichtung 
des  Gonata  gab. 

U.anira  sind  Tür  das  pers.  mAm  .kiLma.aba,  mihi  voluntas 
erat 9  nnd  heissen  also  einfach  ego  volui,  wodurch  unsere  frühere 
Debersetzung  des  Wortes  aoira  gerechtfertigt  wird. 

Avak(amak)  steht  für  das  pers.  cijakaram  „roannichfaltig^S 
ieli  kann  das  Wort  jedoch  nicht  weiter  erklären. 

Die  beiden  Wörter  varris .  tanaiata  hat  Norris  falsch  i|bge- 
tkeitt,  nünlich  varrista .  nainta ;  im  pers.  ist  adilraya  Perfeetnm, 
nnd  dienen  entspricht  varris  vollständig;  tanainta  mossalso  heissen 
didiy,  aapice,  oder  vielmehr  es  ist  Conjonctiv  und  heisst  alse 
•apiciaa. 

Zalapins  steht  für  patikaram,  imagines,  während  dieses 
Wort  in  Bihistun  durch  innakkaniva  übersetzt  ist.  Im  babyloni- 
aeben  Text  steht  ^ttjigbäb,  mit  welchem  Worte  Holtsmann  unser 
avalaebes  Wort  vergleieht;  aber  der  Lantwerth  der  Gruppen  ist 
gegen  ^^mt  Vergleichang ;  z  ist  aicht  s^  wjelches  sonst  durch  ^ 
wMargegeben  wird,  pi  und  na  sind  au  weit  entfernt.  Eber 
■Miekte  iek  ea  mit  den  lürkiaohan  ^^X^  celebi  vergleichen,  jedocik 
asass  nan  dabei  nicht  aa  die  beutigen  türkischen  Dandies  denken, 

Bd.  XVI.  a 
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welche  Tichelebi  heissen,  soaderA  eo  die  Ableitang  des  Werte« 
lind  «eine  ursprüngliche  Bedeutuog;  es  kommt  tob  v^i^  yiGott^'; 
^^bh.  ceiübi  ist  also  ein  divos,  und  in  diesem  Sinoe  kdeote  hier 
kein  glücklicherer  Ausdruck  gewftblf  werden. 

Für  die  Worte  tjey  manA  gathnm  baratij  haben  wir  wieder 
einen  sehr  corrumpirten  Text:  kkapa.  tap .  kutvatvaspi  (oder  kot- 
Tavarpi).  Ich  erkenne  hier  mit  Stcheriieil  nor  kkapa  „welche** 
und  kntra,  Transcript  für  das  pers.  yatbum  „Thron*'  nach  dem 
babylonischen  Texte.  Für  mand  finde  ich  gar  keineo  Repräsea» 
tanten ;  es  müsste  beissen  kutvami  oder  kutva  appi  anina ;  dadurch 
wird  die  Emendation  des  pers.  Textes  mana  iür  das  bisherige 
hya  wieder  zweifelhaft;  in  unserm  Text  steht  tap  oder  takap, 
und  dieses  gleicht  ungemein  dem  aus  Bihiütun  und  der  Inschrift 
K  Niebnhr  bekannten  takata  und  kata,  ols  Debersetzung  Ton 
gäthvA  nOrt**,  wodurch  aber  kutva  wieder  zweifelhaft  wird.  Ba- 
rStiy  heisst  nach  dem  babylonischen  Text  „sostentanf  ^,sie 
stützen"  oder  „sie  tragen**;  dafür  haben  wir  sonst  kukta  kennen 
gelernt,    und  das  mag  auch  wohl    hier  stehen;    die   Aenderungea 

wären  nur  unbedeutend;  wir  brau  eben  statt  yrt."^!  .fcf  .^ff—, 

Cf— '  nur  |T^«^^«^*"M  •t^Tf.""!^   kuktasti  zu  setzen;    wir 

hätten  alsdann:  kkapa  .  takap .  kuktasti  „qui  locum  (oder  loca  ) 
sustentant**.  Es  wäre  sogar  möglich,  die  Oebersetzung  Thron 
aufrecht  zu  erhalten,  wenn  man  annähme,  tak  wäre  das  pers. 
v:>_5?a  und  ap  für  mi  oder  o,  ^^f  für  i^^^  oder  ^^ ,  aber 
wir  wurden  mit  unsern  Emendationen  kein   Ende  finden. 

Dann  folgt  avi  tarnainti  api(pa)  „da  wirst  du  sie  erkennen**. 
Ferner  va^ir  tarnainti  „dann  wirst  du  erkennen". 

Für  die  pers.  Worte:  Par^ahyd.  martijahyä.  durey.  arstis« 
pardgmatA.  „Persici  viri  longioque  hasta  migravit**.  „Die  Lanze 
des  Persers  ist  weit  gekommen**  haben  wir  kisirra.  Far^arrana . 
^atanika .  taparvasrum  .  o .  (pi)rik .  u  . . . .  —  Kisirra  Par^arrana  ist 
viri  Persici  (oder  virorum  Persicorum) ,  ^atanifca  ist  longioquo ; 
der  Rest  muss  also  beissen  hasta  migravit;  iiir  migrayit  finden 
wir  das  bekannte  Wort  pirik ;  das  erste  pi  ist  freilich  undeutlich ; 
es  fehlen  die  beiden  Horizontal  keile,  aber  der  Stein  ist  an  dieser 
Stelle  beschädigt;  für  hasta  bleibt  uns  nur  taparvasrum  o»  und 
am  Schlüsse  haben  wir  noch  ein  mit  u  beginnendes  Wort,  wel- 
ches   wenigstens   noch    eine   mit  ff    beginnende   Gruppe  enthält. 

Das  Wort  für  Lanze,  taparvasrum»  sieht  so  seltsam  aus,  daas 
die  Beschädigungen  des  Steins  uns  schon  einige  Bmendatiooen 
gestatten.    Zunächst  setz^  ich  f»»/  statt  f».  in  der  drittes  Gruppe 

des  Wortes ;  wir  haben  alsdann  tapar  darru  . .  •  nud  erkeDBen  kteria 
die  woblkekannteo  Jo^',  jene  rotkröekigenHellakardtere»  weicka 


Mardimamn,  Erklärung  der  Keilin$ehr%flen  zweiter  Gattung .      Hg 

noeii  big  auf  den  heutigen  Tag-  die  Leibgarde  des  Sultans  bilden, 
■ttd    welche    das    Bianchi'sche   Wörterbuch    zu    _j:^\Äjb    „  Holz- 

hackern"  macht!!!  Man  muss  diese  prachtvolle  Garde  und  ihre 
Hellebarden  nur  einmal  gesehen  haben ,  um  die  ganze  Lächer- 
lichkeit dieser  Erklärung  zu  begreifen.  Ich  schreibe  aber  hier 
kein  hors  d'oeuvre,  sondern  es  gehört  in  voller  Strenge  zu  un- 
serm  Gegenstand.  Ich  habe  mich  bei  den  gelehrtesten  Türken 
über  den  Ursprung  dieser  Garde  erkundigt,  und  sie  waren  alle 
darin  einig  zu  erklären,  1)  dass  sie  nichts  weniger  als  „  Holz- 
kaeker^  sind,  2)  dass  diese  Garde  den  Namen  ^Oyö  fiihrt;  3)  dass 

diese  Garde  kein  Original-türkisches  Institut  ^ist,  sondern  dass 
sie  es  von  den  Byzantinern  überkommen  hätten.  Ich  nenne  von 
meinen  Autoritäten  nur  einen,  den  auch  in  Kuropa  wohlbekannten 
Fnad  Pascha.  Sind  wir  aber  einmal  bei  dem  byzantinischen  Bofe 
angekommen,  so  ist  von  diesem  zu  den  Höfen  von  Ktesiphon  und 
Sosa  nicht  mehr  sehr  weit.  —  Der  Schluss  des  Wortes  ist  aber 
sehr  confus:  das  ru  mag  noch  allenfalls  gehen,  aber  das  m! 
dann  daa  folgend^  o,  lauter  Räthsel ,  wo  nur  kecke  Emendationen 
etwas  ausrichten  können ;  da  der  Stein  hier  doch  allerlei  schad- 
kAftes  hat,   so   setze  ich  statt  der  letzten  4  Gruppen  f»-.^.!. . 

^lY^,»-^  vas.ru.m.o  f»-^.f!^fff,^^f   dar.fa.ap.      Dar   ist 

die  achon  besprochene  Endung  des  Wortes  Tapardar^  fa  dessen 
Pluralendung,  und  ap  gehört  zu  pirik,  ap-pirik,  se  rendirent. 

Im  pers.  Text  heisst  es  weiter:  Adatej^aadi.bavdtij.Pdr^a- 
hjd .  martijakya  •  durej .  hacd .  PiLr^A .  hamaram .  patiyajatd  •  ,» Num 
tvoo  tibi  ignotum  erit  Persicnm  miJitem  longinquo  a  Persia  belluoi 
propulissel"  Dafür  steht  in  unaerm  Text:  u^ju.ir.  tarnainti.kisi 
Par^arra .  i^atanika .  Parf  ijkkavar .  pamas .  zatuinta .  «—  Im  ^  Anfange 
ateht  uga,  welches  Wort  ich  nickt  erklären  kann;  es  ist  vielleicht 
dasaelbe  Wort,  welches  im  Anfang  der  Z,  35  npi  heisst,  und 
welchen  ich  dort  zu  upipa  ergänal  habe;  sollte  dieses  upi  oder 
ii^a  daa  Fragewort  seynf     Dann  folgt«y^,»^vTir  pir,  wahrscbein^ 

lieh  wieder  fk^.».^«  ta^ir  „dann^^ 

Paaiaa  ist  offmibar  der  generelle  Ausdruck  fair  „Königs 
während  daa  von  derselben  Wurzel  abgeleitete  pat,  Bibiat.  Col.  lil« 
Z.  48.  40.  „Schlacht^*  bedeutet. 

Zatuinta  steht  für  patijajatd,  und  aaebt  gor  nicht  wie  eine 
svaiache  Verbalform  der  dritten  Pers.  Plur.  aus,  so  dass  ich  es 
für   ein  Transscript   des   pers.  JüJj   percutiunt  halte;    wäre   das 

aidit  der  Fall»  so  w&re  es  eine  zweite  Pers.  Sing.  Coaj«,  womit 
hier  auf  keinen  Fall  etwas  anzufangen  ist. 

Nach  diesen  ansführliehen  Brörternngen ,  aoa  denen  hervor» 
gebt,  dass  der  suaiache  Text  fiir  das  richtige  Verständniss  des 
vierten  Paragraphen  mindestens  eben  so  fruchtbar  ist,  wie  der 
babylonische  Text,  übersetze  ich  denselben,  wie  folgt: 

8* 
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„König  Dariai  fpricht:  AU  Oronases  diese  Krde  eineii  Lab« 
desvater  begehren  sali,  verlieh  er  sie  aiir  «od  nacbte  nich  a« 
ihrem  König.  Ich  bin  König.  Durch  Oronazea'  Gnade  habe  icb 
die  Ordnung  im  Reiche  wieder  hergestelll;  was  ich  ihnen  sagte» 
das  thaten  sie  so  wie  ich  es  wollte.  Wenn  du  aber  erwägst, 
wie  mnnnichfaUig  diese  Länder  sind,  welche  König  Darius  be- 
herrscht: betrachte  diese  Helden,  welche  diesen  Ort  schütien:  da 
wirst  du  sie  erkennen ;  dann  wiest  du  erkennen  >  dass  die  persi- 
schen Hellebardiere  weit  vorgedrungen  sind ;  dann  wirst  du  er- 
kennen, dass  die  Perser  weit  von  Persien  Sclilachten  schlagen,^* 

§•  5.  Darijvos .  ^^^^vas .  nanri .  upa  •  appi .  utra^ka.  oppA .  varw 
ri^^ta.  zomin.  Oramazdana.  utta.  Oramaz^^da.  pikti.  u.  das  .  kus. 
Uta. . .  va. u.  ^^Oramazda .  un .nisgasni .  f^iunika^^kkavar . kutta.  laomi . 
kutta.o.  ^Maijos.  upa.  u.  Oramazda.  ijzu^^dama,  upa.  Oramazda* 
u  •  snisni. 

U.Oramazda.un.  nisgasni  lässt  sich  wörtlich  ins  Spanisch« 
übersetzen:  Ojalä  me  proteja  d  mi".     Nisga  ist  „beschützen*'. 

^iunika  steht  für  das  pers.  ^arauÄ,  malum« 

Durch   die   Bestimmung  der  Gruppe  »^i^  ö   wird   das  Ideo- 

graph  für  „Haus"  „Familie'*  lao  eder  laos  statt  des  bisherigeii 
lanS  oder  lanas,  und  erinnert  ttawillkürlich  an  Xcxo^,  Volk»  «ad 
warum  sollte  es  nicht  eben  so  gut  damit  verwandt  sejn,  wie  so 
Tiel€(  andere  Wörter,  als  appi,  onotogy  korpi,  xagndg,  piri,  no- 
QtvOfAOij  u.  s.  w.f  Türkisch  ist  es  gewiss  nicht  wegen  des  Anlauts 
und  in  den  arischen  Sprachen  weiss  ich  auch  nichts  nachzuweisen. 
'  Für  das  pers.  jadijamiy  haben  wir  ijzudami ,  höchst  wahr- 
scheinlich ein  Transscript  von  diesem  Worte  oder  von  yazami, 
invoco. 

Snisni  steht  für  dadituv,  dönet;  sni  wäre  also  donai*e,  con* 
ferre,  und  damit  gewinnen  wir  vielleicht  etwas  für  die  Brklärnng 
der  28sten  Zeile,  wo  wir  nat;h  dem  Werte  farravardim  vilaro 
statt  des  pers.  manft  frAbara  bloss  sini ....  ukaik  lasen ;  aber  die 
orthographischen  Verschiedeorheiten  sind  so  iitsrk,  dass  Ich  es 
nicht  wage  diese  Idee  weiter  zu  verfolgen. 

Am  Schlüsse  der  Z.  41  steht  ein  verstümmeltes  Wort,  wel- 
ehes  veraiuthlich  ttttra^a  sa  ergänzen  ist;  die  Bedentaag  ist  wi«> 
zweifelhaft. 

Der  Paragraph  lautet  also  in  der  üebersetzung: 
„König  Darius  spricht:  Das,  was  gethan  wurde,  das  habe 
ich  alles  durch  Oromazes'  Gnade  vollbracht;  Oromazes  half  mir, 
bis  ieh  es  vollbracht  hatte.'  Oromases  beeehfütse  mM  vor  Uebel^ 
so  wie  auch  mein  Haus  und  diese  Länder.  Darum  rufe  ieh  Onk 
mazes  an,   das  gewähre  mir  Oromases/* 

§.  6.  ^^Kiflirra. appi. Oramazdana.  dani^%.  upa.  ini.  cimnka« 
immati .  val .  appi .  var^^arrakka .  ini .  matfainti .  ini .  antartaintf « 
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Por  di«  Worte  liovMej.§pa$U.niA.t]ittdaya,  die  Oppert  uber^ 
setzt:  ill»  tibi  manifest&ta  ne  lioque  haben  wir  upa.  ini.^iunUca« 
iuuBati,  d.  Ii«  Wort  für  Wort:  illam  ne  mala»  (oder  malum)  re- 
putet  „halte  es  (das  Gesetz")  nicht  für  schlecht"  (oder  „für  ein 
Cebel'^)  und  ich  nuss  es  den  Conmentatoren  der  Keilschrift  erster 
GsttuDg^  überlassen,  diese  Debersetzung^,  deren  Richtigkeit  an- 
iweifelhaft  ist,  mit  den  pers.  Texte  in  Einklang  zu  bringen; 
eben  so,  ob  mk  thadaya  zu  dem  vorhergehenden  oder  zu  den 
folgenden  gehört,  und  ob  framAnd  Neutrum  ist. 

Es  folgt  in  unserm  Text :  val .  appi .  vartarrakka .  iiii .  oMt^ 
tsioti,  wofür  im  pers.  Text  steht:  pdthim  .  tjAm  .  ra^tÄm  •  mÄ, 
araradu.  —  Vai  ist  Ideograph,  und  vergleicht  sich  ungeswaogea 
siit  dem  türk.  Worte  J^  »»der  Weg*%   besonders    wenn  man  er* 

wägt,  daas  die  sasische  Sprache  für  den  ihr  abgehenden  Laut  y 
bittfig  V  setat)   wie  ich  schon  früher  bemerkt  habe. 

Vart^rrakka  sieht  wie  ein  Particip  aus  und  ist  augenschein- 
lich ein  Compositum;  tarrukka  kommt  von  tarra  her,  dessen  Be- 
deutung mir  zwar  nicht  bekannt  ist,  welches  sich  aber  wieder 
QDgezwnngen    mit   dem   türk.  %jC-yi^  d6gru    ,^ gerade*'    vergleicht; 

tsrrakka  wäre  also  rectus,  und  vartarrakka  ganz  wörtlich  directus. 

Mattainti  ist  Imperat.  von  demnelbeu  Zeitwort,  wovon  wir 
icbon  Bih.  Col.  II.  Z.  69  das  Particip  mattava^^a  erklärt  haben; 
ei  bedeutet  also  diese  Phrase:  viam  quae  directa,  ne  relinque. 

Zuletzt  stehen  noch  zwei  Wörter:  ini.  antartaiati,  wofür  wir 
im  pers.  Text  ma  ^trava  haben  (der  babylonische  Text  iat  hier 
scbun  lückenhaft),  welches  Oppert  in  seiner  ersten  Abhandlang 
„ne  tue  pas'*  und  zuletzt  „ne  dubita'*  übersetzt »  während  Eaw- 
linsoB  ma  ^tabsiva  liest  und  „beware  lest  ye  oppress  it"  (or  „lest 
ye  stumkle'^)  übersetzt.  Antartainti  (das  tar  ist  nicht  ganz  sichei^ 
es  fehlen  die  beiden  letzten  Uorizootalkeile)  ist  ein  Compositun^ 
BD  bat'  in  Compositis  die  Bedeutung  rej  tarta  ist  „verbergen'*; 
Urtaioti  heisst  also  abscondej  ob  aber  antartainti  „dubita**  beisal, 
weisa  ich   nicht  ' ).     Der  Schlusssatz  lautet  also  : 

„Mensch,  das  Gesetz  des  Oromazes  halte  nicht  fiir  eio  (Jebel, 
verlasse  nicht  den  geraden   Weg,  .«...«  picht.*' 

No.   6« 
Naksi  Ru^tem.     Copirt  von  Tasker. 

Goparva .  Pattisvarris;  Darijvos.  ^avasna.  baururotata . . .  •  var. 

Der  pers.  Text  lautet :  Gobaruva .  Pätisuvaris  .  Därayavahus . 
Kbsayathiyahyä .  sara^tibara,  d.  b.  Gobryaa  Patischorensis  Darii 
Regis  Areifer.  Die  eraten  Worte  sind  alle  leicht,  aber  das  letzte 
Wort  i^t  so 9  dass  es  jedem  Versuche  trotzt,   da  die  Copie  nicht 


1}  Da«  letzte  Wort  ist  in  dem  WÖrterbacbe  .«aUr  de|i  Wart«  «Dta  arklKrt. 
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einnal  die  eincelnen  Groppcn  von  einander  zu  sondern  gestattet. 
Wir  niissen  also  bloss  anf  Grund  des  pers.  Textes  übersetzen : 
„Gobryas  der  Patiscborier,  der  Königs  Darius  Bogentriiger." 

No.  7. 
Naksi  ftuqtem.     Copirt  Ton  Tasker. 

A^pazana Dar! .  • . .  ni .  varris . 

Der  pers.  Text  lautet:  A^pacanA.  DArajavabos.  khsäjatbija- 
hyi.yatrabara.i^oyAni.da^janifl,  d.  h.  Aspatbines,  Darii  regia  cu- 
bieularius  pharetriger.  Der  susische  Text  Ist  so  beschaffen,  das« 
jeder  Versuch,  etwas  mehr  als  Norrie  herausgebracht  bat,  in  ihn 
zu  entziffern  scheitern  nnss ,  so  lange  wir  keine  besseren  Ab- 
schriften haben,  -und  fünf  Tage  lang  in  einem  ?oni  Felsen  herab- 
bangenden  Sitrick  zu  baumeln,  um  diese  Inschriften  zu  sehen,  zu 
eopiren,  und  sich  sebiiesslich  eine  Krankheit  mit  tödtlicbem  Ana- 
gang  zu  holen,  das  ist  ein  Heroismus >  der  sieh  oicht  so  Uieht 
findet. 

Sq.   8. 

Nakai  Ru^tem.     Copirt  ?on  Tasker. 

0 .  Matzijra . 

„Dies  (ist)  ein  Maxyer.*' 


Xerxes. 

No.  9. 

Persepolis.     D   Lassen  &  Westergaard. 

(Mit  Weglassung  des  üblichen  Kingangs.) 

'^Kanri .  K^ir^^a .  ^^^avas .  zomin .  Oramazdana .  o .  evan .  vir^a- 

^'daius .  u .  utta .  ir^igi .  daieta .  sis^'nina .  utraa .  PArgij .  ova  •  appi . 

u .  utta^^ra .  kutta .  appi.  ttata .  uttasta .  appi .  ^arak .  ^^utragka..  zijvak. 

sisnina .  upa .  va>rita .  ^^zomin  •  Oramazdana .  ututta .  Nan ^^ri .  Kqir^^» . 

^aTas .  u .  Oramazda .  un .  ^^nisgasni .  kutta .  zunkukmi .  kutta .  ^'appi . 

u .  utta .  appi .  ttata«  '^uttasta .  upata .  Oramazda .  nisgasni . 

Xerxes  kehrt  die  Wortordnung  in  der  Eingangspbruse  um; 
Darius  schrieb:  Darius  rex  dicit;  Xerxes  dagegen:  Dicit  Xerxes 
rex.  Der  Name  K^ir^^a  stellt  übrigens  im  Vergleich  zu  Khaa- 
yArsi  keine  anderen  Veränderungen  dar,  als  die  wir  aus  den  Ge- 
setzen des  susischen  Lautsystems  schon  herausgefunden  haben. 

Kran  ist  schon  Abth.  L  No.  Ol  u.  92  mit  dem  heutigen  ^|>j|t 

verglichen  worden. 

Vi^^adaius  ist  Transscript  des  pers.  vi^adahyum. 

Sisnina  „prachtvolP^  steht  im  Genitiv,  woraus  hervorgeht, 
dass  die  Endung  ta  dem  Worte  daieta  Substantivgeltung  giebt, 
aliud  magnifici. 

An^  PÄr^A  des  pers.  Textes  hat  Rawlinson  für  den  Lokativ, 
Oppert  für  den  Instrumentalis  genommen;  der  susische  Text  ent- 
scheidet fiir  den  Lokativ. 
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Zij?ak  Dirnnt  Norris  für  cid  AdjectiT,  coospicuus;  ich  kalte 
M  fiir  ein  Passivuoi;  zijvak  steht  fiir  tijak,  und  lieisst  videtur. 
Sianioa  steht  wieder  in  Genifiv,  den  ich  diesmal  nicht  anders 
erkliir«D  kann,    als  durch  appi ,  ^^quid  magnifici." 

ZuBknkni  steht  für  das  pars,  mey  tthsatbraai  »»neuin  regnuai*% 
Ml  ist  „aeio**;  zunkuk  lieisst  also  Reich,  ein  Wort,  dessen  Ab- 
leitong  mir  unklar  ist.  Ich  habe  es  Abth.  I.  No.  101  tuLant- 
baaliaifliUDg  des  Röuigszeichens  angewendet. 

Die  Cebersetzuog  der  loscbrift  lautet: 

,,KöBtg  Xerzes  spricht:  Durch  Oromazes'  Gnade  habe  ieb 
diese  Völkerhalle  erbaut.  Viele  andere  prachtvolle  Dinge  habe 
ich  in  diesem  Persien  gemacht,  und  hat  mein  Vater  gemacht. 
Was  aber  gemacht  ist  und  prachtvoll  erscheint «  das  aHes  haben 
wir  durch  Oromaies'  Gnade  gemacht.  König  Xerzes  spricht: 
Oromases  schütze  mich  und  mein  Reich  und  was  ich  gemacht 
habe,  und  was  mein  Vater  gemacht  hat:  das  alles  beschütze 
Oromazes.'* 

No.    10. 
Persepolis.     G  Lassen  (k  Westergaard. 

K^ir^^a .  ^svas .  ir^arra .  ^avus .  ^vasfainna  .  Darijvos .  ^avas  . 
^gri .  Akkamanisij . 

^yXerxeB,  der  grosse  König,  der  König  der  Könige,  Sohn 
des  Königs  Darini,  der  Aehämeoide.*' 

No.   11., 
Persepolis.     B    Lassen  &  Westergaard. 

(Mit  Weglassuug  der  fiingangsfonneln.) 
^^Nanri.  R^^%^^a.  ^avas.  ir^arra.  zom^^in  •  Oramazdana.  o. 

laos .  '^u .  utta .  u.  Ora^^mazda .  no  •  nisgasni .  Nap  .'*....  idaka  .kutta. 

zoBukmas  .kutta  •  appi .  uttara . 

„Der  grosse  König  Xerxes  apricbt:  Durch  Oromazes'  Gnade 

habe    ich   dieses  Baus  erbaut,     Oromazes   schütze  mich   mit   den 

(andern)  Göttern ,  und  das  Reich  und  das,  was  ich  gemacht  habe." 

No.    12. 
Persepolis.     C  Lassen  &  Westergaard. 

(Mit  Weglassung  der  EingBugsformeln.) 
^^Na^Wi.  Kfir99a«  Qavas.  virifarra.  ^^zomin*  Oramazdana.  o« 
la^^os.  Darijvos.  ^avas  .  ut^^as.  kka.  u.  ttata.  u.  ^^Oramazda.  un. 
nisgasni .  '^Nappipa  .  idaka  .  kutta  •  ap'^pi .  uttara  .  kutta  •  appi . 
t'Hate.  Darijvos«  ^Hwas ,  u'Htasta .  upata.  Oramazda.  ni'^sgasni. 
Ilappipa  •  idaka . 

,yDer  grosse  König  Xerxes  spricht:  Durch  Oromazes'  Gnade 
bat  diesea  Bans  König  Darins  erbaut»  welcher  mein  Vater  ist 
Oromasea  besebütze  micb  mit  den  Göttern,  und  das  was  ich  ge- 
macht Iwbe»  und  was  mein  Vater,  König  Darins,  gemacht  bat, 
das  nllea  beacbütie  Oromazea  mit  den  Göttern.^* 
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No.  13. 

Berg  Klvend.     F    Lassen  &  Westergaurd. 

(Mit  Weglassuug  der  Eingaugsformeln,) 

ü .  K^r^^  •  ^avas .  irrarra .  Qavas  •  ^avnsfainna  *  ^«vaa  •-daiua- 
pona .  parnizaaaiunii .  ^hvm  .  vurno .  o.  ukko .  attaka .  far^atiniki .  ata. 
Darijvo« .  <;avas  .  ^agri .  Akkaaanisij  • 

„Ich  bin  Xerxes,  der  grosse  Käoig«  der  König  der  König«, 
der  König  der  Länder  vieler  Zungen,  der  König  dieser  grossen, 
weiten,  ausgedelintea  Krd«,  Solin  des  Königs  Vater  Darioa,  der 
Achämenide.'' 

No.    14. 

Van.     K  Lassen   &  Westergaurd. 

(Mit  Weglasßung  der  Eirigangöff»rinelii.) 

\unri .  K^irq^a  •  ^avas .  Darijvos  .^avas  .  Kka .  u  .  tttita  .  ufatri . 
zomin  .  Oramazdana .  ir<;igi.  nppi .  sisni .  uttas  .  kutta  .'O.  gfaua.  ufurri. 
^iratas .  gat .  zavana .  ijnai .  dipi .  inni .  rilu^a .  Dalva^ni .  u .  rira  •  dipi . 
u .  rilnva .  u .  Oramazda « un .  nisgasni .  Niippi .  idaka .  kiitta .  zunkukmi. 
kutta ,  appi .  u .  utfara . 

Bis  zum  Worte  Qiratas  stand  mir  Wesfergaard's  Aksclirift  wu 
Gebote ;  von  da  habe  ich  Norris'  Transscription ,  so  weit  es  mög- 
lich war,  in  die  von  mir  anders  besljmmten  Laute  umgeschrie- 
ben; Norris  hatte  bloss  die  Abschrift,  die  sich  in  Schulz' Papieren 
vorfand,  und  diese  scheint  nicht  sehr  sorgfältig  gemacht  zu  seyn. 

^tana  ist  Transscript  vom  pers.  ^tiina,  und  bedeutet  hier 
augenscheinlich,  wie  aus  den  dazu  gehörigen  Zeitwörtern  nija- 
stAja,  ciratas,  hervorgeht,  eine  Säule. 

Gat .  zavana  weiss  ich  gar  nicht  zu  erklären ,  ich  gtaabe 
jedoch,  dass  es  ein  einziges  Wort  ist  gatzavana  oder  atzavana 
(wie  im  Wörterbuch  steht);  es  ist  Uebersetzung  des  Wortes,  wel- 
ches Rawlinson   vatantja,    Oppert   kaHtänaij   liest.      Im    Original 

steht  f^  .^fff  .^/ .  rr.  y/«^  ,    und  da  scheint  mir   das  susiscbe 

Wort  ein  Transscript  desselben  zu  seyn;  gatzavana  oder  katza- 
vana  lässt  auf  kacavaniya  od^  kacayanija  schliessen,  womit  ich 
jedoch  nichts  anfangen  kann ;  es  ist  möglich ,  dass  tm  pers.  Ori- 
ginal ^{^   Btatt   ^/  gestanden  hat,    aber  katajiya.ist  mir  eben 

so  unverständlich  und  weiss  ich  nicht  einmal  eine  nur  erträgliche 
Etymologie  anzugeben. 

Das  pers.  yaney  ist  in  unserm  Text  traasscribirt  ijnai,  ver- 
knndea  mit  dipi;  wenn  es  nach  Oppert  hloss  qui  non  bedeutet^ 
so  hätte  eich  der  susisobe  Bofdolmetacher  sehr  uogescbickt  ba* 
aommen,  aud  Benfey's  IJebersetaang  „Einweihaogstafei*'  wtrsi 
wohl  besser  passen. 
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Ob  die  Sjibe  tar  tu  ril«^  oder  zu  vb^di  gehört,  kann  ich 
■icbC  befltiaimett,  eben  so  wenige  was  sie  in  einem  der  beiden 
Wörter  bedeutet,  und  noch  viel  weniger,  ob  sie  überhaupt  richtig 
copirt  ist-    Das  Oebrige  ist  leicht,  und  die  Ueberselzung  lautet: 

„König  Xerzes  spricht:  König  Darius,  mein  Vater,  hat  durch 
Oronazes^  Gnade  viel  Herrliches  ausgeführt;  auch  hat  er  diese 
Siale  gesetzt  (jedoch?)  keine  Gedenktafel  dazu  geschrieben. 
DaPWaf  habe  ich  eine  Tafel  aufgestellt  und  (eine  Inschrift)  ge- 
schrieben. Oromazes  schütze  mich  mit  den  Göttern,  und  mein 
Eeieii  and  was  ich  gemacht  habe.'* 

D«riu8  Nothus* 

No.   15. 
Persepolis.     L  Lassen  &  VTestergaard. 

Ardagtana.  Ara^inna .  Darijvos  .  ^avas .  laos .  eva .  utra^ka. 

Dies  ist  die  sogenannte  Fensterinschrift,  bisher  die  Cruz 
laterpretun ;  die  Hauptsehwierigkeit  besteht  nicht  darin,  dass 
nao  die  Etymologie  der  Wörter  weitläufig  und  mühsam  zu  suchen 
hätte,  sondern  dass  wir  hier  mit  technischen  Ausdrücken  zu  thun 
haben,  die  in  dem  heutigen  Persischen  nicht  mehr  vorhanden  sind, 
und  da  die  Uebersetzungen  fast  nur  transscribiren,  so.  ist  aus 
ibaeD  nicht  viel  Licht  zu  holen.  Die  Hauptsache  ober  ist  hier, 
wie  so  oft,  dass  man  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  gesehen 
luit,  dass  man  auf  die  allerein  fach  ste  und  allernalürlichste  Er- 
klärung nicht  gerieth,  und  wo  Jemand  nahe  daran  streifte,  die- 
selbe nicht  der  Mühe  werth  geachtet  wurde.  Mein  Landsmann 
Oppert  hat  diese  einfache  Erklärung  herausgefunden,  sie  ist  so 
einfach,  wie  das  Ei  des  Columbus,  nur  mit  dem  Unterschied, 
das«  die  Leute,  denen  Columbus  das  Kunststück  vormachte,  we- 
nigstens nachher  nichts  dagegen  einzuwenden  hatten,  während 
Oppert'fe  Cebersetiung  als  zu  einfach  und  zu  natürlich ,  wie  es 
scheint,  gar  nicht  weiter  beachtet  wird.  Nur  die  Begründung 
seiner  Uebersetzung  ist  in  dem  etymologischen  Theile  etwas  ge- 
künstelt; die  Etymologie  ist  eben  so  einfach,  wie  wir  sogleich 
sehen  werde». 

Die  Inschrift  findet  sich  vielfach  wiederholt  ausserhalb  der 
marmornen  Fensterrahmen  und  Thürpfosten  (man  erlaube  mir  die 
Wörter  Rahmen  und  Pfosten  für  Gegenstände,  die  nicht  aus  Holz, 
sondern  aus  Marmor  gemacht  sind )  und  zwar  der  pers.  Text 
oben ,  der  susische  Tezt  links ,  der  babylonische  Text  recbts ; 
die  untere  vierte  Seite  des  Fensterrahmens,  so  wie  die  Thür- 
schwellen  sind  ohne  Inschrift.  So  findet  sich  die  Sache  schon 
bei  Chardiu  und  Kämpfer,  beides  sehr  genaue  und  gewissenhafte 
Reisebeschreiber,  abgebildet,  und  ich  denke,  dies  dürfte  genügen, 
nei  die  Saehe  zu  verstehen.  Wir  haben  schon  aus  den  Inschrif* 
tmm  wiederkelt   gesehen,     dass    die   Könige   von    Persien    Leute 

8** 
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waren,  qoi  «cttphMi  scapbani  noninanty  aia  Hana  nenaao  sie  Haos, 
eioen  Palast  Palast,  eine  Tafel  Tafel,  und  so  werden  sie  aacli 
wohl  den  FeDskerrahmen  FeDsterrahoien  geoaoat  haben,  freilich 
wohl  nicht  gerade  mit  demselben  Compositum,  wie  wir  in  Dent- 
sehen,  aber  ein  Compositum  hatten  sie  doch,  nämlich  arda^tiaa 
aus  arda,  hoch  und  a^tina  .Schwelle,  letateres  Wort  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  im  Neupersischen    fast  unverändert   und   swsr 

in  derselben  Bedeutung,  ^\Xm]  heisst  „Schwelle**;  auch  die  Form 

«jÜuMr  ist  gebräuchlich ,    welche    dem  alten    Worte    noch   näher 

kommt;  dieses  Wort  bedeutet  auch,  gerade  wie  im  Deutsches, 
„Thür'S  ,^aus**  im  figürlichen  Sinne,  und  letsterea  abermals  im 
figürlichen  Sinne  „Pforte**,  d.  h.  Regierung.  In  diesem  Sinse 
s.  B.  ist  es  in  Konstantinopel  ein  geläufiger  Ausdruck,  und  mas 
wird  fast  keine  Nummer  der   türkischen  Staatszeitung    ohne  des 

Ausdruck  aulc  AiLu^t  für  juie  wb  finden.  Für  uns  aber  ist  di« 
erste  wörtliche  Bedeutung  hihireichend ;  „  Bochschwelle "  ist  eis 
gans  natürlicher  und  verständlicher  Ausdruck  für  „Pensterrsb- 
men**  und  „Tb^rgesimse**. 

Ich  überlasse  es  andern,  welche  au  solchen  Buchatabenklau- 
bereien mehr  Zeit  und  Lust  haben,   in  untersuchen,   warum  das 

Wort  im  Persischen  ^T- E^- Tf- ^'^Tf^- TTf  •  ^^  ""**  °'^'^^ 
nf-cT.7?»Trf-^*^T|'^*nf-^^  geschrieben  ist  Der  babylo- 
nische Text  fibersetat  den  Ausdruck;  kuburie  vergleicht  sich  un- 
gezwungen mit  nad  /^ ;  der  zweite  Theil  des  Compositums  absr, 

apgala,  ist  mir  nicht  so  klar,  und  ich  wnsste  nur  (Aa  jäS  viazit, 
ny6  vertebra,  su  vergleichen. 

Das  zweite  Wort  atbagina  hat  schon  Rawlinson  mit  tjü^^^ 
verglichen,  und  diese  Deutung  ist  von  Oppert  (freilich  mit 
einem  Fragezeichen)  aufgenommen.  In  unserm  Text  steht  nach 
Westergaard's  Copie  ar  .  ac  .  in  .  na ,  welches  sowohl  Wester- 
gaard  als  Norris  fiir  ein  Transscript  von  atbagina  halten-;  es 
kommen  allerdings  in  diesen  Transscripten  wunderliche  Erschei- 
nungen vor,  aber  sie  lassen  sich  alle  nach  den  Gesetzen  des 
susiseben  Lautsjstems  erklären ,  aber  atbagina  =  ara^inna  lässt 
sich  nach  keinem  einzigen  phonetischen  Gesetze  belegen;  Athura 
wird  A^Qura  und  nicht  Arthure  oder  Ar^ura.  Deberdies  finde  ich 
in  den  älteren  Copien  der  Inschrift  bedenkliche  Sachen ;  die  zweite 

Gruppe  bei  Westergaard  f^  a^  finde   ich   in  allen  altem  Copiea 

y^;    unter  meinen    losen    Papieren,   die,   seit  eine  Feuersbmost 

1848  mein  Haus  zerstörte,  manche  Lücke  zeige«,  finde  ich  eine 
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Akickrift,  leb  wekis  Diclit  ob  sie  iron  Ouselej  oder  Porter  ber- 
Hlbrf;  sie  giebt  f    ^,  den  Vertikalkeil  iweifelnd  angedeutet,  aber 

inaer  4  Horitontalkeile ;  da^  giebt  der  Sache  eioe  ganz  andere 
Gestalt;  statt  dei  angescblachten  Wortes  ar.ag.in.na  baben  wir 
■it  einesi  Ideograpb  zu  tbon,  welches  durch  die  Sjibe  ar  ange- 
destel  wird ;  der  davor  stehende  Horizontalkeil  bebt  seine  Bedeu- 
tsog herror;  nanmebr  steht  es  uns  frei,  die  beiden  Flexioss- 
ijlben  in .  na  zu  nehmen  wie  wir  wollen ,  entweder  bloss  als 
Transscript  der  pers.  Derivationssylbe  ^,  welche  die  Materie  an- 
zeigt, ioa  in  unserer  Inschrift,  oder  zugleicb  als  diese  und  im 
Bosiscken  Genitiv,  entsprechend  dem  frz.  chambranle  de  marbre 
fpierre).  Bs  käme  min  noch  darauf  an,  die  Bedeutung  des  Ideo- 
grapbeo  ar  herauszufinden,  d.  h.  in  irgend  einer  zur  Vergleichung 
zalässigen  Sprache  ein  Wort  zu  finden,  das  mit  ar  beginnt  und 
eisen  saebgemässen  Sinn  gäbe,  z.  B.  Stein,  Marmor,  aber  da 
gestehe  ich  mein  Unvermögen  oder  vielmehr  meine  Abneigung  in 
eia  Paar  Dutzend  Wörterbfichern  alle  mit  ar  oder  al  anfangenden 
Warter  durchzumnsters.  Es  wird  also  das  zweckmässigste  sejn, 
bei  fler  von  Rawlinson  vorgeschlagenen  Deutung  „steinern**  zu 
bleibea. 

Eva  haben  wir  io  Bik.  €oL  I.  Z.  35  als  „ab**  erkannt. 

Demnach  beisst  die  Inschrift  auf  deutsch: 
9,  Steinernes  Thilr-  (resp.  Fenster-)  Gesimse    zum  (vom)  Pa- 
last d^B  Königs  Darius  verfertigt.** 

Artaxerxes  Mnemon. 

Mo.  16. 
Susa. 
O.  Artak^ja^Qa.  ^vas.  irgarra  .  gavas  •  gavasfainna.  Darijvos. 
^vasna .  {ag(ri). 

^Ick  (bin)  Artaxerzes,  der  grosse  König,  der  König  der 
Könige  y    Sobo  des  Königs  Darios.** 

No.    17. 

Susa. 

^Naori  •  Artakgagga .  (/avas .  azakara .  gavas .  gavasijinafa .  gavas . 
daiasaa  •  ^avas .  iijie .  bumij .  Darijvos^na .  gavasna .  cagri .  Darij vosna . 
Artakgag^oa  •  ^avasna  .  gagri  •  Artak^^aggaoa .  Kgirgana  •  gavasna . 
fagri .  Kgir^ana .  Darijvos 'na .  guvasna .  Qagri .  Darijvosoa .  Vis!  agpa- 
BS.  ^gri  •  Akamapza .  innakka .  apadana .  Darijvos .  appanijkka .  (uoi)- 
ss.  tagta .  vag^gaka. . . .  pika .  Artak^g^ .  nijkkamivar .  ir-valuvakka . 
pikta .  Varmasdana .  Uttanata.  Migga.  u.  gira.  apadana.  ooata.Var- 
^azda.  Dttanata.  Migga.  un.  nisgasni.  visoaka.  vartava.  varpita. 
sk(ka .  n)ttara .  anui .  o..  ijto .  anni .  gaijta .  kapatkain . 

Die  Traasscription  dieser  Inschrift  wird  ungemein  dadurch 
ersekwert,  dass  statt  der  Winkelhaken  nur  schräge  Keile  gesetzt 
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aiod,  und  daaa  jedes  Wort  dnrcb  eineo  HomoDtelkeil  von  den 
anderen  getrennt  wird^  Auch  die  Conatruction  ist  sehr  nngran- 
matisch  und  statt  Darius  Hjstaapia  filina  heisat  es  Darii  Hjsta- 
apis  (iliuB.  8tait  dea  Vertikalkeila,  welcher  Peraonennanien  an- 
zeigt,  aind  zwei  Horizoutalkeile  angewendet,  au  welchen  der 
Worttheiler  den  dritten  abgiebt.     Das  Wort  „König"    wird    gani 

abweichend    geschrieben ,    nämlich   "^ff fl^f^  •      Davon    ist   der 

erste  Horizontalkeil  Worttheiler,  die  beiden  folgenden  Determi- 
nativ für  Personen;  dann  folgen  die  üblichen  drei  Vertikalkeile; 
statt  der  beiden  letzten  Horizontalkeile  ein  Vertikalkeil  mit  3 
Horizontalkeilen  links  und  eben  so  vielen  rechts. 

Akamapza  statt  Akkamanisij  ist  ^ine  ganz  barbariscbe  Form« 

Innakka  ist  augenscheinlich  das  nenpers.  eLLit. 

Apadana  hält  Norris  für  identisch  mit  nappat,  welches  Bih. 
Col.  I.  H  47  im  Genit.  nappatna  steht.  Ob  es  aber  „Tempel** 
heisst,  ist  zu  beziveifeln ,  zumal  da  das  Determinativ  für  göttliche 
Dinge  fehlt  Im  pers.  Text  steht  apadana ,.  welches  in  den  übrigen 
Inschriften  nicht  vorkommt;  in  dem  Absatz  I,  14  hatten  wir  aja- 
dand  für  teropla.  Um  nun  eigentlich  zu  wissen,  um  was  es  sich 
hier  handelt,  bedarf  es  etwas  mehr  als  der  blossen  Anzeige, 
dass  die  Inschrift  um  die  Basis  einer  Säule  geschrieben  ist;  bis 
dahin,  wo  wir  etwas  mehr  darüber  erfahren,   vergleiche  ich  das 

Wort    mit  dem  neupersischen  ..J^Lt  „ein  bewohnter  Ort''. 

Nijkka  ist  „Gross vater"  pers.  nljaka,  Zend  njäkö;  im  Parsj 
bedeutet  es  „Oheim".  Appanijkka  ist  also  abavus,  Ururgrossvater. 
Das  Possessivum  hinter  letzterem  Worte  ist  undeutlich;  Norris 
liest  es  punina ,  was  ich  jedoch  nicht  herausfinden  kann ;  das 
Wort  beginnt  mit  5  Horisontalkeilen,  von  denen  einer  Worttheiler 
und  zwei  Determinativ  sind;  es  bleiben  also  noch  2,  von  denen 
einer  zur  Gruppe  »-7i  ni  gehört,  auf  welche  na  folgt;  wir  haben 

also  nina;  nach  dem  Schreibgebrauch  in  dieser  Inschrift  wäre  der 
letzte  noch  übrigbleibende  Borizontalkeil  für  den  Winkelhaken 
/  o  zu  lesen,  also  ooina,  eine  Form,    welche  nicht  auffallender 

ist  als  nachher  »-ff/  ü  statt  ^fff  ü,  ego« 

Auf  das  Wort  ta^ta  folgt  va^^aka,  postea;  dann  ein  nndeut» 
liebes  Wort,  welches  Norris  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit 
appuka  liest;  pika  ist  deutlich,  ap  kann  ich  nicht  herausfinden; 
a]ipuka  heisst  aber  anterior  und  kann  also  nicht  mit  va^^aka  zu- 
sammengebracht werden ;  ich  glaube  daher,  dass  es  zu  Artak^a^^a 
gehört,  und  „anterior  Artaxences'*  zu  übersetzen  ist,  d.  h.  Arta- 
xerxes  I.  (Longimanus). 

Luvakka  muss  ohne  Zweifel  restauratum  heiasen^  simI  er> 
gänzt  dadurch  die  Stelle   Bih.  Col..  1.  Z.  48— 49,  wa  wir  l«--fj 
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iirtstanraTi'*  übenetsteo.  Die  mittlere  Gruppe  also,  welche  dort 
MAtf  and  wo?od  noeh  der  erste  Vertikalkeil  übrig  geblieben 
i$t,  war   l^y. 

Ir.Ta   iit  mir  unerklärlich;   es  heisst  in  eum;   vielleicht    ist 
es  nur  eine  der  vielen  grammatischen  Sünden  dieses  Schriftstücks. 

Pikta  ist  »anxiliom^S   wie  pikti   y.opifer"  heisst.     Die  Form 
Varmazda  statt  Oramazda  ist  sehr  auffallend. 

Nach    den   Worten  u.^ira   (ego  posui)    folgt:    apadana.ona 

und  noch  eine  Gruppe  ^l^ff^  welche  Norris  la  liest  und  welche 

ieh  aacb  nicht  anders  au  deuten  weiss,  obgleich  eigentlich  ein 
Horisontalkeil  zu  viel  da  ist.  0  heisst  hie,  ona  also  huins ;  was 
aber  ooata  heissen  soll ,  weiss  ich  nicht ;  Norris  meint,  nata  heisse 
yyio";  aber  der  Satz  wird  dadurch  um  nichts  deutlicher,  und  der 
pers.  Text  gewährt  uns  wepig  Hülfe,  da  die  Ordnung  der  Sätze 
varschieden  ist*  Im  Peraiechea  steht:  Hunc  locnm  Darius  abavus 
■ena  fecit ;  postea ....  Artazerxes  avus  mens  . . .  i  Anaitis  et  Mithra, 
g^ratii  Oromazia  locum  ego  feci.  Oromazes,  Anaitis  et  Mithra 
me  protegant.»..  Das  Weitere  fehlt.  Dagegen  steht  in  unserm 
Text:  Bunc  locum  Darios  abavus  mens  fecit;  postea  a  priore 
Artaxer](e,  avo  meo,  instauratus  est  gratiä  Oromazis  (letzterer 
Name  noch  im  Genitiv).  Dann  folgen  Anaitis .  Mithra  (beide  ohne 
irgend  eine  Andeutung  des  Casus) ,  hierauf  ego  posui  locum  hunc. 
Um  sich  ans  diesem  Labyrinth  herauszufinden,  übersetzt  Norris: 
Darios,  mj  ancestor,  ancientlj  built  this  temple,  and  afterwards 
iC  was  repaired  (I)  bj  Artaxerxes ,  mj  grandfather.  Bj  the  aid 
of  Ormazd,  I  placed  the  effigies  of  Tanaitis  and  Mithra  In  tbe 
temple.  Aber  von  effigies  ist  nirgends  die  Rede;  ^ira  heisst 
allerdings  posui  (I  placed),  aber  es  steht  für  das  pars,  akunavam. 
Im  pars.  Text  könnte  das  Wort  effigies  gestanden  haben,  aber 
Aaaliata  utä  Mithra  sind  keine  Genitive,  nicht  einmal  Akkusative. 
Statt  der  Bilder  aber  Anaitis  und  MItbra  selbst  hineinzustellen, 
wäre  jedenfalls  eine  sehr  barocke  Idee;  wenn  überhaupt  ein  Siata 
berauszuklauben  ist,  so  wäre  es  der,  dass  Artaxerxes  das  Ge- 
bäude diesen  beiden  Gottheiten  geweiht  habe. 

Nach  dem  Worte  nisgasni  folgt  visnaka  .  vartava  •  varpita , 
welches  Norris  „with  the  Gods  (I)  and  all'^  übersetzt.  Von  Göt- 
tern finde  Ich  keine  Spur,  nicht  einmal  das  Determinativ,  vielmehr 
aeheu  diese  drei  Wörter  so  aus,  als  ob  sie  „alles,  alles,  alles'^ 
bedeuten,  obgleich  von  keinem  einzigen  sich  diese  Bedeutung  be- 
weiaen  läset;  vartava  allenfalls  könnte  varrita-va  „in  Allem^^  «^yn» 
aber  ans  den  andern  beiden  Wörtern  weiss  ich  nichts  zu  machen. 
Dann  erkennt  man  noch  mit  genauer  Noth  u.uttara,  »ego  feci'*. 
Der  Schluss  aber  ist  vollkommen  unverständlich ,  denn  zu  den 
Schwierigkeiten,  welche  die  ungewöhnliche  Schreibweise,  die  ver- 
äoilerte    Form   der   Charaktere   und  die  grammatischen    Schnitzer 
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ichon  in  dem  Vorherg'eliendeii  bereiteten  ^  kommt  noeh  der  Um- 
stand ,  dass  der  persische  Text,  unser  elasiger  Führer,  ona  achon 
bei  dem  Worte  nisgasni  =  patuv  im  Stich  gelassen  hat. 

Aiakara,  iijie  bnmij  sind  ungeschlachte  Transscripte  ans  dem 
Persischen,  welche  übrigens  von  selbst  verständlich  sind. 

Die  Uebersetzung  lautet  also: 

„Es  spricht  Artaxerxes,  der  grosse  König,  der  König  der 
Könige,  der  König  der  Länder,  der  König  dieser  Erde,  Sohn  des 
Königs  Darius:  Darius  war  ein  Sohn  des  Königs  Artazerzes; 
Artaxerzes  war  ein  Sohn  des  Königs  Xerzes;  Xerzes  war  ein 
Sohn  des  Königs  Darius;  Darius  war  ein  Sohn  den  Hjstaspes, 
des  Achäraeniden.  Dieses  Gebäude  hat  mein  Ururgroasirater  Darios 
errichtet;  später  wurde  es  von  meinem  Grossvater,  dem  ersten 
Artaxerzes  ausgebessert;  durch  die  Gnade  des  Oromaxes,  der 
Anaitis  und  des  Mithra  habe  ich  dieses  Gebäude  vollendet     Oro- 

ma^EOs ,    Anaitis    und    Mithra   mögen   mich  beschiitaen und 

alles  was  ich  gremacht  habe." 

(Sohluss  im  nächsten  Hefte,  mit  welchem  auch  die  KupfertapfUn 

erscneinen  werden. 


Die  Stammbildimg  des  Sindhi  im  Vergleich 

zum  Präkrit  und  den  andern  neueren  Dia- 

lecten  Sanskritischen  Ursprungs. 


Von 

ttr.    B.    Trampp. 


(Fortsetsmlg.    8.  Bd.  XY.  8,  690  ff.) 

§.  2L 

In  der  Stammbildang  des  Siadhl  stellt  sich  der  Standpunct, 
den  es  dem  alten  Prftkrit  und  den  andern  neueren  Dialecten  gegen- 
über eingenomnien  hat,  am  dentlichsten  heraus.  Was  wir  schon 
im  Anfange  angedeutet  hatten,  dass  nämlich  das  Sindhi  eine  ge^ 
wisse  Mittelstufe  zwischen  dem  Prfikrit  und  den  andern  neueren 
Sprachen  bilde,  wird  sich  aus  unserer  jetzigen  Untersuchung  als 
unzweifelhaft  erweisen. 

Das  Eigenthümliche  des  Sindhi  und  dessen  Vorzug  Tor  aSen 
seinen  Schwestersprachen  ist,  dass  jedes  Wort,  Substantiv,-  Ad- 
jecthr,  Pronomen 9  Particip  und  Infinitiv,  das  im  Sindhi  auch  wieder 
als  ein  einfaches  Nomen  behandelt  wird,  auf  einen  Vocal  aus- 
lanten  muss.  Dadurch  hat  sich  das  Sindhi  eine  Leichtigkeit  und« 
zugleich  einen  Wohlklang  erhalten,  der  allen  andern  ftrischen 
Sprachra  Indiens  abgeht. 

Nädist  dem  Sindhi  kommt  das  MarSfhl,  das  in  den  meisten 
Fallen  eine  vocalische  Endung  sich  erhalten  hat;  es  steht  aber 
dadurdi  schon  bedeutend  hinter  dem  Sindhi  zurück,  dass  aus- 
lautendes ^  meistens  schon  quiescent  geworden;  dasselbe  lasst 
sich  von  dem  Bangftli  bemerken ,  wo  auslautendes  ^  schon  immer 
quiescent  geworden  ist,  ansser  wenn  ein  Doppelconsonant  voran- 
Bteht.  Auch  im  Panjftbi  ist  der  kurze  auslautende  Vocal  schon 
allgemein  abgeworfen,  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Anzahl  von 
Bd.  XVI.  9 
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NomiDibos  jnasc.  *mid  fem*,  die  auf  n  auslauten,  wie  piu»  Vater, 
mftu,  Biutter,  wo  sich  jedoch  die  Erhaltung  des  Endrocales  aus 
andern  Griuiden  erklärt;  die  Vocalendungen  sind  sonst  auf  die 
langen  Yocale  ft  und  T  beschränkt.  Das  Gujaräti  hat  etwas 
mehr  Leichtigkeit  bewahrt,  indem  es  die  alte  Präkritendung  in 
^pf^  (masc.)  festgehalten  hat,  die  im  MaräthT,  BangSlt  und  Pan- 
jftbl  schon  quiescent  geworden  ist.  Im  Hindi  und  HindOst&Dl 
mt^  die  k«rzcn  Yocalenduiigen  durciniua  a{bgew«rfien  «tid  nur 
die  langen  in  I,  ft  und  n  beibehalten  worden.  Jedes  Siadhl-Wort 
muss,  wie  bemerkt^  in  einen  Vocal  auslauten,  und  diese  Regel 
ist  so  strict,  4as8  äevion  keine  Ansnabaie  gestattet  ist^  manche 
Worte  enden  zwar  auf  einen  Nasal,  aber  dieser  wird  nur 
als  eine  Nasalisation  des  Yocals  betrachtet  und  nicht  ab  fester 
Consonant,  so  dass  er  beim  geringsten  Dsucke  durch  ein  Affix 
wieder  verschwindet;  es  ist  daher  auch  im  Sindhi  mehr  oder  minder 
beliebig,   den   auslautenden  Yocal  zu  nasaliren  oder  nicht,  z.  B. 

llfreg,  mSrha,  oder  bloss:  ^RTS?>  mirh«,  ein  Mensch;  iff,  pii, 

oder  1^,  prt,  Freund. 

Ein  weiterer  Punot,  der  ans  dem  yorhergehenden  von  selbst 
folgt,  ist  der,  dass  kein  Sindhi-Wort  anf  einen  Diphthongen 
endigen  kann;  dies  ist  schon  nach  dem,  was  wir  iiber  die  Diph- 
thonge, im  Sindhi  bemerkt  haben,  nicht  möglich,  da  stricte  das 
Sindhi  ebenso  wenig  Doppellaute  kennt ,  als  das  Prfikrit;  0  wird 
im  Sindhi  ebenfalls,  wie  im  PrSkrit^  als  ein  einfacher  Yocal  be- 
handelt. Die  Yocale  nun,  auf  die  ein  Sindhi -Wort  auslauten  kann» 
sisd  die  kurzen  fi,  &,  Y  und  deren  Längen  n,  &,  I  (oder  nasalirt 
n,  JLy  i)  und  Q.  Auf  e  endigt  sich  kein  Wort,  und  die,  welche 
anscheinend  auf  e  endigen,  stehen  nicht  im  Nominativ,  son- 
dern in  einem  flectirten  Casus,  wenn  sie  schon  im  Nominativ  selbst 
nicht  gebraucht  werden. 

Das  Sindhi  hat  in  seiner  Stammbilduag  den  Weg  des  Pcikrit 
schon  so  ziemlich  verlassen,  und  für  sich  eine  eigene  Bahn  ein- 
geschlagen, die  zwar  in  mancher  Hinsicht  noch  anf  das  Prfikrit 
Burückweist,  jedoch  schon  ganz  selbststandig  weiter  fortgeschritten 
ist*  Die  Sucht«  alles  unter  Einen  Hut  zu  bringen,  drängt  sich 
auch  hier  auf,  und  es  sind  Endungen  in  Eine  Clasae  zusammen- 
geworfen woaden,  die  das  PrSkrit,  obwohl  schon  von  der  gleichen 
Neigung  erfasst,  doch  noch  wohl  auseinander  zu  halten  ge- 
wusst  hat. 

Das   Sindhi   hat    das   Neutrum   schon  ganz   verloren»    was 
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diealteflPrjSkrit-GraniQiatikar  dem  Apabbronäa  schon  so  übel  auf- 
geredmet  haben.  Es  ist  dies  offenbar  der  erste  Schritt  gewesen» 
die  Fesseln  der  alten  Sprache  abzuwerfen,  und  den  nivelUrenctea 
Proeess  der  neueren  Sprachen  einzuleiten;  Masculinoin  und  Neutrum 
sind  im  Sindhi  identificirt  worden. 

Von  den  neueren  Srischen  Sprachen  haben  nur  drei  das  Neu- 
trim  erhalten y  das  BangSli,  MarS|hi  und  Gujarfttl,  im  erster^ 
ohne  besondere  Endung,  die  letzteren  dagegen  haben  sich  eine  voca- 
lische  Endung  für  das  Neutrum  geschaffen,  nämlich  e  und  u,  im  Ge- 

geosatz  zu  der  Masculin-Endung  in  ^|f ,  &  und  ^BFT>  ^*  ^)  ^^^  Hindi 
und  HindOstSLnl,  Panj&bi  und  Sindbl^)  haben  dagegen  das  Neu- 
trum ganz  verloren,  und  die  ursprünglichen  Nomina  generis  neu- 
trius  dem  MascuKnum  oder  Femininum  willkürlich  zugetheilt. 

Insofern  das  Sindhi  für  jedes  Nomen  eine  vocalische  Endung 
fordert,  sind  die  Geschlechtsbezeichnungen  desselben  nicht  so  ver- 
worren, wie  die  der  anderen  Dialecte,  in  deuen  die  Kenntniss  des 
Geschlechtes  eines  jeweiligen  Nomens  das  Kreuz  des  Lernenden 
bildet;  auch  darin  klingt  im  Sindhi  das  Sanskrit-Prakrit  noch  nach, 
dass  die  schon  durch  dieselben  festgestellten  Endungen  im  all- 
gemeinen festgehalten  worden  sind.  Das  Nähere  werden  wir  beim 
Geschlecht  der  Nomina  ins  Auge  fassen. 

Wir  wollen  nun  die  Formation '  des  Nomen  zuerst  nach  den 
verschiedenen  Vocalendun gen  näher  betrachten,  ehe  wir  auf  die 
eigentliche  Stammbildung  eingehen  können* 

1)  Die  Endung  in  tt  (Kaaoolina). 

Weitaas  die  »feisten  Worte  endigen  Im  Sindhi  in  n  und  sind 
mit  wenigen  Ausnahmen   alle   Mascnlina. ')     Dieses  kurze    aus-» 

lautende  u  entspricht  der  Präkrit -Endung  in  ^1,'^^^   °^<^b  dem 


1)  Die  Neutral -Endung  in  ü  ist  jedoch  im  Gujärätl  nicht  bei  allen 
Keotris  \m  Gebmoch;  es  giebt  viele  Neutia,  die  auf  einen  quie  sei  ren- 
alen Consonanlen  aoibnten,  e.  B.  H9I1^»  ».,  Norden;  M^*(^,  «., 
Werten  etc. 

2)  Ueber  das  KaSmlrl  kann .  ich  leider  gar  nichts  sagen,  da  diese 
Sprache,  die  ohne  Zweifel  arischen  Urspmagp  ist,  noch  gar  keinen  Be- 
irbeiter  gefunden  hat  Wenn  ich  wieder  nach  Nordindien  kommen  sollte, 
ittbe  ich  mir  vorgenommen,  meine  besondere  Aufitnerkaamkeit  darauf  bu 
leaken,  um  diese  so  fühlbare  Lücke  auszufüllen. 

3)  Die  Feminina,  welche  ebenfalls  in  u  auslauten,  haben  wir  vor- 
gezogen besonders  zu  behandeln,  da  sie  ihrem  Ursprünge  nach  in  eine 
^aoodere  Categorie  gehören. 

9» 
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Zeugniss  der  alten  PrSkrit- Grammatiker  schon  im  Apabhransa  In 
n  verfluchtigt  Worden  wt;  wir  stehen  also  mit  dieser  Endung  noch 
auf  historischem  Boden.     Unter  diese  Classe  geboren : 

1)  solche  Worte,  die  im  Prftkrit  in  ^  (Sans.  ^  =  IRf:) 

endigen,  ab:  Sindhi;;^^^,  m.,  Mann,  Pr.  10^,  Sans.  ^;  T|^, 

m.,  Hans,  Pr.  IBf^,  San.«.  IJ|;  ^|T^,  m.,  Tod,  Pr.  mf^. 

Sans.  C|||^. 

Hierher  gehören  auch  eine  Anzahl  Adjectiva,  obwohl  die  weit 

grössere  Mehrzahl  der  Adjectiva  die  Prtlkrit- Endungen  in  ^g\ 
beibehalten  hat,  z.  B.  ff^»  Adj.,  verborgen;  ^j^^,  Adj.,  un- 
berührt. Weitaus  die  grössere  Mehrzahl  der  aus  dem  Persisch- 
Arabischen  geborgten  Adjectiva  nehmen  die  nächste  Sifidhi- Endung 
in  u  an,  ab:  fTTT^^  ^dj.,  ganz,  «lO^,  arm  (.^^)  «tc, 

2)  Neutra,  die  im  Sanskrit  entweder  in  ^«1  endigen  nnd 
im  PrSkrit  das  «T  abwerfen,  als:  Sindhi  c||IM,  •».,  Geschäft,  Pr. 
iEBUTl,  Sans.  ^^«^^  ».,  Sindhi  ^PTH»  «•.  Geburt,  Pr. 
^144^,  Sans.  ^«44«4  >  »•;  oder  in  H,  das  im  Prftkrit  gleich- 
laib  abgeworfen  wird,  ab:  SindhT  ^ffl,  m.,  Ruhm,  Pr.  ^^| , 
Sans.  T^i!^'  ^y  Sindhi  T^l^,  m.,  Kopf,  Pr.  dagegen  f^Pi,  n., 

Sans,  fltf^t^,  n. 

3)  Neutra  nnd  Masculina,  die  im  Sanskrit  auf  ^  endigen» 
ab:  Sindhi  ?T^>  m,^  Wein,  gewöhnlich:  Branntwein,  Sans.  VTV, 

fi.;  Sindhi  q|N3,  m.,  Wind,  Sans.   C||^,  m. 

4)  Masculina,  die  im  Sanskrit  auftr,  im  Pr&krit  aber  schon 
in  ^JU  (nach  dem  Nom.  Sing,  im  Sanskrit)   endigen,  ab:  Sindhi 

m^,  m.,  Bruder,  Pr.  ^|^|  (mit  der  Assimilation  von  r  ia 
)i  und  EHsion  von  ff  in  ^fflfT))  Sans.  )9TW>  Sindhi  fc|'^, 
w,,  Vater,  Pr.  fi|lS||,  Sans.  fim. 

Im  Mar&|hl  und  Bangftll  ist  die  ursprüngliche  Sanskrit- 
Endung  in  ^  beibehalten  worden,  die  jedoch  quiescent  ge- 
worden ist,  ausser  bei  voranstehenden  Doppelconsonanten.  Im 
Bangftll  gilt  dasselbe  auch  vopo  Neutrum,  das  nicht  mehr  durch 
finales  S  oder  An»'^^^  bezeichnet  wird,  sondern  mit  der  Ma3- 
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cttliB -  EodiHig  in  ^|  znsammei] fallt;  dasselbe  ist  im  MarSthl  der 
Fall,  wo  Masciüinam  und  Neutrum  ebenfalls  nicht  unterschieden 
werden,  obgleich  sich  auch  eine  besondere  Endung  dir  das  Neutrum 

itt  Ijr  vtkffiiidet^  die  wir  aber  zu  der  nächsten  Endung  in  ^J 
rechiieo  nn&ssen.  Im  Gujarfttl  findet  sich  diese  kurze  Endung  gar 
tticht  mehr,  sondern  dasselbe  hat  nach  Analogie  des  Präkrit  durch- 

weg  die  Mascuiin -Endung  in  ^J(|  beibehalten;  siehe  die  Endung 

in  ^. 

Im  Panj&bl,  Uindl  und  Uiudaätänl  ist  diese  kurze  Mascuiin- 
Endung,  sei  es  in  ^  oder  ^f  ganz  abgeworfen  w<»rden,  und  alle 
dergleichen  Nomina  enden  auf  einen  Consonauten  aus.  Eine 
Aasnahme  davon    macht  das   Panjftbl  insofern,   als   |i|s},   Vater, 

V|f^,  bbSu,  Bruder,  und  einige  andere  derselben  Classe  sich  un- 
▼erandert  darin  erhalten  haben,  was  dem  Einflüsse  des  Sindhi, 
das  das  Panj&bl  in  mancher  Hinsicht  durchdrungen  hat,  znzur 
schreiben  ist. 

2)  Die  Eadnng  in  ^^,  •. 

Neben  der  Endung  in  u  sind  die  Nomina,  welche  auf  o  aus- 
läuten, am  zahlreichsten.  Die  alte  Pr&krit -Endung  in  ^^|  ist  im 
Sindhi  in  zwei  grosse  Classen  gespalten  worden,  von  denen  die 
eine  das  präkritische  ^|  in  ^  verflüchtigt  hat,  die  andere  aber 
dasselbe  unverändert  beibehalten  hat. 

Eine  Regel  scheint  bei  dieser  Separation  nicht  vorgewaltet 
z«  haben;,  wenigstens  habe  ich  bis  jetzt  noch  keine  entdecken 
können,  sondern  der  tagtägliche 'Gebrauch  scheint  sich  für  die  eine 
oder   andere   Endung   entschieden   zu  haben,     Bemerkenswerth  ist 

es  immerhin,  dass  viele  Worte,  die  im  Sindhi  auf  ^Rf  auslauten, 
im  Hixidl  und  HindüstSnl  auf  lang  &  endigen;  dieselbe  Bemerkung 
Eust  sich  auch  anf  das  MarS|bl,  Bangftll  und  insbesondere  das 
Panjftbl  anwenden,  während  umgekehrt,  wie  wir  schon  angeführt 
haben,  das  auslautende  kurze  Sindhi  u  in  denselben  Sprachen  ab- 
geworfen, respective  quiescirt  worden  ist. 

Unter  diese  Classe  gehören: 
a)  Eine  unbestimmte  Anzahl  Nomina  (die  aber  aus  dem  Wörter- 
buch erlernt  werden   miisseu),   die  im  Sanskrit  und  Pr&krit.Mas- 
cttUna  oder  Neutra  sind;   z.  B.   f|^,  m.,  Fusssohle,  Sans.  ff(^, 

n.;  T|^^,   m.,  der  Hals,.  Sans.  «^^,  m.,  während   wieder  das 


132  Trwmppy  die  StafimMdufig  des  Sindhl  im  Vergleich  uam,  Prähit 

Sanskritische  T[S,  m.,  die  Wange,  im  Sindhl  Ip^,  m.,  ge- 
worden  ist;  ^«4||)f  m*,  ein  Goldachmied,  vom  Sans.  ^«|^q||V 

nmgekehrt  jedoch  ^t^T^,  «n  Grobschmied,  vom  Sans.  tP^^^K* 

In  einzelnen  Fällen  hat  das  Sindhl  diese  zwei  Endungen  da£n 

benutzt,   tim   aus   einem   und  demselben  Stamm  zwei  verschiedene 

Worte  abzuleiten,  z.  B.  Tf(V^>  "»•>  ^»*  Haupt,  und  ?W,  das 
Obere,  das  Obertheil,  beide  von  dem  Sans.  THSn  abgeleitet« 

Unter  diese  Classe  gehören  auch  viele  Worte  fremden  Ur- 
sprungs, wie '«^fl'^l  9  Vater,  türk.  (JQ;   ^^1  j     ebenfalls   Vater, 

wahrscheinlfch  von  dem  arab.  plnr.  [j{  abgeleitet.    Ferner  aFsbitck« 

perilisehe  Worte,  die  auf  tt  auslauten  und  im  Siodhi  als  MaseoÜMi 
(nach  dem  Vorgang  des  BindustSnl)  behandelt  werden;  in  diesen 

wird  das    auslautende    8-^-   regelmässig  in    0   verwandelt,    z.   B. 

'^|||i|q5|,  m.,  Sache,  Geschäft  (vor  Gericht),  HindtLst.  gJJAjuoj 
ebenfalls  Masculinum. 

6)  Einige  wenige  Nomina,  die  im  Sanskrit  auf  S  Fem.  aus- 
lauten, z.  B.  filM)  "*•'  Stern,  Sans.  ffTTT>  /•>  *"*  HindT  eben- 
falls scholl  fTTTT)  ^^^  ^' 

c)  Weitaus  die  Mehrzahl  der  direct  aus  dem  Sanskrit  herüber- 
genommenen  Adjectiva  haben  die  ursprüngliche  Präkrit- Endung  in 

^[\  beibehalten,   z.  B.    t|^,  Adj.,   gut,  Sans.  ^^3[^'y    iH^j 

Adj.,  süss,  Sans,  fif^;  f^|4|,  Adj.,  bitter^  salzig;  umgekehrt 
jedoch  ^^fj,  Subst.  Masc,  Potasche,  beide  jedoch  von  dem  Sans. 

|Q||^  abgeleitet;  1^1^,  Adj.,  hart,  rauh,  Sans.  ^Cj^. 

In  vielen  Fällen  sind  beide  Endungen  zulässig,  Q  oder  tt:  als 
^|(l|^,  Adj.,  ohne  Nutzen,  schwach^  oder  ^«|fj;  ebenso  ^ElVf^ 
oder  ^Sm^)  ^^'"'  ^^  andern  hinwiederum  ist  nur  die  Endung  u 
zulässig,  als  ^<9||iM,  unwissend;  ^f^,  pulverisirt,  Sans.  ^^; 

^^>r^)  unverbrennbar  etc.     Eine  feste  Regel  lässt  sich  über  die 

eine  oder  andere  Endniig  nicht  aufstellen;  im  allgemeinen  mag 
jedoch  folgendes  gelten: 

a)  Adjectiva,  die  im  Sindhl  durch  ein  Secnnd&r-Saf)fix  ge- 
bildet  werden,  haben  die  Endung  ^H|>    z.  B.    ^|Ul^|>  A^., 
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emem  Pilger  zugehörig,  von  WTcT'  "*•»  •*"  Mg«r;  ^llVl^Mt 
i<i|.,  eiaeoi  Y&ny<^  (eia  Hioda  Klemhaadler)  gehörig;  i,|ri)^» 
Adj.,  gestern  nächtlich^  Ton  4,|f|f,  f.,  die  Nacht;  ^l!,|ljj^> 
Adj.>  ?on  einem  Diebe ,  von  ^^,  m.»  ein  Dieb;  ^^Hl^t'  ^^i"» 
saftig,  von  XS)  m.,  Saft;  ^TTnRvf'  ^^J*»  ^^^  ^^^^  Ziege,  von 
^fqiil»  f'3  Ziege  etc. 

(Siehe  die  Secnndar- Suffixe  bei  der  AiQectivbildnng.) 
Ausgenommen  sind  hievon  die  Endung:    cffvc,  Pr.  '«Jf^i^^ 

Saos.  ^Iff  9  welche  immer  in  u  auslautet,  z,  B.  C^l^l«]»  barm- 
benign  von  ^3(T,  f.,  Barmherzigkeit;  ferner  die  Endung  ^R^» 
«li  t^«||M^  mitleidig;  Se  Endung  ^HJ^  wechselt:  sie  lavtet 
^fj,  wenn  das  Nomen  einen  Sabstantivbegriff  ansdrückan  soU. 
ab  I^H^t$9  ^'9  ^üi  Heerdenbesttzer;  wenn  aber  das  Nomen  eine 
adjectivische  Bedeutung  bezeichnen  soll,  laatet  das  Suffix  ^If^, 
z.B.  ffqT^>^<9M  »^a*»  ^on  ^TO,  f.^  Starke;  ^M||^,  Adj., 
Eier  habend,  von  ^|«f|,  ^.,  ein  Ei. 

ß)  Die  Participia  praesentis  haben  ebenfalls  die  Fittrit*Endang 
in  ^ff  beibehalten,  Prftkrit  ^p^  =  Siodhi  ^H^  oder  ^«^, 

lB.  S^9  seiend,  #t|C^9  zurückkehrend,  ^q^,  sagend  etc., 
y)  Alle  Participia  praeteriti  passivi  lauten  auf  ^^J  aus,  als: 

f^y   gesehen    (Sans,    f^f),    ^5p§|*,    gesagt,    ^9(^y    abge- 

gehaaen  etc. 

Im  MarftthT  entspricht  ^S|f  der  Sindhi-Endung  in  ^RT*  ^^* 

Mar.  '|fjl4f|,    Sindhi  iTTHt'    Oheim    (^von  der  Mutter  Seite); 

ebenso  in  den  Adjectiven,  die  im  HarB|hl  gewöhnlich  auf  ^J|f 

auslauten,  wo  das  Sindhi  die  Endung  ^p  gebraucht,  z.  B.  Masc. 

^I'i9l»  8^^>  Sindhi  ^^;  das  Gleiche. gilt  auch  von  den  Par- 
üdpial- Endungen  im  Mara|hi,  von  welchen  die  den  Sindhi  *Bil- 
dangen  cntapredienden  auf  ^ff  ausgehen.    Das  Marifhl  hat  nebe« 

der  Mascnlin-Endnng  in  ^ff  auch  eine  Neutral -Endung  in  UT 
erhalten,  die  im  Sindhi  natiirlicherweisse  fehlen  muss;  diese  Neutral- 
Endung  in  J[  (==  ij)  findet  sich  auch  schon  in  den  untergeord- 
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neten  PrSkrit-Dialecten»  und  bt  ürsprungltcb  eine  Vermischiuig 
des  Neatmms  mit  dem  Masculinum,  da  in  manchen  der  unbedeu- 
tenden PrSkrit-Dialecte  der  Nom.  Sing.  Masc.  und  Neutr.  anf 
J[  endigt;  siehe  Lassen  p.  412,  ö;  p.  429.  14. 

Das  Bangftll  hat  ebenfalls  eine  Anzahl  Nomina  masculina, 
die  in  ^g[f  enden    und    denen   auf  ^|   im    Sindhi   entsprechen, 

z.  B.  ghodft,  M.,  ein  Pferd,  Sindhi  l))^)'  6^^^'  ^''»  ^  ^^^ 
Sindhi  dagegen  «|SS- 

In  den  Adjectiyen  jedoch  hat  das  Bang&ll  mehr  die  ur- 
sprüngliche Sanskrit -Endung  in  ^  (soweit  es  nicht  quiescent  ge- 
worden ist)  beibehalten,  und  die  im  Sindhi  und  Mar&thT  so  all- 
gemeine Endung  der  Adjectiva  in  "^n  und  ^^  ist  dem  BangftlT 
unbekannt;  die  Endung  in  ^^  ist  vielmehr  im  Bangltfi  die  all- 
gemeine Feminin -Endung  nächst  ^.  Nur  solche  Adjectiv-Bildun- 
gen,  die  im  Sanskrit  auf  t;  auslauten, .  bilden  den  Nom.  Masc  in 

^SK,  respective  in  fff»  ^^^  ^^^J»  Bangftll,  Nom.  Masc.  kartS, 
Fem.  karti,  thuend»  handelnd. 

m 

Das  PanjSbl  auf  der  andern  Seite  entspricht  wieder  gans 
dem  Sindhi  und  Marftthl,  indem  es  eine  grosse  Anzahl  Nomina 
Masculina  anf  s  auslauten  lässt;  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Ad- 
jecdfen  entspricht  der  Sindhi-  und  Mar&(hl-Bildung,  indem  sie  auf 
ft  endigen;  auch  die  Participia  praesentis  und  praeteriti  lauten 
anf  a  aus. 

Das  Hindi  und  HindUstSnl  schliesst  sich  eng  au  das  Pan- 
JSbl  an,  und  in  all  den  erwähnten  Bildungen  ist  die  Endung  in 
ft  ebenfaUs  vorherrschend;  dass  das  GujarStI  die  Endung  in  O 
durchweg  festgehalten  hat,  ist  schon  erwähnt  worden. 

3)  Die  Endung  in  Ht  und  Q. 

Im  Sindhi  sind  diejenigen  Nomina,  welche  auf  ursprungc- 
liches  u  auslauten,  in  zwei  Classen  getheilt  worden,  iojlem  die 
Feminina  das  ursprünglich  kurze  ü  unverändert  erhalten ,  die  Mas- 
culina dagegen  dasselbe  durchaus  verlängert  haben.  Beide 
Classen  müssen  getrennt  behandelt  werden,  da*  sie  in  ihrer  De- 
dinationsmethode  ihren  eigenen  Weg  eingeschlagen  haben. 

s)  Feminina  in  ii. 

Hierher  gehören  in  erster  Linie  alle  solche  Worte,  die  im 
Sanskrit  und  Prftkrit  auf  tt   auslauten   und   feminiui    generis   sind. 
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al5:  c|V|,  f.,  Sache y  Ding,  Sans.,  cfftF,  Hindi  «|frt     oder  auch 

«|M,  f.;  H^9  /*)  ^^^^  Milchkuh,  Sans.  1|7T.  Feroer  solche, 
welche  ursprüngliches  Q  (im  Sanskrit  oder  Prftkrit)  zu  tt  verkürzt 
haben,  als  ^fÄ?  f-9  Schwiegermutter,  Sans,  «q^;  |<4^>  f'9 
Blitz,  Pr.   fd|^dk  Sans.  T^RFff  ■ 

In  andern  hinwiederum  ist  ursprüngliches  S  oder  T  zn  Ü  ver- 
kürzt worden,  ohne  dass  sich  dabei  irgend  eine  Beg^l  wahrnehmen 
liesse,  z.B.  ITT^'  f-^  Mutter,  Pr.  Tff^lf  (vom   Sans.  TTTcTT 

=  TTff);  ähulicli  fkr^  (neben  fl|^)  Tochter,  3^,  f.,  Schwie- 
gertochter; diese  scheinen  der  Analogie,  von  |l^\3,  Vater,  HT^ 
Bmder  etc.  gefolgt  zu   sein;   ganz   irregulär  ist  <H^»  Schwester, 

Eine  ziemliche  Anzahl  von  solchen  Nominibos,  die  auf  u  aus- 
lauten und  Feminina  sind,  werden  wir  später  bei  BehancUnng  des 
Geschlechts'  als  Ausnahmen  kennen  lernen,  da  sich  deren  Ursprung, 
bei  vielen  wenigstens,  nicht  mehr  nachweisen  lässt. 

Das  Mara|hl  hat  die  ursprünglichen  Sanskrit -Endungen  weit 
mehr  auseinander  gehalten  als  das  Sindhi;  Masculinum  und  Femi- 
ninum können  im  Maräthl  auf  Ü  endigen,  obschou  auch  im  Marfi|hi 
die  Neigung  zu  Tage  tritt,  das  auslautende  u  der  Mascnlina  zu 
Terlaagem  (was  ja  im  Nom.  sing,  des  Präkrit  schon  regdmässig 
geschieht). 

Das  Bangäll  hat  ebenfalls  beide  Endungen  in  kurz  und  lang 
u  auseinander  gehalten,  aber  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  ur- 
sprüngliche Endung  in  tt  für  die  Mascnlina,  die  in  lang  Q  für  die 
Feminina^  festgestellt  worden  ist. 

Im  Hindi  und  Hindflst&nl  ist  die  kyrze  Feminin-Endung 
10  fi  »chqp  gewöhnlich  abgeworfen  worden;  im  Hindi  jedoch  wird 
sie,    nach   der  Willkür   des   Schreibenden,    entweder    für    gewisse 

Worte  noch  festgehalten  oder  auch  abgeworfen,   wie  z.  B.   «fffi 
oder   ^M,  f>y  Sache. 

b)  Die  Endimg  in  a. 

Die  Endung  in  lang  n,  welche  gewöhnlich  Mascnlina  (aus- 
nahmsweise auch  einige  wenige  Feminina)  bezeichnet,  entspricht 
ebenfalls  der  PrSkrit  Masculin-Endung  in  u,  welche  im  Nom.  sing, 
regelmässig  in  a  verlängert  wird.     Unter  diese  Classe  gehören: 


136  Trumpp,  üeStmimMdung  dn  Sindkü  im  Vtrgkkh  jhhr  PrOkrii 

a)  Solche  Worte,  die  in»  Sanskrit -Prtkrit  anf  tt  ausIsuteD, 
wie  2.  B.  Siadhi  f||sÜ,  Adj.,  reich,  Pr.  ^(T?»  ^^'  HT^; 
'2||'2T5i  ■••>  ^^^  Reisender,  von  ^\Cf  /"•>  Weg,  und  dem 
Suffix   ^H|S   =  ^^'    iNI^'    fTRfci    ••»    ^^    Gaumen,    Sans. 

ß)  Solche  Worte,  die  im  Sanskrit  schon  in  lang  n  endigen, 
als  IJ,  f.y  Erde,  Sans.  M. 

y)  Eine  Anaahl  Noaiina,  über  deren  Formatian  sich  keine 
genaue  Rechenschaft  geben  lasst,  wie  ^  B.  #||SKf  ■^•»  ^'^ 
Wensch,  Sans.  I^Mll  =  Pr.  «||W^,  mit  Uebertragung  des  IQ 

in   X    und  ^  in  ^,    assiroilirt    und   contrahirt   4^J^ei    ^|Se, 

Pomegranate,  Sans.  r||^«^;  ^R3»  "^^  Schildkröte,  Sans.  ^fftK^s 

flfW,  m.,  Scorpton,  Pr.  f^^^>  Sans.  ^Rh^;  ^.  f., 
Laus,  Sans.    «[C||.     In  aHen  diesen  Bildungen  ist  der  letzte  Con- 

sonant  ausgestossen  worden,  und,  wie  es  scheint,  als  Equivalent 
dafür,  das  finale  0  in  ü  gedehnt  worden. 

8)  Hieher  gehören  auch  eine  bedeutende  Anzahl  von  Adjecti- 
ven,  welche  durch   ein  Suffix   aus  einem  Nomen  gebildet  werden« 

z.  B.  ^d|^9  Adj.,  dauerhaft,  von  qi|#^|,  /l,  Dauerhaftigkeit; 
^#1  |>9l9    •^4)* 9    rechtschaffen,    von  l|tH)  m..   Rechtschaffenheit; 

xJ!^!"^,  Adj.,  gestohlen,  einem  Diebe- gehörend ,  von  x||t%9  m., 

Dieb.  Ferner  eine  grosse  Anzahl  von  Verbal-Adjectiven,  die  auch 
alsSttbstantiva  gebraucht  werden,  welche  beliebig  aus  dem  Yer-r 

bum  abgeleitet  werden,  z.  B.  ie|>^,  «.,  bleibend,  wohnepd  = 
Einwohner;  von  <]^^9  bleiben,  wohnen;  ^V»  Adj.,  zonehmend, 
von  ej^«i,  zunehmen;  fil*^!  ^'y  ^^^  Schvnmmer,  von  f|^m, 
schwimmen;  ^T^9  ^'^  ^^^  Fresser,  von  ^|^fu«  essen;  «fiM, 
Adj.,  gehorsam,  von  ^^fiU,  gehorchen.  Das  Nähere  werden  wkr 
unten  bei  der  Stammbildung  ins  Auge  fassen. 

4)  Die  Bftdimg  in  A. 

Nomina,-  welche  in  ^ff  enden,  sind  mit  wenigen  Ausnahmen 
alle  Feminina,  und  entsprechen  der  Samrfurit-Prftkriiettidiuig  in 
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fif,  «.  B.  Sindhi  pijffl,  f.,  'Aengstlichkcit,  Sans,  f^rrff; 
^^,  f.y  Mord,  Sans.  ^RfX;  Wf^^  fy  Pilgrimschaft ,  Sans. 
W^;  f^TT.  f.  Geduld,  Pr.  ^»n»  Sans.  ^^jlTT;  »(irT,  f., 
Gdtigkett,  Sans.  ffflfT. 

Sabsfantiva  Masculina,  die  anf  ^|f  anslanten,  giebt  es  im 
Sindhi  nur  wenige;    sie  entsprechen  dem   Sanskrit -NominatiT  im 

W  (-  ^^J>  «  B.  TJSTT,  «.,  ^n  Fürst;  "^(f^Pd,  m., 
Seele  etc. 

Adjectiva,  die  aof  or  oder  VT  endigen,  sind  Generis  com- 
monis,  als  ff  19 1 >  ermattet,  niedergedrückt. 

Das  Gleiche  gilt  von  all  den  verwandten  Dialeeten,  in  denen 
nch  die  Endung  ^^ff  für  das  Femminnm,  neben  der  Masculin- 
Endung  in  ^n  (=  Sindhi  ^^)  wiederfindet. 

6)  Die  Endung  in  ä.  , 

Die  EndoBg  in  ä  ist  im  Sindkf  sehr  gebrauchlich,  und  be- 
zeichnet nur  Feminina;    sie    ist  ans  ^|ff  verkärst,   gerade  so 

wie  ^  ans  ^^jfj  Tefflfichtigt  worden  ist  Unter  diese  Classe  ge- 
hören daher 

a)  solche  Worte,  die  im  Sanskrit  und  PrSkrit  auf  lang  ft.aus- 

lauten,   als:  f^P^,  f.,   Zunge,   Pr.  ^^,  Sans,   hl^i;  ^, 

f.,  (neben  ^T?)  Schwiegertochter,  Sans.  MIH;  fV^?  f-»  'I'och- 

ter  (neben  fl|?),  Pr.  ift^;  ^|^,  f-,  Zeichen,  Sans.  ^Q^; 

|t|>|,  f.,  Mark,  Sans.  V^^nll-  Das  Sindhi  greift  dabei  immer 
auf  die  FrSkrit-Bildung  zurück,  insbesondere  bei  solchen  Formen, 
die  schon  im  Pcftkrit  sich  abweichend  vom  Sanskrit  (entweder 
darch  Ansstossung   des  Endconsonantea    oder   durch   Anhangung 

einer  vocalisehen  Endung)  gestaltet  haben,  z.  B.  Sindhi  ^HP^ft^, 
f.,  Segen,  Pr.  Üflf^Mh  Sa»»-  W|  f^Hj  ^>  f-»   turmeric, 

h)  Hierher  gehören  die  Feminina  der  Adjectiva,  die  von 
solchen  Adjcetiven,  die  auf  u  auslauten,  durch  die  Endung  a  ab- 
geleitet werden;  z.  B.  SM,  Adj.  Masc,  ung^nckUck,  Fem.  VV|; 

^3nri|,  Ady.  Masc.,  scharfsinnig,  Fem.  igÜTUF^  *J^3»  ^J* 
Hase.,  arm,  Fem.  TQ^- 
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Eine  kleine  Anzahl  von  Adjectiven  lautet  auf  ä  aus,  die 
jedoch  ttn  Geschlecht  und  in  der  Zahl  unverändert  bieibeo,  z.  B. 
JJiJ\y  Adj.  com.,  gesondert;  ^|^;  Adj.  com.,  viel;  ^|«^,  Adj. 
com.,  viel  etc. 

c)  Viele  Noraina  schwanken,  was  ihre  Endung  anbelangt,  zwi- 
schen ä  und  t,  da  beide  kurzen  Vocale  die  Endlaute  des  Femini- 
nums im  Sindhi  bildeft  (siehe  unter  der  Endirag  .1);  bei  den  Ad- 
jectiven sind  beide  Endungen  zulässig,  wie  z.  B.  ^ff|^,  Adj., 

unwägbar,  Fem*  WffX^  oder  mfliK;  Analog  der  Feminin- 
bilduög  der  Adjectiva  haben  nun  auch  viele  Substantiva  beide  En- 
dungen zugleich  willkürlich  in  Gebrauch^  z.  B.  ^||^,  ^.,  eine 
weibliche  Person,  neben  (jedoch  seltener)  wfX^i  ^j  4^  odci-  ^fff^, 
f.,  Zueignung;  ^^^  oder  ^M , /".,  ein  Teich; IJI^  oder  «|Jf^, 
f.,  Donner;  ^y?  oder  ^^T^>  /->  Zank,  Streit  etc.  etc. 

^  Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  Worte,  welche  im  PrSkrit  auf 
i  auslauten,  im  Sindhi  die  Endung  ä  haben  annehmen  können, 
was  auf  einfacher  Verwechselung  der  einen  der  beiden  Feminin- 

Endungen  beruht,  wie  Sindhi  i^T^,  f.,  Schwester  (neben  )i^), 
P«''  ^f^iyl»  ^*"*'  HPlnl'»  umgekehrt  ist  im  Sindhi  a  (==  S) 
mit  i  (=  I)  vertauscht  worden,  wie  z.  B.  Sindhi  Vf^»  /"•  9  tlr- 
s[M'ung,  Fr.  ^4J ,  Sans.  W^.     Wenn   schon   die   respcctiven  Fe- 

minin-Endungen  a  und  i  oft  vertauscht  werden,  so  wird  doch  im 
allgemeinen  das  ursprüngliche  Geschlecht  streng  festgehalten,  und 
es  ist  höchst  selten  der  Fall,  dass  ein  ursprüngliches  Masculin um 
in   ein  Femininum  verwandelt  worden  ist,   wie   Sindhi  mi||,  /*., 

Dampf,  Sans.  c|  |  «ft| ,  ni.*,  im  Hindi  ist  es  ebenfalls  schon  Fe- 
mininum geworden,  was  sich  nur  daraus  erklären  lässt,  dass  es 
als  ein  neutrales  Begrififswort  dem  Femininum  (das  im  allge- 
meinen als  Substitut  des  ursprünglichen  Neutrum e  angesehen  wird) 
einverleibt  worden  ist. 

d)  Unter  diese  Endung  in  ä  müssen  wir  schliesslich  noch 
eine  grosse  Anzahl  Nomina  einreihen,  die  dem  Sindhi  eigen- 
thumUch  sind,  und  die  von  jedem  Infinitiv  durch  Abwerfung  der 
Endsylbe  ^  gebildet  werden  können.     Diese  Bildung   entspricht 

ganft  dem  Sanskrit-Suffix  ^RS,  das  der  Verbal-Wurzel  angehängt 

wird,  um  Nomina  Feminina  zn  bilden,  z.  B*  Sanskrit  |^?f^  f., 
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Zerbrechen,  von  "W^ 5  T^rfTT»  f*y  Nachdenken ,  von  |^n  elc. 
Im  Sindbl  ist  diese  Bildung  ganz  allgemein  auf  alle  Verbal- Wurzeln 
anwendbar,  und  die  Sprache  erhält  dadurch  eine  ungewöhnliche 
Leichtigkeit  in  der  ßildnng  von  Verbalbegriffen,  wie  z«  B.  SindhT: 

^^p^,  f.f  das  Nachforschen,  Infinitiv  ^|jU;  TJ^^  f,^  Zer- 
malmen, der  Act  oder  Begriff  des  Zermalmens,  Infinitiv  «i^ui^ 
zermahnen,  und  so  durchgängig  bei  allen  Zeitwörtern. 

Was  nun  die  dem  Sindbl  verwandten  Dialecte  anbelangt,  so 
hat  das  BangftlT  die  ursprüngliche  Peminin-Endung  in  S  durch- 
weg beibehalten,  und  die  verkürzte  Endung  in  ä  findet  sich  nicht 
vor;  auch  das  Mar&thi  ist  dem  PrSkrit  treuer  geblieben,  als  dal 
Sindbl,  es  kennt  jedoch  auch  schon  die  verkürzte  Feminin -Endung 

in  &,  z.  B.  ift^,  f.,    Zunge,    SindhT  f^M^  'STR,    f..  Weg, 

Sindbl  ebenfalls  <|T?'  ^^  ^^^  andern  Dialecten,  als  dem  Panj&bl, 
GujaTHtf  nnd  Hindi  ist  lang  ft  entweder  beibehalten  worden,  oder 
das  kurze  Sindbl  und  Marathi  &  und  \  ist  rein  abgeworfen  wor- 

den,  z.  B.  das  Sindbl  und  Maratbl  T^^  ^^^  ^IRT  '^^tet  im 
Panj&bT  nnd  den  andern  Sprachen  jlbh ,  *  mit  quiescirendem  End- 
consonanten. 

6)  Die  Endung  in  f. 

Die  Endung  in  r  ist  im  Sindhi  der  Ableitung  und  dem 
Geschlecht  nach  verschieden;  sie  bildet  entweder 

a)  Feminina,  die  der  Sanskrit -Pr&kritendung  in  l  entspre- 
chen, wie  z.  B.  Sindbl  5(^,  /".,  Fluss,  Sans,  vf^;  ^Tcft>  /•> 
eine  tugendbafle  Frau,  Sans,  ^fff  (Fem.  von  ^HT);  |^||0|,  /"., 
Konigin,  Sans.  <^|«|. 

Die  Präkrit-Endung  in  ^^  kann  im  Sindhi  auch  (wie  oben 
a  in  i)  in  i  umgewandelt  werden,   z.  B.  Sindbi  cffe,  f.,  Rede, 

Sprache,  Pr.  ^|^|,  Sans.  c||^.  Diese  Umwandlung  oder 
vielmehr  Vertauschung  der  einen  Femin in-Endung  mit  der  andern 
findet  sich  schon  in  dem  von  Kälid&sa  angewandten  Apabbransa- 

Dialect  vor,  z.B.  KgT>  /•>  Gesicht,   Sans.  ^CT>  SindhY  wieder 

verkürzt  f^T7' 

Neutra,  welche  im  Sanskrit -Pr&krit  in  i   endigen,   können 

im  Sindhi  die  Feminin-Endung  1  annehmen,  z.  B.  je),  /*.,  saure 
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Mtlch,  Pr.  ^f^,  Sans.  ^f||;  14 kI),  fo  Hooig,  Sans.  44|f|||f4 

(mit  Abwerfung  des  ^). 

Die  Endang  T  ist  femer  die  regelmässige  FerainiDbildimg 
Ton    Adjectiven,    die    im    MaSculinum    auf  9    ausiauten,    2.  B. 

¥fi^t'  ^4'  ^^^M  6^^'  ^^^'  ^^^^  ^c|Q9j,  Adj.  Masc,  kicfat, 
Fem.  ^dj^p);  ^^^^  ^^^  Substantiven ,  deren  Endvocal  9 
oder  u  ist,  kann  eine  Femininbildung  in  i,  mit  verschiedener  Be- 
deutung abgeleitet  werden,   z.  B.'  mit  einfacher  Bezeichnimg  des 

weiblichen   Geschlechts,  ab  «^i^i^  m.,  ein  Sdave,   *||^<5|,  /"., 

Sdavin;  ^|4j,  m.,  ein  Sucher,  ^|Q,  /.,  eia^  Sucherin^  oder 
mit  d&  Bedeutung  des  Kleineren,  Niedlichen,  Schwächeren., 
wobei  das  Femininum  mehr  einen  Deminutiv -Begriff  des  Mascu- 

linum  ausdrückt,  z.  B.  €|||n,  m.,   ein  Messer,  Fem.  c|||f||,  ein 

etwas  kleineres  (oder  niedliches)  Messer;    t^|^|,  m.,  eis   dicker 

Haarzopf;  Fem.  X||<|»  ein  (kleiner  niedlicher)  Zopf;  .^|^|,  au, 

ein  grosses  irdenes  Gefaas,  TTTcT'  f'f  ^^^  ^^^  kleineres. 

Eine  weitere  vielfach  in  Anwendung  kommende  Bedeutung 
der  Feminin-Endung  in  i  ist,  dass  durch  dieselbe  Abstracte  von 
Substantiven    und  Adjectiven   auf  u  und  ö  gebildet  werden, 

z.  B.  r^M,  m.,  Freund,  Fem.  r|^jj|,  Freundschaft;  x||f%,  m., 

Dieb,  Xi\4\y  Dieberei;  Uf^ii{|H,  Adj.,  stark,  Fem.  ^f^RÜTcft, 

Starke;  1^,  Adj.,  böse,    Fem.  Tf^,  Bosheit;  H^,  Adj., 

gut,  Fem.  VT^T'  ^üte. 

All  die  verwandten  Dialeote  «timmen  in  dieser  Beziehung  mit 
einander  überein;  so  bildet  das  Mar&tbi  regelmässig  ein  Femininum 
auf  1  von  der  Masculin-Endung   in    ft  (Sindhi  O)    z.  B.   Mar&(bT 

W^p^ll,  m.,  ein  Knabe,  Fem.  m^«||,  ein  Mädchen;  das  gleiche 

ist  im  Gujar&tl  der  Fall^   wo   von  der  MascuHn-Enduug  in  0  ein 

regelmässiges  Femininum  in  I  abgeleitet  wird,  z.  B.  Qjc||fj,  m.« 

ein  Knabe,  QjC||Q,  f.,  ein  Mädchen.  —  Das  PanjSbi  und  Uindi 
folgen  ebenfalls  der  allgemeinen  aufgestellten  Norm. 

b)  Masenlina, 

die  der  Sanskrit-Endung  in  l  (=  in)  und  der  Präkrit-Endung  in 
i  (Nom.  sing.  l)  entsprechen.  Das  Sindhi  hat  den  Sanskrit  Nom. 
sing,  in  I  festgehalten,  und   die  Pftli-i'rftkritbildung  in  Y  nur  noch 
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in  eiBzeloen  Worten  beibehalten,   die  ivir  unter  der  Endung  1  als 
AoMabmen   finden   werden;    Sindhi  \|«f|,    Adj.,    religiös,    Sans. 

l|fl)«J;  l^lljfl)  ^'9  Herr,  Sans.  ^^|44v4  ;  im  Sindhi  schon 
gewöhnlidier  ^Eft^'  ^Hft'  "*•>   Elephant,  Sans.   i^Ujijj«^,  Pr. 

MaMnliDay  die  im  Sanskiit  auf  \  endigen,  Teriängem  dasselbe 
gewSliDlich  im  Sindhi  zh  T,  z.  B.  ^^|,  m.y  Dichter,  Sana.  <||p|.^ 

anch  mit  Abwerfong  eines  Bndconsonanten,  wfie  SindhT  TTu  >  ^'° 
Btner,  Sana.  |^||^<||. 

Unter  diese  Classe  gehören  auch  zahlreiche  Adjectiva^  deran 
fiaales  ^  in  i  Terwaadelt  worden  »t,  wie  z.  B.  Sindhi  iff ,  «t, 

Freond,  Sans.  (||4|;  ^H H ll *  ungirK^liefa^  Sans.  ^|^|J||; 
iener  die  ganze  Cksse  der  Patronymika,  die  auf!  aasbmten 
(=  f[^,  wie  ^flft»  «^n  Sindfar,  von  f^(%  Fein.  Sbdh; 
fj^cf,  Adj.,  indisch,  von  |cc,  m.,  Indien;  T?7?>  Adj.,  indisch, 
TOB  ^S»  ein  Hiado. 

Damit  fallen  zusammen  die  persischen  Adjectivbiidungen  in 

I,  wie  ^Tm,  Adj.,  lastbar,  pers.  ^.[^^ 

Es  gibt   auch   eine  ziemliche  Anzahl  Worte  unbekannten  Ur- 
^ruDgs,  die  auf  i  auslauten  und  Masculina  sind,  z.  B.  <|^f^,  m., 

ein Begldter  oder  Diener;  «||if|,  m.,  «in  Klumpaiiy  der  im  Wasser 
daherschwimmt  etc. 

Das  Q^ngftll  Jiod  MaräfhT  stimmt    mit   diesen   Bildungen 
ganz  überein;    sie   werfen  die  Endsylbe   des   Sanskrit  in  ^ST  ab, 

oad  sdbstitutren  dafür  i,  wie  Bang&li  SY&mi,  Herr;  Marä(hi  batti, 
Elephant  =  Sindhi  hftthl;  beide  Sprachen  haben  jedoch  die  En- 
dung des  Masculinums  in  Y  beibehalten,  wie  Bang&li  pati,  Herr; 
MarSthllcavi,Diditerelc.  ImPanjIftbi  und  Hindi  werden  die  Stämme 
auf  I  auf  die  gleiche  Weise  behandelt ;  kurz  Y  des  Masculinums  ks^nn 
sich  zwar  noch  eiiiaken,  wie  Panjftbl  kavi,  Hindi  ebenfalls  kavi,  es  wird 
jedoch  Bcbon  Jiäafig  ganz  abgeworfen,  wie  Panjftbl  kab  =s=  ka^i; 
aar  in  gewissen   Wörtern  hat  sich  kurz  t  erhalten,   z.  B.  Hindi 

It9  ^^  ^Illf^JIJf ,  das  Kaliyuga,  im  Panjftbl  jedoch  schon 
Kaljug.  ^ 
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7)  Die  Endung  in  1 

Die  Endtmg  in  kurz  Y,  die  mit  wenigen  AiisiiahiDen  nur 
Feminina  enthält ,  entspricht  der  Sansknt-Präkrit-Feininin^Endung 
in  i;  in  andern  Worten  hinwie<ierinn  ist  dieses  anslaatende  i  aus 
lung  I  verkiirzt,   gerade   wie  finales   a   aus  &  verflüchtigt  worden 

ist,  z.  D.  Sindhi   «nV>  f^y  Verstand;   «^(fi,   f.y  System,   Secte, 
Sans.  »TfH;  verkürzt  aus  l.  v,5e  ^TTf^.  f.,  Weib,  San,,  qi^. 
Substantiva  Mascniina  auf  u  können  ein  Femininum  auf  i  ab- 
leiten,  z.  B.   «i^e,    m.,  'ein   £äel,   Fem.   #|§ie,    eine    Eselin; 

Tf^Q?,  m.,  ein  Wäscher,  XTukT»  ^^le  Waschfrau;  in  glei- 
cher Weise  kann  von  den  Adjectiven,  die  auf  u  endigen,  ein 
Femininum  durch  i  gebildet   werden  (neben  a,  siehe  oben)  z.  B. 

qJTqfT,  Adj.  Masc,  gedankenlos,  Fem.  ^^(fl  (oder  ^^ff  ); 
^n,  Adj.  Masc,  haarlos,  federlos,  Fem.  MI 4^  oder  ^4^ 

Einige  Worte^  die  im  Präkrit  auf  &  endigen,  nehmen  im 
SindhI  die  Endung  i  an  (wohl  nur  durch  willkürliche  Verwechse- 
lung mit  ä),  z.  B.  ^nT>  fy  Ursprung,  Pr.  ^RJ»  Sans.  tt^. 

Einzelne  Wbrte,  die  im  Sanskrit  Generis  neutrius  sind,  neh- 
men im  SindhI  die  Feminin-Endung  1  an ,  r.  B.  cT?>  f.  t  Korper, 
Sans.  ^. 

Wie  ^chnn  bemerkt,  hat  sich  im  Sindhi  die  Endung  Y  in  ein- 
zelnen Masculinis  noch  erhalten,  z.  B.  ?f^9  Vishnu;  in  andern 
hinwiederum  ist  es  aus  i  verkürzt  worden,  z.  B.  CMff^,  m.,  ein 
Löwe,  Sans,  «n^l li^^^  HindT  ebenfalls  cg^^ ;  ^^|^,  m.,  ein 
Helfer,  statt  ^^Ijr,  was  ebenfalls  im  Gebrauch  ist.    In  einzelnen 

fremden  Wdrten,  die  ans  dem  Persischen  oder  HindUstani  geborgt 
worden  sind,   hat  sich  die  Endung  Y  ebenfalls  an  einzelne  Mascu- 

lina  angesetzt,   z.  B.   «<^|9,  m.,  Gott,   pcrs.   fj^,  %%,  m^ 

ein  Hindu  -  Grosshändler,   Hindastäni  x^a-»«;  fidfalfi  =  -t^^ 

m.,  Nom.  prop.  eines  Pirs  (der  Schutzpatron  der  mohammed^ni- 
sdien  Indusbootleute)  etc. 

Bei  einigen  Adjectiven,  die  entweder  ans  dem  Hindnst&n! 
geborgt  sind  oder  unbekannten  UrSpsungs,  hat  sich  die  Endung 
in   i  ebenfalls   (als    comm.)  festgesetzt,   z.  B.   ^|4>|,  Adj.,  genug 
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(HiDdOst.);   ^flr^  Adj.,   fröhlieh,  pera.  ji^;   ^t||f^,   freudig, 
pcrs-  jLä  etc.;   ^^|^,  Aclj.,  viereckig  etc. 


§.  22. 

Von  der  Wortbildimg  im  Sindlu. 

Im  AUgemeinen  schliesst  sich'  die  Wortbildung  ded  SindhT  an 
die  des  Präkrit  an,  in  der  Weise,  dass  Prakrit -Worte  mit  der 
dem  SindhT  eigenthömlichen  Modification  direct  aufgenommen  wer- 
den; daneben  hat  das  SindhT  jedoch  noch  eine  eigene  Bildungs- 
wet^  von  Worten  steh  geschalTen,  durch  welche-  der  angestammte 
Wortschatz  (arischen  oder- nicht^&rischen  Ursprungs)  auf  eine  dem 
Stadhi  eigen thümticbe  Weise  umgeformt  wird.  Was  nun  zunächst 
die  direct  aus  dem  PrSkrit  geborgten  Worte  und  Formen  betrifft, 
so  miLssen  wir  auf  die  vorausgeschickten  Lautveränderungen  zurück- 
weisen, die  allein  darüber  den  nöthigen  Aufschluss  geben,  was 
ursprüngKch  dem  Pr&krit  angehört  oder  nicht;  im  folgenden  können 
wir  nur  den  Theil  der  Sindhi^tammbildung  betrachten,  der  dem 
Sindhi  als  solchem  angehört,  und  der  theils  durch  Abänderung 
überlieferter  Bildungen,  theils  durch  ganz  neue  Gesetze,  geschaffen 
worden  ist.  Arabisch- persische  Wortbildungen  schliessen  wir  natür- 
lich von  unserer  Betrachtung  von  vorne  herein  aus,  da  sie  mit 
dem  SindhT  selbst  nichts  gemein  haben,  und  Eindringlinge  sind, 
ohne  welche  das  Sindhj  wohl  existiren  kann;  sie  nehmen  an  der 
Sindhi- Wortbildung  nur  in  so  fem  Theil,  dass  ihnen,  gemäss  ihrem 
Geschlechte,  eine  entsprechende  vocalische  Endung  angefügt  wird, 
um  sie  dedinirbar  zu  machen. 

Was  nun  die  Sindhi  -  Stammbildung  selbst  betrifft,  so 
wollen  wir  sie,  nach  dem  Vorgange  des  Sanskrit,  in  zwei  Haupt- 
dassen  zerlegen,  in  Primäre  und  Secundäre  Themata,  d.  h. 
solche,  welche  unmittelbar  aus  dem  Zeitworte  abgeleitet  werden, 
und  solche,  Welche  aus  einem  andern  Nomen  durch  Anhängung 
irgend  eines  Suffixes  weiter  gebildet  werden.  ^) 


1)  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  die  Stammbildung  in  den  bisherigen 
Sanskrit-Grammatiken  so  wenig  wissenschaftliche  Behandlung  erfahren  hat. 
Benfe^'s  sonst  so  ausführliches  System  ist  rdn  unbrauchbar,  da  dem  Auge 
nur  verworrene  Zahlen  begegnen,  statt  gi-ündlicher  Belehrung. 
Bd.  XVX  10 
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§.  23. 

Primäre  Themata,  "Welche  direct  ans  dem  Verbal- 

Stamm  gebildet  werden. 

Bildong   der   Abstracta. 

L   Die  Themata  in  ä  (=  Sanskrit  ^),  V  (f),  u,  O. 

1)  Das  Thema  in  &  wird  aus  der  einfachen  Verbal-Wurzel 
(die  im  Sindhl  ursprooglich,  wie  im  Sanskrit,  immer  einsylbig 
isty  sofern  sie  nicht  durch  Präpositionen  oder  durch  innere  Bil- 
dung mehrsylbig  gemacht  wkd)  durch  Abstossung  des  Infinitiv- 
Affixes   .V  gebildet.     Auf  diese  Weise  kann  Ton  jedem  Infinitiv 

ein  Abitractum  abgdeitet  werden,  das  das  „Sein*^  des  Infimtiy- 
Begriffes  ansdriklkt;  der  Infinitiv  im  Sindhl  ist,  wie  wir  spater 
sehen  werden,  selbst  ein  Substantiv  und  als  solcher  im  Gebrauch, 
er  unterscheidet  sich  aber  von  dem  Thema  in  ft  dadnrch,  da^s 
jener  den  Begriff  des  Verbunts  überhaupt,  dieses  aber  den  mehr 
andauernden  Znstand  oder  den  Abstract- Begriff  des  Zeitwortes 
ausdruckt.  Diese  Bildung  entspricht  dem  Sanskrit-Suffix  ^|K=^[|f^ 
das  dem  Verbum  angehängt  wird,  um  Abstracta  zu  bilden,  z.B. 
Sans,    u«  ,  anbeten,  Abstractum    u<9||,  die  Anbetung  oder  das 

Anbeten.  Im  Sindhi  ist  das  auslautende  ^Hf  in  ^  verkürzt  worden; 
siehe  §.  21,  die  Endung  &.     Sindhl- Beispiele.' 

^TPTj  f.,  das  Wachsein,  der    Infin.  ^|4|m,    wachen,    oder 

Zustand  des  Wachens;  das  wach  sein  überhaupt. 

?|^,  f.j  Verzeihung;  Inf.  «t^m,  verzeihen. 

ift^.f.,  der  Druck,  das  Driäcken    Inf.  ^Tinff,  drucken. 

(als  solches); 

^[^,  f.y  Stärke;  lof.  ^^fEra,  sterk  seio. 

^^j  ff  das  Herbeibringen;     ln£  is|^<VI»  herbeilnringen. 

In  einigen  wird  der  Verbal- Wurzel-Tocal,  wenn  a,  vriddhirt, 
und  wenn  f-oder  «,  gunirt,  z.  B.: 

J^\Z»  f'9  ^^  Wegschnappen;    Inf.'^^IO,  wegschnappen; 
)^^,  f.,  IfTthum;  Inf.  ^{^5^9  einen  Irrthum  be- 

gehen. 
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2)  Das  Thema  iq  t  und  l  wird  auf  dieselbe  Weise  ms  dem 
InfinitiY  gebildet,  wobei  jedoch  der  Wiirzelvocal  gedehnt  werden 
wnss,  z.  B.: 

MIK?  f-y  «Jas  Abnehmen;  Inf.  TgJpB,  abnehmen. 

^|l*f>  f'9  das  Henimwandern ;     Inf.  ^VTIff>  herumwamlern. 

)Tn^,  f.  (neben  ^^),  Irr-     Inf.  ^^5^.  irre«, 
thum ; 

i?tft»  f'f  Krume;  Inf.  ^R^R,  zerbröckeln- 

f,  f.,  Streitigkeit^  Inf.   H^^^,  sich   streiten, 

zanken. 

S^KF^   f'y    <*«»   Hinweisen,    Inf.  ^^K^.  «eigen. 
Zeigen ; 

^l^^>  f'j  «Jas  Hinaufsteigen    Inf.  T|ä^4U,  hinaufsteigen. 
(aucli  Ashohe); 

Die  Endung  i  entspricht  der  Sanskrit-Biidnng  in  X,  die  eben- 
falls Abstracta  von  Verbal  -  Wurzeln  ableitet,  z.  B.  <E|if^,  das 
Pflügen,  Wurzel  qTQ- 

Die  Endung  in  T  gehört  eigentlich  nicht  hieher,  da  sie 
nur  eine  Femininbildung  von  den  folgenden  Endungen  in  u  und 
ö  ist;  der  Uebersichtlichkeit  wegen  haben  wir  sie  jedoch  hier 
eiogef&gt. 

3)  Das  Thema  ia  ü  entspricht  der  Sanskrit-Endung  in  ^ 
welche,   mit  oder  ohne  Verlängerung  des  Stammvjocals,  Abstracta 
von  Zeitwörtern  bildet;  dasselbe  ist  im  SindhT  der  Fall,  wo  der 
Stammvocal  entweder  unverändert  bleibt ,  oder  entsprechend  ver- 
längert (resp.  vriddhirt  oder  gunirt)  wird,  z.  B.: 

TfS,  m.,  Ruhmredigkeit;  Inf.  IT^plJf»  sich  brüsten, 

prahlen. 
ff|9,  m.,  Gabe;  Inf.  ff||^tH,  schenken. 

19.^1511  K.'  "^'  Sprinkeln  (von    Inf.  |g^f|C|||^«i,  sprinkeln. 
Wa&jer) ; 

^7,  m.,  Wegschnappen;  Inf.  ^^«i,  wegschnappen. 

Ifit  Dehnung  des  Staromvocals: 

f9|C,  m. ,   das  Herabsteigen;    Inf.  ^#l!|,  herabsteigen. 

10* 
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}^f[^,  m.,  Krume;  Inf.  ^^>  zerbröckeln. 

^1^,   m.,   das. Umdrehen,  der     Inf.   (ifil^^,  sich  nmdrehen, 
Wechsel;  wechseln. 

4)  Das  Thema  in  ö  ist  nicht»  als  eine  Variation  von  der 
Endnng  u  (da  beide  Endungen  im  Sindhi  häufig  wechseln,  siehe 
§.  21,  die  EodMilg  O);  z.B.; 

|||^,  m.,  das  Abnehmen;         Inf.  ^^^,  abnehmen. 

xfl^^,  m.,  Zunahme;  Inf.   x|j^^^,    aufsteigen,    zw- 

nehmen. 
)-||^,  m.,  Unterbrechung;        Inf.  ^^«|,  zerbrechen. 
^ Pj^l )  «o  Streit;  Inf.  ^pJ^IH,  sich  streiten. 

nfliQ^,  m.,  das  Gesumme;    Inf.  Mi4{|c||^7  summen. 

n.    Die  Themata  in  W^>  W^'  ^^  (iwRü)- 

1)  Die  Themata  in  ^ERR  f^Uen  im  Sindhi  mit  dem  Infinitiv 
zusammen,  was  schon  die  alten  Pr&krit- Grammatiker  von  dem  Apa- 
bhransa  bezeug  haben,  dessen  Infinitiv  sie  auf  ^STOf  ^^^^^  lassen 
(siehe  Lassen  p.  469.  5).  Der  alte  Sanskrit-Infinitiv  in  >^M  ist 
in  den  neueren  Sprachen  .schon  ganz  verloren  gegangen  ^)  und  an 
dessen  Stelle  ist  das   Verbal- Nomen   in   ^«4   getreten,  das   im 

Mar&thl  Neutrum  (Jf^)  geblieben  ist,   im  Sindhi  und  den   andern 
Dialecten  jedoch  zum  Masculinum   geschlagen  worden   ist.     Dieses 
Affix    ^|l|   hängt   sich   im    Sindht  direct  an  die  Verbal -Wurzel 
an,  und  bildet  so  ein  eigentliches  Abstractum;  z.  B.: 
I^^Mi,  sehen,  das  Sehen,       Wurzel  f§«. 

^tP^'  gehen,  das  Gehen,  „        ^|5^. 


1)  Das  Bangäll  allein  hat  noch,  neben  dem  Verbal-Nomen ,  eine  an- 
dere Form  des  Infinitivs  beibehalten,  dessen  Suffix  in   n  auslautet,  z.  B.: 

asite,  zu  kommen,  Verbal-Nomen :  äisan;  dekhite,  zu  sehen,  Verbal-Nomen : 
dekhan.  Ich  halte  diese  Infinitiv -Form  in  te  für  das  Particip  praea.  mit 
der  Locativ-Endung  e,  so  dass  es  wörtlich:  Im  Sehen,  im  Kommen  etc. 
bedeutet.  Damit  ist  auch  das  Praesens  susammengeaetst:  dekhite  Chi:  Ich 
bin  im  Sehen  =  Ich  aehe.  Auch  im  HiadüstänT  wird  das  Partie  praea. 
schon  auf  ahnliche  Weise  gebraucht. 
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Vnn,  sterben,  das  Sterben,  Wurzel    7|1^. 

C|4«i,  nehmen,  das  Nehmen,  „  ^pS- 
Die  eigentliche  nackte  Verbal- Wurzel,  wie  wir  sie  angegeben 
haben,  6ndet  sich  im  Siudhi  nirgends  mehr  vor,  sondern  der 
VeriMd-Stamm  lautet  im  Imperativ,  wo  die  Verba^Wnrzel  allein 
zu  Tage  treten  kann;  neihwendigerweise  in  einen  Vocal  aus,  der, 
je  nach  der  transitiven  oder  intransitiven  Bedeutung  ei^es 
Zeitwortes  i  oder  u  ist  (wobei  jedoch  Ausnahmen  mit  unterlaufen); 
z.  B. :  ^li,^,  Inf,  schlagen ,  Imper.  IfffK?  «chlagc  du;  dagegen 
^^m,  gehen,  Imper.  ^^.  Diesem  auslautenden  Vocale  des 
Imperativs  gemäss  lautet  auch  der  Infinitiv  in  SirO  oder  Ober- 
Sindh:  44Ik^  und  ^<«^W,  während  in  Mittel-  und  Unter-Sindh 
ohne  Rücksichtnahme  auf  den  auslautenden  Vocal  des  Imperativs, 
#1  lAjMI  9  m^^   ^^'  gesprochen  wnrd. 

Das  Bangftli  allein  hat  die  SindhT-Form  des  Infinitivs  be- 
wahrt, wo  natürlich  die  Endsylbe  Ig^wi  quiescirt  ist,  und 
nicht  auf  einen   Vocal    auslautet^    wie   im    Sindhi,   z.  ß.   BangSll 

karan  =  SindU  C||<^«l>  thun;   Bangftli  £alan  =  Sindhi 
gehen  etc. 

Das   Neupersische  hat   ebenfalls   die    Endung  an  beibehalten, 

^^    lO^^<^>  did-an,  sehen;   im    PushtG   ist   an  in  §1  verwandelt 

worden,  wie  Jt^)  kral  =  kran,  thun. 

2)  Das  Thema  in  ^^^,  das  urspVünglicIi  bloss  eine  Va- 
riation des  Auslautes  ist,  drückt  den  dem  Infinitiv  inhärirenden 
Abstractbegriff  des  Zeitwortes  näher  dahin  aus,  dass  es  die.  an- 
dauernde Handlung  oder  Beschäftigung,  auch  Kunstfertig- 
keit bezeichnet ,  z.  B. : 

Ql^iy^  d|^4y|,  Soll  und  Haben  (eigentlich  Geben,  Neh- 
men), neben    Q^HIfl   q^^n; 

HK^^ii  oderm^lQi,  m.,  das  Sticken,  Stickerei;  Inf.  ^^^, 
anfüllen; 

Hl^^Ol    ^^^^  ^^«^y|,   m.,   die  Verlobung  (eigentlicli  das 
Verlangen,  Anhalten  um  eineBraut)^  Inf.  ^^tH»  verlangen. 
AUe   andern   Dialecte   haben    diese    Form    des  Infinitivs   bei- 
behalten,   Mar&thT  z.B.  cK4*|(j  (Neut.;   siehe   die  Endung   ^Stt)'^ 
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HindT  lEIil^^l;  Pmijsbi  karnft;  das  GujarfttT  allein  macht  davon 
eine  Ausnahme ,  iodein  es  nicht  das  Verbal-Nomen  für  den  In- 
finitiv zu  Grunde  gelegt  hat,  sondern  das  Gerundiv  oder  das  Partici- 
pium    futuri    passivi    in    ffSf    =    Pr&k.    ||^    mit    Elision     von 

ff,  z.  B.  ^f^C|,  Schreiben. 

3)  Weit  häufiger  als  das  Thema  in  ^^|  ist  dessen  Feminin- 

bildung  in  ^STlJjl  in  Gebrauch,  die  ebenfalls  ein  habituelles  Sein 
oder  andauernde,  ül'tere  Handlung  oder  Kunstfertigkeit  ausdrückt; 
das  Femininum  dient  auch  dazu,  das  Niedliche,  Liebliche  einer 
Sache  oder  Handlung  hervorzuheben ;  z,  B. : 

^^r^TOfl'  f'y  Sprüthwort,  von   -^cf^,  sag^n. 

^f^JUpi),  /:,  das  Gehen  (graziös),  von  ^^«1,  gehen. 

'115dl*  /">  ^^^  Schmelzen,  von  «|^«|,  schmelzen. 

HR^>  A'  Stickerei,  von  )mff 9  anfüllen. 

Vff](^|,  /*.,  auf  Zeug  cfarocken,  von  ^f«|,  drucken  (anf  Zeug). 

<|Q<|}|,  /.,  Holzhauen,  von   c|<g«|,  abhauen. 
Diese  Form   findet   sich  auch   häufig  im  Panj&bl,   z.  B.   karni, 
Handlung  etc. ,  ebenso  im  Ufar&thT  c|||^<y|. 

Hie  und  da  findet  sich  die  Endung  I  auch  verkürzt,  z.  B.: 

I'^ll^ltlfi  f ,  das  Hinunterschlucken. 

Das  Affix  ^fJY  oder  ^^QJ^,  mit  causa leu  Zeitwörtern 
verbunden,  bedeutet  „Ausgabe  ffir'',  „Lohn  für^  den  durch 
das  Causativ  ausgedrückten  B^riff,  z.  B. : 

^tSfnft»  f'j   Ausgabe  oder    von  IJf ||f  |^n,  Caus.,  aufbeben 
Lohn  für  das  Aufheben  lassen ;         lassen, 

^Kl^>  f'^  ^**  Grasen  las-    von  ^I^IS^>  grasen   lassen, 
sen,  i.e.  Lohn  für  das  Grasen 
lassen ; 

^iNI  fi^^  f'^  Wascherlohn;    von  V^^^^  waschen  lassen. 

^^I^JlT»    /"•>    Ausgabe    oder     von   cf^SI^IU,  hauen  lassen. 
Lohn  für's  Holzhanen; 

1)  Die  Vocale  wechseln  -oft  der  Sequenz  der  Vocale  wegen ;  so  kann 

"»»n  ^Rp^  o^e«'  ^<9^  »agen;  das  letztere  ist  aber  das  gramma- 
ticalisch  richtigere. 
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<1|Pll^l^>  /^.  Ab«cb«d8-    von  jij) f%|5 f j[n,  vcrab- 
präsent;  Yiaticum;  schieden. 

nL  Die  ThttmaU  in  fff  (mit  dem  CoiunnetiT-Vocal  ^  ^  ^ff^« 

IXiese  Eadnng  entsprickt  der  Sanskrit^Büdung  in  fjf ,  und  es 
werden  durch  dieselbe  auf  ahnliche  Weise  Abstracta  von  Sindhr- 
Verbalwurzeki  abgeleitet,  abgesehen  von  den  schon  aus  dem  Sans- 
krit oder  Pr&krit  herübergenommenen  Worten;  z.  B.: 

^Mlfl*  f-»  Ausgabe;  von  ^«f^«  verau^aben. 

H^ifl»  f'9  Annehmlichkeit;      von  ^l|f<B,  billigen. 

^T^TlfT  ^rr^rnf'  f«?  Binkommen  und  Ausgaben. 

(Die  Infinitive  beider  sind  nicht  im  Sindhi  -  gebränchiich,  wohl 
aber  im  Hindi«) 

15(5111,  f.,  Aufgeben;  von  9S^'  aufgeben. 

^^|f|9  /".»   da«   Gehen,  Be-    von  ^^fu,  gehen. 

tragen ; 

Im  Marü^i  haben  sich  urspriuigliche  Bildnagea  in  fff  er- 
halten, neue  werden  übrigens  nicht  mehr  gebildet.  Dasselbe  lasst 
sich  vom  Hindi  und  PanjftbT  bemerken  5  wo  jedoch  diese  Bädnngen 
das  anslantende   i  gewöhnlich   eingebüsst  haben,  z.  B.  Hindi  und 

Panjftbl  gat  =  gati,  IxffT,  Gang;  ?ft^,  f.,  =  xftfir  Gesang. 

lY.    Die  Themata  in  ^,  Hf^  (W^T)  W(i\  * 

Diese  entsprechen  den  Sanskrit  -  Un&df  -  SufBxen  in  7  upd 
^Ura,  die  schon  Bopp  richtig  auf  das  Infinitiv- Suffix  9  =  WR 

zurückgeführt  hat.  Die  Bedeutung,  welche  solche  Themata  im 
Sindhi  angenommen  haben,  entsprechen  auch  ganz  einem  Infinitiv- 
begriff, z.  B.: 

Q't|/, m., Umringen,  Umgeben;    vom  Inf.  I^^lff,  umgeben.         * 

QS^MIilZ,  n.,  Geklingel;  vom  Inf.  |^««||^,  klingeln. 

'^MIiy^M,  m.,  Gesnmine;      vom  Inf.  V||4y«||^»  summen,: 

brummen. 
Mfly^^IvS,  «M  ni>t  Elision  von  IJ  ==  |f 
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%CrA^)'  f*^  Schwindel;  vom  Inf.  ifi^m,  heramdrehen. 

y.  Die  Themata  in  7  (in  L&r  auch  contrahirt  7). 

Das  SindhX-SufBx  7  entspricht   dem  Sanskrit-Snffit  ^,  tra, 

und  bezeichnet  y  wie  im  Sanskrit ,  ein  Instniment,  womit  etwas  aus- 
geführt wird.     In  Unter-Sindh  wird  diese  gewöhnlich  in  ?  (=7> 

contrahirt.     In  einzelnen  Themen  wird   dabei  der  StammTocal  des 
Zeitwortes  gedehnt,  in  andern  wieder  nicht,  z.  B.: 

c||^^,  m.,  ein  musicalisches  Instrument ^  von  «fST^,  tönen. 
c||e^,  m.,  ein  Zugthier  (das,  worauf  man  föhrt),  von  c|e^, 

gehen,  fahren. 
Die  ursprünglichen  Sanskrit-Themata  sind  dagegen  schon  dem 

Assimilattonsprocess  unterworfen,. z.  B.  Siodhl  ^|i,  f.,  eine  Amme^ 
(aus  dem  pers.  ^Ij)^  Hindi  VT?»  ^^°  ^^^  Sans.  \||^|f,  f. 

VI.  Themata  in  cR^. 

Diese  Themata  entsprechen  dem  Sanskrit-Suffix  in  ^|fif|,  wel- 
ches im  Sanskrit  zwar  blosse  Nomina  agentia  bildet,  im  SindhT 
dagegen  auch  dazu  dient,  Abstracta  zu  formiren,  z.B.: 

<^l5^t'  "*''  <hrohen,  Drohungen  ausstossen,  von  r^fii,  drohen. 
f Hl^^T'    ''*•>    ^^*   Haupt    oder    die   Brust    schlagen,    von 
#  iHl^^>  vet wünschen. 

§.  24. 

Bildung  der  Appellatlva. 

VIL   Die  Themata  in  O  =  Sans.  ^Bf^- 

Diede  Bildungen  (die  nicht  mit  den  unter  I,  4.  angeführten  Ab- 
stracten  zu  verwechseln  sind,  obschon  sie  der  äussern-  Form  nach 
ibs  Sindhi  mit  denselben  zusammenfallen)  entsprechen  den  Sanskrit- 
formen in  ^«n,  und  drücken  einen  ,,Tfaäter^',  Künstler  etc. 
aus.  Der  Stammvocal  des  Zeitwortes,  wenn  kurz,  muss  dabei 
gedehnt  werden,  wie  im  Sanskrit,  z.  B.: 


1)  Die  Femininform  lässt  sich   fast  von    allen  Masculinen   ableiten; 
siehe  was  Ober  die  Bndung  i  bemerkt  worden  ist. 
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^Iq'I,  m.,  ein  Zimmermann;    von   ^^^9  hauen  (i.e.  Holz). 
t|Mc|,  m.,  ein  Kletterer;        von  ^fi^^i,  hinaufsteigen. 
^«11 ,  m.,  ein  Taucher;  von   ^^W,  nntertaitchen, 

^1^,  m.,  ein  Stfcher;  von  %||<5i|,  suchen. 

In    einzelnen   Formen    ist    das   volle   Sanskrit -AfBx    erhalten 
worden,  während  ^  schon  meistens  elidirt  wird,  z.  B.: 

«Il^cn,  m.y  ein  Sänger,  von  'l|S*M!9  singen. 

Ynt  Die  Themata  in  ft; 
Das  Suffix  a  (contrahirt  durch  Elision  von  ^  aus  dem  Sans- 
krit-Suffix ^Cfi)  drückt  den  Begriff  aus,  die  Handlung  voUsue- 
hend  als  etwas  habituelles  oder  characteristisclies.  Es  bildet 
daher  Verbal-Adjectiva ,  die  auch  als  Substantiva  gebraucht  wer- 
den können,  nnd  im  Sindhi  äusserst  zahlreich  sind.  Wurzeihaftes 
a  wird  dabei  gewöhnlich  vriddhirt  (jedoch  nicht  durchgängig)  und 
i  und  u  guni^t;  z.  B. : 

e^l^,  zunehmend, 
«1|M»  gehorsam; 
f|11^>  ein  Schwimmer; 
^|<^,  ein  Ausreisser; 


von 


c|^«i,  zunehmen. 

V 

von  TTSflll»  gehorchen. 
TflPJW,  Ichwimmen. 


von 


von  yf^ri!T>  durchbrennen, 

iiehen. 
Ohne  Dehnung  jedoch  auch,  z.  B.: 

JS,  bleibend,  Einwohner;  voq  ^w,  bleiben. 


^fR,  duldend,  ein  Dulder; 

Gunirt: 

1m9,    ein    streitsüchtiger 
Meniich ; 

^3,  ein  Bettler; 
^qS,  verkäuflich; 
l$j^,  ein  Dieb; 
^Mj  ein  Vagabund; 


von  t1^^9  ertragen. 


von 

von 
von 
von 
von 


,  streiten. 


%l?^ 


ft^T^,  »zetteln. 
jcf^lSpn,  verkauft  werden. 
UMiU,  stehlen. 


U4^«l,  herumziehen. 

IX.    Die  Themat  in  aka  oder  an« 
Dieses  Suffix  drückt  denselben  Begriff  des   habituellen  Seins 
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oder  einer  habituellen,  characteristiischeD  Handlung  aus,  wie  das 
voranstehende,  der  A dje et iv- Begriff  ist  jedoch  bei  diesen  Bil- 
dungen   vorherrschend;   es    entspricht  dem   Sanskrit -Upftdi- Suffix 

^|cn,  das  entweder  im  Sindfal  unverändert  an  das  Zeitwort  an- 
gefügt wird,  oder  gewöhnlicher  schon  in  &a,  mit  der  gewohBÜcben 
Ellision  von  ^,  contrahirt  wird;  in  einzelnen  Beispielen  tritt  auch, 

nach  Analogie  des  Affixes  o,  eine  Gunirnng  des  Witrzelvocaies 
ein;  z.  B.: 

^  }  m.,  Einwohner;  von  4««|,  bleiben,  wohnen. 

f^p^X^'  ^^Jm  ermüdend;        von   M'^liAU,  ermüden. 

t^fSTT^i»  Ad}.,  zerstörend;       von   M^l^^»  *u  Grunde 

richten. 
«t^l"^»  A*'j-'  V€xkäuflich;         von  "f^n^,  verkauft  werden. 

i^^|>^,  m.,  ein  übelwollender    von  fli^vi»  fluchen. 
Mensch; 

Diese  und  die  voranstehende  Bildung  findet  sich  in  allen  ver- 
wandten Dialecten^  besonders  aber  im  Panj&bf,  wo  es  eine  zahl- 
reiche Classe  von  Verbal -Adjectiven  bildet,  die  fast  von  jedem 
Zeitwort  abgeleitet  werden  können. 

X.    Die  Themata  in  ^|'<$,  ^(^  oder  ^n^* 

Im  Sindhi  hat  sich  das  Sanskrit-Suffix  l^ff^  in  drei  Endun- 
gen getheilt,  nämlidi  in  ^|^,  ^|^  und  ^|^;  es  druckt  den 

Begriff  des  Intensiven  oder  Andauernden  des  Zeitwortes  ans,  und 
bildet  'Verbal- Adjectiva  mit  substantivischer  Bedeutung;  sie  «ind 
wenig  zahlreich  im  Sindhi,  und  der  Wurzelvocal  wird  unregel- 
mässig behandelt  in  den  einzelnen  Beispielen,  e.  g.: 

^^i^>    ^^^  Hausirer,    i.  e.    von  ^| ^«di ,  suchen, 
einer  der  herumsucht; 

^<1^,  w.,  ditto. 

l(|'d||4^,   ein   Baumwollen-      von  firST^.    Baumwolle    rei- 

reiniger;  nigen. 

M«1|^)."i*9  ein  Bettler;  von  f%|«f «l,  betteln. 
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XL  Die  Themata  In  ^^  nnd  ^|^. 

Diese  Themata  entsprecheo  deu  Sanskrit -Formen  mit  dem 
AdSx  ^n  ,  Trakrit  ^pffiy  mit  Wechsel  der  Tenuis  ff  in  die 
Media  7  im  Sindhi,  und  bilden  im  Sindbl  wie  im  Sanskrit  und 
Prakrit  die  Participia  praesenti?.  Das  jeweilige  Afüx  im  Sindbi 
ist,  je  nach  der  transitiven  Bedeutung  eines  Zeitwarttes  SjC^', 

und  nach  der  intransitiven  ^rl;  der  auslautende  Vocal  des 
Imperativs  ist  dabei  massgebend;  z.  B.: 

SllJ^*  suchend,         Iraper.  ^fi^,  Inf.  ^^m. 

HtpT^>  niedertretend,  Imp.  ^f^,  Inf.  >^^|||. 

(Stt^'  sehend,  Imp.  fg^,  Inf.  f^^T^- 

lülll^,  aufhebend,         Imp.^p^,  Inf.  4^^^. 

^^^,  gehend,  Irap.  ||^,    Inf.  jg^^- 

Es  ist  höchst  auffallend,  dass  alle  andern  Dialecte  den  Den- 
talen aus  dem  SufRx  ^f|||  ausgeworfen  haben;  das  Panj&bl 
hat  zwar  noch  denselben  in  onigen  Participialformen  beibehalten, 
wie  z.  B.  hundä,  seiend,  jäuds,  gehend,  allein  im  regelmässigen 
Zeitwort  endigt  das  Particip  praesentis  immer  schon-  auf  dft,  sogar 
mit  Uebergang  der  Tenuis  ff  in  die  Media  d.    Im  Gujar&tl  eo<ligt 

das  Particip  praesentis  in  f|^,  z.  B.  C9^n|>  lakhto,  schreibend, 

im  Hindi  und  HindnstanT  desselben  in  tä-,  z.  B.    |^^f||,  likhlft, 

schreibend,  2|ffT>  "^^^^9  seiend  etc.  Das  Mar&thl  hat  zwei 
Participiatformen  für  das  Präsens,  aber  in  allen  ist  der  Nasal  ans- 
gestossen  worden;  die  dem  Hindi  undPanj&bl  entsprechende  Form  ist 

die  ifiit  dem  AfBx  f||>  ^^^  ^RKjffT'  thuend;  dieses  Particip  hat 
eine  Nebenform  in  €|||^f||,  wo  das  Particip  fff  mit  dem  Zeit- 

wort  ^r%  in  die  Endungea  ^,  HT^,  etc.  z..aa.me.gezogea 
Hird,    gerade  wie    im   SindhT   und    im  PaShtO.  ^)     Neben   dieser 


1)  Es  ist  merkwürdig,  wie  man  noch  in  der  neuesten  MaräthT-Gram- 
inatik  (American  Mission  Press,  Bombay  1854)  nt?  H  144  ^^  Verbal- 

Endungen  aufgeführt  sehen  kann;   ebenso   t^M   9|t1    «^1*  Endungen 

des  Perfecta,    ab  ob  je  ein  Präkrit-Verh    flf  oder  ^f  als  Flexions- 
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Partici|>iaifonn  in  f||  hat  das  Marftthl  auch  die  Dicht  -  flectirte 
Form    des    Sanskrit    Particips     beibehalten ,    wie    ^|H ,    seiend ; 

X||<;Pf1 9  gehend;  die  Form  ?H  ist  mit  der  anf  ^ffT   identisch; 

die  erste  wird  bei  transitiven  und  die  letztere  bei  iotransttiven 
gebraucht. 

Dajs  BangSll  Particip  Praesens  endigt  gleichfalls  auf  fT,  wie 
das  MaHi|hiy  z.  B.  dekhit  ^),  sehend,  von  dekhan,  sehen.  ^) 

Das  Neu  persische  hat  ia  dieser  Beziehung  das  Prftkrit- 
Affix  des  Participiums  Praesentis   nächst  dem  Sindhi  am  treuesten 

festgehalten,  welches  in  andah  oder  indah  auslautet,  ab  8jUUD4>, 
gebend.     Das  FaShtO   auf  der   andern   Seite   hat  den  Dentalen 

aus   dem    Consonaaten-Coraplex   ant   ausgestos«en,   z.  B.  ^yy^^ 

kawUnai,  oder  aber  (gleichsam  als  Substitut)  k  angeluuigty  um 
damit  den  Adjectiv-Begriff  zu  bezeichnen  (auch  im  Pr&krit  wird 
schon  häufig  ein  k   angehängt,  wenn   auch  nicht  an  eiu  Particip) 

wie  ^^3yyJ',  kawankai,  thuend,  von  Jj^t  kawal,   machen,  thun. 

Xn.    Die  Themata  in  ^[1§t- 

Wir  haben  im  Sindhi  zwei  Themata  auf  «^y|,  die  ganz 
verschiedenen  Ursprungs  und  Bedeutung  sind. 

1)  Das  Thema  in  «^|,  an  intransitive  oder  solche  tran- 
sitive Zeitworter,  die  im  Imperativ  auf  u  endigen,  angehängt,  die 
Bewegung,  oder  eine  Gemüthsbcwegung  oder  sonst  einen 
Zustand,  ausdrücken,  entsprechen  dem  Sanskrit  -  Suffix  in  9|«T, 
das  Attributive  oder  Appellativa  bildet,  gerade  wie  im  Sindhi,  nur 
dass  dessen  Gebrauch  im  Sindhi  viel  ausgedehnter  ist,  ab  im  Sans- 
krit.    Im   Sindhi    ist    der   Yeiiiindungsvocal   ^   in    i    verwandelt 


endungen  gehraucht  hätte;  für  den  practischen  Gebrauch  kitan  man  es 
wohl  80  hinstellen,  man  sollte  aber  doch  dabei  andeuten,  mit  was  man 
es  zu  thun  hat. 

1)  Gewohnlich  wird  zwar  die  Form  dekhite  angegeben,  die  ich  jedoch 
für  den  Locativ  halte. 

2)  Daas  diese  Ausstoasung  des  Nasalen  schon  im  Präkrit  sehr  gangbar 
gewesen  sein  muss,  und  nach  und  nach  vorherrschend  geworden  ist  in 
den  neueren  Sprachen,  beweist  die  Reg^l  des  Vararuci,  YU,  II ,  nach 

welcher  schon  ein  Femininum  in  ^^ü?  =  ^ffl  (mit  Elision  von  ff) 
gebildet  werden  kann;  vergleiche  auch  Lassen  p.  362.  4. 
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Yforden,    wa^»    jisdoch     eine     reine     euphonische    Veränderung 
ist;    z.  B.:  • 


^K9^9  gehend;  von  C(^«i,  gehen. 


M|^<{f)>  lachend;  von  ^^%^>  lachen. 

iW^IS^^'  8cheu;  von   |^^«l,  scheu  «ein. 

PüMI^'  reizb?ir;  von  f%W^5  reizbar  sein. 

^R^Oi'  2^bi^ckcln<l;  von  M4JIH,  zerbröckeln. 

IHM^»  bettelnd;  von   IMHIH»  betteln. 

Einzelne  dieser  so  gebildeten  Appellativa  vrerden  aach  sub- 
stantivisch gebraucht,  und  können  als  solche  daher  auch  die 
FeminiD- Endung  anii.dinien;  z.  B.: 

nS,lV5ll4n)  ""'^  Ratsche,  ei-    von   |^^c||^,  rutschen, 
gentl.  das   was  rasselt  oder 
ratscht; 

rHll^fQI,  /*.,  ein  Spulrad ^  i.  e.  von   (If^m,  sich  beramdrehen. 

das   was  sich  herumdreht; 

If^f^,  /:,  ein  Blasebalg,  i.  e.  von  \|«|^,    das  Feuer   an- 

das   was  das  Feuer  anblast.  blasen.^ 

i)  Das  andere  Thema  in  s^|  (^^|)  entspricht  dem  Sans- 
krit-Prakrit- Affix  des  Particip.  fut.  päss.  ^«^I^i  ""^  bildet 
im  Sindhi  das  eigentliche  Gerundiv,  das  von  jedem  Infinitiv  eines 
transitiven  Zeitwortes  durch  Veränderung   des  Infinitiv -Suffixes 

^m   in  ij^^i  oder   gewöhnlich  ?(§|  abgeleitet . werden  kann ; 

es  bleibt  indess  aufTaüend,  dass  die  Endsylbe  ^T])  im  Sindhi  rein 
abgeworfen  worden  ist»     Beispiele: 

«1IK5QI,  geschlagen  werden    von  TR^   ö«*«**  44|f|^|H, 
sollend ;  schlagen ; 

&^^ijl>   gegeben  werden         von   |^^^,  geben. 

sollend; 
^^fUl      gewaschen    werden    von  b^«i,  waschen. 

sollend ; 
c||^f^|,    genommen    werden     von   c|^«|,  nekmen. 

sollend ; 
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Auf  dieselbe  Weise  wird  das  Gerundiv  von  den  Cansalstämmen 
abgeleitet,  z.  B.: 

C|^|«M|,  was  zurückgegeben    von  q^f^fg,  zurückgeben. 

werden  soll; 

M^Kk^Im'  was  man  waschen    von  V^f|T]^9  waschen  lassen, 
lassen  soll; 

Einzelne  dieser  Bildungen  werden  auch  wieder  substanti- 
visch gebraucht  und  köonea  als  solche  die  Feminin  ^Endnog  an- 
nehmen, z.  B.: 

^RH^  (aus  ^UiüH  con-     von  ^RT^ 
trahirt),  /*.,  Antwort,  i.  e.  das 
was  zurückgegeben  wird; 

^^||||,  /l,  Sprüchwort,  Rede,    von  1^'cpfff ,  sagen. 

i.  e.  das    was   gesagt  wird; 

Im  Hindi  und  HindUstSnl  fallt  da3  Gerundiv  mit  dem 
Infinitiv  zusammen,  aber  mit  dem  Unterschied,  daM  das  Ge- 
rundiv im  Hindi  ein  Substantiv  masc  ist,  und  daher  eigent- 
lich nur  Gerundium,  wie  das  Lateinische  morienduro,  seltener 
ein  Gerundiv,  wie  im  Sindhi,  das  mit  seinem  Subject  in  genere, 
numero  et  casu  übereinstimmen  rauss. 

Das  Panj&bl  stimmt  in  dieser  Beziehung  schon  ganz  mit 
dem  Sindbl  überein,  dessen  Infinitiv  auch  zugleich  ein  regel- 
mässiges Gerundiv  ist  in  allen  transitiven  Zeitwortern,  und 
mit  seinem  Nomen  in  Geschlecht,    Zahl  und  Casus  übereinstimmt. 

Das   MarSfhl    bildet    das   Gerundiv    durch    Anhängung   des 

Suffixes  ^^q|,  ^|T«|T*  ^VPl  ^°  ^^°  Stamm  des  Zeitwortes, 
z.  B.:  ^  CQfM  C||4,f4|,  dies  Geschäft  muss  gethan  werden»  Amt 
facinuM  fadendum  est;  dieses  Marfi(hT- Suffix  ist  von  dem  Sanskrit- 
Suffix   ffSf  abgeleitet,   das   schon    im   PrSkrit  in  ff  oq  =  fj^SBf 

assimilirt  wird;  ff  resp.  V  wird  eüdirt  und  an  dessen  Stelle  a  in 
ft  verlängert. 

Ganz  die  gleiche  Erscheinung  bietet  das  Güjarfttl  dar,  dessen 
Gerundiv  ebenfalls  durch  Anhängung  des  Suffixes  ^'^  (=  f|o^) 

an  den  Stamm  des  Zeitwortes  gebildet  wird,  z.  B.  ^|j'^,  was 
geschrieben  werden  soll,  nur  dass  im  GujarfttT  keine  Verlängerung 
des  a  eingetreten  ist. 

Im  Bangäll  findet  sich  keine  durchgängige  Bildung  des  Ge- 
rundiums  oder   des  Gerundivs,    sondern   der  Infinitiv   (im    Unter- 
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schiede  Ton  dem  Verbal -Nomen)  wird  gewöhnlich  dazu  gebraucht, 
lUB  den  Begriff  des  Gcmndiums  oder  Gerundivs  audzudräcken, 
ähnlich  wie  im  Hindi,  z.  B,  ftmSke  jftite  hai,  Ich  miiss  gehen,  ganz 
wie  im  Lateinischen:  mihi  eundum  est.  Danebfsn  haben  sich  jedoch 
aoch  noch  einzelne  Gerundivformen  aus  dem  Sanskrit  erhalten, 
wie  karUvya  etc.     Auch  das  SnAix  anlya  findet  sich  vor. 

xnL    Die  Thenüita  in  ^  (=  ^[^^l)  und  ^. 

1}   IMs  Tliemala  in  ^(\  odsr  ^^Y 

Das  Suffix  yO  ^der-  io  dieht  zur  regelmässigen  Bildung  des 
Participium  Praeteriti  passivi,  und  entspricht  dem  Sanskrit- 
Prikrit-SafSx  |f  =  7,   welches  letztere  auch  schon  häufig  ganz 

elidirt  wird,  wie  dies  im  SindhT  zur  Regel  geworden  ist.  Dieses 
Suffix  yo  oder  iO  kann  an  den  Stamm  jedes  Sin dhl  -  Zeitwortes 
aogehängt  werden,  um  ein  Part,  praet.  pass.  zu  bilden,  sofern 
im  SindhI  selbst  nicht  die  alte  Sanskrit-Prftkrit-BUdung  beibehalten 
worden,  was  in  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Zeitwortern  noch  der 
Fan  ist.  Dieses  Participium  praeteriti  hat,  wie  auch  im  Sanskrit, 
eine  Passivbedeutung  in  allen  transitiven  Zeitwörtern;  bei  so- 
genannten neutris  oder  intransitiven  jedoch  drückt  es  den  einfachen 
Begriff  des  Praeteritums  ans ;  z.  B. : 

X|^9^   oder    Mf^^it*    ß«-     ^^'   Htf^^  ««h««  (trans.). 

sehen; 
^^st   ^^^^    ^KPini)    er-    Inf.  s^«if  ergreifen  (trans.). 


griffea; 

MiSd^in  ^^^  M^ll^^*     ^"^-   M15i,l^^'  zu  Boden  werfen 
zn  Boden  geworfen;  (trans.)« 

*j^^ij^   oder  l^n^^t'  ^°^*  «l\tf^,  zurückkehren 

zurückgekehrt;  (intrans.). 

^iHl   ^^^^  ^IRtHI»  umge-    Inf.   «|^<tg,  umkehren  (intrans.).- 
kehrt; 

Ursprünglich  ans  dem  Sanskrit -Pr&krit  herübergenoromene  Bil- 
<lmigen,  z.  B.: 

1^41»  gesehen ;  Sans.  ^7,  Pr&k.   (m^,  von  (^^^,  sehen. 

1^,  gesagt,   Sans.  ^^,*Prftk.  ^gfWt'   ^«»  ^RfTO»  «*«^- 
Was  die  Bildung  des  Participiums  praeteriti  passivi  anbelangt 
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(das  Participiuni  praeteriti  activi  in  <(fl  ist  achon  ganz  ver> 
schwooden),  so  herrscht  in  den  neueren  Sprachen  grosso  Ver- 
schiedenheit. Das  Sindhi  hat  die  älteste  Form  bewahrt,  wie  auch 
noch  die  zahhreichen  ursprünglichen  Bildungen  beweben,  die  es 
erhalten  hat;,  auch  die  nun 'herrschende  Formation  des  Part,  praet. 
pass.  schliesst  sich  eng  an  das  Prftkrit  an,   indem  die  Elision  des 

^  ^  ^,  die  schon  im  Pr&krit  eingerissen  hat,  consequent  durch- 
geführt worden  ist. 

Unmittelbar  an  das  Sindhi  reiht  sich  das  Panj&bl  und 
Gujarati;  beide  Dialecte  bilden  ihr  Particip*  praet.  pass.  ganz 
analog  mit  dem  SindbT,  dasPanjäbl  auf  ia  und  das  GujarätT  auf 
yO,  z.  B.  Panj&bT:  ghalliS,  gesandt,  Inf.  ghallnS,  senden;  Gujar&tT 

^M| I ,  geschrieben,  Inf.  ^^ci,  schreiben  (eigentlich  das  Ge- 
schriebisn werden);  dass  das  Gujar&tl  auch  noch  eine  andere  Form 
für  das  Part,  praet.  pass.  hat,  werden  wir  gleich  sehen. 

Das  HindT  und  Hindnst&nT  bildet  seine  Part,  praet.  pass. 
einfach  durch  Anhängung  des  Suffixes  &  an  den  Stamm ,  mit  Aus- 

stossung  des  Bindevocales  i»  z.  B.  THTT)  geschlagen,  Inf.  #1|i^<p(l' 
mSrnS,  schlagen.  Einzelne  ursprüngliche  Formen  haben  sich  auch 
im  Hindi  noch  erhalten,  z.  B.  ^RBff,  gestorben,  Sans.  Tpft 
Prak,  J^. 

Hierher  könne9  wir  auch  die  Endung  des  Praeterituins  im 
Neupersrschen  »-^,  ah,   rechnen,   die   eine   active  und  pas- 


-«A- 


sive  Bedeutung  hat,  z.  B  iüikS\  gesagt  habend  oder  gesagt  seiend. 

Das  Marathl  weicht  in  der  Bildung  seines  Particip.  praet. 
pass.  von  allen  andern  Dialecten  ab;  es  bildet  dasselbe  durch  An- 
hängung des  Suffixes  ^J  (mit  a  oder  i  als  Bindevocäl,  je  nach 
der  intransitiven  oder  transitiven  Bedeutung  des  Zeitwortes)  an 
den  Verbalstamm.  Im  PrSkrit  ist  schon  der  Ansatz  dazfi  gemacht 
worden,  die  Media  F  (=  ff)  in  den  entsprechenden  Cerebra- 
len 5  ^^  verwandehi  (siehe  Lassen  p.  363);  dieses  cerebrale  5 
ist  nun  consequent  in  den  neueren  Dialecten  in  7,  r  verwandelt 
worden  (siehe  das  SindhT-Latitsystem  §.  1,  unter  ^),  und  dieses 
r  wechselt  mit  ^;  z.  B.  Marätbl:  t||^q9|,  gegangen,  von 
'^W^,  gehen;  IR^,  gefallen,  Inf.  1|5^,  fallen;  4{lf^t?3| 
zerbrochen,  Inf.  4^At^,  zerbrechen. 

Eine   eigenthümliche   Erscheinung    bietet    das   Bang&ll   dar; 
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es  bildet  ein  regelmässiges  Particip.  perf.  pass.  wie  die  andern 
Dialecte,  insbesondere  das  Hindi,  in  S^  z.  B.  dekha,  gesehen 
worden  seiend.  Daneben  aber  hat  es  zwei  andere  Formen  för 
das  Praeteritum  activi  ausgebildet,  die  zwar  keine  eigentliche 
Participta  sind,  mit  denen  jedoch  das  Praeterit  und  Perfect  zu- 
sammengesetzt werden,  so  dass  das  BangSll  ein  reines  Perfect 
mit  transitiven  Zeitwörtern  bilden  kann,  während  alle  andern  Dia- 
lecte  die  passive  Constrnction  mit  dem  Subject  im  Instrumentalis 
anwenden  miissen.  Diese  Participialformen  werden  im  Bangftll 
durch  die  Suffixe  yä  und  te  gebildet  ('mit  dem  Bindevocal  i), 
z.  B.  dekhiyft  oder  d^hile,  und  sind  sogenannte  (undedinirbare) 
verbindende  Participien  des  Praeteritums.  Die  erstere  Form  in 
yä  6ndet  sich  auch  im  Sind  hl,  wo  sie  yö  lautet,  z.  B.  |4^^||, 
gesehen  habend  (wohl  zu  unterscheiden  vom  Part,  praet.  pass., 
das  eine  passive  Bedentung  hat,  während  diese  Form  die  active 
Bedeutung  eines  Zeitwortes  festhält);  auch  im  Hindi  findet  sie 
sich  vor,  wo  sie  auf  e  auslautet,  z.  B.  Q||^,  gesprochen  habend. 
lieber  diese  Formen  kann  kein  Zweifel  herrschen,  dass  wir  es 
mit  dem  Sanskrit  Gerundium  in  H  zu  thun  haben,  das  im 
Prakrit  in  Sl^  aufgelöst  wird;  im  Sind hi  ist  finales^  in  0 
verwandelt  worden  (siehe  die  Endung  0),  oder  ^  ist  schon  ganz 

abgeworfen  worden,  wie  |^|gi||  oder t^T^f»  geschrieben  habend, 
oder  in  e  (bei  transit»  Zeitwörtern)  verwandelt,  was  auch  im  Hindi 
vorherrschend  geworden  ist;  im  Gujarätl  hat  sich  dafür  I  fest- 
gesetzt. 

Anders  verhält  es  sich  mit  ^er  Bang&llform  in  le;  dass  wir 
hier  ^  =  ^  =  ^  =  1f  des  Maräthl  haben,  scheint  mir  unzweifel- 
haft zu  sein;  der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  ^  im  Bangäli 
eine  active  (statt  passive) •  Bedeutung  erhalten  hat,  eine  That- 
sache,  die  allerdings  höchst   auffallend  ist,   aber  im  Neupersischen 

schon  eine  Analogie  findet.  Die  Endung  ^  halte  ich  ebenfalls 
(wie  die  in  te)  für  denLocativ,  so  dass  die  Form  dekhile  wört- 
lich bedeuten  würde:  Im  gesehen  habend.   Mit  dieser  Participial- 

fonn  «fekhile  und  dem  Hölfszeitwört'^ll^^,  „ich  bin^^,  wird  das 
BangSlT' Praeterit  gebildet,  z.  B.  dekhilftm,  wörtlich:  Ich  bin  im 
gesehen  haben,  i.  e.  ich  habe  gerade  gesehen,  ähnlich  wie  das 
Praesens:  dekhitechi,  ich  sehe  (bin  im  Sehen).  Das  Perfect  wird 
ganz  auf  ähnliche  Weise  mit  dem  Gerundium  in  yä  und  dem  Hülfs- 
Zeitwort  ft^hi,  „ich  bin%  zusammengesetzt  z.  B.  dekhiy&chi,  ich 
bin  gesehen  habend  ==  ich  habe  gesehen. 
Bd.  XVI.  •  11 
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Wir  köooen  diesen  Gegenstand  nicht  verlassen,  ohne  auch 
noch  des  PastQs  Erwähnung  gethan  zu  haben,  das  in  der  Bil- 
dung des  Participium  perfecti  passivi,  sowie  überhaupt  in  seiner 
ganzen  Verbalbildung  mit  den  neueren  arischen  Dialecten  über- 
einstimmt. ^)  Das  PastO  gebraucht  zwei  Formen  zur  Bildung  des 
Particip.  perf.  pass. ,  die  erstere  entspricht  der  im  Sindhl  und 
Panjäbl  gebräuchlichen  Methode,   wonach    das  SufBx  des  Particip. 

perf.  pass.   ff  elidirt  wird  und  yO  oder  iö  an  den  Stamm  des  Zeit- 
wortes  angehängt   wird;   dieses    Sindhl  yn   oder  iQ   ist  im   PastO 

ai  =  {^-^—'i  welches  durchaus  der  Sindhi-Endung  in  ö  entspricht; 

z.  B.:    ^kMtyh] ,    gekleidet,   Inf.    JüLwaxI;    ^^iuMÜ,    sich    gesetzt 

habend,  Inf.  JUamU,  sitzen. 

Neben  dieser  Participialbildung  ist  jedoch  noch  eine  andere, 
jetzt  fast  regelmässig   gebrauchte^    in   Anwendung,   die    ganz   der 

Maräthl-Form   auf  ^S\  entspricht;  ^cs  wird  wie  bei  der  ersten  For- 
mation ai,   so    bei    dieser   lai  an  den  Inßnitiv  des  Zeitwortes  an- 


or  ^ 


gesetzt,  z.B.:  iS^^'i  geschlagen,  Inf.  Ji^^?  schlagen,  vor  dessen 
Ansetzung   das   J   des  Infinitivs   abgeworfen   wird,    wie  schon  die 

o 

erstere  Formation  in  (3-==— zeigt;  ähnlich  auch  im  Persischen,  wie: 
>  9 

»JjS^  von  ^jjM.     Bei   dieser  zweiten  Bildung  fallen  freilich  die 

1    zusammen,    nichts   destoweniger   muss    dies   der   Process   dieser 

Formation  sein,  worauf  auch  deutlich  das  Particip   des  Imperfects 

und  Aorists  hinweist,  z.B.:  JcX^.^^t?   ärwedal,  Inf.,  hören,  Aorist: 

sJs^j)!    ^).  ina   arwedah,  durch  mich  ist  gehört;    Particip.  perf. 

pass.  i^iX-s^^f,   gehört.      JüUMS.f,   Inf.  ä)(^istal,  ergreifen;   Aorist: 

sa^uu^U   Uo,  mä  w&}^ist,  durch  mich  ist  ergriffen,   Particip.  perf. 

pass.  J^^awäI,  ä}^istalai^  ergriffen.     Dieses  Particip.  perf.  pass.  in 
lai  könnte  man  noch  richtiger-  als  eine  adjectivische  BildAng  des 


1)  Nichts  ist  lächerlicher  als  die  arabische  Methode,  nach  der  Herr 
Raverty  das  Pastu- Zeitwort  conjugjrt  hat.  Man  muss  sich  davon  durch 
den  Augenschein  überzeugen,  um  den  vollen  Unsinn  eines  solchen  Ver- 
fahrens fassen  zu  können.  Wer  natürlich  noch  das  Pa§tö  für  eine  semi- 
tische Sprache  ausgeben  kann,  trotz  der  Thatsache,  dass  es  sich  eng 
an  die  neueren  Sprachen  des  Induslandes  nnschliesst,  dem  kann  und  muss 
man  alles  übersehen. 
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Particip.  perf.  pass.  auffassen,  wie  die  Formen,  die  wir  im  Fol- 
genden näher  betrachten  werden,  zumal  es  schon  mit  mehr  ad- 
jcctivischer  Bedeutung  gebraucht  wird. 

n.    Die  Themata  in  ^. 

Neben   der   regelmässigen   Bildung    des  Particip.    perf,    pass. 
findet  sich  im  SindbT  auch  noch  eine  Nebenbildnng  mit -dem  Suffix 

^,  das  unmittelbar  an  die  £ndnng  dieses  Part.  pcrf.  angehängt 
wird,  wobei  das  auslautende  0  in  a  verkürzt  wird;  z.  B.  4^|4||, 
geschlagen,  «||^M,  geschlagen;  |o|^,  gegangen,  verloren, 
iq^M,  verloren,  verworfen.    Diese  letztere  Bildung  mit  ^  hat, 

im  Unterschiede  von  dem  regelmässigen  Particip.  perf.  pass.  mehr 
eine  adjectivische  Bedeutung  und  auf  diese  Weise  kann  daher 
im  Sindhi  von  jedem  Part.  perf.  pass.  wieder  ein  Adjectiv  ab- 
geleitet werden.  Der  Gebrauch  des  einen  oder  anderen  ist  jedoch 
oft  willkürlich  und  beide  werden  häufig  mit  einander  verwechselt. 
An  und  für  sich  ist  diese  Formation  höchst  merkwürdig.  Auf 
den  ersten  Blick  scheint  sie  aus  einem  doppelten  Perfect-Suffix 
zu  bestehen  und  eine  Vermengung  der  alten  Präkrit-Bildung  (mit 
Elision  von  ff)  mit  dem  im  Marathl  und  theil weise  im  Bang&ll 
in  Gebrauch  gekommenen  1,  das  aber,  wie  schon  gezeigt,  eben- 
falls wieder  aus  ursprünglichem  ff  entstanden  ist.  Das  AufTallend* 
stc  an  der  Sache  ist,  dass  das  Marätbi  selbst  diese  verdoppelte 
Form  kennt  und  ebenso,  wie  das  Sindhi,  mit  adjectivischer  Be- 
deutung   gebraucht,    z.    B.    T||^^<<p|,    gegangen    (als    Adj.); 

Hll^^^T)  zerbrochen  (Adj.);  im  Maratbi  scheint  das  e  des 
ersteren   Suffixes    nur    eine    euphonische  Veränderung    von    ä   zn 

Das  Gujarfttl  hat  ebenfalls  eine  solche  adjectivische  Form  des 
Part.  perf.  pass.,  z.  B.  ^^^|,  Adj.,  was  geschrieben  worden 
ist,  wobei  das  j  des  Part.  perf.  ausgestossen  worden  und  finales 
0  in  6  verwandelt  worden  ist.  Im  HindT,  Panj&bT  und  Batagftll 
ist  diese  adjectivische  Bildung  des  Part.  perf.  unbekannt.  Es  lässt 
sich  jedoch  kaum  einsehen,  wie  diese  Sprachen  den  Ursprung  des 
Part.  perf.  pass.  so  gänzlich  sollten  vergessen  haben,  dass  sie  ein 
doppeltes  (und  identisches)  Suffix  sollten  gebraucht  haben;  da- 
gegen spricht  auch  noch ,  dass  in  all  den  angeführten  Dialecten 
dieser  Bildung   in    Pf,  ^JJ  oder  ^^,   eine   adjectivische  Be- 

^  11* 
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deutung  beigelegt  wird.  Wir  nehmea  daher  keinen  Anstand»  die- 
ses Suf6x  lu,  Is  oder  lö  mit  dem  Präkrit- Afßx  la  zu  vergleichen, 
das,  wie  Var.  lY,  26  lehrt,  an  einige  Worte  im  Prilkrlt  angehängt 
wird^  ohne  deren  Bedeutung  zu  verändern,  z.  B.  Sans.  |C|aff  , 

Blitz,   Prak.    fcl^  oder    fc|^<||^;  XftfT,    Adj.,  gelb,   Präk. 

HpR  ^^^^  ifl^^.  Ueber  die  eigentliche  Bedeutung  dickes 
AfGxes  wissen  wir  freilich  damit  so  wenig  als  wie  vorher.  ^) 

Im  Sindbl  findet  sich  noch   eine  andere  Form  für  ^,  näin- 

lieh  ? ,  ru  ^),  das  an  Participia  praesentis  angehängt  wird,  ohne 

deren  Bedeutung  weiter  zu  verändern,  als  ihnen  einen  mehr  ad- 
jectivischen,  und  je  nach  Umständen  substantivischen  Begriff 

beizulegen,  z.  B.    KP^C^  9  ein  Schreiber,  während  das  einfache 

Particip  praesentis  f^^^^fjT  einfach  „schreibend"  bedeutet. 

Diese  Formation  mit  lu,  Is,  lo  würde  daher  viel  eigentlicher 
unter  die  sccundären  Themata  gehören,  wir  haben  sie  jedoch 
hier  gleich  angeführt,  um  sie  auf  diese  Weise,  am  gehörigen  Orte, 
mehr  vergleichend  behandeln  zu  können.  Wir  werden  auf  sie,  am 
betreffenden  Orte,  wieder  zurückweisen. 

§.25. 

Mittelbar  abgeleitete  Themata  oder  Secrzndäxe 

Bildungexi. 

Unter  dieser  äusserst  zahlreichen  Classe  haben  wir  alle  die 
Nomina  zu  betrachten,  die  mittelbar,  d.  h.  von  einem  andern, 
ursprünglichen  Nomen  durch  irgend  ein.  Affix  abgeleitet  werden. 
Wir  lassen  hier  ebenfalls  die  aus  dem  Sanskrit- Pr&krit  unmittelbar 
herübergenommenen  Formationen  bei  Seite,  nnd  werden  unsere 
Aufmerksamkeit  den  dem  Sindhi  eigenthümlichen  Bildungen  zu- 
wenden, um  daran  nachzuweisen,  inwiefern  sie  mit  der  gemein- 
samen Muttersprache  übereinstimmen  oder  nicht.  Wir  zerlegen 
auch  diese  Classe  in  die  zwei  grossen  Abtheilungen,  die  Bildung 
der  Abstracta  und  die  Bildung  der  Appellativa  (Attributiva 
et  Possessiva). 

1)  Wenn  irgend  eine  Vermüthung  über  den  Ursprung  dieses  Affixes 
erlaubt  ist,  so  möchte  ich  es  mit  dem  Sanskrit  Deminutiv -Suffix  7  ver- 
gleichen, da  die  neueren  Dialecte  sich  sehr  in  Deminutiven  gefallen. 

•    2)  Wir  haben  schon  mehrere  Male  den  Wechsel  von  mJ  nnd  ^  an- 
gedeutet. ♦ 
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I.    Bildung  der  Abstracta. 

Die  Abstracta  könoen  entweder  von  Substantiven  odiT 
Adjcctiven  (überhaupt  Attributiven)  abgeleitet  werden.  Die  Af- 
fixe, die  dabei  in  Anwendung  kommen,  stimmen  alle  mehr  oder 
minder  mit  den  ursprünglichen  Sanskrit -Präkrit- Affixen  überein. 

I.    Die  Themata  in  ?. 

Das  Affix  I  bildet  eine  Classe  Von  Abstracten,  ganz  nich  der 
Weise  des  Neuperaischen ,  die  sowohl  von  Substantiven .  als  Ad> 
jectiven  abgeleitet  werden  können;  der  betreffende  auslautende 
Focal  wird  vor  dessen  Anfügung  immer  abgeworfen.    Dieses  Affix 

i  entspricht  dem  Sanskritischen  1(,  oder  vielmehr  dessen  Feminin- 

blldang    in    «,   die   sich  in   den   neueren  Dialecten  allein  erhalten 

hat,  z.  B.  Sans.  ^H||T|rq  oder  ^|||x^ff| ,  Angemessenheit,  von 

^p^ff ,  angemessen.  Die.  Abstractbildung  ist  auch,  wie  schon 
angedentet,  im  Persischen  ganz  allgemein^  und  beniht  auf  den- 
selben Gesetzen y  wie  in  den  neueren  Sprachen  Indiens,  in  denen 
das  Affix  i  an  den  Stamm  angehängt  wird,  ohne  irgend  welche 
Dehnung  oder  Vriddhining  des  Stammvocales;  z.  B.: 

M^fl,  ^.,  Mannhaftigkeit;  von  ^jPRj  Mann. 

^I^nl  9  /-'  Gelehrsamkeit;        von   HrSfl  >  ein  Gelehrter,  ein 

Pandit. 

^1^,  /".,  Diebstahl;  von  ^^,  ein  Dieb. 

jf^,  /".,  Schlechtigkeit;  von   «{^,  Adj.,  schlecht. 

}I^S\»  /".,  Gütigkeit;  von  )T^,  g"t. 

n.    Die  Rhemata  in  fff'  fTT^'  ^|^. 

Das  Suffix  ^J  bildet  im  Sindhi  auf  eine  sehr  ausgedehnte 
Weise  Abstracta  von  Appellativen  oder  Adjectiven,  vor  des- 
sen Anfügung  der  finale  Vocal  abgeworfen,  und  i  als  Binde- 
vocal  gebraucht  wird.  Es  entspricht  dem  Sanskrit-Affix  ffT)  ^^^ 
Abstracta  auf  dieselbe  Weise   wie   im   Sindhi   bildet.     Neben  dem 

Affix  Jf\  findet  sich  auch  die  Form  ffTS»  ^*®  gleichbedeutend 
™*  WT  **^5  ^^^  ^™  TTT  aogcfi^te  "J  ist  das  sogenannte  em- 
phatische ^,  das  im  Sindhi  an  jedes  Nomen  hinzugefugt  werden 
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kann,  um   demselben   eine  mehr   oder  minder  emphatische  Be- 
deutung beizulegen. 

Neben  dem  so  gebildeten  Afßx  f||^ findet  sich  auch  die  Form 

^Ife  sehr  häufrg  im  Gebrauch,  indem  ff  elidirt  wird;  z.  B.: 
MuSrih  f'»  Mangel;  von  ^||^,  mangelhaft. 

-^  R Iri  1 9  /*>  Angemessenheit;    von  ^  | « L, angemessen, passend. 
MHIMril»  f'9  Aehnlichkeit;    von  tl^l^»  ähnlich. 

milli^^  f>  Frömmigkeit;         von  Wf^»  fromm. 
dk^l^,  f.f  Lügenhaftigkeit;       von  4m|,  lügenhaft. 

f^q^^n^,  f.,  Reinheit;  von  ÜAf^y  rein. 

Alle  diese  Formationen  finden  sich  in  den  verwandten  Dia- 
lecten,  z.  B.  Marathl  ^rqfll»  /•»  Wahrheit,  von  ^rq,  wahr; 
^|^re>  Hartnäckigkeit,  von  IfJ,  hartnäckig;  die  Form  ffTsT 
allein  ist  dem  Sindhi  eigen thümlich,  da  sich  in  den  neueren  Spra- 
chen dafür  nur  das  elidirte  Affix  ^ff?  findet. 

m.    Sie  Themata  in  frf  (fft)* 

Das  Affix  iff,  das  sonst  nur  bei  primären  Bildungen  ia 
Anwendung  kommt,  findet  sich  im  Sindhi  auch  bei  einigen  (wenn 
schon  sehr  wenigen)  Secundär-Bildungen;    ff|    mag   als   Dehnung 

von   iff  angesehen  werden;  es  findet  sich  jedoch  nur  sehr  selten 
angewandt;  z.  B.: 

^^IfÜ,  /*.,  Geradheit;  von  ^^$|^,  gerade. 

^ICm»  /-'  Msmgel;  von  ^|^,  mangelhaft. 

Die  Endung  fff  kann  auch  als  eine  Variation  von^J  betrachtet 
werden;  sie  findet  sich  auch  im  HindOstänl,  z.  B.  c||Mn|,  Mangel. 

IV.    Die  Thonata  in  l^fTRIf  und  iHläfVl- 

Diese  Affixe  bilden  eine  zahlreiche  Classe  von  Abstracten, 
von  Attributiven,    die  Farbe,    Grösse,    Stärke  etc.   bedeuten. 
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Das  den  Sindhi  -  Affixen  ^||f?j;  oder  ^^^^f^  entsprechende 
Sanskrit-Affix  ist  ^«(r^,  das  Abstracta  generis  mascuüna  bildet. 
Im    Präkrit    kann    sieb     schon     die    Endung    ^^    '  zu    ^inif 

f=  W^)  «lehnen  (siehe  Varar.  V,  47);  im  Sindhi  ist  Jf  aller- 
dings auf  nngewöhnliche  Weise  eJidirt  worden,  da  es  sich  sonst 
zu  halten  pflegt,  und  statt  des  Masculinum  die  Feminin -Endung 
angenommen  worden;  das  i  in  iman  ist  abgeworfen  worden,. in- 
dem es  aU  blosser  Bindevocal  betrachtet  wird;  in  ^|^Ru  ist 
hinter  ^|  wieder  ein  kurzes  1  eingeschaltet  worden,  was  im  Sindhi 
jedoch  sehr  häufig  geschieht,  um  das  lange  ä  recht  hervorzuheben, 
2.  B.  bei  dem  Infinitiv  der  Causativa  kann  man  ebenso  'f|K|  jlH 

o<ler  ITRT^  »agen,  die  erstere  Form  ist  jedoch  die  gewöhn- 
lichere.    Beis])iele : 


weiss. 


^«LlUa  oder  ^^lifiy,     von  ^f^, 

die  Weisse; 

^nRTRff    <>der    «niil^r^'     von  ^^nrt'  schwarz. 
Schwärze; 

^PhilRlI.  Breite;  von  ^(c(||^,  breit. 

^Sll^»  Grosse;  von  ^J^t'  S''^^^^- 

^HIlRü)  Schwäche;  von   ^cji^,  geschwächt. 

l^^lUlji  Fischgeschmack;      von   fl^l^,  nach  Fischen  rie- 
chend. 
Die    Endung   in   ^||^   wechselt    sehr    häufig    mit    der   in 

^|e,  und  von   vielen  Adjectiven  kann   die  eine  oder  die  andere 
gebraucht  werden,   da  sie  der  Bedeutung  nach  mehr  oder  minder 
zQsammenfallen ,  z.  B.    «1115^11^   ^^^^^^  ^iK\\j  Schwärze  etc. 
Im  Gujar&tT  findet  sich  die  Endung  ^|iy  ,  die  jedoch  gen. 

neulr.   ist,   z.  B.  ^^|4y,  Tiefe,  von   >^^|,   tief;    im   Sindhi   ist 
dafür  das  Femininum  gewählt  worden. 

Das  Marathl  hat  die- ursprüngliche  Sanskritbildung  am  treue- 
sten  bewahrt,  indem  es  das  Affix  #^H  ,  im  Status  des  Nom.  sing. 
=  tfl,  und  als  Masculinendung  unverändert  beibehalten  hat,  z.  B. 

^ifiyn^   ^■>    Schwere,   Sans.    llfUirl  ;  fffkl^l^  »».,  Grösse, 
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&BLBS.  TTn^FFT  9  ebenso  das  Bang&ll,  z.  B.  siilka,  weiss,  Abstr, 
§iilkin]&,  die  Weisse. 

lin  Paojäbl  ist  das  AilQx  fin  in  Gebrauch,  z.  B.  uöfin,  in., 
Höhe,  von  u6ä,  Adj. ,  hoch. 

V.    IHe  Themata  in  T(^y  Xf,  TTT^»  ^;  'iP^t  *U^- 

Diese  Affixe  bilden  Abstracta,  sowohl  von  Substantiven  als  Ad- 
jectiveo.  Wir  können  zugleich  an  diesen  Beispielen  sehen,  wie 
das  Sindhi  aus  einem  und  demselben  Affixe  eine  ganze  Reihe  von 
Bildungen  abzuleiten  verstanden  hat.  Die  erstere  Hälfte,  nämlich 
die  Afüxe  ^| ,  Xff  m«^  nnd  \ffj  sind  ans  dem  sanskritischen 
Abstracl -Affix  |^  abgeleitet,  das  in  Hf,  pp,  assimilirt  wird  (siehe 
Lautsystem  §.  15,  4.);  aus  diesen^  hat  nun  das  Sindhf  wieder  die 
Masculinendung  Tff  und  die  drei  Femininendungen  T(,    m^  und 

ifl  abgeleitet.  Aus  demselben  Affixe  |^,  das  schon* im  PrSkrit 
1^^  =  1^^  =  ^nif,  im  Apabhrangja  jedoch  nach  Angabe 
der  alten   Grammatiker  in   ui|^    assimilirt  wird   (siehe  Lassen  p. 

459,  9.),   hat  das  Sindhi    die  weiteren  Formen  t|«i   und  l|^ 

gebildet,  sodass  wir  aus  einem  und  demselben  Affixe  nicht  weniger 
als  sechs  verschiedene  Endungen  erhalten.  Der  auslautende  Vocal 
des  Stammes  wird  verschieden  behandelt;  auslautendes  u  wird  in 
a  oder  i  verwandelt,  mit  Ausnahme  der  Feminina,  in  welchen  aus- 
lautendes u  vor  allen  Affixen  sich  hält;  auslautendes  0  eben- 
falls in  S,  nnd  in  einzelnen  Fällen  auch  in  e;  auslautendes  I  wird 
entweder  zu  i   verflüchtigt,   oder  in  ia  verflüssigt,  welches  letztere 

vor  den  schweren  Affixen  t|«i  und  «|f|||  die  Regel  ist,  ob- 
wohl auch  kurz  Y  allein  sich  halten  kann;  lang  n  wird  vor  den 
leichteren  Affixen  X(\f  X(,  q^,  m^  gewöhnlich  zu  i  verflüch- 
tigt, vor  den  schwereren  jedoch,  wie  lang  I,  in  ua  verflüssigt; 
lang  a  kann  sich  jedoch  auch  vor  t|«i  und  t|fy|  halten;  über- 
haupt herrscht  in  dieser  Beziehung  des  Bindevocales  grosse  Frei* 
faeit  und  Willkürlichkeit.  Bei  manchen  Nominibus  ist  nur  ein  Affix, 
bei  andern  mehrere  zugleich  in  Gebrauch. 

Finales  u)   Ml^riMI^ ,   m. ,   der  Stand  oder  die  Pflicht  eines 
«       Pandit,  von   Hl^fli  ein  Pandit. 

^(fTCf ,  f,y  Hülfe,  von  ^fS,  ergreifen  (Jemandes  Hand 
fassen). 


>  Jugendzeit,  von  Tf^^,  klein,  jung. 
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Finales  ö)  H^MI^,  f., 
AfBH^y  m., 

5T5^*  /".,  Weisheit,  von  §|^,  weise. 

Finales  l).  c|||^k|,  /".,  Bewachung;   das  Amt  eines  Wächters, 

von  qi^,'  m.,  Wächter. 

^1 IV  Ml  9  ^'f  ^^^  Pflicht  oder  Stand-  eines  ^||tvT> 
m.,  Leichenträger. 

Finales  Q)   I^IRIi^MI)    "*'>   Menschlichkeit,  von*  ^IflS»  ^-i 

Mensch. 

'TTttrgxfT.  f- 

fM^q^*   IH^M^^  Bestialität,  von  f^f^,  ein 
wildes  Thier. 

Diese  Abstract-AfBxe  gehen   durch  alle  anderen  verwandten 
Sprachen;  das  Hindi  und  HindQst&nl  gebraucht  die  Affixe  X|vf  , 

l|«4|  and  1|X,  entsprechend   den    SindhX  -  Affixen  T^Wtt   Tp^ 
und  *G|^,  z.  B.    ^^IHH     <^^^^    ^A | MI ,  Alter,  beide  Mascu- 

lina,  von  «i^|,  alt.     Die  Feminin -Form   findet  sich  im  Uindl 
nicht. 

Aehniich  wie   das  Hindi    hat    auch    das   Gujar&tl    nur    die 

Affixe  IIV  oder  TTOT«  °>>^  neutralem  Geschlecht,  erhalten,  z.  B. 
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^l^miU,  Weisheit,  von  ^|^,  weise.  Das  Harftthl  hat  eben- 
falls nuc  zwei  Formen  dieses  Affixes  aufgenommen,  IfHf  als  neu- 
trale und  MtQI  als  Masculin -Endung,  z.  B.  ^MJtoM^*  w-> 
Gütigkeit,  von  t|JJ|^,  w.,  Adj.,  gut;  <!4|^<d!l|4y|,  m.,  Schlech- 
tigkeit, von   C||«i^,  Adj.,  schlecht. 

Das  Panj&bl- Affix  lautet  punä,  indem  sich  für  das  in  ^ 
und  mit  U^berg^ng  in  die  Tennis  X(  assimilirte  ^  kurz  fi  gleich- 
sam als  Substitut  eingedrängt  hat,  z.  B.  ußakkpunS,  m.,  Taschen- 
dieberei, von  uöakks,  Taschendieb. 

Das  Bangäll  schliesst  sich  am  engsten  an  das  Sanskrit  in 
dieser  Beziehung  an,  indem  es  das  ursprungliche  Sanskrit -AfGx 
1^  anverändert  erhalten  hat,  z.  B.  m&nu|.  Mann,  Abstractum 
ra&nusatva,  n.,  Menschheit;  prabhu,  Herr,  Abstractum  prabhutva, 
lt.,  Herrschaft. 

Tl.    Die  Themata  in  ^|^,   qn^,  ^!^  ™d  c|||fl: 

Diese  Themata  gehören  hierher,  nicht  wegen  ihrer  Forma- 
tion, sondern  mehr  wegen  ihrer  (nun)  abstractcn  Bedeutung; 
denn  wir  haben  es  hier  nicht  mit  einem  Affixe  zu  thun,  sondern 
mit  einem  am  Ende  von  Compositis  gebrauchten  Adjectiv  ^ff^ 
machend,  thuend.  Im  Sindhl  jedoch  ist  die  ursprüngliche  Be- 
deutung von  ^KT^  schon  in  den  Hintergrund  getreten,  und  es 
wird  jetzt  bei  einer  Anzahl  von  Nominibus  dazu  gebraucht,  um  Ab- 
stracta  oder  vielmehr  Neutra  zu  bilden,  z.  B.:^ 

C9U5i5ni^)  Aengstlichkeit,  eigentlich:  das,  was  Unruhe 

zeugt,  von  M^,  /".,  das  Herumgeworfen  werden. 

.    c|^c|||4;,  ffi.,  I    Wald,  eigentl.:  das,  was  Büsche  oder  Bäume 
^fllAlQ    /*.      i     ^^^^"6^'  ^®"  qt!l,  Busch  oder  Baum. 

^I^cnii,,  f.,  kühle  Temperatur,  eigentlich:  das,  was  Kälte 

erzeugt,  von  ^TTV,  /".,  Kälte. 
iMil^l,  m.,  das  Zischen  einer  Schlange,  eigentl.:  das,  waä 

Blasen  macht,  von   UMH,  /*.,  Blasen. 

Vn.    Die  Themata  in  i^  und  ^. 

Dieses  Affix  dient  urspriinglich  zur  Bildung  von  Adjcctivcn 


er- 
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uod  entspricht  dem  Sanskrit -Affix  ^]9;  im  Siodhi  jedoch  dient 
es  in  einzelnen  Fällen   dazu^   abstracte   oder  Neutral -Begriffe  zu 

bilden;  die  Endung  in  ^S(t  ^^^  dieselbe  wie  die  in  ^^  mit  Eli- 
sion von  c||»   (siehe  §.  7,  Lautsystem). 

ra|Q(C|||,    m.,    Aengstlichkeit,    dasselbe    wie   M|^q|^^; 

eigentl. :  was  herumwirft. 
Vs^|)    m.,    Sandsturm^    eigentl.:    was    Sand    macht,    von 

^^y  Sand. 

vnL    Die  Themata  in  ^Rl^  ^"^^  ^fl^t- 

Diese  Themata  sind  ursprünglich  Possessiva,  die  der  Sans- 
krit-Endung in  ^1^   entsprechen;   im  SindhT  sind  sie  jedoch  in 

einzelnen  Beispielen  dazu  gebraucht  worden,  um  ein  Instrument 
aaszudrücken,  oder  einen  Intensiv -Begriff,  während  die  ur- 
sprüngliche possessive  Bedeutung  schon  in  den  Hintergrund 
getreten  ist;  Z.  B.: 

14^^|<4  oder  M^^l^ü^ly  «ine  Gong*);  Uhr,  eigentl.:  das, 
was  die  Stunde  hat   oder  anzeigt,   von  T|Sj,  /'•y  Stunde. 

I^^l^,  m.,  ein  Leuchter,  eigentl.:  das,  was  das  Licht  ent- 
enthält,  von  fS^^,  ein  Licht. 

^vTT^j,  m.,   ein   Kalkbrett,   eigentl.:   das,   was   den  Kalk 

enthält,    oder  worauf  der  Kalk  gelegt   wird,  von   ^dMr 
gebrannter  Kalk. 
^'il^'  "*•'  Stehlen  (als  Praxis),  von  ^^, /l,  Diebstahl, 

eigentl.:  Diebstähle  begehend ;  man  sollte  übrigens  ^«Jl^ 
nach  der  Analogie  erwarten. 
3^1^'  ^^  wolkichtes   Wetter,    eigentl.:    Wolken  habend, 
von   35.9  Wolke. 


1)  Die  gewöhnliche  Art  und  Weise,  die  Stunden  zu  schlögcn,  bildet 
in  Indien  eine  Eisen-  oder  Messingplatte,  auf  der  man  mit  einem  hölzer- 
nen Hammer  die  Zahl  der  Stunden  schlägt;  dieses  Listninieiit  hcisst  man 
«nc  Gong  (l|^a||M)*  das  dann  auch  auf  eine  europäische  Uhr  (Ta- 
schen- oder  Glockenuhr)  übertrafen  wird. 
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^^^rr^T)  m.,  ein  Sandsturm  (vergleiche  unter  VK^^R^^i), 

eigentl.:   Sand   habend  oder  führend,  von    VT?)  Sand. 

Das  Afßx  ^|M,  sofern  es  ein  Instrument  bedeutet,  findet 

sich  auch  im  MarSthl,  Panj&bl  und  Hindi;  das  Wort  l|^N||^ 
geht  z.  B.  durch  alle  diese  drei;  zur  Bezeichnung  eines  Intensiv- 
Begriffes  habe  ich  es  nur  im  SindhT  vorgefunden. 

IX.    Die  Themata  in  ^M. 

Dieses  Affix  ^ff?,  das  sich  im  Sindhi  bei  secundären 
Bildungen  nur  sehr  selten  findet,  ist  seinem  Ursprung  nach  iden- 
tisch  mit  dem  oben  betrachteten  Abstract  -  Affix  T(^,  ^T^  ^^^*) 
so  auffallend  dies  auch  auf  den  ersten  Blick  scheinen  mag.  Das 
Sanskrit- Affix  f^  wird  hier  zu  ^  assirailirt,  und  dieses  nach  §.  12. 

15,4b.  in  ^1  ff  =  ^ffj  aufgelöst;  z.  B.: 

QjR|KI^9  m-i  Jugendzeit,  von  ISTT^RI^,  m.,  Jüngling, 

§.  26. 
n.   Bildung  der  Appellativa,  Attributiva  und  Possessiva. 

X.    Die  Themata  in  ^. 

Dieses  im  Sindhi  und  den  andern  neueren  Sprachen  so  häufig 
und  so  vielfaltig  angewandte  Affix  zerfällt  seinem  Ursprünge  nach 
unter  folgende  drei  Gesichtspunctc. 

1)   Das  Affix  I,  entsprechend  dem  Sanskrit-Affix 

Dieses  Affix  bildet  Attributiva  und  |Appellativa  mit  ver- 
schiedener Bedeutung;  der  Stammvocal  wird  vor  dessen  An- 
fügung gewöhnlich  gedehnt,  i.  e.  a  =  ä  und  u  =  ö;  c||  wird 
immer,  wie  auch  sonst,  abgeworfen. 

^lYoT'  *"^  einem  Cameel  reitend,  von  ^3[,  Cameel;    ver- 
gleiche das  Sanskrit.  lHlH|^i  auf  einem  Pferde  reitend. 
Q|||C||'^,  m.,  ein  Gemüsehändler,  von  <|C||f^,  Gemüse. 

oWnCl)  ^">  ein  Händler  mit  irdener  Waare,  von 
m.,  irdene  Waaren. 
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l^fy,  JH.,  ein  Pflüger,  von  S^>  »»•»  em  Pflug. 
2)   I)a3  Affix  in  T,   entsprechend  dem  Sanskrit-Affix 

Dieses  Affix  dient  in  all  den  neueren  Sprachen,,  sowie  auch 
im  Nenpersischen  dazu,  um  die  Abstammung  im  allgemeinen, 
oder  die  Beziehung  zu  einem  Gegenstand  zu  bezeichnen;  in  vielen 
Fällen  faHt  mit  dieser  Bildung  auch  das  Sanskrit -Ailflx  ^c^  zu- 
sammen, und  nur  die  Ableitung  kann  zeigen,  von  welchem  Affix 
ursprünglich  eine  solche  Bildung  ausgegangen  ist.  Vor  Anhängung 
dieses  Affixes  wird  ein  kurzer  auslautender  Vocal  abgeworfen, 
lang  n  aber  in  ü  verkürzt;  auslautendes  ö  hält  sich  dadurch,  dass 
es  in  a  herabgedrückt  wird;  das  gleiche  ist  auch  bei  einigen  The- 
men auf  auslautendes  Ü  der  Fall,  in  welchen  ü  in  &  vor  dem 
Affixe  I  veilängert  wird;  diese  Dehnung  von  tt  vor  dem  Affixe  T 
ist  jedoch  keineswegs  arbiträr,  sondern  auf  gewisse  Beispiele 
beschränkt: 

l^^ll,    ein   Sindhi,    oder   zu     von  t^fU,  f.,  Sindh. 
Sindh  gehörig; 

M^l  ^i    ^^^    PanjftbT,    zum    von   tt^|<q,  in.,  das  Panjab. 
Panj&b  geherig; 

1^^  9  ZU  Indien  gehörig;  von   f^r,  m,,  Indien. 

1^7?,  einem  Hinda  gehörig,    von  fcd,  m.,  ein  Hindn. 
von  ihm  abstammend; 

C9I'^  1  f      I   eia  Mann  von  LSr  (der  Seeküste  von  Sindh) ,  oder 
■  ||j  |S     I   zu  L&r  gehörig;  von  ^|^*),  m. ,  das  Flachland. 

ifj^JJ^,  ein  Dorfbewohner;      von  #||ä,  ein  Dgrf. 

*Hj>f|,  ein  Mann  von  Sarat,    von  STTTf )  ^^^^  ^™^^  Stadt 

in  Gujar&t. 
^A| ,  m.,  ein  Abkömmling  eines  ksatra,  Sans,  mf^if 

I)  <9IS    und  tPtl»  ^^   erstere  der  Name  iur  Unter -Sindh,  das 

zwdt«  der  Name  für  die  Seekuste  von  Makrän,  sind  keineswegs  Nomina 
propria,  sondern  Appellativa;  beide  bedeuten  „Flachland,  Küstensaum;" 
^  persische  Läjristän  ist  wohl  eben  dahin  zu  beziehen.  Ebenso  ist 
der  ursprüngUche  Name  fQr  A%hänistän,  Roh,  kein  Nomen  proprium,  wie 
Qtncbe  annehmen,  sondern  ein  achtes  Jat-Wort,  das  nichts  als  „ein 
wildes,  wasserloses  Bergland*'  bedeutet,  und  das  Gentilitium  Ro- 
bilah  bedeutet  einen  brehirgsbewohner. 
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3)  Das  Affix  in  I,  entsprechend  dem  Sanskrit -Affix  ^[«T. 

«  Das  Sindhi- Affix  I  bildet,  wie  im  Sanskrit,  Possessiva;  n 
wird,  wie  auch  schon  im  Prakrit,  abgeworfen  und  1  in  I  verlän- 
gert, was  auch  im  Nom.  sing,  des  Prtlkrit  geschieht,  der  im 
Sindhi  überall  zu  Grunde  gelegt  wird;  z.  B.: 

Wfff,  sich  beklagend;  von  f^f^,  /*.,  Klage. 

^jprfj,  krank;  von  4j*l  ,  m.,  Krankheit. 

Uk^llj,  ein  Blumenmacher,  statt  MM|p«niM' 

^)^,  eingeweiht  in  Jemandes    von  ))?,  m.,  Oeheimniss. 

Geheimnisse; 

Auch  von  arabisch-persischen  Worten  können  Adjectiva 
auf  I  beliebig  abgeleitet  werden,  da  die  persische  Bildung  dieser 
Adjectiva  noch  ganz  auf  Sanskrit-Boden  steht  ^),  z.  B.:. 

Tfi^T'^»  (5«3Lj13»    sich   be-    von  oüli,  Klage, 
klagend; 

4li<9l^'  ^«'i->  ^^»  Stahl;       von  4>Sl^  oder  4>il^. 
«f|<;p|,  Gärtner,  Sans,  illl^vl,  eine  Gutrlande  habend. 

Diese  Adjectivbildung  in  I  ist  allen  neueren  indischen  Spra- 
chen gemein;  das  Bang&ll  hat  übrigens  neben  der  gewöhnlichen 
Endung  in  I  auch  das  ursprüngliche  volle  Affix  Tya  bewahrt^  z.  B. 
banga,  BengSlen,  banglya,  ein  Bengale  oder  zu  Bengalen  gehörig. 

XL    Die  Themata  in  ^|^. 

Das  Affix  ^If?  ist,  wie  schon  bemerkt,  eine  Nebenform  von 
X,  1,  und  drückt  ein  Handeln  mit  etwas,  ein  Beschäftigt- 
sein mit  etwas  aus;  es  bildet  sogenannte  Nomina  agentia,  [die 
substantivische  Bedeutung  haben.  Das  auffallende  an  dieser  Bil- 
dung ist,  dass  a  zwischen  den  Stamm  und  das  eigentliche  Affi)c 
eingeschoben  wird,  was  wir  auch  schon  unter  X,  2  bemerkt  haben. 
Dies  geschieht  im  Sindhi  öfters,    so    z.  B.   auch  in  der  Abstract- 

Endung  H|i  =  X||;   hiehcr  könnte  man  anch  die  Abstract-En- 


o   ^  ci 


1)  Ich  nehme  keinen  Anstand,  die  Bildung  des  ^CAAm^  ss^JüC  «wm«! 
im  Persischen  unter  diese  Categorie  zu  steifen,  da  sie  mit  der  arabischen 
Adjectivbildung  in  ^  offenbar  nichts  zu  thun  hat 
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'^""g  IWI^  ziehen,  weon  man  nicht  vorzieht,  sie  durch  Elision 
»°«  inX  *"  erklären^  wie  wir  oben  gethan  haben;  der  Grund, 
waram  ein  solches  &  eingeschaltet  wird  (denn  es  findet  sich  doch 
nnr  in  bestimmten  FäUen)  ist  mir  bis  jetzt  unbekannt  geblieben. 
Ich  glaube  kaum,  dass  man  persische  Bildungen,  wie  I^U  oder 
Uib,  Bäcker,  hierherziehen  darf;  denn  erstens  fehlt  das  charac- 
tcristische  I,  und  dann  scheint  es  ziemüch  klar  zu  sein,  dass  die 
persische  Endung  1^  oder  L  eine  Verkürzung  von  ^L  =  Sans. 

^Tf!^  -^7^^  *^*'  ^"""^^^^  ^y^^  eigentlich  bedeutet,  einer  der  Brod 
hat  oder  hält  (nämlich  zum  Verkauf).     Sindhl- Beispiele: 

^l*lli,'  "*•  >  «>ö  Gärtner,  einen  Garten  machend  oder  bauend, 
von   «HJj,  Garten. 

H^5T^.  «.,   ein   Hukka- Schläuche -Macher   oder  Verkäufer, 
von  «i*^,  ein  Hukka  -  Schlauch. 

TI^Ff^,  m.,  ein  Matten -Macher  oder  Verkäufer,  von  qj^' 
eine  Matte. 

5JiV?.'^'    "*•'    ^'"    streitsüchtiger    Mensch,    eigentlich    ein 
'^^-^  '^macher,  von  ^p|^,  Streit. 

^,  m.,  ein  Conditor,  von  ^^^,  m.^  Confect. 
HU<^li,'  •"•»  6»°  Zehenringe -Macher  oder  Verkäufer,    von 
^I^Sf'  ®'°  Zehenring. 

SIL    Die  Themata  in  ^. 

Das  Affix  u,  entsprechend  dem  Sanskrit- Affix  ^^,  wird  an 
Snbstantiva  angefägt  und  bildet,  wie  bei  den  Primärbildungen, 
Appellativa  oder  Adjectiva,  die  ^ine  öfters  wiederholte  Hand- 
lung oder  einen  habituellen  oder  intensiven  Zustand  ausdrücken.  ' 
In  einzelnen  Fällen  nird  der  erste  Stammvocal,  wenn  kurz,  ge- 
dehnt, jedoch  nicht  durchgängig;  der  auslautende  Vocal  des 
Stammes  wird  vor  dem  Affix  abgeworfen. 

^T^,  beschädigend  (intensiv);    von  ^|f^,  f.,  Schaden. 

^Il^^i  eifi  Helfer,  einer  der    von  ^  f ^|^,  /;,  Hülfe, 
zum  Helfen  bereit  bt; 

'^^,  rachsüchtig;  von  ^J^,  m.,  Feindschaft. 
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e^,  angewöhnt;  von  1^^,  /l,  Gewohnheit. 

4lIiM^)    ^*^    Gebirgdbe-         von  ^H!^9  "••>  Gebirge. 

wohner; 
«llfl^l^,  ein  Mann  von   «|4^4^,  eine  Stadt  in  Ober-Bindh. 

3rZT^>  -^^j-'  dauerhaft;  von  3RT>  f"»   Dauerhaftigkeit. 

Xm.    Die  Themata  in  ^f^R. 
Die  Themata  in  ^({^  fallen  der  Bedeutung  nach  mit  denen 
in  ^  ganz  zusammen;  beide  Aflixe, sowohl  ^c^  als  ^{cn,  wer- 
den sowohl  bei  primären  als  sccondären  Bildungen  verwendet;  der 
auslautende  Vocal  wird  vor  dem  Affixe  immer  abgeworfen,  z.  B.: 

^^|s9),  Adj.,  religiös,  wohl-  von  ^fM^  »»•»   Religion,  Wohl- 

thätig;  thätigkeit. 

I^djlv;!)?  Adj.,  verschwende-  von  ^«  ^fT/^^'  Ausgabe. 

risch; 

^1111^9  Adj.,  diebisch,  ge-  von  ^|f%,  tn.,  Dieb. 

stöhlen ; 

^^|>99  Adj.,  bescheiden;  von  ^m,  m.,  Bescheidenheit. 

Beide  Bildungen  XII  und  XIII  finden   sich   auch  in  den  ver- 

wandten  Dialecten,  z.  B.  Hindast&ni  •^LoyJ^,  sarm&-u,  bescheiden; 
Gujar&tl   ^^|s3),   theuer,   Ausgaben  verursachend,   von  ^^|^ 

f.,    Ausgabe;     Maräthl     |C|«^|m,    Adj.,    vertrauenswürdig, 

f^PQT^,  Treue,  Glauben  etc. 

XIV.    Die  Themata  in  ^|^|. 

Das  Affix  ^1^1  ist  schon  fast  zur  Unkenntlichkeit  comim- 
pirt;  es  entspricht  dem  Sanskrit -A£ix  Tf^2  das  „aus  etwas  ge- 
machtes „aus  etwas  bestehend ^^  bedeutet;  Tf  ist  hier  ebenfalls 
elidirt  worden ,  wie  in'  dem  Abstract  -  Affix  tfwi  ,  und  a  als  Com- 
pensation  dafür  gedehnt;  der  Halbvocal  1|  ist  in  der  Endung 
gleichfalls  untergegangen,  ^|^|   ==  ^|«||,   das  finale  Anns- 

vära  ist  rein  euphonisch,  um  dem  auslautenden  ^f|  mehr  Stütze 
zu  geben,  z.  B. : 


von 
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^SJ^H,  Adj.,  von  der  Gelbwurzel  bereitet,  von  ^S,  f.,  die 

Gelbwurzel. 

^I^I1M|>  A.dj.,  aas  dem  ^uHT  (Oelsamen)  gemacht. 
^^1^1»  ^^i->  *"•  lSi$en  gemacht,  von  ^fe*  •"•»  Ew«n. 

Z7.    Die  Themata  in  ^^. 

Das  Affix  ^1  entspricht  dem  Sanskrit- Affix  ^  ( =  ^PQ(  ) ; 
es  bildet  Adjectiva  und  Attributiva   im  weitesten  Sinne;   bei 

einigen  Stammen  tritt  ^Y  ^^°^  ^^^^  weitere  Veränderung  an  den. 
Stamm  an,  wobei  ein  auslautender  kurzer  Vocal  gewohnlich 
▼erschwindet,  während  lang  ü  in  n  verkürzt  wird,  I  jedoch  eben- 
falls abgestossen  wird.  Bei  andern  jedoch  wird,  nach  Analogie 
des  Sanskrit,  der  Stammvocal  gedehnt,  a  zu  a,  i  zu  e  und  u 
zu  0,  eine  feste  Regel  scheint  dabei  jedoch  nicht  obzuwalten; 
statt  der  Endung  0  findet  sich  auch  hier  und  da  Ü. 

^^1'  ^^j*>  stark,  von  3(m,  f..  Stärke. 

^If^,  Adj.,  befreundet;  von  ^ffV)  /*•»  Bekanntschaft. 

|<{« i\  ,  Adj.,  krumm;  von   |C|«i,  m.,  Krümmung. 

ynjl^^,  Adj.,  dumm;  von  Vf^^  ^-y  Dummkopf. 

^^f,  m.,  ein  Vermittler;  von  |0|^)  m.,  die  Mitte. 

4Im^U'  ^^h>  Belutschisch;  von  «|^^,  m.,  ein  Belutsche. 

^^Y^,  Adj.,  von  einem  Ca-  von  "^^j  m^  Cameel. 

meel; 

J||^H|,  Adj,,  von  einer  Kuh;  von  TJ^,  f.y  Kuh. 

^I^^j^,  Adj.,  von  Gerste;        von  ^f^  (pers.  ^),  Gerste; 

^Uf^l^,   Adj.,  von  einer  von  «p|C||<|,  f.,  Ziege. 

Ziege; 

^B|J«||,  Adj.,  wollen;  von  ^vf,  f*»  Wolle. 

Unregelmässige  Bildungen  sind: 

Tffl^,  Adj.,  von  einem  von  Tff^,  f.,  Boffalo. 

Bufialo ; 

"^J^,  Adj.,  von  einem  Hun-  von  ^f^J,  n.,  ein  Hundert. 

dert,  der  (die,  das)  Hundertste ; 
Bd.  XVI.  12 
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XVL   Die  Themata  in  ^n5,  ^Jf^,  7IT^;  ^Hl^ 

Diese  A(^xe  ent.oprecheii  dem  Sanskrit-Aflfix  \y  das  Attribii- 
tiva  (resp.  Possessiva)  imd  Ap|>ellatiTa  bildet ,  wie  im  SindliT;  das 
entsprechende  Prftkrit-Aflßx  ist  ^|^  (siehe  Varar.  IV,  25);   im 

Sindhl  haben  sich  beide  Formen  ?^|%  (=  X)  und  das  präkriti- 
sche ^1^  (^  =  X)  erhalten;  der  Stammvocal  bleibt  gewöhn- 
lich unverändert,  bei  einzelnen  jedoch  wird  er  gedehnt.  Diese 
sogenannten  Matup- Affixe  finden  sich  durch  all  die  neueren  Dia- 
lecte  hindurch. 

4ii^^  oder  i^^l^,  Biiffalo-Hirt,    eigentlich  Buffalo's  habend; 

von   YH^>  Biiffalo. 
T||C^t$9  A<y«9  einen  Zopf  habend,   von    ^|^,  Zopf. 

i^l^Ky   ein   Pn  IIa- Fisch  er,   eigentlich   einen  VTTcl   (irdenen 

Krug)  habend. 
Iflirr^)  m.,  ein  Hirte,  eigentlich  eine  V^?  Heerde  habend. 
^SffcU^I^,  m.,  ein  Ziegenhirt e,  eigentlich  «|q|f%,  Ziegen  habend. 
V|^l^9  ^'*  ^^°  Kameelhirte,  von  ^7,  Kameel. 
^I^lf^,  Adj.,  wünschend,  verlangend;  von  ^W>  f*?  Wunsch. 
^1||<J,  Adj.,  stark,  von  ^^m,  /*.,  Stärke. 
^41^'  ^^'J-'  fehlerhaft;  von  J[\m^  /l,  Fehler. 
n|raP,  Adj.,  barmherzig;  von  r4||,  f.,  Barmherzigkeit, 

XVIL    Die  Themata  in  ^^,  ^]^ 

Im  Shidhl  hat  sich  nicht  das  im  Prftkrit  snbstituirte  Affix 
ira^),  sondern  das  ursprüngliche  Ira  erhalten.  Dass  sich  im  Sindlu 
neben  r  auch  1  halten  kann,  oder  das  eine  mit  dem  andern  wech- 
selt, bedarf  kaum  weiterer  Erwähnung;  comp.  Varar.  IV,  24. 
Diese  Affixe  drücken,  wie  im  Sanskrit  und  PriikrH,  Gewohn- 
heit und  Anlage  aus,  z.B.: 


1)  Ich  bin  jedoch  eher  der  Meinung,  dass  das  präkritiBcbe  ^T^  dem 

Sanskrit- Affix  ^JT^  entspricht  und  nicht  erst  aus  ^T^  Terkurzt  worden  ist. 

Im  Präkrit  scheinen   diese  Aflßxe    promiscue  gebraucht  worden   zu   sein, 
oder  vielmehr  venvechselt 
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IdilH^»  Adj.,  geduldig;  von  ^ffV»  Geduld. 

WIW»  ^^J->  «aft^gi  von  TB,  m.,  Saft. 

l^ol^Pl'  -^4i«>  widerspänstig;    von  WT,  m.,  Widerspänstigkeit. 

XVm    Sie  Themata  in  ^]l^,  1^!m  '  1^^' 

Diese   Aflixe    gehören   ebenfalls   zu    den  sogenannten  Matup 
(d.  h.  Possessiv- Affixen) ,  ^^  ist  aus  dem  sanskritischen  ^]^  und 

^[^  und  l^^l  aus  dem  prSkritischen  illa  (Varar.  IV,  25)  ent- 
standen ^)i  in  e^O  und  elo  aber  ist  I,  das  sich  auch  noch  in  eini- 
gen Beif^pielen  erhalten  hat^  zu  e  jgedämpft  worden  (da  nämlich 
=  illa)  y  wahrscheinlich  um  diese  Bildungen  von  denen  auf  irO  und 
llo  (üehe  Thema  XVII.)  zu  unterscheiden.  Der  auslautende  Vocal 
wird  vor  diesem  Affixe,  ob  kurz  oder  lang,  abgeworfen,,  z.  B.: 

^ff\|^,  ein  Hausbrecher;  von  ^{fll,   f>,  ein  Loch,    das 

von  Dieben  durch  die  Mauer 
gebrochen  wird. 

>|%|(f|t$i  herumiauernd;  von  >^|f||,    f,,    das   Herum- 

lauem. 
tSjlH^»  scheltend;  von  ^J^,  f.y  Schelten. 

VSfT|7Ry  wegschnappend;  von  ^^(^ITi  m.,  das  Hinweg- 

schnappen. 


1)  Lassen,  Instit  Ling.  Präk.,  p.  289,  ist  zwar  der  Meinung,  dass 
illa  nur  eine  prakritische  Schreibweise  fiir  Ha  sei ;  diess  scheint  sich  Jedoch 
nicht  zu  bestätigen;  fur's  erste  ist  wohl  der  Wechsel  von  illa  zu  IIa  ganz 
gewohnlich,  vom  umgekehrten  Fall  jedoch,  d.  h.  vom  Wechsel  von  IIa 
za  illa  etc.  ist  mir  nicht  ein  einziger  Fall  in  den  neueren  Dialecten  vor- 
gekommen. Auch  die  Bedeutung  dieser  Bildungen  scheint  dagegen  zu 
sprechen,  und  der  possessive  Begriff  ist  durchaus  vorherrschend.  Im 
Prnkrit  selbst  scheint  eine  derartige  Procedur  unbeweisbar  zu  sein  (siehe 

Lassen  p.  143.  III.).    Woher  freilich  die  Verdoppelung  des   1  in    ^^^ 

kommt,  weiss  ich  selbst  nicht  zu  sagen.    Im  Allgemeinen  ist  das  Sindhi 

dem  Sanskrit  treuer  gefolgt  als  das  Präkrit,   aber  Formen  wie  T^TQ  und 

IJ^T  lassen  sich  aus  dem  prakritischen  ?^^  erklären.    Es  wäre  mög 
lieh,  dass  der  Accent  die  Verdoppelung  des  ^  in  $^«Q9,  statt  ^tf^f 
hervoigerufen  hätte.    Das  Sindhi  IJ^  etc.  liesse  sieh  jedoch  auch  durch 
blosse  Dehnung  aus  «m^  erklären. 

12* 
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1)11^4$,   volle   Wangen,  ha-      ven  J^Z^  f.,  Wange, 
bend; 

^|^f%,  Fresser;  von  M?i  w-,  der  Baucli. 

ii||T|f%9  zusammeng'edreht;         von   H^9  m.,  ein  Knäuel. 

p]*!^^'   [   giftig,  von  f^|,  f.,  oder  f?|:g,  f.,  Gift. 

r^^HlM>  dazwischen  seiend;    von   |C||H|,  f.,  Zwischenraum. 

.«s^  «N^    \  schattig,  von  ^[f^,  /*.,  Schatten. 

V|^<^,  aus  dem  Thar;  von  If^,  m.,  die  Wüste. 

?Tc<^  '),   zu    einem   Laden     von  1^5'  ^">  ^^^"• 

gehörig; 
^i^f^i  ledern;  von  ^^[^^  w-i  Leder. 

XDL    Me  Themata  in  '^T^- 

Das  Sindhl  hat  in   diesem  AfEx  die  Nora. -Sing. -Form    des 
sanskritischen  Matup- Affixes  "^ffl  beibehalten,  und  nicht  die  im 

Prftkrit  gebräuchliche  Endung  C|f|^;   die   gleiche  findung  c||vi 
ist  in  den  andern  neueren  Dialecten   in  Gebrauch,   mit  Ausnahme 
des  Gujarfttl,  dass  die  Endung   qH  gebraucht. 

^4||^|«J,  barmherzig;  von  C4||,  f.,  Barmherzigkeit. 

M4l4l<j)  gelehrl;  von   |C|^|,  /".,  Wissenschaft. 

^^'mifJ,  bescheiden;  von  ffl^l ,  f.,  Schamhaftigkeif. 

schamhaft ; 

^^^'d'  ^"B«"«**'»^;  ^®"  tll«»  ^'^  Tugend. 

I 
XX.     Sie  Themata  in  ^fH  und  9|T3- 

Dieses  Affix  ist  durch  Elision  von  Tf  aus  deiti  sanskritischen 
4|fl    entstanden;    in    einzelnen    Beispielen    ist    als   Substitut    des 


1)  Die  Dehnung  von  a  in  ?Tv^JT  ''^  anomal;    sie   findet  sich 
sonst  nicht  vor. 
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eKdirfcn   7|  a   zu   ft  verlängert    worden    (siebe   auch   die    Affixe 
T^^  und  l^lj). 

)l«in9  ein  Lastträger;  von  i^Q,  /".,  Laat. 

',  Denunziant;  von  «m], f., Bericht, Nachricht. 


,  Arbeiter;  von^  HftdT)  "»m  Arbeit. 

(§^^1^,  Schuldner;  von   Q^HIlf)«/**)  Schuld,  eigentl. 

das,  was  gegeben  werden  muss. 
^fSR^ETT^,  mächtig;  von  ^f^^if), f.,  Macht,  Kraft. 

XXL    Die  Themata  in  T^^t* 

Das  Sindhi*  Affix  |^ff^  entspricht  dem  Sanskrit -Affix  ^[H, 
etwas  eigentfaümlich  besitzend,  oder  mit  etwas  versehen; 
im  Sindhi   ist   ?   in   1^  gedämpft   worden    (vielleicht   wegen   des 

Accentes,  ähnlich  wie  |(Q  aus  s<(ip,  siehe  XVIII,  Anm.),    der 

aaslautende  Voeal  wird  vor  Anhängung  von  ^ff|  immer  abge- 
worfen; in  einzelneu  Fällen  hat  sich  auch  noch  das  ursprünglich 
sanskritische  ^W  erhalten. 

ü^fll ,  einen  Sohn  habend;      von  V7,  Sohn. 

C|^ff|,  /.,  einen  Mann  habend;  von  ^^P^«  Mann. 

I^l^ffl,  eine  Tochter  habend;  von  fl|>j  oder  f^fQf ,  Tochter. 

l||||^f||,  ein  Weib  habend;  von  ^f]^,  Weib. 

Vf^^jj^,  einen  Bruder  habend;  von  Ht^,  Bruder. 

XXn.    Die  Themata  in  ^|^ft|. 

Dieses  Affix  ist  mit  dem  voranstehenden  in  i^ni  ^*^^  ^^''' 
selben  Quelle  entsprungen,  nur  mit  Einschaltung  eines  langen  & 
vor  dem  Affixe  ^^,  was  wir  im  Sindhi  auch  schon  anderweitig 
bemerkt  haben.  Im  Sindhi  sind  beide  Endungen  nur  insofern 
verschieden,  dass  das  Affix  4^f||  auf  Familien-  oder  Verwandt- 
schaftsverhältnisse angewandt,  das  auf  T9||sm  jedoch  zur  Bil- 
dung von  Adjectlven  im  allgemeinen  gebraucht  wird.  Auch  dieses 
letztere  bedeutet:  mit  etwas  versehen,  etwas  eigenthiim- 
lich  oder  angemessen  habend,  z.B.:  ^ 
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C| I ^1  ^ni 9   Adj.,   zur  rechten  Zeit,   i.  e.  die  rechte  Zeit  ha- 
bend; von  <||<|,  Zeit. 

^dldi^fil)   -Ä.dj.,  zar  passenden  Gelegenheit;  von  ^^f^«   ^^" 

legenheit. 
M^  I ^fr) )  "^^J*)  ™'^  Pferdezeug  versehen ;  von  ^^,  Pferdezeug. 
f«|^|«f1|?  A^j*9  "11^  Samen  versehen;  von   |C|^,  Same. 
q|^|«f||,  Adj.,  mit  einem  Wege  versehen;  von   c||^,  Weg. 

\(Y<|'^ri^ ,   Adj.,  fest  (i.  e.   Festigkeit   habend);    von  iftl^^, 
Festigkeit. 

XXTTY.   Bio  Themata  in  ^T^  und  ]^1^- 

Dieses  Affix  wird  im  Sindfal  und  den  andern  Dialecten  immer 
an  den  Infinitiv  oder  das  Verbal-Nomen  angehängt;  es  bildet 
eine  Art  Participium,  das  auch  als  Appellativum  gebraucht  wird. 
Im  Maräthl  bildet  es  das  Particip  futuri,  indem  es  zugleich  die 
Ifiee  des  Werdenden  oder  Zukünftigen  in  sich  schliesst;  auch  im 
Sindhi  wird  es  manchmal  mit  einer  zukünftigen  Bedeutung  ge- 
braucht.    Das  MarSthl- Affix  ist  aber  nicht  4(j|<^',  wie  es  noch  io 

der  neuesten  Marätbl-Grammatik  ausgegeben  wird,  sondern  ^IRj 
ebenso  im  Gujarätl,  wo  es  auch  fälschlicher  Weise  als  ein  A£&x 
vfT^  aufgeführt  wird.  Im  Mar&|bl  und  Gujar&(I  liegt  das  Affix 
k)ar  vor;    es  ist   das   Sanskrit -Adjectiv  CQi^,   thuend,   machend, 

das  am  Ende  von  Compositis  gebraucht  wird,  und  dessen  ^,  als 
in  der  Mitte  eines  Wortes  stehend,  regelmassig  nach  den  Präkrit- 
gesetzen  elidirt  wird.  Im  Sindbl,  Hindi  und  PanJ&bl  hat  sich  jedoch 
ein  W  eingedrängt^),  das  sich  dadurch  erklären  lässt,  dass  wir 
annehmen,  dass  ^  durch  das  folgende  ^  aspirirt  und  dann  wieder 

elidirt  worden  ist  ^  =  ?.  Dies^e  Form  findet  sich  jedoch  <,  wie 
»chon  bemerkt,  nur  mit  dem  Verbal-Nomen  verbunden;  sonst  hat 


1)  Wenn  das  MaräthT  und  Gujarätl  nicht  dagegen  spräche,  könnte 
man  sonst  auch  versucht  sein  SJ^  ^^^  ^®™  Sanskrit*- Adjectiv  in  Com- 
positis 7P[  zu  vergleichen;  der  Futurbegriff  Hesse  sicli  daraus  recht  gut 

erklären;  in  diesem  Falle  müsste  man  im  Maräthl  und' Grujarätl  eine  £li- 
sion  von  9  annehmen. 
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sich  <^  iD  IHI^  entweder  erhalten,  oder  ist  einfach  (ohne  vorher 
durch  Einfluss  von  ^  aspirirt  worden  zu  sein)  elidirt  worden. 

«f|Kjty^|^9  I  einer  der  schlägt  oder  sclilagen   will;    Verbal- 

^lf<iU^I<|)  j        ^''""^"  ♦1l(Vty>  schlagen. 

Itl^^^l^'  ^^'  Schopfer,  von  |^^M,  erschaffen. 

K9^^^l^9    ^*^   Schreiber,    oder    einer    der  schreiben   will, 

von    |^^«|,  schreiben. 

« 

XXTTT.    IKe  Thoiista  in  iR^  oder  ^RT^. 

Neben  dem  nun  als  Afßx  gebrauchten  tf  |fii  findet  sich  auch 

die  ursprüngliche  Sanskrit-Endung  in  ^R^  oder  ^TX.  *"  Gebrauch; 
diese  letzteren  Formen  werden  jedoch  nur  mit  Substantiven  (nicht 
Verbal-Noniina)  gebraucht;  als  Bindevocal  tritt  vor  diesen  Endun- 
gen a  ein,  z.  D: 

^||K I C||^ )    I    streitsüchtig,  eigentlich  Streit  verursachend,  von 

XXV.    Die  Themata  in  *^Kt 

Dieses  Affix  ist  eines  der  nützlichsten  in  den  neueren  Spra- 
chen Indiens;  es  kann  an  ein  Verbal -Nomen  oder  an  irgend  ein 
Sub;$tantiv  angehängt  werden,  um  einen  Besitzer,  Ei  gen - 
thümcr,    Thäter  etc.   auszudrücken.     Besonders    im  HindUstänT, 

wo  CS  c||^|  lautet,  ist  es  ein  häufiger  Lückepbüsser,  um  alle 
Arten  von  Beziehungen  auszudrücken.  Im  Simlhl  ist  dessen  Ge- 
brauch jedoch  beschränkterer  Natur,  und  drückt  immer  einen  Be- 
sitzer   oder   Thäter   aus.      Dieses    Affix   entspricht   am   meisten 

dem  Sanskrit- Affix  in  «^^  aus  dem  es  durch  Dehnung  von  a  entstan- 
den ist.  Zu  bemerken  ist  dabei ,  dass  C||^  immer  an  den  F o r - 
mativ   oder  obliquen  Casiu  eines  Nomens  angefügt  wird;  z.B.: 

^^C|  |4j  9  "t.,  ein  Hausbesitzer^  von  TP^,  m,,  Haus. 
^^|v^C||^|,  m.,  ein  Häuserbesitzer. 

I^^^^nrt'  w.,*ein  Geber;  liiunificent;  von  ISIN^'  geben. 
I^^^llj,  m.,   ein  Vermittler;   von    f^^,  m.,  die  Mitte. 
^1S^^T^>  "»•>  e"'  Bootbrsitzoi ;  von  ^Sf,  /".,  Boot. 
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XXVI.  Sie  Themata  in  ^^.    ^ 

Dieses  Affix  m^,  dessen  Ursprung  mir  bis  jetzt  zweifel- 
haft geblieben  iät,  bildet  Adjectiva  und  Appellafiva  mit  der  Be- 
deutung einer  Wiederholung  oder  Intensität;  der  auslautende  Vocal 
wird  vor  diesem  Affixe  abgestossen;  z.  B.: 

^1^A|  |,  viel  wünschend,  von  ^fV»  /l»  Wunsch. 

^|1^&||,  ifi.,   ein  Hausirer,   eigentlich   einer  der  viel  herum-' 

sucht,  von  X|J^,  /*.,  Suchen. 
ii|f^^J,  in.,  ein  Fussgänger,  von   H^,  m.,  Fuss. 
HijHlfl^  P  -^^^h»  leicht  überredet,  eigentlich  einer,  der  leicht 

eines   andern   Rath^  annimmt,    von   XTT]RTfT  (nicht  im   Ge- 
brauch). V.  • 

XXTIL  Die  Themata  in  ^[S. 

Dieses  Affix  entspricht  dem  Sanskrit -Affix  ^  (^^m)  niit 
Vriddhi  des  Stammvocales  (wenn  dieser  kufz  ist);  es  bildet  Attri- 
butiva,  die  eine  Gewohnheit  ausdrücken,  z.  B.: 

^|C|^  ,  linkhändig,  die  linke  Hand  gebrauchend;  von  ^^|, 

fit.,  die  linke  Hand. 

^|<1|^  ,  rechtfaändig,  von  ^|<9|J)  rechts  (die  rechte  Hand). 

>^CM,  die  Gewohnheit  zum  Niederlegen  habend  (von  einem 
Kameel,  Pferd  etc.)  von  >|W€||,  /*.,  das  Niederliegen.. 


ZXym.  Die  Themata  in  ^   und  ^. 

Diese  Affixe,  die  eigentlich  hierher  gehören,  haben  wir  der 
Zusammengehörigkeit  wegen  schon  unter  den  Primär- Affixen  (Par- 
ticip  praes.  und  Part.  perf.  pass.)  behandelt.  Es  genügt  hier  noch 
beizufügen,  dass  das  Affix  ^S  auch  an  einzelne  Adjective  an- 
gefügt wird,  ohne  deren  Bedeutung  zu  verändern;  z.B.: 
fc|U^'^,  einfältig;  von   |c|M^,  Adj.,  einfältig. 

XXDL    Die  Themata  in  W^  ^^  ^|<h- 

Diese  Un&di- Affixe,  die  sonst  nur  bei  primären  Bildungen 
gebraucht  werden,  werden  im  Sindhl  auch,  wie  wohl  sehr  selten, 
bei  secundären  angewandt,  z.  B.: 
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^Ji^'l  ^**^*'  streitsüchtig;  von  ^^t^  «•'  Streit. 

XXX.    Die  Themata  in  Vt- 

Das   Aiiax  T(fj    entsprechend    dem   Sanskrit -Affix   If,  bildet 

Adjectiva  von  Substantiven;  es  wird  in  all  den  neueren  Spra- 
chen sehr  häufig  gebraucht;  z.  B. : 

Hl^^)  glücklich,  von  ^TITT)  «^-^  Glück. 

q||S1(||9  aussätzig;  von  c|)|^e,  m.,  Aussatz. 

f^Pur^TMi»  murrend,  von  f^Tf^fif^Tf^^  f-^  Murren. 
cn^sili'  vergnügt,  von  ^^,  m.,  Vergnügen. 
H  1^41 9  Kuppler,  von  ^||a,  f.,  Kupplerlohu. 

XXXL   Die  Themata  in  f^  oder  ^^. 

Diese  Affixe,  welche  dem  Sanskrit -Affix  ^3|  entsprechen, 
bflden  Adjectiva,  die  eine  Abstammung,  Beziehung  zu  einem 
Gegenstand,  überhaupt  irgend  eine  Relation  ausdrücken.  Im  Sindhi 
ist  der  Bindevocal  (wohl  wieder  wegen  des  Accents)  verlän- 
gert und  sogar  in  1^  gedämpft  worden;  ähnliches  haben  wir  schon 
Wiederholtermassen  gesehen.  Der  Guttural  ^  ist  hier  in  den  ent- 
fprechenden  Palatalen  (t()  verwandelt  worden ;  sonst  geht  k,  wie 

in  dem  Genitiv-Affixe  ^|,  sogar  schon  in  die  entsprechende  Pa- 
atal-Media  über.  Im  Hindi  und  Hindüst&nl  hat  sich  ^RT  ge- 
halten ,  während  es  im  Mar&thl  als  Genitiv-Affix  in  "^J  (dzä)  ver- 
wandelt   worden   ist.      Der   auslautende  Vocal,   lang    oder   kurz, 

wird  von  i^j  und  4^^|  abgestossen,  z.  B. : 

'IIO^I'  ^^^   (demselben)       von  «||^,  Dorf. 
Dorfe    abstammend,    Dorf- 
bewohner; 

e|ie^^,  von  der  Jungle  ab-    von  qß^,  Jungle. 

stammend,  Junglebewohner; 
If^fi^^,  von  demselben Quar-    von  l||^,  m..  Quartier. 

tier,  Nachbar^  Nachbarschaft ; 
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C|j^x||9  entgegengesetzt;         von  XHl^»  Adv.,   auf  der  an- 
dern Seite. 

X(4^^9  von  der  Fremde;  von  X|^,   Adv.  (Loc),    in    der 

fremd;  Fremde;  fern. 

XXXU   Die  Tbemata  in  ^[]8Rt' 

Dieses  Ailßx,   das   dem  Ursprünge    nach  mit   dem    voranste- 
henden  identisch   ist,   bildet   ivie   im   Sanskrit   (=   4<||)    eine 

Anzahl  Attributiva;  ein  auslautender  kurzer  Vocal  (auch  ^|  = 

^)  wird  davor  immer  abgestossen,  während  n  vor  ^fJJ  in  M 
verwandelt  wird;  t  wird  einfach  in  entsprechendes  kurzes  Y  ver- 
flüchtigt ;  hie  und '  da  wird  ^€|||  in  ^e|||  verlängert. 

<limK5ni'  ^^^'9  kaufmännisch,  von    C|lHlt(9  "*•>  Hundel. 

C||f4{|ch|'  ^4*>  einem     C||^iq|    gehörig,    sich    auf  ihn  be- 
ziehend. 

^TR^tl'  I  Adj.,  einen  Platz  habend,  von  ii||s3,  m.^  Platz. 
WTTXV^  I        stationär,  fest; 

Mit^^^fil)  ^^J*  9  bestialisch ;  von   |t|f^  m.,  ein  wildes  Thicr. 
^|K,^U'  ^^i'9  bäurisch,  von  c|^,  m.,  .ein  Bauer. 

XXXm.  Die  Themata  in  ^fft^- 

Dieses  Afflx,   das  sich  nur  an  solche  Nomina  oder  Adverbia, 
die  eine    Zeitdauer    ausdrücken,    anhängt,    ist    der  Dedeatung 

n^ch  mit  dem  Affix  ^   gleichiredentend;   der  Biirdevocal  ^^  in 

^l^y  ist   höchst   auffallend,   und   man   könnte   deshalb   geneigt 

sein,  dieses  Afflx  eher  auf  ^€||  zu  rednciren,  das  durch  Dehnung 

von  ^  in  *q^|C||j   verwandelt  worden   ist.     Es  fehlt  dabei  leider 

an  jedem  weitem  Anhaltspunct,  da  uns  die  Uebergänge  der 
Sprache  uicht  bekannt  sind,  und  alles  über  den  frühem  Bildungs- 
process  in  Dunkel  gehüQt  ist,  aus  Mangel  an  sprachlichen  Ur- 
kunden.    Beispiele : 

^R^^*  jährlich;  von   Cfj^,  m.,  Jahr. 

4^1  n  1^1 )  gestern  nächtlich;  von  ^||f|,  /*.,  Nacht. 
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^l^4l))  gestrig;  von  C|||^,  Adv.,  gestern. 
HlJ^IU)   vorjährig;  von    Xf^,  f.,  letztes  Jahr. 

Einige  wenige  Adjectiva  werden  auf  dieselbe  Weise  von  ander- 
weitigen Substantiven  abgeleitet,  mit  Dehnung  des  Staram- 
vocales,  z.  B: 

X||<S|€|^,  Adj.,  mondhell;    von  ^(S)  tu.,  Mond. 


♦:#.4fi 


Die  Themata  in  ^|n§t- 


Dieses  Affix  bildet  Adjectiva  von  Substantiven,  gerade  wie 
^,  die  irgend  eine  Relation  zu  dem  Substantiv  bezeichnen.  Es 
ist  einigermassen  zweifelhaft,  auf  welches  Sanskrit-Affix  diese  En- 
dung zoruckzufiihren  ist.  Es  springt  in  die  Augen,  dass  diese 
SindhT-Bildungen  ganz  mit  den  lateinischen  Adjectiven  auf  ftnus, 
a,  um,  zusammenfallen.  Bopp  in  seiner  yergleichenden  Gramma- 
tik stellt  sie  mit  dem  Sanskrit-Affix  in  ina  zusammen'',  indem  er 
na  aU  das  eigentliche  Affix,  Y,  l  (&)  jedoch  als  Bindevocal  be- 
trachtet.    Es  ist  merkwürdig,    dass   im    Sindbl   an   die  Adjectiv- 

Endung  ^|^3}|  wieder  das  Affix  ^^  («cpi)  antreten  kann,  und 

80  eine  dop}>elte  Adjectiv-Bildung  entsteht.  Ein^  kurzer  auslauten- 
der Vocal  wird  vor  diesem  Affixe  immer  abgestossen;  l  geht  da- 
vor in  1|  über;  n  wird  in  tt  verkürzt.  In  einzelnen  Beispielen 
wird  auch  der  Stammvocal  gedehnt;  hie  und  da  findet  sich  auch 

noch  die  ursprüngliche  Form  des  Affixes  in  ^TÖJI- 

^Vi^UI'       ]  ^4J*9    ^^^   einem   Dieb,    einem  Dieb  gehörig; 

M^l^jjl,  liederlich;    vop    M'^,  m.,  ein  liederlicher  Geselle. 
c|^|^y|,  von  einem  Arzt,  ihm  gehörig  etc.;  von  ^^,  Arzt. 

iM^I^QT)  ^^°  ^^°^^  Tochter,  ihr  gehörig  etc.;  von  TM^> 
Tochter. 

l^^iNRQT>  ^^"  einem  wilden  Thiere;  von  |«|^,  ein  wil- 
des Thier. 

Hr4|l^9  ^on  einem  Theilhaber,  ihm  gehörig;  von  V||^, 
Theiihaber. 
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.?;    »V  *»  »O    V  mondheH;    von  ^S,  Moud. 

ZXXV.    Die  Themata  in  ^||^. 

Dieses  Affix  miissen  wir  ganz  mit  dem  voranstehenden  zu- 
sammenstelleD ,  nur  der  Bindevocal  ist  hier  o  statt  &  geworden; 
die  Bedeutung  ist  ganz  dieselbe,  z.  B.: 

X||^^,  Adj.,  dasselbe  wie  xTfeHJ^- 

^gW|9  Adj.,  einem  ^|^,  Grossbändler,  gehörig. 

^' ^^1 »  Adj.,  zur  Verwandtschaft  gehörig;    von  ^(J3J'  Ver- 

wandtschaft. 
C||rft|j|^  Adj. 4  mündlich;  von   c(|rff,  der  Mund. 

^JUyj,  Adj.,  früher;  von  ^RT»  die  Front. 
^ITRa^,  Adj.,  gestrig;  von  C|||^,  Adv.,  gestern. 

An  diese  Endung  in  ^|?Q|  kann  ^ebenfalls  wieder  das  Affix 
«W(n  angehängt  werden,  z.  B. : 

^^pTf^JpIll,  früher,  dasselbe  wie  einfaches  ^«jh||||- 

Das  Affix  ^RlljJ  hängt  sich  auch  an  Numeralia,  um  unser 
„Fach'^  auszudrücken.  Der  Ursprung  dieses  Affixes  kann  übri- 
gens mit  dem  voranstehenden  nicht  identisch  sein.  Wir  konnten 
etwa  auf  die  lateinische  Endung  ens  hinweisen,  wie  in  quotiens  etc., 
die  Bopp  schon  mit  dem  sanskritischen  vant  (vat)  verglichen  hat. 
Im  Präkrit  findet  sich  auch  schon  provinzialistisch  huttam  aitatt  des 
Affixes  krtvas,  dessen  Ursprung  freilich  sehr  dunkel  ist;  das  prfi- 
kritische  h  könnte  man  vielleicht  mit  dem  sanskritischen  ^  (Affix 

*t^)  vergleichen,   so  dass  uttam  aus  vant  abzuleiten  wäre;    die 

Assimilation  von  ant  (in  vant)  in  tt  wäre  freilich  im  Präkrit  kaum 
nachzuweisen.  Viel  richtiger  lässt  sich  die  Sindbl- Endung  üno 
aus  dem  Panjäbl  erklären,  das  die  Endung  una  und  gu^fi  hat 
(im  Sindhi  mit  Elision  von  g),  die  Endung  bedeutet  daher  eine 
so  vielfache  Eigenschaft  habend.     Stndhi- Beispiele: 

^3raf|,  einfach,  einmalig;  von   &QSi  eins. 
ifSnjjfY,  fünffach,  fünfmalig;  von   «|^,  fünf. 
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^ff^|,  zehnfach,  zehnmalig;  von  99,  zehn. 

tf^^yi'  hundertfach,  hnndertmalig;  von  ^s^,  m.,  hundert. 

XZXVL    Die  Themata  in  ^fflO^. 

Das  Sindhi-Afflx  ^fH^'  ^^  ^.^^  Sanskrit -Affix  ^fJlf^ 
entspricht,  bildet  sogenannte  Patronymita,  wie  im  Sanskrit;  das 
auslautende  kurze  Y  des  Sanskrit -Affixes  ist  im  SindbT,  wie  auch 
JD  andern   auf  ¥   endigenden  Masculina,    in   I  verlängert   worden. 

Ein  auslautender  kurzer  Vocal,  sowie  auch  ^[\  {=  ^)  wird  vor 

Anfiigung  dieses  AfBjces  abgeworfen;  l  geht  in  If  über  und  a  wird 
in  fi  verflüchtigt,  z.  B.: 

^^^<l^n'  Sohn  des  ?Ti5^  (i^ ). 
Wtnrft,  Sohn  des  Ulf^ 
HH^EirQft'  Sohn  des  ^Uf . 

^Hli^>  Sohn  des     «HJTJ. 

XXXVn.    Die  Themata  in  ^l(i|. 

Dieses  Affix  entspricht  dem  Sanskrit -Affix  ^«f  und  bildet 
Adjectiva,   die  einen  Ursprung,  Abstammung  oder  sonst  eine 

Relation  ausdrücken;  z.  B.: 

> 

^|^(r||}||',  aus  einer  ^|3^  (Verbindung  oder  Verwandtschaft 
durch  Heiratb)  herstammend;  durch  Heirath  verwandt. 

^g|||||,  unterthänig^  von  Jemandes  Wahl  (^8|W  =  "^W) 
oder  Wiilkühr  abhängig. 

XZXVm.    Die  Themata  in  ^^. 

Dieses  Affix  entspricht  dem  Sanskrit-Aifixe  ^|^,  mit  Ueber- 
gang  des  unaspirirten  ^  in  das  aspirirte  ^,  und  bedeutet,  wie 
im  Sanskrit,  den  Besitz  einer  Sache  in  intensiver  Weise;  z.  B.: 

l|||(|||^,  Wasser  enthaltend;  von   mi!l|>  Wasser. 

Mf^l^  ^^^^  a"ch  >Tf^^,  einem  Theilhaber  gehörig;  von 

*Trl[^,  Theilhaber. 
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^^1^1^,  viel  |g^«|f^  (eine  Art  Grass)  enthaltend  oder  hervor- 
bringend. 

XXXEL    Die  Themata  in  ^S|P^- 

Dici^es  Affix,  entsprechend  dem  Sanskrit- Affix  ^,  mit  .Ein- 
schaltung von  ^If  als  Bindevocal,  bildet  Adjectiva,  die  „etwas 
enthaltend,  von  etwas  voll  sein"  bedeuten;  z.  B. : 

q j«||^y   sandig,   Sand  enthaltend;    von  C|^Q,  f.,  Sand. 
4|C||M,   stolz,   voll  Stolz;  von  Tf^,  m.,  Stolz. 

§.  27.   ■ 
BUdunsr  der  DeminutiYa. 

Das  Sindhl  legt  eine  grosse  Fertigkeit  an  den  Tag  in  Bil- 
dung von  verschiedenen  Arten  von  Deminutiven,  und  übertrifil 
darin  jede  neuere  Sprache,  indem  es  Deminutiva  von  allen  Sub- 
stantiven, Adjectiven  und  sogar  Participien  bilden  kann. 

Die  nächste  Art  nun,  ein  Deroinntivurn  zu  bilden,  ist,  die 
Masculin-Endung   eines  Nomen   in   das   Femininum  zu   ver- 
wandeln,  indem   das  Femininum   das   Schwächere,   Kleinere 
Niedlichere  im  allgemeinen  bedeutet  (siehe  §.  21.  die  Endung  l). 

Neben  dieser  allgemeinen  Weise,  ein  Deminutiv  zu  bilden, 
gebraucht  das  Sindhl   zn   diesem  Zwecke   noch   zwei  Affixe,    die 

ursprünglich  zusammenfallen^  nämlich  |^4|j  (==  ^,  dessen  Binde- 
vocal  ?  zu  ^  gedehnt  worden  ist),  das  nur  mit  Adjectiven  ge- 
braucht wird,  und  3|,  das  sowohl  mit  Adjectiven  als  Sub- 
stantiven gebraucht  wird.  Diese  beiden  Afßxe  entsprechen  dem 
Sanskrit -Deminutiv -Affix  ^,  das  das  Sindhl  nach  seiner  Weise 
wieder  zu  zweierlei  Bildungen  verwendet  hat;  eine  Deminutiv- 
bildung mit  dem  Affix  ^  findet  sich  nicht  mehr  im  Sindhl  vor, 
wohl    aber  im    Hindi,    Mar&|hi    und  Panj&bl,    z.  B«    UindOst&nf: 

v«JaJ,  top,  Kanone;  >i)^,yS^  tOpak,  Muskete. 

L    Die  Endting  U[^' 

Diese  Deminutiv- Endung  wird  nur  an  Adjectiva  ange- 
hängt und  bedeutet  „etwas  mehr  oder  weniger",  etwas,  ein 
wenig,  z.  B.: 
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1^^^,  etwas  laog;  von   |^^,  lang. 
«||^4j,  etwas  klein  "oder  wenig;  von  U||^,  wenig, 
H^M'  etwas  Idem;  von   «fQj,  klein. 
\  etwas  dick;  von  ^Q^9T'  ^^^^* 
\  ein  wenig  mangelhaft;  von  ^|^>  mangelhaft. 

n.    Die  Sndnng  ^,  Fem.  ^. 

Diese  Deminutiv-Endiing  wird  an  Substantiva  nnd  Ad^- 
jectiva  angehängt,  sogar  an  solche,  die  schon  die  Deminutiv- 
Endiing  in  |^4|j  haben.  Die  Bedeutung  dieser  Endung  ist  Klein- 
heit, Geringheit,  Abstand,  auch  Verächtlichkeit  oder  Zärt- 
lichkeit.    Um  den  Begriff  des  Deminutivs   noch   mehr  zu  heben, 

kann  auch  noch  die  Feminin-Endung  aJ  gebraucht  werden.  Die 
Dichter  wissen  diese  Deminutiva  mit  grosser  Feinheit  zu  gebrau- 
chen. Der  auslautende  Vocal  wird  vor  Anhängung  dieser  Demi- 
nutiv-Endung  verwandelt 

a)  u  in  ä  oder  t;    ausgenommen   davon    sind    die    Feminina 
auf  u,  in  welchen  u  sich  hält; 

b)  O  in  ä  oder  t; 

c)  Kurz  t  bleibt  entweder  unverändert  oder  geht  in  &  über; 

d)  Kurz  u  bleibt  unverändert; 

e)  Lang  I  wird  in  Ya,  lang  Q  iu  ua  verflüchtigt. 

Beispiele: 
Finales  u)   H^^i  ^">  ^'"®  kleine  Reise;  von   yPS^  Reise. 

|^V|!S|,  eine  kleine  (niedliche)  Hand;  von  ^^W,  Hand. 
HTZsT'  f'>  ^^^  kleiner  Laden;  von  ^J,  Laden. 
f^f^Sf,  m.,  Leben;  von  fijr,  f.,  Leben. 

f^l^^,  f.,   ein  (hübscher)  Blitzstrahl;  von  f^3[* 
f.,  Blitz. 

Finales  ö)   f^^^,  Sinn,  Herz;  von   f^^ ,  m.,  Herz. 
V(||^^>  ein  kleiner  Affe;  von  >^^p|,  Affe. 

^^'•L     \  eine   kleine  Matte;  von  Xp^,  Matte. 
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^|1^«|,  sehr  wenig;  von  ^|^|,  wenig. 
Wfltjl^,  höchtft  wenig. 

Finales  t)  ^|^j|,   f.,    ein    kleines    (hübsches)    Auge;     von 

^rf%>  Auge. 
ifl'm^?  /*)  Freundschaft,  Von  s|||f|,  Freundschaft. 
ilri^»  f"*  Nacht;   von  Tlfffi  Nacht. 
«J|^4*'  ^•'  Wörtchen;  von   «Jl!^,  Wort. 

Finales  ä)  fl|^«|,  eine  kleine  (hübsche)  Tochter;  von  T^|^, 

Tochter. 

f^4^/|,  ein  kleiner  Schritt;  von  f^f^.  Schritt. 
Hl' 1^1  ^^^  kleiner  Turban;  von  m«|,  Turban. 
^C|€||S|f    eine    kleine    Kiste;    von  ^n^V)    Kiste 

Finales  l)  ^|t|^Sjf,     ein     kleiner     Rührstab;     von    TfVl* 

Rührstab. 

^nfZWfll^i  ^in  kleiner  Pilgrim ;  von  ^TTcT'  ^ilg^m. 

^ft^^Rj,   ein   Bäuerchen;    von  C|^,  Bauer. 

Finales  o)  ^^^$|S|,  ein  kleiner  Scorpion;  von  H?9  Scorpion. 
^I^c^f^,  ein  kleiner  Mensch;  von  ^|Ajs,  Mensch. 

§.  28. 
ZuaaxnmengeBetzte  Worte. 

I.    Worte,  die  mit  einer  voranfteheiiden  Partikel  laeammen- 

geietst  und. 

1)  Worte,    die   mit  den  negativen  Partikeln  ^,  ^f!i^ 

«41»  vT'  ^»   l^K  ^^^^  fvT  zusammengesetzt  sind. 

Alle  diese  negativen  Präfixe  sind  sanskritischen  Ursprungs, 
die  so  ziemlich  in  derselben  Weise  und  mit  derselben  Bedeutung 
gebraucht   werden,  wie   im    Sanskrit;   ^  als  Privativ -Präfix- wird 
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nur  mit  Adjectiveo  gebraucht;  ^^  hauptsächlich  mit  Partici- 
pial-Formen  (Part.  prae^.  und  Perfect  und  Gerundiv),  seltener  mit 
Adjectiveo;   TfT  mit  Adjectiveu  und  die  verkürztere  Form  Tf  mit 

Geruodiveti  und  Participial  -  Adjectiven ;  TR^  und  J^^  (mit  assi- 
milirtem  X)  nur  mit  Adjectiven  (und  daraus  abgeleiteten  Abstracta). 

Die  Partikel  ^T>  die   man  ebenfalls  hieher  ziehen  könnte,    haben 

wir  nicht  ausdrucklich*  erwähnt,  weil  sie  sich  nur  in  solchen  Bil- 
düngen  vorfindet,  die  direct  aus  dem  Sanskrit  herübergenommen 
sind  und  also  schon  den  vorgeschriebenen  Assimilationsprocess 
durchlaufen  haben,  und  daher  als  eigen thiimliche  Sindhl-Zusammen- 

setzung  nicht  mehr  betrachtet  werden  l^ann;  z.  B.  ^c|||f%,  Hungers- 

>5 

Doth,  Sans.   r«fi|||f<ij,  siehe  §.  16.  2.  Der  Uebersichtlichkeit  wegen 

haben  wir  hier  alle  mit  Präfixen  zusammengesetzte  Worte  zusammen- 
gestellt, obschon  sie  ihrer  Corapositionsweise  gemäss  theilweise 
unter  die  nachfolgenden  Classen  fallen. 

^)    ^^Qi  gedankenlos. 

^^f(|e  oder  ^^f||,  /*.,  Gedankenlosigkeit. 

^<l|^«^,  unwissend. 

^^IMIli,  *•  ^'  ^^^^  iH^ I Uy  M| '  »•  ™-  Unwissenheit. 

^TO)    ^4yRl|^<yl'  ««möglich ;  (V|^<y),  Gerundiv :  möglich. 
r^iyU^,  ungefragt;  '^Q^,  Part.  perf.  pass.  gefragt. 

^^^^1^,  ungläubig,  unzuv erlässlich;  qtH^,  Adj., 

zuverlässlich. 
^nOpt^nsT)  f-i  Unglauben,  Unzuverlässlichkeit. 

5n)    •TFRW»  Adj.,  nutzlos;  pers.  »^|^|j. 
^|c|||<|^,  8.  f.  Nutzlosigkeit. 
^1^^)  Adj.,  unwohl. 
^I^^IJI,  s.  f.,  Unwohlsein. 

^)    HpM^^in^  unmöglich,  dasselbe  wie  IPüf^V^RlQt 
'^fvi^^lfl»  "•  ^•'  Unmöglichkeit.     . 
SflS?,  Adj.,  unfruchtbar. 
Bd.  XVI.  13 
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^)    TBS  ^^^'  «IlSg)  unoadigiebig,  nicht  nachlasseBcl. 
CS.  >9 

9|^^7,  uofruchtbar,  dasselbe  wie  «TQ?- 

faP^  und  Trf )     |r|^|[^,  unbarmherzig,  Sans.   M^4f. 

f^H^l^'  ^'  ^*'  Unbarmlierzigkeit. 
f^f^n,  hoffnungslos,  Sans.  "MilV}- 
fvl^l^l^,  s.  f.,  Hofinungslosigkeit. 

fr|VlR!l4l1f  herrenlos,  Sans.  fH^H 
|r|^|4yc|||^,  9.  f.,  Herrenlosigkeit. 
(HM^)  sohnlos,  Sans.  In^EDlf. 
Jv^tJU^I,  unfruchtbar,  fruchtlos;  Sans.  |vf M||^. 

2)  Worte,    die  mit  den  Privativ-Partikeln  \,   ohne, 

und  ^,  ohne,  zusammengesetzt  sind.    Die  Privatir-Partikel 

^,  ohne,  die  auch  als  Präposition  gebraucht  wird  und  als  solche 

den   Casus    obliquus    verlangt,    ist    aus    dem  sanskritischen  'wn 

(=  Pr&krit  f^n  =  iKk.  °^^  contrahirt  ^)   entstanden;  ^  ist 

eigentlich   aus   dem  Persischen    herubergenommen    und    entspricht 

ursprunglich  dem  Sanskrit -Präfix  |^<    Diese  Bildungen  sind  eigent- 
liche Bahuvrihis. 

^k||^|<||,  wasserios. 
^^«(| ,  unlenksam. 

^Ht^  gottlos. 

^tflvfl?  •"'  ^-'  Gottlosigkeit. 

«|^^|,  schamlos. 

^l^^nVlIt)  ^*  ^-9  Schamlosigkeit. 

3)   Worte,    die   mit    den    qualificirenden    Partikeln   S,    gut, 
V,  schlecht  und  ^«|,  von,  weg,  zusamraeagesetzt  sind. 
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\  wohlfeile  Zeit. 

't  wohlriechend. 
MTfri)  anfinerksam. 
tf^nisi,)  ^'  ^'9  Aufmerksainkeit. 
MIHiT)  ^*>  guter  Freund. 

^)    4Mfrt)  «•  *^»  Unredlichkeit. 
Al|f4),  unredlich. 
C||f<|iv9,  m,^  schlechte  Justiz. 

VIqT|T'  ^*^i-'  ^^^^  schlecht  betragend. 
oqXU^,  8.  f.,  schlechtes  Betragen. 

m^n^  oder  ^ifi^  ,  ein  schlechter  Landungsplatz. 

4)  Worte,  die  mit  der  Possessiv -Partikel  ^  (abgekürzt  von 
^^),  „mit^,  „etwas  besitzend^\  zusammengesetzt  sind. 

^l||^  oder  ^l^M,  Frucht  habend,  nützlich. 
^^4^,  Einsicht  habend. 
^u^,  einen  Sohn  habend. 


IL    Worte,  die  mit  eineiiL  Snbstantiy,  A^jeetiv  oder  Zahlwort 

nunmiiiengesetst  sind. 

Das  Sindhi  folgt  in  seiner  Wortzusammensetzung  im  wesent- 
lichen den  Gesetzen  des  Sanskrit,  obwohl  solche  Zusammen- 
setzungen ün  Sindhi  sich  nicht  in  dem  Maasse  ausbilden  können, 
wie  diess  im  Sanskrit  der  Fall  ist,  da  der  Mangel  der  Casus  (die 
immer  durch  eine  Postposition  bezeichnet  werden  müssen)  ein 
wesentliches  Hinderniss  in  den  Weg  legt.  Die  Znsammensetzungen 
im  Sindhi  dürfen  sich  nie  über  zwei  Worte  erstrecken,  und  eine 
Zusammenziehung  von  drei  oder  mehr  Worten  ist  für  das  Sindhi 
eine  sprachliche  Unmöglichkeit,  da  dabei  aller  Begriff  von  Coor- 
dination  oder  Subordination  verloren  ginge.  Wir  wollen  diese  im 
Siodhi  gebrauchlichen  Zusammensetzungen  unter  den  im  Sanskrit 
herkömmlichen  Benennungen  betrachten,  um  daraus  zu  ersehen, 
in  wiefern  das  Sindhi  damit  harmonirt  oder  davon  abweicht. 

13» 
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1)  Sogenannte  Tatniiriisa-Zusaininensetzuagen)  oder  Ver- 
bindungen  von  zwei  Worten,  von  denen  das  erstere  zum  letzteren 
in  einem  Casiisverhältniss  steht. 

Diese  Zusammensetzungen  finden  sich  im  Sindbl  in  der  ge- 
wöhnlichen Umgangssprache  schon  sehr  sparsam  vor,  in  der  Poesie 
jedoch  werden  sie  auf  eine  sehr  ausgedehnte  Weise  angewandt, 
da  sie  die  poetische  Licenz  bedeutend  erweitern.  Das  erste  so 
vom  zweiten  abhängige  Wort  muss  consequent  immer  in  den  so- 
genannten Casus  obliquus  treten,  um  dadurch  sein  Abhangigkeits- 
verhältniss  auszudrucken.  ^)  Was  die  Schreibweise  dieser  Com- 
posita  anlangt,  so  hat  sich  darüber  keine  feste  Regel  gebildet; 
diejenigen,  in  denen  der  Einheitsbegriff  des  Compositums  stark 
zu  Tage  tritt,  sodass  sie  gleichsam  als  Ein  Wort  angesehen  und 
begrifflich  behandelt  werden,  werden  auch  zusammengeschrieben; 
andere  hinwiederum,  deren  Verbindung  mehr  lose  ist,  werden 
getrennt  geschrieben. 

S3f^4^  c^lsS,  m.,  Nordwind,  ^on  ^ffl^»  ^^^  Norden  und 
c||>J,  der  Wind. 

ij|lftirr#t'  Nachbarschaft,  Umgegend,  statt  ^fM^MI^bTl* 

von  ^\ft>  ^^^r,  und  t|J^,  Seite. 
^^%|t|{|,  m.,  Hausherr;  von  ^f^,  Haus  und  \|^|||,  Besitzer. 

«i^^t^^i  Peiniger;  von  HV|),  Kopf,  und  ^|>3|,  essend; 
eigentlich:  Einem  den  Kopf  fressend. 

«nun^,  ein  unverbesserlicher  Mensch;  eigentlich:  Hunde- 
schwanz, von  cnf^i,  Hund,  und   u^,  Schwanz. 

5?FI  M^PItpi»  Verbannung;  von  JW,  Land,  und  |rfC|||^, 

Hinausjagen;  eigentlich:  das  aus  dem  Lande  Jagen. 
^^JI^jTnr^,  an  den  Händen  gebrochen,  von  c||^|vf,  obl.  cas. 

plur.,  von  ^1^,  die  Hand,  und  ^Tf»   gebrochen,  =  ein 
fauler,  arbeitsscheuer  Mensch. 
K^^KP    ^lifd))  dem  Herzen  gefallend. 


])~In  einzelnen  Beispielen  jedoch  wird  das  erste  (abhängige)  Wort 
lose  angefügt,  d.  h.  ohne  in  den  flectirten  Casus  zu  treten;  dies  ist  jedoch 
mehr  Usus  als  Regel. 
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i||^    ^7^»  seinen   eigenen  Banch  füllend   =   selbstsüchtig; 
von   m^,  selbst,  und   ¥^^9  füllend. 

Eine  eigentbümliche  Art  von  Compositum  entsteht,  wenn  ein 
AJjectiv   mit    einem  Substantiv    verbunden   wird,   das    durch   An- 

häoguttg  des  Possessiv-Affixes  C||^  (s.  Secundärbildungen  XXIV) 
io  ein  Nomen  pos^tessivum  verwandelt  wird.  Das  Adjectiv  muss 
dann  mit  dem  Formativ- Casus  (in  Geschlecht  und  Zahl)  des  be- 
treffenden Substantivs  übereinstimmen.  Dem  Sinne  nach  ist  ein 
solches  Compositum  ein  Bahuvnhi,  der  Wortfügung  nach  jedoch 
ein  Tatpuruja,  weshalb  wir  es  hier  einreihen. 

scharfsinnig,  von  scharfem  Verstände. 
^HF^T    1*11  n^  Im  '  ^^^^^n  ^^^  guter  Einsicht,  verständig. 
^e(^    HC^IIJ»  ein  Mann  von  gutem  Rath,  wuhlrathend. 
^(§1N     f^Rp    <^ini>  «»"  grossherziger  Geber. 

2)  Sogenannte  Dvandvas,  oder  Aggregation  von 
Worten, 

Im  Sinne  der  SanskritrGrammatik  giebt  es  im  Siadhi  eigent- 
lich keine  Dvandvas,  oder  eine  Aggregation  von  zwei  Worten  in 
eines.  Es  werden  wohl  häufig  zwei  Worte  im  Sindhi  zusammen- 
gestellt, die  eigentlich  einen  Begriff  ausdrücken,  grammaticalisch 
jfdoch  werden  beide  als  besondere  Worte  behandelt.  Es  giebt 
aber  im  Sindhi  nnd  den  andern  verwandten  Dialecten  eine  be- 
deoteo de  Anzahl  von  sogenannten  Allitt er ationen,  oder  Koppe- 
lung von  gleichbedeutenden  Worten,  die  der  Dvandva-Composition 
des  Sanskrit  viel  mehr  entsprechen ;  das  zweite  Wort  einer  solchen 
Koppelung  hat  jedoch  für  sich  häufig  keinen  Sinn,  sondern  ist, 
iiie  das  Wort  besagt,  blosses  Schallwort.  Solche  Allitterationen 
werden  auch  gewöhnlich  zusammengeschrieben,  was. auch  bei  an- 
dern Koppelungen  der  Fall  ist,  je  nachdem  die  beiden  Worte  mehr 
eisen  einheitlichen  Begriff  ausdrücken  sollen. 

^RV3[,  f.,   Eile;   eigentl.:   Nehmen   (^fZ)   und  Ankommen 

^^*1<9V»  g***»  ^®^'>  ^'®"   ^^>  gut,  und  )^^t'  ^'*^®- 

'Jlf^^QfJ,  f.,  Plappern;  von  *J |  f^»  Wort,  und  qi^KP. 
ditto. 
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*iC^Cy  f'9  Austausch;   von  J^^  tauschen ^  uod  ^(Z  blosse 
Allitteration. 

,  m.,    regnerisches   Wetter;    von  ^^^9    Wolke ,   und 

[,  Tropfen, 

^I^Rf^l^y.Adv.,   in  ein  oder   zwei  Tagen;   wörtlich:    heute 

(^^).  "orgen  (5^). 

^ISäT    II^IkT»  immerfort;  wSrth:  Wann  —  dann. 

^IC^(V>  A.dj.,  mehr  oder  weniger:  wörtl.:  Wenig  —  mehr. 

^RSPIVt    lM^i5^>  wortl.:   Nicht  gehört^  nicht  gesehen 
=  noch  nicht  dagewesen. 

Weit  häufiger  jedoch  als  durch  blosses  Aneinaaderreifiea  ver- 
bimlet  das  Sindhl  zwei  Worte  (meistens  dasselbe  Wort  wieder- 
holt) durch  EinSchiebung  der  persischen  Copula  5^),  wie  sie 
in  Indien,  statt  a,  ausgesprochen  wird;  der  Endvocal  des  erstem 
Wortes  wird  davor  abgeworfen,  und  beide  werden  so  in  Ein 
Ganzes  verbunden;  in  einzeben  Beispielen  jedoch  kann  sich  auch 
der  Endvocal  des  ersteren  Wortes  gegen  0  behaupten.  Diese 
Composita  sind  in  granimaticalischem  Sinne  Dvandvas,  indem  bloss 
das  zweite  Wort  den  DecKnationsgesetzen  unterworfen  ist. 

^inisT^»  Adv.,  bei  Tag  und  Nacht. 
^4j|^|^  Adv.,  immerfort. 

',  6.  ra.,  Platz  an  Platz  =  jeder  )Platz,  jeder  Ort. 

ilfri^ilfri  o«^r  TjWlrrflf»  Adv.,  Nacht  um  Nacht  = 

jede  Nacht,  allnächtlich. 
MOMK'  /•»  Art  um  Art   =   alle  Art  von,  z.  B,  1|vfQ\ 

^U    ^^>  Bäume  aller  Arten. 

Die  Zusammenfiigung  kann  auch  durch  die  persiscl|e  Co- 
pulativ-Partikel  ft  vermittelt  werden,  ähnlich  wie  durch  0;  dieses  ä 
wird  im  Sindhl  ebenfalls  sehr  häufig  nasalirt  Der  Endvocal  des 
ersteren  Wortes  wird  durch  k  immer  verdrängt. 


1)  Wie  das  Sindhl  überhaupt  einen  langen  Vocal  durch  Anusvara 
zu  stutzen  sucht,  so  wird  auch  ö  «ehr  häufig  nasalirt  und  i  y^ftt) 
gesprochen. 
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S^ffflffifl  9  8.  f.  oder  Adv. »  ZusammenkauTt;  gegenüber;  ein 


vis-ä-vis. 


M^|#|^|^,  al  m«,  ZuBammenkuaft;  wörtlich:  Angesicht  und 
Zusammen  treffen . 

^*"^3'    V3^^^>  Recht  um  Recht. 

C|^|C|^  Adv.^  immerfort;  eigentl.:  Zeit  um  Zeit. 

3)  Sogenannte  Karmadharayas,  oder  beschreibende  Zn- 
sammensetzungen. 

Das  Sindhi  ist  schon  an  sich 'zu  einfach,  um  solcher  Com- 
posita  zu  bedürfen;  die  durchgängige  Regel  ist,  wie  iu  den  ver- 
wandten Dialecten,  dass  das  Adjectiv  seinem  SubstantiT  voran- 
geht, und  mit  demselben  in  casu,  genere  et  numero  übereinstimmt. 
Es  haben  sich  jedoch  noch  einige  alte  Ueberreste  von  Karma- 
dhftraya-Bildungen  aus  dem  Sanskrit  erhalten ,  und ,  was  noch  auf- 
fallender Lst,  das  Sindhi  selbst  hat  einige  Neubildungen  hinzu- 
gefügt, in  denen  das  Adjectiv  mit  seinem  Substantiv  ohne  Ge- 
schlecht und  Zahlbildung  in  seiner  Urform  verbunden  wird. 
^S|^«i,  ein  grosser  Kaufmann. 

«1^1  M^  oder  «f^i^,  ein  grosser  Konig. 

^j^l'A»  ^"n  grosser  Fresser,  von  ^^^^  gros.«,  und  ^Q|T3i> 
Fresser. 

C|^«ic|,  Adj.,  grossmüthig. 
«!<§«  1^1  ^,  s.  f.,  Grossmiithigkeit. 

^S^lfM'  -^^J-'  grossmaulig. 

'(^^«1^1^,  s.  f..  Grosse  und  Kleine. 

XPjra^f   Adj.,    wohlwünschend,    wohlwollend;    von    t|^|^ 

viel,  und  u^,  Wunsch  habend. 
^^u]^,   übelw^ünschend,    übelwollend;    von  Tfol'   schlimm, 

übel,  und  ^4|J. 
I|X]RP|,  m.,  Wohlthätigkeit;  von  1P[^,  best,   und  ^9(^, 

Zweck. 
l^tlFn^ff,  Adj.,  wohlthätig. 
|||^<(^dk,  m.,  die  andere  Welt,  von  1H^  und  <9|cn. 
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m^Kt  M*)  c>n  fremdes  Land,  Ausland;   von  Xf^  und 
Land. 

4)  Sogenannte  Dvigus,  oder  collective  Zusammen- 
setzungen, 

Diese  Classe  von  Composita,  die  mit  einem  voraastehenden 
Zahlwort  gebildet  werden,  ist  noch  ziemlich  häufig  im  Sindhl. 

f«m^|j,    f..    Mittag;   eigentl.:    Doppel  wache,   von   f^   (in 

Compositis   statt  ^,   zwei)  und    i^s^J?    eine  Wache   von 
3  Stunden. 

|«|K|<r,  s.  f.,  ein  Wasserräder -Paar. 

f^euini'  "-  ^°-)  ei°  Zeitraum  von  2  Wochen,  engl,  a fortnight; 

von  f^  und  ^i^n\  (äHÄ),  Woche. 
^U^ItlT'  "^''  ^'"  Zeitraum  von  4  Monaten  =  die  Regenzeit. 
^c||^|,  m.,  ein  Kreuzweg;  eigentl.:  vier  Wege  habend, 
Tf^fS^I ,  Adj.,  fünfeckig;  eigentl.:  f&uf  Ecken  habend. 

IfSf^lJlrfl  9  8.  f«?  das  Ftlnf- Waschen;  i.  e.  zwei  Hände,  zwei 
Füsse  und  den  Kopf. 

^^IM'   '*   ^*'  intime  Freundschaft;    eigentl.:  «ine   Vierer - 

Freundschaft. 
ö|||js4^|^,  8.  f.,  ein  Jahr;  englisch:  A  twelve  month;   der 

erste  Jahrestag  von  Jemandes  Tode. 

5)  Die  sogenannten  Bahnvrihis,  oder  relative  Zusammen- 
Setzungen. 

Diese  so  zahlreiche  Classe  von  Besitz  anzeigenden  oder  re- 
lativen Composita,  welche  hinwiederum  alle  die  vier  voranstehen- 
den Bildungen  umfasst,  indem  sie  die  so  zusammengesetzten  Ab- 
stracta  oder  Appellativa  in  Adjectiva  verwandelt,  ist  im  Sindhi 
noch    zahlreich    vertreten,    indem    sowohl    ursprüngliche   Sanskrit- 

BahuvrThi-Bildungen  unverändert  herübergenommen,  oder  aber  deren 
neue  nach  den  gleichen  Principien  gebildet  werden.     Das  Nomen, 

mit  welchem  ein  Compositum  endigt,  erhält  dann  gewohnlich  die 
Adjectiv-Endung  ^STT»  ^^  Compositis,  die  aus  dem  Persischen 
genommen  sind,  kann  das  finale  Nomen  auch  unverändert  bleiben, 
da  dessen  relative  Bedeutung  schon  im  Persischen  feststeht. 
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a)  Bahayrihibildungen  von  TatpuruSa. 

inq^^ll'  ^^i'>  blutfarbig;  von  W  und  "^R^,  die  Farfie 
des  Blutes  habend. 

♦I^g^.  Adj.,  hochtrabend;  von  ITO,  Hähe,  und  OT, 
den  Mund  hoch  (in  die  Höhe)  tragend.  ""^ 

HI^^M'  Adj.,  selbstsüchtig;  von  TfJ^,  selbst,  und  OT, 
Wunsch;  wörtl.:  seinen  eigenen  Wunsch  habend 

H^I^j  Fresser;  von  ^,  Bauch,  und  ^^T^fy  bezweckend; 
wprtl.:  einer,  der  den  Bauch  zum  Zwecke  hat. 

5)  Bahuvrihibildungen  von  Rarmadhärayas. 

^S^lm»  groasmäulig;  von  c|5^,  gross,  und  '^(JH;  eigenti.: 
einen  grossen  Mund  habend. 

^^i?^'  ^'^^  Samen  habend;  von  XR^,  viel,  nnd  f^^, 
Samen. 

^^Wi»  ^*^'  ^^^^  habend;  von  TR§t  ^^^  ^>  ^^^*- 

«M^iJ>  Uebel  wünschend;  von  7]^,  bös,  und  H^,  /",, 
Wunsch. 

tll^l<<K9>  Adj.,  reines  Herzens;  pers.  J^>  oLo. 
^ftj    Pü^l^'  Adj.,  fröhlich;  pers.  Jl^  J^y^- 

c)  Bafauvrihibildungen  von  Dvigus. 
^^<J,  Adj.,  vier  Thüren  habend;  von  "^f ,  in  Comp.  =;  ^|Q^, 
vier,  und  ^]^,  Thüre. 

f^TR^,  Adj.,  zwei  Mand  enthaltend;  von  f«f,  zwei,  und 
1^  =  80  Pfund  englisch  Gewicht. 

^I^^^i^l'  ^^i-y  jährlich;    eigenti.:    12  Monate  enthaltend- 

d)  Bahuvrihibildnngen  von   aolchen  Worten,    die   mit  einem 

Adverb  oder  Präfix,  das  einem  Substantiv  vorgesetzt  ist, 

zusammengesetzt  sind  (Avya^ibhäva). 

^^TQTl,  einen  Sohn  habend. 
«I^n»  aufmerksam. 
4Mfl||,  unredlich. 
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§.  29. 
Vom  Gtoschlechte. 

Wie  ^chon  früher  bemerkt  worden  ist,  hat  das  Siadhi  das 
Neutrum  verloren,  und  dasselbe  ist  meistens  dem  Masculinum,  we- 
niger dem  Femininum  zugetheilt  worden.  Diese  letzteren  hüben 
zwar  die  Masculin- Endung  in  ü  beibehalten,  sind  aber  in  der 
Sprache  nichts  desto  weniger  als  Feminina  behandelt  worden. 
Das  Geschlecht  eihes  Sindhi -Wortes  lässt  sich,  da  jedes  Nomen 
auf  einen  Vocal  anstauten  muss,  leicht  erkennen,  und  wir  haben 
schon  bei  Betrachtung  der  verschiedenen  Endungen  (§.  21.)  die 
allgemeine  Regel  darüber  festgestellt.  Es  bleibt  uns  hier  noch 
übrig,  die  einzelnen  Ausnahmen  aufzuführen,  ehe  wir  zur  Ab- 
leitung des  Femininums  von  der  Mascnlin-Endung  schreiten. 

Wie  schon  unter  den  Endungen  bemerkt  worden  ist,  leiden 
zwei  derselben  keine  Ausnahmen: 

die  Endung  &  ist  immer  Femininum,  und 
die  Endung  ö  immer  Masculinum. 

Die  andern  Endungen  leiden  manche  Ausnahmen,  die  wir  hier  im 
Einzelnen  aufzuführen  haben. 

1)  Sie  Endung  iL 

Die  Endung  tt  ist  schon  ihrem  Ursprange  nach  Masculi- 
num,  allein  da  die  sanskrit- präkritische  Feminin -Endung  in  u 
damit  znm  Theil  vermengt  worden  ist,  ergeben  sich  davon  manche 
Ausnahmen.  Andererseits  hat  das  Sindhi  die  ursprüngliche  Sans- 
krit-Präkrit^Feminin-Endung  abgeworfen,  und  dafiir,  wie  aus  Ver- 
gessenheit, u  snbjttituirt,  während  die  Feminin -Bedeutung-  des 
Wortes  festgehalten  worden  ist.  Bei  anderen  wiederum  lässt  sich 
der  Grund,  warum  das  Sindhi  sie  als  Feminina  behandelt,  nicht 
mehr  nachweisen,  da  sie  in  den  verwandten  Dialecten  noch  als 
Mascujina  gelten;  wieder  andere  sind  unbekannten  Ursprungs, 
und  wahrscheinlich  ans  den  mitanterlanfendcn  ursprünglich  tarta- 
rischen  Eliementen  genommen ,  über  die  sich  bis  jetzt  nichts  sicheres 
feststellen  lässt. 

Als  allgemeine  Regel  kann  hier,  wie  auch  sonst,  Ae  gelten, 
dass  alle  Nomina,  abgesehen  von  ihrer  Endung,  Feminina  sind, 
die  ein  weibliches  Wesen'  (von  Menschen  oder  Thieren)  be- 
zeichnen,  als:   ^T^,    f.y  Mutter;   ftf^,  /.,   Tochter;  mP,  f.. 
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Schwiegertochter ; f%ff »  /*•)  Sch^viegermiitter;  )i^>  f-i  Schwester; 

^n,  /*.,  eine  Milchkuh  (Sans.  V«]?  fOl  ^^^  einzelnen  dieser 
Appellattva  ist  jedoch  auch  schon  die  allgemeine  Feminin-Endtyig 
&  gebrauchlich,  als    |i|^  neben  J^^,  fiW  neben  «JS;  )^l|f 

neben  )t^. 

Specielle  Ausnahmen  sind  die  folgenden: 

9PJ  o^er  ^Uy  f,,  ein  Riss  (in  einem.  Kleide)  Zweig;  un- 
bekannten Ursprungs. 

9f3r,  f.,  der  heutige  Tag;  heute;  San«.  "^^^  Adv.,  heute; 

UindT  ^1^ ;  Panj&bl  ajj.  Wird  deswegen  als  Femininum  be- 
handelt, weil  dessen  £ndang  als  unveränderlich  (wie  die  aller 
auf  tt  auslautenden  Feminina)  behandelt  wird. 

^JB,  f.y  Nachkommenschaft;  Sans.  ^^,  m.,  Hindi  IRS  , 

ebenfalls  Masc. 

^iVSy  f* 9  schleimige  Ausleerung  (bei  Dyssenterie) ;  unbekannt. 

<K^,  Masc.  oder  Fem.,  Rost;  Hindi  <b|^9  m.     Nicht-ärisch. 

«|W|,  f.,  grüner  Rost;  unbekannt. 

1^^  ,  f.,  Oelkuchen;  unbekannt. 

^3f,   f.,   Zucker;  im  Sanskrit  wird  ^^|js  auch  als  Neutrum 

(=  eine  Art  Zuckerrohr,  nach  Böhtiingk-Roth)  gebraucht^  daher 
wohl  das  Femininum;  im  Hindi  ist  ^3  Masculinum,  im  Panj&bi 
dagegen  wieder  Femininum. 

^|t(,  f,  Pottasche;  im  Sanskrit  wird  Qf  |^  auch  als  Neutrum 
gebraucht,  daher  das  Femininum  im  Sindhi;  Hindi  ^|^  m. 

T|^,  /*.,  die  Krätze;  unbekannt. 

I||>l,  f.,  Name  eines  wilden  Grases;  unbekannt. 
^^,  f.,  das  Gewicht  eines  Juveliers;  unbekannt. 
I^M,  f.,  Name  eines  Gemüses;  unbekannt. 
"^jS,  /*.,  Sache,  Ding;  aus  dem  Hindust&nT  herübergenommen, 
in  dem  es  ('%a^)  Femininum  ist. 


202  Trumppy  die  Siammbildung  des  Sindhi  im  Vergleich  anim  Präkrit 

^u  oder  |^u,  f,y  StiHschweigen ;  aus  dem  Hindüst&nT  ge- 
borgt^ in  dem  es  Femininum  ist. 

^[f^,  f.y  Asche;   ursprünglich  identisch  mit  f^|f%  =  )RT(- 

|^(M>   f*'  R"i<le;    Sans,   m^i^    oder   g^^|;    die   Feminin* 

Endung  1  ist  in  fiesem  Wort  verloren  gegangen;  währetid  das 
Geschlecht  festgehalten  worden  ist;  es  findet  sich  jedoch  auch*  noch 

\y  f.,  Siegellack;  unbekannt. 

!,/*.,  Blutegel;  Nachgeburt.    Zwei  Worte  sind  hier  offenbar 
zusammengeschmolzen  worden;  ^^,  Blutegel,  entspricht  dem  Hindi 

^W,  persisch  und  HindtLstänT  ^\,  zaiü,  weiches  aus  dem  sans- 
kritischen ^MC|||  entstanden  ist;  die  Endsylbe  C|||  ist  im  Sindhi, 
wie  auch- sonst  bei  derartigen  Bildungen,  abgeworfen  worden,  wäh- 
rend das  ursprüngliche  Geschlecht  festgehalten  worden  ist.     4y|f}, 

f.,  Nachgeburt,  ist  aus   dem  sanskritischen  ^RT^'   ^'^  verkürzt 

worden,  das  schoii  im  Böhtl.-Roth'schen  Sanskrit  -  Wörterbuch 
richtig  mit  dem  griechischen  'fffiOL^  verglichen  wird,  dem  das  Hin- 

dast&ni  vA^)  jer,  vollkommen  entspricht.     Das  Femininum  scheint 

bei  letzterem  mehr  einer  Verwechselung  zuzuschreiben  zu  sein, 
denn  das  sanskritische  Wort  ist  Masculinum;   bei   dem  Hindnstftni 

7  ^<  scheint  freilich   das  -Geschlecht  unsicher   zu    sein,    da 

Shakespear  es  vorgezogen  hat,  keines  dabei  anzugeben. 

fijrf,  /*.,   Leben,  aus   dem   Panj&bi   genommen,    in  welchem 
jind  ebenfalls  Femininum  ist. 

^^|f%,  f.,   ein  Salz,  das  in  der  Medicin  gebraucht  wird; 

eigentl.:  Gerstedsalz ;  siehe  ^|^. 

f^DM,  /*.,  Name  einer  Pflanze  (Indigofera  panciflora);    un- 
bekannt. 

7«,    f.,    die  Spindel   eines  Spinnrades;    Sans,   n^«   f*>   im 

Sindhi  hat  sich  r  vorgeschoben ,  um  sich  unter'  dem  Cerebralen 
(=  Dentalen)  leichter  halten  zu  können;  siehe  §.  15,  2. 

,  f.,  ein  Hautausschlag;  Sans.  ^J,  m. ;  Hindi  ^|g,  m. 
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if?,    f.,    Seite-»    Sans.    f|fn,    m.;    Hindi   ffjrl ,  f.     Dieses 
letztere  würde  auf  die  Sanskrit -Form  fff^fi  hinweisen. 
f||cn,  s.  f.g  0in  ledernes  Gefass;  unbekannt. 

^M,   f.,   eine   weibliche  Brust   mit  Milch;  Sans.    ^r|,  m.; 

Hindi  ^(TT )  *>•  ^ 

^P^,  f.,  Rahm,  Sahne;  unbekannt. 

Ifjjl ,  f.,  Metall;  Sans.  Mlh^  m-i  Hindi  Vfff  oder  l||'ff  ,  m. 

«1^^f%,  /".,  Nagelgeschwür,  von  SK,  m.,  Nagel;  Sans.  ^r^T, 
und  iq^- 

I^M,  f-t  der  Limonenbaum;  Sans.  (v^M,  m.;  Hindi  «ffTS, 
«,,  oder  ^M- 

15P5,  f.y  letztes  Jahr;  Sans.   Hfjff,  adv. 

Vvf^,  f.,  Vollmond;  auch    Uv)^  mit  der  Feminin -Endung; 


Sans.  Xr3«4  .  n. 


«|d[f%,  f.,  ein  Babul-Baum;  Sans.  d^q|^  m.;  Hindi  «|«^,  f. 

«|M,   f.,   eins;  abgekürzt  aus   «|^f|'  /•  (säJ^?   ^*'  '"  ^^^ 

k   im    Sindbl  aspirirt),    ein    Segen,    gesprochen  als   gutes    Omen, 
wenn  man  anfangt  zu  zählen. 

f^jF,  f.,  Semen  virile;  Sans.   |c|«^,  m.;  Hindi  fi|e,  m. 
VWt,  /•.,  Asche;  Sans.  H^rl^^  «•;  Hindi  H5{|^,  m. 
Yf^,  /".,  Ohrenschmalz;   Sans.  9)^,  n.,   eigentl.:  «pty^iCP; 
daher  das  Fem.  im  Sindhi.     Hindi  ^fM»  /•>  Schmutz. 
jm,  /■.,  Tinte;  Sails.  T^fe,  f.;  Hindi  TTfev  /"• 

fV^R,  f.,  ]  Mark  (in  den  Beinen);  Sans.  7)1^ > 

fira  oder  fi|>r,  f.,  j     f.;  Hindi  T(^,  f. 

\  /".,  Schmutz;  siehe  «ft%. 
^J^,  f.,  Meditation;  Liebe;  Sans.  ^5H,  m.;    Hmdl  IgJ^,  /". 
f^M,  f.,  dasselbe  wie   m^* 
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^R,  f.j  das  Ergreifen,  Erfassen;  Sans.   a|f|;  die  Aspiration 

von  7  rührt  von  dem  r  her. 

Cf^u^,  f.,  Eilfertigkeit;  eigentl.:  Ergreifen,  Ankommen. 
<f^,  f.,  8ache,  Ding;  Sans,  ^f^,  n.;  Hindi  ^f^»  f- 
?|&,  f.,  Abstammung;  Sans,   q^,  m.;  HindT  ^fn,  m. 

<|^V9,  f.,  ein  bewohnter  Ort. 

■pf^  oder  ftf^,    f.,    Gift;    Sans,  f^flf,  n.;    Hindi  f^|9^ 

oder  T^fQ  ,  m. 

f^I^,  f.,  Blitz;  Sans,  f^^ff^,  f.;  Pr.  Vi^  f. 

f^U,   /*.,   Sindh;    der   Indns;    im   Sanskrit   ist  Rl^  Masc., 
ebenso  im  HindT. 

B3|^,  m.  oder  /*.,    angenehmer  Geroch;  Sans.  m«|«^  oder 

BJ||«^,  m.;  im  Hindi  jedoch  ebenfalls  Fem. 

;^^,  f.,  Herbst;  Sans.  ^(J^i^^,  f.;  Hindi  ^^[^  oder  ^T^, 
ebenfalls  Fem. 

e^,  f.y  eine  wilde  Gans;  auch  R^C   geschrieben;    wenn  es 

von  dem   sanskritischen  R^»  Gans,  abgeleitet  wäre,  so   wäre,  es 

der  einzige  Fall,  in  welchem  ^  in  ^  oder  X  verwandelt  würde; 

es  ist  mir  aber  ein  solcher  Fall  noch  nie  vorgekommen,   und  ich 
halte  daher  dessen  Ableitung  für  zweifelhaft. 

|e^,  /.,  Assa  foetida;    Sans.  fSV»  ^•'^    Hindi    f^JI    oder 
eflT,  ebenfalls  Masc. 

fcr,  f.,  Indien;  Hindi  fwSf  "^'9  '^^  PanjSbl  ist  jedoch  Hind 
ebenfalls  Fem. 

Hierher  gehören  auch  die  nachahmenden  Schalllaute,  die 
auf  u  auslauten,  und  deshalb  als  Feminina  betrachtet  werden, 
weil  ihr  finales  u  keiner  Biegung  unterworfen  ist;  dasselbe  gilt 
auch  von  einigen  Dvandvas,  die  eigentlich  aus  zwei  Impera- 
tiven mit  finalem  u  bestehen  und  keinen  Declinationsgesetzen 
unterworfen  sind,  weshalb  sie  gleichfalls  als  Feminina  betrachtet 
werden. 
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\  /*.,  Geschnatter. 
^^^sj»  fy  Husten. 


^N3H^^ 


>  Schwatzen;  wörtl. :  sch^vatz  schwatze. 


,  f,f  Hadern,  Murren. 


C^C^>  /•)  Schnattern. 

MV9m^9  /*>  Anblasen  des  Feuers;  wortl.:  Blase  blase. 

yR¥|^,  f.,  das  Bellen  eines  Hundes;  Schailwort. 


\  f.y  Anklopfen;  Schallwort, 
etc.  etc. 

2)  Bid  Endung  a. 

Die  Endung  in  ä  enthält,  wie  wir  schon  gesehen  haben, 
ihrem  Ursprung  gemäss^  Feminina;  es  giebt  davon  jedoch  ein- 
zelne wenige  Ausnahmen,  die  Masculina  sind^  und  deren  Ge- 
schlecht entweder  schon  durch  die  Bedeutung  des  Wortes  oder 
dorch  das  Geschlecht  der  Sprache,  aus  denen  sie  geborgt  sind, 
festgestellt  ist,  z.  B.: 

^1^1,  w..  Konig;  Sans.  ^|^v|^,  Nom.  XT^*  «• 

c|[j|)|,  m*,  der  Agent  (in  der  Grammatik),  Sans.  Nom.  sing. 

^llffll)  ^9  Seele;  Sans.  Nom.  sing,  von  "VflfHH ,  m. 
l||Uf^^|,    m.,    Melancholie;    arab.    LJ^Lo,    Hindüst&nT 

ebenfalls  Masc. 
^^^|,  m.,  eine  heidnische  Gottheit;  Hindi  RC|ff|,  m.  und  f.; 

Sans,  e^  fi  I ,  m.,  eine  Gottheit. 
^im,  m.;  persisch  LläI,  Freund,  Bekannter. 

3)  Die  iBndnng  i. 

Die  Endung  in  t  ist,  neben  der  auf  ä,  die  regelmässige 
Femininbildung   im    Sindhi;    doch   haben    sich  einige   Masculina 


von 
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unter  dieser  Endung  festgesetzt,  die  jedoch  fast  alle  fremden  Ur- 
sprungs sind.  Da  nach  den  Sindhi -Lautgesetzen  kein  Wort  auf 
einen  stummen  Consonanten  endigen  kann,  so  ist  bei  einigen 
Fremdwörtern  mit  stummen  £ndconsonanten  der  nächste  und 
schwächs^te  Auslaut  t  angefügt  worden,  um  das  Wort  für  den 
Sindhi-Mund  sprechbar  zu  machen;  auch  an  auslautendes  langes 
ä  hängt  sich  oft  noch  1  an,  der  Euphonie  wegen,  das  jedoch  mit 
ü  wechseln  kann.  Diess  ist  der  Fall  bei  einzelnen  aus  dem  Hin- 
dast&nl  geborgten  Themata,  insbesondere  jedoch  bei  Eigennamen 
und  Appellatiyeb ;  z.  B.: 

^1^,  m.,  ein  Hindu -Grosshändler,  HindastSuI  ^Z- 

tn^l^,  m.,  Gott;  Hindust,  und  pers.  |j^. 

^ST^TiC  =  d^^\t  Nom.  prop.  Ah'mad. 

T^TSTTv,  Nom.  prop.  =  jjfl^\   Name  eines   Pirs,   der  auf 


der  Insel  Bakhar  (zwischen  Sakhar  und  Rorl)  verehrt  wird. 
Nur  in  einzelnen  Beispielen  hat   sich  das  urspritn gliche  kurze 
auslautende  \  des  Sanskrit  erhalten,  ohne,  wie  sonst  gebräuchlich, 
in  I  gedehnt  worden  zu  sein^  z.  B.: 

Igf^,   m.,  Visnu;    (c|^<^|JT9    ^•y    Jupiter   (Planet);   Sans. 

Bei  andern  hinwiederum  ist  eine  Verkürzung  des  urspriinglich 
langen  i  eingetreten;  z.  B.: 

%fft  oder  %^,  m.,  Löwe,  statt  ^j^. 
^1^,  m.,  Strasse,  neben  cii^,  pers. 

tf^l^i  m.,  neben  t1^|^,  m.,  Helfer. 

Wieder  in  andern  ist  die  ganze  Bildung  als  eine  Bahuvrlhi- 
form-  zu  fassen,  in  der  das  jeweilige  auslautende  kurze  Y  sich  halten 
kann;  z.  B.: 

^|Uh||r|^,  Adj.^  reines  Herz  habend. 

^^ETOiIHiV?  ^*9  ^™^°  halben  Theil  habend. 
Adjectiva,  die   auf  Y  ausleiuten,   sind   generb   communis,   wie 
wir  später  bei  den  Adjectiven  sehen  werden. 
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4)  Die  Endung  in  I. 

Die  Endung  in  i  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  getheilt 
zwischen  Feminina  nnd  Masciilina,  doch  so,  dass  die  Fe- 
minina Torherritchend  sind;  es  würde  uns  hier  zu  weit  führen, 
anf  die  Masculina- Ausnahmen,  wenn  man  sie  .so  heissen  will,  ein- 
zugehen; wir  müssen  daher  für  diese  Classe  auf  das  Wörterbuch 
verweisen. 

6)  Die  Bndnng  It 

Die  Endung  in  a  ist  im  allgemeinen  Mascnlinum;  es  giebt 
jedodi  einzelne  Ausnahmen ,  deren  Geschlecht  sich  entweder  nach 
dem  ursprünglichen  Sanskrit -Gebrauch,  oder  nach  der  schon  im 
Hlndnstftnl  festgestellten  Regel  richtet. 

^j>Ji;  ^.,   Stolz,  Selbstsucht,  Egoismus;    identisch  mit  dem 

Pronomen  ^|>9|,  i^. 
^nf^  f.,  Ehre;  oder  iHlf^M.'  *^^"^^**-  )fJ^  f' 
Xfgi,  f.,  Kuh;  Hindi  ^^[5  S*"*-  'u»  f- 
^,  f.,  Laus;  auch  ^^;   Hindi  m,  f*\  Sans.  «MB||,  m. 
^«ifa,  f.,  eine  HantlauB. 

f|Sy  f.,  eine  feine  Schnnr  von   Kaueelhaaren ,   welche  durch 
ein  Nasenloch  des  Kameels  gezogen«   und   durch   welche  es 
geleitet  wird.     Unbekannt. 
ML  f.,  Erde;  auch^  JW  oder  jfe  Sans.  ^,  f- 
»,   /.,   knrxes    Haar   an    den   Gliedern;    auch  ^9»   Sans. 

ire,  f.,  Schwiegertochter;  Sans.  K^,  f. 

Feminina  sind  ferner  gewisse  Naehahmnngs-  nnd  Sehall- 
worte, wie: 

iti^  f.,  SuDimeti  (von  Bienen);  auch  )jbdL  f.  (von  Fliegen). 

^d^,  f.,  das  Surren  eines  Spinnrads. 
SS,  f.,  das  H«rb«irafen  einea  Hnndes. 
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§.  30. 

Von  der  Bildung  des  Gtoschlechtes. 

Das  Sindhi  steht  .mit  der  Bildung  und  Ableitung  des  Ge- 
schlechtes noch  ganz  auf  dem  Boden  des  Prftkrit,  resp.  des 
Sanskrit,  und  die  Uegelu  fiir  die  Ableitung  des  Femininums  aus  der 
Masculin- Endung  schliessen  sich,  mit  geringfügigen  Modificationen, 
an  den  schon  im  Sanskrit  gebräuchlichen  Process  an;  in  einzelnen 
Fällen  sind  auch  schon  die  Sanskrit  -  Bildungen  des  Femininum, 
mit   der   im  Piükrrt   und  Sindht  gebräuchlichen  Assimilation  direct 

heriibergenommen  worden,  wie  4^|t|J|,  f,,  Königin,  Sans.  4^|g|; 

siehe  §.  14.  Wir  werden  jedoch  im  Folgenden  diese  bei  Seile 
lassen,  und  nur  die  dem  Sindhl  eigenthümlichen  Bildungen  ins 
Auge  fassen.  Das  SindhT  besitzt,  wie  auch  andere  Sprachen, 
für  den  Feminin  -  Begriff  zum  Theil  eigene  Worte,  sodass  eine 
Ableitung  des  Feminins  vom  Masculinum  nicht  stattzufinden  braucht. 
Diese  Fälle  beschränken  sich  jedoch,  wie  auch  im  Sanskrit  und 
den  verwandten  Sprachen,  auf  Familien-  und  Verwandtscl^afts- 
verhältnisse  und  einige  andere  dem  Volke  nahe  liegende  Begriffe, 
wie  die  der  |j;ewöhnlichen  Haus-  oder  Nutzthiere,  in  denen  die 
Sprache  eigene  Worte,  wohl  des  allgemeinen  Gebrauches  wegen, 
zu  schaffen  vorgezogen  hat,  statt  den  Begriff  des  Femiuins  erst 
aus  dem  Masculinuro  abzuleiten;  z.  B.: 

fll^,  «.,  Vater;  ^|vl,  f.,  Mutter. 

J^,  TO.,  Sohn;  |^F3  «Jer  f^^,  f.,  Tocbter. 

yfl^,  m  ,  Bruder;  Hl|fi  f-»  Schwesiter. 

^1^,  m.,  Schwiegersohn  "^^^  f-*  Schwiegertochter. 

(Sans.  ^TTTT^); 

9I^>  «•>  «m   mänDÜches        ^PpifV>  /"•»  «««  weibliches 
Kaineel ;  Kameel. 

\,  m.,  ein  Ochse;  XfgS,  f.,  eine  Kuh. 

^T|^>  "*•>  ««"  männl.  Bnffalo;    $|f^,  f.,  weiblidies  Buffalo 
Von  den  übrigen  Begrifisworten  leitet  das  Sindhl  regelmässig 


5^' 
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ein  FeminiDum  ab,  soweit  dies  überhaupt  zulässige  ist;  einzelne 
Formen  besitzen  jetzt  auch  nur  noch  ein  Femininum,  da  die  Mas- 
culio-Fonn  äberdöolg  oder  unstatthaft  ist,  und  deshalb  aus  der 
Sprache  ganz  verschwunden  ist. 


des  Feminimtnui  Ton  Themata  anf  ttr 

Im  Sindbl  ist  die  Femininbild ung  von  Themata  auf  u,  so- 
weit sie  Substantiva  sind,  in  I,  o,  nnd  verkürzt  I,  die  allein 
gültige  geworden;  bei  den  Adjectiven  ^)  jedoch  hat  sich  die 
Feminin-Endung  in  &  neben  der  auf  Y  gleichmässig  erhalten.  Bei 
den  Substantiven  ist  der  Gebrauch  der  Endong  T  oder  t  so  ziem- 
lich willkürlich  geworden,  bei  einzelnen  jedoch  herrscht  die  eine 
oder  andere  Endung  vor: 

^t^SO  «^<^«^   «liqiR?  /■»       von  Ql^SI^»  «.»  Knabe. 
Mädchen; 

T|^t?,  /.,  Eselin;  von  ISST*  m.,  Esel. 

•rWöT  ^^^^^   ^MRU)  ^on  «p|*|«|,  m.,  Brahmane. 

Brahmanin ; 

l.||^,  /".,  Waschfrau;  von  fc,  m.,  Wäscher. 

3fcr   ^^^^   ^ICy  f"i  Jöt»n;       ^on  5|7»  ^'^  ^^"  ^^t- 

Neben  dieser  allgemeinen  Feminin  -  Bildung  in  T  und  t  wird 
noch  eine  weitere  durch  Änhängung  der  Afßxe  1^T>  Mlf  >  ^EIT^IfT 
oder  ^|^|4|f  gebildet,  welche  ihrem  Ursprünge  gemäss  ge- 
wöhnlich nur  auf  menschliche  Wesen,  seltener  auf  Thiere  an- 
gewandt   wird.      Diese    Affixe    entsprechen    dem    Sanskrit -Affixe, 

wie  wir  es  in  Feminin-Bildungen ,  wie  S^l^l'  Indm's  Weib  etc. 
finden.^).  Im  Sindhl  können  diese  Affixe  entweder  promiscue 
gebraucht  werden,   öder  es  findet  sich  das  eine  oder  andere  vor* 


1)  Wir  schliessen  im  Folgenden  zunächst  die  Adjeotiva  au»,  ob< 
schon  deren  Gescblechtsbildung,  gemäss  ihrer  Endungen,  mit  denen  der 
SutMtantivtt  Abereinstiromt ,  \im  bei  späterer  Behandlung  der  Adjectiva 
mehr  ins  Einzelne  gehen  zu  können. 

2)  Siehe  Bopp's  Vergleichende  Grammatik  §   BIO. 

•    14* 
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herrscbeiul;    es  finden   sich  anch  einzelne  Formen  bloss  im  Femi- 
ninum vor,  ohne  die  entsprechende  Masculin -Basis«     Der  Binde- 

vocal  ist  bei  I^  und   f||f,  ^RT^  ««<!  ^IRpü  *™"^^  ^' 
^f^üfl  oder   ^f^(ig   oder   ^^lüfl»  «'«^^  J«t™- 
q(2l^  ocler  llQfiy  oder  II^IIQI'  «««  Waschfrair. 

xRTftlSt  «*»«'  ^^ifirVl  «d««^  ^*il^l^r|.  eiöe  Ger- 
berin, von   xlHi^'  Gerber. 

^Il^l^n^)'  ^'"^  Beluchin;    von  '^[mT?»  ^^"  Bcluche. 

J|||^f||j  oder  J||^||y|,  eine  Sängerin  (ohne  Masculin- 
Basid). 

^^RU'  *'"^  Löwin;  von   ^fff?»  Lowe. 

n.   Ableitung  des  Feminiiuiiiu  Ton  Themata  auf  ö* 

Die  Ableitung  des  Femininums  von  Themata  auf  0  fällt  mit 
der  Bildung  des  Feminins  von  Themata  aiiC  u  ganz  zusammen, 
mit  dem  Unterschiede,  dass  allein  die  Endung  Jn  T,  mit  Aus- 
schluss von  1,  gebraucht  wird;  z.  B.: 

^Q,  eine  Waise;  von  15^^,  Waise. 
'it'yi»  ^*"®  Sclavin;  von  «||^|,  Sclavc. 
|Vm|,  eine  Katze;  von  |«|9|,  Kater. 

^t^>  eine  Stute;  von  ^t^'  Hengst. 

Neben  dieser  Feminin-Endung  in  1  finden  sich  für  die  Be- 
zeichnung von  menschlichen  Verhältnissen  auch  die  unter  der  En- 
dung tt  angeführten  Affixe  I^,  f|||,  ^|^«  ^I^Ih!  '^^  ^^- 
brauch ;  z.  B. : 

^fM^n  ^^^^  tjjfilflll  <)<lei'  C^UIIiyl'    e'ine  Trommlerin; 

von  ^^ ,  ein  Tronunler  (von  Kaste). 
^<f^4tn  «*ler  l^if^fltl  oder^^Qin^^  «i««  Hausirerin; 
Xn]^,  ein  Hausirer  (mit  Parfumeriep). 


von 


])  Nach  Palatalen  flillt  i  (y)  gerne  aus. 
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m    Ableitimg  des  Fcmininnmit  von  Themata  auf  I  und  I. 

Von  den  Themata   anf  Y,    soweit  sie  Masculina  sind,    and 
von  denen  auf  i  wird   das  Femininum   auf  dieselbe  Wei«e  durch 

Anfügung  der  Affixe  f^  oder  ijj  oder  ^BtHyT«  ^^^  *^c>"  Binde- 
vocal  Y,  abgeleitet;  z.  B.: 

%f7^  oder  %f^f|;f  oder  ^4l||l!f|,  die  Frau  oder  Toch< 
ter  eines  ^|^. 

^fWl   0**«^  'Ätftfiff  «^er  ^^|4!J),    eine    Weberin; 
von  «111  Ij,  m.y  Weber. 

^1^^   oder  IHI^^IHfl«  eine  Ksatriya-Fran;  von  1^^, 
ein  Ksatriya. 

^Rtlgt  oder    QI^Rl!   oder  umf|j|,    eine   Schneiderin; 

von  Mif,  Schneider. 
S||^|^,  eine  Bäuerin,  von  cT\|,  Bauer. 

17.   Ableitimg  dee  Femininnnift  Tom  Themata  auf  O. 

Themata,  die  auf  n  auslauten,   bilden   das  Femininum  durch 

Anhingung  der  Affixe  ?|^  und  f^»  ^^^^  ^^^^  Bindevocal  Y,  der, 
wie  auch  bei  den  übrigen  Endungen,  das  finale  0  verdrängt;  ge- 
wohnlicher jedoch  wird  Q  in  tt  veiliurzt  und  dieses  verkürzte  tt 
macht  einen  weiteren  Bindevocal  unnöthig;  z.  B«: 

l^K^^   oder    |^(q|^,  eine   HindQ-Frau;   von  T^5>  ^^" 
Hindu. 

oder: 

f^^  oder  ll^ftr. 

Daneben  findet  Sich   auch  das'  Affix  ^|4|||    oder   ^|^f||[ 

im  Gebrauch,  vor  dessen  Anfügung  das  auslautende  lange  a  in 
seine  entsprechende  Kürze  verwandelt  wird,  und  so  einen  weite- 
ren Bindevocal  unnöthig  macht;  z.  B.: 

f^^iHI^  oder  f^^iBIliRu,  eine  Hindu -Frau. 
Die   verwandten  Dialectc  leiten   das  Femininum   auf  dieselbe 
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Weise  voo  der  Masciilin- Endung  ab,  wie  das  Sindhl,  entweder 
durch  einfache  Ansetznng  der  entsprechenden  Feminin -Endung 
an  den  Stamur,  oder  durch  eine«  der  oben  beschriebenen  Feminin- 
Affixe.  , 

Das  HindT  und  Hindastftnl  steht  in  dieser  Beziehung  dem 
Siodhl  sehr  nahe;  es  bildet  das  Femininuin  entweder  durch  blosse 
Substitution   der   Feminin -Endung,    wo   dieses   angeht^    statt   der 

Masculin -Endung,  wie  z.  B.  iJ'j^y  larkT,  ein  Mädchen;  von 
dU,  larkä,  Knabe,  ^gt)!;  ^  A,  sahzädT,  eine  .  Prinzessin ;  von 
»^>K  (j  M>,  sahzftdah,  Prinz.  ^A4pto,  br&bmani,  eine  Brahmanin; 
von  ^'>^^y^9  brähman,  eiu  Brahmane;  oder  es  fugt  die  Feminin- 
Affixe  an,  in,  ni,  &nT  an  den  Stamm  an,  ähnlich  wie  das  Sindhi; 


i«* ' 


z.  B. :  ^%Qam,  sun&ran  oder  sun&rin,  eine  Goidschmiedsfrau;  von 
)LLmw9  Goldschmied,     ^yxj&y  seniT,  eine  Löwin;  von  ^^^  Löwe. 

^f«Ju^,     mihtarani,     eine'    Kehrerin;     von    y^^^    mihtar,     ein 

Kehrer.  ^^Lo,  mull&nl,  die  Frau  eines  MuUfi;  von  ^Le,  ein 
Mulla. 

Das  gleiche  Gesetz  gilt  im  Gujar&tl:  es  wird  entweder  die 
Feminin-Endung  statt  der  Masculin-Endung  substituirt,   wie  z.  B. 

«Rf^fJ,  Hündin;  von  CBfilJ'  H""^»  ^^^^^  ^^  ^^rd  das  Feminin- 
Afßx  (J4JI  (statt  ^nOT )  oder  ^jf|  oder  ^ff^ff  an  den  Stamm 
angefügt,  z.  B.  «1|M^,  Tigerin;  von  ^TT^,  Tiger.  9q|4y^|^* 
eine  Lav&nin  (eine  Kaste);  von  ^Q||^|,  ein  LavftnO;  ^^4[|||, 
nntni,  ein  weibliches  Kameel;   von  n3|7  ,   m.,   ein  männliches  Ka- 

meel.     ^Mll'^ll^l»  Herrin;  von   1|^^  m,,  Herr. 

Das  Panj&bl  verfährt  ganz  analog  mit  dem  Gujarfttl  in  der 
Ableitung  des  Femininums  von  dem  Masculinum,  was  entweder 
durch  Substitution  der  Feminin -Endung  für  die  des  Mascuiinums 
geschieht,  wie  z.  B.  gbOrf,  eine  Stute;  von  ghörft,  ein  Hengst, 
oder  durch  Anhängung  eines  der  Feminin -Afßxe  geschiebt,  wie 
z.  B.  uskalan,  eine  Verläumderin,  von  uskali,  ein  Veriäumder 
(mit  dem  Bindevocal  a,  der  den  auslautenden  Vocal  des  Mascu- 
iinums verdrängt);  Qntnl,  ein  weibliches  Kameel,  von  nnt,  ein 
männliches    Kameel;    mugalftnl,    die    Frau    (oder  Tochter)    eines 
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Moguls,  von  Mugal,  ein  Mogul.  KhattränT,  eine  Ksatriya- 
Frau,  von  KhaltrT,  ein  Kiatriya  (wobei  der  auslautende  Vo- 
cal  de^  Mascnlinuins  von  dem  Feininin- Affix  Snl  abgestossen 
wird. ) 

Das  Mar&tht  bildet  das  Femininum  von  Themata  auf  ä  und 
a  in  1,  z.  B.:  1RP1^|>   ein  Mädchen;   von  ^pT9T>   ^^^  Knabe. 

7|^||,  eine  Sdavin;  von  T^fT)  tn-t  ein  Sclave;  von  Themata 
auf  ä  findet  sich  jedoch  auch  in  einzelnen  Fällen  noch  die  Sans- 
krit -  Feminin  -  Endung  in  ä,  wie  z.  B.  ^TST  ^^^^  ^c|,  die 
Frau  eines  ^RT  Neben  der  Feminin -Endung  I  findet  sich  bei 
Themata  auf  ä  und  l  auch  das  Feminin -Affix  in  oder  In  (mit 
verlängertem  Bindevocal   i)   im  Gebrauch,   z.  B.    C||^^,    eine 

Tigerin;  von  C||^,  m.,  Tiger.  HfHI^  ?  eine  Sünderin;  von 
mi||,   ein    Sünder.      ^rllH  >   eine   Herrin;    von  l|vfT,  Herr. 

|l^^^|«i|v1 ,    eine   Musalmänin;    von  «itl^^M^    ^'^  M"' 

Sdlmän, 

Das  Bangäll  schliesst  sich  in  der  Ableitung  des  Femini- 
nums vom  Masculinum  am  engsten  an  das  Sanskrit  an;  es  sub- 
stituirt,  nach  dem  Vorgange  des  Sanskrit,  entweder  die  Fe- 
minin-Endung  S  oder  I  für  die  des  Masculinums^  z.  B.  tanyä, 
Tochter;  von  tanya,  Sohn,  puttn,  Tochter;  von  puttra,  Sohn. 
Adjectiva,  oder  Nomina  agentia  auf  ka  ^),  bilden  ihr  Femininum 
immer  auf  ks,  mit  dem  Bindevocal  i,  z.  B.  kSrikft,  /*.,  thuend; 
von  kärak,  m.  gSjakfi,  eine  Sängerin;  von  g&yak,  ein  Sänger. 
Themata ,  die  auf  l  ( =  in )  auslauten ,  bilden  ihr  Feminin  auf 
inl^  z.  B.  hattini,  eine  Elephantin;  von  hattl  (=  hattin),  ein 
Elepbant.  Ebenso  anch  patnl,  Herrin;  von  pati^  Herr.  The- 
mata auf  vat  (=  vän)  bilden  ihr  Femininum  auf  vatT,  z.  B. 
bhagavatl^  eine  Göttin  (=  Durgä);  von  bhagavat  (=  bhagav&n). 
Auch  der  Gebrauch  des  Feminin-Affixes  ftnX  oder  ftni  folgt  strenge 
der  Sanskrit -Analogie:  &£&rySnI,  die  Frau  eines  ft^&rya;  indrftnT, 
die  Frau  des  Indra. 

Es  findet  sich  so  durch  alle  die  neueren  Krischen  Dialecte 
eine  genaue  Uebereinstimmung  in  der  Formation  des  Geschlech- 
tes ,    nnd   ihr    verwifndtschaftliches  -  Verhältniss    zu    emander    tritt 


J)  Finales  ft  ist  quiescent,  ausser  nach  einem  DoppelconsOnanten. 


214  Trumpp,  die  Stanunbädung  de*  Smdhi  ete, 

nirgentld  klarer  zu  Tage,  als  gerade  in  der  Bildung  und  Ab- 
leitung dea  Geschlechtes,  ein  hinreichender  Fingerzeig  für  Die- 
jenigen f  die  in  neuerer  Zeit  bestrebt  gewesen  sind,  den  Einfluss  der 
drSvidischen  Sprachen  auf  die  Bildung  der  nordindischen  arischen 
Sprachen  zu  hoch  anzuschlagen,  der  sich  zwar  nicht  läugnen  lässt, 
aber  sich  einzig  auf  die  Bereicherung  ihres  Vocabulars  mit  einer 
Anzahl  tartarischer  (oder  wie  man  sie  sonst  heissen  will)  Worte 
erstreckt,  von  denen  erst  die  spätere  Untersuchung  nachzu- 
weisen hat,  ob  sie  sich  überhaupt  den  dr&vidischen  Sprachen  (und 
nicht  vielmehr  einer  noch  älteren,  jetzt  verschwundenen  Sprache) 
vindiciren  lassen. 
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Mittheilungen  zur  Handschriftenkunde« 

(Aus  Briefen  an  jüngere  Facbgenosaen.) 

VOD 

Prof.  E»  Bddiffer« 

(PorUeteuDg  von  Bd.  XIV.  S.  485  IT.) 

4.    JaAC^I  ^}  ^;uäm#,  ein  persigcb«»arabiscbeg  San» 

melwerk,  Hs.  der  Königlichen  Bibliotbek  in  Berlin 
(Ms.  Orient,  in  Pol.,  Nr.  248). 

—  llirer  wiederholten  Aufforderung  gern  ontsprechend,  gebe 
icli  Ihoen  Nachricht  über  einige  Bss.  der  hiesigen  K.  Bibliothek. 
Durch  meine  Anstellung  an  der  Berliner  Cniversität  und  dureb 
die  alles  Preises  würdige  Liberalität  der  Bibliotbekverwaitung, 
deren  ich  mich  iu  vollem  Maasse  erfreue  und  die  ich  dankbar  zu 
riihmeo  bähe,  sind  mir  die  überaus  reichen  handschriftlichen  Schätze 
dieser  grossen  Bibliothek  allerdings  soviel  näher  gerückt,  dass 
Hie  mit  allem  Recht  sagen ,  ich  sitze  hier  in  beneidenswerthem 
UeberOtiss.  Der  Ueberfluss  Ist  in  der  That  so  gross,  dass  ich 
saweilen '  nicht  weiss ,  wonach  ich  zuerst  greifen  soll  unter  all 
ileo  sabtiosen  Schriftwerken  orientalischer  Abkunft,  die  bald  durch 
den  Gegenstand  ihres  Inhalts  oder  durch  einen  berühmten  Namen, 
deo  sie  an  der  Stirn  tragen,  bald  durch  ihre  äussere  Schönheit 
o4er  eigeolhUmliehe  Anordnung,  bald  anefa  durch  einen  mir  no(^ 
riitbselhaflen  Titel  und  bisher  unbekannten  Namen  meine  Auf- 
sietksaoikeit  auf  sich  ziehen. 

Der  Catalog  der  persischen  Hss.,  dessen  Beendigung  Sie 
wie  Andere  meiner  Freunde  dringend  herbeiwunsehen,  schreitet 
zwar  jetzt,  wo  die  zeitraubende  Umständlichkeit  des  Verpackens 
SQtl  Hin-  und  HeraehliskenB  der  Hsa.  Wegfällt  und  die  Ueheraicht 
des  Cileicbartigen  und  Zusammengehörigen  mir  sehr  erleichtert 
ist,  ungleich  rascher  vor  als  früher;  aber  dafür  soll  ich  ausser 
den  von  mir  ursprünglich  übernommenen  200  persischen  Numern 
des  älteren  Bibliuthekbestnndes  nunmehr  ein  halbes  Hundert  seit- 
dem neu  hinzugekommene^  auch  etwA  30  Diez'sche  Hss.  und 
ausserdem  noch  beinahe  300  Bände  der  grossen  Sprenger'schen 
Sammlung  mit  verarbeiten !  Nur  wer  aus  eigner  Brfahrung  die 
eigenthümlicben  Schwierigkeiten  und  Mühseligkeiten  kennt,  welche 
mit  dem  Lesen  der  oft  so  nachlissig  und  nndeutlicb  geschriehe- 
Bea  perviaehea  Hss.  verbunden  sind,   wird  den  zu  solcher  Arbeit 

14** 


^16  Rödigery  MüiheUnngen  »ur  Bandtchrifienkunde. 

erforderlichen  Zeitaufvrand  gebärig  wfinngen  tiad  aeinen  An- 
spruch auf  Geduld  und  Nachsicht  fikr  gerechtfertigt  halten,  stiaial 
wenn  er  weiss,  wie  viel  anderweitige  Arbeit  mir  sonst  noch  ob* 
liegt,  und  wenn  er  das  sogleich  vorsufiihrende  Beispiel  erwägt, 
wo  ein  einiiger  Band  mehr  als  hundert  verschiedene  Textstücke 
enthält,  welche  nach  ihrem  Inhalte  zu  bestirameo  und  zo  ver- 
seiebnen  waren. 

Ich  wähle  aber  heute  zu  kurzer  Bespreohiiag  den  bezeichne- 
ten Codex  nicht  sowohl  wegen  seines  Inhalts,  —  denn  der  ist 
nicht  besonders  viel  werth,  —  als  vielmehr  wegen  der  eigen- 
thämlichen  Anlage  und  Einrichtung  dieser  Sammlung.  Die  ge- 
wöhnlichere Benennung  solcher  Sammltingen  verschiedenartiger 
und  von  verschiedenen  Verfassern   herröbrender  Schriftstücke   ist 

g^4-^^  oder  i^^4«^^  (Sammlung),    wie  auch  die  vorliegende  in 

-der  Vorrede  einmal  genannt  wird,  sonst  l^^^f«^  (s.  Bd.  XtV,  S.  491) 

u.  a«,   während  Ausdrücke  wie  kaI^  (Sammler) ,  jj^  und  !>ja^O 

(Schatz),  J^^  (Meer),  ,j<^lä  (Oceao)  und  ähnliche,  wenn  sie  in 

Büchertiteln  gebraucht  Werden ,  sich  mehr  auf  das  Aufhäufen  und 
Zusammenleiten  eines  eibhertlichen  oder  doch  gleichartigen  Stoffes 
durch  Binen  Verfasser  zu  beziehen  pflegen.  Bin  persischer  Ausdruck, 
der  zumeist  in  jener  ersteren  Weise  verstanden  zu  werden  scheint, 

(stiiy^^^kelkAIoder  J><-^^^ke6kul,  aucbJj^^^kbe^kul. 

Dieses  Wort  bedeutet  eigentlich  einen  Bettler  (s«  v^  a.  ^^  oder 
mJJJS  ^^\j3 j   etjm.  der  den  Rücken  krümmt,   s.  a.  B.  Buthäni 

l^äti'  u.  d.  W.);  dann  wird  es  auch  gebraucht  van  dem  Napf,  den 
die  Bettler  (Derwiache)    in  Fersieo  gewöbalicb   bei   sich  tragen 

(dem   sogen.    Derwischbecher  ^1^%%^  '^^'^)»   ^^^^  schiff- 

oder  kahnförmigen  Sckaale  aus  CoeusouaSi  Hala  «dar  Metall, 
worin  sie  AlsMsea  sammeln  und  woraus  sie  essen  und  trinken'): 
woran  sich  jener  uneigentliche  Gebrauch  des  Werten  vee  einem 
Sammelbuch  aaachlieast.     Bia  Beiapiel  dieses  Gebraucha  s.  unten« 

(Bin  Uiycü  SjSi^iS^    ist   in    der  Bibliothek    Tippu  Sähib's    nach 

Stewarf  s  Catalog  p.  37.)  Solchen  Sinn  hat  auch  daa  Wort  »^<^ 
(Schiff)   in  dem  Titel   des  jetzt  näher  zu  betraebteadaa  Buches, 

und  das  gleichbedeutende  t^JL».  (s.  die  folgende  Nr.  5).     Bs  ist 

dabei  zunächst  ohne  Zweifel  an  ein  (mit  litterarischen  Schätzen) 
belastetes  Schiff  gedacht;   zugleich    mag  sich   aber  daran   leicht 


1)  V^l.  die  pers.  Lext.  and  die  Reisebesehreibon^en ,  anch  Lane*s  Mao- 
oeri  aod  euttüsis  of  the  nodern  E^pUaoa,  3.  ed.  i642)  toK  I,  p.  375: 
„Many  of  ibe  Peraiao  öarweesbes  ia  S«)rpt  jcarry  an  obloiif  boirl  of  eoooa* 
oat  or  wood  or  metal,  in  whicb  they  rective  tbeir  slas,  aod  pat  Ibair  foad.** 


die  ll«Bi«hw(p  koupfai  >  wtich«  4teier  BeMBttwig  voo  dem  Srnra» 
]«f  dM  iiBtor  Nr.  5  lo  besekreikoideii  Werket  aoidriickliob  ge«> 
geWa  wird,  doee  soickee  Scktff  ( —  «ad  der  Orientete  denkt 
d^ei  wohl  gelegentiicii  auch  an  fein  Laattbier,  das  beladeäe 
Schiff  der  Wüste  — )  daso  bestioiait  ist,  dea  geistigen  Eeis»< 
bedarf  m\i  sieh  an  fübnaa.  Vgl.  die  xahlreiejien  Bücher,  die 
^U4I  ^tj  ,  ( Zehraag  des  Reisenden )    oder  ähnlich   betitelt  sind. 

Sie  sollen  an  nfitxlicher  Unterhaltung  auf  Reisen  dienen,  als  ein 
litterarisches  Viaticnm  oder  Vademecum,  ein  itpodiov  lutv  unodrj' 
fioirvüiVf  obwohl  bei  manchen  derselben,  namentlich  wenn  sie, 
wie  das  bei  9.  Khalfa  unter  Nr.  6770  genannte,  fünfzig  Bände 
umfassen   oder  den  jUngslen   Tag   als   Ziel   setzen   (oUIt  ^1;), 

rietmehr  aji  die  grosse  Lebensreise  zu  denken  ist.  Immerhin 
mag  daneben  ein  Buch  auch  mit  Rücksicht  auf  seine  äussere 
Form  ein  „ Schiff ^^  genannt  werden,  wie  nach  Golius  das  Wort 
Ki.x/Lmt  in  Afrika  verstanden  wird  als  ein    „codex  oblongioris  for» 

mae^%  welche  Bedeutnag  auch  im  Orient  gangbar  ist,  s,  s.  B. 
die  Stelle  ana  dem  Bahdri  'A^an  bei  Vullers  a.  d.  W.  Die  beiden 
hier  in  Rede  steheaden  Bss.  sind  dagegen  in  gewöhnlicliem  Folio.<« 
FormaL  Flügel's  freiere  Uebersetzung  „libellus  promtna» 
rina««  (QL  Kh.  Hl,  600,  auch  IV,  816)  ist  autreffend,  nur  dasa 
das  Deminutiv  libellus  nicht  immer  an  darstelle  ist^). 

Unsere  Bandschrift  bildet  einen  Folioband  von  400  Blätter«, 
deren  mehrere  aber  noch  ganz  oder  theilweiee  leer  sind,  wenn 
sncli  schon  mit  Einfassuagslioien  versehen  und  ohne  Zweifel  zur 
Aufnahme  noch  hinzuzufügender  Texte  bestimmt  gewesen«  Die 
Sammlung  ist  offenbar  noch  nicht  vollendet  und  ahgescMossen, 
sie  muss  aus  irgendwelchem  Grunde,  vielleicht  durch  den  Tod 
des  Sammlers,  ahgehrochen  seyn.  Nicht  bloss  die  leeren  Blätter 
des  vorhandenen  Bandes  deuten  darauf  hin,  es  ist  vielmelir  aus 
der  Vorrede  za  ersehen,  dass  das  ganze  Sammelwerk  auf  vier 
solciie  Bande  berechnet  war,  wovon  die  beiden  ersten  hauptsÜch- 
lieb  prosaische  Tez4»,  die  beiden  letzten  Poesien  enthalten  soUten^)* 


1)  £ls   eaBpesdüiscs   Rfisetssrfaesbuok    i«t    z.   B.    die    Ui^^t  KaaIm, 

worin  Darl  Sak6h  (^y^  M"^)»  ^^^  Brader  des  KaUers  Aarangz^b,  eino 
knrze  Biearapble  Ma^mmod's  zssaameoateltte ,  s.  Stenrart's  Catalog  der  BU 
bliotbek  Tipps  Sahirs  S.  25.  „, 

2)  Dort  heiaal  solcher  Baod  vjh))  ^'  '•  ^^^^  ^^^^  Kahn,  was  Freilicb 
f  der  Beoeoaang  des  Gssiaa  siebt  stimmt,  dess  eio  Sehiff  kana  sieht  aas 
vier  Kähaea  hesteheo.  «Jloj  *'*  Besesaaog  von  TesIshscbniUea  findet  man 
z.  B.  aash  im  7.  Baode  der  Hefl  KaUun  gebfaaeht,  aber  ip  Coatiaoctat  mit 
das  ssdsrn  AbtheilaagseameB.  Dar  Asfdraek  ttS^if'  (*Ä«ki«»,  ^5^^) 
wird  von  pers.  Dieblera  ofl  nsd  gare  sod  sseh  varaekie4<»sea  iSoiteo  hin 
bildlieh  gebrsaeht;  wie  weiss  z.  B.  Sa*di  ia  der  Vorrede  zu  se)peo  (jmJL^U 
mit  dem  Worte  an  sptelss ! 
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DttVOB  Ihgt  »Uo  lii«r  nur  der  erste  Btted  ?er.  Dm»  aber  der 
Redaetor  wenigsteD»  für  den  sweiten  Band  sclioo  «aaohes  sa- 
nnimen gebracht  oder  doch  sur  Aofnahne  ausgewiiblt  halte,  das 
erhellt  aus  dem  vorlaafigen  Inbaltsverseicbaiss ,  welches  aiob  io 
dieaem  ersten  Baode  (Bl.  25—31)  findet. 

Was  ich  Ibnea  nun  über  den  Samnler  und  seinen  Plan  aiit- 
satheilen  habe,   ergiebt  steh    theiU   ans  der  Vorrede,    tbeils   aus 
gelegentlichen  Angaben,   die  im   Verlauf  des  Buches  vorkommen« 
theils  auch  aus   der   Art  seiner   Arbeit.      Er  hiess   Muhammad 
Kbalil-Allab,  war  in  Lahor  geboren  im  J.  1094  U.  (Bl.  IL:, 
221a  am  Rande,  240a)  i  und  seines  Gewerbes  ein  Scfaönscbreiber, 
der  sich  viel  mit  persischer  Litteratur  beschäftigt  und  besonders 
sufische  Schriften  liebgewonnen,   aber  auch  Kenntniss    der  arabi- 
schen Sprache  und  des  üindustani  sich  erworben  hatte.     Er  war 
viel  auf  Reisen ,  besonders  im  Dekkan ,  was  ihm  Gelegenheit  gab, 
manchen   seiner   gelehrten  Zeitgenossen    kennen    zu  lernen.     Die 
Sammlung  seiner  Sefine    hat   er  nur   ganz  allmählfg  betrieben; 
bei  einzelnen  Stücken  derselben  finden  sich  z.  B.  die  Jahrzahlen 
1119,  1120,  1121,  1124,  1125,  1126,  1133,  1137  H.     Erst  im 
J.  1154  11.=:  1741  Chr.  legte  er  die  letzte  Band  an  die  schKess- 
liche  Redaction  des  Werkes  (Bl.  lll>),   die  er  aber,  wie  geengt, 
nicht  vollendete.      Seine   Absicht   war  fast  überwiegend    auf  die 
äussere  Form   seines  Buchs,   auf  die  Herstellung   eines  kalligra- 
phischen KunststScks   gerichtet.      Es    ist    darauf  gesehen,    dass 
die   verschiedenen  Texte    ihrer  äusseren  Ausstattung   nach    mög- 
lichst bunt   und   mannichfaltig   vor   das  Auge    des    Beschauenden 
treten;    es   wechseln   die   Farben    des   Papiers   und   die    Art   der 
Rand-  ubd  Text-Einfassungen,  alles  hübsch  bunt,  aber  —  nicht 
schön.     Die  Schrift  läuft  theils  in  der  gewöhnli^shen  horizontalen 
Richtung,    theils   sieht  man   sie    in  diagonaler  oder  andrer  Loge 
vor  sich ,   zuweilen  in  Columnen ,    in  Dreiecke  oder  in  die  Form 
von  Baumblattern    gefasst,   die    Ueberschriften  n.  dgl.    hervorge* 
hoben  durch  rothe,    blaue,  grüne  Dinte;    am  Rande  Glossen  und 
Erläuterungen,   oder  für  sich  fortlaufende  Texte,   und  überhaupt 
die  verschiedenen  Textpartien  mehr  oder  weniger   in  eigenthiim- 
lichem  Schriftcharakter  und  in  besonderer  kalligraphischer  Manier 
geschrieben ,  ausserdem  nach  Blätterzahl,  Abtheiinngen  und  Uuier- 
abtheilungen  genau  bezeichnet,  wie  denn  diese  künstliche  Zahlen- 
Oekonomie   auch    in  der  vorangeschickten  Inhalts-Uebersieht  sehr 
in  die  Augen  fallt. 

Einen  grossen  Theil  der  aufgenommenen  Texte  hat  der 
Sanrmler  selbst  geschrieben ,  und  könnte  in  sofern  die  Hs.  als 
Atttograph  betrachtet  werden,  wie  sie  denn  wohl  aueb  das 
einzige  existirende  Exemplar  seyn  möchte.  Nicht  wenigen  Stileken 
hat  er  seinen  Namen  nebst  Ort  und  Datum  uatergesettt.    Anderes 

hat   er  abschreiben   lassen    ( j^^  jfj  yiUjU^I  ülj^i^    Bl.  11« 
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leiste  Z.),  »micl»6  Bliltor  avch  sar  Biofligiing  io  die  SammlMg 
rofl  Prenndeu  erbeten  und  geschenkt  erhalten,  so  dass  nach  die- 
aer  Seite  hin  das  Bnck  etwas  einem  Albora  oder  einer  Autogra- 
phensammlung  Aebniicbes  ist.  Einen  solchen  Fall ,  auf  welchen 
er  wohl  besonderes  Gewicht  legte,  weil  die  Blätter  von  seinem 
Terstorbenen  Lehrer  herrührten,  bemerkt  er  ousdr&cklich  Bf.  130* 

olieo:  UoU'^lj  \SiyA  ,.^JI«J1  j^*L^  f.^y  f^-^-^  ^i=o  ^^.  ^o  ^^;if 
vLj«^  ^^\j;>\  J.^b  L^-H  ^i't  i^j  ^i>^\  Je  ^4^  ^Lyc  H>aö^  ^y^ 
^£i  O^^  J^A^f  ^:^*     Die  so  gesamoielten  BIfitter  waren  hiebt 

ismer.  von  gleichmassigem  Format,  die  Texte  wurden  daher,  was 
ooch  überall  xu  sehen  ist,  ausgeschnitten  und  in  Randstreifen  von 
passender  Breite  eingeklebt,  um  gleich  grosse  Blatter  in  dem 
Bache  sv  haben.     Auch   über   dieses  Verfofaren   spricht   sich  eine 


«»<>«    » 


Raadoole    auf  HU   221a  aus,    welche  lautet:    Jjc  oL^^  kii^j 
OUJL^-   (.ÜUaJU  j^UJCs^;    fl^  ^^Ub:^   g.iU^5  f\/  aVj  '^^'^ 


Ä*;iL>  »->^  ^uaO^?  oUu  20ümä;>  »aI^  ^s3  ^ä^  v.:^-«-^^  vii--»*^^ 
^»^t  Jj5.?J  &Ä3-U  >J^  ^  ^lAi>>XÄbo  r,  Jgol  SO/  jiaS  »;  »^JL^T 

Juil.  vV  ^  vXit^  Olw>^l,'UiM^  ^  /i3  j^3  ^^3  ^^^13  >^^  jl 
tO«y  Aj^i»     ^^  kAufte  hiernach  im  Jabre  1127  H.   eine  Hand- 

Schrift    der  0I4AJL«   des  Ibn  Qa^ar  *Asl(;a1äiii  (s.  unten),   schnitt 

den  Rand  derselben  ab,  beklebte  sie.  mit  einem  neuen  Rand  von 
cbiDeaiacbem  Papier  und  beschrieb  letzteren  mit  Bemerkungen,  die 
er  ana  persischen  und  arabischen  Abhandlungen  entnahm  (vgl. 
BK  240^  Mitte) ,  und  so  wurde  dieses  Schriftstück  in  seine  Seflne 
eiogefugt« 

Das  Buch  besteht,  abgesehn  von  der  schon  erwühnten  um- 
stindKebeo  lobaltsanxeigo  und  einer  künstNch  componirtert  Tor- 
i^sde,   die.  BK  Mb   aach  einigen  verangestelitea  Versen   mit  den 

Werte»  ^y  lulü  v^^^Uoit^  luJl^  J^al^S^JUallj  ^^^yi  oül 
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2\it  li*  u^s^t  i^tj^^i  ^'^  s^>P  LT^^  begioDft ,    aas   25  TJmiUo 

oder  Beften  (j/s^)  von  ungleicliem  Umfange  zwischen  8  und  16 
Blättern»  jedoch  4  davon  noch  mit  einem  Anfange  {(3^)  V<>n 
ähnlicher  Länge.  Ich  denke  mir,  daaa  diese  „Theile^^  *^j^  ^^ 
der  ursprünglichen  Anlage  der  Sammlung  fiir  sich  bestehende 
Lagen  oder  Hefte  waren ,  durch  deren  AneraanderreihuDg  nachher 
das  Ganze  zusammengefügt  wurde.  Soi  erklärt  sich  auch  leicht, 
daas  sich  mehrmals  gerade  am  Ende  dieser  Hefte  noch  leere. 
Seiten  finden.  Weniger  ist  es  der  Fall,  dass  sich  der  Inhalt 
nach  diesen  Abtheilungen  gruppirt. 

Wenn  ich  nun  auch  über  den  Inhalt  noch  etwas  sagen  soll» 
so  wird  es  genügen,  einige  Stücke  hervorzuheben,  und  das 
Debrige  thelJs  nur  anaudeateo,  theils  auch  gans  zu  übergehen, 
da  Vieles  unbedeutend  oder  uns  anderweitig  besser  zugänglich 
ist.  Noch  der  Vorrede,  den  erwähnten  Inhaltsnnzeigen  und  eini- 
gen leeren  Blättern  beginnt  der  erste  Theil  Bl.  33  mit  dem 
Stammbaum  des  Propheten  &LM  J^i  9j^^^  dann  folgen  Notizen 
über  den  Stamm  l^uraii,  über  die  Zahl  der  Geopssea  des  Pro* 
pheten  (aus  einem  j^ji^\  »>i^  betitelten  Buche) ,  über  die  Ereig- 
nisse der  zehn  ersten  Jahre  nach  der  Hi^ra  (nach  Nawäwi)  und 
über  die  Paoulie  und  Dienerschaft  des  Propheten,  Biographisches 
von  den  vier  ersten  Rhalifen  in  tabellarische»  Form ,  desgleichen 
Bl.  S8b  —  41  b  über  die  „vierzehn  Belügen*'  {^MyjotiA  9^^\.4i^^  d.  i 
Mnbammad,  Pätima  und  die  zwölf  Imäme  von  *AII  bis  Muhammad 
Mahdi,  nämlich  ihre  Namen  und  Beinamen,  Ort  und  Zeit  ihrer 
Geburt,  Namen  ihrer  Bitern,  Insclirift  ihres  Siegels,  ihre  Weiber 
und  Kinder,  Lebensdauer,  Tod  und  Begräbnissort;  weiter  die 
Beschreibung   der  äusseren  Gestalt  (KaI^)   des  Prophetea   wie 

auch  des  Abubakr,  'Omar^  *Othmän  und  *Ali  (dies  geschrielien 
von  dem  Schreiber  Abu  JMu]|iammad) ;  vom  Tode  des  Propheten 
(Anfang  des  3.€ap.  der  «{j^^ij]  2U>^^  von  D«saio  KAiifi,  s.  tf.Kh. 

Nr.  6648.  FlügeFs  Ausg.  Bd.  III.  S.  500),  daselbst  am  Rande 
persische  Verse,  die  sich  auf  den  letzten  Imäm  beziehen,  und 
zuletzt  etwas  von  Adam  und  Bva.  —  Der  2.  Theif  mit  .  seinen 
Anhange  (^l^t  s.  oben)  Bl.  49 — 80  bezieht  sich  ganz  aaf  bibli- 
sche Geschichten  von  Adam  bis  auf  Nebukadnezar^i  Zeit  mit  Bei- 
mischung von  Koran-Sagen,  bis  Bl.  52  arabisch,  der  Rest  persisch ; 

in  letzterer  Partie  werden  citirt  das  Tarikb  (g^^^!^'  ^'^j 
^jfjkK^\t)  des  Häfis  AbrA  (st.  834  H.),  Mirkhond»  Kkendentr 
Q.   a.    ---    Im  S.  Tb.   BK  »1—106    die   Vorrede  aas   ^Amta 


•   * 


Oj^Jt  «Jk^I^j  sawie  Hast  4iiB  gaiiae  imJJU  voa  desiea  vaAdUS 
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tr^^i  SW  die  svfischea  Begriffe  '^%  nnd  c4j,  ^^  niid  ^J^ 

Bod  üytX«,  ^^no  n.  8.  w.  (gedruckt  bei  de  Sacy  in  Not  et  Bstr. 

t.  XII.  und  io  der  Aosg.  vod  Lees),  «od  ausser  einifen  Kleiuig- 
keiteo  wieder  eis  Stück  biblische  Geschichte.  —  Tb«  4  und  5: 
allerlei  Lehrstfieke»  besonders  über  das  Gebet  und  seine  Wirkung 
I.  B.  bei  Krankbeitsfällen ,  zum  Theil  arabisch,  das  Meiste  |ier- 
siach;  daneben  Coranica,  Zahl  der  einzelnen  Buchstaben  im  Koran, 
Paosalzeichen  (in  pers.  Versen) ,  die  8wVo^ ,  die  sieben  Ljeser  (aus 

Ui  dem   «A^>^i  «JUii  von  dem  Jcui\  ^U!    (d.  i.  I^afft,  an  dessen 

Aatoriekaft  aber  gesweiftit  wird,  §.  ^,  Kb.  IV,  459)  mit  arab. 
CoaineBtar  von  Molla  'Ali  ^dri  (Bl.  134a— 135a),  dieseliie  noch- 
uls  mit  pers.  Comaentar  (Bl.  136),  und  weiter  unten  (Bl.  180b 
~184")  «■m  dritten  Male  gleictifalls  peraiscb  commentirt.  —  In 

6.  Tk  eine  Brkl&mag  der  99  fiottesnamen  von  den  UJ^'il  „^yH 

Scbsikb  eijü  <xU^  (Bl.  lS7a  — 140b),  und  eine  aJU^    über  die 

Sitte  der  Kleider  (^jJjJ  ^\J\jS)^  nil  Rücksicht  au£  die  Art  wie 

der  Prepliet.sich  z«  kleiden  pflegte j  von  dem  ^haikh  'Abd-el- 
Ifs^^  aus  Debli  (Bl.  141« -143b).  —  In  Th.  7  u.  A.  etwas  über 
hn  IVertb  der  Wissenschaft  und  des  Doterricbts  (Bl.  149»,  arab.); 
eise  Art  Katechlsnns  der  Snfi's  in  10  Regeln,  genannt  «^li^  ^JL^ 

mä  u^i^l^^ ,    aus  den  Arab.  in'^  Pers.  übersetzt,  nebst  dem  arab. 

Texte  (Bl.  149b-]  5]  b).  —  Im  8.  Tb.  zuerst  ein  Stück  das  als 

eine  Quintessenz  aus  den  Schriften  des  6azzÄli  bezeichnet  wird, 

Bbersclirieben    i^^JL.  ^^  y^  iij£  J^.«^  ^Ol  vJ^AilAnV  l.^*bL>, 

is  Form  eiaer  Znsdirifl  «n  einen  seiner  Sckiiler  mit  der  Anrede 
Jüj.2^ty  es  ist  eine  pers.  Uebersetzung  von  Gazz41i's  bekanntem 

Werkeben  „0  Kind";  dann  30  Fragen  über  sufiscbe  Lehren;  und 

tta  Aafaalft  ikefr  nystisiAe  Auadriedie  in  Liebesgedielited ,  über- 

lehriebeii :    UUUJI  jjO  ^U^ .   —  Tb.  9  enthält   ein   ^U  sa^Jmo^ 

TOB  dem  Sebaikb  «U|  J^  ^Li)»^  (Bl.  171  —  178).  —  Im  10.  Th. 
Bl.  179»— 180a  ein  kleines  Textstück,'  dessen  Titel  RjU^t!  KA^f 
f^MLö  ^Xn  J^;  il^  '^'  Verfasser  so  gewftfaU  hat,  um  damit  aus- 
ndrüeken,  daaa  er  das  Verdienst  eetner  Schrift  den  Propheten 
überlaiae,   wie  die   Worte   der   Vorrede    besagen:   er  ^^  ""^ 

oJLa^^  aui/^  lOJt  Jydsi  Oto^V.   I^^^^  uä^IJÜl  ^Jj^  S  «c^'UKn 

«e»  1^^  ^  ^1  iLu  i:ii(  3U3  ..  fäU  M\  ^r^j  c^ji  l4f!^ 
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^I^!^  otjJLaJI  »Jl£.  Der  Vf.  heiut  UJ^  J^^^  Ou:^.  Sonst 
atebt  hier  noch  eine  Abhandlung,  genannt  U  rj^-^^  (»^  (^'ci' 
Weltspiegel),  vermuthlich  dieselbe,  die  in  Pliigel's  Q. Rh.  11,499 
unter  ffr.  S857  aus  Cod.  B.  aufgeführt  wird.  —  Tb.  11  enthält 
besonders  Einiges  zur  Auslegung  des  Mesnewi  des  Ualäl- ed- 
din Rtlinf,  z.  B.  (jiftmi's  Comutentor  oder  vielmehr  theils  pro- 
saische theils  poetische  Auslassung  über  die  zwei  ersten  Verse 
des  berühmten  Gedichts ,  worin  bekanntlich  die  mystische  Flöte  (^) 

als  Org«non  der  Offenbarung  angerufen  wird.  —  Th.  12  eine 
Reihe   von   Sendschreiben  (pLyxL!)^   einige   in   achleclitea  Avft- 

bisch^  die  meisten  persisch. 

Im  13.  Theile  und  äbergreifend  in  den  .14teo  (BL  821*-^40s) 

stehen  Auszöge   aus   dem   arabischen  Buche  ^^j^  olfyvtt  v^-ä^ 

m 

oiml\  |»jjJ  JtJütXM'^i  TOB  Ahmad  blo  *Aif ,  genannt  Ihn  V^^^Br 

al-*At]^aUat  (st  8^2  IL <«  1448  Cfar.>.  In  dam  betr.  Art  bei 
U.  &h.    VI,  161   st^t   Einiges  anders  als  hier;   die  AusdrEcke 

JIa^  e>^',  cb^   aber  sind  auch  im  Comaentar  VII,  007  neeh 

nicht  richtig  erklärt,  sie  beziehen  sieh  auf  die  Satzform  ^tr  ein- 
zelnen Dictn,  zwei-^  drei-,  viergliederig  u.  s.w.,  jenachdem  darin 
zwei  ^^i}^  oder  drei  u.  s.  w.  enthalten  sind  i  die  10  Capitel  des 

Buches  sind  danach  benannt,  z.  B«  dat  Ate  ^wlJuJI  vW^'»  ^^ 

lOte  J^IÜI  vWf .    —  Auf  Bl.  240b   ist   der  Text  des  Haupt* 

schriftfeldes    (hier  und  anderwärts  ^yctl   genannt >  im  Gegensatz 

ZH   den   Rand-Tez4eB ,  ^|>li )   tibersdiriebeii :    vJjh^I  vJü»d^  i^ 

^JU{  x«^  >L'(  Mi^^A  sUi  m«  crf^'  ^^J^  ish^j  kleine  arabische 
Sälie,  deren  Anfaagshuebstabeii  der  Reihe  dee  AlpkaheU  feiges, 
z.  B.  der  Anfang:   ^.^1  JJu  ^  J^t'ijJt  ^^j  J^l-saAjl  Üyo^dl  I 

cX-A^  -wJlftJI  o^  vii  iyQ3\  Jx«>.^  iJ^AaÜf  4,j  o  ^ycÄJt  td^;; 
^t  <^!  iUcV^;  das  Ende  der  alphabetischen  Reihe  ist  hier  q,  ^, 
^>  ^^  t^9  ^^^  ^^  ^  '^  ^^"^  Worte  ^"i  verlreteu;  Unterschrift: 
v>?^'  vJ^y^  j^Ä  v^jX»  uij^äJÜJ  ciUiTAi;^'  üdb.  —  Bl.  241 : 
zehu  Capitel ,   genannt  jj^  Jf  J>^f  ^^'^^  erstes   z.  B.   von  zehn 

Dingen  handelt,  die  den  Verstaiid  mehren^  nimlicb  viel  Busses 
essen,  Fleisch  essen,  Linsen  essen,  den  Thronvers  des  Koran 
esea  u.  s,  w.,  ein  andres  von  zehn  Mitteln ,  das  Lehen  tn  Ter- 
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IlDgera,  s.  B.  viel  Almosen  geben,  viel  beten,  Vater  und  Mutter 
gehorchen,  wieder  ein  andres  von  sebn  Dingen,  die  Kummer 
bringen,  als  im  Stehen  die  Hosen  anziehn,  sich  auf  eine  Schwelle 
setsen,  mit  der  linken  Hand  essen.  Dazu  ein  kleiner  Anhangt 
voD  Dingen,  die  ungehörig  sind,  wie  Vater  und  Mutter  bei  Na- 
men nennen,  Brod  mit  Einer  Hand  brechen,  eine  Lampe  ausblasen 

[fj^i^  C^  b^W)  «•  *•  m-    —    B).  242  a:   zehn    Gesuudheits^ 

regeln ,  bezeichnet  als  ein  ^^^  v;;^^^Aai  des  Weisen  SArüq  {\Ji^j^ 

l»^^^'))  für  Nuschirewdn  geschrieben.  —  Tli.  15  enthält  eine 
Menge  |^anz  kleiner  und  meist  ganz  unbedeutender  Stücke  unter 

Aufschriften  wie  '^^}^j  &^,   Uf^y  d^J^y  ^^^f^y  iu^Aj,  iC4.5:s> 

n.  a.,  wovon  ich  nur  zwei  noch  besonders  erwähne:  Bl.  243  in 
eigenthämlfcber  guter  Ta'likschrift  fünf  kleine  Erzählungen,  in 
deren  jeder  ein  (meist  fehlerhaft  vocalisirter)  arabischer  Vers  in 
sufiscbem  Sinne  persisch  paraphrasirt  wird,  mit  der  Ueberschrift: 


nnd  Bl.  2ö5a  ein  angeblicher  Brief  Muf^aramlid's  an  Khusrö  Parwtz^ 
welcher  so  lautet! 

^J^I  ^t   iy  J.C  |»XJl3  fl^'l,fjj^\  p^*^!  ÄjwcSJc^   (^^^t 

Th.  16  bietet  einige  Texte  höherer  Art,  zum  Theil  philosophi- 
sche, die  zugleich,  den  Eindruck  abgerundeter  Aufsätze 'macheui 
wie  Bl.  256 —258b:  Sechszehn  Fragen  des  Sultan  Därd  Schuk6h 
an  den  Schaikh  Muliibb-Allah  aus  Allähabäd  und  deren  Beantwor- 
tung >   meist  schwierige   und  der  Religionsphilosophie  angehörige 

Fragen;  Bl.  259 — 263:  AajmmÜ  sJLm^.  von  Muhammad  bin  Malimdd 
al-dur^anf  über  die  Seele  des  Menschen  nnd  ihr  Verhältniss  zum 


»er;  Bl.  264a— 266«:  LivX])  MjXa  tJU^   von  'Alt  bin  Hsu4m. 

Ml 

ed-din  bekannt  unter  dem  Namen  ^J^^,  deren  Inhalt  dahin  an- 
gegeben  wird,   dass  es   sey    j^Löt^  e/^'*^  ^*^  vi>Jua>  ^Uj 

^'•^  s^^j  r^  y  a«*-'  o^  ^/^^  r>*^^  ^>^-^  ^'^^  a'^'-^ 

1^^,  also  mehr  asketisch;  Bl.  266«— 268»  im  Mittelfelde  iind  am 
Rande  Bemerkungen  (die. letzte  arabisch  von  Abu  Bakr  Räzi)  über 
den  Geist  ( ^)j ) ,  seinen  Znsammenhang  mit  der  Form  ( «r^^O 
und  seine  Trennung  von  ihr;    Bl.  269 «:   über   Mikrokosmus  nnd 


1}  Ein  anderes  Stiiek  sus  der  pers.  UebcrsehEun^  dieses  J^^A)     kommt 
unten  Bl.  3B4  vor,  sowie  aacb  eins  aas  dem  araii.  Original  Rl.  376. 

bd   XVI.  15 
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Makk^koftnu«.  —  Im  17.  Th.  BL  270—272:  iber  deft  OlmbeD 
P1iarao*a  {e»*j^  ^)L^*  >-*äA^\;^)  voa  MaulAnA  6aUl-ed-d!a  Mii- 
^ammad  Dawaai  (J^I^J^),  ioi  Ccflumhenlitel  faUcb  J^^'^l),  eigent- 
lich eine  AkbaadluDg  über  Sur.  10,  90,  welche  Ibo  'ArabPa  vaa 
Maach^tt  verdächtigte  Erklärung  dieger  Stelle  in  Sckuts  nimait, 
arabisch  geschrieben ;  dann  nach  drei  sufischen  Stücken  nnervrartet 
wieder  etwas  Historisches  über  die  Familie  des  Propheten  und 
über  die  Genossen  'Alfs,  die  aus  Jemen  stammten)  beides  aus 
dem  Buche  {j^jX^  \j^^  ^^^  dem^d<}i  ,^yi^^  aUI  «^  (BK 
280  tt.  281).  —  Im  18.  Tb.  laufen  dreierlei  Texte  neben  einan- 
der fort,  im  Hauptfelde  (i^v^Xi),  in  einem  bneiten  Randfelde  zu- 
nächst dem  Hauptfelde,  und  auf  dem  schmalen  äusseren  Rande,  die 
meisteii  theosophischen  und  askjettschen  Inhalts,  ausserdem  etwas 
tii»er  die  Eigenschafiten  und  Kennzeiciien  des  Imäm  und  die  Be- 
dingungen des  Imamat  d,  i.  der  6.  Abschnitt  fj^^d  fkyJ^'S)  bu*  d^ni 

»La^  ^^  .y^Ur  des  ^^^=^  ^U  0^^  iU,  _  Im  19,  Tb.  u.  A. 
BrkNkang  tinigar  rltbselartiger  indiscker  Ausdrücke,  die  in  der 
persischen  Umgängssprache  vorkommen  (Bl.  292b*^294A)  u.  d.  T.: 

yi:/^\  jyi^   und   im    Columnentitel    als  su^jJ^j^  siL^j  bezeichnet 

(worüber  eine  Notiz  am  Schlüsse).  —  Th.  20:  Beschreibung  der 
Ka*ba;  von  den  Thieren,  die  ursprünglich  Menschen  waren  und 
zur  Strafe  für  grobe  Sünden  ihre  Thiergestalt  erhielten,  wie  die 
50  Juden  in  Anen  verwandelt  Wurden,  die  Eidechse  aus  einem 
diebischen  Araber  entstand,  Schweine  aus  Christen,*  der  Papagei 
aus  aiaiem  tanaeaden  Sufi  u.  s.  w. ,  vgl.  die  Ausleger  au  San 
2p  61  und  5,  65.  De  Sacj  Chreatom.  II,  273  u.  la  religion  des 
Druzes  II,  431  ff. ,  ein  arab.  Aufsatz  dieses  Inhalts,  vielleicht  das 
Original  au  iiasrem  pars.  Texte ,  in  Cod.  Dresd.  201 ,  3.  DaM 
von  Bl.  315  an  und  durch  den  ganzen  21.  Tbeil  hindurch  ge- 
achicfatlfehe  Texte  aus  Mirkhond  vnd«  Khondemir  bis  Bl.  944  b, 
worauf  Bl.  S45  der  Schluss-Abscbnitt   des  Dabistdq  von  der  Bin- 

theilnng  der  Religionen,   mit  der  Aufschrift:  sLä  ^UmoO  k^Is»' 

OiiyAj  also  ein  neues  Zeugniss  für  Schah  Möbed  als  Verfasser 

daa  Dabialae. 

Bitte  kleine  vollständige  Schrift  begegnet  una  im  22.  Theil 
Bl.  846a  — 350a,  nämlich  'Ubaid   Zilkäai's   „Sitten  der  Vor- 

aekuM««  (J>l.fi»(j  vXaaa  J^ÜÜI  JycoLäi  olj^^t  ^^l^t  ^S)»  «*" 
satyrischer  Sittenspiegel,  worin  der  Verfasser  nicht  ohne  Witz 
und  in  ziemlich  zügelloser  Welse  der  alten  ehrbaren  Sitte  (w^^Xt 

^ytJ^^  die  antiquirte,  abgeschaffte,  nennt  er  sie)  die  neae  Sitte 
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(^lZ^\,^ipJL*y  4ie  beliebte)   gegenttbentellt.     Br  ist  «neh  eonst 

wegen  seiner  derben  und  unzficbdgen  Witze  bekaidit,  •.  H.  Kfa. 
III,  185.  VI,  555,  Hammer  pers.  Redek.  S.  249  f.,  Sprenger 
cstal.  of  Oudb  1.  p.  527,  er  starb  772  H.  =  1370/71  Chr.  Die 
Bs.  Nr.  306  der  Leipziger  Ratbsbibliothek  enthält  ausler  dieser 
kleinen  Sehriffc  noch  einige  andere  «atjrische  und  sotadisehe 
StSeke  desselben,  s.  darüber  Fleiscber's  Cataleg  H,  587.  —  Im 
23.  Tbeil  liest  man  suerst  eine  Vergleicltung  der  vier  Jahres- 
tetteo  mit  den  vier  Perioden  des  menschlichen  Lebens,  nebst  einer 
«j^^Ld  über  den  Schlaf  (Bl.  361),  in  Schikeste-Schrift  geschriebea 
von  Mirai  Mo^amadi  JAsuf.  —  Bl:  364:  über  das  Kunsts^ck, 
eine  ZabI  herausMibringen ,   die  ein  Andrer. im  Sinne  hat,   iiber- 

sebrieben :  a*^^  ^U  ^^^t  •l«  ^  JyCii/  ^^  h^^  cr 
aUI  (worüber  obep  bei  Bl.  243).  —  Bl.  367b:  Anweisung  wie  ein 
Snfi    die    „ntänner   des    Geheimnisses^^   um    Hülfe   anrufen    soll. 


Ceberschrift:  w^^^i  v3^s  otySosR  i>I^X»Ä^t  »ÄA;<^.  Ich  theile  diesen 
Text  hier  mit:  JüUr^  ^^  J\^  «uU  aÜt  Jj«  LuSi]  ^l^  ^^  8^  J^t 
a3^  iy^]  ^JJk[\  pl^^l  ti  u!^I  dl=>j  y  f^Jj^  fX^\  Ju><.  ^^y  J^j 

t^,£5^  «Üuf  Oü!^.  Bü^'li  «^X«  ^3  «Jf^  aulfi  Jjt  Jaä  J^  'i.Aj^, 
er  ;^4^iÄ*lj  »L^j  v;^^  is^  ^ji^  ^L>  ^O  «J>^  ^Uu!  ^L^ 
/-*  O*  *Ä^   «^^^  '^*  ,y«a^^  j--?  ,^*cÄä  «ÄU^.S>  VÄ>VM«U^ 

g^yi    iXÄL   »ä&IJ  «i'  ,^^If«   ^  ^/^  s>q,tO^  jL   ^:;*  jt  ^  ^;;^L4^ 

Statt  «C(j^  i3yj^b  ''^"  ^^^^  ^'{/^^^  \i^y^^^  gelesen  werden. 
Man    bat   hier   alle  Ehrennamen  dieser  Gebeiranissvollen  und  Un- 


■ichtbaren  beisammen  bis  zum  v^:^  oder  woad  hinauf.  Daran 
•ehiteaaea  sich  BL  868a  die  Figuren  von  swel  Orientirungs-Kreisen 

oder  Scbeiben  (w^Asit  Jl:>t  ^ß^"^)}  ^'®  ^^  Himmelsgegend  nach- 
weisen, wo  sie  an  jedem  Tage  des  Monats  sich  befinden,  dass 
mao  bei  der  Anrufung*  sich  dahin  wende.  ( Ein  gant  ähnliches 
oder  dasselbe  Sebriftstück  findet  sich  in  der  Hs.  Nr.  112  der 
Leiptiger  Ratbsbibliothek,  s.  Fleischer  im  Catslog  S.  406,  vgl. 
auch  S.  416  u.  49'^.  Die  beiden  Kreise  auch  in  der.  Hs.  der 
Beflio.  K.  Bibl.  QeUiT.  Nr.  117  auf  de«  lotsten  Blatte,  und  Ter* 

15  ♦ 
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mnäilich  nocb  öfter  io  aodero  Hss.)*  —  BJ.  273  und  274  itelii 
der  Aufsatz  Ober  die  verscbiedenen  Schriftarten,  woraus  ich  Tor 
Jahren  das  himjaritiscfae  Alphabet  bekannt  machte  (Zeitschr.  f.  d. 
Kunde  des  Morgenl.  Bd.  1).  Er  ist  iwei  Büchern  entnommen,  dem 
^jJLkJI  (jMb«^  v^  U"^  ^^°  f^^^  ^  «UX>  oUwJLb ,  Zuerst  wer- 
den die  28  Buchstaben  mit  den  Mbndstationen  verglrchen,  dann 
folgen  die  verschiedenen  Alphabete»  nämlich  1)  das  des  Adam» 
2)  Dovid's,  3)  das  Hebräisthe,  4)  bimjar. ,  5)  das  des  Hejrmes» 
6)  Peblewi,  7)  Rümi,  8)  Jünant;  dazu  am  Rande  9)  ,yu^Ai9  j^| 

in  zwei  Arten,  und  10)  ein  vom  Sammler  erftindenes,  das  er 
^y)jiA  nen^t,  weil  es  aus  den  „umgekehrten"  arabischen  Ziffern 

zusammengesetzt  ist  —  Bl.  376:  über  Anfertigung  von  Talisma- 
nen ,  un<l  am  Rande  eine  Notiz  über  die  fünf  Geheimwissenschaf« 
ten  (&aA^  {ummj>  (•^^)  <Ktts  dem  arab.  Original  des  oben  geoanntea 
ijüii'^     Letzteres  kurze  Textstück  will  ich  hier  ganz  mittbeilto . 


vAJI  cÄrf  JU^tJUll   ^jUl\   iuJÖU  )Ui£>^  'ijSf.  iJ  ^.-.-JUi-  c^t 

«  •  «  ' 

.1*^1,  »Ls^li  '1*^1  ,.L-5I  iü..*^.  .^«^-jui-  ji,  ^_^f  f^J.i 

,.yjji » J^  *u*i  •  ü  jJft-Ä«.  «4wi  ^^ycj  ^1  jüLT  »ij-  lIj^  Ljur 

er**"'  t^->*J  SjI-/-<«^!j  üy*^3  C*-«  ''^  "'j*  craj^  i  jl>^=»^' 

>lä  i^jiy«  ^uiu  g^xj  pjt  uj^j  o>^'  "^  «i  "5^'  v*^' 

Neben  der  bekannten  Alchjmie  »L^ia^JJ  erscheinen  hier  nicht 

nur  »U»A*wJt    d.  i.    die  Kunat,  Phantasiebilder  zu  erzeugen  (eine 

beigeschriebene  Glosse  oX^xi^',  vgl.  H.  Rhalfa  III,  646),   und 

im  engeren  Sinne  von  dem  magischen  Gebrauche  der  Buchstaben 
in  Talismanen  (s.  Ihn  RhaldAn  bei  Q.  Kh.  111,50),  sondern  auch 
die  hiernach  neu  gebildeten,  in  unsren  Lezicis  fehlenden  Wörter 
»U^aUI  (noch  der  Glosse  oUvJLb^  die  Kunst,  Talismane  zu  fer- 

tigeo»  *^H>H*'i  (C^*  otj^^gUu)  das  Fasciniren,  Geisterbaonen  n. 
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^1.,  Dnd  «lUi^^t,  ;da8  durch  SO^ut^  ^  ^ttschenÄpielerkonsf  er- 
klärt  wird.  Wie  hier  durch  willkürliche  Veränderung  des  An- 
fangsbuchstaben ein  zu  Grunde  gelegtes  Wort  in  seine'r  Form 
aodificirt  wurde,  um  verschiedene  Schattirungen  der  Bedeutung 
lu  gewinnen,  ebenso  hat  mäU)  um  in  der  Lehre  von  der  Seelen- 
Wandlung  (^vamUj)  yjer  Stufen  oder  Arten  je  mit  einem  besondern 
Worte  sa  beieichhen,  lu  den  beiden  gangbaren  Wärtern  g^^ 
Qod  ^^«^  nqch  zwei  neue*  gleichfalls  durch  Aenderung  des  ersten 
Lautes  gebildete  hinzugethan,  nämlich  t^-^  und  '^^jf  s.  Shahra- 
itäoi  ed.  Cureton  S.  133  Z.  2  v.  u.     Bine  ganz  ähnliche  Variation 

aof  das   Wort   ^Jyüd  (Mittagsschlaf)   findet   sich   in    unsrer  Hs. 

Bl.  361«  am  Rande,  wo  in  einigen  persischen  Versen  -gelehrt  wird, 
welche  Wirkung  das  Schlafen  bei  Tage  auf  den  Menschen  liabe. 
Es  werden   da  neben  ä5^JIa3   dem   eigentlichen  Mittagsschlaf  noch 

die  nach    demselben    gebildeten   Worter    aufgestellt:    SJ^JUfi  der 

Schlaf  am  Morgen,  iü^JUc  der  am  Vormittag,  Ki^Ui  vor  Sonnen- 

ootergang,  und  ^iyU>  am  Ende  des  Tag«.    Hier  ist  es  vielleicht 

nor  eine  Wortspielerei,  die  kaum  in  den  wirklichen  Gebrauch 
eingedniDgen  seyn- möchte. 

Die  beiden   letzten  Theile  24,  und  25.   werdea  ausdrücklich 

10  Eins  gefasst  und  enthalten  im  ^X«  die  Geschichte  Indiens  von 

den  alten  Räja's  bis  auf  den  Padischah  Muf^mmad  Schah  C^ehdn, 
von  der  Hand  des  Sammlers  geschrieben  im  ,1.  1120  H.  =  1708 
Chr.  und  in  diesen  Band  der  Aaaaam  als  letztes  Teztstuck  aufge- 
nommen, zum  Theil  in  tabellarischer  Form ,  u.  d;  T.  J^L^K  {JLmj  . 
—  Der  begleitende  Randtest,  von  andrer  Hand  geschrieben,  bietet 
eine  Sammlung  kaiserlicher  Entscheide  ^f^y^S^  oLju9^')  auf  eine 

Reihe   von  Erhebungen   oder  Vorstellungen  (cuL^yS^)  der  Veaire, 

arspränglich ,  wie  es  heilst,  in  Pehlewi-Sprache  geschrieben,  dann 
is's  Arabische,  und  hier  aus  dem  Arab.  in's  Persische  übersetzt 


5.    aJU^Ui"  (d.  i.  Theaauirus),   eine  Sammlung  persi^ 

icher  und  türkischer  Texte,  naeh  einer  von  Dadd 
Beg  angeordneten  Znsammen  Stellung  von  zwei 
Schreibern  geschrieben  im  i.  1077  H.,  Hs.  der  König- 
lichen Bih  li  othek  in  Berlin  (Ms.  Orient,  in  Fol.  Nr.  200). 

—  Diese  Qs.  ist  im  alten  Katalog  unter  dem  Titel  „Ferdosi 
Schahname"  verzeichnet,  sie  enthält  aber  vom  SchAhname  nur 
etwa  ein  Vie»theil,  und  dagegen  Viele  andere,  persische  und 
türkische,  poetische  und  prosaisehjB  Texte,  dlt  nach  einer  eigea- 
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thiinlicheii  Anordnong  in  versebiedeien  Sebriftfeldenn  deb^n  dem 
Scliabn&me-Texte  ber  laufen.  Eine  Beiscbrift  auf  einem  Vorsats» 
blatte  aagt  wenigstens :  „Tiie  Shalmamab  witb  the  poems  of  HaGv 
and  Tarious  otber  Persiao  Poets "»  es  miisste  indess  beissen : 
Persian  and  Turki^b  Poets.  Sebr  unbestimmt  ist  der  vermnlb- 
lich  von  einem  anglo-indiscben  Mnnsclii  geschriebene  Titel  auf 
dem  Rücken  des  Eipbandes  aV.jL^U:  »i^4^A4  V'^  ""'^  ^^'  Biblio- 
tbeknuroer  des  Besitzers  (••^Aj  ^^  i^  ^'  ^*  number  91.  Das 
Buch  wird,   wie   das  in  Nr.  4   dieser  Mittbeiltfngen  beschriebene, 

üU  ein  „SchiflF^^  zur  Reiseon terbaltvng  besekbnet  (aju^,  <ä$U»>, 

s.  nachher  die  Vorrede  und  die  Unterschrift  am  Ende)  und  ist 
gleichfalls  kalligraphisch -künstlicb  angelegt,  aber  nach  einem 
anderen  Plane  und  nach  andern  Rücksichten    als  jenes^ 

Leider  ist  die  Hs.  defect,  sie  hat  jetzt  603  beschriebene 
Blätter  in  grossem  breiten  Folioformat,  aber  die  ursprüngliche 
Blattzfthlung  (liier  immer  auf  dem  Verso  des  Blattes  rechts  am 
Rande ,  anfangs  oben ,  von  Bi.  7S  au  abisr  auf  der  Mitte  des 
Randes  angegeben)  läuft  bis  699  (Bl.  596  iat  depjpelt  gesablt), 
es  sind  demnach  86  Blätter  und  swar  aus  verschiedenen  T4ieileB 
des  Buchs,  wie  auch  die  nicht  zutreffenden  Custoden  ausweisen, 
verloren  gegangen,  und  die  Hs.  hat  ihren  jetzigen  Einband  erst 
nach  jenem  Verlust  erhalten  ' ).  Es  sind  alle  Anstrengungen  ge- 
macht, um  dem  Buche  äusserlich  ein  schmuckvolles  Ansehn  zu 
geben,  wenngleich  die  Verzierungen  meist  schon  beschmutzt  und 
in  den  Forben  geschädigt,  einem  Theile  nach  überhaupt  unschön 
und  namentlich  eine  grosse  Anzahl  der  beabsichtigten  Bilder  zum 
Schähnäme  und  einigen  andern  Texten  in  die  daför  leer  gelasse- 
nen Stellen  noch  gar  nicht  eingemalt  sind.  Aber  bunt  genug 
siebt  es  aus,  das  Papier  ist  v-erschiedenfarhig,  weiss,  grün,  gelb, 
roth»  braun  in  mehreren  Schattirungen  (die  in  der  Vorrede  dafür 

gebranchten  Ausdrücke  sind  OuJü>m^  jj,  jxm,^  O^j,  ^.w,  JJua»^, 

die  Seiten  und  die  vielen  Textfelder  auf  denselben  (s.  nachher) 
mit  Gold-  Silber  nnd  Farben-Linien  eingefasst,  auf  den  ersten 
hundert  Blättern  fast  jeder  Winkel  zwischen  den  Textfeldern 
illustrirt  durch  Tbierg^stalten ,  Blumen  oder  Arabesken,  auch 
eilberfarbene  Flecken  auf  den  Seiten  bin  und  wieder  zerstreut, 
desu  Titelvignetten  und  die  schon  erwähnten  Bilder:  das  alles 
mus»  in  seiner  reichen  Nannicbfaltigkeit  die  Hs. ,  als  sie  neu  war, 
au  eibtm  wahren  Prachtstück  gemacht   haben.     Ancb   ist  sie  in 


1)  Die  ersprssgliehea  Cestodes  «isd  sar  bei  iwet  Lackes  (fol.  f77 
ood  18*2)  verwischt ,  aber. die  Sparen  davon  ooch  xa  sebeo,  nsd  die  fslschcn 
siod  nitht  an  der  sonst  eio^eballtnen  Stelle  nad  dazu  mit  schwarzer  statt 
mit  rotber  Diot«  (geschrieben,  so  dass  der  Beträfe  auf^eoflilllg  ist;  liberdles 
sind  sie  sa  allen  übrigen  Stellen  nsveriiadert  ^bliebfs. 
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kssatg^rccliter  KaUigraplienschrift  geBcliriebeo ,  iheils  in  etgeiit- 
lichen  T^li!^,  tbeils  in  NestiiÜil^,  tn,  den  verschiedenen  Testen 
varceUedenartig  gebalten  in  Grösse  und  Manier,  die  Deberschriften 
bald  rotb,  bald  blao»  oder  grün,-  orfer  in  weisser  Farbe  auf  Goldgrund. 
Schon  die  Partie  der  Vorre.den  und  Einleitungen  Bl.  Ib — 9^, 
wiederholt  mit  dem  Preise  Allah's  Und  dem  Lobe  des  Propheten 
ond  der  Imdme  feierlich  beginnend ,  tbeils  in  persischer,  tbeils 
io  ftärkischer  Sprache  geschrieben,  ist  ein  grossentheiU  aus  frem- 
den Texten  Zaaammengesetstes»  worin  a^.  B.  ein  Tbeil  von  !!«• 
^amnad  Galaadam's  Vorrede  so  IjlAfis'  Diwan  in  erkennen  iet 
(Bl.  b^  anten).  Bis  Stick  Vorrede  indtss,  in  einem  Viereck  mit 
schrägen  Sobriftteilen  BL  8« ,   beginnend  mit  den  Worten  sü]  J^ 

J^ß^  L5r;^  C^W^y^  r^^'f  j'  vX»,  JJ^^  glcht  Auskunft  über 
Plan  und  Zweck  der  Sammlung.  Zur  Unterhaltung  auf  Reisen, 
heisst  es,  nehme  man  gern  Bücher  mit  Da  es  aber  umständlich 
sej,  xn^anzig  bis  4reissig  Bände  mit  sich  su  führen,  so  sej  er, 
Daüd  Beg,  auf  den  Gedanken  gekommen,  eine  Ansahl  v6n  pas- 
seoden    Testen   zu  sojchem    Zweck    zusammenzustellen,    Poesie 

(ol^)*   Geschichte  und  Meinewi,   didactisthes  und  erzählendes 


(iua3).     Solche  {Lft^^^V«   werde   gewöhnlich  i^^^ks^  ( Frachtschiflf, 

in  der  Unterschrift  ^ft^)   genannt,    nach  Uebereinkunft  mit  sei- 

oen  Freunden  habe   er  aber  diesmal    den  Titel  iJ^:^jS  (Schatz) 

gewählt.     Er  widmet  das  Werk  dem  ^J<x^^    ^m  pLv  d.  i.      iua 

bf^  (9aR  II)  an  12.  des  äumildal.  des  J.  iÖ??  H.  =  10.  Nov. 
1666  Chr.}  wo  iSchih  ^afi  so  eben  den  Thron  bestiegen  hatte. 
( Zwei  Jahre  später  liess  er  sich  nochmals  krönen  und  nannte 
eich  Schilh  SulaimÄn.)  Am  Schlüsse  dieser  Vorrede  erfahren  wir, 
daaa   der    Sammler    das   Werk    von    zwei  Kalligraphen   schreiben 

lies«,  die  persischen  Texte  von  _^^aj  J.c  v^tyo  Ü^^  (an  einer 
andern  Stelle  Bl.  368^  JL^U^)^  die  türkischen  von  ^\ji\\yi^ 
ij4Aj^j  die  ihre  Arbeit  in  dem  genannten  Jahre  1077  B.  voll- 
endeten, wie  auch  jeder  von  beiden  am  Ende  des  Buchs  noch 
esonders  bezeugt  hat. 

Unter  dieser  Vorrede  steht  eine  tabellarisehe  Uebersicht  d^ 
Inhalts,  welche  angiebt,  welcher  Art  die  In  die  Sammlung  auf- 
genomaeBeir  Texte  sind  und    welchen   Umfang  sie   haben   nach 

4er  Zdbl  der  Büeber  ('>^)y  nämlicb  1)  an  geschichtlichea  Tex- 
ten (g^;^  4  Bücher,   2  um  der  ^^^t  K^jp   des  Mirkhond  und 

2  Mfl  dem  l^r^Lc  des  Iskanderbeg  Hunii»  also  aar  Persisches; 
2)  Poesie  (^.)l^)  U  Bücher,  6  persische  und  5  türkisehe; 
•)  <j\^,yiSi0  SO  Büeher»  18  pert.  und  2  tttrkUcbe. 
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Diese  Vorreden  und  EinleituitpreD  sind  tod  einem  Randtexte 
untsclilossen,  der  Bechs  peraisclie  Kaaiden  enthält,  die  erste  ohne 
Uebersckrift,    und  auch   die  folgenden  nur  mit  Loa^t  aJ^  ohne  den 

Nomen  des  Dichters;  sie  sind  aber  aus  dem  Diwan  des  *Orfi 
entlehnt  und  in  Betracht  ihres  Inhalts  (Lob  des  Prophisten  und 
des  'Ali)  den  Vorreden  angeschlossen. 

Von  Bl.  8^  an  sind  nun. in  strenger  Gleichmässigkeit  durch 
das  ganze  Buch  hin  je.  zwei  und  zwei  Seiten,  wie  man  sie,  die 
eine  rechts  (verso  nder  ^),  die  andere  links  (r^cto  oder  <*  dea 
folgenden  Blattes)  vor  sich  hat,  wenn  man  das  Batfa  aufschlägt, 
durch  Linien  in  bestimmte  Felder  abgetlieilt,  in  welche  die  ver- 
schiedenen-Texte  eingeschrieben  sind,  so  dass  jeder  derseUieo 
in  dem  für  ihn  bestimmten  Felde  fortlauft,  ungefiUir  wie  der  hier 
folgende  verkleinerte  Abriss. 
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Auf  dem  ersten  so  eingerichteten  Seitenpaare  ( Bl.  8^  mit  9'») 
ist  aber  in  jedem  der  Felder  nur  bemerkt,  welche  Texte  es  auf- 
sunehmen  bestimmt  ist,  mit  Beifügung  der  Zahl  des  Blsttea,  wo 
jeder  derselben  beginnt.  Diese  Tafel  lege  ich  der  nun  folgenden 
Inhaltsübersicht  zu  Grunde;  es  sind  darin  ouch .  die  36  der  Hs. 
jettt  fehlenden  Blätter  ( t.  oben)  mit  in  Rechnung  gebracht  und 
die  Blattzahlen  demnach  in  der  OriginalzäJilung  angegeben. 

I.  Als^  die  Unuptpartie  der  Sammlung  erscheint  in  dem 
grossten  von  mir  mit  I.  bezeichneten  Mittelfelde,  7  Zeilen  hooh, 
über  beide  Seiten  fortlaufend  und  in  je  4  Halbvers-Colomoen 
geschrieben ,  Schdhname- Text , 

1)    zuerst  J^^  oa^.  in  47  ^j>  (der  ^J^  zu  je   8  Blattem, 

also  =  einem  Quaternio,  mit  dem  zweiten  ^j>  beginnend,  indem 

die  Vorreden   den  ersten  ausmachen),   die  ersten  11,000  Doppel- 
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▼«"«  (vi>^)  <ies  Gedichtes  omfasBend,   Bl.  Ob  — 377b,   mit  200 
(cos  Tbeil  sehr  mittelmassigen)  Bilderp ,  ond 

2)  yi^  J^i^  in  33  sj^y  S154  Bait,  mit  der  Geschiebte  des 
SiJ^wuiS  beginnend  und  bis  nahe  sum  Ende  der  Regierung  des 
Kaibbusrd  and.  bis  sum  Tode  des  AfraaiAb  reichend.  Diese  Ab- 
theilong  sollten  100  Bilder  sieren,  aber  nur  15  sind  vorhanden, 
TOD  BK  417  fjetst  Bl.  380)  an  sind  di,e  dafür  bestimittten  Räume 
leer,  die  Bilder  nicht  eipgemalt.  ' 

II.  In  dem  Mittelfelde  über  dem  Schäbnäme-Texte  der  Seite 
rechts  (verso  oder  b)  stehen  im  Verlaufe  des  Buchs  folgende 
persische  Diwan-Texte:^ 

1)  Bl.  d'>,  10b  n.  s.  w.  bis  392b,  durch  8  ^^:>  hin,  eine 
Aaswahl  ron  184  6azelen  des  Q4fiz,  2324  Bait. 

2)  Bl.  S93b— S67b,  21  ^j^  und  7  ^^vs^  (Blatter),  aus  dem 

Diwan  des    TAIib   aus  Amul    am  kasptschen  Meere  (J^f  s«^^, 

lebte   am  Höfe   dtä  ^bAugir  in  Debil  als  Poeta  laureatus,   t^JU 

»(uu^t,  St.  1035  H.=  i625  Chr.,   s.  Ouseley's  bjogr.  notiees  of 

Persian  poets  p.  176  — 179.    Sprenger  ealal«  of  Gudh   p«   575 ), 
175  Öazelen,  1050  Bait. 

3)  Bl.  568b ~ 638b,  0  3;^>  aas  dem  Diwan  des  Figrdnf 
(ein  begabter  und  sehr  gerühmter  Dichter,  st.  025  Q. —  1519-Chr.), 
72  äaselen ',  432  Bait.  '  # 

III.  In  dem  Mittelfelde  unter  dem  Schieb nime-T exte  der 
Seite  rechts,  ebenfalls  persische  Diwan-Texte,    nämlich 

.  1}  Bl;9b-^524b,  durch  641/9  ^j=^  laufend,  516  6aselen,  zu- 
sammen 3096  Bait  aus  dem  Diwan  des  Säib  (s^Lo  aus  Tibris, 

at.  1081  e.=  1669/70  Chr.). 

2)  Bl.  525b  — 612b,  l|  .^j:>  und  1  Blatt,  89,  6azelen  oder 
534  Bait  aus  *CJrfi's  Diwan. 

3)  BL. 613b  — 638b,  3  ji>  und  12  Blätter,  .26  6azelen  in 
156  B6it  ans  dem  Diwan  des  Scbdbf  ({Jj^^j^  $^^  auch 
%£^L«läl  genannt,  am  Bofe  Bäisan^ur's,  war  auch  geschickter 
Maler  und  Musiker,  st.  in  AsteräbÄd  857  H.  =  1453  Chr.>  s. 
Bammer,  pers.  Redek.  S.  293.    Sprenger  I.  c.  p.  79  u.  563). 

IV.,  nebst  V.,  die  entsprechenden  beiden  Mittelfelder  über 
und  unter  dem  Schähndide  auf  der  Sefte  links  (recto  oder  •), 
sind  für  türkische  Ppesien  bestimmt,  nämlich  im  Felde  IV: 

1)  Bl.  IQd  — 280a,  durch  34  j;r^    laufend,   272  daseien  in 

2632  Bait  aus  dem  Diwan  des  ^y<^^  (sein  Name  ^^.4^  CT^  ^-^ 
aus  Bagdad,  st  963  H.  =  1556  Chr.). 

2)  Bl.  281a  -348i,   9  ^j=>,   72  Öaselen  in  430  Bait,  aus 
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«Um  Diwan  4e8  Bfelik  Beg.    (Von  Bl.  349*-S52t  ist  iUmm 
Feld  leer.) 

3)  Bl.  353a— 422a,  7^^;^  und  6  Blatter,  FasAli>  (ir^) 
türkischea  Gedicht  tOb^  i^a^  (beng  u-bAde  d«  i.  Opiai  and 
Weio ,  nicht  »»«cyphua  et  viniin^S  wie  Q.  Kli.  11»  69,  daa  Rrcbtige 
bei  Fleischer  catol.  Bread.  no.  362,  Flügel  an  H.  Kh.  TU,  6w, 
Hdromer-Purgstall,  Geachicbte  d.  oanaa.  Diefatknoat^  II,  S.  295 
—302),   372  Bait. 

4)  Bl.  423a— 4S6a,  4  xP*  nnd  2  Blätter,  34  tiirk,  6azelen 
in  204  Bait  aus  dem  Diwan  den  (^ ^^  ^^  • 

5)  Bl.  457«  — 639a,  23  ^j^j  144  Öaselen  in  864  Bait  aoa 
BAI^f'a  Diwan. 

V.  nnter  dem  jSchAbn Arne-Text  auf  der  Seite  Irnka: 

1)  Bl.  10ai-368a  aus  dem  osttiirkiacben  Diwan  desMtr 
'A  1 1  S  c  h  6  r  mit  dem  Dichtemamen  ^^'^  (st.  906  H.  =  1500  Chr.), 
45  yj^9   860  äazelen   in  2160  Bait. 

2)  Bl.  369a  — 638a    daa   tBrkische  Gedieht    Leila   nnd 

M e^Aa  von  siy<^ ,  84  ^>>*,  864  Bait 

Rechte  und  links  su  den  Seiten  der  vier  snietxt  hesproehe- 
nen  Felder  (l|— V)  befinden  sich  kleinere  Schrtfifelder ,  ivaam- 
rten  aeht,  jedes  nur  von  fiinC  Zeilen,  deren  Schrift  4o  lauft, 
dass  der  Lesejide  aie  gerade  vor  aieh  -hat,  weBii  daa  Buch  aar 
Hälfte  nA;h  Links,  umgedreht  ist.  Sa  lieat  man  dann  von  oben 
nach  .unten  über  beide  Seiten  (b  und  a)    hinweg: 

'VI.  in  den  vier  kleineren  Seitenfeldern  neben  IL  und  iV.  ein 
Stück  aus  dem  1.  und  2.  Theile  von  Mfrkhdnd's  UWi  liso^j  (bi- 

bliftche  Geschichte,  altpersische  Dynastien  Und  Leben  Huliammad's) ; 
Th.  2  beginnt  Bl.  379a  und  reicht  bis  anfdie  vorletzte  Seite  (Bl.  638a). 

VII.  Die  entsprechenden  vier  Seitenfelder  neben   111.  und  V. 

dagegen    sind   mit  Text    des   ^v^Ue  ^U  JU  von  «5Ca»  .\AJXmI 

^^^^J^  (so  heisst  hier  der  Verfasser,  vgl.  Brdmann  in  Ztschr.  d. 
DUTG.  Bd.  XV,  S.  457)  gefüllt.  Und  swar  Tb.  1  und  ein  Stück 
aas  der  1.  Abtbeiinng  des  2.  Tbeila  (Bl.  375«  —6390  bis  anm  9. 
Regierangsjabre  des  'AhbAs  =»  10Ö4  iL  (während  diese  Abtheilang 
im  Original  noch  weiter  bis  aum  29.  Regiemagsjabr  =  1026  M. 
reicht). 

Alle  diese. inneren  ISchriftfelder  sind  nach  den  drei  äusseren 
Seiten  der  Blätter  hin  von  einem  ebenfalls  mit  Linien  umsogenen 
schmalen  Rande  eingeschlossen,  der  noch  folgende  Teict»  dar- 
bietet: 

VIII.  Auf  dem  oberen  Rande,  wenn  mau' das  Buch  nach  Links 
halb  herumdreht,  von  oben  nach  unten  Aber  beide  Seiten  (^n.a) 
hinweg  lu  lesen: 
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1)  BK»,  lOi,  lObv.fl.^.  biaSSib,  46>  ^^,  Nisinf« 
likaDder-NAme,  6U3  Bait 

2)  Bl.  381b— 6i7a,  29  jj^  qb^O  Blätter,  HAtifi'a  Tlmür- 
Sime,  4i00  Bait 

S)  Bl.  617b-*639a,  2  ji^  md  6  Blätter,  Meenewi.«edicfate 
von  IXrff,  391  Bait 

IX.  Auf  dem  antero  RtDde,  bei  gleicher  Lage  des  Bachs 
ebeaae  sb  leaen: 

1)  BJ.  9b_234b,  28  ^j=>  uad  2  Blätter,  f^Ami'a  JAsuf 
Bad  Zalikha,  4008  Bait. 

2)  Bl.  235'~613s  ^7  ^j^  Bad  3  Blätter,  Nisämt'aKhua- 
rd  BBd  ScbSriB,  6312  Bait 

3)  BL613<|*438^  S  3j^  und    3  Blätter,    RiUlt'a  oU^ 

U^A^I-^I  (g^nehrieben  im  J.  913  H. ,  erwähnt  Ton  Hammer'  per«. 
Redek.  S.  369,  Sprenger  caial.  Oodh  p.  827.  Hil£lt  am  Asterä- 
bld  gebürtig,  dsehagutaiacher  Abkunft,  meist  in  Hirät  lebend, 
lt.  939  H.=£  1532/3  Chr.).  Bs  ist  Raum  gelassen  für  fünf  Bil- 
der,  die  aber  nicht  eingemalt  sind. 

X«  Anf  dem  Settefirande  endliek  stehen  der  Reihe  nach  noch 
Mgeiide  nenn  Texte  aua  persischen  Dichtern ,  in  gerader  Lage 
des  Bucka  von  oben  herunter  lu  lesen  und  anf  beiden  Seiten  fort- 
laufend, die  Halbyersieilea  in  schräger  Richtung  geschrieben 
Ibeils  «bwärta  fallend,  Iheiis  aufwärts  steigend,  nur  gant  oben, 
in  der  Mitte  und  gana  unten  je  swei  in  horisontaler  Richtung, 
aad  alles  dies  durchaus  gleichmässig  durch  .das  ganze  Buch  hin: 

1)  Bl.  9b— 151»  das  ^^^  i^,  des  l5j>4^9.3913  Bait,  17 
))>-   und  6  Blätter  und   1  Seite  durchlaufend.     (vX^^  ^JJ\  jyj 

\S)^i^9  aus  jfi^j-*  in'  Rhordsän,  lebte  eine  Zeitlang  in  Yaad, 
dann  seit  988  H.  in  Dekkan  unter 'AH  'Ädil  Schah,  und  st  4025  H. 
=;1616  Chr.;  er  rerfasate  einige  prosaische  Werke  und  Gedichte, 
unter  diesen  das  sehr  anerkannte  ^U  ^L» ,  welches  auch  in  einer 

lithographirten  Ausgabe,  Lucknow  1260 — 63  fl.,  ezistirt  S.  Spren« 
ger  catal.  Oudb  1,  p.  44.  112.   125.   151  u.  980.) 

2)  Bl.  151a  — 162a,  1  ^^  und  3  Blätter,  ^^  ä^  von  ^^ 

Sy^^^f  286  Bait  (ein  mystischer  Dichter,  der  aber  als  Frei- 
denker verdächtigt  wurde,  Anf.  des  11.  Jh.  H.,  er  schrieb  auch 
Dichter-Biographien,  s.  Bland  in  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  vol.  IX. 
p.  165,  Sprenger  1.  c.  p.  33.  88.  386  u.  499). 

3)  Bl.  I62a— 164b  *^L3  ^l^  des  'ürff,  66  Bait 

4)  Bl.  165a— 167b  »-»Li  J'^  von  Hdfiz,  78  Bait 

5)  Bl.  168» '206«,  4  ^j^  und  6*  Blatt,  das  Gedicht  Per- 
bdd  und  Schtrin  von  WaUt,  984  Bäit  (Lithogr.  Ausg. 
Bombay   1265  H.  =  1849  Chr.   in  Duod.,    auch    eine   Colcuttoer 
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Ausg.    1249  e.  =  1833  Cbr.    8.      v^^^^  »"■  ^^^  »*•  W2  H., 
Sprenger  cat  Oadh  p.  35  a.  586.) 

6)  ßl.  2()6a— 368a  Sadt'B  B6st4n,  4208  Bai«. 

7)  BI.  368»>— 447ü  NiaÄmi's  j^j^'^^oj^^  2015  Bait 

8)  BI.  447a— 525a,  9  3J^  u.  6  BI.,  das  Gedicht  y^^J  '^j) 
in  2028  Bait  von  S^j^  ^J^y^  (■<>  die  üebcrichrift  BI.  447a, 
in  der  Inhaltaübersicht  BI.  9»  Lf^?"'^  j  y^^  fand  Erdnana  im 
Ati^kada  a.  Zeitschr.  II,  211,  Erdn.  aelbat  schreibt  Chodschu 
^^^,  Sprenger  y=i^^y^  Khwäjü,  so  auch  bei  Fleischer  catal. 
biiil.  Senat.  Lips.  p.  399  und  bei  Pertsch  pers.  Hss.'  lu  Gotha 
S.  6u.  70,  sein  Name  war  AbA-'l-'AtA  Kam  Alu-'d-dln  Mah- 
mud bin  'Ali  Muriidi,  er  war  viel  anf  Reisen,  später  in 
IspahÄa  und  SchtrAz,  st.  745  H.  =  1843/4  CliK,  nach  A.  erst 
753  H.  =  1352  Chr.,  nach  DaulaUcbÄh  schon  742  H.,  s.  Brdmann 
I.  c.    Sprenger  catal.  Oudh  I,  471  ff. ).    « 

9)  BI.  525b  —  639a  aus  dem  «^r^  ^^  ÖaUin-'d-dtn 
RAmt,  2980  Bait,  mit  einer  Vorrede  in  arabischer  Sprache 
(BI.  525b  bis  sn  Anf.  von  527a). 

Hternäcbst  folgt  nödt  das  auf  den  Abschluss  ^%b  Gtfnsen  sich 
besiehende.  Nachwort  des  türkischen  Schreibers  Ibrabtm  Razwinf , 
beginnend  in  dem  oberen  Seitenfelde  mit  den  Worten  ^^JÜI  iJüt^ 
und  von  da  auf  dem  Seitenrande  und  am  uuteren  Rande  w^g 
laufend;  und  ebenso  von  dem  unteren  Mittelfelde  ausgehend  und 
den  untern  Rand  einnehmend  das  Schlusswort  ^%4jL^)  des  persi- 
schen Schreibers  MurÄdi  'Alt  (vgl.  oben).      Bier' wird  die  Samm- 

lung  beseichnet  mit  den    Worten  ^L^uad  ^lX3l  ^L^  «jlJLm   ^^a^ 
gestellte'^  DaAd  Beg  wird  genannt  als  „der  Herr  dieses  Schiffes 

••  Mi  W 

und  Besitzer  dieses  Schatzes'^  %,a>>I.a9  tS  ^^UJt  xl&  sSa  \Sa^  o^i«^ 
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Notizen^  Correspondenzen  und  Vermischtes, 
lieber  die  farbigeo  LichterscheinoDgeD  der  Sufl's« 

Voo 

Prof«  Flelsaliep  f). 

Dif  Aoweisaog  zam  sofiseben  Leb«a  in  Nr.  187  der  arabUcbeo,  persi- 
•chen  oDd  torkiscbeo  Haodscbriften  der  Leipziger  Stadlbtbliolbek,  brscbrie- 
beo  io  meioem  Katalog  noter  CXXVII,  S.  439—441)  eolbalt  eioe  Notiz  über 
farbife  LrcbteracbeiooogeD ,  welebe  naeb  Deoera  SuQ's  die  vencbiedeaea 
„Slatiooeo'*  des  mystiscbeo  „Weges"  for  die  io  dieselbeo  Eiogetreteneo 
bezeicboen  (Catal.  libb.  mss.  bibU  senat.  civit,  Lips.  S.  441 ,  CoL  1,  Z,  16 
— 18:  „fol.  141  V.  et  l42r.  et  Toi.  145 v.  et  l46r.  de  variis  lomioibus  sio> 
golonim  gradanm  soficoram  propriis"»)  Der  oogeaaDote  *  Verfasser  selbst 
bili  aiefats  oder  oiebt  viel  voo  diesen  Erscbeinoogeo ,  sie  beben  oaeb  ihm 
ao^ar  maocbes  Bedenkliebe  ond  geradezu  Gefabrlicbe ,  wie  aocb  die  ganze 
daran  geLaDpfte  Anseinaadersetznog  aber  die  Selbsloffenbarnog  Gottes  nod 
die  verscbledcoen  Entwicklnogsstoren  des  meoseblicbeD  ^eyns  darauf  ausgebt, 
jcae  Einmiscbang  eioes  sioolicbeo  Elemeots  in  den  reioeo  Geistesälber  des 
SoBsmos  als  nnbereebtigt,  als  eioeo  Abfall  voo  der  Idee  desselben  darza- 
itelleo.  Aber  die  Tbotsacbe  dieses  Abfalles  besiebt,  ond  es  ist  eben  das 
gewobolicbe  Loos  aller  scbwlirmerisebeo  Ueberspaoooog^  des  religiösenr  Gei- 
stes ,  darch  Halloeinatipoeo  .mapoicbfacber  Art  in  die  Spbäre  der  Siöolich- 
keit,  der  mao  sieb  völlig  eotwooden  zu  baben  glaubte,  zurnckznsinkeo.  Jeoes 
aymbolisebe  Farbeospiel,  vergleiebbar  ond  vielleicbt  verwandt  deo  Farbeo- 
taaseboogeo  des  -körperliebeo  Aoges ,  ist*  sebeiobar  elo  oo.ch  sehr  unscboldiger 
AafaBg  dazn,  aber  aueb  auf  diesen  Anfang  wäre  das  „Prmcipiis  obsta**  onzo- 
weoden  geweseo;  deoo  wir  wlsseo,  bis  zu  welcheo  Verirroogen  einer  zocbt- 
loseo,  Verpnnft  nod  Gesetz  verböbnenden  Sinnlichkeit  der  morgeoläodiscbe 
Sofismas  io  der  Folge  zum  Tbeil  ausgeartet  ist.  Von  der  andern  Seite*  zeigt 
sich  ao«h  bier  schon  die  zweite  Klippe,  an  welcher  die  im  Sufismos  ange- 
strebte religiöse  Selbstbefreioog  des  Snbjects  ans  den  Banden  des  objectiveo 
Gesetzes  grosseotheils  gescheitert  ist:  sie  schlägt  am  In  die  Gebondenheit 
eines  selbst  wieder  anf  Willkür  bemhenden ,  daher  in  sieb  selbst  vielfach 
gespaltenen  Methodismus,  Wie  Ausgeburten  phantastischer  Speculation  zu 
Lebrsälzeoy    so   werden   rein  sobjeclive  Empfindungen,  aus    Selbstläusehung 


1)  Gelesen  in  der  zweiten  Sitzung  der  Frankfurter  Generalversammluag 
•a  25.  Sept.  1861.     > 


S3tt     Fleiseher,  Über  die  farbigen  Lichlerschemungen  der  Sv/S't« 

hervorgegangene  Einbildnngen  nnd  Visionen  zn  allgemeinen  Postnlatco  er- 
hoben: was  der  Taumel  erhitzter  Phantasie  dem  Einen  vorgespiegelt  bat, 
soll  von  allen  Andern ,  die  denselben  „Weg**  wandeln ,  genau  auf  derselben 
„Station**  in  gleicher  Weise  empfunden  und  wahrgenommen  werden. 

In  Folgendem  gebe  ich  die  Uebersetzung  der  oben  bexetehneten  Stelle, 
indem  ich  die  Herrn  Faehg6nossen  ersuche,  weitere  BeUrüge  zur  Aofhelking 
des  angeregten  Oegenstaades  gelegentficli  in  dieser  Zeitsehrift  niederzulegen« 

„Wir  kommen  nun  zur  Besprechung  der  farbigen  Lichter  *),  welehe 
manchen  Snfi's  in  den  verfcehiedencn  Perioden  Ihrea  Wailens  auf  ^em  mystl- 
sehen  Wege  erscheinen  und  die  da  wechseln  wenn  sie  in  einen  neuen  Zu- 
«tand  übergehen,  zu  einem  höbern  Standpnnlte  aufsteigen  und  die  äussere 
Umhüllung  einer- Läulerungsituf«  sebaaen,  hinicr-wclcher  eine  andere  znroek- 
tritt  ')•  Am  besten  ist  es  nun  allerdings ,  sich  gegen  diese  farbigen  Lichter 
abweisend  zn.  verhalten,  denn  sie  gehSren  bloss  dem  mensehlieken  Sobjeet 
an  und  bald  erseheinen  sie,  bald  wieder  nieht.  Vortreiriioh  aagt  aU^ihli*): 

„Achte  nicht  auf  jene  Lichter!  ^ie  sind  eine  Verschleierung  des 
Seyenden  an  sich  und  das  Hauptmerkmal  des  Standpunktes  der  Anheler 
des  Sinnenscheines.  Der  aber ,  welcher  bleibend  in  Gott  untergeht, 
gelangt  zu  dem  eigentÜcben  Znslande  der  snfiscben  Geisteshelden**  *). 

Der  Waller  nac^  dem  Ziele  durchdringe  sich  mit  der  Ueberzeogung,  dass 
das  ewige  rrlichl  *)  völlig  farblos  ist  und  keine  von  jenen  sieben  Farben 
hat,  welche  an  den  Lichtern  auf  den  Süsseren  Umhüllungen  der  sieben  Lao- 
terungsstufeo  erscheinen*),  nämlich:  Schwarzgrau,  Blau,  Karneol- 
roth, Weiss,  Gelb,  Glänzeodscbwarz  und  Grnn^).  Ebenso  wird 
das  Urlicht  vermöge  seiner  Reioheit  und  GöUlichkeit  weder  in  mond-  oder 
sonnenähnlicher  noch  in  anderer  dem  menschlichen  Geiste  wahrnehmbarer, 
sei  es  ursprünglicher,  oder  symbolisch-sinnlicher  Gestall  sichtbar.  Was  auch 
immer  der  Mensch  mit  dem  körperlichen  Auge  schauen  und  mit  dem  Auge 
des  Geistes  erkennen  mag:  Gott  ist  über  diess  Alles  erhaben. 


3}  S.  Serbelot  n.  d.  W.  Schebeli  &  Scbebili  (I.  Sehibli,  so  wie  fdr  Scbe- 
bilah  dort  Sehibliah),  de  Sacife  Notiz  über  GAmt'a  Nafa^At  al-ons,  S.  152 
Anm.  1  (wo  ebenfalls  Scfaibli  für  Sehibeli  zu  lesen  istj,  Ihn  ChaltikAtt 
über«.  V.  deSime,  I,  S.  511—513,  AJ>n'l-mahAaio  ed.  Juy^boll,  U,  S. 

r\r  z.  15  IT. 

v^i.        7)  8/^1^  ucL^'j  xei-JuJt  «^1^  lü^yt^  8,o^f  ^y 

1(^1^  ^lj!eJl  Jl^f^ 
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Ein  DMter  fagl: 

„Alles  WM  ein  Merkmol  traj^t,  bist  Oa;   aber  der  We^  (jeu  Dir)  trägt 
kelo  Merkmal''  ■). 

Ein  anderer: 

„Der  Menseb   vermag  aeiae  eifeae  Besebaffenbeit  niebt  «a  erkennen: 
wie  aUo  erst  die 'Besebaffenbeit  Gattes  in  seinem  ewigen  Seynt'^*) 

eotl  Bteht  über  den  Kotegorien  des. Wie,  des  Wie  viel  and  Wie  gross,  des 
Wa  «ad  dea  Wana.  Seine  Ewigkeit,  ae  alsAnfangslosigkeH  wie  als  Endlosig- 
keit betrachtet*),  gebt  weit  «b«t  das  hiuM«  'v^as  der  meeaebliehe  Verstand 

von  den  Begriffen   des  \jj\  und  des  wX^I   fassen   kann  *)«     Der  Koran  nennt 

Gott  „den  Ersten  und  den  Letzten'*  *),  ^,dea  Aeossero  and  dea  Inaera"*), 
aor  BB  doreb  diese  Vereinigang  von  Gegeasältsen  die  Erhabenbeit  des  gött- 
lieben  Wesens  über  alle  solche. Beziebongen  and  die  Kategorien,  ia  denen 
sie  wurzeln,  aaszadraekea.  So  ist  denn  von  Gott  auch  die  V.orstellaag  fern - 
zabalton,  als  gebe  er  in  den  Korper  oder  Geist  eiaes  gaschaffeaea  Wesens 
ein,  als  incarnire  er  sich  in  ihm  nnd  iiwse  sein  eigenes  Licht  aamiitelbar 
aas  einem  endlioben  Geiste  bervorstrahlea  ^).  Wer  da  sagt:  Galt  ist,  ganz 
•der  tbeilweise,  mit  dem  endlichen  Seyn  Eins  oder  je  Eins  gewesen,  der 
llstert  Gott;  wer  da  sagt:  Gott-  hat  kein  eigenes  persönliches  Seyn, 
«andern  ist  and  wirkt  nar  ia  4em  Processe  des  eodüchea  Seyns  '),.  der 
laagoet  G'ott.  Ei*  war  aa  and  fdr  sich  and  durch  sieb  vor  allem  von 
ihm  aasgegaagenea  Seya  als  selbststÜadig  Seyendes ,  das  sich  selbst  erksoota 
aad  m  Bewasstseyn  der  Dinge  hatte,  welche  nach.  Massgabe  der  Selbst* 
vaairestalioo  seiner  Eigenschaflen ,  d.  h.  der  Seiten  nnd  Ricbtongea  seiaes 
Wesens,  aas  ihm  hervorgehen  sollten«  Seinem  absolat  einheitlichen  Wesen 
aach  offenbarte  ier  sich  vor  and  fdr  sich  selbst, , bevor  jene  Eigeascbalten 
als  Brscbeinangsformeo  seines  Wesens  sieb  nach  aossep  bin  entfalteten ') ; 
aber  er  wellte  seine  Vollkommenheit  aach  an  Geiatera  nnd  Körpern  zar  Er- 
acbeinang  bringen ,  welche  ihr  ^Sey%  von  ihm  b&tlen.  Daram  Ueas  er  saerst 
aoi  dü'r  Lichinüle  seiner  immaoentaa  Eigeasebaften  daa  erstge- 
«chaffeae  Ur  licht,  d.  h^  den  Gaist'Mabammad'a,  daoa  .von  Stafa 
tu  Stare  die  weiter.o  G eis terk|a äsen  in  das  Daaeyn  treten.     Vta.  aber 


4)  Insofern  dia  streng  gefaaate  Uaendlicbkeit  nach  der  Vefgangenhell  und 
aaeb  der  Zakanft  bin  nicht  nrsprunglicfa  und  nothwendig  in  Jjl  uird^l  Ut^gi. 


mit  -  w    O  «- 


1UJJL>.  8)  Lehre  der  ^Z'^.  9)   S.   meinen    Eiogoogs   er 

«ibtten  KaUlog ,  S.  400 ,  Col.  2  ff. 
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die  durch  diese  Selbste ffeobaroD^  den  gescbaffeaeii  Geisterni  gewihrte  mittel- 
bare Kegulniss  seines  Wesens  xn  vervoULomninen ,  waren  nach  einem  ewigen 
Bescblasse  seiner-Welsbeil  jene  Geisler  mit  Wesen  in  Verbindung  zn  selseo» 
an  welchen  seine  transennten  operativen  Eigenschaften  znr  Er- 
scheinung kommen  sollten.  Damm  schuf  er  die  verschiedenen  Klas- 
sen der  körperlichen  Wesen  und  znletzt  den  KSrper  Adams; 
dann  verband  er  idie  Geister  mit  den  menschlichen  Seelen  durch  das 
Band  wechselseitiger  Liebe ;  denn  ohne  diese  würden  die  ans  der  Welt  des 
Liehfes  stammenden  Geister  sieh  nicht  an  die  der  Well  der  Finstemiss  ao- 
gehSrenden  Seelen  anschliessen .  and  mit  ihnen  befreunden.  Da  fiprner  die 
Menscheunatur  nach  Gottes  Willen  ein  Mikrokosmus  seyn,  d.  b.  alle  übrigen 
Klassen  der  geschaffenen  Dinge  in  sich  vereinigt  darstellen  soll ,  so  gab  Gott 
der  Menschenseele  in  dem  Mens^henkSrper  ein  aus  den  Grundstoffen  der  Welt 
der  Finsterniss,  den  vier  Elementen,  zusammengesetztes  Gefass,  indem  er 
durch  seine  Allmacht  die  rohe  Urkraft  dieser  Elemente  bändigte ,  sie  doreh 
wechselseitige  Mischung  temperirte  und  in  einheitliche  Verbindung  brachte, 
ohne  welche  der  Mensch  unfähig  wäre  Gott  als  Einheit  zu  erkennen;  denn 
eine  in  sich  selbst  uneinige  Vielheit  als  solche  ist  nicht  fähig,  sich  aar 
Erkenntniss  einer  Einheit  als  solcher  zu  erheben.  Dieses  ist  die  erste  Stufe 
des  menschlichen  Seyns:  die  Stufe  der  KSrperläute  rang  >),  gegründet 
auf  das  Gleichgewicht  der  elemenlariscben  Grundstoffe,  aus  denen  der  Körper 
besteht  Hierauf  sublimirt  Gott  diese  erste  harmonische  Verbindung  durch 
eine  zweite  höhere:  die  Stufe  der  Seelenlautefung  *)\  d.  h.  das 
Gleichgewicht  aller  Kräfte  und  das  einhellige  Zusammenwirken  aller  Thälig- 
keiten  der  Seele.  Dadurch  wird  die  Anziehungskraft,  welche  ^ie  ScWtt  auf 
den  Geist  ansäht,  verstärkt;  denn  ein  höheres  immaterielles  Wesen  schliesst 
sich  an  ein  anderes  tiefer  stehendes^  um  so  lieber  und  fesler  an ,  je  edler 
dieses  selbst  ist  Aus  der  Vermählung  des  himmlischen  Geistes  mit  der 
Irdischen  Seele  nun  entspringt  eine  dritte  immaterielle  Potenz,  welche  die 
Theosophen  das  Herz  nennen.  Dieses  Herz  ist  einerseits  seinem  Vater,  dem 
Geiste,  andererseits  seiner  Mutter,  der  (eele,  zugewendet:  jenem,  um  von 
ihm  höhere  Einwirkungen  und  Antriebe  zu  empfangen,  dieser,  um  ihr  der- 
gleichen milzulheilen.  Dem  Geiste  stehen  die  Heerscharen  der  Engel  zur 
Seile,  von  denen  er  durch  himmlische  Eingebungen  zu  gnten,  gollwohlgeräl- 
ligen  Handlungen  angetrieben  wird;  auf  der  Seite  der  Seele  stehen  die  Heer- 
scharen der  Teufel,  die  sie  durch  böllische  Einflosternngen  zn  Uebelthaten 
und  znr  Befriedigung  ihrer  Begierden  zu  verlocken  suchen ;  das  Hers  aber 
steht  als  Centralpunkt  zwischen  beiden  Heeren  in  der  Mitle;  dardm  sagt  der 
Prophet:  „Qott  hält  das  Herz  des  Mensehen  zwiachen  zweien 
seiner  Finger  und  wendet  und  dreht  es  wie  er  will.*'  Unter 
diesen  beiden  Fingern  Gottes  sind  die  Engel  und  die  Teufel  so  wie  die 
ton  beiden  ausgeheoden  einander  bekämpfenden  Einwirkungen  zn  versieben, 
deren  Urquell  in  dem  Willen  Gottes  liegt.  Will  Golt  einem  Menschen  wohl, 
so  lässt  er   den  Eiofluss  der  Engel  i   im  Gegenfalle   den  der  Teufel  auf  ihn 


0  >UJJLiU(  iCftdUtt .  2)  WJÜt  XUUJI . 
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ikerwiegeo.  Anf  Grand  jenes  Doppelverbiünisflef  riehtet  sieb  nun  das  Herz 
ebeosowobl  der  nnsiehlbaren  bSbern  ivie  der  sichtbaren  niedern  Welt  zu. 
lesorern  nnd  weil  es  das  Prslere  tbnt,  g^ewlnnt  es  mit  Hälfe  des  Geistes 
ead  seiner  eigenen  innern  Sehkraft  Einsicht  in  die  Ursaeben  nnd  Zwecke  des 
getlliehen  Wirkens,  in  die  Dinge  jener  Welt,  in  die  Zastände  des  andern 
Lebens,  und  wendet  sich  diesen  verlangend  zn,  erkennt, Gott,  gehorebt  ihm 
«ad  liebt  ihn;  insofern  nnd  weil  es  das  Andere  tbnl,  erkennt  es  mit  Hülfe 
der  Seele  und  des  Verslandes  die  Di^ge  dieser  Welt,  lüsst  sich  von  ihnen 
aoz^ehen,  giebt  der  Seele  nnd  ihren  Begierden  nach,  vergisst  des  andern 
Lebens  und  empSrt  sich  gegen  Gott«  Diese  Kraft  nnd  Thätigkeit  nnn,  welche 
wir  Herz  nennen,  bat  Gott  wirklich  an' das  gemeinhin  so  geoanate  Herz  ge- 
kaSpfk,  d.  b.  denjenigen  Tbeil  des  menschlichen  Körpers,  welcher  in  der 
Gestalt  eines  grossen  Plnienzapfens  hi  der  linken  Seite  nnter  der  linken 
Brost  Dicht  weit  hinter  der  Brastdecke  liegt.  Dieses  —  natSrlieh  ganz  der 
elemeBtarisehen  Welt  angehörende  —  Herz  steht  nnr  in  nneigeotlichem  Sinne 
fir  die  an  dasselbe  geknüpfte  Potenz,  z.  B.  In  dem  Aussprache  des  Pro- 
pheten: „Im  Kö'rper  des  Menschen  ist  ein  Stück  Fleisch,  so 
eig-en  geartet  dass,  je  nachdem  es  gut  oder  schlecht,  auch 
der  ^aoztf  ihrige  Körper  gut  oder  schlecht  ist.  Das  ist  — 
merket  wohlt  —  das  Herz.^*  Steht  das  Herz  nnn  zum  Geiste  im  rich- 
tigen Verhiltniss,  so  erbebt  sich  der  Mensch  zur  Stufe  der  Herzens- 
lioternng^).  Wenn  dann  aber  weiter  das  geisterfdllte  Herz  sich  ganz 
voa  der  Seele  ab-  nUd  ganz  Gott  nnd  der  ErrdUaog  der  Pflichten  äusserer 
oBd  iaeerer  Gottesverehrung  zuwendet,  so  gewinnt  es  eine  noch  grössere 
Helligkeit,  Lauterkeit  nnd  Feinheit:  der  Mensch  ersteigt  dann  die  Stufe  der 
GemitbslMaterung  ^)..  Aber  anch  der  aus  seiner  himmlischen  Heimath 
hcrabgekommene  Geist  gewinnt  durch  seinen  Verkehr  mit  dieser  Welt  die 
Rennlniss  der  operativen  Eigenschaften  Gottes ,  deren  Schauplatz  und  Wir- 
kungskreis diese  Welt  ist,  —  eine  Kenntniss  welche  der  Geist,  so  lange 
er  in  «einer  Welt  lebte,  nicht  erlangen  konnte;  und  so  wendet  er  sieb 
nna,  höher  erlenebtet  als  früher,  Gott  mit  desto  grösserer  Ausschliessliehkeit 
nnd  Inbrunst  zu;  diesa  ist  die  Stufe  der  Geisteslänterung*).  Ueber 
diesen  Länternngs-  und  Vervollkommnnngsgrad  des  Menschen  erheben  sieh 
annnoeb»  als  die  höchsten,  zwei  andere:  die  Stufe  der  Verborgen- 
heit*), wo  der  Snfl  von  der  Betrachtung  der  operativen  zu  der  der  Imma- 
nenten göttlichen  Eigenschaften  aufsteigt  und  die  Sinnenwelt  seinem  Auge 
gas«  enUebwindet ;  endlich  die  Stufe  der  Göttlichkeit'),  wo  ihm  selbst 
die  ifflmaoenten  Eigenschaften  In  dem  Begrilfe  des  einheitlichen  Wesens  unter- 
gehen und  er  in  der  Allheit  nur  die  Einheit,  In  dem  Du  nur  noch  das 
leb    siebl.    — 

Die  altern  Meister  des  Sofismus  nun    haben   von  einem    stufenweise    er- 
folgenden^  Eintritt  der    Lichterscheinungen ,    welche    die    Waller    auf    dem 
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mystischen  Wege  scbaoeo,  oichU  feiehrt,  tonde»  nur  im  Allgemeiaen  an- 
ferathea  sich  abweisend  dagegen  zu  verbalteo,  in  Ueberefnstimmaag  mit  dem 
was  al-Sibli  in  seinen  beiden  oben  angeFäJirten  Versen  tagt.  Und  das  ist 
das  Riehtige.  Denn  die  geistige  Bescbäftigaag  mit  jenen  Erscbeinoagen ,  das 
Sebeiden  und  Sondern  der  einen  von  der  andern  nnd  die  Erwartung  ihres 
Eintretens  zu  den  dafür  angesetzten  Zeitpunkten  zieht  das  Gemöth  des  Wal- 
lers von  der  Beschäftigung  mit  Gott  ab.  Es  kommt  auch  wohl  vor,  dass 
die  Wahmebmuog  irgead  einer  dieser  Licbterscheiaiingen  mit  gletcbzeiligem 
geistigen  Schauen  eines  HSbern,  als  dem  jene  Erfcbeiooug  angehört,  eiaea 
zu  weiterem  Aufschwünge  vollkommen  Befähigten  irre  macht  und  zürnckbält, 
wogegen  pin  Anderer,  dessen  Gemoth'  bloss  durch  die  Kraft  aiaes  reinen 
starken  Glaubens  in  Bewegung  gesetzt  wird,  nichts  von  jenen  Lichtem  sieht 
und  ohne  Vermittlung  von  etwas  sinnlich  Wahrnehmbarem  Golt  schaut. 

Ein  späterer  Theosoph  aber,  der  Seih  Rukn-al-millah  wa'd-dta 
*Al&-al-daulah>),  hat  jene  liichterscheinnngen  in  eine  Stufeafolge  ge- 
bracht und  einer  jec^en  der  sieben  Stufen  eine  Farbe  als  deren  äussere  Cm- 
hüliung  zugetheiU:  der  Körperlänterung  ein  rauch  farbiges  Gran, 
der  Se^elenläuterung  ein  reines. Blau,  der  Herfrcnslänternng 
ein  reines  Karneolroth,  der  Gem.üthsläuterung  ein  reines 
Weiss,  der  Geislesläuterung  ein  reines  Gelb,  der  Verborgen* 
heit  ein  glänzendes  Schwarz,  welches  sich  von  dem  Kopfe  -des  Soll 
herabzusenken  scheint ,  der  Göttlichkeit  endlich  ein  reines  GrSa» 
Unzweifelhaft  hat  der  eine  und  andere  Sufi  diese  Farben  wirklich  geaehaat; 
doch  was  das  glänzende  Schwarz  auf  der  Stufe  der  Verborgenheit  betrifl, 
so  ist  zu  bemerken,  dass  diese  sich  von  dem  Kopfe  des  Sali  berahsenkeade 
Farbe  nieht  jener  Stufe  an  oad  für  sich ,  soadero  dem  meosehliehea  Seya 
angehört,  welches  in  dem  ober  ibm^  aufstrahleadea  Liebte  dar  gättllebea 
Wesenheit  verschwindet;  von  dem  Kopfe -aber  scheint  jene  Farbe  sieh  herab- 
susenken,  weil  der  Kopf  ein  Hauptorgan  des  measchliehea  Seyas  ist.  Dje 
Farbe  jener  Stufe  an  und  Fdr  aich  ist  eia  reines  Weiss ,  aoeh  reiner  als  das 
auf  der  Stufe  der  GemUthsintegrität ;  und  aagenommen,  dass  die  Stufe  der 
VerborgeoheU  wirklich,  wie  der  äeib  Rukn-al-mtllah  wa'd-din  sagt, 
durch  das  koranisehe  Rdb'«i-kudi  (der  heilige,  d.  h.  gött liehe  Geist)  be- 
zeichnet wird ,  so  kann  jenes  reiite  Weiss  erst  nach  Veraichtnag  des 
menschliehen  Wesens  erscheinen.  >  Ebenso  ist  die  gelbe  Farbe  nicht  die 


1)  In  ÖAmt's  NafabAt  al-nns  (bei  de  Saey  in  seiner  Notiz  über  dieses 
Werk  S.  140  u.  141)   aüfgeftihrt  unter  dem  Namen  qA^I  O^J  fj^^^i^ 

]/il}LJI  ^xl^  ^  O^t  &i^ jJI  i^^Lc ,  idenUsch  mit  dem  bei  Väfi  (falfa 
durch  viele  Artikel  vdrtretenen,  im  J.  d.  H.  736  (Chr.  1335—6)  gestorbenen 

gleichnamigen   suflschen   Schriftsteller  mit   der   Nisba  ^ÜUMJIy   aber    auch 

einmal,  IV,  S.  433  Z.  4,  ,/L&L^l^l;  s.  F%<l*#  Index  tu  0.  0.,  S.  1200, 

Nr.  7466.     Vorzüglich  scheiaen  hierher  zu  gehören  die  Werke  II,  S.  592, 
Nr.  7113,  und  V,  S.  409,  Nr.  11661  und  11663. 
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4er  mcDsehUchen  GeiilesliMteriaif  selbst,  sondero  die  der  oasserD  Um- 
büUoag  der  a o.i mal is eben  GeistesliateraDg  ■),  welche  oicbu  aoders  Ut 
als  die  darcb  den  meoschlicben  Geitt  veredelte  menschliebe  Seele,  S9  dass 
also  die  Store  der  Seelen laaierang  zwei  Farben  bat ,  von  denen  die  eine  [das 
reine  Blao]  vor,  die  andere  [das  reine  Gelb]  nach  der  Veredlang  durch 
den  menschlichen  Geist  erscheint. 

Aach  ist  sa  bemerkaa^  dasa  der  ABfinger,  Daehdem  er  dte  State  der 
saiialicheo  S&sie  überschritten  bat,  diese  Licbifarben,  das  glSnzende  Schwans 
aasgenommen ,  bald  ansammeo  and  mit  einander  vermischt ,  bald  aach  nar 
cHie  dav<ni  alfein  sieht ,  ohne  dass  dos  Sehen  dieser  Farben ,  sei  es  zasam- 
flun,  sei  es  einze|o,  eio  Zeicheo  davon  wäre,  dass  er  die  Stufe,  aaf  weU 
eher  er  sie  sieht,  überschritten  hätte;  sondern  das  Zeichen  hiervon  ist,  dass 
jeoea  Licht  alle  Theile  and  Selten  seiner  Persönlichkeit  so  vollstündig  darch- 
driBgt,  dass  er  wie  vernichtet  oder,  ausser  sich  gebracht  wird. 

Mehr  als  Einer,  der  sich,  ohne  der  Leitung  eines  erproblea  Meisters 
ztt  folgen ,  zum  soflschea  Fahrer  aofwarf,  hat  hier  gefehlt  und  es  verschaldet, 
daaa  JSoger  des  geistlichen  Lebens  dareh  die  blosse  Erscbeioaag  eiaes  jeoer 
Lichter  lo  ejtle  SelbstgenüllglLeit  and  betbSrenden  Hocbmuth  verfallen  siod. 
Er  lerne,  dass  diese  Lichter  aas  dem  geheimen  Innern  des  menseblicheo 
Getatea  selbst  entspringeo ,  ia  der  Zeit  entstehen  und  vergehea,  ond  in  die 
Farbea  der  Welt  der  sinoliehea  Wahrnehmung  und  des  Sianeascheines  ge- 
hieidet  sind,  —  gleichsam  ein  dem  böhero  Wesen  des  Mensched  dienstbares 
Nelz  saa  Einfaagea  innerlieher,  in  lassertich  wahrnehmbare  Brscheinangs- 
farften  gekleideter  Ideen.  Wer  aber  bei  irgend  einer  dieser  Erseheioaagea 
ala^o  bleibt  und  domo  sein  Geaoge  hat,  der  ist  ausgeschlossen  von  dem 
•wigan  gSttliehen  Liebte,  welches  aller  Farbea,  Gestalten  und  b'rtlieher  Be- 
tiebttBgca  baar  uad  ledig  ist.  Deshalb  sagt  al-^iblf,  dsss  sie  eine  Ver- 
acbleiemag  der  gSttlicheo  SelbstolTenbarung  und  das  Hauptmerkmal  des  Stand - 
paaktea  der  Anbeter  des  Sinnenscheins  sind.** 


Einige  Bemerkungen  über  den  SufismuB; 
von  Dr.  E.  Trumpp  ')• 

In  Indien  und  insbesondera  In.Chor&sAn  unterscheiden   die  SAfi's  drei 

Stafea   lAnarhalb  ibrea  Ordaiis.    JDie  erste  Stafe  heisst   »4l^    oder    Me- 

ihode;    diess   ist  die  Einleitung  in  die  Doctrinen  des   Sufismus,    wo   der 
Jittger  noch  auf  der  breiten  Basis  des  Islim  steht , .  die  AblotioBea  und  6e* 

bete  regatmSssIg   dorchzamacben  hat,   und   als    ein  ^^^^Lb,   d.  h.   als  ein 


•    » 


1)  lüit^?  Cfi.^\  WLiUJi. 


2)  Gekoäpft  an  den  ohigea  Vortrag  4m  Prof.  Fleiacber  ia  der  Fraiik- 
farter  GaoaralTanaaBtaag. 

16  ♦ 
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Doeb  äiMierlieber  (oieht  eingßveiibitr  oder  innerlieber)  Menseh  behandelt  npd 
nngetehen  wird.     Diese  Periode  kann  langer   oder  kurier  danern,  je  nncb 


dem   Ermessea    des   Pir's ,   unter   dessen   Leitung  (vL^jlti^)  er  sich  gestellt 
hat.     Auf  dieser  ersten  Stufe,  der  «i^j^    oder  der  gewSbolieben  Religion 

der  Masse,   ist  Gott  dem  Stodirenden   (\^ih)   ein  iiosserlieh«r,  transeen- 

dentaler  BegrilT,    den   er  ausser  sieb  sucht  und  verehrt;    seine   Religions- 
Übungen    erstrecken  sich   daher    auch   auf  die    änsseriiche  Beobachtung   des 


Gesetzes  (v:>w«af^)   «nd   der  Ueberliisrerong  (c^wX>),  nnd   der  SAfi   ist 
in  dieser  Periode  äusserlieb  ein  orthodoxer  Mnsalmfto. 

Die  I weite  Stufe  im  SdAsmus    beisst  oijjt^    oder   Erkenntniss; 


hier  wird  der  Sufi  zu  der  Erkenntniss  gebracht,  dass  alle  äussere  Religions- 
Übung    nur  Schein   ist,     fdr  die  grosse.  Masse  berechnet,    die  am  Aeoi- 

serlichen    hängt,    aber   für    den   Wissenden   (vJkLe^    keinen   innerlicben 

Werth  hat  Er  lernt  ein  Dogma  des  Isllm  nm  das  andere  abwerfen ;  seine 
Religionsobungen  sind  nicht  mehr  die  husserlicbe  Beobachtung  der  Ablutionen 
nnd  der  regelmässigen  Gebete;  was  friiher  für  ihn  ausserhalb  existirce, 
sacht  er  nun  in  sieb  selbst  zu  fassen.  Diese  Periode  ist  weaeatlich  eiae 
Vebergangsperiode  vom  Aeosserlrchen  zum  Innerliehen,  vom  Sehein 
zum  Wesen.  In  diese  zweite  Periode  fällt  auch  wesenllich  die  Unterweiaiivg 
der  jungen  Sufi's  in.  den  Schriften,  die  von  dieser  Seete  hauftsäehlieh  gelesen 
und  studirt  werden;  diese  sind  je  nach  der  Loealität  versehleden. .  Oben  nn 


"O« 


steht  natürlich  das    berühmte  {^y*^    von  GelM-ed-din  Rumi»  soweit  es  in 

Indien  noch  verstanden  wird;  es  circolirt  in  Indien  gewShnlicb  nicht  ganz, 
sondern  in  einem  Auszug,  den  ich  selbst  auch  besitze  und  in  dem  die  haupt- 
sächlichsten Puncto  des  Sufismus  zusammengestellt  sind,  mit  Auslassung 'der 
eingestreuten  Erzählungen.  Neben  dem  Masoawi  wird  auch  HABs  viel  be- 
wundert, aber  wenig  verstanden,  obschon  sieb  die  Mnllas  sehr  dariä  ge- 
fallen, den  Hifiz  zu  citiren.  In  Indien  und  insbesondere  in  Sindh  exislirt 
auch  noch  eine  eigene  sdfisehe  Literatur,  die  alten  volksthümliehen  bailaden 
und  Erzählungen  sind  In  einem  pantheistisch  -  sdflschen  Gewände  anfgepotzt 
worden,  und  werden  so  viel  gelesen  und  bewundert.  In  Sindh  insbesondere 
Ist  CS  der  Diwan  von  Abd-al-Latif  ShAh,  der  die  sufische  Lehre  in  nllen 
ihren  ermüdenden  Variationen  durchgearbeitet  bat. 

Neben  dem  Studium  in  dieser  Periode  geht  auch  die  Ascese  her;  der 
Schüler  muss  stille  sitzen  und  seine  Augen  zuerst  halb  und  dann  gnnz 
sehliessen ,  um  so  den  äusserliehen  Objecten  den  Eingang  in  die  Seele  immer 

mehr  und  mehr  zu  wehren;  er  muss   alle  Begierden  des  Fleisches  (v/^) 

abtSdten ,  um  der  Einheit  ^OwX>^^  näher  zu  konaeD.    Diese  Asoete  wird 
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in  allea  Bögtieheo  VcrgleichaBgen  •bgemalt ,  besosders  in  dem  bei  den  Orieo- 
tileo  fo  beliebleo Bilde  voo  dem  Weio  und  dem  Geliebten;  io  Indtea,  wo 

du  Bild  des  Weise«  etwt«  feroer  steht,  wird  ^^^^O  and  in  Sindh  madn 
Brinatwein,  fubilitalft;    der  ^aJLo  wird  angewiesen,  in  die  Branntwein- 

deilillalioB  za  geben  und  dort  sieb  an  einem  grossen  irdenen  GefSsse  (mafa) 
rtll  sa  tfinkea,  dann  seinen  Hals  aof  den  Block  zo  legen  nnd  abbaaen  zn 
lui«a.     Dieses   Bild    wird  besonders   in   der  RAg  von   RbambbAta   bis  znm 

Ekel  darebgernbrt.  Das  BHd  des  Geliebten  (v>»^)  wird  ebmiraUs  bis 
soT  eiaea  unserem  enropiiscben  Gescbmacfc   anwidernden  Grad   durebgeHihrt, 

lad  es  ist  neben  dem  ftjL>  ^^  ein  stereotyper  Gegenstand  sofiseher  Tira- 

dcB«  In  Indien  wird  das  Tbema  etwas  variirt  and  verschiedene  Liebespaare 
treten  aaf  dem  Scbaopltftz  aof;  insbesondere  ist  es  ein  gewisser  PantA  and 
seine  Geliebte  Sasai,  welche  die  Titelrollen  spielen,  denen  dann  die  safl- 
iches  Lehren  kräftig  in  den  Mond  gelegt  werden;  nach  Ma^ndn  and  Leila 
■usen  Titelrollen  dazu  abgeben,  and  in  Chorlsln  JAsnf  and  Zoleieha. 

Die  dritte  Stafe  des  Sofismas  beisst  v:>JLJi»  oder  die  Gewissbeit. 

Der  Soli  ist  jetzt  vollkommen  zar  Brkenntniss  gelangt ;  was  ihm  friiher  trans- 

•eeadesial  war,  ist  ihm  Jetzt  alles  sabjectiv  gewiss  (^/Jb!^).    Er  bat  Gott 

ii  sieb  selbst  gefanden,  er  weiss  sieb  als  elofn  Theil  der  Gottheit,  ja  als 
Gett  selbst ;  sein  eigenes  feb  and  die  Gottheit  sind  identische  Begriffe.  Er 
iit  jetzt  eigentlich  kein  Mohammedaner  mehr,  so  viel  er  sich  nach  noch  in 
■vhsmmedaniscben  Phrasen  ansdrückt,  sondern  er  ist  ein  vollkommener 
Atheist,  so  gat  wie  ein  VedAnt,  geworden.  Für  ihn  gibt  es  keinen  Gegen- 
Mtz  mehr  aod  afso  auch  keine  Sonde   (man  vergleiche  den  beltanoten  Aas- 

ipnch  des  GalAl-eddin  Rami:  «^Ijü  s\^  ]\Xs>j  Gott  hat  keinen  Gegensatz) ; 

sr  ist  über  alle  aasserliehe  Religiensbeobachtaog  erhaben  und  kann  thttü 
vss  er  will,  ohne  domit  eine  Sünde  zo  begehen.  Er  stellt  sich  daher  auch 
sher  alle  Rellgionsantersehiede ,  die  ihm  alle  verschwinden ;  die  Mas^id  und 
iit  KatisA  (Kirche)  ood  den  DAwol  der  Hindu  sieht  er  mit  gleich  vornehmer 
fisrisgsdhilzuog  an.    Die  Aseese  hSrt  Tor  den  Sali  auf  dieser  Stufe  gewShn- 

lieh  aof;  Got^  ist  nar  noch  «^  jjJ  jy^  jy»  jy^y  ^^^  ^  selbst  betrachtet 

iieh  als  zu  diesem  Liebte  erhoben  ^  .^^JU), 

Soweit  ich  mit  den  Snils  persönlich  bekannt  geworden  bin,  sind  sie  mir 
iaaer  als  die  widerwärtigsten  Spötter  vorgekohimeo ,  die  io  vollkommenen 
Csglsaken  versaoken  sind.  Wenn  von  irgend  Jemand,  gilt  von  ihneo  „das 
Wutea  blähet  auf",  in  ihrem  Falle  öbrigens  das  Niebt-WUsen.  In  Indien 
iu  der  Snfismus  mit  dem  so  verbreiteten  VedAnta-System  fast  ganz  zusam- 
■eagefallen;  in  mehr  streng  mabammedaai3ebeD  Ländern,  wie  AfghAnistAft 
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hat  er  mehr  eia  mahammedaniscbes  Gepräge   beibehtiteo   «od  iit  dort  nebr 
oder  mioder^  deUtisch  gefärbt. 

In  Europa,  wo  man  vor  lauter  Jagen  ond  Renoeo  nach  Gold  aod  Ge- 
nössen kaum  noch  Zeit  findet,  über  solche  abstruse  Specolalionen  Dacbto- 
denken,  ist  man  leicht  geneigt,  den  Safismoa  von  einer  falschen  Seite  £tt 
beurtheilen.  Man  muss  den  Zustand  und  die  Anschauungen  des  Morgenlandes 
kennen ,  nm  demselben  gerecht  zu  werden. 

Der   Morgenländer   und   insbesoodero    der  Indier   bringt  sein   Leben   in 
dumpfen    Hiobrüteo    zu ;     das    Clima   ist  einer   energischen    Entwicklung  des 
Leibes  und  (theiiweise  auch)  der  Geisteskräfte  abhold.    Da*  Leben   ist  dem 
Orientalen  der  Güter  höchstes  nicht ,  denn  er  hat  von  jeher  mit  fintbehraogeB, 
Druck    und   Tyrannei    und   einer   versengenden   Sonne    zu   kämpfea    gehabt. 
Rnh>  ist  daher  sein  höchstes  Gut,    und   was  zu   dieser  Ruhe   führen    kann, 
sein  höchstes  Streben.     Diese  Rohe  ist  jedoch   nur  Im  Aufhören  der  iodivi- 
doellen  fexistenz  endgüUig  zu  erlangen,   daher  die  Predigt  des. Buddha  vom 
Nirvlna,   die   so  allgemeinen  Anklang   unter  den   orientalischen  Völkern  ge- 
funden hat,    uns  Abendländern  ai^er  völlig  unbegreiflich   erscheint.    In  einem 
Cultus  der  Nalurkräfle,  wie  der  Brahmanismus  war,  ist  diess  allerdingt  ein 
Forlschritt  zu   nennen ;    denn    er   gab   nirgends    einen   Halt    in   dem  Irüben 
menschlichen  Dasein,  und  so  war  der  Buddhismus  dahin  weiter  gedrängt,  diesen 
Halt  in  sich  selbst  zu  suchen,   der  natürlich   oar  in   ein   NirvA^a  d.  h. 
eine  hoifanngslose  Vernichtung    der  individuellen  Selbstständigkeit  aoslaufeo 
konnte.     Der  Buddhismus ,   wie  jedes  atheistische  System ,    ist   nur   die   ans- 
gesprochene  Verzweiflung  des  Menschen  an  sich  selbst ,  ,,  ohne  Hoffnung  and 
ohne  Gott  in  der  Welt".     Dass  der  Sufismus  selbst  ein  indisches  Product 
ist,  darüber  kann  kein  Zweifel  obwalten,    und  noch    näher  bestimmt  ist   der 
Sufismus  ein  speciell  buddhistisches  Erzeugoisa,    so  wie  auch   das  paa- 
theistische  System  des  Ved&nta,  welches  die  Brahmanen  aus  dem  Buddhismus 
geborgt  und    weiter  verarbeitet  haben.     Wir  haben    im  Sufismus   einen 
deutlichen  Fingerzeig,  wohin  ein  ursprünglich  de  istisch  es  System  rubren 
masa.    Die  abstracto  Idee  der  Einheit  Gottes,  der  dem  Treiben  der  Mensch- 

heit  ferne  steht   und   durch   ein   unabänderliches  v.,AA«ai   oder  Fatum  alles 


Dichten  und  Trachten  der  Menschenkinder  ein  filr  allemal  gebannt  bat,  moaste 
Dothwendigerweise  eine  unaasrdllbare  Lücke  im  menschiieben  Herzeii  zuriiek- 
la^sen;  dieser  Gott  steht  dem  menschlichen  Herzen  zu  fem,,  er  übt  auf  das- 

selbe  keinen  moralischen  Einflnss  aus ,  er  ertödtet  dasselbe  durch  sein  u^a.*am3 

oder  ewig  zugetheiltes  Loos;  und  die  nothweodige  Folge  war,  das«  das 
menschliche  Herz  ihn  wieder  abstjess  und  sich  selbst  Hülfe  und  Rohe  zu 
schaffen  versuehle.  So  hat  sich  aus  dem  abstraeten  deistisehen  Systeme  des 
IsUm  und  seinem  starren  Gottesbegriff  der  pantheistische  Sufismus  hervor- 
gearbeitet, der  Gott  zu  sieh  in  die  Nator  herabzog,  ihn  in  den  abstraeten 
Begriff  des  absoluteli  Seins  verwandelt»  und  sich  selbst  mit  ihm  identifieirte 
als  Theil  des  absoluten  Seinsi  Das  Ende  von  alle  dem  ist,  wie  immer  und 
überall,  ein  erasser  Materialismus,  der  sich  auch  in  Indien  anfs  gläoaendste 
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so  bewibreD  aofäagt,  wo  Hiada  sDd  Mahammedtoer  mit  dem  religions- 
nnd  gewisMoloseo  enropiiiscbeo  Speoolaiiten  in  der  Anbetan;  des  goldeoeo 
Kaibefl  wetteifern ,  und  „  die  aitmSebtige  Aapie  **  allein  nocb  einen  Zauber 
a«f  das  todta  measebliebe  Herz  aosiben   kann.    Toni  comine  ebez  nona. 


Versoch  eiDer  FestetellnDg  und  DeotoDg  des  ursprfiDglicben 

Siegels  des  Templerordens. 

Von 

Man  weiaa  äberbaapk  von  drei  Siegeln,  welche  der  Templerorden  wäh- 
renJ  der  Zeit  seines  Besteheos  nach  einander  als  Ordeossiegel  gerdhrt  baL 
Das  friibesle  derselben,  welches  aas  der  Stiftongszeit  des  Ordens  selbst  ab- 
seleitet  wird,  kennen  wir  ans  zwei  nocb  vorhandenen  Abbildungen  und 
zwei  scbriftlieben  Nachrichten. 

Von  den  beiden  Abbildungen  steht  die  erste  bei  Perard,  recueil  de 
plaaieurs  pieees  ^  eurieoses  servanl  ä  rbisloire  de  Bourgogne,  Paris  1664 
S.  263  nnter  einer  templerischen  Urkunde  vom  J.  1190.  Sie  zeigt  in  sehr 
f«tcr  deutlicher  Ausführung  zwei  Ritter,  die  man  sich  natürlich  specieller 
al«  Templer  zu  denkea  haben  wird,  au T  einem  einzigen  Pferde  toiaen 
hinter  dem  andern  reitend.  Die  zweite  Aiibildung  befindet  sieb  bei 
Maltbaeas  Parisius,  und  zwar  zwei  parallelen  Nachrichten  aber  da&  Siegel 
ZOT  Veraoscbaalichung  beigegeben,  welche  dort  auf  dem  letzten  Blatte  der 
Additamenla  unter  der  besondern  Ueberschrift  neben  einander  gestellt  sind: 
Mattbaei  -Parisiensis  chronicorum  sive  historiae  miooris  cum  traosscripto 
Willielmi  Lambardi  per  anaum  1116  comporatio  et  specimen.  Diese  AbbiU 
d«ag  ist  zwar  sowohl  in  der  Londoner  als  Pariser  Ausgabe  des  Matthäus  so 
roh,  dass  die  beiden  Reiter  des  Pferdes  auch  für  Reiter  jeder  andern  Art 
aogeseben  werden  könnten,  doch  bezeugt  ein  Zeicheq  an  der  Kopfbedeckung 
der  beiden  Reiter,  welches  Tür  nichts  Aoder^s  als  fdr  ein  Helmvisir  -  ange- 
sehen werden  kann,  dass  die  beiden  Reiter  des  Pferdes  aucb  bier  zwei 
Ritter  i'orstellen  solleo. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  zwei  schriftlichen  Nachrichten 
ibcr  die  Gestalt  des  Siegels.  Diese  Nivcbrichten  sind  die  eben  erwähnten 
dea  Matthäus  Parisius  und  seines  Transscriptors  VViilielmos  Lambardus,  denen 
die  sweite  Abbildung  des  Siegels  zur  Veraoachaulichnng  beigegeben  is|.  In 
diesen  werden ,  was  bisher  übersehen  worden  ist ,  die  beiden  Reiter  des 
Pferdes  nicht  als  Ritter,  sondern  nur  als  Reiter  überhaupt  bezeichnet. 
Die  dem  Matthäus  Paris,  selbst  durch  die  Ueberschrift  beigelegte  Original- 
stelle, auf  welche  es  vorzugsweise  ankommt,   lautet  nämlich  wie  folgt:  Circa 


t)  Gelesen   in  der  zweiten  Sitzung  der  Frankfurter  Generalversammlung 
an  26.  Sept.  1861. 
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Ulos  diM  (oHmlieh  des  Jahres  1118)  vir!  quidam  oobiles  de  eqaeslri  ordine 
reli^iosi  ac  deam  Umenles  in  maoas  Patriarcbae  lerosolimiUoi  ChrisU  »er- 
vitio  sese  maoeipantes  inore  Caoooiconim  regalariom  in  oastUate  et  obedieaiia 
propriaeqoe  voluntaü  reBuociaotes  perpelao  vivere  aoot  professi.  Qaorom 
primi  fViernnt  Hago  de  Pagaois  et  Godofridos  de  Saocto  Aeodemaro,  qoi  primo 
adeo  paoperes ,  licet  slreoui ,  faerant,  qaod  vDQm  solam  dextrariom  (Seblachi- 
ro8s)  illi  doo  habaenmt:  aode  propter  primiti?ae  paoperlatis  memoriain  et 
ad  hamilitatis  observaDtiam  in  sigillo  eorQtti  iosculpti  saat  dao  aoam  eqniim 
eqaiUotes.  llii  vero  duo  mililes  etc.  Bedeatea.  DÜmllcb  sehoo  an  sicth  die 
Worte  „dao  aoam  eqaam  equitanles"  oicbt  zwei  Ritter  aof  Eioem  Pferde, 
soDdera  aar  zwei  Persoireo  auf  Einem  Pferde,  so  gilt  ües  noch  weit 
mebr  hier,  wo  der  Scbriflsleller  anmittelbor  vorher,  am  die  beiden  Ritte/ 
Hugo  and  Gottfried  als  Ritter  zu  bezeichnen ,  den  amständlicheo  Aesdraek 
viri  nobiles  de  eqaeslri  ordine  gebraacht.  Gewiss  würde  er  also  aaeh  dao 
eqnites  oder  dao  armati  a.  dgl.  gesagt  haben,  wenn  es  ihm  oicbt  darauf 
anifekommen  wäre,  bei  den  Reitern  den  Gedanken  ao  Ritttern  geradezu  aaa- 
zosctrllessen.  Die  Worte  in  dem  Transscript  des  WiUielmas  Lambardos 
laaten:  Oritor  ordo  Templarioram.  Qooram  primi  Hogo  de  Paganis  et  Godo- 
fridas  de  Saocto  Aodopiaro,  eqoites  nobiles  et  religiosi ,  adeo  erant  paoperes, 
at  onam  tantatta  eqaam  haberent  commanem,  ande  eoram  sifillo  inscolpoRtor 
dao  eqoites  aoi  eqao  iosidentes.  Hier  hat  also  Will.  Lamb.  daa  „duo  «nun 
equom  eqailaotes**  des  Matthäas  in  „dao  eqoites  oni  eqao  iosidentes*'  um- 
geändert ,  and  es  kannte  bei  der  Zweideutigkeit  des  Wortes  eqnes  sebeinea, 
dass  er  bei  demselben  an  Ritter  gedacht  wissen  wolle.  Allein  selbst  an- 
genommen, dsss  er  dieses  beabsichtigt  hätte,  so  würde  seine  Angabe  gegen- 
über  der  Angabe  seines  Originales  ohne  Belang  seyn,  da  er  als  blosaer 
Transscriplor  nicht  befugt  war,  den  Inhalt  desselben  zu  verändern«  Aber 
unstreitig  bat  er  sich  dieses  aae6  gar  nicht  anmassea  wollen,  denn  erstens 
steht  auch  hier  das  einfache  eqnites  dem  unmittelbar  vorhergehenden  equites 
nobiles  gegeoaber  and  sodann  ist  ziemlich  ersichtlich  die  Aenderung  lediglich 
aus  demselben  Streben  nach  besserer  Latiniläl  hervorgegangen,  wie  unmlt* 
tetbar  vorher  die  Aenderung  der  Worte  „adeo  quod  nnum  solum  dextrarium 
iili  duo  habnerunt**  in  „adeo  ut  unum  tantum  equum  habereat  eommnnem.*' 

Was  also  die  Gestalt  des  Siegels  betrifft,  so  lassen  die  Quellen  ea 
unentschieden,  ob  dasselbe  zwei  Ritter  oder  Reiter  Oberhaupt  auf 
eioem  einzigen  Pferde  reitend  dargestellt  habe. 

Die  Bedeutung  nun  des  Siegels  anlangend,  so  beziehen  die  bereits 
angefahrten  beiden  schriftlieheo  Nachrichten  die  beiden  Reiter  auf  die  beiden 
vornehmlichsten  unter  den  acht  Stiftern  des  Templerordens ,  die  Ritter  Hugo 
von  Payens  und  Gottfried  von  St.  Omer,  und  aof  deren  anfänglieh  so  grosse 
Armath,  dass  sie  beide  nur  ein  einziges,  gemeinschaftlich  zu  benutzendes, 
Schlachtross  besessea  hätten,  und  geben  als  Grund  der  Annahme  des  Siegels 
zom  Ordenssiegel  die  in  der  Erinnerung  an  diese  anfirngtiche  Armulh  der 
vorzüglichsten  beiden  Ordensstifter  für.  den  Orden  liegende  Mahnung  zur 
Demuth  an. 

Dieses  ist  dasjenige,  was  sich  ober  Gestalt  und  Bedeutung  des  Siegels 
aus  den  geschichtlichen  Vorlagen  selbst  ergiebt.    Die  herrsebend  gewordene 
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Meionof  über  dasMlbe  hat  sich  io  einigen  Ponkten  hiervon  eotrerot.  Riiek- 
lifhlf^h  der  Gestalt  des  Sief^els  ist  es  nämlich  allgemeioe  AnoahiDe  ge- 
«•riiea,  dass  die  beideo  Reiter  Ritler  gewesen  seyen.  Man  hat  sieh  also 
hicrbai  lediglich  aa  die  Abbildangen  des  Siegels  gehallen  und  die  von 
ibasa  abweicheodea  schriniieheo  Naehriehten  aobeachtet  gelassen.  Im  All- 
feneioeo  eolspritht  es  gewiss  den  Regeln  der  Kritik,  onmiltelbaren  Copieo 
fw  in  officiellem  Gebraache  geiyesenen  Siegeln,  aameatlicb  wenn  sie  ooter 
ficb  BbereinsliiDqcn ,  einen  bbhern  Werlh  beixalegeo,  als  der.  Nachricht 
cioes  ausserhalb  des  Ordens  stehenden  MannejB,  dessen  Autorschaft  überhaupt 
Boch  aageftweifelt  werden  kann  nod  der  kein«  Rechenschaft  darüber  giebt, 
SU  welcher  Qaelle  er  sie  geschöpft  hat,  namentlich  da  sich  .der  Gedanke 
ji  fast  von  selbst  nnd  wie  keiner  weiteren  Rechenschaft  bedürftig  aafdrüogt, 
dass  Reiter  aaf  dem  Siegel  eines.  Ritterordens  Ritter  dieses  Ordens  dar- 
gestellt haben  werden.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  mnss  hier  bedacht  wer* 
den,  dasa,  eben  weil  es  sich  fast  von  selbst  za  verslehep  scheint,  dasf 
Reiter  auf  dem'  Siegel  eines  Ritterordens  Ritter  darslelleu  sollen,  es  sich 
weit  leichler  begreift,  wie  Besteller  solcher  Pitschiere,  welche  bessere  Sol* 
daten  als  Heraldiker  waren,  ganz  onbedenklich  den  Reitern  ritterliche  Ans- 
rosteag  geben  lassen  za  müssen  glaubten,  als  man  begreift,  wie  unter 
solchen  Umslünden  Ritter  für  .einfache  Reiter  andere'r  Art  erklärt  werden 
koantan,  namentlich  bei  Schriflsteilem ,  welche  sieh  so  ausdrücken  als  wena 
sie  nach  Autopsie  berichteten.  Da  wir  später  ßnt  diesen  Punkt  znrijckkom- 
■en  werden ,  so  be|fnügen  wir  uns  Jiier  mit  der  Bemerkung,  dass  bei  diesem 
Verfahren  den  vorhandenen  Abbili^uogep  einseitig  und  ohne  vorherge- 
giogene  kritische  Erwägung  der  im .  vorliegenden  Falle  obwaltenden  Um- 
itSode  gefolgt  worden  ist,  welche  also  erst  von  uo^  nachgeliolt  werden 
müssen.  —  Rücksichtlich  der  Bedeutung  des  Siegelbildes  hat  sich  die  herr-' 
sehende  Meinung  dahin  ausgebildet,  dass  es  angenommen  worden  sei  zur  Er- 
kaltung demothiger  Erinnerung  an  die- anfängliche  Armnth  der  templerischen. 
Riltersebaft  überhaupt,  walehe  die  Ritter  genötbigt  habe,  je  zwei 
gleiebzeitig  (gerade  so  wie  sie  die  Abbildungen  darstellen)  auf  Einem 
Pferde  zu  reiten.  Auch  hier  muss  zugegeben  werden^  dass  es  allerdings 
ein  für  den  ganzen  Orden  erheblicherer  und  der  spätem  Erinnerung  enge«' 
nessenerer  und  seine  Aufnahme  in  das  allgemeine  Ordenssiegel  besser  recht- 
fertigender Umstand  gewesen  seyo  würde,  wenn  die  ganze  Ritterschaft  so 
•rm  gewesen  wäre,  dass  sich  je  zwei  mit  einem  gemeinschafilicben  Pferde 
killen  begnügen  müssen ,  als  wenn ,  der  Angabe  des  Mallhäas  Parisius  und 
seines  Transseriptofs  gemäss ,  diese  Armuth  und  Beschränktheit  auf  ein  ein- 
>iges  Pferd  nur  zwei  von  diesen  Ordensst|ftern  traf,  mochten,  sie  immerhin 
<ie  hervorragendsten  *)   Mitglieder  der  kleinen  Ritterschaft  seyn.    Abgesehen 


1)  Gemeinhin  betrachtet  man ,  auf  die  Worte  des  Matthäus  und  Williel- 
BBS  „quorum  primi**  etc.  bin,  die  beiden  Ritter  Hugo  und  .Gotlfried  als 
die  ersten  Templer  doT  Zeit  nach  und  somit  als  die  eigentlichen  Gründer 
des  Ordens ,  denen  sich  dann  die  übrigen  sechs  Riller  erst  angeschlossen 
kitten.  Dieses, ist  aber  eine  falsche  Auffassung  der  Sache.  Die, Pilger  auf 
der  ganzen  Wegstrecke  von  Joppe  nach  Jerusalem  hin  und  zurück  gegen  die 
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hiervon  ISsst  sich  eioe  solche  Armoth  der  geuanoten  beiden  Ritter  nicht  ein- 
mal wahrscheinlich  machen ,  wie  sie  ihnen  von  Matthans  und  seiitem  Traos- 
seriptor  (die  Bbrigens  wahrscheinlich  nur  die  za  ihrer  Zeit  gangbare  Deotong 
des  Siegels  aassprechea)  beigelegt  wird.  Wenigstens  ist  von  Gottfried  be- 
kannt, dass  er  in  Seiner  Keimatb  ßesitzangen  batte,  die  er  später  dem 
Orden  abtrat  (Wilclce.,  Gesch.  des  Ordens  der  Tempelherrn,  2.  Ao(L  Bd.  1 
S.  30 ) ,  und  da  Hpgo  ans  angesehener  Familie  and  z.  B.  mit  den  Grafea 
von  Champagne  verwandt  war,  so  wird  er  wohl  auch  nicht  so  beitelhaft  am 
gewesen  seyn,  dasa  er  die  Ansebaffang  eines  eigenen  Pferdes  fic  aleb  nicht 
hätte  drmb'glieben  können.  Ist  also  allerdings  die  traditioneile  Deohing  der 
beiden  Reiter  aaf  die  Ritter  Hugo  und  Gottfried  so  knmmerliob ,  4ass  niobt 
weiter  bei  ihr  sieh  anfznhalten  ist,  so  -spriclit  doch  gegen  die  dieselbe  z« 
verbessern  bestimmte  herrschende  Dentnogiart  Ebensovieles.  Eine  solcbe  an- 
fangliche  Armoth  der  ganzen  kleinta  Ritlerschaft,  bei  welcher  j«  zwei  Riller 
auf  die  gemeinschaftliche  Benutzung  eines  einzigen  Pferdes  bescbrikifct  ge- 
wesen wären ,  lässt  sich  nämlich ,  wiö-  bereits  Wilcke  bemerkt  hat,  ebenTalls 
nicht  annehmen.  Es  ist  bekannt,  Wie  gleich  Anfangs  nicht  nnr  Privalleote, 
sondern  auch  die  Hospltaliter;  ans  deren  Mitte  die  Ordensstifter  zur  Gründung 
der  neuen  frommen  Brüderschaft  ansdracklieh  aastraten  und  entlassen  Wurden, 
der  Patriarch  and  die  Canonici  der  heiligen  Grabeskirche,  deren  .Regel  sie 
annahmen ,  ja  seibat  Rönjg  Baldi^in ,  die  Idee  der  Ordensstifler  mit  Freude 
begr'dssten  und  ihrer.  Ausfährang  allen  nöthigen  Vorschub  leisteten,  per  ur- 
sprüngliche templerische  Ordeliszweek ,  Sicherung  und  Säuberung  der  Pilger- 
strassen von  dem  saraeeniachen  Raubgesindel,  war  für  eine  Mannscbaft  von 
nur  acht  Mann,  und  noch  weit  mehr  fdr  ihre  Pferde,  so  beschwerlich,  dass 
der  ganze  Ordeoszweck  hätte  unausgeführt  bleihen  müssen,  wenn  diesen  acht 
Mann  nar  vier  Pferde  zu  Gebote  gestanden  hätten.  Im  Oegenibeil  lässt  ajeb 
leicht  einsebn ,  dass  die  Aosfnhrnng  des  Ordenszweckes  nicht  nur  fdr  jeden 
Ritter  ein  eigenes  Pferd,  sondern  sogar  eine  angemessene  Reserve-  von  Pfer- 
den erforderte.  ^  Wie  lässt  sich  da  denken ,  dass  die  BefSrderer  des  Ordens 
es  gerade  an  dem  hätten  fehlen  lassen,  ohne  welches  der  Orden  gar  nicht 
in  Wirksamkeit  treten  konnte?  Es  ist  übrigens  durch  die  Aeten  des  Coneils 
von  Troyes  geradezu  eonstatirt ,  dass  der  Orden  gleich  in  seiaer  ersten  Zeit 
den  gehörigen  Pferdestand  zur  Veifngung  hafte.  Der  dreissigste  Canon  der  auf 
diesem  Concil,  bis  zu  wylebem  die  anfängliehen  Vermögensverbälttttsse  des 
Ordens  dieselben  blieben,   dem  Orden  verliehenen  Statuten  eonstatirt  nämlieb 


Strassenräuber  zu  scbnizen  und  zu  vertheidigen ,  das  konnten  zwei  Mann, 
namentlich  aaf  ein  einziges  Pferd  beschränkt,  gar  nicht  nberoehmeB^  und 
folglich  kann  die  Ordeoslbäligkeit  nicht  früher  in  Angriff  gi^ommen  worden 
seyo,  bis  alle  acht  Ritter  beisammen  waren.  Anderers^ils  kann  vom  Daseyn 
des  Ordens  als  solchen  ebenfalls  erst  von  dem  Tage  an  die  Rede  seyn,  an 
welchem  die  acht  Ritter  gemeinschaftlich  vor  dem  Patriarchen  Goaremuod  die 
Ordensgelübde  abgelegt  hatten,  und  von  diesem  feierlich  constituirt  waren. 
Also  bedeatet  das  primi  hei  ,onsern  Bericht^rslatlern  nicht  primi*  tempore, 
sondern  primi  loco ,  digoitate ,  aadoritate.  Damit  würde  aber  Immer  recht 
wohl  die  Annahme  bestehen,  dass  von  diesen  beiden  Rittern  als  den  be- 
deutendsten unter  den  Stiftisrn  auch  die  ganze  Idee,  der  Ordenastiftung  aus- 
gegangen und  ihre  Ausfabrung  wesenllioh  bewirkt  worden  sei. 
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dessen  eximia  pauperlas.  Aber  diese  exinia  patiperlas  ist  k«ine  solche,  dass 
sie  die  RUlrr  genolhi^t  halte,  sieh  je  E\tei  mit  eineia  einzigen  Pferde  zu  be 
gnügcn ,  sondoro  nur  eine  solche,  welche  jedem  einzelnen  Ritter  mehr 
alsdreiPferde  zu  halten'  nur  bei  besonderer  Genehmigung  des  Meislers  ge- 
staltet, l'niep  d«r  anfangliriien  Armoth  des  Templerordens  ist  also  keine  solche 
Beltelbartigkeit  zu  verstehen,  sondern  nur  Mangel  an  bedeutendere  Revenuen 
tragenden  eigenen  Besitzungen,  die  dem  Orden  allerdings  erst  nach  dem 
genannten  Concil  zu  Theil  geworden  sind.  Aber  wir  haben  noch  weilet-  zu 
gehen.  Wirklich  einmal  diesen  hohen  Grad  von  anfänglicher  ^rnnth'  der 
Kitterscfaaft  zugegeben,  so  konnte  sre  ja  gar  kein  Motiv  abgeben,  zur  Er- 
bahung  der  Demuth  ein  Erinnernngsmitlel  an  dieselbe  in  das  Ordenssiegel 
avfzanebmen.  Ein  Institut  für  fromme  Zwecke ,  welches  nichts  erwirbt,  son- 
dern nur  Aufwand  hat,  muss  Ja  arm  seyn,  so  lange  es  nicht  durch  Schen- 
kungen ^le  Mittel  zu  unabhängiger  Existenz  erhält.  Mit  Ausnahme  der  ver- 
hältalsaniässig. vereinzelten  Falle,  in  welchen  sehr  reiche  Leute  eine  solche 
AQstalt  gegründet  und  gleich,  von  vorn  herein  aus  ihren  eigenen.  Mitteln 
reiehlicb  doltCt  haben,  haben  alle  Bospitien,  Klöster  und  Kirchen  mit  dieser 
Armntb  anfangen  uud  sich  dieselbe  weit  länger  gefallen  ^assen^  m'ds.sen ,  als 
der  Templerorden.  Bei  diesem  Orden  kam  noch  hinzu,  dass  «eine  Stifter 
bis  dabin  Rospitalbrnder  gewesen  waren  und  sehon  als  solche -streng  genom- 
men kein  Vermögen  besitzen  und  dem  jieuen  Orden  zubringen  konnten.  Kurz 
diese  Armuth  wäre,  ^wehn  sie  stattgefunden  hätte,  durchaus  nichts  gewesen, 
waa  zo  einer  erbaulichen  Ordenserinnefung  kälte,  dienen  können,  wie  auch 
diejenigen ,  welche  den  Orden  des  aristokratischen  LVbermulhes  beschuldigen, 
morden  eingestehen  müssen,  dass  die  in  das  Siegel  gelegte  Mahnung  vtenig 
Erfolg  gehabt  hätte.  Ferner  aber  auch,  wenn  die  Erinnerung  an  diese 
Armoth  tpeciell  zur  Erhaltung  der  Demuth  im  Orden  dienen  sollte,  so  konn- 
ten ja  die  Ordensstifler  znr  Zeit  der  Gründung  des  Ordens  noch  gar  nicht 
ahnen,  dass  derselbe  später  reich  werden  würde  und  jnogl  reber  weise  der 
Reicbtbnm*  die  Ritter  nbermüthig  machen  könnte ,  um  eine  solche  fortwährende 
Mahnung  znr  Demoth  als  wohlangebracbt  erscheinen  zu  lassen.  Man  erkennt 
vielmehr  aus  dieser  Deutung,  dass  sie  erst  aus  einer  Zeit  stdmipt,  iib  wel- 
cher der  Orden  bereits  reieb  geworden  war  und  gerechten  oder  ungerechten 
Gmad  zu  Klagen  über  seinen  Uebermuth  gab,  und  dass  sie  nicht  aus  dem 
Ordeq  selbst  stammt ,.  sondern  von  Solchen  herrührt ,  welche  den  Orden  eines 
dem  Geiste  seiner  Stifter  widersprechenden  Uebermulhes  bezücbtigten.  — 
Wenn  nun  aber  gar  die  herrschend  gewordene  Meinung  dahin  geht,  dass  die 
Ordensstifler,  well  sie  ans  Armuth  je  zwei  auf  ein  einziges-  Pferd  beschränkt 
gewesen  wären,  dasselbe  ganz  so  wie  das  Siegel  die  Sache  darstellt,  je 
zwei  gleichzeitig  geritten  hätten,  so  nimmt  isie  geradezu  etwas  praktisch 
VnaosfUbrbares  an.  Zwei  schwerbewaffnete  Ritter  auf  ejnem  einzigen  Pferde 
i^rirdcn ,  wie  Wilcke  ebenfalls  schon  bemerkt ,  wenig  dazu  geeignet  gewesen 
seyo,  die  häufig  gewiss  gnt  berittenen  Strassenräuber  nur  zu  verfolgen,  viel 
wefiiger,  da  sie  lieb  im  Gebranch  der  Waffen  nur  gehindert  hätten  und  der 
HinleriDann  wegen  des  unmittelbar  vor  ihm  sitzenden  Vordermannes  nicht 
einmal  hätte  vor  sich  sehen  können ,  sich  in  einen  Kampf  mit  ihnen  einzu- 
lassen.    Freilich  stellt  die  Abbildung  bei  Perard  wirklich  in  dieser  Silualion 
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Tor ,  wi«  sie  auf  galoppil*eQdem  Pferde  lästig  mit  eiogelegteo  Ltoxen  daher- 
spreogen ,  aber  eben  malen  und  gravireo  lässt  sieh  das  wobl^  nur  Dicht  in 
Wirklichkeit  aasfohreo.  Die  Worte  bei  MaUfaSas  Par..  vollen  das  anoh  gar 
nicht  sagen.  Diesen  nach  bedenten  die  das  gerne inscbaflllche  Pferd  gleich- 
zeitig reitenden  Reiter  des  Siegel»  nar  die  beiden  Filter  Hugo  nnd  Gott- 
fried als  auf  die  gemeinschaftliche  Benntzong  eines  einzigen  Pferde« 
beschränkt,  nnd  über  die  Art,  wie  sich  die  genannten  beiden  Ritter  bei 
dieser  ihrer  Beschränktheit  aof  ein  gemefoschaftliches  Pferd  beholfen  hatten, 
d.  h.  ob  sie  dasselbe  gleichzeitig  oder  abwechselnd  geritten  bütten, 
sagen  sie  gar  nichts  a^s.  Man  mosa  dem  Matthäos  zatranen,  dass  er  der 
einzig  vernünftigen  Ansieht  gewesen  sey,  dass  die  genannten  beiden  Ritter 
ihr  gemeinschaftliches  Pferd  abwechselnd  geritten  haben.  Nun  freilich, 
abwechselndes  Reiten  zweier  anf  ein  gemeinschafi  liebes  Pferd  beschrank- 
ter'Menschen  lässt  sich  anf  einem  Bildwerke  nicht  darstellen,  und  darum 
mussten  sie  auf  dem  Siegelbilde,  um  als  auf  den  Besitz  eines  gemeinschaft- 
lichen Pferdes  beschränkt  dargestellt  zn  werden,  als  dasselbe  gleichzeitig 
reitend  dargestellt  werden ,  ohne  dass  damit '  gesagt  seyn  sollte ,  dasa  die 
genannten  beides  Ritter  .ihr  gemeinscbafinches  Pferd  ebenfalls  gleichzeitig 
geritten  ^hätten.  So  ist  im  Geiste  des  Matthäus  Par.  und  seines  sich  ihm 
eng  anschliessenden  Traasscriptors ,  welche  beide  miss verstanden-  worden  sind, 
genrtheilt. 

Mit  Recht  hat  also  Wilcke  diese  Deutung  des  Bildes  verworfen.  Er 
seinerseits  betrachtet  das  Bild  gewählt'  zum  Zeichen  der  innigsten  Bruder- 
liebie,  mit  welcher  diese  Commilitonen  äe$  Tempels  fortan  sich  gegenseitig 
zogethsD  seyn  sollten.  Diese  Deutung  hat  vor  der  traditionellen  Deptung  bei 
Matthäus,  sowie  vor  der  herrschend  gewordenen,  allerdings  sehr  Vieles  da- 
durch voraus,  dass  sie  das  SiegelbJld  nicht  als  ahbildliche  Darstellnftg 
eines  lediglich  der  Geschichte  das  Ordens  aogehS/'igen ,  also  dem  Orden 
selbst  nur  äusserlichen,  Umstand^s,  sondern  als  sinnbildliche  Darstellung 
eines  in  den  bei  Gründung  de4  Ordens  waltenden  Ideenkreis  selbst,  gehörigen 
nnd  sein  Inneres  betreffenden  Gedankens  auffasst  Das  ist  die  allervnlgärste 
Art  von  Deutung  aus  der  Vorzeit  stammender  Erscheinungen,  welche  nur 
ein  Geschicbtchen ,  gleichviel  ob  wahr  oder  unwahr,  vorzubringen  weiss,  als 
dessen  Erinnerung  und  Wahrzeichen  die  dadurch  zu  erklärende  Erscheinung 
dienen  soll ,  fdr  nfit  viele  hübsche  Volksmährcheo  wir  auch  dieser  Deulungs- 
weise  dankbar  seyn  müssen.  Bei  alltäglichei\  Nobililirungen  mag  immerhin 
die  Rathlpsigkeit  zn  einer  Familieoremioiscenz  zu  greifen  sich  genfithigt 
sehen,  um  das  unentbehrliche  Wappenschild  mit  Bilderchen  zu  fällen,  aber 
eine  bei  ihrer  Gründung  von  einem  mit  Begeisterung  ergriffenen  ernsten 
Zwecke  geleitete  Gesellschaft  wie  der  Templerorden  wird  allemal  den  nie 
selbst  leitenden  Gedanken  und  Gesellscbaftszweck  selbst  in  irgend  einer 
symbolischen  Form  in^  ihrem  Wappen  verkündigen.  Es.  sind  also  jene  beiden 
Deutungen  schon  in  ihrem  Principe  zu  verwerfen.  Nur  freilich  ist  gera<fe 
der  Gedanke  der  Bruderliebe,  welchen  Wilcke  in  dem  Bilde  ausgedruckt 
findet,  zn  nebengeordj^eter  Art,  als  dass  er  sich  empfehlan  könnte.  Die 
Verwirklichung  der  Bruderliebe  )ag  bei  Gründang  des  Templer6rdens  ganz 
seitwärts  ab.    Anf  den  Gedanken,  welcher  bei  den  StiA'ejrn  im  Vord^rsrande 
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staad,  aof  den  Hauplzweck  ^b  Ordens,  dorcb  welcheo  er  sieb  von  andern 
geUtliebeo  Brüderscharien  onlencbied ,  auf  sein  Eigenthumlicbes ,  Cbarakteri- 
sUsehes,  SpecUischef  mxiBS  die  symboliscbe  Darstellung  sieb  so  direkt  als 
mSflieii  bezogen  babeo. 

Nachdem  so  Alles,  was  in  Bezog  auf  unsern  Gegenstand  vorliegt,  durch- 
geaprocbeo  Ist,  babea  wir  also  zuerst  zur  Feststellung  der  Gestalt  des  Siegels 
die  Frage  aorzonebmen ,  ob  die  beiden  Reitrr  des  Pferdes  zwei  Ritter  oder 
zwei  andere  Reiter  gewesen  seyn  mSgeH,'  und  sodann  das  Bild  in  einer 
des  Slone  «nd  Geiste  der  OrdensstlTler  möglichst  gemässen  Weise  direkt  aof 
den  apeciftsehen  Ordenszweck  za  bezieben. 

Alle  bis  jetzt  liesproebenen  Deutungen  des  Siegels  geben  von  der  Vor- 
aussetzung aas ,  dass  die  beiden  Reiter ,  ^emSss  den  vorbandenen  Abbildungen 
destelbeo,  zwei  Ritter  dargestellt  haben.  Scboo  der  L-mstand ,  dass  bei 
diea er  AufTassung  der  Sache  keine  befriedigende  Deutung  gelungen  ist ,  Fordert 
uns  aaf,  es  einmal  mit  einer  andern  Auffassung  der  Reiter  zu  versucben. 
Diese  andere  Aoffassung  erscheint  aber  geradezu  notb wendig,  weil  sich  ein- 
sebeo  lässt,  dass,  so  lange  die  Reiter  als  Ritter,*  also  unter  den  vor- 
liegenden besondern  Umstünden  als  Templer,  betrachtet  werden,,  jeine  bo- 
friedigende  Detttoog  nicht  einmal  mbglicb  ist.  Denn  so  lange  dieses  ge- 
aehiflht,*  wird  das  Siegel  immer  nur  auf  ein  Verbältniss  der  Ordens- 
nitglieder  zu  einander  bezogen  .werden  kennen,  in  diesen  Verbalt- 
Bisseo  aber  liegt  das  Cbarakteristiscbe  des  Ordens  gar  oiebt ,  viefmel^r  nur 
in  seiner  praktischen  Richtung  nach-  aussen ,  nSmlich  dem  Pilgerscbuize  gegen 
die  StrassenrKuber.  Es  wird  also  nur  darauf  ankommen,  dass  sieb  naeh- 
welsen  läset,  dsss  die  die  -Reiter  als  Ritter  darstellenden  Abbildungen  des 
Siegels  die  nrspr'dnglicbe  Gestalt  desselben,  in  welcher  sie  in  Uebereinstim- 
jDung  mit  dem  Zeuj^nisse.  des  MattbHus  Paris,  nur  zwei  Reiter  über- 
häuft dargestellt  haben  würden,  gar  nicht  mebr  entbalten,  dass  also  in 
ihnen  die  nrsprSngncben  Reiter  erst  willkörlicb  zu  Rittern,  speciell  Templern, 
ansgeschmiickl  worden  sind. 

Dieses  aber  wahrscheinlich  zu  .machen  ist  nicbt  scbwtsr.  Es  ist  scbon 
oben  gesagt  worden,  wie  es  sich  fast  als  selbstversl&odlicb  aufdringt,  dass 
twei  Reiter  snf  dem  Siegel  eines  Ritterordens ,  auch  wenn  sie  ohne  ritter- 
liehe Ausriistang  abgebildet  sind ,  zwei  Ritter  vorstellen  sollen ,  so  dass  die 
DtrsteltttBg  derselben  in  ritterlicher  Ausrüstung  durchaus  gerechtfertigt,  der 
Ifanget  dieser  Ausrvstnng  als  ein  wesentlicher  Mängel  erscheinen  konnte. 
Die  templerischen  Ordeosbeamten  in  den  versebiedenen  Ordensprovinzen  waren 
wackere  Recken,  die  mit  Pferd,  Lan^e  und  Schwert  umzngehn  wussten,  aber 
von  Heraldik,  wh  von  der  Geschichte  ihres  Ordens,  soweit  sie  etwa  zur 
ErUiroog  des  Bildes  nStbtg  war,  nichts  wussten.  In  dieser  letzten  Hinsieht 
ist  nameDtllch  zu  bemerken,  ilasa  der  Orden  in  seiner  ersten  Periode,  d.  h« 
in  seinen  ersten  zehn  Jahren  bis  zum  Concil  von  Troyes,  etwas  wesentlich 
Anderes  war,  als  in  seiner  zweiten  Periode  von  dem  genannten  Coneil  an. 
Die  aebt  Grlnder  des  Ordens  hatten  nur  den  wenig  anspruchsvollen  Gedan- 
ken ,  den  Pilgern  auf  dem  Wege  von  Joppe  nach  Jerusalem  und  zurück  zu 
ciaer  Sanvegarde  zn  dienen.  Da  sie  die  Gelübde  der  Kanoniei  dea  h.eÜigen 
Gnbea  ttbernommen  hatten,  waren  sie  in  diesem  ihrem  ersten  Bernfe  wetent- 
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lieh  Mönche  and  können,  sofern  sie  sich  der  Wohlfahrt  der  Wanderer  io 
einer  darch  die  Ortsumstände  bedingten  Welse  widmeten,  verglichen  werden 
mit  den  Mönchen  in  dem  Hospiz  auf  dem  St.  Bernhard ,  den  Hospitalitern 
oder  andern  barmherzigen  Brüdern ,  nar  dass  die  Ansübong  der  Barmherzig- 
keit sie  unter  ihren  besondern  Verhältnisseo  nötbigte ,  zur  B«kriegoog  der 
Strassenraaber  ,mit  Lanze  und  Schwert  bewaffnet  das  Kots  zu  besteigen« 
Diesen  mönchischen  Charakter  behielt  die  kleine  fromme  Brüderschaft  aber 
nur  bis  zum  Concil  von  Troyes ,  nach  welchem  mit  einem  Male  dieselbe 
einen  solchen  Zujlass  von  Mitglieilem  nnd  Geldmitteln  erhielt,  der  sie  io 
den  Stand  setzte  und  nötbigte,  ihre  ritlerliche  Thätigkeit  fiir  das  Reich  Jeru- 
salem zu  erweitern  und  den  immerwährenden  Krieg  gegen  die  Ungläubigen 
überhaupt  zum  Ordenszw(^cke  zu  machen.  Der  frühere  beschränkte  Ordens- 
zweck trat  dar|iber  ganz  in  den  Hifttergrund  und  wnrde ,  so  lange  er  über- 
haupt noeh  im  Auge  behalten  wurde,  der  Natur  der  Sache  nach  nur  einem 
kleinen  Commando  von  Ordensbrüdern  überlassen,  wahrend  das  Gros  des 
Ordens  in  grossen  Heeresarassen  sich  an  Schlachten  und  Belagerungen  be- 
theiligte. Noch  bei  Lebzeiten  des  ersten  Ordensmeisters  Hugo  von  Payens 
war  aus  der  alten  mönchischen  Brüdersehaft  eine  aristokratische  Kriegsmacht 
geworden,  die  eiiTen  bedeutenden  Faktor  in  den  politischen  Verhältnissen  des 
Reichs  Jerusalems  bildete.  Jetzt  kümmerte  sich  niemand  mehr  darum,  was 
^ ^r  Orden  vordem  gewesen  war,  sondern  nur  um  das,  waa  er  geworden 

« 

war  und  war,  und  so  ging  die  Bekanntschaft  mit  dem  ursprünglichen  Ordens- 
zwecke  im  Orden  selbst  bald  verloren,  und  was  sich  etwa  auf  denselben 
bezog  ttnd  aus  ihm  seine  Erklärung  finden  sollte,  ward  nicht  mehr  verstan- 
den, also  missverstanden  und  missdjButet,  indem  man  es 'auf  die  Verhältnisse 
der  zweiten  Ordensperiode  bezog  und  ihnen  gemäss  umdeutete. 

Wir  dürfen  daher  nur,  wie  es  ohnehin  die  Natur  der  Saehe  hei  diesem 

Siegel  verlangt,  annehmen,  dass  dasselbe   sich   auf  den  ursprünglichen 

Ordenszweek,  wie  ef  vor  dem  Concil  von  Troyes  bestanden  halte,  bezogen 

habe  und   aus  ihm  '  erklärt  werden   müsse ,  um   es   ganz  natürlich  zn  finden» 

dass   es   in  der  Zeit  nach  diesem  Concil  nicht  mehr .  verstanden ,   in    Folge 

davon  mlssyerständlieh    den   nachherigen   Verhültnissen    das   Ordens   gemäss 

umgedeutet    und   so    endlich    dieser    missverständlichen    Auffassung    gemäss 

geradezu  umgebildet  worden  sei.    Anf  diese  Weise  also  würden   sich  auf 

die,  natürlichste  Weise  von   der  Welt  die  zwei  Reiter  das  Siegels,    die   in 

.einer  unbekannt  gewordenen  Bea^iehung  zu  dem  nrapriinglielien  Ordenszwecke 

standen,    in  zwei   Ritler  haben  verwandeln  können.     Erst  aus  der  zweiten, 

militärischen,   Periode  des  Ordens,   in  welcher   eine  solche  Missdeutang  und 

ihr  entsprechende  Umbildung  des  Siegels  ihre  Erklärung  findet,  stammen  denn 

aueb  die  beiden  Exemplare  desselben,  deren  Abbildaagen   auf  una  gekommen 

sind.     Dia  Abbildung   bei  Perard    befindet    sich    unter  niner   Urkunde  vom 

J,  1190.    Mag  das  bei  Ausfertigung  der  Urkunde  gebrauchte  Petschaft  damals 

auch  schon  zwanzig  Jahre  ak  gewesen  seyn ,  so  .würde  es  releblich  vierzig 

Jahre   nach   dem  Coocirvon  Tiityes  verfertigt  worden   seyn,   also   In   einer 

Zeit,   in  welcher,   namentlich   im  Abend  lande ,   das   Aadenken   au   die  erste 

Ordensperiode   in   der  Rittersehaftt  längst   erloschen  aeyn   mochte.     Die  Ah- 

bildnag  bei  Mattbäna  lässt  zwar  keine   Uo  besimmte  BeurtheUnag  des  Altera 
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det  PeUebaftes  ^ ,  aber  dass  es  erst  aoj  der  xweiteo  Ordeoaperiode  stammt, 
gebt  a«s  dem  oeben  dem  Pferde  aufgestelllen  Ordenspaoiere ,  dem  sogenaon- 
teo  Beanaeant ,  bervor.  So  lauge  der  oar  acbt  Mann  alarke  Orden  der  ersten 
Ordeosperiode  seine  Leote  einzeln  oder  zwei  Mann  stark  den  Pilgern  zor 
Eskorte  mitgab,  konnte- er  weder  eip  Ordeospanier  gebraücben  nocb  einen 
Mann  i«r  müsaigen  Föbrnng  desselben  «nlbebren.*  Erst  als  der  Orden  in 
grossen  Reitersehaaren  einen  vorziigliebeji  Aolheil  an  der  Fübftng  detf  hei- 
ligen Krieges  nahm,  war  ihm  ein  Ordenspanier  nölbig  *).  Folglich  kann- 
aveb  daa  dieser  Abbildung  zn  Grunde  liegende  Petscbart  erst  in  der  zweiten 
Ordeuperiode  gestochen  worden  seyn. 

Ab^r  die  besondere  Besebaffepheit  der  beiden  dareb  Abbildangen  erbal- 
teneir  Exemplare  des  Siegels  zeigt  auch  geradeao,  dass  sie  keinesweges  das 
Ordeoasieget  in  seiner  Ursprung  liehen  Gestalt  mit  diplomatisch  beraldiseber 
Genauigkeit  wiedergeben,  sondern  dass  die  Willkür  bei  ihrer  Entwerfong 
io  einer  Aasdebnnag  gewaltet  hat,  dass  atftb  die  ganze  ritterliehe  Aasrüstusg 
ier  Reiter,  dnreh  welche  allein  sie  aieb  doeb  als  Ritter  kundgeben,  als 
willkirliehe  Zugabe  angeaeben  werden  kann.  Schon  der  eine  Umstand,  dass 
die  Pigureo  des  Siegels  in  der  Abbildung  bei  Perard  dem  Beschauer  ihre 
Itttka,  in  der  bei  Matthäus  dagegen  ihre  rechte  Seite  zuwenden,  verträgt 
sich  Dicht  mit  den  streogen  Regeln  der  Heraldik,  ^nnd  lässt  die  Stellung  auf 
einem  der  beiden  Sjegel  ala  naeb  Willkür  bestimmt  erscheinen.  Weit  wieh- 
ti§er  aber  ist  die  Abweichung  beider  Siegel  in  der  SitualioiL  Alle  die  sich 
biaber  mit  dem  Siegel  besefaäftigt  haben,  haben  geglaubt,  den 'Inhalt  des* 
selben  erschöpft  zu  haben^  wenn  sie  es  bestimmen  als  zwei  Ritter  (Rei- 
ter) auf  Einem  Pferde  dirateliend«  Daas  man  bei  der  Bestimmung  eines 
Bildwerfcea  speeieller  in  die  Situation,  in  weloher  sie  dargestellt  sind,  ein* 
gehen  müsse,  um  auch  sie  vollaCaqdig  zu  erkennen,  ist  Niemandem  elnge- 
fnllen.      Waa   alao   diese  Situation,    in   welcher  die   beiden  Ritter 'auf  den 


1}  Ueber  diesen  räthaelbaften  N'amen  Beaosean^  Tur  das  OrdcDspiioier 
seheint  nur  noch  nach  Vermutfauiig  geortbeilt  werden  zu  können.  Angeblfcb 
war  dieser  Ansdrjick  zugleieh  tempteriscber  Schlachtruf,  und  die  Templer 
aebworen  bei  demselben.  Vielleicht  ist  folgende  Vermuthong  über  das  Wort 
besser  als  die  von  WiLcke.  Vielleieht  nämlich  itl  beanseant  burguodiscbe  Aus- 
spraebe  und  Schreibart  für  bellum  sanctnm.  Im  Spanischen  hat  sich  hello 
für  Krieg  noch  hia  io  weit  neuere  Zeilen  im  Spracbgcbranebe  erhallen, 
folglich  kann  es  auch  im  Burgundiscben  im  12.  Jahrb.  itoch  recht  wohl  im 
Spraebgebrauche  vorhanden  gewesen  sefo.  Auch  sagt  man  im  Spanischen 
eben  sowohl  guerra  sanla  als  guerra.sagrada',  folglich  wird  man  auch  früher 
dort  eben  sowohl  belle  santo  als  b^Uo  sagrado  gesagt  haben,  im  Burgandi- 
sehen  also  beao  seabt  für  guerre  sainte.  Seiner  Bedeotang  nach  würde  der 
Anadrnek  zuerst  templeriscjier  Scblaelitrnf  gewesen  seyn,  wozu  er  sich  seiner 
Bedeutung  nach  eben  so  gtiji  schickt  als  Dien  le  venl  oder  Allah  ekber  u.  a. 
Daa  entfaltete  Ordenspanier  war  Zeiohen  des  beil.  Kriegs ^  und  namentlich^ 
wenn  der  Ausdruck  etwa  gleichsam  als  Motto  auf  dasselbe  eingeschrieben 
war,  konnte  er  sehr  leicht  als  Name  auf  dieses  Ordeospanier  selbst  über- 
geben. Auf  dieses  Ordenspanfer  Namens  Beanseant  schwur  man  nun  wohl 
snerst  den  Fahneneid,  es  würde. aber  auch  niebta  Bef^mdendes  haben,  wenn 
die  Templer  aueh  aonst  beim  Ordenspaoler  Beanseant  als  einem  ihnen  beili- 
gca  Gegeaslande  gesehworen  und  Belheuernogen  gegeben  hätten. 
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verhtadeoen  Abbildanipen  gezeichnet  sind,  belriflft,  so  Ut  sie  eine  darehaos 
verschiedene,  woraus  abermals  hervorgebt,  dass  sie  lieiae-  treoeo  IVacbbii- 
dangen  der  Urform  des-^Siegels  seya  können,  sondern  die  Willkfir  in  ihnen 
ihr  Spiel  getrieben  hat.  In  dieser  Hinsicht  weist  sich  namrntlich  die  Ab- 
bildnng  bei  Perard,  welcher  man  wegen  ihrer  sorgTältigen  Arbeit -nnd  weil 
sie  anmittelbarer  Abdruck  eines  offtciell  gebrauchten  Siegels  ist,  den  mei- 
sten Werlh  beilegen  möchte,  als  ein  reines  und  werthloses  Phantasiegebilde 
'ans,  weil  es  die  Ritter  in  der  praktisch  durchaus  uoaosfUhrbaren  Situation 
des  vereinten  Angriffes  auf  den  Feind,  mit  geschwnngeoen  Lanzen  auf  gal- 
lopirendem  Pferde  darstellt.  Der  Besteller  und  Angeber  dieses  Siegels  ist 
anstreitig  ein  alter  templerisober  Haudegen  gewesen ,  dem  es  darauf  ankam, 
templerische  Bravoor  in  dem^  Siegel  darzustellen,  und  über  den  man  sieh 
fast  wundern  möchte ,  dass  er  nicht  auch  noch  auf  jede  Lanze  der  Ritter 
einige  angespiessle  Saracenen  hat  gr^viren  lassen.  Dagegen  zeigt  die  Ab- 
bildung bei  Matthäus  die  beiden  Ritter  ohne  Lahzen  und,  wie  es  schon  die 
Last  der  beiden  Reiter  verlangt,  auf  rnhig  schreitendem  Pferde,  also  in  der 
Situation  eines  durchaus  friedlichen  Rittes.  Da  sich  der  Hintermann  in  der 
Seite  des  Vordermannes  festhält,  so  liesse  sich  in  dieser  Abbildung  etwa 
ein  Templer  erkennen,  der  einen  kampfuoräbig  gemachten  Kameraden  hinler 
sich  auf  das  eigene  Pferd  genommen  vom  Sehlachtfelde  fahrt.  Solche  Ab- 
weichungen in  der  Situation ,  die  öberdem  noch  den  bei  Gränduag  des  Ordens 
leitenden  templefischen  Grundgedanken  verfehlen ,  zeugen  nur  von  der  Rath- 
losigkelt,  ih  der  man  sich  wegen  einer  geeigneten  Situation  befand,  nachdem 
man  einmal  angefangen  hatte,  die  beiden  Reiter  aljf  zwei  Ritter  zu  belraehten. 
Vorzoglich  bemerkensweMh  bei  diesen  Abbildungen  ist,  dass  sich  die  Will- 
kär  sogar  bis  auf  die  ritterliche  Ausrüstung  der  beiden  Reiter  erstreckt, 
welche  besonders  beim  Hintermanner  unvollständig  ist.  Obschon  bei  Perard 
beide  Ritter  Lanzen  fuhren,  so  hat  doch  nur  der  Vordermann  einen  Schild, 
ulld,  soweit  die  mangelhafte  Zeichnung  der  andern  Abbildung  ein  Urlbeil 
zttlässt,  scheint  auf  dieser  dasselbe  stattzufinden,  wodurch  —  was  Tor  die 
Skoation  bomerkenswertb  ist  —  der  Hintermann  durch  den  Vordermann  b  e- 
schirmt  erscfaernt.  Das  Wichtigste  von  Allem  aber  ist,  dass  auf  der  Ab- 
bildung bei  Matthäus  Parisius  die  Reiter  beide  ohne  alle  Waffen  abgebildet 
sind , .  auch  ihre  Bekleidung  von  der  Art  ist ,  dass  wenn  nicht  die  rohe  An- 
deutung eines  Visieres  in  ihrer  Stirngegend  warCi  man  sie  eher  für  allen 
Andere  als  fdr  Ritter  halten  würde.  Diese  Umstände  also  begünstigen  aller- 
diogs  die  Vermutbung,  dasS  die  ritterliehe  Ausrüstndg  der  beiden  Reiter 
erst  beiläafig  nach  und  nach  und  stückweise,  zuerst  vielleicht  beim  Vorder- 
manae,  zugegeben  worden  sei,  seitdem  das  Siegelbild  nicht  mehr  verstaodea 
worden  sei,  und  dass  al^o  wohl  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Siegels  wirk- 
lich nur  zwei  Reiter  im  Allgemeinen  gezeigt  habe,  wie  die  schrift- 
lichen Nachrichten«  bei  Matthäus  Parisius  es  sagen. 

So  haiten  wir  uns  iTenn  vollständig  gerechtfertigt,  wenn  wir  die  ur- 
sprüngliche Gestalt  des  Siegels  dahin  feststellen,  dass.  es  zwei  Reiter 
im  Allgemeinen  auf  Einem  Pferde  dargestellt  habe ,  uqd  demnach  an-^ 
nehmen,  dass  die  Darstellungen  derselben  als  Ritter  nur  auf  Missverslän4- 
niss  beruhende  Entstellungen  desselben  aus  einer  spätem  Zeit  sind. 
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GtfLen  wir  pao  zor  Dtatuop  des  in  dieser  Weise  restgestflllen  Siegel- 
littdrs  über,  so  haben  wir  es  dem  oben  Gesagten  za  Folge  auf  das  Speciß- 
s«be  des  Ordens,  also  auf  die  bei  GrSodnog  des  Ordens  leitende  Haaptidee, 
oBtttltelbar  nnd  direkt  zo  beziehen.  Uui  uns  dieser  in  eoneretester  Gestalt 
so  bemächttgeo ,  mässen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Bildung  des  Ordens 
wcrreo. 

Die  Gr'dndcr  des  Templerordens  waren  Hospilaliler,  welche  eigens,  um 
die  neue  Verbrädernog  zu  griindeo ,  ans  ihrem  bisherigen  Verbände  austraten, 
nicht  nur  mit  Billigung,  sondern  mit  direkter  Unters lülzong  ihres  Vorhabens 
•bseiten  der  Hospitaliterhräderschart.  Die  templerische  Idee  ist,  also  aus  dem 
Hospital  hervorgegangen  und  muss  daher  aus  der  bospitalitischen  abgeleitet 
werden. 

Unstreitig  halte  sich  In  diesem  christlichen  Barmberzigkeitsstirte  zu  Jeru- 
salem in  Folge  der  Unsicherheit  der  von  der  palüslinensischen  Küste  nach 
Jerasalem  röhrenden  Landstrassen  eine  doppelte  üble  Erbhrung  heraosgestelll, 
erstens  oMmlich  die ,  dass  die  in  demselben  uoentgellltche  Aurnahme  und 
Pffege  suchenden  Pilger  gross tenth ei Is  gar  nicht  mittellos  und  leidend  in 
Palästina  angekommen,  sondern  erst  nach  ihrer  Landung  daselbst  aof  der 
Laadstmsse  %'on  dem  dort  hausenden  Raubgesindel  ausgeplündert  und  bei 
geleisteter  Gegenwehr  gemissbandeit  and  körperlich  verletzt  worden  waren, 
so  dass  dnrch  diesen  wocbernden  Strassenranb  zugleich  die  damals  noch 
geringen  Kräfte  des  Instituts  nberml&ssig  in  Anspruch  genommen  wurden ;  zwei- 
trns  die  Erfahrung,  dass  viele  der  von  den  Sirassenräobern  geplünderten 
und  gemisshandellen  Pilger,  die  man  gern  aufgenommen  und  gepflegt  hätte, 
oor  darum  nicht  aufgenommen  und  gepflegt  werden  konnten,  weil  sie  in  Folge 
nlizaschwerer  körperlicher  Verletznngen  nicht  Kräfte  genug  übrig  behalten 
ballen,  um  Jerusalem  nnd  das  Hospital  zu  erreichen,  und  so,  von  den  mit 
ihrer  eigenen  Rettung  vollauf  beschäftigten  Mitpiigern  ihrem  Schicksale  über- 
lassen, im  heissen  Klima  hülflos  auf  der  Landstrasse  liegen  geblieben  und 
eleodiglieb  verschmachtet  nnd  umgekommen  waren.  Ganz  folgerichtig  ist  es 
also,  dsss  Koüpilaliter,  denen  die  Wirksamkeit  und  das  Interesse  des  Hospitiils 
am  Herzen  lag,  in  BetrUbniss  über  die  Schäden  der  Hospitalspraxis,  auf  den 
Gednnken  und  zu  dem  Entschlüsse  gerührt  i»urden,  zur  Vnllendung  der 
bospitalitischen  Barmherzigkeit  an  den  Pilgern ,  durch  immerwährenden  Krieg 
grgen  die  Strassenräuber  die  erwähnten  beiden  Uebel  an  der  Wurzel  anzu- 
fassen und  den  Pilgern  während  ihrer  Landreise  dasjenige  zu  leisten,  was 
je  nach  den  Umständen  für  dieselben  zur  Erreichung  des  Hospitals  nölhig 
war.  Dazu  gehörte,  durch  ihre  Gegenwart  auf  der  Laodslrasse  und  gege- 
benes Geleite  die  räuberischen  Ueberrälle  der  Pilger  so  viel  als  möglieh  zu 
verbäten,  die  wirklich  Überfallenen  Pilger  zu  v er th cid  ige«,  im  übel- 
sten Falle  die  im  Kampfe  mit  den  Räubern  verwundeten,  reiseuorähig  ge- 
wordenen und  dem  Verschmachten  auf  der  Landstrasse  preisgegebenen  zu 
ihrer  Herstellung  dem  Hospitale  zuzuführen.  Auf  diese  wesentliche  Seite 
des  "Ordens  also  muss  sich  das  Ordenssiegel  beziehen. 

Wenn  non   die  beiden  Reiter  ursprouglich   nicht  zwei  Ritler   dargestellt 
haben, %o  sind  zwei  Fälle  möglich:  entweder  bat  nur  einer  von  beiden  — 
und  dann  natürlich  der  das  Pferd   lenkende  Vordermann  —  einen  Ritter  dar- 
Bd.  XVI.  17 
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gestellt,  oder  keiner  von  beiden.  Die  Worte  des  Matthäas  Par.  erlaoben 
beide  AnnabmeD.  Näbmen  wir  oan,  wie  eine  gewisse  Vorsicht  es  aoza- 
empfehlen  scheineo  kSonie,  den  ersten  Fall  ao,  so  dSrfkeo  wir  den  Hinter- 
maon  oar  als  einen  Pilger  betrachten ,  nm  in  dem  Siegel  das  Bild 
eines  Templers  in  der  AosSbung  d«r  rährendsteo  Seite  seines  Ordens* 
bemrs  anzuerkennen,  nSmlicfa  wie  er  einen  anf  der  Landstraase  liegend 
gefandenen ,  von  Räubern  geplünderten  and  doreb  Missbandlongeo  reise- 
nnfibig  gemachten ,  Pilger  tu  sieb  aaF  sein  Pferd  genommen  dem  Hospitale 
von  Jerusalem  zuführt.  Die  Abbildung  des  Siegels  bei  Matthäus  Par.  (die 
Abbildung  hei  Perard  haben,  wir  schon  fdr  eine  wertblose  Phantasie  erklären 
müssen),  auf  welchnr  der  Vordermann  den  Zngel  des  Pferdes  h'ältj  der 
Hintermann  aber  sich  in  der  Seite  des  Vordermannes  fest  und  aufrecht 
sitzend  hält,  das  Pferd  aber  den  mbigen  Schritt  gebt,  wie  er  iricbt  nur 
der  Ueberlaslaog  des  Pferdes,  sondern  auch  der*  Schonung  des  Leidenden 
entspricht ,  fugt  sich  durchaus  bequem  in  diese  Situation,,  und  die  etwas  voll- 
ständigere BewaiTnaog  des  Vordermannes  auf  beiden  Abbildungen  begünstigt 
die  Vermutbung,  dass  Vorbilder  dieser  Siegel  nur  den  Vordermann  bewaffnet 
dargestellt  haben  mSgen  und  dass  erst  später  von  diesem  Vordermanne  aus 
die  Templarisirung  auch  auf  den  Hintermann  übergegangen  sei. 

Wir  worden  bei  dieser  Auffassung  des  Siegelbildes  stehen  bleiben  zu 
müssen  glauben,  weil  sie  in  materieller  Hinsicht  schlechthin  Alles  leistet« 
was  von  ihr  zu  verlangen  ist.  Aber  tbeils  empfiehlt  die  naturlichste  Auf- 
fassung  der  Worte  des  Matthäus  Par.  doch  die  Annahme,  dass  keiner  der 
beiden  Reiter  einen  Ritler  dargestellt  habe,  tbeils  hat  in  künstlerischer  Hin- 
sicht eine  solche  ab  bildliche  Darstellung,  wie  wir  es  schon  gegen  die 
herkömmlichen  Deutungen  des  Siegels  gellend  gemacht  haben,  immer  etwas 
Plumpes.,  Armseliges  und  Nüchternes,  wie  es  am  wenigsten  der  poesiereichen 
Sinnigkeit  der  Verhältnisse,  aus  welchen  das  Siegel  stammt,  entspricht. 
Wenn  nun  also  tias  Materielle  des  Gedankens  unbedingt  festzuhalten  ist  und 
nur  die  Form  der  Darstellung  einer  Nachhülfe  bedarf,  so  ist  das  NÜthige 
sehr  einfach  dadurch  erreicht ,  dass  wir  in  dem  Vordermanne  nicht  das  A  b- 
bild,  sondern- das  Sinnbild  eines  Templers  In  der  Ausübung  der  so  an- 
gegebenen Seite  seines  Ordensbemfs  anerkennen. 

Wo  nun  aber  dieses, Sinnbild  suchen?  Bei  den  tiefchristlichen,  aueh 
Ihren  Ordensbernf  nur  als  Dienst  Christi  betrachtenden  (s.  Mattb.  Par.: 
Christi  servitio  sese  mancipantes),  Heldennaturen ,  wie  sie  die  Gründer 
des  T-emplerordcns  waren,  lediglich  auf  christlichem,  also  biblischem,  wo 
mSglich  oeutestamentiichem  Boden.  Das  Sinnbild  würde  also  am  geeignet- 
sten seyn  eine  neutestamentlicbe  Person,  welche  die  Gründer  4ts  Ordens 
ajs  das  ihnen  durch  Christus  selbst  vorgezeichnete  Vorbild  und  Muslerbild 
betrachten  und  in  welchem  sie  sich  selbst  bei  der  Errdllong  ihres  Ordens* 
bernfs  der  Barmherzigkeit  gegen  die  Pilger  in  biblischer  Verklärung  er- 
blicken konnten. 

Nun,  wen  wird  da  das  Bild  wohl  vorgestellt  haben?  Gewisa  hur  den 
barmherzigen  Samariter,  der  nach  Evang.  Luk.  10,  30  ff.  i^en  auf 
dem  Wege  nach  Jericho  unter  die  Strassenräuber  gefallenen ,  von  ihneo  aus- 
geplünderten,   geschlageneb  und  für  todt  liegen  gelassenen,   von  indem  die 
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SlraMe  Ziefcea4eD  ieioen .  SebieJisat  oberiaisraeo  Pilgur  nach  vlrliafiger 
Ple^e  aeiaer  Woadca  »af  seia  Tbier  gakobeo  bat  uad  iba  so  anr 
Ueilaag  ail  aieb  ia  das  Haspitivm  räbrl. 

Gleicbsam  cor  AadeolaDg  der  sioobildnebea  Beaiebaag  dea  bibliaabao 
Heldea  aaf  eieaa  Templer  aad  am  iba  so  ao  sagea  als  deo  erstea  Templer 
ao  beseiebaeo,  möebte  maa  also  aaerst  damit  angeraagea  bibea ,  dlesea  barm- 
benigeo  Samariter  als  Vordermaoa  Ia  riUerlieber  Aosriistoag  darsastellea, 
worauf  er  eioracb  for  eiaeo  Templer  aogesebeo  worde.  Nacb  dieaer  Tem- 
plariairnag  der  Persoo  des  Samarilers  nod  damit  zogleicb  eiagetreteaer  Ver- 
keaaoag  des  Bildes  ergriff  der  Templarisiratfgsproeess  aoeb  dea  Hialermaoai 
vielleicbr  zooliebst  nur  so  Ebrea  des  Rillertbams,  iodem  es  leiebl  ooaoge- 
mesaeo  sebeioeo  kooate,  dass  eia  Riller  mit  elaer  oaebeabÜrtigea  Persoa 
aaf  Eiaem  Pferde   sisse. 


Heber  die  Davidischen  Psalmeo ,  die  die  Ueberschriflei  in 
die  Zeilen  der  Sanltsehen  Verfolgungen  versetzen. 

Vofl 

Prof.  StAlieUii  *)• 

Im  2(eo  Boebe  der  Psalmea  werdeo  dem  David  f  8  Psalmen  sugescbrie- 
bea,  und  bei  8  derselben  51.  52.  54.  56.  57.  59.  60.63.  noeh  die  besondere 
Veranlassung  angegeben,  der  'sie  ibre  Entstehong  verdanken.  Zwei  von 
diese«  18  Psalmen,  53  und  70  finden  sieb  seboo  im  ersten  Boebe,  and  die 
welche  die  Zeit  ibrer  Abfassung  naber  angeben,  fallea  mitAnsnahme  voa 
Ps.  51  alle  in  die  Zeit  der  Sanlisehaa  Verfolgung.  Die  Zosammeastellnng 
dieser  18  Psalaien  erkürt  sieb  aoa  gewissen  ibnen  eignen  spraebtlebeo  Er-^ 
aebetanagea,  doreb  die  sie  sieh  von  dea  Psalmen  des  ersten  Bnehes  unter- 
scbeiden.  leb  will  kaum .  darauf  biaweisen  dass  ia  iboen  fast  nur  der  Getlea- 
aame  Elobim  sieb  findet,  während  im  ersten  Bnebe  der  Name  Jehova.eoe- 
stant  vorberraebt,  weil  dieaer  Umstand  allgemein  bekannt  ist.  Hingegan 
mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  wir  Ps.  56.  57.  59.  62.  Refrains  tfeffeuy 
Im  ersten  Bnebe  nur  Ps.  39.,  sodaan  haben  die  Ps.-  des  Stea  Buebes  auch 
sonst  Redensarten  die  sieb  ausser  ihnen  in  den  Ps.  selten  oder  ni^  finden, 
z.  B.  den  Gebrauch  des  Verbnms  yt^^y  52,  7.  58,  7.  ^M^>  56,  2.  8. 
57,  4.  sonst  nur  noeh  Ps.  119.  131.  nn  oder  1^9}  ^^t *51|  12.  57,  8;, 
n^9  55,  3.  18.  u.  64,  2.  Im  ersten  Buche  nie,  ^9A  sich  sammehi  56,  7. 
59,  4.  rShif  Frevel ,  58,  3.  64,  7.  und  den  etgeatbimlieben  Gebrauch  von 
na^  und  na*}  62,  3.  B5,-  10.  D^egen  findet  sich  das  im  ersten  Bache 
so  häufig  vorkommende   Verbnm    Vita  nur  69,  7;  (denn  53,  6  kaan  hier 


1)  Galesea  in  der  iweiten  Sitzmng  der  Prankfufler  Geaeratveriammlnag 
am  25.  Seat  1861. 
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nicht  i^Belraebt  kommen)  aod  das  SiibsUoUv  tV9^':i  nor  69,  20.,  wblelier 
Pdalm  aneb  vs.  33  allein  der  tyn^9  i^edenkt,  die  in  ersten  Baebe  so  oft 
erwähnt  werden,  und  aach  das  im  ersten  Bache  so  häufige  '^:i9  findet  sich 
nur  Ps.  98,  11.  n*  69,  30.  Ferner  gebraachen  die  David ischen  Psalmen 
des  2teo  Buches  nie  das  Wurt  rc^^N  9  Löwe,  das  wir  im  ersten  Buche  so 
oft  anlrefftio,  schildern  nirgends  Ijeide.n  unter  dem  Bilde  einer  Krankheit, 
wie  Ps.  6  n*  38,  and  nirgends  wenden  sie  das  Bild  vom  Becher  013  an. 
Diese  sprachlichen  Verscbiedeuheiten  von  den  Psalmen  des  ersten  Buches 
und  wieder  ihre  in  mehrfacher  Beziehung  gleicbmässige  Wtiaie  erklärt  nicht 
nur  dass  man  diese  Psalmen  zuASDUDenstellle,  sondern  auch  dass  sie  unge- 
fähr derselben  Zeit  zugeschrieben  wurden,  Dass  man  aber  glaubte ,  sie 
stammen  von  David  her,  rührt  daher,  dass  mehrere  dieser  P:»almen  denen 
des  ersten  Buches  viel  gleicbmässiges  haben,  z.  B.  Ps.  59.  das  Verbum 
^^if  und  das  Substantiv  ^^tDQ ,  und  ebenso  62, 3.  7.  aud  das  Verbum  69,  30., 
dann  67,  7.  r)^*^  Netz,  sonst  nnr  in  den  David  zugeschriebnen  Psalmen, 
l^'^y  60,  9.  62,  9.  wie  so  oft  im  ersten  Buche,  später  nur  noch  Ps«  108,9.; 
dann  .  vergleiche  man  die  Frage  ^^Stb  ^3  59,-8.  und  71»^,  '^^  64,  6  mit 
10,  4.  13.  Ferner  ist  67,  11.  Tast  wortlich  wie  36,  6.,  der  Gedanke 
58,  7.  fg.  wie  3,  9.',  u.  59,  9.  fast  wie  2,  4.  Diese  Bemerkungen  erklären 
jedoch  nicht  warum  man  6  dieser  Psalmen  in  die  Zeit  der  Saulischen  Ver- 
folgungen versetzte.  Nach  Delitzsch,  Commeot.  za  den  Psal.  I,  p.  137.  415. 
31.  49.  sind  diese  Ueberscbriften  wahrscheinlich  den  Anoaleo  entnommen, 
aus  welchen  die  Bücher  Samuels  excerpirt  sind,  und  rubren  also  von  einer 
sehr  alten  Ueberlieferung  her,  nach  Hupfeld ,  Comment.  zu  den  Psalmen, 
Tbl.  3,  p.  2  stammen  sie  aas  unsern  Büchern  Samuels,  sind  also  aus  ihucn 
erschlossen ,  wie  wahrscheinlich  aus  1  Sam,  II,  5.  das  Loblied  der  Hanna 
erschlossen  -wurde.  Ich  neige  mich  zu  dieser  Ansicht,  denn  hätte  Delitzsch 
Recht.,  so  enthielten  die  Annalen  nicht  nur  manches  was  die  Bücher  Samuels 
nicht  melden,  sondern  sie  verflochten  auch  Psalmen  in  ihre  Erzählung,  aber 
da  Ist  doch  höchst  auffallend,  dass  alle  diese  Ueberscbriften  sieh  aus  unsern 
Büchern  Samuels  erläutern  lassen,  and  sich  keine  einzige  findet,  bei  der 
dies  nicht  dör  Fall  ist«  Ich  kann,  mir  den  Ursprung  dieser  Cebcrschriften 
nur  daraus  erklären,  dass  man  in  einzelnen  dieser  Psalmen  die  Flacht  Davids 
vor  Saul  bestimmt  gesehilderV  oder  vorausgesetzt  fand'  und  dann  die  dem 
Stile  nach  ähnUchen  Psalmen  auf  dieselbe  Zeit  oder  dieselbe  Begebeuheit 
bezog.  Sollte  aber  auch  DeliUsch  Recht  haben,  so  folgt  daraas  noch  nicht 
die  historische  Richtigkeit  der  Angabe  der  Annalen,  denn  1  Chroo.  \VI, 
wahracheiolicli  solchen  Annalen  entnommen ,  giebt  ein  aas  späten  Psalmen 
zasammengesetztes  Lied  und  verlegt  seine  Abfassung  in  die  Davidische  Zfiit,  und 
ebenso  ungeschichtUcb  werden  inlbn-Hlsam'sLeben  Mnbammed's  spätre  Gedichte 
altern  Personen  in  den  Mund  gelegt,  p.  647.  656.  678  u.a.  St  des  arab.  Textes. 
Nach  dem  Bemerkten  habeo  wir  nun  zu  untersuchen ,  ob  wir  in  diesen 
6  Psalmen  irgendwo  die  Flucht  D.'s  vor  Saal  voraosgeselzt  finden,  und  zu- 
gleich ob  sich  nicht  einige  von  diesen  Psalmen  als  öriginalpsalmen  dargeben, 
während  andre  mehr  als  nachgebildete,  oder  aus  R%miniscenzcn  entstandene 
erscheinen.  Als  einen  Originalpsalm  sehe  ich  Ps,  59  an;  tum  Theil  wegen 
seines   schönen  Stropheobaus ,    weil  er   nichts  vom  Tcmpelkalt  aussagt,  uod 
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erafacb  ein  Loblied  GoKes  als  Dank  Für  seine  Erreltonp  verspricbk,  dano 
«eil  er  mit  Ps.  7,  der  anT  jeden  Fall  zu  den  äUesien  Psolmen  gebort ,  in 
\$.  6  Aebalichkeit  bat,  und  der  Dichter  vsi  12  Golt  seinen  Schild  nennt, 
wie  Ps.  7  und  wie  Ps.  18  von  Gott  rühmt,  el*  sei  sein  ^to.  Auch  'slim- 
Ben,  nach  meinein  Urlheile,  vs,  4 — 7  ziemlieh  mit  den  Angaben  der  Ueber- 
Schrift. 

Vergleichen  wir  mit  Ps.  59  den  Ps.  56,    so  finden  wir   in  ihm  ebenfalls 

Refrain,   und  vs.  7   hat   er  mit    Ps.  59   das  Verbam   *^U    zusammenkommen 

•  •  • 

gemein,  dann  vs.  3.  ^*1^V  wie  Ps.  59,  11.,  dann  vs.  7.  ]02Z  auriaoern  wie 
10,  8,  im  Ganzen  aber  hat  er  die  gewöbDlichen  Psalmenrormeln  nicht,  so 
dass  man  diesen  Psalm  mit  nicbten  als  einen  nor  aas  Reminiscenzen  zusam- 
nengeselzlen  ansehen  kann.  Wohl  aber  ist  dies  Ps.  54  der  Fall ,  wo  viel- 
leicht vs.  5  die  Angabe  der  Uebersclfrift  veranlasste.  Man  vergleiche  nor 
vs.  4  mit  Ps.  4,  2,  vs.  7  mit  Ps.  8,  11,  dagegen  zeigt  sich  vs.  8  die 
Sprache  des  21eo  Baches,  wenn  wir  mit  diesem  Verse  Ps»  56,  13  vergleichen, 
«o  überall  von  der  Bezahlung  von  Gelübden  die  Rede.  Dieselbe  Nachabmnng 
zeigt  Ps.  57,  man  vergl.  vs.  2  mit  Ps.  38,  8.,  vs.  4  mit  Ps.  18,  7,  vs«  5 
mit  Ps.  22,  13,  vs.  7  mit  Ps.  7«  16,  vs.  11  mit  Ps.  38,  6,  während  die 
atrophische  Anordnung,  das  Wort  ^M^  v.  .4,  und  die  2te  Rülfte  von  vs.  5 
nit  Ps.  59,  8  verglichen  die  Weise  des  2(en  Buches  zeigen.  Ich  glaube  hier 
mit  Sicherheit  die  Ansicht  aussprechen  zu  können,  die  Angabe  der  Ueber- 
acbrirt  sei  ans  vs.  7  ersehlpssen ,  wie  die  von  Ps.  56  möglicherwerae  ans 
vs.  7,  Wenn  wir  uns  nun  zu  Psalm  63  wenden,  so  finden  wir  in  demselben 
allerdiogs  Reroi^iiscenzen,  die  2te  Hälfte  von  vs.  8.  slamoat  aus  Ps.  17,8  n.  3Q,  8. 
nad  mit  Mfitiz?  vs.  10  könnte  man  Ps.  35*  8  vergleichen,  denn  nur  in  die- 
sro  Psalmen  allein  findet  sich  dieses  Wort.  Dagegen  hat  dieser  Ps.  einige 
seltne  Ausdrucke,  wie  vs.  2  ^nVJ  suchen,  wcIche^Wort  sich  in  den  Psalmen* 
Dor  Ps.  78,  31  wiederfindet,  und  in  demselben  Verse  das  anaS  Itydfierop 
rf^?|  aber  vs.  4  das  aramäische  Zeilwort  n^U5  loben,  was  den  Psalm  spat 
so  setzen  oötbigt.  Die  Angabe  der  reberschrift  wurde  veranlasst  durch  die 
2te  Hälfte  des  2ten  Verses,  und  der  Psalm  wurde  hierher  versetzt  seiner 
Aebalichkeit  wegen  mit  Ps.  61 ,  der  wie  63  mit  einer  Bitte  für  den  König 
endet.  Auch  vergleiche  man  vs.  10  mit  Ps.  55,  16.  Ps.  61  aber  zeigt 
eatscbieden  viele  Reminiscenzen ,  und  dem  ihm  ähnlichen  Ps.  63  weist  eben 
diese  Aebalichkeit  und  das  Verbum  ri!3TD  eine  spätere  Zeit  ao.  Ps.  52  hat 
vs.  7  das  Verbum  IT^Jf  mit  vs.  4  kann  man  57,  5  vergleichen,  vs.  7  viel- 
leicht mit  Ps.  55,  16,  vs..  9  scheint  wirklich  Anklang  an  Ps.  49,  7  statt  za 
finden,  und  vs.  11  ist  wie  Ps.  59,  18  nnd  das  Substantiv  9^2  vs.  7  kommt 
nur  noch  Jerem.  51,  44  \or.  *  Der  Psalm  fand  im  2ten  Bache  seine  Stelle, 
weil  er  mit  der  Sprache' desselben  stimmt,  jedoch  ist  mir  die  Angabe  der 
Ueberschrift  ein  Rälbsel. 

Blicken  wir  nun  auf  die  6  näher  antersachten  Psalmen  zurück ,  so  zeigt 
sieb  f  dass  >lrei  derselben ,  Ps.  54.  57.  63  entschieden  Nachahmung  ond  ans 
Reminiscenzen  entstanden  sind  ,  die  ihnen  eine  spätere  Zeit  als  die  Davidi- 
sehe  anweisen ,  dass  sich  diese  bei  zwei  Psalmen ,  52.  56 ,  weniger  nach- 
weisen lässt,  und  dasr  Ps.  59  sehr  viel  Originelles  enthält,  ihm  also, 
wenigstens    im  Vergleich  mit  den  andern  ein  hohes  Alter  zukommt.     Unter- 
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saeht  DSD  so  die  Psalnen  genaa,  die  Sprache  and  die  Anlege  eines  jeden 
sorgfSItir  berüeksicilligend ,  so  wird  es  gelingen  die  Slleslen  derselben  anf- 
»finden ,  nnd  vietteiclil  sognr  die  der  Davidiscben  Zeit. 


Berieht  Ober  Syrische  Studien  io  London  1857  und  1858. 

Von 

Dr.  J.  P.  m.  Iian«. 

Im  Herbsle  des  Jabres  18S7  empfing  leb  den  Auftrag  ^-nn  der  Nieder- 
IHndiscbea  Regierung,  znm  Beslen  der  Leydener  UniTersiläls-Bibliotbek  die 
beinnnle  sjrrisebe  Handsebrirtensammlung  des  Brilish  Museum  ausznbenlen. 
leb  soIHe  abschreiben  was  mir  tunScbsl  wdnschenswertb  erschiene,  die  Gopten 
in  Leydeo  einliefern,  nnd  die  Texte  mit  den  nSthigen  Erl&uternngen  heraus- 
geben, wobei  der  Staat  die  DrnclLkosten  Bbernabm.  Hrn.  Prof.  Joynboll, 
welcher  die  ganze  Sache  eingeleitet,  wurde,  wie  billig,  die  Beaufsicbtignng 
der  Arbeit  nberlragen.  Ich  stattete  iiber  meine  Londoner  Arbeiten  zweimal 
Bericht  ab,  den  icb  hier  dem  wesenllicben  Inhalte  nach  nnd  durch  einige 
Zusätze  erweitert  wiederhole. 

Die  nümlichen  Revolutionen,  welche  seit  Jahrhunderten  die  BIBlhe  der 
syrischen  Kirchen  zerslört  haben,  sind  auch  die  Ursache  gewesen,  dass  wir 
Tansende  von  syrischen  Sehriften  beole  entbehren  müssen.  Der  inlellectuelle 
Zustand  der  jetzigen  orientalischen  Christen,  soweit  es  noch  deren  giebt,  ist 
ein  so  klMgtlcher,  dass  man  bei  ihnen  nichts  sehr  Wichtiges,  und  besonders 
nichts  sehr  Altes  suchen  darf.  Schon  vor  siebenhundert  und  mehr  Jahren 
—  in  London  liegen  die  thatsachlichen  Beweise  vor,  —  verwostete  man 
ki$slltebe  Evangcliaria  aus  den  Zeilen  Juslinians,  am  die  allen  Bl'atler  mit 
Homilien  und  Heiligengescbirhten  zu  öberschreiben.  Dass  sie  den  Homer*) 
nicht  besser  behandelten,  einen  heidnischen  und  ihnen  unverstÜndlichen 
Fremden,  ist  nicht  so  sehr  zu  verwundern;  allein  die  Evangelien  in  ihrer 
eignen  Sprache  so  zn  missacbten,  war  ein  schlimmes  Zeichen  mönehischer 
Unwissenheit  und  Gleichgültigkeit.  Während  so  unzählige  syrische  Bücher 
vernichtet  wurden ,  blieben  nur  einige  in  vergessenen  Winkeln  niedergelegte 
Sebilze  der  Art  nbrig ,  um  mit  der  Zeit  fdr  den  Dienst  europaischer  Wissen- 
schaft verwendet  zu  werden;  und  in  der  That  haben  vor  etwa  150  Jahren 
pSpstliebe  Agenten ,  nnd  in  neueren  ZeKen  englische  Reisende  ans  dem  OeU 
keller  eines  gegenwärtig .  koptischen  Klosters  in  Aegypten  eine  ganze  Biblio- 
thek nns  Licht  gezogen ,  von  der  vielleicht  der  sechste  Theil  im  Vatican 
nnd  das  Meiste  in  London  liegt.  Von  den  ersten  537  Nummern,  welche 
gewiss  2000  ganz  oder  theilweise  erhaltene  Bände  enthalten,  ist  die  ällesle 
ein  Codex  ans  dem  Jahre  411  n.  Chr.,  nnd  also  1450  Jahre  aH;  obgleich 
Cnreton  behadptet,  dass  es  unter  den  nicht- datirlen  einige  noch  ältere  gebe, 


I)  Bin  Broehsluck  der  Iliu  wurde  bekanntlieh  von  Cnreton  heramgegebcB. 
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etse  Angabe,  die  so  yiifiü\§  sicher  zu  widerlegen  aU  la  vertheidigen  ist. 
Ein  Aofsalz  in  dem  Qoarterly  Review  Dec.  1845  ( übersetzt  in  der  Altgem. 
LtL-Zeit  I64ß.  Nr.  203)  bietet  eioeo  ziemlich  vollständigen  Ueberblick  über 
den  labalt  der  SammloDg.  Wir  nennen  bloss  die  «cbon  herausgegebenen 
oder  wenigstens  abgescbriebenea  Bücher,  soweit  sie  ans  bekannt  geworden. 

Der  gegenwärtige  Canonicas  von  Westminster,  früher  der  zweite  Beamte 
im  Maooscript-Deparlement  des  British  Museum  *),  W.  Cnreton,  gab  ans 
die  Ignatianischen  Briefe  mit  Üeberselzung  and  die  Festbriefe  des  Atbanasias, 
ferner  einen  Theil  der  Kirchengeschicbte  des  Bischofs  Joannes  von  Ephesus  *) 
und  ein  Spioilegiam  Syriacam,  welches  vier  kürzere  Documenle  enthält,  a.  A. 
einen  Brief  vom  Jahre  74  wie  unseres  Eracbtens  Ewald  richtig  gezeigt  hat. 
Weiler  erscheint  in  diesem  Jahr  ein  grosser  Tbeil  der  vier  Evangelien,  aus 
einem  allen  Codex  abgedruckt,  in  welchem  der  Heraasgeber  die  Peshilh6  wie 
sie  vor  der  ans  bekannten  Edessenischen  Recension  aassab ,  und  sogar,  was 
Doeb  merkwürdiger  wäre,  deutliche  Spui'en  des  Aramäischen  Urmatthaeus 
entdeckt  za  haben  meint  '}.  Später  sollen  wir  des  Eusebius  Schrift  über' 
die  palästinischen  Märtyrer,  welche  ich  gedruckt  gesehen  habe*),  and  die 
Briefe  des  sogenannten  „persischen  Philosophen",  Jakob  von  Nisibis ,  Aes 
Lehrers  des  Ephraem  Syrus ,  empfangen  ») ,  endlich  einige  Untersuchungen 
über  Fragen  aas  der  ältesten  syrischen  Kirchengeschichte,  welche  wohl  die 
letzte  Arbeit  des  um  die  Wissenschaft  hochverdienten,  aber  jetzt  dorcb  seine 
geistlichen  Amtsgeschäfte  sehr  in  Anspruch  genommenen  Vf.'s  auf  diesem 
Gebiete  bilden  werden.  Seine  Nachfolger  am  Museum ,  der  verstorbene  Ellis 
und  der  seit  kurzem  ernanntf  Aufseher  über  die  syrischen  Manuscripie, 
Clarke,  haben  noch  nichts  herausgegeben ;  nur  Sam.  Lee,  der  Herausgeber 
der  Pesbilbo  Tur  die  Bibelgesellschaft,  iiess  vor  Jahren  die  Theophanie  des 
Eusebius  drucken,  von  Payne  Smith  in  Oxford  erwarten  wir,  durch  die 
Clarendon  Press  ,  des  Cyrillus  Commentar  zum  Lukas  ') ,  und  B.  Harris  Cowper 
verdanken  wir  ein  Büchlein,  Analecla  Nicaena^),  in  welchem  einige  wich- 
tige Nachrichten  über  das  erste  öcumenische  Concil  aus  einer  viel  älteren 
Quelle  als  die  bisher  bekannten ,  nämlich  einem  Codex  des  Jahres  501  n.  Ch., 
mitgelbeilt  werden. 

Während   die  Engländer,    in  der  Nähe  der  Quelle,    leicht   Gelegenheit 
fanden,  um  aus  ihr  zu  schöpfen ,  schickte  doch   aaeh  die  preussiscbe  Regie- 


1)  Jetzt  (1860)  einer  der  Trostees  des  Museums. 

2)  Englisch  von  Payne  Smilb,  Oxford  1660.    Vgl.   meine  „Einleitenden 
Studien**,    Leyden  1856-. 

3)  Vgl.  meine  Anzeige  in  Burgess'  (Kitto's)  Journal  (1858) ,  welche  die 
Coreton'scfaen  Gründe  vorläufig  zu  prüfen  bestimmt  war. 

4)  Erschienen   1861. 

5}  Vgl.   über  ihn   den   Brief  des  Georgioa  Arabs  in  de  Lagarde's  Ana- 
leeta  Syriaea. 

.6)  Seitdem  (1859)  erschienen  der  Text  und  eine  englische  Üeberselzung. 
Jetzt  (1860)  arbeitel  der  Vf.  an  einem  syrischen  Lexicon. 

7)  GelgePs  Anzeige  in  der  Ztschr.  d.  DMG.    ist  wenigstens   dem   sacb- 
liehea  Inhalte  dieser  Schrift  durchaus  nicht  gerecht  geworden. 
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rnt\g  bintereinatider  die  Docioren  de  Lugarde  und  Lariow  zur  Benotzang 
der  syrischen  Handschririen  narh  London.  Der  Erslere  copirte  hier,  ond 
empfinfr  Iheihveise  von  Caretoo  die  ersten  Bacher  der  Gtementiniscben  Re- 
Cognitionen ,  Fragmente  von  vomicänlschen  Vätern ,  Cnoones  einiger  Syno- 
den, die  Sprüche  des  Xyslos' von  Rom,  die  Geopooica,  Galeooa  de  Simpli- 
eibas,  den  psetido- platonischen  Dialog  Rrostrophos,  and  andere  Sachen, 
von  denen  er  bereits  mehrere!  hat  drucken  lassen  >).  Larsow  obersetzle 
und    erklärte   die  von   Cureton   edirten  Alhanasiusbriere. 

Wenn  wir  dies  alles  zusammenfassen,  so  ergiebt  sich,  dass  das  Stndinm 
der  syrischen  Literatur  sich  nicht   mehr   um  den    spätrrn  Barhebraens  (t226 

—  .128^),  sondern  um  die  E Jessenischen  und  Hierapolitaoischcn  SchriflsleUer 
ond  deren  Schüler  im  0.  ond  W.  des  Eupbrat,  vor  und  l^urz  nach  dem 
3fonophysitischen  Schisma  zu  bewegen  anfangt,  und  da&s  die  klassische 
Periode  der  Aramäischen   Kirche,    die  Zeit  aus  welcher  die   srhönsten  Hand- 

,schririen  daliren,  ond  wo  die  Sprache  ohne  Arabischen  Einfluss  als  lebendiges 
und  biegsames  Idiom  gehandhabt  wurde ,  besser  erkannt  zu  werden-  verspricht. 
I.Ht  dies  die  Richtung  der  Untersuchungen,  so  wird,  erstens,  der  fmfang, 
die  Dialekt- Einthoijung  und  die  Geschichte  der  Aramäischen  Sprache  in 
helleres  Licht  trVtfQ,  als  ai^s  den  ßüdiern  eines  gelehrten  Epigonen. 
Zweitens  wird  die  ßibelkrilik  das  Cnlslcheo  und  die  verschiedenen  He- 
censinnen  der  so  wichtigen  syrischen  Uebersetzungen  besser  verstehen  lernen. 
Drittens  gelangt  ein  Theil  der  Kirchengeschichte,  zumal  die  bisher  ziem- 
lich  dunkle  Geschichte    der  Monophysitischen  Trennung,  —  ia   ihren  Folgen 

so  wichtig    als    die   zwischen    der   Gric4|bischen    und  Lateinischen  Kirche,  

zu  grösserer  Klarheit.  Viertens,  um  nicht  mehr  zu  nennen,  berühren 
wir  viele  Thalsarhen  ,  welche  dazu  dienen  können,  den  Uebergang  ans  dem 
hellenistischen  in  den  arabischen  Orient,  aus  dem  cbrisilicben  In  den  mosle- 
mischen, und  in  den  beiden  Perioden  den  Anschluss  der  religiösi'n  an  die 
national«  Geislescoltur  deutlich  zu  machen,  im  Anschluss  an  Chwolson*« 
rntcrsnchungen  über  die  mittelalterlichen  Heiden  in  Abraham's  Vaterstadt, 
l'nd  können  wir  dies  ^lles  in  grösserem  oder  geringerem  Maa^se  ans  der 
alten  Mönchsbibliolhck  erwarten,  so  verdient  sie  mit  allem  Eifer  bearbeitet, 
bekannt  gemacht,  und  bei  geschichtlichen  Untersuchungen  benulzt  zu  werden. 

—  Das  Folgende  ist  mir  selbst  gelungen  zu  entdecken,  nnd  zor  Herausgabe 
wenigstens  auszuwählen.  Ob  Andere  schon  Einiges  davon  abgeschrieben,  ist 
mir  unbekannt;  gewiss  ist  noch  nichts  gedruckt  worden. 

Ich  will  zunächst  reden  von  dem  was  sich  mir  hinsichtlich  der  äussern 
Beschaffenheit  der  Codices  ergeben  hat,  weiter  dann  von  einigen  einzelnen 
Schrifteft,  und  endlich  von  meiner  hauptsächlichen  Arbeit  In  den  Historikern. 

!•  Den  (Vummern  des  Dienstcatalogs  entsprechen  Iheils  fertige  Bände, 
in  starkes  Jochtenleder  eingebunden,  —  wie  das  ganze  Museum  mit  grosster 
Monrficenz  eingcrich|et  ist,  —  ibeils  Packete  von  noch  nicht  sorrirt#n  looaeo 
Brättern.     Die  meisten- Bächer  kamen  in  diesem  Zustand   in  London  an,  und 


I)  Die  Lagarde'schen  Ausgaben  aind  bekannt. 
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ntis^teii  nach  und  nach  zusAmmengeordnet ,  sorgfältig  reparirt  nnd  finge- 
hooden  werdrn ;  wobei  mao  vor  Versehen  im  Zusammenordnen,  — •'  besonders 
durch  die  Schuld  eines  gewissen  Mönchs,  der  schon  vor  sechshundert  Jahren 
eine  solche  Arbeit  mit  der  grösstea  rogeschicküchkeil  aasführle,  —  nie 
ganz  sirher  ist,  and  der  Forscher  oft  ganze  Serien  vergeblich  kommen  lassen 
ttod  dorchblättern  muss.  Wenn  der  genannte  Künstler  t.  ß.  ein  Exemplar 
der  Evangelien  zosammenbringeo  wollte,  ond  beschädigte  Blätter  fand;  oder 
solche,  dfe  e'rneo  nngewöhnirchen  Text  sogar  vor  ihm  nicht  verbi^rgen  konn- 
ten, so  warr  er  sie  weg,  oder  gebraachle  sie  als  Malerini  zum  Einbinden, 
drehte  sie  sa  Stöpseln  fdr  O^ikriige  oder  gebraochte  sie  zu  andern  rein 
tecbaiscbeti  oder  Ökonomischen  Zwecken,  wobei  er  die  entstandene  I/ücke 
ganz  ruhig  aus  eioeta  andern ,  wenn  auch  noch  so  verschiedeneu  Exemplare 
ersetzte.  Oft  ist  das  Merkwürdigste  aof  solchem  We^e  fdr  uns  verloren 
gegangen,  und  nicht  selten  begegnet  man  Oelflecken,  abgeschnittenen  Streifen 
0  dgL  Zeichen  frfiherer  lifissbandlang,  welche  von  den  besten  Handwerkern 
jelil  soviel  möglich  entfernt  werden.  Die  u rs pro ngli eben  Löeber  im  Perga- 
ment, welche  der  Schreiber  vermied,  verunstalten  nar  wenig  Blätter;  ein 
Wnrmstreb  ist  höchst  selten,  wie  auch  Wasserflecke ,  was  dem  trocknen 
ägyptischen  Keller  zo  danken  ist,  in  welchem  die  Bücher  Jahrhunderte  lang 
verborgen  lagen.  Was  man  also  gefunden ,  hat  ein  frisches  und  starkes 
Acussere;  das  weisseste  nnd  zäheste  Pergament,  und  die  schwärzeste  Tinte 
sind  aus  den  Zeiten  des  Hieronymns  und  Augustinus,  oder  Leo*s  des  Grossen, 
oder  Justiotans.  «Bis  znm  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  ist  eine  kräftige 
ond  schlanke  Schrift,  ohne  Ecken,  welche  noch  nirgends  ganz  genügend 
facsimiUrt  wurde,  Zeuge  einer  guten  Perlode,  wo  hochgesiellle  Schriftsteller 
und  Mäceoalen  die  Kalligraphie  in  den  Klöstern  beförderten.  Von  jener 
Zeit  ab  bemerkt  man  einen  Cebergang  zum  Perpendiculären  und  Dicken  in 
den  BucJistaben  (Cvreton's  Rstrangelo-Typen  ahmen  diese  Züge  einigermaassen 
Darb);  auch  die  Regelmässigkeit  leidet;  man  sieht,  dass  das  Estrangelo 
mehr  gezeichnet  als  geschrieben  wird;  und  die  leidigsten  Verzierungen 
schleichen  sich  ein;  obgleich  gemalte  Initialen  und  Miniaturen  erst  in  einigen 
Exemplaren  späteren  Alters  vorkommen.  Ungefähr  seit  der  MUle  des  achten 
Jahrhunderts  findet  eine  langsame  rmwälzung  Statt.  Bisher  fand  man  die 
alltägliche,  sogenannte  einfache  Schrift  nur  hin  und  wieder  am  Rande,  oder 
besonders  am  Ende  der  Bücher  in  den  Unterschriften  der  Copisten ,  wo  das 
Datum  u.  dgl.  verzeichnet  wird,  und  man  bemerkte,  dass  die  Kalligraphen 
noch  immer  die  klassischen  Estrongelo-Züge  dazwischen^  mischten ;  es  sah 
eli%aa  gekünstelt  aus.  Jetzt  aber  bat  sich  die  cnrsive  einfachere  Gestalt  Im 
Leben  und  Verkehr  mehr  entwickelt ,  nnd  die  Abschreiber ,  welche  weniger 
als  froher  eine  besondere  Klasse  zu  bilden  scheinen ,  fangen  an ,  dann  und 
wann  den-  Gehranch  zo  wechseln,  nnd  die  Cursivschrift  fiir  den  Text,  das 
Estrangelo  dagegen  für  den  Titel  und  Kolophon  anzuwenden.  Dies  letztere 
bleibt  narvfür  den  Text  der  Kirchenbücher  und  zumal  der  Evangelien  im 
Gehrsroch,  jetzt  aber  in  sonderbarer,  senkrechter  Gestalt,  meist  mit  nach 
ineeo  gebogenen  und  also  spitzwinkligen  Umrissen.  Diesen  Zustand  der 
Dinge  finden  wir  bis  zur  Zeit  des  ersten  Kreuzzugs  ziemlieh  ausgebildet, 
und  der  erste  Sebritt  zn  besseren  Schriftarten  zeigt  sich  fünfzig  Jahre  spater 
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and  seitdem  in  eioigeo  Exemplaren,  wo  licb  die  Valgärscbrift  in  regel- 
mässigen Linien  zeigt,  die  am  besten  dak*cb  die  Pariser  Typen  nachgeahmt 
werden,  jedoch  besser  im  grösseren  als  im  Itleineren  Schnitt,  Die  Nesto- 
rianische  Schrift  geht  indessen  anF  kürzerem  Wege  von  der  stehenderen 
Estrangelo- Varietät  bis  zu  dem  Charakter  mit  dicken  wagerechten  Strichen, 
wie  er  in  Stoddard's  Neasyrischer  Sprachlehre  erscheint,  und  noch  in  Hand- 
scbriflen  der  beuligen  Nestorianer  noch  der  gewöhnliche  ist.  Mestoriaoisebeo 
Ursprungs  mag  das  wunderliche  vorgebliche  ßstrangelo  in  Assemaoi's  Acta 
Martyrum  sein ;  das  grossere  aber,  wie  es  z.  B.  io  den  Mediceischen  Catalogen 
erscheint y  ist  missUngene  Nachbildung  halb  des  Estrangelo,  halb  des  sogen. 
Hicrosolymitanischen.  Unsere  ^ebrüuchlicben  Typen  Marooitiseheo  Ursprungs 
sind  von  europäischen  Scbririschneidern.  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  wor- 
den. Von  meinen  Schriftproben  und  den  daraus  hervorgehenden  Resultaten 
ein  andermal.    . 

Zur  Schrififrage  gehört  noch  das  aramäische  Zahlensystem«  In  HofT- 
mann's  Grammatik  stehen  S.  83  einige  Angaben  ober  palmyrenische  Zahl- 
zeichen; allein  weder  damals  noch  jetzt  wurde  ö£fentlich  bemerkt,  dass  das 
nämliche  System  aach  in  einzelnen  Estrangelo- Handschriften  erhalten  ist, 
und  zwar  nicht  nur  io  s'dd-syriscben ,  sondern  gerade  in  mesopolamischen, 
nur  dem  graphischen  Charakter  der  begleileailen  Schrift  anbequemt.  Das 
erste  Mal  erregte  es  meine  Aufmerksamkeit  in  einem  nicht  datirten  and 
uneingehnndenen  Codex,  in  der  Unlerscbrift,  wo  der  Abschreiber  Ebedj^ho 
seinen  tarnen  in  Zahlzeichen  miltbeilt,  so  dass  man  siebt, ^ er  hat  ebenfalls 
den  tiebraoch  der  Bucbstabenzahjen  gekannt.  Seitdem  fand  ich  aramäische 
Zahlen  von  1  bis  25  am  Rande  eines  Geschichtswerkes  des  7ten  Jahrhunderts; 
grössere,  mit  Buchstaben  für  die  Zehner  und  Einer,  in.  einer  Chronik  des 
6ten  (welche  sich  aber  schwer  auf  die  Palmyreoischen  zurückfahren  lassen), 
and  das  ganze  System  io  der  Stichometrie  eines  IVestorianischen  Evangelista- 
rium  aus  Rieh's  Sammlung,  aus  dem  Jahre  768  n.  Chr.).  Auffallend  ist,  dass 
man  in  Rosen's  Catalog  der  Rieh  Mss.  kein  Wort  über  diese  grünen  Zei- 
chen zwischen  dem  Text  findet,  und  besonders,  dass  überall  in  jenen  Exem- 
plaren die  2  mit  einer  Figur  gleich  der  Arabischen  ausgedrückt  wird,  welche 
aber  auf  solche  Weise  in  das  System  eingefügt  ist,  dass  sie  darin  eine 
Ausnahme  bildet ,  und  hinwieder  mit  der  Arabischen  Bezeiehnung  im  Wider- 
spruch steht.  Sehr  wichtige  Fragen  der  Semitiscben  Culturgescbicbte  stehen 
mit  diesen  Zeichen  io  unleugbarem  Zusaiqmenhang.  Zn  seiner  Zeit  werde 
ich  den  Kennern  nähere  Miltheilung  darüber  machen. 

IL  Allen  Theologen,  die  sieb  mit  Bibelkritik  etwas  beschäftigt  haben, 
ist  es  bekannt,  dass  Adler  in  seinem  1789  erschienenen  Bnebe  „Novi  Te- 
stamenti  Versiones  Syriacae**  einen  Codex  des  Valican  besehrieben  hat,  der 
in  eigenthümlicber  Schrift  eine  «igene  Uebersetxang  der  Evangelien  enthält, 
io  einem  Dialekt,  welcher  mehr  oder  weniger  dem  sog.  Cbaldäiscfaen  oder 
Jüdisch-aramäischen  gleicht ,  dass.  diese  Beschreibang  wenig  z%  wünschen 
übrig  lässt,  und  dass  man  den  gefandenen  Text,  nach  ihm  und  Miehaelis, 
als  den  Hicrosolymitanischen  za  bezeichnen  pflegt.  Sonderbar  genug, 
d«  doch  nach  Adler's  Angabe  der  Codex  (im  J.  1030  n.  Chr.)  in  Antiochieo 
geschrieben  wäre;  was  indessen  ein  Fehler  ist,   sohoa  weil  der  Bezirk  von 
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JeniMlem  (NAh'ijata-'l-Qads)  *)  im  Arabischen  Kolophoo  als  weitere  Be- 
zetebDQD|(  angegeben  wird.  In  London  fand  icb ,  indem  ich  andere  Fragmente 
in  einem  (rossen  Pacliete  suchle ,  einige  zwanzig  sehr  verwahrloste  Perga- 
neolbräUer,  welche  die  Schrift  des  Adler'schen  ziemlich'  guten  Focsimile^s 
teigteo.  fiinige,  in  klein  Qnart,  in  zwei  Spalten,  enthalten  Stöcke  eines 
Kvangeliarioms  »ie  das  Adlersehe;  andere,  in  Daodez,  einen  ganz  neuen 
Gewinn  für  die  biblische  Wissenschaa,  nämlich  Psalm  45,  46,  47,  82,  90 
(bebr.  Zahlung)  ganz,  und  sieben  andere  (44,  49,  50,  56,  57,  78,  91)  tbcil- 
«eise;  dazu  gehört  ein  fiaumwollenpapierblatt  mit  Hymnen.  Dies  alles  ist 
beim  Einbinden  anderer  Werke  benatzt  gewesen;  hier  und  da  sind  Ränder 
abgeschnitten ,  oft  mit  dicken  Schrifllagen ,  von  andern  Brattern  abgeklatscht,  . 
mit  Leim  oder  Kleister  befleckt,  oder  angefressen  von  Fenebtigkcit  und  In- 
sekten, kurz  in  jämmerlichem  Zustande.  Einige  Blatter,  besonders  später 
noeb  einmal  beschriebene,  mussle  ich  ungelesen  lassen,  obgleich  ich  nicht 
weiss,  was  an  einem  hellen  Tage,  in  freiem  Liebte,  weit  vom  Rauch  und 
Dunst  der  Wellstadt,  schon  meinen  etwas  stampfen  Augen  zu  erkennen  ge- 
lingen möchte.  Auf  jeden*  Fall  giebt  es  jetzt  in  Leyden  ausser -den  genann- 
ten Psalmen,  die*  sonderbar  genug  nach  den  Septuaginta  übersetzt  sind  und 
dem  entsprechende*  Zahlen  fahren,  Abschriften  von  dreizehn  Blättern  der 
Evangelien  *). 

Von  Apokryphen  des  N.  T.  hatte  ich  gern  die  Doctrina  Petri  ond 
die  Correspöndenz  zwischen  Herodes  und  Pilatus  abgeschrieben,  doch 
lie.ss  mir  die  Beschäftigung  mit  den  genannten  Fragmenten  •  und  den  Histori- 
kern keine.  Zeit  dazu  äbrig.  In  der  gleich  zu  nennenden  Historia  Misceltanea 
steht  auch  ein  interessantes  Schriftchen ,  welches  im  Aethiopischen  Kanon 
aufgerührt  wir^,  die  Geschichte  von  Joseph  und  Asnath,  deren  Inhalt 
vbrigens  schon  aus  Fabricius*  Codex  a  p  o  c  r.  V.  T.  bekannt  isti 

Die  Gnomeil  des  Pseudo-  Menander,  17  Spalten  lang,'  liefern  einen 
neaen  Beilrag'  zu  einer  andern  Art  apokryphtseber  Literatur.  Bekannilicb  bat 
man    dem    attisehen    Komiker   viel    dergleichen   aufgebürdet.     Diese  Spräche 

sind  ergölzKch  genug.    „Wenn   du  einen   Priester  H^ao^    in  dein  Hans 

geladenes  do  heisst  es  da  u.  a. ,  „so  segnet  er  dich  wenn  er  kommt,  und 
wenn  .er  weggeht,  murrt  er  über  dich.  Und  setzest  du  ihm  Speise  vor, 
„so  geht  Eine  Hand  zum  Mund,  und  die  Andere  steckt  Speise  in  seine 
„Tasche  fdr  seiqe  Kinder.  Erbarme  dich  lieber  eines  Hundes  als  eines 
„Priesters:  wenn  ein  Hund  zuviel  Speise  hat  bei  dir,  so  lasst  er  übrige 
„wenn  aber  der  Priester  etwas  übrig  behäU,  so  nimmt  er  es  mit  für  seine 
„Kinder,  und  brummt  noch  da;u.'*. 


»♦I 


1)  (jM^XAJf  Ra>U  ist  eine  bekannte  administrative  Bezeichnung. 

2)  Offenbar  hat  man  an  eme  melcbilisnhe  Gemeinde  in  einigen  Orten 
Mtllelpalästinas  lo  denken,  welchp  ihren  Hellenismas  so  weit  trieb,  das 
Estrftngelo  nach  griechischen  Uncialen  zu  reform iren.  Zwei  Packele  dieser 
Fragmente,  zusammen  über  hundert  Blätter,  welche  Tischendorf  nach  Peters- 
burg geliefert,  sind  mir  mit  grösster  Bereitwilligkeit  geliehen,  und  ich  werde 
Gelegenheit  finden,  die  Ergebnisse  meiner  sämmtlichen  aaf  dieseu  Gegen- 
slaod  bezoglickea  Untersaehungen  ausrdbrlich  mitzntbeilen. 
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Für  iiDSPre  Jaristen  ist  scbwerlicb  clwas  Neaes,  far  das  Lexicon  und 
die  Gi*8cbichte  über  gewiss  etwas  zu  lernen  aus  den  Wellticben  Ge- 
setzen des  Constanljn  and  Tbeodosius,  welche  ich  ebeofalls 
copirte,  75  Seilen  Octav ,  welche  den  letzten  Tbeil  eines  Ms.  aus  drn 
Zeiten  Justinian's  bilden.  Es  scheint  eine  Anleitung  far  Geistliche  zu  seio, 
welche  besonders  bei  Heiralhen,  Sierbefallen  und  der  Stjsaereinforderong 
zu  Hülfe  kommen  mussten,  wo  die  Civilbeamten  seltener  waren.  Der  Text 
ist  „aas  der  romischen  in  die  aramäische  Sprache  obersetzt".  War  das 
Original  griechisch  oder  lateinisch  verfasst?  Und  wfsswegen  siebt  hier  der 
Aasdruck  ,, aramäisch'',  der  sonst  fdr  Heidnisches  im  Lande  Aram  ge- 
braucht wird  ? 

III.  Das  Wichtigste  für  mich,  besonders  nach  meinen  „Einlciteoden  Sta- 
dien** über  Joannes,  BischoF  von  Ephesos,  waren  die  Kirchenbistoriker. 
Schon  in  den  ersten  Tagen  stellte  es  sich  herans,  dass  der  Codex  addittcius 
14.640    nicht,    wie  Cureion  angegeben,    einen  onedirten  Tbeil    der  von  ihm 

verüifentlichlen    KG.    ^{^jk^aUflufiM ,    sondern   ein    anderes   Werk    des 

nämlichen  Vf.'s  bilde.  Dann  aber  ging  es  an  das  Durchstöbern  der  Sammet- 
blicher  und  Blälterpackete,  um  die  zerslreuten  Ueberreste  jenes  Autors  zu- 
sammenzusuchen. Dass  mir  dies  vollständig  gelungen,  wage  ich  nicht  zu 
behaupleo.  Von  dem  nngehenren  Reichthum  jener  Sammelbüeher  kann  m^o 
sich  kaum  einen  BegriO'  bilden').  Man  denke  sich  einen  Möoeh,  der  zor 
Zeit  des  Verfalles  der  syrischen  Kirchen  durch  einen  glöckjicbeo  Zufall, 
oder  auch  durch  fleissiges  Abkratzen  in  Besitz  einer  Masse  anbeschrieb enen 
Pergaments  gelangt  war.  Gleich  -fing  er  an  es  zu  bemalen ,  entweder  (Fdr 
die  Kloslerkirche  oder  zum  Verkauf)  mit  Evangelistarien  oder  Evangeliarien, 
Hymnen,  Gebelen,  Liturgien,  —  oder  (zum  Gebrauch  in  den  Zellen)  mit 
allem  Möglichen,  was  hintereinander  geschrieben  wurde,  um  «inen  „Band** 
(Volumen,   JA^Ai  «»^     nivai)  zu  bilden.     In  solch    einen    „Band**   schrieb 

er  alles  ein,  was  ihm  in  der  Bibliothek  Interessantes  vorgekommen,  bald 
Leben  der  Wüstenheiligen ,  abgerissene  Capitel  eines  Historikers,  baM  philo- 
sophische Tractale ,  oder  wellliche  Sachen  znmat  griechischen  Ursprungs, 
die  man  dazu  rcchnele ,  sogar  Fragmente  aus  Dichtern  *,  bald  wieder  Kxcerpte 
aus  den .  Kirchenvätern;  um  als  dogmatisch-polemisches  Arsenal  benutzt  zo 
werden,  bald  von  diesem  Allen  etwas  durcheinander.  Bisweilen  gab  er  sieh 
die  Mühe,  den  Inhalt  in  eine  Art  von  Pachwcrk  za  ordneft ;  öfters  Wesi  er 
es,  zu  der  Autoren  and  anscrm  Glück,  in  bunter  Unordnung  stehen.  Folg- 
lich ist  es  jetzt,  ohne  eine  Handschrift  durchblättert  and  nälbigenfalls  Ver- 
blichenes mit  Chemiealien  wiederhergestellt  zu  habeo ,  unmöglich  zo  wissen, 
was  eine  Handschrift  enthält*  Sogar  die  übrigen  Blätter  der  Abschriften 
vollständiger  Werke,  oder  die  Sebmatzblätter  des  Einbaodes  bieten  zuweilen 
Beachlenswerthes.  Und  nun  volleads  die  Packete,  wo  das  Wertfavollste  mit 
dem  Werthlosesteo  abwechselt'! 

Also   ausser   den   Fragmenten    der  KlrcheDgescbichte,    besonders 


1)   Proben   werde    Ich    in    den    Prolegomena    meiner    Anecdota   Syrlaca 
mitlheilefl. 


Land»  Bericht  über  Syr.  Studien  in  London,  1857—58.     267 


/ 


cltia  70  IJttarUpallea  aus  Einem  Sammelbuche ,  dereu  Inhalt  mit  den  von 
Astsemani  aus  Diony«.  Teiinaliliar.  (Bd.  II  der  Bibl.  Or«,  ArL  Joannes 
A:iiae  f.  pisc.)  milgetheillen  NacbricUten  ziemtich  übereinslhumt ,  habe 
ich    dessen    „  Tbaleo    rronimer    Männer    aus    dem    Orieul***   abgeschrieben, 

I  ^/\  T)0.  ^.JLl^^  Ujj^j^  l-LAci-i?  Vf^^l  ^^-^2  l^ii^Z?  loAx) 
a}    >    1     rft   *^|      .1     >><)    >  ^    271   zweispaltige   Qaartseiten ,    wtirbe  den 

Inhalt  einer  PergamenthandscbHft  des  7ten  Jahrbandcrls  bilden.  Joannes  giebt 
darin  die  Geschichte  seiner  eignen  älteren  Zeitgenossen,  wie  des  Einsiediürs, 
ZQ  welchem  seine  Mutter  ihn  führle,  um  zu  erfahren ,  ob  sie  auch  dieses 
Kind,  wie  die  andern,  verlieren  werde,  und  der  ihn  spüter  zum  goltgeweih- 
ten  Leben  erzog,  wie  die  Confessoren  des  Monophysilismus ,  deren  Einer  er 
selber  war,  und  die  Brüder  des  Joanoeskloslers  in  Amid ,  in  welchem  er 
selber  als  junger  Mönch  gelebt.  Die  .^nophysilenverrolgung  Justins  des 
Krsteo  tritt   durch  diese  Erzählungen    io  helleres  Licht. 

Weiter  copirte  ich  die-Histori  a  M  iscell  anea,  wie  ich  sie  betitele  (die 

leberselirifl  lautet  so ;  t\n!Vfc^Q  ^^^rK|  )->r^<^A}  JAa^^ji^;  lAini<?>), 
38t  zweispaltige  Seitco  io  Quart,  eine  wahre  noixiltj  iaro^ia.  Ein  Kloster- 
bewobner  des  7leD  Jahrhunderts  bpt  sieh  die  Aufgabe  gesetzt,  aas  den 
Scbriften,  die  ibm  zur 'VerTdgung  standen,  eine  VVeltgescbichte  in  chrono- 
logischer Folge  znsammenzuatelleo ,  und  zwar  in  Bncbero  und  Gapitelu , 
jedoch  ohne  das  Material  zu  einem  rechten  Ganzen  zu  verarbeiten. 

Das  erste  Boeb  enthält,  naeh  einer  Einleitung,  fiinf  sehr  verschiedene 
Beslandlbelle.  Erstens  Etwas  über  die  Zeitrechnung  des  1.  Buches  Mose. 
Zweitens  die  apokryph.  Geschichte  Josephs  und  der  Asnath,  durch  zwei 
Briefe  eingeleitet,  aus  denen  erbellt,  dass  das  griechische  Büchlein  im 
Naeblaaa  eines  gewissen  Bischofs  gefunden  und  dem  Abte  Moses  von  Agela 
(aus  Asscmaoi  wohlbekannt)  zur  Uebersetzong,  jedoch  bloss  der  ittro^Ca^ 
•iobi  der  ^ttoqia ,  zugescbiekt  wurde.  Es  ist  bedauerlieb ,  dass  die  letztere 
verloren  gegangen ,  durch  welche  die  Tendenz  der  Üiehlung  wohl  ooeh 
deudieber  geworden  wäre.  —  Dritteos  die  Legeode  $t.  Silvesters  ood  seines 
Redezwistes  mit  den  Juden,  wahrscheinlich  die  älteste  Form,  während  der 
Slrasaburger  Druck  von  1470  (lateinisch)^  eine  ausführlichere  Recension  ent« 
halt;  was  Gombefisius'  Ausgabe  enthält,  weiss  ich  noch. nicht.  —  Viertens 
steht  hier  aus  den  Briefen  des  antioch.  Presbyters  Lnciao ,  die  Erzählung 
von  dem  AufBoden  der  Gebeine  des  Stephaous  und  zweier  anderen  Märtyrer 
(5.  Jahrb.);  und  fdnftens  ein  Capitel  (ans  dem  Zacbartas  von  Milylene?) 
ober   die  ^yriseben  Kircbeolebrer  Isaak  ood  Dadas. 

Vor  dem  zweiten  Buche  .steht  wobt,  die  Einleitung  der  Kirchen- 
geacbicbte  des  Zacharias  von  Mitylene;  wenigstens  werden  wir  gleich  her> 
aaeb  auf  die  zwei  Ephesiniscben  Synodeo  von.  431  und  449  versetzt,  nach- 
dem der  \r.  angekündigt,  er  wolle  nach  dem  Vorbilde  des  Eosebios  und 
Sokrales  eioe  Kircbeogescbichle  schreiben.  Beim  dritten  Boelra  wird  dieser 
Zaeharias  (  „von  .Meliteoe"  nach  der  gewöholicben  Verwecbselnng)  als  Quelle 
aogegeben,  und  zwar  als  griechischer  Schriftsteller,  was  ich  schon  in  dsn 
Stadien  über  Joannes  von  Ephesus  S.  37  gegen  Assemani  behauptet  habe. 
Aas  seinem  Werke   ist  offenbar  der  ganze   Rest  entlehnt ,    voo  dem  Buch  III 
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bis  IX  gaoz,  aod  X  und  XII  theilweise  bewahrt  gpebliebeo.  Die  zw5if"  letz- 
ten Seiten    eotbalteo   eine    Uebersichi    der  bewohnten   Erde    ( Uebenebriri : 

Vii*^/J  vXnSU(Xl£D)  j  welehe  aar  Befehl  Königs  Plolemaeos  Philometor  vcr- 

fasst  sein  soll;  der  Scblass  aber  (bei  den  vielen  LSeiieD  der  Hs.  Tässt  sieb 
die  Veranlassang  nicht  beartbeilen)  berichtet  von  der  Einfiibroni^  der  syriaehen 
Scbrifi  bei  den  Uigarea  dareb  Missionare  des  5tea  Jahrhunderts,  aod  zwar 
nach  den  Erzähtangen  eines  Aagenzeogen.  Ein  Seitenst'dek  zur  Bekefarnog 
Nabiens  (vgl.  den  Anhang*  meiner  erwähnten  Schrift),  ond  ein  febtrndes 
Glied  in  der  Geschichte  der  semitischen  Schriftarten  werden  auf  diese  Weise 
uns  erhalten. 

Ein-  anderes  Werk  ist  „das  Buch  des  Easebiu«  von  Caesarea*'  ((i^Ao 
|»|Wift  uxufäiso)^))  113  Seiten  ia  Octav,  ans  dem  8ten  Jahrhundert, 
entbatlend  erstens  geographische  -Aamenverzeiehnisse  ,  dann  eine  Aufzliblung 
von  Dynastien  ond  endlich  eine  kircblicb-weltliobe  Chronik  des  oslrömiscben 
Reiches  bis  etwa  640  n.  Chr.  Der  Abscbreiber,  gewiss  ein  Jahrhundert 
später, -schrieb  noch  auf  anderthalb  Seiten  ein  „Verzeichniss  der  Lebensjahre 
„Mohammeds,  des  • . « # . . ')  Gottes,  nachdem  er  nach  Medinati*;  anfgcgan- 
„gen  und  drei  Monate  ehe  er  aufging,  von  seinem  ersten  (Hi^ra-)  Jakre  ab; 
„und  wie  lange  jeder  Forst,  der.  nach  ihm  über  die  Hagareaer  aufstand, 
„gelebt  hat,  nachdem  e^  Forst  geworden,  und  wJe  lange  die  Zwischen- 
,,regieruag  zwischen  ihnen  gewährt^'*  Das  Verzeichniss  giebt  die  Jahre, 
Monate  und  Tage  bis  auf  Jazid ,  Sohn  des  *Abdu-'l-malik ,  und  die  Summe 
(104  Jahre,  5  M.  2  T.)  an.  Englisch  ist  es  mitgelbeitt  (von  B.  H.  Cowper) 
in  den  Notes  and  Queries  1856,  ohne  Erläuterung.  Das  Büebleip  nenne  ieb 
demnach   LiberCbalipharum. 

Ein  ähnliches  Werkeben  habe  ich  mir  notirt;  gleichfalls  das  Leben  des 
Kaisers  Jovinian,  und  die  Geschiebte  iea  rSmischen  Bischofs  Ensebius  zur 
Zeit  seines  Vorgängers  Julianos  Aposlata,  zusammen  260  Quai:tseiten,  welehe 
leb  später  einmal  abzuschreiben  gedenke« 

Mitgebracht  habe  ich  im  October  1858  sieben.  Handschriften:  I.  Joannes 
von  Ephesus'  Leben  der  frommen  Männer  im  Orient,  IL  Excerpte  aus  dessen 
KG.,  zweitem  Tbeil,  Hl.  Histona  Miscellanea,  IV.  Liber  Chalipbarum, 
V.  Leges  Saeculares  Constantini  et  Tbeodosil ,  VI.  Menandrt  Sapieatis  Gno« 
mae ,  VII.  Fragmente  q.  d.  Hierosolymitana  (wozu  noch  die  Tiscbendorrseben 
Hieros.'  Fj*agm.  aus  St.  Petersburg  kommen).  — Dies  alles  wird  onl«r  dem 
Titel  Anecdota  Syriaca  mit  latolniseben  Uebersetzungen  und  Noiea  auf 
Staatskosten  gedruckt  werden.  Das  erste  Heft  dieser  Sammlung  hoffe  icb 
noch  im  Laufe  des  Jahres  1862  herauszugeben,  und  darin  einen  aasrübrlichen 
Bericht  mitzofheilen ,  mit  30  paläograpbiscben  Tafeln ,  welehe  ich  zu  dem 
Zwecke  selber  litbograpbirt  habe. 


1)  Natürlich  stand  an  dieser  verwischten .  Stelle  „des  Propheten  Gottes**. 
Das  Stück  ist  sicher  aus  dem  Arabischen  übersetzt  aod  mohammedanischen 
Ursprungs. 

2)  Wörtlich  steht  hier  „nach  seiner  Stadt**  (oiAJ-jJ^q!^). 
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Voo 

r 

Dr.  O«  Blau. 

So  lange  wir  noch  keinen  Specialatlas  znr  osmaoischen  Geschichte  haben 
Qod  die  Geographie  der  Türkei  überhaupt  voo  Orientalisten  noch  so  sehr  als 
Nebensache  betrachtet  wird ,  wie  es  leider  bis  jetzt  meist  der  Fall  ist ,  darf 
es  nicht  berremdeo,  dass  in  Publicatioqen  historischer  Texte  sieh  Frage- 
zeichen selbst  bei  geographischen  Namen  finden,  die  anschwer  durch  einen 
Bück  auf  die  Karte  zu  berichtigen  waren.  Vielleicht  erweise  ich  nicht  nur 
Hrn.  Dr.  KöfdeJte,  sondern  auch  vielen  Lesern  unsrer  Zeitschrift  einen  Dienst, 
wenn  ich  folgende  Notizen ,  die  ich  beim  Durchlesen  seiner  Auszüge  aus 
IVescbri  (ZUchr.  XV,  S.  333  IT.)  mir  anmerkte,   hier  mittheile. 

S.  334,  Z.  1  V.  o.  steht  im  Text  ^j^y^^.     Binen  Ort  ditroz  giebt 

PS  Dicht,  die  hier  gemeinte  Festung,   etwa  4  Meilen  donauabwärts  von  Wid- 

dio ,  heisst  Cibru,  Dschibra  und  dürfte  daher  unbedenklich  (33H^ 
zu  schreiben  seia, 

S.  338,  Z.'  8  V.  o.  ist  (^l^i  ^Oli  „die  Ebene  von  Kadin  (?)",   ein 

v5Ilig  ttonachweisbarer  Name.     Es 'liegt,  verglichen  mit  S.  346  und  nach  dem 

Zosammenbange  ,  .\  sehr   nahe ,   jene   Lesart    für   verderbt    aus   ^^^jmW\  ^ /i^ 

ZD  halten ,    da   T  r  n  o  v  a ,    die    Hauptstadt  des   fraglichen   Landstriches  ,   das 

BstürUche   Angriffsobject   des  Feindes  sein  musste.    Die  Schreibart    l^t   ^J^ 

statt  dea  riebtigeren  *^j^  an  der  andern  Stelle  hat  Analogien  an  zahlreichen 

noch  beotigen  Tages  üblichen  türkischen  Schreibungen  slavischer  auf  ^ova 
eodigender  Namen,  die  nach  türkiscber  Art  von  -ova  „Ebene"  abgeleitet 
«erdeo. 

S.  338,  Z.  12  steht  ^^y,  was  Nöldeke  Argyscb    übertrügL     Ich 

bezweifele ,  dass  er  diese  Ortschaft  Argysch  in  der  erforderlichen  Gegend 
nachweisen  könne,  schon  dessbalb,  weil  das  keine  walachische  Namensforra 
ist  Dagegen  heisst  ein  Dorf,  12  Stunden  von  Nicopoli,  wo  der  Sultan  nach 
der  Walachei  übergesetzt  war,    Ardscheschti,    und  gebe   ich  daher  an- 

beim , '  aucli   bei  Nescbn  ^^^C.^mäj>>jI   zu   lesen. 

S.  346,  Z.  3  muss,   wenn   nicht  die   Stelle   wirklich  verderbt  ist,    auch 

io  ,  ^^IXJw:>  ein  Ortsname  stecken,  und  wirklich  bietet  sich  an  durchaus 
gasender  Stelle,  nümlich  als  westlicher  Schlusspunkt  eine  Operationslinie, 
welche  Nicopoli  zu  entsetzen  hatte  und  sich  ostwärts  an  «Tmova  lehnte ,  eine 
Ortschaft  an  der  Fuhrt  des  Isker-su,  welche  slaviseh  Tschumakovzi 
beisst,  woraus  in  türkischem  Munde  nicht  rdglicfa  etwas  anderes  werden  konnte 

als  Tschnnkovdschi  .y>^^^i^  oder  f^^^y^^^j    woraus  noter   dem 

Eiafluss  des  in  der  vorhergehenden  Zeile  geschriebenen  geläufigeren  «LvaJ>  jenes 

entstanden  sein  mag. 
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S.  350,  Z.  5  V.  u.  durfte  nicht  bloss  Ob  am,  *—  was,  wie  ich  sehe, 
schon  Schlechta-Wssehrd  ZUcbr.  XV,  S.  811,  beseitigt;  bat,  —  auf  keJner 
Karte  stehen,  sondern  selbst  das  gut  türkische  Gögerdschinlik  meht 
einem  geographischen  Nachweis  noch  entgegen.  Ich  glaube  ihn  fahren  zu 
können.  Eine  kleine  Festung  zwischen  Seroendria  and  Nikopoli,  also  gerade 
in  der  fraglichen  Gegend,  heisst  heutigen  Tages  Golubina.  In  sorbischem 
Munde  bedeatet  aber  Golubinjak  nichts  anderes  als  Taubenhaus,  genau 
was  Türkisch  GÖgerdschinlik;  somit  sind  beide  Namen  gleichbedeutend 
und  der  eine  nur  eine  Uebersetzuog  des  .anderen. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  za  Bd.  XV,  S.  277  anzumerken,  dass  mir 
in  Bosnien  kein  Sandschak  Klis  vorgekommen  ist.  Es  wird  wohl  Kliatsch 
gemeint  sein ,  dessen  Namen  „Schlüssel*'  xksU  bedeutet  *)• 

Ragusa,  7.  Novbr.  1861. 


ChiDesisch-MongoIische  InschrifteDt 

Geschenk  von  GebR.  T«  d.  Gabeleuts« 

In  dem  begleitenden  Briefe  sagt  Hr.  v.  d.  G.  darüber: 

—  —  Durch  gütige  Vermittelung  des  Hrn.  Rridgman  erhielt  ich  den 
Abklatsch  einer  InschriH  in  oltmongoliscbbn  und  chinesischen  Charakteren, 
welche  sich  in  Sung-Kiong-fn  unweit  Shanghai  befindet.  Sie  ist  aus  dem 
letzten  Regierungsjahre  Kublaichan's,  da  aber  dessen  Ehrenname  bereits  darauf 
vorkommt,  jedenfalls  kurz  nflch  ^nera  Tode  (1291)  errichtet.  Der  altmoo> 
golische  Theil  ist  aber,  wie  sich  bei  nüherer  Vergleichung  ergiebt,  nicht  in 
mongolischer  Sprache  verfasst,  sondern  enthalt  nur  die  laatlicbe  Unschrei« 
bung  des  oberen  Tbeils  der  chinesischen  Inschrift  In  altmongolischen  Zeichen, 
hat  also  hauptsächlich  nur  Insofern  Interesse,  als  man  daraas  ersehn  kann, 
wie  damals  das  Chinesische  (wenigstens  in  jener  Provinz,  wo  der  Stein  er- 
richtet wurde)  ausgesprochen  worden  ist.  Eine  nähere  Prüfung  könnte  da 
vielleicht  ganz  interessante  Resultate  liefern,  vorläufig  'will  ich  nur  auf  die 
häufigen  auslautenden  k  und  m  hinweisen,  die  das  heutige  Chinesisch,  ikenig- 
steas  der  Mandarindialekt,  nicht  kennt. 

Poschwitz  d.  14.  Octbr.  1861. 

Nachträglich  zu  meiner  neulicben  Mittheilung  muss  ich  einen  Irrthum  be- 
richtigen, dessen  ich  mich  in  der  Eile  schuldig  gemacht  habe»  leb  aagte, 
dass  auf  der  mongolischen  Inschrift  auslautende  m  und  k  in  chincsischeo 
Wörtern  vorkämen:  dies  ist  nur  zur  HÜlile   wahr;  m  findet  sich   allerdings 

am  Ende,  nicht  aber  k.  Ich  habe  das  ö  (f^)  Rir  k  (|S)  »^«'seli"}  ^i« 
leb  mich  jetzt  überzengt  habe.  Die  ersten  fünf  Zeilen  der  mongoliscfacn  In- 
schrift (von  der  Linken  anfangend)  lese  icb:  sbang  t'ian  gSoan  ming.  |  hoang 
di  shing  chi  ygu  chung  wai  bay  szhi  goan  li  jin   dhing  kung  ts'hi  |  chi   taö 


1)  Nach   türkischer  Weise  klis  heisst  es  ouch   bei  Hammer'FurgstaU, 
Gesch.  d    osm.  Rrichs,  2te  Aoag.,  4.  Bd. ,  S.  708  Z.  32.         Fl. 


FUiteher ,  nachirägliche  BerichUgüngen.  2  7 1 

ihtti  b&i  wtn  «hi  ngii^  gui  gia  ehi  »hu  dtog  tehaog  fung  k'So  |  foaö  lim 
mwö  shaog  du  tay  da  ehSa  lu  fu  eUö  yi  yiog  |  she  miaö  hiö  «bea  wen 
chiaö  yi.  —  wobei  icb  die  voq  Wylte  aoi^eoomiiieoe  Ortbograpbie  (Traoslation 
o(  tbe  Ts*iD9  wan  K'e  mnog  p.  XXIV)  befolge ,  einige  UogeDauif keilen  dea- 
selbeo  aber   beriebtigi  babe.  — 


Nftehtrlgltehe  fieriebtigangeB» 

Von       . 

Pr«f«  Fleisclier« 

(Vgl.  Bd.  XV    S.  811  n.  81^) 

Aaeb  an  Dr.  Be1mumer*s  UeberseUuog  von  Ro^abeg'a  Abbaodlang  über 
den  Verfall  des  osmaonchen  SlaaUgebändes  seit  Snllan  Suleiman  dem  Grossen, 
Bd.  XV  S,  272  IT.,  bat  uns  Herr  Legalionsralb  Freiberr  von  Schlechta^ 
Wssekrd  auf  unsere  Bitte  darcb  Dr.  Bebrnaaer  selbst  einige  Bemerkungen 
mitgetbei4t , -die  wir  mit  gebübrender  Danksagnng  bier  veröffentlicben: 

„Bd.  XV  S.  272,  Aom.  2.  Wiro  es  niebt  besser  gewesen,  das  wirklieb 
exiatirende  Ramnr^ina  entsebiedeo  als  Wurzel  des  Lo^alprSdieates  Ko^a- 
beg'a  an  die  Stelle  des  unbekannten  Kur^a  zn  setzen? 

S.  276  Z.  23-^24.  Riki^bagaleri  sind  nicbt  bloss  die  „Steigbiigel- 
balter*%  sondern  dit  Beamten  des  innern  Hofstaates  äberbaupt. 

S.  277  Z.  15   „kein  Geld  und  kein  Panzer"   naeb  der  Lesart  «^\3t  ^ 


«a^.     Aber  statt  l^^^  Ist  luk^  zn  lesen:  kein    Asper  «nd   kein 

Deot  (gmnam).     Wer  bat  wobl  je  Panzer  als  Bestecbung  gegeben? 

£bend.  Z.  24  und  an  andern  Stellen  ist  ^jitj^  mit  „Cairassiere** 
ibcraelzL  Der  ricbtige  Ausdruck  dardr  scheint  mir  Lebensmiliz,  da 
die  sSflunttiebe  von  den  Lebenstrageri^  gestellte  Mannschaft  so  biess. 

Ebeod.  Z.  25  ,, unter  der  grossherrlieben  Oberleitung".     Der  Textaus- 

druck  «JUk^LÄJ^  C)^^  J^'   bedeutet:  unter  den   Auspicien   des 

Grossberrn,  analog  dem  »^  JüL^Üt  »^1««»^  unter  dem  Schatten  des 
Raiserf. 

S.   281  >  Z.  26  „gerüstete  Soldnten".     Richtig  Leben.    gJÜ^beissl 

jedes  fiir  krlegeriscbe  Verdienste  verliehene  Lehen  überhaupt ,  nicht  aber, 
wie  etwa  unser  Degen  in  uneigentlicher  Bedeutung,  streitbare  Manoscbaft, 
bewaffnete  oder  gerüstete  Soldaten.  Weiter  mnss  es  dann  Z.  27 — 29  belassen : 
Bei  der  von  ihnen  (den  12000  Leben) 'ges-et zlicb  zu  stellenden 
Lebensmiliz   ergab  dies  somit  40,000  auserlesene  Rriegs- 

leute,  Duselbe  gilt  von  der  Stelle  Z.  39  u.  40,  wo  ^^  wieder  Leben 
bedeutet. 

Kbend.  Z.  29.  „Corpsgenossen".     ^^\)\Ji^j\  «Ind  Jänitschareo- 
s  8  b  n  e  und ,  nls  solche ,  Lebensbesitzer.  —  Z.  42  n.  43.  „  Aber  auch  bier 
—  biniu,"    Soll  beisien:  Aber  aueh  bier  rnefcten  die  O^akzades 
Bd.  XVI.  18 
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(LeheDflbesiUer)  mit  mehr   LeheDsniliz   ia«   Feld)   als   sie  vor- 
gchriftmässig  KU  stellen  katteo. 

S.  295,  Z.  17  u.  18.  „Bcsilzlehen  (i^^j)".  TemHk  bedeutet:  ein 
Besitzthom,  welches  Lehensgut  oder  VVakf  ist,  in  frei  vcr- 
erbliebes  und  veräassertichesEigentbam,  Milk,  verwandeln. 

S.  296  Z.  16  n.  19  —  20.  Der  hier  mit  „Recht  schaffen**  and  „ver- 
scbaffen'*  äberselzle  Aasdraek  leSls^^kX^t  Jcit^  bcdantet  genauer :  Jeman- 
den in  den  Besitz  einer  Sache  setzen. 

S.  298,  Z,  11.  „J^S"  »«'  ^«f  Name  fdr  Janitscbarcn,  abgekiitzt 
ans  sif^ji^* 

S.  300,  Z.  5  Q.  6  n  an  Leiostricken  Teslgebunifen  **.  Es  ist  za  lesen : 
^jJLiJJUU  »iA^U  jß  d.  h.  mit  Leinüi  beschmierte,  nicht  id^L  jß 
(J^mJ^cU,    was  nicht  sprachgemäss  wäre. 

S.  301,  Z.  1  ,.j^^i.jl^^**  pers.,  ^»örliicb:  an  seiner  Stelle,  ist 
der  oflBcielle  Ausdruck  für  Sie  1 1  en  ta usch.  Wenn  A  an  die  Stelle  von 
B  und  B  an  die  Stelle  von  A  gesetzt  wird,    so  heisst  diess  Be^ais. 


Bd.  XV,  S.  778  vopI.  d.  1.  Z.  ist  das  Ziel,  ijyoft^,.  nicht,  wie  icte 
paraplirasirt  habe,  „das  Ziel  der  irdischen  Wünsche'',  snodern  das  Ziel 
des    sufischen   Lebens,    die    Vereinigung   mit  Golt ;    dieses  Ziel    kann 

durch    blossen   ^^J,   streng   ascetiscbe   Tugend,    nicht   erreicht  werden;    s. 
äe  Sncyi*s   Notiz  über  ödmi's  Nafahät  al-ons,  S.  54  u.  55. 


Ans  Briefen  an  Prof.  Brockhans. 

Von  Herrn  Dr.  J.  Muir. 

Edinburgh,   19^1  August  1861. 

I  have  lately  received   a  letter  or  4th  July  from  Pahdit  ^ehemiah 

Goreh,    of    wbose    polemical   Ilindi    Work,  oa   tbe    Six    Darsanaa,    Shad- 
darsana-darpana,   I  some  time  n^o  sent  a  copy   to  the  D.  M.  G. 

The  Pandit  is  a  Mahratta  Brahman.  who  was  converted  to  Chrislianity 
more  than  ten  years  ago,  and  bis  work  is  inteoded  to  refute  Ihe  Hindu 
Systems  of  philosophy  on  Christian  principles.  He  infurms  me  tbat,  at  tbe.  data 
wben  he  wrote,  tbe  greater  part  of  tbis  Treatise  had  been  translated  into 
English  by  Dr.  Fitz-Edward  Hall;  and  it  is  to  be  publishcd  with  notes  con- 
taiiiing  proors  fVom  Hindu  authorities  in  supjport  of  tbe  author's  represenliitinns 
oT  the  Hindu  dogmas,  wbich  be  is  of  opinion  have  not  been  correctiy  under- 
stood  by  European  scholars,  on  accoant  oF  their  not  possesstng  a  „Hindu 
consciousness**,  as  he  terms  it,  9nd  regnrding  tbe  Hindu  idpas  in  the  light, 
and  by  tbe  Standard,   oT  theif  own  conceptic\^8.    He  is  also  goiog   to  foriify 
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bis  own  represeoUtioos  of  llie  lodlao  Bjslems  by  the  piiblication  of  two  papers 
00  tbe  subject,  writtra,  or  sairctioned ,  by  two  Paodits  of  llic  Beoares  Col-. 
lege.  Tbc  Aatbor  hopes  ihat  when  bis  work  appears  in  its  Engliah  dress, 
be  «ball  be  favoared  witb    tbe  remarks  oF  Buropcan  scholars    IhcreoD.- 

Tbe  Bev.  Professor  Krisbna  Mohoir  Banerjea  of  Bishop's  College  CaIcutU 
u  aboat  to  p^blisb  immcdiately  a  work  io  Eiiglish  eolltled  Dialogaes  od  Hindu 
Pbifoaopby,  Uie  ohject  of  wliicb  is  to  expound  and  confute  tbe  fandamental 
dorlrifies  of  Hindu  philosophy.  In  this  Treatisc  nnmerous  Sanskrit  texts  are 
quated  io  the  original  *}.  I  am  infortned  by  tbe  Reverend  Professor'  that  be 
is  also  about  to  edit  in  tbe  fiibliotheca  ladica  a  work  entitied  tbe  Närada- 
Pancharätra. 


Von  Herrn  Prof.  Hang. 

Poona,  9tea  Febr.  1861. 

—  —  —  Bei  den  Brabmaoen  finde  ich  immer  mehr  Eingang  und  An- 
klang und  erbalte  jetzt  jede  Belehrung,  die  ich  wünsche.  Anfangs  war  das 
sehr  schwer,  da  siie  sehr  scheu  und  misstrauisch  gegen  die  Mlecchas  sind. 
£s  ist  mir  sogar  gelungen,  eine  Reihe  vediscber  Handschriften ,  die  alle  von 
Pfiestero  gebraucht  wurden  und  daher  ganz  correct  sind,  zu  erwerben.  Ich' 
habe  zwei  prachtige  Copien  des  Rigveda  und  zwei  von  Taittiriya  sainbitü 
(SamhitI  und  Pada) ;  ausserdem  Bdibmanas  und  Sutras.  Ich  werde  auch  bald 
eine  Copie  von  Sayana's  Commentar  zum  Rigveda ,  so  weit  er  noch  nicht 
veröffentlicht  ist ,  erbalten.  Aitareya  Brabmana  ist  bereits '  der  Druckerei  in 
Bombay  von  mir  übergeben,  und  das  achte  Pancbika  ist  schon  gedruckt;  es 
wird  demselben  eine  engliscbe  Uebersetznng  von  mir  beigegeben ,  die  gleich- 
zeitig mit  dem  Original  erscheinen  soll.  Es  wird  in  diesem  Jahr  noch  fertig 
werden.  Da  das  Buch  voll  von  technischen  Ausdrücken  der  Opfersprache  ist, 
so  sind  für  eine  richtige  und  authentische  Uebersetzung  grosse  Schwierig- 
keiten zu  überwinden.  Ein  in  Europa  lebender  Orientalist  könnte  ohne  alle 
mündlicbe  Auskunft  von  Seiten  der  Brabmanen  vieles  nicht  verstehen,  wie  man 
denllicb  ^us  dem  neuen  Petersburger  Sanskritwörterbuch  ersehen  kann,  wo 
fast  all&  Opferausdrücke  ent^'eder  unvollständig  oder  falsch  erklärt  sind. 
Nach  langen  Bemühungen  war  ich  endlich  so  glücklich  einen  sogenannten 
Sbrauti  zu  engagiren ,  d.  b.  einen  Manu,  der  alle  Ceremonien  der  grossen 
und  feierlichen  Opfer,  als  Agnishtoma  oder  SoroaySga,  practisch  versteht  und 
im  Bringen  derselben  ein  activer  Priester  (Hotar)  war.  Derartige  Leute  giebt 
es  jetzt  in  Indien  nur  äusserst  wenige,  da  die  Opfer  nicht  mehr  so  stark 
begehrt  werden ,  um  zum  Himmel  aufzusteigen,  als  diess  früher  der  Fall  war. 
Doch  hat  vor  einigen  Wochen  ein  feierliches  Opfer  in  der  Kähe  von  Kolapur 
Statt  gefunden.  Das  letzte  Agnishtoma  oder  Somaopfer  fand  hier  vor  etwa 
10  Jahren  Statt;  es  dauerte  sechs  Tage.  Ich  habe  eine  vollständige  Beschrei- 
bung, einen  Plan  des  Opferplatzes,  und  werde  alle  dabei  gebrauchten  JKräu- 
Icr  soma  wächst  nicht  sehr  weit  von  hier  —  und  Substanzen  sowie  die 


1)  Vgl-  die  Ankündigung  des  Werkes  im  letzten  Hefte  des  vorigen  Bandes 
unsrer  ZeiUchrift.  ,_  . 
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OpferperaftM  oder  Zeicbnaogen  davon  erhalten.  Miitelat  dieser  Beibiiire  wird 
es  mir  moglieb  eine  volUommeo  richtige  U«berseUttDgf  der  lecbniscben  Ans- 
driiciLe  der  Brahmaoas  zu  gebeo.  Beim  Studium  dieser  Opf erblicher  werde 
ich  immer  mehr  aor  die  sehr  nahe  Verwandtschaft  des  Brahmanischen  und 
Pärsischen  CuUus  geführt,  so  dass  ich  im  SUnde  bin,  eine  Reihe  dunkler 
Ausdrücke  des  Zendavesta  aurs  Berriedigendste  aus  den  Bribmanas  zu  er> 
klären.  Ueber  den-  Pdrsischen  Cult  habe  ich  viele  Einzelnheiten  seitlier 
erfahren  und  einiges  wie  Barschom  Ceremonie  theilweise  sogar  mit  eigenen 
Augen  gesehen.  Ich  habe  einen  Plan  davon,  den  ich  gelegentlich  ver$fi*ent- 
licheo  werde.    In  Europa  lassen  sich  diese  Dinge  nicht  recht  studiren. 

Handschriften  des  Atharvaveda  hoffe  ich  bald  zu  erhalten,  sowie  ein« 
Reihe  anderer  vedischer  Schriften.  Ich  muss  für  diese  Bücher  zum  Theil 
nicht  unbeträchtliche  Summen  zahlen;  aber  nach  und  nach  bekomme  ich  eine 
buchst  werthvoUe  Hansdchriltensammlong.  Abschriften,  auf  Bestellung  ge- 
macht, sind  in  cler  Regel  höchst  unzuverlässig;  jedermann  in  davor  zu  war- 
nen. Ich  kaufe  nur  solche  vedische  Schriften,  die  von  den  fibatts  oder  Re- 
citirern  des  Veda  auswendig  gelernt  worden  sind.  —  Kürzlich  machte  ich  die 
Bekanntschaft  eines  Sämavedi,  der  mir  zeigte,  wie  die  Verse  des  Sämaveda 
zu  singen   sind  und  mir  verschiedene  Aufschlüsse  gab. 

Wenn  meine  Ausgabe  des  Aitareya  firahm.  mit  Uebersetzung ,  Anmer- 
kungen ,  Einleitungen  u.  s.  w.  fertig  ist ,  so  wird  das  Hauptdepot  für  Europa 
bei  Williams  &  Norgate  sein,  wo  leicht  Bestellungen   zn  machen  sind. 

Sanskrit  macht  jetzt  in  meinem  College  erfreuliche  Fortschritte.  Ich 
selbst  lehre  jeden  Tag  einige  Stunden  die  obersten  Classen ;  die  übrigen 
Classen  und  namentlich  die  AnfÜHger  werden  von  den  mir  untergeordneten 
Pandits,  die  aber  nur  Mahratti  und  Sanskrit  sprechen,  gelehrt.  Vorigen 
December  hatte  ich  das  grosse  jährliche  Süpendiatenexamen  zu  halten  und 
die  Sanskritstipendien  nach  den  von  mir  neu  gemachten  und  höbern  Orts  ge- 
nehmigten Regulationen  zu  vertheilen. 

Poona  25ten  Septbr.  1861. 

—  Meine  Essays  oo  the  sacred  languager,  writings  and  religion  of  the 
Parsees  sind  noch  nicht  erschienen,  etwa  die  Hälfte  ist  gedruckt;  ipb  denke 
sie  werden  gegen  das  Ende  dieses  Jahres  fertig  werden ,  der  Druck  schreitet 
so  langsam  voran.  Von  meiner  Ausgabe  des  Aitareya  Brähmana  ist  «twa  die 
Hälfte  gedruckt.  Es  wird  Frühling  werden,  bis  der  Text  ausgegeben  werden 
kann.  Der  Druck  erfordert  so  viele  Correcturen.  —  In  Bombay  erscheint 
gegenwärtig  wenig  was  besondere  Aufmerksamkeit  verdient.  Ich  werde  mir 
einen  -  Gatalog  der  bis  jetzt  erschienenen  wertbvolleren  Bücher  anfertigen 
lassen ,  der  Ihnen  zugesandt  werden  wird.  Eine  Sammlang  von  älterer 
Mahralli-Poesie  (Uebersetzungen  aus  dem  Mababharata)  erscheint  gegenwärtig. 
Die  Gigeratiliteratur  ist  erst  im  Entstehen.  Von  Persisch  erscheint  nichts 
von  einigem  Belang.  Destur  Ardeschir  zu  Bombay  publicirte  kürzlich  eine 
Gojeratiübersetzung  des  Kbordab  Avesta.  Desto r  Peschutan  veröffentlichte  kürz- 
lich eine  Predigt  über  den  Monotheismus  der  Parsen  mit  Uebersetzung  vieler 
Stellen  aus  den  G&tbas,  in  denen  er  weniger  von  meiner  Uebersetzung  ab- 
weicht, als  ich  dachte.    Verflossene  Woche  war   ich  in  Bombay.    Ich  hatte 
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sogleich  mit  Dr.  Wilson  das  Universilätsexamen  in  Sanskrit  nnd  Gcyerati  zu 
leiten.  Eine  Abendgesellsehaft  in  dem  Hanse  eines  Parsen,  bei  der  sich  fast 
ganx  jnng  Bombay  (die  in  den  englischen  Anstalten  erxogenen  Parsen  'und 
Brvbmanen)  einfand,  war  sehr  interessant  Die  Deslurs  von  Bombay  beehrten 
die  Versammlung  mit  ihrer  Anwesenheit.  In  den  geräomigen  Zimmern  waren 
verschiedene  werthvolle  Bücher,  namentlich  Manoscripte  des  Zendavesta,  die 
die  Priester  gebracht  hatten ,  anfgelegt.  Daranter  war  eine  500  Jahre  alte 
Copie  des  Khordah  Avesta,  die  mir  wie  aUe  andern  Bacher  znr  Verfiignng 
gestellt  worden.  Die  Destors  sind'  sehr  frenndlich  gegen  mich  und  stellen 
mir  alle  ihre  Schätze  zur  Verrdgung.  In  einem  andern  Zimmer  hatte  Dr.  Bhawoo 
Diyee,  einer  der  hervorragendsten  Mitglieder  der  Hindngemeinde,  seine  höchst 
werthvoUen  Sammlangen  von  Sanskrithandschriften  nod  Antiqnitüten  znr  Schau 
gestellt.  Unter  andern  zeigte  er  mir  eine  Pehlewi-Inschrift ,  die  in  der  Nähe 
von  Bombay  gefunden  worden  war.  Sie  rührt  wahrscheinlich  von  Parsen 
ber.  —  Meine  eigenen  Sammlungen  schreiten  erfreulich  fort.  Kommenden 
November  kommen  gegen  1000  Brahmanen  (die  gelehrtesten  des  ganzen  west- 
lichen Indien,  daranter  Vediks,  Opferpriester,  Purlniks,  SchAstris  u.  s.  w.) 
■ach  Poona,  um  das  von  alten  Zeiten  her  übliche  Jnbresgeschenk,  DakshinA 
genannt,  zu  empfangen.  Da  ich  znm  Präsidenten  dieser  Versammlung  ernannt 
worden  bin,  werde  ich  die  besten  Gelegenheiten  haben  Erkondigangen  aller 
Art  einzuziehen. 


Von  Herrn  Dr.  Fitz-Edward  Hall. 

Saogor,  y  August  1861. 

My  edition  of  the  Da^a-rupa  is  more   than   half  printed.    I   bad  the 

advantage  of  much  excellent  manuscripls  and  enough  of  them.  As  my  edi- 
tion of  the  Sankhya-pravacann-bhäshya  is  exhausted,  I  am  thinking  of  re- 
nrinting  it  with  many  improvements,  aud  with  the  preface  wholly  rewritten. 
Not  much  is  doing  in  Sanskrit  in  this  counlry  jnst  at  preseot.  Mr.  Griffith, 
of  the  Benares  College,  proposes  to  complete  Dr.  Ballantyne's  translation  of 
the  Snhitya-darpana. 

Sangor,  4.  November  1861. 

My   Dafa-rApa,  text  and  commpntary,    are  published  in  the 

Sanskrit  In  a  short  tiihe  I  shall  send  to  the  press  my  Introduction ,  to  com- 
plete the  publication.  I  have  prepared  a  füll  translftion;  bat  I  have  not 
leisure  at  present  so  to  eorrect  it,    es  that  it  may  deserve   to  he  given   to 

the  World. 

I  have  diacovered  the  Bhiratiya-ndty a-f&stra.  I  have  but  a 
fragment  of  it;  bnt  this  fragment  wUl  611  a  whole  fasciculus  of  the  Biblio- 
theca  Indica.    I  am  now  printing  it. 
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Hoohfi^eebrter  Herr  Redactearl 

.  lo  eiaeD»  lateiaischen  Maoiucript  ans  dem  VIlTteo  Jahrhuodmt  fand  mao 
vor  kurzem  eia  Fragment  von  einigen  Blättern,  das  eine  Reihe  von  Personen 
behandelt ,  welche  sich  durch  ihre  Keuschheit  ansgeceiehnet  habeO.  Das 
Werk  ist  wahrscheinlich  unedirt;  doch  um  daiüber  gewiss  zu  sein,  wünschte 
■an  die  Aufmerksamkeit  der  gelehrten  Orientalisten  Deutschlands  auf  folgende 
Stelle  zu  lenken  y  welche,  wenn  das  Werk  irgend  bekannt,  denselben  gewisa 
nicht  entgangen  sein  wird: 

(Folgende  Abschrift  folgt  der  ZeilepabtheilnDg  des  Mannscrtpt«.} 

Narrant  scriptores  Grae-  *   ' 

elae  et  aliam  Thebanam  virginem  quam  hos- 
tis  Macedo  corruperat  dissimulasse  paulisper 
dolorem   et   violalorem   virginitatis   suae 
jngulasse  postea  dormientem   seque  iaterfe-    . 
cisse  cum  gaudio  ut  n«c  vivere  Voluerit  post 
perditam   castitutem   nee   ante    mori   quam 
sui  ultor  existeret.     Apud  ghnnoaophUta$ 
Indiaequmsi  per  mufifia  hujus  opifiionis  ötic- 
toritntis  aditus  (?)   quod   Buddnm  principem 
dogmntis  eorum  e  latere,  suo  virgo  generavit.  - 
Nee  hoc  niirom  de  barbaris  cum  Minervam  quo- 
que  de  eapite  Jovis  et  Liberum  patrem  de  semine  ejus 
procrealos  doctissima  finxerit  Graecia. 

Wenn  Sie,  geehrter  Herr  Redacteur,  diese  für  den  Orientatismus  nicht 
unwichtige  Notiz  in  Ihre  Zeitschrift  dufoehmen  wollten,  so  würde  dies  wohl 
in  einer  Ihrer  nächsten  Nummern  geschehen. 

Paris  le  7  Avril  186t.  Hochachtungsroll 

ein  Mitglied  der  D.  M.  G.*) 


Ans  Briefen  an  Prof,  Rödigen 

Von  Hrn.  Prof,  W- Wright 

London,  d.  19.  Aug.  1861. 

--  Ich  habe  nun  ein  paar  Woehen  im  Brit.  Museum  gearbeitet,  aber 
bis  jetzt  fast  nur  kurze  Notii^en  über  syrische  Hss.  gemacht  für  das  nSchsie 
Verzeichniäs  neu  angekaufter  Manuscripte.  Einer  der  interessanteres  Bände, 
dijQ  mir  dabei  durch  die  Hand  gingen,  war  die  Kircbengeschichie  des  Zachariaa 


*)  Da  der  ebenmitgetheilte  Brief  mir  anonym  zugekommen  ist,  so  bleibt 
mir  nur  der  Weg  der  Oeffentlicbkeit  übrig,    ihn  zu  beantworten. 

Die  angeregte  Stelle  ist  Hrn.  Lassen    nicht  enlgnngen;  Sie  finden  die- 
selbe in  seiner  Indischen  Alterthumskunde j  Bd.  III,  p.  370    eruiilmt. 

Prof.  Brockhaus. 
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Aketor,  leider ,  wie  Dar  2a  viele  oosrer  »yr.  Hss.,  unvolUtändifr  >). .—  Ein 
jooger  OrienUliat  eus  Hollaod  arbeitet  jetzt  bier  ee  Wakidi'a  Ma^&zi, 
iMWrc  Ha.  eotbüU  ein  gutTbeil  neiir  als  die,  oacb  welcher  voo  Kremer  aeine 
jioglücklicbe  Aoagabe  veraoataltete.  —  Eio  Brief  ana  Peterabur^  meldet  mir, 
da«a  die  dorU^e  Aeademie  die  feraere  Herausgabe  von  Cbwolaon'a  Arbeiten 
ableboe,  waa  bedanerlicb  wäre ,  wenn  es  aicb  auch  auf  die  arabischen  Ori- 
ginaltexte beziehen  sollte. 


Von  Herrn  Dr.  J.  P.  K  Land. 

Amsterdam,  d.  2X  Sept.  1861. 
2u  meioem  tiefen  Bedanern  nnss  icji  mir  der  Mittheilung  brginoeo ,  dass 
wir  Dosero  Juynboll,  nach  kurzer  Krankheit,  am  l6teD  dieses  MonaU  ver- 
loren und  vier  Tage  später  in  Leyden  begraben  haben.  Stndenten  trugen  die 
Behre;  Knenen ,  als  Rector  der  tiniversität  und  zugleich  als  der  älteste 
nnter  den  anwesenden  Schülern  des  Verewigten ,  hielt  eine  kurze  herzliche 
Grmbrede.  Wieviel  die  Wissenschaft  in  dem  treuen,  fleissigen  Verwaller 
ihrer  Leydener  Schätze  verloren  hat,  empfinden  wohl  die  Fachgenossen  in 
ganz  Europa,  dagegen  mnss  man  seinen  Unterricht  und  Umgang  jahrelang, 
wie  u.  A.  auch  ich ,  genossen  haben ,  um  seine  Tugenden,  seine  Bescheidenheit, 
Freuadliebkeit,  Arbeitsamkeit  und  strenge  WahrhelUliebe,  wie  daneben  auch 
seine  praküsche  Tüchügkeit  ,vöUig  würdigen  zu  können.  GrSssere  Talente 
sind  manchen  verliehen,  aber  nicht  leicht  hat  Einer  das  ihm  Verliehene  ge- 
wissenhaftit*  und  einsichtiger  zum  Nutzen  der  von  ihm  vertretenen  Interessen 
aosgebeutet  als  er,  und  uns  Allen  wird  er  unvergesslich  bleiben.  Ich  bitte 
Sie,  die  Gesellschaft  von  dem  Verinst  ihres  würdigen  Mitgliedes  benach- 
ncbtigen  zu  wollen.  — 

Von  de  Jong  ist  ein  holländischer  Commeotar  zum  Qoheleth  unter  der 
Presse,  desgleichen  der  erste  Band  von  iTtteneirs  Einleitung  in  das  A.  T. 
Für  deutsche  Ausgaben  wird  wahrscheinlich  von  beiden  Verfassern  gesorgt 
werden.  Sowohl  de  Goeje  als  de  Jong  sind  mit  der  Herausgabe  arabischer 
Werke  beschäftigt.  Kern  giebt  eine  metrische  Uebersetzung  der  Sakuntala, 
Bod  später  den  Text  des  Varafaamihira  über  Astrologie  u.  s.  w.  nach  einer 
Berliner  Hs.  heraus ;  für  das  letztere  Unternehmen  arbeitete  er  einige  Wochen 
10  England.  Müliee  macht  mir  Hoffnung  auf  Herausgabe  des  Nandäischen 
Glossars  aus  der  Sammlung  der  hiesigen  Akademie  der  Wissenschanen. 
Jleordd  nnd  Veth  geben  ganz  in  malayisch  -  polynesischen  Studien  auf,  der 
erstere  mehr  auf  das  Sprachliche,  der  letztere  mehr  auf  das  Historische  und 
Praküsche  gerichtet.  Doztfs  Histoire  des  Mosulmaos  d'Espagne  hoben  Sie 
gewiss  schon  gesehen.  Wo  sein  Schüler  Engvlmann  steckt,  ist  mir  unbe- 
kannt; er  soll  an  einem  Wörterbuch  der  aus  dem  Arabischen  entlehnten 
spanischen  Ausdrucke  arbeiten. 


1)  Zach.irias  Rhetor,  Bischof  von  Melltene  zu  Justinian's  Zeit  S.  Assem. 
hibL  Orient  U,  S.  54  ff. 
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Uasre  Bib'el9e8«IUchaft,^aach  der  Sie  fragen ,  Ut  glucklieh,  io  Tieubnmner 
iMiM  dir  Tuuk  eioeo  aasgezeiehneteo  nalayi^ch-polynesisebeo  Spriehforseher  zn 
besiizen.  Sein  Batak-Lesebneb  (njir  Text) ,  WÖrterbaeb  und  Granunitik  wer- 
den bald  voUstaodig  gedrockt  seyo;  erurtheiU,  ilasi  die  nenesten  deatsebea 
Arbeiten  sehr  maogelhaft  ansgerallen  seyen,  .weil  das  darin  benatxte  Material 
ganz  unznreiehend  war,  nm  schon  Tbeoriep  daranf  zo  bauen.  Von  Maithe», 
jetzt  wieder  in  Nakassar,  sind  ähnliche  Werke  far  das  Makaasarisehe  Yofl- 
endet  and  fiir  das  Bugioesische  in  Arbeit.  leb  will  naehsehea,  ob  die  Biblio- 
thek der  D.  M.  G.  schon  alles  gehörig  erhalten  hat  Balinesisch  und  Snnda- 
nesisch  werdea  bald  in  Angriff  genomoien  werden^  wenn  wir  die  rechten 
Lente   dazu  finden« 


Druekfehler. 

Bd.  XIV.  S.  652,  Z.  1  v.  o.  moss  natfirlleh  sUU  Voealweehsel  €»«-> 
sonanteo  Wechsel  oder  Laut  Wechsel  gelesen  werden. 

Bd.   XV.  Heft   3.    4.    loschrintarel  2   Colunne:   sUtt  Godhaitisehe   lies 
Q  0  d  h  a  1 1  i  8  G  h  e. ' 

Ebend.   S.  442 ,  Z.  12  v.  u.   statt  u.^o»1ä  lies  v^r^  (^  ^  wnie 
hier  draurankommt ,   das  abgesprungene  Vocalzeichen  zu  setzen). 

Ebend.  S,  439,   Z.  8  v.  o.  lies    vAjt  (wo  das  Ain  abgesprungen  Ist). 

Ebend.  S.  454,  Z.  6  v.  u.  am  Schlnäs  I.  \  sUtt  ? 
Ebend.  S.  455,  Z.  13  v.  u.  lies  jene  statt  „seine'* 

1 
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EsMai  de  Gramnwire  de  fa  langue  Tamaeheli',  renfermami  Ue  prindpea 
du  Itmgnge  parle  par  lea  Imouchar  &u  Touareg,  des  converea- 
ffoiM  fl»  Tamachek',  dee  Fac-simile  d*Sciri1ure  Tif%nar\  et  tme  cnrie 
imdiquowt  lea  partiea  de  VAlgMe  oU  1a  langt^e  Berhire  est  eneore  en 
usage,  Fat  A.  Ha-noteau,  Chef  de  Batnillon  d»  Genie,  Ohevnlier 
de  1a  Legten  d^Bownenr,  Commandanl  Sup^rieur  du  Cerele  de  prA- 
Et-MUum,    Paris,  Imprimerie  Imperiale.  MDCCCLX.  p.  XXI.  et  299.  S. 

Die  vollelXadige  Angabe  von  dem  Titel  dieses  doreb  das  Institut  gekrSa- 
tea  Werkes  überhebt  Qos  der  Mübe,  seinen  Inhalt  der  ganzen  Lange  nach 
an  beaprecbea.  Nachdem  der  Vf.  1858.  seine  Kabyliscb»  Graronatik, 
kanpIsaeUieh  nach  dem  Dialekte  der  Znäven,  veröffentlicht  hatte  (s.  Ztschr. 
4.  DMG.  XIV  S.  334  fg.) :  wendet  er  sich  im  gegenwärtigen  Buche  einem  an- 
deren Zweige  des  grossen,  über  Nordafrika  weithin  verbreiteten  Berber- Stammes, 
den  am  gewKhnlichsten ,  nur  von  ihnen  selbst  nicht  so  geheissenen  Tuariks, 
zu.  Die  Bedeutung  letzteren  Namens  gesteht  Hr.  H. ,  mehrerer  ihm  zu  Ohren 
gekommener  Hypothesen  ungeachtet,  nicht  zu  kennen,  und  scheint  ihm  also 
die  von  Barth  in  unserer  Ztschr.  X.  S.  286.  mitgetbeilte  Erklärung  „Rene- 
gaten^S  welche  das  Christenthum  aufgaben  ( ans  Arab.  terek)  entweder 
nabekanot  geblieben  oder  ebenfalls  .nicht  genügend.  Der  einheimische,  je  nach 
der  Oerttichkeit  variirende  Name  des  Volkes  lautet  zufolge  H.  p.  VIII.  u.  11. 
im  Sg.  Amacher,  Am  aber,  Amazir',  Amajer'  und  gemäss  der  p.  22. 
besprochenen  PInralbildung  mit  i  vorn  und  mit  Eintausch  von  ou  (Deutsch  u) : 
Imouchar,  Imouhar,  oder  p.  20  mit  -en  als  Suffix:  Imazir'en,  Ima- 
jer'en.     Amösbar',  PI.  Imöshar'  Barth  Ztscbr.  d.  DMG.  X.  )85. 

Als  Benennung  ihrer  Sprache  aber  dient  mit  dem  hinten  und  vorn  nach 
Gewohnheit  der  Berber-Idiome   hinzugefügten   weibliehen   Artikel   t   der  aus 

dem    Gentile  geformte   Ausdruck    Tamachek'  (k'ss^),    wie  man   anstatt 

des    etymologisch    erforderten    Tamacher't    (r'sse^J    „ T amazir ght'* 

Hodgson  Notes  p.  102  von  Amazirgh,  Amzirgh,  the  free.  p.  34.)  schreibe 
und  spreche.  Mit  Bezug  hierauf  mag  mir  aber  erlaubt  sein ,  schon  jetzt  aus 
Bairih*e  (noch  nicht  ausgegebenem)  linguistischen  Werke  über  Afrikanische 
Sprachen,  Einleitung  S.  XXVIII.  die  Worte  zu  entnehmen:  „So  hat  zwar 
Hanoteau  jetzt  auch  angefangen,  die  Te-m&Si;^-t  oder  M  ft  S  i/ -  Sprache 
eingebender  zu  behandeln,  aber  wie  er  die  Worte  ohne  ihre  richtige  Betonung 
lässt,  so  wird  mein  Vokabular  dieser  Sprache,  veröffentlicht  am  Ende  des 
5ten  Bandes  meiner  Reisen ,  besonders  zu  praktischem  Gebrauch  sich  sieher 
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bewahren ,  obgleich  icb  damals  leider  noch  qiebt  mit  ikller  möglichen  Sorgfalt 
io  Auseinaoderhaltung   der  Warzelo  verfuhr." 

lo  dem  gaozeo  Verlaare  des  Werkes  bedient  sich  nno  der  Vf.  der  Jedes- 
mal von  einer  Französischen  Transscription  begleiteten  -  Schreibaog  in  dem 
Tifinar- Alphabete  (dessen  Buchstaben  tiPi  nar  als  Flur. ,  im  Sg«  tafinek' 
St.  t-afiner'-t  Hanot.  p.  5.  13.),  welches,  trotzdem  dass  von  einem  einzigen 
Individuum,  Bedda  agidda  (d.  h.  Bedda  Sohn  Idda's,  letzteres  im  Verz. 
von  Personennamen  p.  30:  pere)  herrührend ,  schon  i^enog  an^  orthographi- 
schen Widersprüchen  leide.  An  sich  ist  diese,  schon  öfters  io  unserer  Ztsch. 
(s.  den  Index  Bd.  X.  unter  Tifiqag,  Tawarik)  kurz  besprochene  Schriftart 
aller  Beachtung  werth ,  theils  um  ihrer  selbst  theils  um  ihrer  unlaagbareo 
Beziehungen  willen  zu  den  Charakteren,  welche  auf  den  sog.  libyschen  oder 
numidischen  Inschriften  (vgl.  insb.  die  zwiesprachige  von  Tucca)  sich 
finden.  S.  ^\nu,  Ztschr.  V,  342  fgg.  Letzterer  bemerkt  z.  B. ,  dass  an 
Stelle  dea  Punischen  ]a  „Sehn"  die  numidtsche  Parallele  IM  nach  bebr.  Um- 
schreibung zeige ,  was  demnach  wohl  das  neuberberische  i  w  i ,  Sohn  ,  Venture 
dict.  herb.  p.  76.  sein  möge.  Zwar  steht  nun  in  dem  Verz,  von  Egn.  bei 
Hanoteau  p.  30.  s.  B*  Ag  haoua')  (fiis  d'£ve),  als  Manosoatte;  allein 
p.  t6.  26.  kommt,  ausser  ag'  (das  g'  weicher  als  g  and  mit  cigeotbämlicheii 
Laote)  und  ronr,  Sohn,  und  dem  Flur,  alt,  dag'  p.  15.  (Söhne)  aiieh  ein 
im  Tafinek  bloss  mittelst*  (d.  i.  Arab.  ^,  oa  long)  geschriebene«  aon  für 
Sohn  vor,  was  lantlich  oocb  besser  zu  ^^  passt,  für  welches  letztere  sich 
sogar  ein  pear  Mal  auch  (ich  weiss  aber  nicht  ob  durch  Verstümmelung) 
nichts  weiter  als  das  blosse  Vav  vorfindet.  Das  JVumidische  Zeichen  Hir  ^  ') 
ist  ein  Punct,  und  desgleichen  dient  im  Tefinek  der  „t-ar'eri-t,  PnncU' 
gefaeissene  Charakter  zur  Vertretung  von  Vokalen,  jedoch,  wie  es  den 
Anschein  hat,  nicht  ohne  Willkür  im  Gebrauch,  und  so, ^ dass  di«  Vokale  for. 
gewöhnlich  anbezeichoet  hJeibeo,  selbst  der  initiale.  Die  beiden  Funkte  über- 
einander \  für  Viv  scheinen  aber  sogar  aus  den  beiden  übereinander  liegen- 
den Strichen  JjJ  inr  denselben  Laut  im  Nomidiseben  Alphabete  ins  Knge 
zusammengezogen ,  welche  Annahme  bei  dem  Entsprechen  nicht  weniger  an- 
derer Charaktere  auf  beiden  Seiten  und  bei  zum  Tbeil  geradlinigen  oaA 
eckigen  zum  Theil  abgerundeten  DoppeUbrmen  im  Tafinek  für  deaselbcp 
Laut,  durchaus  nichts  Gewaltsames  bat.  Bu  beker  als  Mamisn*  auch  bei 
Hanoteau  p.  30.  statt  Abubekr  Ztschr.  V,  350.  —  Was  übrigens  das  073 
adbetrilft,  worin  Blau  a.  a.,  0.  S.  354.  364.  gleichfalls  „Sohn*^  sehen  wUl^ 
nnd  was  er  in  Egn.  wie  Masgaba,  Masinissa,*  Masintba  n.  s.  w. 
suchen  möchte,  die  somit  patronyme  Bedeutung  haben  müssten :  so  finde 
ich  dafiir   weder   aus   dem    Tuarik  noch   sonst  aus   Berberischen  Mundarten 


1)  Vgl-  p.  6.  afia  (aus  ag'  anna),  kabyl.  eg-ma  Sohn  der  Mntler  d.  u 
Bruder,  oult  ma  Schwester;  also  nacb  der  im  Status  coostr.  üblichen 
Wortfolge. 

2)  Dass  mittelst  dessen  anch  die  Bindeparlikel  (et)  im  Nnmidiscben 
ausgedrückt  sei,  wie  ßlaa  V.  355.  .vermulhet,  erhalt  wenigstens  durch  das 
Toarik,  >io  sie  d  (durch  ein  dem  griech.  /7,  d.  i.  d,  na^ie  komiDeodes  Zei- 
chen ausgedrückt)  lautet  (Uan.  p.  i;2d.)t  keine  Unterstützung. 
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irgefl^elebe  Beatätiiruag ,  ond  wage  Dicbt  aaf  KopL  jutec,  A&iCf  (pi^n^re) 
zoriiclLiageheD.  Hanoteaa  keoiit  aber  p.  15.  mtss  (pL  massaoo),  maitre, 
p.  t6b  naasa,  moitreftsei  und  p.  30.  sogar  den  obigen  Naioeo  Masgaba, 
sowie  Maalonkao,  der  mit  Tonika  in  Bexiehong  stehen  möobte.  Der  Ego. 
MiaekoQ  aacb  bei  ihm  Iteaae  sieb  aber  mit  dem  ^A3Q  (Menegi?)  der  Tueca- 
lasebrifC  in  Vergleich  stellen. 

£iD   Ikigttistisch   äusserst  «ichliger  Beweis    fdr  den  Sati,    dass   in   den 
Berbern  die  äcble  Nachkommenschart  von  der  allen   libyschen  trbevölke« 
roDg  Nerdafrika's  zn  suchen  sei ,    ist  aber  schon   langst ,  anter   wiederholter 
Btlilguag   von  meiner  Seite   (Höfcr  Zlschr.  II,  38.  Art.  Gescblecbt.  in  Brock- 
baas £ncykl.    S.  414.) ,   vom  Engländer  Renouard  (Joar,p.   of  Roy,.  As.  Soo. 
Vol.   V*  p.  13.3.)  beigebracht   worden.     Die  Berberspraebeo    pflegen   nämlich 
ntebt   alle    Feminina,  aber  docb  einen   aebr  grossen  Theil    (s.  scbmi  vorhin 
ein  paar  Beispiele;  Hanoteaa  p>  17.),   sngleich  vorn  und  hinten   m\X  affi- 
girtem  weiblicbea  Artikel  t  zu   verseben;    und   darf  man   daher  gerechter 
Weise  sehliessen^    in  allen  Ortsoameo- jener  Gegenden,  wie  Tobusaptum» 
Tbabalbis    (vgl.  z.  B.  das  jetzige  Toual),  Thebunte,  Dath,   Tididi* 
Ism  D.  aa.   möchten  solcherlei   Feminina  stecken,   wie   z.   B.    tar'cbamt, 
tarabami  oder  tarjamt  (maison)  Hao.  p.   II.,  bei  Hodgsoo  Notes  p.  96« 
takhamtt    (lentof  bair),    Kabylisch    p«   86.    lOl.akbam,    ekhamao 
(hoase),  p.  94.  takham t»  (a  smatt  bouse,  also  Dem.).     Das  bat  aber  aacb 
dessbalb  um  so  weniger   ein  Bedenken,  als  aufolge   p.  29  im  T.uari4L  sowohl 
als  im  Rabyliicben  die  Gewohnheit  berrscbt,  ans  Masculinen    Demi  not  iva 
(vom  Fem.  giebt  es  ober  dergleichen  nicht)   in  der  Weise  zn  bilden,    dass 
sie  das  Aosseho  von  Fem.  in  Sg,  und  Plar.   annehmen.     Alle   dortigen 'Bei- 
ipiele  geboren,-  mit  Aasnabme   von  tebit  ans  ehi,  monehe,  nur  dem  Ge« 
biete  der  Sachen  an,  wie:    iban  tente  (Innere  des  Zeltes),  cbambre,   Dem. 
Sg.  tehaol,    Pi.  tibanin;  arerem,  ville,    Dem.    Sg.  tareremt,    Plar. 
tirerman;  egef  3aae  de  sable.    Dem.  Sg.  tegeft,  PI.  tiget'in;  adrar 
nonlagoe ,   Dem.  Sg.  t  a  d  r a  r  t ,  PL  t  i  d  r  a  r  i  n.    ""O^oe  —  one^  ol  f*iv  "jEX- 
Ir.tfBg  ^zXavt Or   xaXovatv,    oi   ßaqßaQOi'    Si   Jv(fiv,     Slrdb.    XVil.    3. 
p.  825.  C.     Nach  Hodgson  (s.  Prichord,  Naturgesch.  II.  16.)  wird  „der  Atlas 
von  dea  Berbern  nur  Adhraar,  eia  Gebirge,  genannt",  worin  der  Grieche 
allerdings  könnte  seinen  jixka^  gefunden  haben«     Docb  könnte  es  onmöglicb 
Jv^t^  sein.     Ein  Wort  aas   dem  Schellub   für   Berg:    dyrma    hat   Pricbard 
IL   37.      Eine    sinnvolle   Bezeichnung    des    Kleinen    in   derselben    Galtung 
mittelst  Räckrnbroag  des  Mase.   auf  die   Feminalform  als  das   schwä- 
chere,   and    gewöhnlich    kleinere,    Geschlecht   anzeigend,   die   mit   itr 
eigentlicbea  Motion,  vermothe  ich,  in  keinen  Cooflict  geräth,  insofern  bei 
dem    sexual    geschiedenen   Lebendigen    nur    die    letztere   Platz     greifen 
möchte,  nicht  eine  Demiantton  mittelst  Motion  1  —  Ich  sebliesse  dieser  Eigen- 
tbnmlichkeit   noch   die  Erwähnong  einer  zweiten ,   nicht   minder  bemerkens- 
wertbeo  an ,  welche  angenscheinlicb  mit  der  vorigen  In  Zusamm'enhaag  siebt. 
Zufolge  p*  19  nämlich:   Le  nom  d'uoite  s'exprime,  comme  eo  Kabyle  par 
la  forme  feminine.     Ex.  Alonm   de   la   paille;    t-alonm-t    uae  paille 
(ein    Siroh-Halm).     Ar'emmoud    espece    de   plante;    t-ar'emmoo-t, 
aoe  plante  de  cette  esp^e.    Schwächt  maa  hier  den  allumfasseadea  Begriff 
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von  CoIlQCtiven  miUeUl  UmAelzQog'dea  Wortes  in  ein  femiaales  ab: 
so  gelangt  man  mit  dieser,  der  Verkleinerang  analogen  Redaction  folgerecht  sa 
den  rrellich  in  sich  ganzen ,  allein  mit  Bezog  auf  das  Ganze  ihre  Geschiedenbeit 
als  Individnom  dran  »gebenden  E  i  n  z  e  1  n  w  e  s  e  n  ,  die  als  blosse  Stücke  oder 
Theile  natorlich  „kleiner  sind  als  das  Ganze**,  wie  das  mathenatiscbe 
Axiom  lautet.  Hieza  bietet  eine  aofrallende  Parallele  das  Aetbiopiscbe 
(Dillmann«  Gramm.  S.  227.):  „Manche  Collecliva  miisseo  zpgleicb  als  Einzel- 
Wörter  dienen.  Gleichwohl  scheint  das  A«th.  auch  m^ist  die  Kraft  gehabt 
ZQ  haben ,  von  SammeIwSirtern  Einzelwörter  abzaleitcn  dorcb  eine  besondere 
Form,  nämlich  durch  die  weih  Ire  he  Eodang.  Wenigstens  erklart  sieb 
nnr  so  die  auffallende  Ersebeinnng,  dass  so  manche  Thier-  ond  PBanzeo- 
namen  weihliche  Eadoogen  haben'*  u.  s.  w.  Desgleichen  das  Arabische 
Ewald  Gramm.  Arab.  |.  295.,  wessbalb,  möglicher  Weise  dieses  aaf  den 
Berberiscbeo  Brauch  hätte  eingewirkt  haben  können«  Auch  scheint  sieh  in 
de.r  Lymrisehen  Abtheilnog  der  Reitensprachen  die  Bildung  von  Singu- 
lativen,  wie  Zeuss  p,  300.  sie  nennt,  aus  Collectiven  (Aggregativen  bei 
Owen),  auf  inn,  in  im  m. ,  enn,  en  f.  mit  dem  Deminutiv- Soff,  -an, 
-yn  p.  303.  verwandtschaftlich  zo  berühren.  Vgl.  z.  B.  Brit.  eterinn 
(avis  singolaris;  ex  atar,  hod.  adar;  etwa  zu  Sskr.  pat,  nrt^ov  n.  s.  w. 
mit  nicht  ungewöhnlichem  Abfall  von  p  ?)  mit  rbeffyn  m.  (fonicalns)  vom 
fem.  rhaff  (fonis;  vgl.  Engl. rope,  Ags.  rap);  corsenn  ein  einzelnes  Rohr, 
von  cora  f.  Binsicht,  Röhricht.  —  Demgemass  mnssen  nun  alle  mit  t  beginnen- 
den Ortsnamen  In  Libyen  darauf  angesehen  werden,  ob  sie  nicht  den  Peminal- 
artikel  t  enthalten.  Z.  B.  Tvvrii ,  firot ,  ^ ,  also  wohl  mit  doppeltem  Artikel 
(und' daher  auch  TvvijoaXos  M  St.  B. ,  obgleich  dieser  die  Stadt  falsch  nachSiei- 
lien  setzt,  mit  a  ans  t  Et.  F.  IT.  819.),  Lat.  Tun  es,  ötis  f.,  allein  aoch 
Tvvis,  Tonis.  Tvfirjs,  ijtos,  Ew.  Tvfii^aios  St.  B.  viell.  st.  Tvvift,  Td^ 
ß^ana,  Td  Tavxsi^a  Libysche  St.  in  Kyrenaika,  vermothlich  mit  Ueber- 
treten  des  »  vom  Ende  aos,  indem  der  Ew.  TVev/cf tos ,  Tavxt^irfft  beisst. 
Tdßa&qat  ra ,  in  Libyen,  gräcisirt,  dafern  nicht  td  ßd&ffa,  Tufuiovg,  6p 
St.  in  Nomidien«  Tfyytg ,  tog  und  emg ,  oder  Tiyi ,  Tiyyot ,  h  ,  Haoptst.  in 
Maorelanien.  Vgl.  Siyyrj,  Ti^fyya,  Tvana^  Landscb.  in  Afrika,  App.  Paa«68« 
Ts^dtfni  kleine  Insel  bei  Karthago-,  falla  der  Name  nicht  phönikischen  Ur- 
sprungs ist.  ßdy/ot,  Städtchen  in  Libyen,  aber  auch  in  Sicilien.  ^h^a, 
BvoTQOi  St.  in  Afrika.  Herodian.  7,  6.  Tapbrara  Mela  L  7.  Tamnda 
Flosa  5. 

Im  Koptischen,  sowie  bereits  im  Altägypti sehen  der Hioroglyphen- 
schrift,  steht,  dem  nCi  ni  (oder  ^)  als  mäoolicbem  Artikel  Sg.  bekanntlich 
ein  *!*»  was  also  mit  dem  Berberischen  übereinlaotet ,  als  weiblicher  des 
Sg.  gegenüber,  z.  B.  ci  (filius),  ^-ci  (ftlia);  con  (frater),  ^-cmne 
(soror) ;  "x-c^e  (vacca).  Man  begegnet  aber  auf  den  Hieroglyphen  noglelcb 
häufiger  gedachtem  Feminal-Artikel  als  dem  männlichen,  was  wohl  daher 
rührt,  dass  beim  männUehen  Gescbleehte,  welches  als  sexns  potior  die  erste 
Stella  einnimmt,  ein  Bednrfniss  zu  besonderer  geschlechtlicher  Hervorhebung 
um  Vieles   weniger  geTdhlt  wird,   als   bei  der  Abweiehuog  von    ihm, 


t)  Unrichtig  aber  ist  der  Name  des  Epos  „Tunis ins'*. 
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den  weiblicheo.     Es  ist  aber  aafrallend,  dass,  wäbread  im  lioptiscbeo  "X 
oder  -^  Siels  präfigirt  wird,  man  diesen  Artikel  im  AUSgyptiscben  seinem 
Nonen  bald  vor-   bald    Dacbgeslellt   find«! ,  und  das  sog.  Determioati- 
von  immer  b  i  n  t  e  r  dem  Artikel    so-  stehen   kommt.     Es  meint  aber  Cham- 
pollion  In   der  Gramm,  ^gyptienne:    man   müsse   trotz   solcher  Nacbstellanif 
besagten    Artikel   doch   nie  als   auch   dem   Laute   nach    poslposiliv   denken 
(wie  also    s.   B.   im   Albanesiscben) ,    sondern   nur  aus   Deutlicbkeitsgrüoden 
sebriAlich   naebrolgend , .  etwa   wie  in   unseren  Griecbischeo   Wörterbüchern. 
Man  habe  ibsicbilich  den  Haupt- Begriff  vorausgeschickt,  und  diesem  dann 
die  mehr  untergeordneten  Voratdlongeni  wie  Geschlecht,   Zahl,    Zeiten. und 
Personen  nachfolgen  lAssen.    Somit  ist  Groud  vorbanden,   auch  bei  Aegypti- 
icben  Namen  die  Natur  eines, initialen  t   eben   so  wie  eines  n  *  f ,  yf  auf 
ibrea  etwaigen  Charakter  als  prhfigirttf  Artikel  zu  prüfen.    Also  niqm^ 
ftis  8i  iaii  KAT  *Elka8a  yXtSaonr  kclXos^  xaya96t.    Uerod.  11.  l43.^Bekk. 
vnsireitig  piSüULt(vlr)  mit  Artikel,  und  s.  v.  a.  6  av8(feios,  der  Mannhafte'.  -— 
Ta^Oftyn/^f   Ta^ofi\fto£  (als  ob  zu  uo/i^oQ  )  eine  Niliosel  onweit  Elepliaotine, 
io  der  Grenze  von  Aethio^ien,   Her.  2,  29-,   bei  St.  B.   Taxsfifco ,    bedeotet 
oostreitig  17  H(/oxo8eiXa}r  sc.  rijaot^   wie  es  in  Miltelägyplen  eine  Krokodil- 
tladt,  K^OHo8eilafv  noXte,  gab.    AJioyi   als  f.  ist  im  Koptischen  Insel    und 
daher   viell.    mit   Artikel:    OftovXs   Stadt    in    Unterägyplen    am    Nil,    wovon 
6  B/iovttv^  vofiog;   Sahidiscb  CJUtCd^^,   Plur.  eAJicoo^  aber  Krokodil,    wie 
denn   bereits   Herod.  II.  69.   x^^f^y^^*   ^^^  ägyptischen   Namen   des   Krokodils 
ganz  richtig  anzugeben  weiss.     In  der  Sprache  von  Szauaken  (Vater,  Proben 
$.  2B7.  Nr.  217.)  beisst  das  Krokodil  tümsz&b,   d.  h.  mit  dem  weiblichen 
Artikel  (s.  u.),  während  im  Aeg.  es  den  männlichen  p  vor  sich  nimmt.    Der 
Ta^v^iTfiS  pQfiQSt  unstreitig  von  ji&vqi  ^    dem  Beinamen   der  Isis    Plut.  Js. 
et  Os.  c»  56.  p.  374.     So  unstreitig  ferner  Jlavo&ffis  äu^'Ooi^is,  der  des 
Osirit^   diesem  Gotle  geweiht,   indem  dessen  o  mit  dem  voraufgebenden  a 
SU  av  verschmolz,  um  es  Griechischen  Egn. ,  wie  Uavaias  (Anolrffias»  dem 
Kummer    ein  Ende  machend,    vollständiger   Ilavoaviag),    Uavai/iaxog   (vgl. 
navtiv    fidxrjv t    navead'ai   ^a^i^fi)  ^dgl.    näher    zu   bringen,     wie    Aegypl. 
liak»ajut.crf n  b  rov  lä/Afiowog ,  TÄk-HCC  jj  tfji  1ai8og  u.  s.  w.     ntr-oatQts, 
oad   so  auch  Ilij-iatg ,    Präfekt   Alexanders   de/  Grossen    in  Aegypten    Arr. 
An.  3,  5,  2.,  von  der  Isis.     Vgl.  x^^'ooi^ie,   d.  i.  ^viov  'Oai^i8o£  Plut.  Is. 
et  Os.  c.  37t ,  dessen  erster  Bestandtheil  iqdess  noch  nicht  anfgefanden  ist. 
Hax^eiT,  bei  Sehol.  Plat.  Tim.  12,  20.  Name  eines  Aegyptischeo  Priesters, 
nozweifelhart   nach   der  Göttin  Nritd"  ^    i<{b  weiss  nicht   ob  gemäss    der  eben 
erwähnten  Manier,  oder  n&.  mit  rals  zu Nritd"  gehörigem  Artikel.    NairnTtg» 
Niir^TiB  Toebter  des  Königs  Apries  Athen.  XIII.  p.  660.  Her.  3,  1.  etwa  auch 
daher,  und   wobl  gar  mit  nachgestelltem  Artikel,   oder  vielmehr  g^*^ 
(cor)   Sebwartze  Kopt.  Gramm.    S.  350.?    Nixatn^ig  Herod.  2,  100.,   d.  i. 
ji9^ä  iftMTjfoffog   Eratosth.  ap.   Georg.  Sync.   I.   p.  195.  Dind.    (Parthey, 
Voeab.   p.   567.),    ist   nach  Champollion   lUUTca^p    Neith  victorieuse    ans 
^po  (victoria),    also  viell.  mit  Umstellung   des  Lippenvekals.     Vgl.   über 
Aussprache  des  ^  Sebwartze  Gr.   S.  98.    ndumqog  ein  Aegyptiseber  König 
Tbeopomp.  bei  Phot  fiibl.  p.  120,  15. ;  jedoch  bei  Diod.  Sic.  "Aho^os,  nicht 
unglaublich   nach   dem   Gölte  ^Qoog,    Iladnijs.    richtiger  IladntQ  Hes. ,  un- 
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zweifelhaPt  vom  ^^ntg.  Mir  unklar  dagegen  IJuTn^fit^,  tdo^  Aeg.  KSnig  Atb. 
XV,  680.  c.  und  Tiara ^ ß /j ft iq ,  Aegypler.  Her.  «,  Iß2.  Ilaauvltje  Ätyv^ 
TtTios  i'^fiOi  n^tanddrj^,  KoailvoQ  6  vßt&rsoog  Hesych;  Vgl.  IT«tfivlffg.  — 
0Bftunv9'ig  Tochter  des  Pharao  Jos.  als  Appell,  i.  q.  aonig  viell.  mit  Mov^ 
einem  Bein,  der  Isis,  welcher  zurolge  Plat.  Is,  et  Os.  c.  5fi.  p.  374.  „Mut- 
ter^*  bedeutet.  Koptisch  heisst  letztere  Sahidiscb  JüL^^^y,  Mempb.  AJt^T/ 
jenes  mit  ^9  dieses  mit  T  ond  -^  als  Artikel.  Sollte  dieser  non ,  der  Re- 
nerkang  von  Champollion  zuwider,  aucb  dem  Laute  nach  hinter  dns  Wort 
gesetzt  sein,  oder  lautete,  nnwabrscbeinlicb  genug,  der  altfifryptisffie  Aus- 
druck Trüber  noch  mit  consonanliscbem  Schlüsse  aus,  wekben  das  Kopiische 
absliess?  —  Tsßovvi^^M.  Op.  I.  p.  344.,  falls  dy  AiyvnrM  ro  Bwl  (r« 
"Bovvi)  o^yavov  t*  r^fyfovov  ipaoficiviov ,  <»>  ^otavrai  oi  ie^oxpdkra» 
iambl.  de  myst.  ed.  Gale  p.  215.  auf  einen  präf.  ägyptiaeben  Artikel  sehliea- 
sen  lässt.  —  Tevcax^s  Stadt  und  See  in  Aegypten.  TafUad'ig  Stadt  eben  An^ 
tvie  Tdvtg,  Tava ,  rä  Tevxv^a,   nicht  minder.  TdXfnt  Pbot.  63,  a,  11. 

Wie  wenig   icb  aucb  geneigt   bin,   von   dem  im  Aegyptischen  allerdings 
gültigen  Gegensätze  von  p:t  als  masc. :  Tem.  einen  so  ausgedehnten  Gebrauch 
und  Missbrauch,    wie  Lepsius  meines  Erachten»  (s.  Zählm.  S.  131.)   es  thut 
(Sprachvgt.  Abb.  S.  92.),  zu  machen;    schon  desshalb  nicht,  weil  das  p  mit 
solcher  Funktion  der  Geschlecbtsbezeichnuog   ausserhalb  Aegvptens  durchaus 
nicht  vorkommt:    so  werde    ich  doch   nie    dem  Uebereinkommen  des  Berberi- 
schen t   mit   dem    gleichwerthigen  Aegyptischen   seine   volle  Wichtigkeit    ab- 
sprechen   in    der   Frage ,    ob    etwa    die    Sprache    der    allen  Libyer  mit   der 
Aegyptischen  stammverwandt  gewesen  oder  ob  derlei  Aehnlichkeiten  nur 
auf  ägyptischem  Einlluss  beruhen  ohne  eigentliche  Stammverwandlscbart.    In 
der  Sprache  von  Szauaken,  d.  h.  der  Stämme  A d a r e b  und  Biscbahrin 
(vgl.  Lepsius,  Briefe  S.  132.    Prichard,  INatnrgesch.  II.   195.    Vater,  Probcu 
S.  276.) ,    findet  sich  nicht   nur  auch  gar  häufig  ein  prüfigirtes  t  zum  Bebufe 
der  Motion,  sondern  auch  ein  derartiges,  es  scheint,  masculinares  ou*.    Vgl. 
meinen    Art.  Geschlecht   in    Ersch  u.  Gruber's   Encykl.    S.  415.     Z.    B.    Sz. 
wuhaddä,  alter  Mann,  tan  da  tisch  e  je  Taltes  Weib.     Tuarik  bei  Hano- 
leao  p.  17.  amr'ar,  vieillard,  fem.  t-amr'ar-t,  vieille  fcmme ;  p.  20.  24. 
pl.  m.  imr'ar-en  vieillards,  pl.  f.  timrar'-in.    Ferner  Sz.  Vater  Nr.  559. 
560:    eduba    Bräutigam;    t-eduba   Braut.    Nr,  373.   374.:    ekkeschia, 
Sklnv,  t-ckkeschia    Sciavin ,    wie    im  Tuarik   akli,    ncgre ,    t-akli-t, 
negresse,   Han.  p.  17.;  akli,  negre  esclave ,  pl.  iklan    p.  23.,  aber  pl.  f. 
tiklatin   p.  24.     Ausserdem  im  Sz.  z.  B.  Nr.  455.:  Wu-bandjar,    d.  i. 

Chandscbar ,    f^S*^:>^    Nr.    144.    wu-addes    Linsen,    und   ^r,   717«    d« 

ribhan  fiasilicnm,  aus  dem  Arab.  s.  Ztschr.  d.  DMG.  XIII.  4.37.  Eben  so 
Nr.  95.  Insel  tegesire  ans  dem  Arabischen  ,' wie  im  Mozabee  Hodgaon  p.  98. 
t-egzer-th  Insel  (egzer  Oase,  wie  Sahara  belama  oder  der  „wasserlose 
Ocean**  Prichard  IL  14.).  Te-mm&dna  Nr.  15.  Tburm,  wie  das  Berberiscbe 
(ßarabra  im  Osten ,  nicht  mit  dem  gewöhnlich  so  geheissenen  Berberlscb  n 
verwechsele)  und  Dungaliscb«  madenä  Nr.  307.  Teffatil  Nr. 461.  Luote, 
wahrsch.  Jwaä5  ellycbninm,  Docht.  Te-khaba  HoVe  Nr.  391.  aus  Aa^\3, 
Te-onakkara  Pauke,    Paukchen  Nr.  495.  496.    fi.  Höfer  Ztschr.  II.  354. 
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Te-kiisa  Beolel  Nr.  584.,  Pers.  au^u/.     Te-khano   Nr.  459.    Kaffee, 
«a^  Nr.  153.  te-aaakw&r  Zocker.     Twukkieb    Nr.  473.   Ikieh  (Unze), 

kord.    rakie   Garz.   p.   211.    aas   Tnrk»   K3^   wakaejiet,   DC.  oitynia, 

aacia,    acreaa  ooBUDaa,  -^   In  Betreff  des   obigen   Präfixes   ea-    Messe  sieb 
etwa  aa  Kopiisch  oaai  Einer,  Eine  Scbwarize  Gr.  S.  379.411.  erinoern.    Vom 
Taarik    aber  bemerkt  Haooteaa    p.  28. :   Lorsqu'oo    veut   determiner    un   mot 
d'upe    maoiere   precise    (das  slöode    aber  begriffÜcb  vom  Aefsypliäclien  Zahl- 
worte weit  gena^  ab,  fadem  die  Eins  höchstens  den  unbestimmten  Arti- 
kel herzaleiheo  pflegt) ,  oo  le  fail  sulvre  du  pronom   demonstralif   et   relatif 
00 a,  celoi,  lequel  (also,  wie  anser  deutsches  der  von  zweierlei  Function); 
la,  eelle,  laquelte;  oai,  ceux,  lesquels;  ti  eetles,  lesquelies.    (Das  i  also 
hier,    wie  es  scheint,    nachgestelltes  Pluralzeicben ,    wie   vorgescho- 
ben beim  Sahst.     Z.  B.  p.  17  anbil  männlicher  Slrauss,  fem.  t-aobil-l; 
ab«r  p.  24.  im  Plur.  i-nhal  männliche  Strausse,  aber  ti-obal,  weibliche, 
zagleicb  mK  Eiatauseb  von  a  im  PI.)     Ainsi  Ton  peat  dire:  amenoukal  n 
(Genitivzeicben,  wie  im  Kopt.)  Agedes  le  roi  d'Agedes,  aber  amenoukal 
oaa  n  Agedea  he  roi,  celui  d'Agedes.  Fem.  t-uhoor^t  en  t-ar'ahani-t 
la  porte  delamaison;  tahourt  ta  n  tar'abamt  la  porte,  celle  de  la  mai- 
aon.  -^  Auch  Hodgson  iVotes  oo  Nurihem  Africa  hol  p.  99.  ein  interessantes 
Beispiel  der  Genitiv-Bildung  aus  dem  E  rg ei  ah- Dialekte  der  Berbersprache, 
wie  er  io  der  Oase  VVadreag  oder  VVurgelab  zu  Hause  ist.     Tett,  eye,  und 
daber  teit  en-tbala  (Tountain)  mit  tbala,  PI.  thaloweea  (well,  fonn- 
taio).   Man  moss  sich  nur  erinoern,  dnss  in  mehreren  orientalischen  S|irAchen 
eine   Wasserqoelle    dichterisch    schön    mit   dem    Auge    die  Bezeichnung 
tbeilt,  und  so  giebt  derselbe  Hodgson  p.  96.  aus  dem  Taarik  nicht  nur  teit, 
PL  tetottwan,  eye,  an,   sondern  auch    teit,  eonamao,  (^ye  of  waler) 
rooalaio ,    worin  ausser  aman  (coli,  sans  singulier) ,  eaüX.     Hsnoleau  p.  Iß. 
vielleicht   der   Flur,    von  tit'    (oeil),    tit't'aouia  (ycos) ,    bei  ihm   p.  25., 
aber,    weil    das  Wort  weibliches  Geschlecht  bat,    gewiss  'nicht  oaa  n,    wie 
oben,  enthalten  Ist.     Es  erklärt  aber  aus  obigem  tbala,  was  auch  im  Kaby- 
lischeo  p.  9.3.    Quelle  bedeutet,    Ht>dgson   bei   Pricbard  Nuturt^escb.  11.  16. 
io  sehr  glaubhafterweise  den  Namen  der  Sladt  0aka ,  die  in  Numidiea  lag. 
Weil  überall  in  Afrika,  wo  Wasser  ist,  Bäume  zu  sein  pflegen,  liesse  sich 
aoeb  etwa  der  Naüe  der   libyschen  Quelle    Geait^i  oder  n   Her.  4,  159.  aus 
Kabyl.  thasla,    Fl.  th  es  loa,  Baum   Hodgson    p.  93.    erklären.     Jedenfalls 
eine  bemerkenswerthe   Uebereinstimmung  zwischen  jenem  genitivischen  en,  n 
im   Berberischen    nnd    Kopttjschen ;    und   glaubt   Barth,    Einleitung    S.  XLVT. 
auch  seihst  im  Pron.  Possessivum  des  ßjornu  dasselbe  zu  erkennen.     Welcher 
Natur  aber  dies  en,  n  eigenllirh  sein  inöge,  Präposition    (wie  Frz.  de, 
Engt,  of,  von,  bei  Genitiv- Verhältnissen)  oder  vielmehr  Pronomen,  allen- 
(alls  Artikel,  nach  Weise  des  Griech.  6  rov ,  tfjs  u.  s.  w. ,  allein  derart, 
dasa  der  Genitiv  dabinter  diesen  seinen  Werth    bloss   durch  die  Stellung  er- 
bält,  lasse  ich  nnuHtersncbt.    Vgl.  Steinlhal,  Pron.  relal.  p.  48.     Es  ist  aber 
durohaos  noch  nicht   an  der  Zeit,  aus  dergleichen  vereinzelten  Concordanzen 
zwiflcben   gedachten    beiden    Sprachen   schon    (jedenfalls  übereilte)    Schlüsse 
aber  deren  etwaiges  verwandlsebaniicbes  Terbältniss  ziehen  za  wol- 
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len.  Schon  die  Z  ab  Iw  ort  er,  welche  rreilieli  bei  den  Berbern,  zum  TboU 
VcnigsleoH,  scbeiaen  unter  Arabiecbem,  wo  nicbi  uBend4ieb  froher  nnter 
Panischem,  Einflüsse  gi»(an4en  lu  haben,  wollen  sieb  schlecht  sa  ein- 
ander  fügen.  Mun  nehme  nor  die  Koptischen  bei  Schwartze  Gramm. 
$.127.,  die  im  Taarik  bei  Haooteao  p.  127.  and  die  in  der  Sprache  voo 
Szauaken  Vater  S.  263: 

Tuarik.  Kopt  Szaoakeo. 

-  1.    m.  iien  .    .    .  m.  oyvaT ,  oy^^  uai 

f.  liei  ...  f.  oyuvT,  crfi 

2.  «.  8  i  a  .    .    .  m.  cn«k*f 

f.  .eD.t«t    .     f.  CHOrt        •      •     •     ••""*»•    2- 

3.  m.  keradh 

f.   keradbei      *     S®**««'^    •     •     •     mahbeiwa    3. 

4.  in.  o  k  k  o  z 

f.  okkozet        •     q^rwoT       -     .     '     phailegga    4. 

5.  m.  semmoas  ^ 

f.  semmoaset        **^        .     .     •     .     eiwa    5. 

6.  m.  sedis  ^  i> 

-   .^j5..t    •     •     ^OOT      .     .     .     •     a«*«gttrra    6. 
'  j .  s  e  d  I  a  e  t  * 

7.  m.  essaa 

f.   essabat  *     '     ^^^^   •     •     •     -     ÄszerramÄ    7. 

8.  m.  et  tarn 

f.  ettamet    •     •     ö**"**  •     .     .     •     esaembeij    8. 

9.  m.  tezzaa 

f.  t.o.h.t      •     "''^ leh.de,.    ». 

10.  m*  m«raoii 

r   »«..»..»*     •     **'*'*'     •     •     •     •     taminna    10. 
f,  meraoQC 

11.  m.  merioa  d  iien 

f.  mer.ontdii.t***'^-*^^       '     '     »•«»••»""    U. 

12.  m.  meraoo  d  sin  ,  .» 

X  .  j  *    ,juieTr-cn*.x     •     •     tamaa-malo   10+2 

f.  me  raoDt  de  senatel  ■  ^'i^* 

•  •  • 

20.    m. f.  senatet  teme- 
renin  (2  decadesete.)  ^CDT     .     .     .     •     taga    20. 

30.  keradhet  temerooinJUtftA      .     •     •     .     mabitama    3X10 
100.  timidbi    .    .    .     .     19« ach 6b      100. 

Ungezwnngen  liesaen  sich,  anaser  der  Zwei>,  kaum  noch  andere  Zahlen  io 
Tuarik  ond  Koptisch  vergleichen,  wihrend  das  Szauaken  ganz  isolirt  bleibt. 
Dagegen,  mit  Ansnahme  voa  1.  4.  10.,  mag  man  in  den  übrigen  Gliedern 
der  ersten  Zabireihe  Bezöge  des  Taarik  zam  Semitischen  mit  einigem  Gmnde 
annehmen,  ohne  dass  diese  mehr  als  tralaticischen  Charakter  besassen. 

Weiterer  grammatischer  oder  lezikaler  Vergleiche  voo  fielaog 
habe  ich  mich  bei  den  hier  in  Frage  kommenden  Idiomen  nicht  zn  beröhmen, 
und  enthalte  ich  mich  daher,  weil  zu  tiergebendeo  Studien  mir  jetzt  die 
Zeit  gebriebt,  vor  der  Hand  billiger  Weise  jedes  bestimmteren  Urtbeils  mit 
Rücksiebt  aof  deren  gegeollfcitigea  VerhältDiaa.   E<  lig  mir  ßir  jezt  nur  daraa^ 
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bei  Gefegenbeit  iet  Bespredmng  ton  rfrn.  Hmu^eau'i  tinter  Allen  Ümslliiiden 
bb'ebst  dsDlenswerlben  BemvhuD^en  nin  Enveiterongp  ansvrer  Kenntnlss  ver- 
sehiedeoer  Berber- Diilelte  einige^  ^\t  mich  bedenkt,  nicht  ttirwichti^e  PanUe 
Torünfig  bervorznheben.  Fasftt  man  aocb  nar  diese  ins  Aoge,  so  kann  es 
oicbt  fehlen,  dem  PranvSsiscbea  Milllar  die  gebSbrende  Anerkennung  >seines 
Hiebt  geriogen  Verdienstes  um  die  Lingaistifc,  welches  er  in  seinem  Vater- 
lande gefunden  bift,  aocb  unsererseits  zu  -sicbern.  Von  dieser  angenehmen 
Pflicht  soll  uns  nicht  die  fficbterrdllung  einiger  znröckbleibender  pia  desideria 
abseifen  des  Vfs.  zoriiekhalten ,  inmal  ihitt  Vieles ,  was  er  sonst  noch  hatte 
leisten  mh'gea,  dnreh  die  Seltenheit  geeigneter  Hathgeber  vopi  Stamme  der 
Tosfiks  entweder  erschwert  oder  ganz  nnmSglich  geQiacht  wurde.  Von  he- 
soflderm  Werthe  sind  übrigens  noeh  die  Zugaben  zu  bezeichnen,  worunter 
die  Texte  und  ifie  Schri  ftstScke  nicht  wenig  dazu  dienen,  den  grani- 
Ditisrben  Festste llon'gen  grösser^  Sicherheit  zu  verleihen  und  praktisch  wie 
tbeoretiscb  erbiJhete  Anscbaolicbkeit.  Mochten  nur  bald  aocb  in  lexikaler  Hin- 
sicht die  Berber^Idiome  uns  immer  zugänglicher  werden. 

Halle  am  6,  Sept.  186f.  Pott. 


HebräiscKe  Zeitschriften« 

yünn   Se-Chainz.     lVi»$en$chnfiiieht  AUmdhmgm    mktt  jüdisch 
'  GesehicKte,  IMmmiur  und' Mer^umthmdt.    Seshiter  Jnhtgnng. 
BrUltm  1861.    94  SS.  8. 

Wiederum  tritt  ^,  der  Oernstete'*  in  gediegenem  Waffensebmncke  einher 
zoai  mathigen  Kampfe,  und*  er  versucht  sieb'  mannhaft  auf  versehledcnen 
Gebieten.  Am  •  schwSehsten  ist  dies  Mal .  die  b  l.b  I.  Hrltik  vertreten. 
ScAorr  bebwidelt  ($.  1—13)  ivegeiostlin Je ,*  die ,  wie  er  selbst  weiss,  bereits 
vieirseb  besprochen  sind ,  die  er  ab^r  mit  absichtlicher  Ignoriruqg  des  bisher 
Gelieferten,  blos  die  Bibel  in  der  Hand  beleuchten  will;  es  sind  Dies  die  dop- 
pelten Referate  im  Penlateuche ,  namentlich  in  der  Genesis.  Ein  solches 
Verfahren ,  muss  ieh  offen  ^bekennen ,  kann  ich  nicht  Techlfertigen ;  weän  ein 
Jeder  in  4er  Wissenschaft- Wieder  von  vorn  anfangen  will  und  doeh  blos  deil 
dnreh  Aüdere  ge«eb'drf^eB  Blick  auf  dieselben  Gegenstände  hinlenkt  und  dann 
dieselben  Resultate  als  selbststSndig  gewonnen  betrachtet  und  hinstellt,  so 
bat  die  Wisaensehaft  dlivon  keinen  Gewinn.  .  Wir  müssen  auf  den  erlangten 
Grondlagen  fortbauen-,  oder  auch  das  bereits  Erkannte  nochmals  unbefangen 
prifen  und  das,  was'^wir  neu  finden,  mittheilen;  Früheres  nicbt  wissen  wolleü 
ist  Mangel  an  Gerechtigkeit  Jn  der  Tbat  kommt  Seh.  hier  Sber  das  bereits 
Bekaonte  kaum  bioaos,  und  nur  einzelne  Conjectofeu  dürften  beachtenswertb 
sein.  Scb.  ist  tüchtig  genüge,  um  sich  an  den  neuen  Versuchen,  welche  die 
Bibelkritik  unternimmt,  fruchtbar  betbetligen  lu  ktfnnen.  Die  bj-osse  Urkunden* 
Theorie  und  dns  blos'sabjective  Conjecturiren  scheint  nunmehr-  überschritten 
za  sein.'  Die  Urkunden- Theorie  bat  an  sich  neben  vielem  Richtigen  gar  man- 
cbes  Wiltkürllehe  ond  gänzlich  Falsche.  Ich  will  blos  auf  Eines  hinweisen. 
Wir  lesen  nberall  von  einem  alten  „Kriegsbucbe",  das  uns  Knobel  sehr  aus- 

Bd.  XVI.  le 
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rdhrMeh  und  einfeheiid  so^anmeosteilt  and  ch«r«kUrwirt  (EzagalUoiiet  Bud- 
bach  B,  XIII ,  S.  547  ff.) ,  aod  diese  gaeie  HypoUe»  ^rfiodet  «iek  taf  dea 
einen  Ver«,  Nom.  21,  Hv  STBlOa  SÜI  n«'jf7  Dbnbö,  nDM  ^0«i  p  ba^. 
Bs  ist  aber  bereits  von  mir  in. dieser  ZUchr.  (Bd.  XIV,  S.  .316  f«)  tage- 
deatet ,  dnss  diese  massorelbisehe  Piinclation  a.  AcceDlnation  (  Tl  mit  AQjnacb) 
eine  ralscbe  spätere.  Erküiranp  ist ,  der  zwar  Syr.  nod  Vnlg.  /olf^,  ven  der 
aber  nicht  blas  die  7Q  abweichen,  indem  sie  äbersitzea :  Jiä  tovtü  XifyäTut  i¥ 
ßifiXii^,  noXe/AQi  Tov  nvQiov  %^v  ZiMoß  i^loytoß,  soadern  nach  O'nkelas, 
welcher  Bbersel*t:'»l10T  «»'»  h^  "«^  I^J^I  y^'^p  Än©0:i  nöfiiri^  p  b^i 
so  dass  sa  pancUrea  ist  ^DOS  anti  bier  nach  die  Treaonn^  SUM  finden 
muss:  „darnm.wird  (od.  werde)  gesaft  im  Bache:  .Die  Kriege  {oA,  der 
Krieg  n»l^b»)  Gottes  ist  mit  W^Jieb  (öd.  Sabab)  in-  Sofab  etc.",  ^anx 
parallel  der  Stelle  2  Mos.  17,  14  ff.:  Scbreibe  Dies  als  Aadeahea  io's  Bach 
und  lege  es  in  die  Obren  Josoa's  .  •  .'  Krieg  tat  Gölte  wider  Ameitk  etc. 
Wie  kann  man  Das  nun  als  Stütze  gebrauchen,  an  die  sieb  die  Existeax 
eines  besöndern  Kriegsboches  anlehnen  soll?  Ceberhanpt  ist  die  Urkunden- 
Theorie  blos  MasseHicb;  es  handelt  sieb  aber  nonmebr  tei  der  bibli- 
seben Kritik  om  die  Anffindopg  der  Innern  gescbieblllcbefl  Entwiekelnag , 
der  Ideen,  welche  die  verschiedenen  Zeiten  beherrscht  nod  dadoreb  aaeb  di« 
verschiedenen  Umarbeilnngen  älterer  Urkunden  bewirkt  ba1)en.  Darauf  bake 
ich  in  meiner  Urschrift  etc.  hingewiesen ,.  ip  diesem  Sinne  1>ebandelt,  ganz 
unabhängig  von  mir,  Popper  den  ,, bibl.  Bericht  über  die  Stiftsbiltte ",  und 
dieses  Verfahren  wird  in  seiner  ianern  Wahrheit- neue  Bahnen  eräffneir,  trotz 
allem  widerstrebenddu ,  vornehm  igoorirenden  Zunflgeiste. 

Noch  weit  mehr   im  Argen  liegt  die  tbalmudMcbe  Kriti'k;   selbst 
die  Existenz  derselben  datirt  erat  ans  d^r  jüngsten  Zeit.    Br.  Schorr  liefert 

*     •     •  • 

bier  S.  39 — 55  dazu  zwei  sehr  werihvuUe  Beiträge;  in.  dem  ersteren  (»47) 
wird  nachgewiesen,  dast  der  Text  der  Mischmb,  adeh  4er  ^ailba's,  naeli 
den  Deoinngen  der  G^maren  vielfach  Umgestaltet  worden,  der  zweite  skiziirt 
das  Verbäliniss  der  beiden  Gemaren  zu  einander.  Beide  Arbeiten^  -riibrea 
ihren  Gegenstand  ebenso  mit  ,eiOgebender  Geiebraamkett  wie  mit  Scbiü*fsinii 
durch.  Auch  Dies  ist  jedoch  blos  das  Substrat  zur  höheren. tbalmadischca 
Kritik;  die  wiclitigsle  Rrag^  ist,  wie  das  bibl.  Jad^nthnm  sieb  zom-lbalm. 
allmalig  gestaltet  hat,  eine  Frage,  zu  deren  Beantwoctang  fdr  die  grund- 
legende  Zelt,  nämlich  fdr  die  Zeit  des  zweiten  Tempels  und.  die  zwei  erateu 
Jahrbanderte  nach  der  Zerstörung,'  uns  dje  thalmodisehe  Literatur  blos  durAige 
und  weit  aus  einander  gerisseile  Bruchstücke  darbietet,  sonstige  BülfamiUel 
aber  nicht  vorhaaden  sind.  Dennoch  wird  es  gelingen,  diese  doekeln  Zeilen 
und  ihre  (läoge  zu  belepcblen ,  wenn  nor  liberbaopt  die  Gesetze  geisliger 
Enhvickelang  /estgebalted  und  'die  zerstreuten  Nachrichten  mit  gesunder  biato- 
rischer  Krilik  gewürdigt  werden.  Die  vagen  Votstel langen ,  die  man  biahor 
aber  Pharisäer  und  SadducKer  wie  'aber  Samarilaner  hatte,  müssen  richligercn, 
tiefer  in  deren  Geistesricbtung  und  Bestrebungen  eindringenden  AnsebauungeB 
Platz^  maehen ,  das  starre  GeHige  des  Tkalmads  muss  als  -  aus  mächtigen  in* 
nern  Gährungen  erzeugt  jerfasst  werden,  das  erst  später  erstarrte  und  dann 
blos  leblose  Ansätze  erhielt;  es  mässen  die  ihalmndiscben  Angaben  ihr  Cor- 
rectiv  und  ihre  tieferen  Motive  ib  dem,  wu  uns  noch  anderweitig  Von  Sama- 
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HUaero«  St44aeaen  vad  A%n  ipäter  aof  diese  gepfroiißeii,  wenn  a«cb  sie 
H  BAftebea  Paoeten  angeslalleDdeo  Karäern  Jick^nol  ist ,  erliarten ,  wie  qq- 
gekeirt  diese  ebweiebcndeq  GUnbensperteien  wieder  ibre  schärfere  Gharak- 
Mrislik  aqr  doreb  Beoolzanf  der  IbaUnnd.iscbeo  Angaleo  erlaDg^en  konneo, 
«od  die  TerscbiedeoartigeD  Sehicblen  der  pbarisliscben  Entwickelatfp ,  die 
sich  tbeils  xusammeogela^ert  im  Tbalmnd  vorfinden,  tbeils  ibren  unlem  Lapeo 
BS«b  dort  verscbuiUet  sind ,  rnnssen  i^esend^erl  werden.  Rinen  Beitrag  so  einer 
solcben  Kritik  liefert  meine  Abbandlnn^  in  diesem  Hefte  S.  13  —  30.  Es 
wird  hier  nachgewiesen ,  dass  die  Saddoeaer  mit  aller  Strenge  ond  scbrolFen 
Conseqnenz  an  den  biblischen  Gesetsed  festhielten-  und  in  deren  Ausarbeitung 
ieiae  RHeksieht  nahmen  auf  Anfordernngen  des  Lebens,  nnd  darin  slimmleo 
mit  ihnen  die  Samaritaner  votikomiden  Bberein,  wie  aneh  später  die'Karäer 
das  ganxe  Erbe  des  in  Verkümmerong  verfallenen  Saddnefiismns  vellständig 
aofiiabmen  nnd  erst  allmälig  in  Einzelnem  sich  davon  entfernten.  Hingegen 
liabett  die  Pharisäer  anf  die  Bedürfnisse*  des  Volkes  volle  Rücksicht  genom* 
aen,  aber -fi*ei lieh  haben  ale  nicht  mit  cntsehiedenem  Mnthe 'Vemlletes ,  an- 
■Sglieh  ßewe^enel  geradeza  aufgehoben  oder  es  a'af  sein  vernnnAiges  Mass 
r^dneirt,  sondern  sie  haben  in  künstlicher  Welse  ihre  heabsichttgten  Erleich- 
lervogen  mit  dem  Bibel  werte  in  Einklang  zu  bringen  versacht,  and  dieses 
harmonistische  Verfahren  hat  sie,  die  eigentlich' reformatoriscb  auftraten ,- in 
den  Sbeln  Geroch  bald  der  Heaebelei ,  bald  der  Sopbistik  gebracht.  In  ihrem 
Kampfe  gegen  die  bn^stäblicbe* Strenge  der  Sadddcäer  gingen  sie  dann  nach 
beiden  Seiten  -  weiter ,  so.  dass  sie  einerseits- ihre  anfänglich  bocb  zaghaft 
versoehlen  Erteichteraageii  später  energisch  ansdehnlen ,'  nnd  Dies  ist  der 
Unterschred  zwischen  iler  Sheren  nnd  der  jüngeren  Halacbab,  andererseits 
aber  aach  ihre  künstliche  barmonistiscbe  Exegese  znr  masstosen  Willkür  ans- 
bildeten.  So  erhielten  dfe  Saddacäer  and  später  die  .Karäer  den  Schein 
«t«er  BBchterneren  nnd  gesünderen  BibelerkläraDg,  aber  die  letzteren  sind 
keineswegs,  wie  van  sie  so  gerne  nannte,  die  jüdischen  Protestanten,  sie 
sind  vielmehr  die  bochstäVlicb  Starren ,  die  sich  von  alter  Entwickelang  ah- 
ieblossen,  sieh  aber  freilich  aach*  dadurch  von  einer  sogenannten  Tradition 
and  deren  leltsaitten  Exegese  freihielten..  Diese  allgemeinen  Grundsätze  weise 
fek  ana  naeh  an  fünf  Gegenstände«  r  1.  an  den  Sabbatbverbo^en,  die  v«n  den 
Pbari^era  dareb  die  s.  g.Orfa-  «.  Speiseveraiischang  (1*)1^9)  umgangen  wer- 
das;  2.  an  der  L^bre  über  die^  Bestandtbeile  eines  Aase^  ausser  dem  Flei- 
aabe,  denen  die  Pharisäer  die  verunreinigende  Kraft  entziehen  -—  was  in 
denUeber' Umarbeitung  diesem  Ztsehr.  gleiqhfalls  bereits  zur  Veröffentlichung 
lagesandt  ist -^,  i,  an  der  vertchiedenen  Deutung  ies  Gesetzes  über  die 
Leviratsehe  I  4.  an  der  Beschränkung  des  jus  talionis  and  endtfcb  5.  an  der 
Ueiebterang,  die  der  Wöchnerin  nach  Verlauf  von  7  Tagen  nach  iler  Ge- 
bart alae«  Knaben  and  von  .14  nftb  der  eines  Mädchens  gewährt' wurde. 
S^borr  fägt  dieser  Abbandlang  n6eb  ejne  ähnliche  Besprechung  desehelicbea 
Umgnnfs  am  Freitag  (Sahbatb)  Abende  ad  (S.  30^32),  die  nach  Ihren 
Baoptmomenten  zwar  schon  von  Btier  in  seiner  Brochäre  übel*  das  Buch,  der 
iabilaea  (S.  53  f.  n.  S.  67)  und  in  deren  Aahang:,Nocb  ein  Wort  über  d. 
Bach  der  Job.  (S.  21)  aagedeatet  ist,  aber  hier  in  weiterer  Aosrdbrong  nud 
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«rch   einfügeod  Ifl   die  Deuiewonncoe   gescMcblHchd  Brkeaotoiss,    erst   ihre 
rechte  Bedeutapg   erhält. 

Viel,  weiter  sind  wir  la  der  Kritik  des  nach  Iha^mud  isciiea 
Jadealhams  und  der  Literatur  desselben.  Die  lelzteo  dreissig 
Jahre  babeo  daria .  Bedevtsames  K^liefert,  lud  ^io  Bli<^  auf  SteiMchnHdar^^ 
zwei  Kataloge,  den  amfasseodeo  Catalogus  libroram  Hebraeöruin  ia  biblio- 
tbeca  Bodifljaoft  ui^d  den.  Catal.  eodicaai  Het^raeoran  bibliolbecae  acadeniae 
Lofdunro-Batavae  zeigte  welch  eine  presse  Sicherheit  durch  die  m  aoo  ich  faltig- 
sleo  Stadien,  ia  diesem  Gebiete  gewonnen  ist.  Die  innere  Entwickeluqg  ist 
äbrigeas  in  dieseuv^  Zeitraam,  der  an  Uterarisckea  ProdaWen  eineo  bedeaten^ 
den  Reichtbam  Jist»  weder  dnakei  noch  von  eiagreireoder  UatgestaltuDg.  iis 
kur.MHte  des  vorigen  Jahrhanderts.  Nur  an  der  Gräozscbeide  der  Cbaliuu*- 
discb-mtdraschiscben  und  d«r  gaonäiseb-rabbioiscben  Epoche,  vom  Sleo  bis 
10.  Jabrbuadert.,  istwi«dar  eia  dunkler  Zeitslbscknitt,  wo  aas  maooicfi- 
facbe.n  Gährnogen  jMae  Ricblangen  sieb  befestigen  und  welcher  auch  den 
Karüismas  als  eine  neue  oder  als  eine  re^ta^irirte  Macht,  in  dre  Gesehicble 
einführt*  Gerade  über  diesen  Zeitabschnitt  liefert«  Finsier  in  seinen  „Lickule 
Kadmoniolb**  neue  sehr  beacblenswerthe  Materialien;  aber  die  Vertiefung  in 
bisher  unaagüogiiche  Schriften  bradite  Hrn.  P.  ein  so  tiberaas  günstiges 
Vorurtheii.rdr  dieselben  bei,  dass  er  ohne  Rücksicht  auf  alle  eolgegenstehen- 
dea  . anbez weifelbaren  . geschieht! ieben  ThatsacUea,  die  er  zwar  mit  voller 
Redlichkeit  seihst  hervorzuheben  qicht  anterlüsst^  sii^i  zu  ^bentetterlichen 
Resultaten  verleiten  lüssL  Das  ist  4ie  Ueberzeugung  aller  besonnenen  Kenner 
dieses  Faches;  dennoch  hatte  Keiner  dieser  Ueberzenguog  eineo  öfTeollirben 
begründeten  A^usdrAck  gegeben,  ausser  dem  was  ich  selbst  über  Moses  Khoheo 
und  Moses  Dar'i  gesagt  habe  (vgl  ZUchr.  Bd.  XV  S.  613ff.>  l'«  so  ver- 
dienstlicher ist  daher  die  Receosipa  Scborr's  ($•  56—85),  welche  zii  einer 
ansnibrlicben  eingebenden  Abhandlung  geworden.  Ueher.  Dar'i  stimmt  Seh., 
ganz  unabbängig  von  mir,  fast  wörtlich  arit  mir  öherein,  doch  verdient  ein 
Moment-  bei  ihm  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Dar'i  hat  ein 
Lied  gedichtet  zur  floebzeit  des  Moses  b«  Zadakah ,  das  P.  S.  ^^  ff.  ^ilthcill; 

darselbe  war  daaials  sehr,  jung   (D*  nennt  ihn   in  der  Ueberaehrift  JJyi\^^ 

w«r  Arzt  (Ueberschr.  f^t^^  imGadicbta  salbst:  Miri  ttini)  »nd  Rabbi* 

nite,    wie   Ö.  denn   von  seinem  S^hwiegerrater  singt:    ailTl  "Jin  I^^MWlf 

tx^i^yn  rö  D'^Diön  ni-wen  m»>m  naino   „Ohn»  Wanken,  r^t  st«bB 

•eine  Schritte.  In  Mfschnob,  Thalmod ,  der  Aggadah*  Mitte.'^  Nun  rdbmt  aber 
Cbarlsi  in  seinem  Diwan  „den  grossen  Ar^t  Moses  h.  ZadakalT',  den  er  anf 
seinen  Reisen  in  Damaskus  kennen  gelernt'  and  den  er  ah  bocbaogesebeneo 
Mann  besingt  (e,' 4*7).  Es  ist  nun  sehr  wahrscbeinlieb,  dass  wir  bei  Beiden- 
dieselbe  PersSnIichkeit  antreffen.  ^  Cbarisi ,  der  im  Mzten  Vfertr)  des  t?. 
Jahrb.  reiste,  lernt  M,  b.  Z.  auf  der  USbe  des  Mannesalters  kennen,  Dsr'i 
hesingt  den  Jüngling  und  Neoveripbelicbten  um  die  Mitte  des  Jabrii. ,  und  di« 
Bestimmung  über  dessen  Zeit  gewinnt  einen  neuen  AnhnlisjiuDkt.  —  Noch 
manche  weitere  Ansrdhrung  rerdient  die  Besprechnng  aber  Koreiseb,  dm 
geradeso  wie  Me nach ejn  b.  Sarok  einen  ganzen  oder  halben  RarSismna 
anzudichten  allen  Zeugnissen,    dfe  sie  übersieh  selbst  ablegen ,   geradezu 
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Boha  fpridit;  dasselbe  gilt  voji  dar  Slelloag  der  ersten  Maffsoretfaeo,  Ein- 
l^elieBd  ist  yob  Seh.  aach  Darbgewiesen,  welcb  eioe  alles  Grundes  eotbebrende 
Hypoibese  9$  ist,  Meoacbem  b.  Michael  b.  Joseph»  den  Vf*  des  Gedichts 
iber  die  karäischea  SchJachtregelo ,  mii  Meoachem  Gizai,  4tiv  hettelddei) 
pbilöapbiaebeo  SeodsebEeiberza  ideolificireo,  -währ/Bod  dieser  sicher  frSbe- 
ateos  deai  Eode  des  14.  Jahrb.  angehört,  jener  ■  aber  jedenfalls  vor  1194 
gelebt  bat^  «od  die  darauf  gegründete  Idenkificirnng  .des  Bahylöoiers  David 
Almokanaaz^  des  Religioospliilosöpben  vor  oder  gleichzeitig  mit  Saadias,  mit 
David  ba-BabK  ip  Alexaodrien,  um,  dessen  Gunst  Menacl^ein' Gizoi  bahll,  uo4 
beider  mil  „Akylas ,  der  bei  4«m  Rabbaallen  Saadias  sieh  aufhielt'^  ist  das 
Abeoleueriicbsle ,  waa  dier  Kritik  ersianeo  kann.  Darüber  wie  über  manches 
Aodere  hatte  ich.  P.  selbst,  nachdem  mir  die  zuerst  erscbieneneo  vier£ogeo 
seines  Anhanges  (tS^nbOl)  zugekommeo  wafeu,  ein  Sendschreiben  zukommeQ 
iaaseo,  welches  P.  auch* in  aein  Werk  äufnebmeo  wollte ,  das  ich  aber  dann 
dpcb  zurückzog ,  weil  es  durch  den  weiterea  Verfolg  des  Paschen  Werkes 
Aancbe  Bericiaigttng  und  Ergiinzujig  verlaogte.  In  dieser  Gestalt  wird  e«  Jm 
vierten  Hefte  des  „Ozar  nechmad'*  erscheinen.  —  Dass  David  Almokammeg 
ein  Karüer  gewesaa,  möchte  ich  nicht  so  entschieden  bestreiten,  wie  iScb. 
es  tbttl,  ebensowenig  das  höhere  Aller  des  karaischen  Lexikographen  David 
b«  Abraham  Alfassi.*  Aiicb  die  Abweichung  zwischen  Aoaoilea  nni  Karüern 
bedarf  ihrer  tieferen  sachlichen  und  gasehicbllieheo  B<urcündnng^.  Jedenfalls 
bat  Scborr  hier  tüchtig  aufgeräumt,  und  besonder«  beherzigeoswerth  sind 
auch  die  strafenden  Worte,  die  er  a<}m  Schlosse  an  Pipskef's  Nachtreter  und 
Nacirbeter  ricbteU .  Denn '  während  Wabrb^lteii  oft  Jahrzefaeote  upd  mehr  zu 
warten  haben,  bis  sie  anerkannt  werden  und  durchdrfngea ,  haben  diese  an- 
geblichen neuen  EntdedLiingen  mit  einer  Rascbheit  Aufnahme  gefunden  und 
zwar  in  Bücher,  die  dem  grosseren  Publicum  fertige  Resultate  ohne  weit- 
läufige Forschungen  l>ripgen  sollen,  dass  die  Gefahr  der  gräezenloaesten 
Verwirrung  der  Geschichte  nahe  liegt.  Jost  bat,  da  seine  „Geschichte  des 
Jadeotboma  und  seiner  Seelen**  bereits  beendigt  war,  schnell  noch  ein^n 
Bogen  oachdrackea  lassen,  in  dem  er  seine  Leser  mit  einem  Tbeile  dieser 
neuen  Entdeckungen  überrascht;  Grätz  grüacfet  elhen  grossen  Theil  des  fünf- 
ten Bandes  seiner  ^Geschichte  der  Juden"  auf  di^  Pinsker'schen  ResultatCi 
die  er  mit  andern  von  ähnlichem  Gewichte  verschmilzt,  da  begegnen  wir 
einem  Erfinder  des  Vocalisatioossystems ,  „Mose  der  Punctator",  im  7ten 
Jahrb.,  den  Massorethen,  die  zuerst  unter  ,, den  Jüngern  Anaa's **' auftreten, 
daher  auch  den  „Karäern**  Ben-Ascher,  und  Ben-Naflhali,  dji  treffen  wir  un- 
sern  alten  Bekannten ,  den  Dichter  „Moses  Darai  um  843'*,  Eldad  der  Daoite 
begriisst  uns  als  „karäischer  Proselytenmacher**,  nnd  auch  Menachem  aus 
Giznah  fehlt  nicht,  der  „an  David  Almpkammez  mehrere  Sendschreiben  theils 
philosophischen  Inhalts  und  theils  über  jdas  Ritual  des  Scblacbtens  richtet*', 
und  ao  wird  die  Geschichte  auf  den  Kopf  gestellt.  Endlich  ommt. Fürst  in 
einem  „Anhang*^  zu  seinem  „hehr,  nnd  chaTd.  Harrdwörterbuche **;  der  den 
Titel  trägt:  „Ztr  GesehiciUer  der  hebr.  Leitkographie««  (S.  &49--563)  glafeh* 
falls  alle  diese  Ajigabea  ab.  vollgültige  Gescbiehtswabrbeiten  auf.  Da  „soll 
am  400  nach  Chr.  der  grosse  Amorärr  Asche  ein  Buch  über  die  Lehre  von 
den  VoealzeUben  (Sefer  lia  Nikkud)  geschrieben  haben,  in  welchem  auf  Grund 
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itt  Vocallehre  über  die  vier  Reblbachslabee,  ober  das  eiffeethintlche  Reseh, 
Über  die  ausnabmaweise  DagesebjraDg  oder  HSrlung  .der  Alef-Aoaspracbe  lo 
der  Scbrift,  Sber  die  Alfabeloorm  At-Ba«cb,  die  Niebtaasspcaebe  gewisser 
Bucbstaben  fn  Wb'rtera  der  Sebrifl  a.  s.  w.  vorzSglieb  im  Geiste  der  spjifer 
so  beliebten  Vokalnystik  verbandett  warde.'*  Diese'  aller  Gesebiebte  Hobo 
eprcebeode  Aegabe  wird  In  einer  Anmerknog,  gesT^lzt  aqf  „Sef.  ba-Reniza 
des  Gaon  Higa  (om  fOOO),  cillrl  ia  Botarel's  Conm.  zum  Sef.  Jezira«'. 
Bolarel  ist  langst  iU  d'er  ooverseb&mteste  P'alseber  berucbligt,  ein  Sef.  ba- 
Remica  des  Gaon  Hai  existirte  gar  Hiebt,  Bot.  erdicbtele  das  Bacb  Aacb  dea 
AnrdbmogeQ,  dass  Hai  ein  bebr.  Wörterboeb-  in  arab.  Spi^cbe  gesebrieben 
unter  dem  Titel  (^^^UJt  y  was  von  Einigen  mit  dem  bebr.  'öbersetzten  Titel 
l|0Mi1  genannt  wird ;  was  sonst  Bot.  nno  aas  diesem  Bocbe'  anrdbrt,  sitwie 
namentlicb  Existenz  ond  Jnball  des  Sefer  ba-PTikkttd  von  Ascbe  ist  rein  er- 
logen.  Altein  Plnsker,  dem  die  Notiz  zu  seiner  Hioaufiraekopg  vieler  kar&i- 
scber  Gelebrten  passte,  sagt  (Likkate  S.  M)y  aber  docb  immer  in  seiner 
sebr  vorsicbligea  Weise :  ,,Die  Abrassnng  des  grossen  Sef.  ba-Nikkad  dorcB 
Rab  Asebe  in  Babylon,  wie  Dies  von  Botarel  im  Comm.  za  Jezirab  im  ffa- 
man  Bai's  angefnbrt  wird,  ist  nicbt  geradezu  nomSglicb*',  und  dadorcb  ist  B. 
bei  Porst  zpr  völfteglaubigteo  Autorität  geworden ,  der  er  dann  weiter  naeh- 
sebreibt:  „Dieses  Bocb ,  das  scbon '  seines  Namens  wegen  von  dem  Daseia 
einer  im  ersten  Entsleben  begriffenen  Vokallebre  des  HebrSiscben  Zeogoiss 
giebt,  wurde  „das  grosse  iHikkud-Bucb'*  genanat,  alf  ia  etwas  spaterer  Zelt 
(dureb  Ibn^Sar^ado)  ein  änderet  entstanden  war,  und  es  galt  als  Werk  der 
alten  babyloniaeben  Hochscbule*'.  B^iarel  namlieb  fdbrt  aocb  einen  „Aaroo, 
Haupt  der  babyl.  Akademie**  mit  einem  Sef.  ba-Nikkqd  .an ;  mag  er  nun  bei 
seiner  Erdicblong  den  „  Ibn-8ar^ado  **,  den  Zeitgenossen  des'  Saadias  ~  den 
in  Beziebung  auf  As^he  als  „in  etwas  späterer  Zelt**  zu  bezeieboen  sebr 
seltsam  klingt—^  oder  einen  andern  Aaroo  im  Sinne  'gebabt  beben,  genng, 
auch  daran  ist -kein  wahres  Wort.  Nun  koBunen  Möeba  und  sein  Sohn  Moses 
ala  Begründe)'  des  liberieosiscbeo  Nlkkud ;  her  Pinsker  sind  dieselben  «.Jünger 
^naa's**,  also  doch  FrübesteDS  am  Ende  des  d^  Jahrb. ,  bei  Porst  lebt  der 
erste  .seboQ  570,  der  zweite  590!  Und  nun  begegneo  nfSs  wieder  alle  die 
grossen  kariiseben  Lehrer ,  die  Pinsker  «u  einem  ne^en  SebaUendaaeiii  waeb- 
gcruTen  bot.  So  erbt  »leb  auch  ein  Missver^tandoiss  Pioskei^s  in  Betreff 
einer  Stelle  in  Koreiseli's  Sendschreiben  Tori.  In  dem  zweiten  Tbeile  des- 
selben nkmljcb,  wo  er  bibt.  Wörter  ans  HiscbDab  nnd  Tbalmud  erklürt, 
nachdem  er  im  ersten  Parallelei^  aus' dem  Syrischen,  d.  b.  aus  dem  Tbar- 
gam ,  beigebracht  hatte ,  erkl&rt  er.  (S.  43}  das  bibU-  tliblT^  (2  K5e.  33,  5) 
baeb  dem  büufigeo  tbalm.  Gebrauehe  dieses  Wortes  ils  „Sternbilder"  vnd 
identifieirt  es  mit  ni^TQ  (Uiob  38,  32} ,  Indem  Lamed  mit  Reseb  zuweilen 
wechselt,  wofür  .er  noch   andere   Beispiele  beibringt ,  ond  fährt  dAno   fort: 

JI^JS)!  iß.  vüii  er  'tal'-'l  v*Li  S  ">«■  vJ^t  ütj»  i^.  LfM-Ut 
L^  i^  *Xj»\yiiS^y  ^"iyJLi  ,ja*jn  LfOMu  t^  n^3  qVN  «Jjj»- 
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JL^JLi  SL^.SVAd  \X4^yh  8Ud^  jL.^^  yi^yX^  •     Hier  ist   oSeabar  in   deo 

Worten   \Jl5\  jj^  j^  and   vJÜ'lft  ij^  ^e  eid   Fehler;    P.   vcrmulbet 

einen  soleben   blos  in^  den  lelzlen  nnd  eorrigirt  ««Jinit  in  sX>t<^,   indem  er 

denkt,  ein  Absehreiber  höbe  M>  was  „eini*^  bedenten  sollte,  fBr  den  Baeh- 
Stabe«  Alef  geoAmmen.  Danach  öbersetzl  er  (S»  Yip  Anm.  t)'.  „wer  in 
•nserm  eraten  Buche,  namlhcb  dem  ersten  Theile,  die  Erkliirang  aller  biblischen 
Wertet,  die  anf  e i n e n.  Bnchstabea  begründet 'sind,  erw'agt,  der  wird  im 
Bnehsiaben  Lamed  'dieses  Jhelles  inden  ete.*'  Daraof  gründet  nun  P.  die 
Bcbaoptang,  K.  habe  ausser- der  vorliegenden  Risatet  noch,  ^üd  Ewar  CrSber, 
ein  vollständiges  Wltrlerbuch  gesebrieben ,  wo  einbnebsiabige  Stumme  ange- 
nommen  werden  ,^  und  in  ihm  habe  er  nun  an^  über  Bac|islabenverweebslung 
gescbricbet.  Aneb  Diei  tritt  nun  bei  Porst  als  oabezweifelbar  geschichl liehe 
ThattAeb«  aof :  ,tEr  (Kor.)  scbriejb  (beisst  es  nSmiich  S.  ((54  bei  F..) :  1)  ein 
beb'riUseb^  Wörterbocb.  (^^ilfil)  in  aipbabettseber  Ordnung  nach  der  oben 
erwähnten  eigenthnmlichen.  Einrichtung,  dass  vor  jeder  zu  einem  Buchstaben 
gebSrendeo  Würtergruppe  (^fiO)  sieb  el>i  Kapitel  über  diejenigen  Wörter, 
welcbe  narren  betreffenden  Bncbstalien  allein  zum  W4irze]baften  Thema  ha- 
ben, sowie  ein  Kapitel  ober  die  Wandelungen  des  betreffenden  Bücbelaben 
befand.     Dieses  VVSrterbucbes    gadenU  der   Verfasser  selbst",    und   in   der 

*  *  *  '  ^      . 

Amn.  wird  auf  die  Jn  Rede  siehende  Stelle  und  auf  Pinsfcer  verwiesen.  ITier 
wird  naa  nicht  nur  nicht  gesagt,  dass  diese  Aanahme  auf  blosser  Cori'ectnr 
and  Cottjector  berobt,  sondfern  es  werden  aaeh  K.'s  Worte  noch  weiter  ab- 
geändert. Während  dieser  nimlieb  sagt,*  er  habe  unter  , dem  Bucbstaben 
Lamed  die  VerUoschnng  aller  Buchstaben  des  Alfabeths  behandelt,  macht  F. 
daraus,  es  habe  sich  vor  jeder  za  einem  Buchstaben  gehörenden , VVÖrter- 
gruppe  ein  Kapitel  befanden  über  dieVVandelungen  des  betreffenden 
Buchstaben.  Allein  die  ipanze  Erklärung  der  Worte  K/s  leidet  an  sprach- 
liehen  nnd  sachlichen  Unmöglichkeiten.  P.  selbst  bemerkt,  der  Buchstabe 
Lamed  gebore  gerade,  niebt  zu  denen  j  welche  die  Alten  für  steh  allein  als 
Stamm  betracbien;  das  geschieht  wohl  mit  Sain,  Teth,  Kbaph  u.  s.  w.,  die 
wegef  Formen  wie  T^T  >  O^  ^  ^^1  als  s'elb^tständige  Stamme  In  der  Bed.  • 
sprengen,  neigen,  schlagen  aufgefassl  wdrden,  ist  aber  nicht  bei  Lamed  der 
FaH.  Was  iioll  also  geradq,  wo  K.  das  Kapftel  über  den  Bocbslaben  Lam^d 
anfuhrt,  diese  Erwähnung  der  einbäcbstafcigeo  Stämme,  ja  was  soll  sie  aber- 
baupt,  da  ja  hier  llos  vpo  fiucbstabenvertauschung  die.  Rede  ist,  die  doch 
gerade  bei  einbuchstabigen  Stämmen  gar  niebt  vorkomml ,  und  wieso  komm^ 
ihm  hier  in  den  Sinn,  sein  Wörtei'bncb,  das  ja  nioht  blos  die  ein-,  sondern 
aueb  die  mehrbuchstabigen  Slämme  enthält,    blos  nach   deo  ersteren  zu  be- 

leicbnen?  Dann  sind  die  Worte  \^\^j^y^  l5^'»  ^^°"  ^-^'  mit  Pinsker, 

gleich    <l»   J|^t    bedenten  sgll,  *uberfliissig,    ohne  ^Siaif    und   sprachnidrig ; 

was    soll  das    heissen:    wer  in    unserm    ersten  Buche,    das    ist   der  erste 

Tbcii  elc.rspracblich  Jiber  mnsste  jedenfalls  .der  Arttker  Jj^t  ^jil  verlangt 

werden«  Und  etidlich  wenn  Ki.  wirklich  bereits  vor  dem  vorliegenden  Buche 
schon  ein  veIJständiges  Wörlerhueh  gfschriebeh  hätte,  sollte  er  sich  blos 
hier  an  dieser  Stelle ,   nicht  schon  in  der  Vorreife  uitd  niebt  an  vielen  Orten 


294  Bibliographiscke  Anzeigen^ 

daj'auf  berafeo?  Also  R.  bat  kein  Wörterbi^eh  g^sobrieben ,  und  statt  oJl 
und  v^*l(l  mnss  ea  beide  Male  heissep  ,^^;MJf,  welches  abgekürzt  ge- 
sebrieben  war  'übti  j  diese  Abkärzang  wassle  sieb  ein  Abscbreiber,  vietleiebt 
gar  der  lelzte,  Hr.  Goldberg,  nicbt  za  erklären  and  scbreibt  dafdr.  ^bet  and 
(]bMbM.  Die  Uebersetzang  ist  napmebr  Tolgende;  „Wer  in  uDserm  ersten 
Buche,    das   ist    der    Theil   des   Syriscbeo,   die   Erklarang    aller  biblischen 

Wörter  belrachlel  hat,  die  Huf  Wörter  (I.  vJjtT^  für  Oj^-)  6ts  Syrisoheo 
begründet  sind,  der  wird  im  Kapitel  des  Lamedvon  diesem  Tbeile  die  V^r« 
tauschang  sa'moitlicber  Bocbstabea  des  Alphabets  mit  «inasder  findea-mit  Ba^ 
weisen  and  Zeugnissen,  daranler  auch  (d.  b*  ausser  dod  VertaiischnogeB,  4ia 
zwischen  bibU  upd  thargaoiiscben  Wörlem  vorkoamen)  was  #ir  aus  der  Et- 
klärung  der  Tbalmndisten  erkannt  (also  wie  nibT& »  was  dem  zweiten  TheiU 
angehört),  auch  Was  wir  der  Bibel'  selbst  entnommen  haben  (wie  iiDblb«br. 
Wörter  mit  solober  BacbsUbenvertaascbong  in>  der  Biber  selbst  vorkon«i«n) 
etc.'*  Auf  den  ersten  ^beil  d«^  vorliegenden  BochM  verweist  er  nodi  sonst 
unter  dieser   Bezeichnung ,    so   kurz,  vorher  (S.  42)  unter  dem   Baebsln^en 

Lamed  zu  13>b  ^•IM  (Hieb  6,  3):  uijrp*  c^  iÖ>  vW  i^  «U;Ma- v>3 
^la^?,  so  später  (S.  78)  zu  D^Ort  (5  Mo«.  27,  9):   j  \j^jJ^  vXS  U/ 

^Ifi^f  vJljij».    Leider  fehlt  gerade  die  grössere  Hälfte  des  erstea^Tbeit^ 

Bämrreh  von  Mitte  oder  Knde  des  Baebst  Kbaf  bis  Mitte  6eg  Bacbst  fhav 
(vgl.  S.  25)  Y  und  so  fehlt  uns  diese  Stelle ,  sowie  so  Manebes,  was  die 
Späteren  aus  Korejseh  anfobren ;  Aebnliebes  sagt  er  nbfigens  bereits  kurz  unter 
Qimei  zu  ^»3  S.  14. 

Das»  demnach  die  Pinsker'schen  Vermnthnngen  ohne  weitere  Prüfung 
80  rasch  Eingang  gefunden  ih  zusammenfassende  Werke,  ist  b'dcbst  bedauer- 
lieb,  and  hoifenllich  kommt  Scborr's  Warnung  oicht*'zu  spat.  Denn  was  nun 
daraas  werden  moss,  wenn  Andere  solche  „Resultate**  aus  Josl,  Grätz  oder 
Fürst  aufnehmen,  ohne  auf  die  erste  Quelle  zuruckzugehn,  und  darauf  weiter 
bauen,  werde  noch  scbliesslicb  aii.  einem  kleinen  Beispiele  dargelhan.  Gut- 
tehtnid  in  seiner  tüchtigen  Abhandlung  über  die  nabdt.  Landwirthschart  erklärt 
(8.  57)  den  Beinamen  Al-Neberi,  den  d^ei  babyl.  Weise  führen,  von  der 
Stadt  „ Nebbr-Pakor **,  diese  aber  verratbe  sieb  durch  ihren  Namen  ,,al8 
Gründung  des  Parther-Ronigs  Pakor**.  Für  die  $tadl  selbst  beruft  er  sich 
auf  Grätz'  Geschichte  IV,  ßOS.  Es  kommt  aber  gar  keine  Stadt  ,rNebar- 
Pakor**  vor,  Gr.  bat  blos  falsch  gelesen  und  die  Stadt  beisst  N.  Pekod  (mit 
Daletb,  nicht  mit  Resch))  so  dass  hier  ancb  von  Pakorai  keine  Spar  Ist. 
Gerade  die  Irrlhnmer  solcher  Hülfsbncber,  deren  Angaben  man  als  ansge- 
maebte  Wahrheiten  ohne  Weiteres  benutzt,  sind  dfe  gefährlichsten,  und 
deren  Unzoverläss^keit  daher .  einn  wabra  Zerstltrang  der  Wisseosebaft. 

Den  Scbluss  dieses  Heftes  (von  S.  85  an)  bilden  Auszüge  aus  Isaak 
Albalag's  Werk  als  Tortselzung  mm  vierten  Hefte  (vgl.  diese Ztsckr.  Bd.XIII 
S.  713  f.),  die  uns  mit  grosser  Hoebacbtang  vor  dem  Fraimutbe  und  de» 
Scharfsinn  Alb.'s  erfüllen.  <-^  Der  Cbaluz  aber  wird,  ip  dieier  gadiegenen 
Weise  fortschreitend ,   gewiss  anter  den  Frenlkdea  aebter  nnbafangener  wis- 
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«eniehifUielier  F4>r8ebivg    aueh   sieb   eioe    reiche  Zahl    voo    Freandeo   ge- 
iriDoeD* 

BreiUa  25,  P(ov«  1861.  Geiger. 


Hißlory  of  the  Mnrijfre  in  Palesiine,  h^  Eusehius ,  hishüp  of  Cae- 
sarea,  diseovered  tn  n  v(r*f  nnctent  Syrinc  Mtmuscript.  Editfd  and 
translatfd  into  EngUah  hy  JVillinm  Cureton,     londou   1861. 

«AJ,  XI  0..86  SS.   8. 

WiedefuiD  eine  Bereicherung  der  syrischeD  Literatur  aus  den  ^chStzen 
des  Bridsb  MoseuQ,  ik eiche /demselben  aus  dem  Niirischen.Kloslerzagf  führt 
worden,  and  wie  alle  Ausgaben  Curelon's  ist  aucli  dieses  Buch  durch  Uebcr- 
Setzung ,  Einleilong  urtd  Anmcrlmugen  bearbeitet  zum  Gcmeingnte  gemaebt. 
Freilieh  wird  sachlich  unsere.  Kennlniss  durch  dieses  Buch  nicht  sehr  er- 
weitert, da  cio  Auszug  desselben,  den  Ensebius  selbst  später  anfertigte ,•  in 
dessen  Werl^en  griechiseb  vorBaod'en  ist,-  eine  andere  etwas  abweichende 
tyrkebe  Re^eosien  von  eibem  grossen  Tbeile  bereits  in  Assomaoj's  Acta 
Marlyram  gpdruelit  isl,  auch  alte  jatemische  Uebersetzuagen  sich- vorfinden. 
Ob  die  vorliegetide  syrische  Bearbeitung  dje  ursprüngliche  ist  oder  viermehr 
eine  Tebcrselzung  aus  einem  griech.  Originale,  ist  auch  noch  unentschieden; 
decb  dürft«  der  flirsaeBde  syrisehe  Styt  fttr  dessen  Originalitüt  sprechen,  d^ 
SDostige  UeberseiziMgen  aas  dem  Griech.,  in  der  sklavischen  Treue,  mit 
der  sie  dis  griech.  VVortgefüge  wiederzugeben  beflissen  sind ,  an  einei'  fast 
bis  tum  rnverst'andllchen  streifenden  Schwerrdlligkeit  Jeiden.  In  diesem  Falle 
bitten  wir  eine  von  Eiisebius  selbst  angefertigte  syrische  Schrift  vor  uns, 
und  eine  solche  von  dcpi  berühmten  Kirchensehriftsjeller  zu  besitzen,  bietet 
kein  geringes 'Interesse.  Dennoch  wird  auch  unsere  syrische  Sprachkennlniss 
durch  das  Buch  nicht  sonderlich  bereichert;  Bedeutungen  und  Wortgefage 
sind  fast  durcbgehends  bereits  geläufig,  auch  der  Hr.  Herausgeber  lässt  sich 
In  seinen  Bemerkungen  nicht  darauf  ein  und  be^scbränkt  sich  auf  den-  Inhalt. 
Bios  drei  WHrtern  bin  ich  begegnet,  für  die  dos  Wb'rlerbucb  keine  genügende 
Auskunft  giebt  und  die  dennoch  der  Hr.  Heraosg.  mit  Stillschweiget  öbiir- 
-gebt.  Das  eind  wnrda  ich  Toa  einen  Druebfebler  gehallenr  haben,  deren  srch 
»ueb  sonst  einige  onangaxeigte  finden  *) ,  w-enn  es  .nicht  an  drei  SleUen  «• 


1)  So  S.  ClD  Z.  22  aU)&AUC^t  1.  OfjAA^^,  Cor.  26,  1:  to  tor- 

ment;  6.  t,^g\  Z.  16  ^£^2^,  I.  k^^.  Cor.  31,11:  elapsed;  S.  .^  Z«  tO 

Oi^Z],  l  0}^Z],   Cur.  32,  1:  were  abominatisd ;   S.  V^  Z.  3  |:^;^,  ,1. 

)^)2«   Cur*   34,  25:,  ihe'gates;    S.  oa^  Z.  14   «ip^l   moss   olfenbof 

\^Z]  heissen:  ,,in  demselben  Feuer  (Scheiterhaufen)  war  mit  ihm  zn-* 
sammengebdnden  Jemand  ete. " ,  Cur.  35  Ende  iibersctzt :  was  burned, 
uad   es  scheint ,  als   läse  auch  er  yh^/]    mit  ftascb   und  leite  es  ab  voo 
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vorkSme,    Es  wfrd  nämlich  S.  aiD  Z.  13   von  dem  \d^  [Atj  gesprocben, 

S.  01^  Z.  14  von  seiner   |Za*£>^   and  endlieh  S.  \j   Z.  23   elo   wilde* 

Thier  |Zs^  penomil ;  der  Sinn  ergiebt  sieh  ans  dem  Zasammenbange  na- 
iweifelhart  als  „grausam",  ond  so  oberselst  auch  Cor.  23,  26:  Tarimif, 
42,  18:  craelty  and  48,  17:  Berce.  Allein  der  Stamm  ^^S  bat  im  Aram. 
wie  im  Arab.  nur  die  Bed.:  zerbröckeln,  nicht  aber  die  der  Hürte  ond 
Grausamkeit,  so  dass  ich  anfangs  glaubte,  et  miisse  berichtigt  werden  io 
]jn^j  was  diese  Bed.  hat  and  auch  hier  S.  Jü  Z.  10  and  S.  p  Z.9  vor- 
kommt. Da  es  jedoch  dreimal  so  steht,  die  Unsicherheit  des  Ueberselsers, 
der  jedesmal  einen  andern  Ausdruck  gebraucht,  auch  dafür. bürgt,  dass  wir 
ea  mit  Einern  Worte  za  thno  haben,  dessen  Bed.  blos  aus  dem  Zusammen- 
hange  errathen  wird,  so  glaub«  ich  um  so  eher,  dass  wir  ein  achtes  ajrr« 
Spracbgol  vor  uns  haben,  wenn  es  auch  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  mar,  als 

wir  in  ihm  die  volle  Gfandbed.  -  des  bibl.  ^^D  wiederfioöen.  Da»  WoH 
|Arf^t  >i  S.  cajbl^  Z.  10  iihei^etzt  Cor.  35,  33  mit  active,  ofeqbar  bloi 
nach  Verdkirthnng,  es  ist  aber  sicher  nichts  anders  als  naj^/tfieo^,  j°ag,  and 
ich  glaube  In  ihm  au6h  das  Grundwort  zu  -finden  für  1^^«*  >  Bod"  )<ft^^^ , 


Andern  man  es ,  um  es  mit  dem  syrischen  Stamme  i^i «  in  Verbindeog  za 
bringen ,  zuerst  abgekürzt  upd  dann  lioch  (ranspooirt  bat.  Riegegen  bekenne 
ich  nicht  zu  wissen,  Was  |yw^ai  ist  S.  oiio  Z,  22,  die  Bed.:  Philosophen- 
mantel  geht  ans  dem  2asammejihange  sicher  hervor;  allein  wie  kommt  das 
seltsame  Wort  zu  dieser  Bedentpng?  sollt»  es  mit  avaßo^fjy  avaßlfiSor 
zasammenhängcn ?  Der  Rerausg.  lasst  ans  beiaUen  'dieseir  bisher  unbekaiin- 
lea  Spracherscheinungen  ohne  Belehrung,  Ist  aber  doch  durch  seine  richtige 
Uebersetzung  ein  sicherer  Führcfr;  er  ist  Dies  nmsumebr  anderswo,  ^b  e» 
aar  einer  genauen  syr.  Spracbkunde  bedarf,  soweit  sie  uns  •  bis  jetzt  schon 
zugänglich  ist.'     Nur  fielen  mir  zwei  Stellen  in   der   Uebersetzung  auf.    £a 

ist  kein  Grand  vorhandea,  S.  (j  Z.  6  -die  ächte  Bed.  von  iZcujüa»  Wahn- 
sian  ,•  in  representation  (10,  23)  abznachwlichea ;  das  Seheaspiel  der  Gladia- 
toren-- ond  ThierkSmpfe  nennt  Bas.  hier  wie-  oft  ein'eo  Wabosron.    S.  i.j«20 

Z.  a  kann  oi!^;  OllO^  i^OUA«|}  nicht  übersetzt  werden:  (damit  sie 
geehrt  werden  von  diesen  Ihren  Bnidern)>  welche  mit  Gott  sind  (who  ere 
witb  t>od ,  45,  4) ,  vielmehr:  welche  das  .Volk  Gottes  sind. 

Die  Ausstattung  ist  splendid ,  der  syrische  Druck  Bstrangelo-Schrift,  aber 


fj^ao,  rdr  das  Gast,  (ohne  Beleg)  als  Bed.  aufstellt:   aestus   ex  vapere  et 

ealigine^  allein   sicher  gehört  ib   diesem   das  Nun  njeht  zum  Stamme,    np4 
sollte  atch  das  Mspt«  hier  ein  Resch   haben,  so  ist  dies  h\os  Sehreibfehler; 

S.  t^  Z.  20  )Ad  CfAys;   l.  Oih^,  Cur.  44,  21:  bis  evil  Jiearl.     . 
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der  PreU  eaorn  h«eb;  wm  soD  aa9  der  syr,  Lileratar  werden,  wenn  B^an 
Vir  des  Oraekbogeo ,  selbst  der  feng lischeo  febersetzung  uod'  AomerkuDgen 
etwa  eioeii« balben  Thaler  sablea  soll? 

Breslaa  7.  October  1861.         '  Geiger. 


Lihri  Judicwm  rt  Ruth  Mecumdum  versionem  Syriaeo^HewapIfirem,  Edidit 
Dr.  T.  Skat  Rordam^  FttsfieuluB  posterior,  coutinenß  lihti  Judieum 
cff)»p.  Yl^XXl  ceiiCnmi  Rfiik.    Ropeahagep  1861.   S.  94^202.  4. 

Ifl  demselben  Geiste  ood  mit  derselben  Griodticbkeit,  wie  ds^i  erste  Heft 
(?gl.  Bd.  XV  S.  146 IT.)  bebandeit  ist,  wird  uns  non  das  zweite  dorgeboleil, 
»etehes  das  Bueb  der  Riebler  (ven  Cap.-6  an)  vervoUslSndigt  nnd  ibin.Rüth 
ansebliesst.  Dem  Rtraasg.  liegt  im  Ganzen  mehr  der  griecbiscb-hexaplariscbe 
Test  am  Herzen,  der  nach  der  syr.  Uebers.  hergestellt  wird;  dabei  ist  ans 
Mos  seine  Anmerkong  zu  Rieht.  9,  2d   aafgefaJIen  (S.   119).    .Dort  sind   die 

Worte  ^ba"^aJ«b  "l^^^l  äbi?rsetzt      V^-*^]!   C^]o ,  in  des  \<^.  griech. 

Rockobersalzang:  xal  elna  tt^  Hßt/Ailai^  .and  dazu  die  Anm. :  „lectionem 
baoe  absvrdam,    qaae   a  Texta  Hehr.   et.  omnIbus   codd.   Gr.   dtscrepat,.  elsi 

faetlliae  amcMan    poss^t    ( si .  in  lexta.  Syr.  ^\  pr«  )^)    seribercmas }, 

rettiMy  qoja  io  vers.  Slav.  Ostrog.  {nai  atjr§  n^oq  l4ßifi,)'op.  HoTm. 
etiam  exsUt.  Daran  knüpft  der  Vf.  norb'  die  Vermuthong,  die  slaviscbe, 
armenische  uird  geergiscbe  Uebers.  doiften  nach  der  syr.  HexapT.  eorrigirt 
sein.  Es  ist  jadoeb  «nbegreifltch ,  wie  Hr.R.  eine  LA.  „absurd"  <ne^en 
kann,  ^die  <fen  bebr.  Textanfs  .Treuste  wiedergiebt  und  ebenso  mit  der 
Pesebilo  1ibereiBstimiDt;'die  einracbste  Vprmdthung  ist  demnaeb,  da^s  es  ans 
dieser  in  die  syr.  Hexapta' eingedrungen.  —  Viel  wichtiger  erseheinl^  wie 
seboa  früher  bemerkt,  der  Beilrag  zu  vnserer  Kenntntss  des  Syriscben, 
wcleber  aus  aoleben  MittbeiJnngeo  erwachst ;  gerade  dieser  Seite  wendet 
jedoch  Hr.  B.  geringe  Aarmerkaamkeit  zu,  und  es  mag  Dies  zuweilen  auch 
a«r  seine  Feststellung  der  Texiestesart  einen  naclilheiUgen  Einflass  geübt 
haben.      Die   Worte   "nnV^n  n^lbJ'D  Ricbh  19,  2^   sind   übersetzt    (S.  173) 

^SIM  «iAJijJflD^  OtbQ^,      pitfs  entspricht  vollkommen    dem   seaiitischen^ 

namentlich  aueb  aram&isfben.,  Spracligebrauehe,  wonach  der  Eintritt  in  eine 
Zeit,   Mittag,    Abend,    Aufgang   und    Untergang   der   Sonne    mit    dem    Flur. 

(Dual}  aufgedrückt  wird;    dass   dennoch   ol^Oi^    dabei  im  Sing,  steht,  darf 

bei  diesen  nneigentlicbaa   Plur.   nieht   aulTaUeD.     Dennoch  eorrigirt   Hr.  R. 

cM^lJtfi}.    Riebtig  ist,   dasa.  }ftmi,D  6.,  19  (S.  .97)  das    gr.  xaviax^ov 

ist;  daffir  bat  Gast,  auch  lo|JLC   wie  Sachs,  Beiträge  11  S.  59  f.  schon 

bemerkL  Hingegen  bieten  viele  Stellen  Bereich  orangen  zu  unserm  syr. 
W*9rterboebe,  die  bei  der,  doreb  den. Tod  Bfniafetii*s  wieder  eingetretenen 
Ungewiaabait ,  ob  wir  eis  solebes  nach  den  gegenwürüg  reiebem  MUfeln  er- 

ballen  werden ,   um   so  sorgsamer  zu  verzeichnen  sind.    So  wird    |AfflD|0 

hier  (6,  26.  9-,  7.  36.   16,  3)  in  der  nneifentlicben  Bed. :  Spitze  des  Berges 
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ffebraaebt.     Von  l-Xi^  ^S  Bnd«n  wir  in  der  Hex.  Sprache  28,  25.  29, 22 

(bei  Aqoiia)    das  Abstraclam    jL)^}  .ia^^O ,  arrt^ik/a,  hier  (<>,  31)  «lusli 

^^^^^/|  für  ayrtdiHsiaf  ^^ÜOm  8,  32  fdr  noXiq,  Ans  bei  Gast,  oobetegle 

\mai    choras,    wie  B.  H.   529,  5,   so  hier  9,  27.   11,  34.   21,  21,  )Loo^ 

for  iniaxonot  hier  9,  28  svie  Symw*  Jerem.  29,  26'  u.  Heliquiae  jur.  eccks. 

aatiqu.  35,8.   IfAOXd  febll  imWb.,  und  aar  ]^iQLjad  findet  sieb,  vorüber 

Gesenijis  de  B.  A.  et  B.  B,  U  p.  16  (v§^.  noeb  Bar-Bablal  bei  Beroalcift  lex. 

syr.   unter   (ji^f-aSOs)  p.  82),   die   iLsrzere  Form   IfACJULS    kommt   anler 

d^rsdben  Bed»:  Nabel  in  der  Pescb.  HL.  7,  2,  Pbysiol,  syr.  p.  5  a«  1^7, 
wie  bier  9,  37  ver,  enUprecbend  d«m  tbarg.*M*)tD313  Spräche  3*8.  31,  19. 

Für  das  Aphel  \&OlV>  verspotten ,  hat  Gast.  Iceinco  B«1eg ;  wie  in  B.  H.  262, 
'  17,    ia   dessen  Scbol.   £a  Jes..  22,  2    (edr  Tullb.    p.  l7),<Aqu.  Spr.  1,  30, 
findet  sich's  Auch  hier  9,  38.  ^  Pas.  48  u.  49  lesen  wir  ^IjqIaA;^  ^^^^^>^ 
fdr  einen  vom  Banme  gefällten  Zweig;  das-Wort  ist  sonst  nicht  bekannrf,  bei  Gast, 
findet   es   sieb  mit  Samekb  ).XD9Q^^,    in   der  Miscbnab   nach   der  InversioQ 

b^2t!^  ^^Tli»  wie  aoeb  sonst  *1Ti  nnd  t*12   wechseln.    JIU^ajaa . luimmt  biI 

übler  Nebenbedeotang ,  wie  schlecht  von  schlicht,  vor  B.  H.  21.5,  12.  420, 
10.     Reliqaiae  121,  8.   Dionyc;  ehr.  149^  2.   197,  10  v.  hier  11^3.   —  Fttr 

lc^9Clü  nnd  |^9p<Ia>  die  gteichbedeutcnd  sind,.  Führen  Bogatns  za  Ps.  27,  H 
nnJ  Middeldorpff  zu  Jes.  3Q,  17  Genügendes  an.  For  ov/ißolov  sieht  es 
Hosca  4,  12,  dasselbe  ist  es  auch  hier.  12,  6  (R.  ayv^r^ua),  u**,^^}  Tdr 
äntfanis.  13,  6  ist  äholicb  in  J3.  H.  gramm«  c.  2  v.  174  (ed.  Bertbeaa 
f.  58).  —  Dass  IV-^  drängen,  belästigen  bedentel,  zeigt  RBdiper  io  acioer 
Gbrestom. ;  dasselbe  bedeutei  es  im  Aphet  na^evöx^'o»  Hcvi  Jer,  48,  27, 
hier  14,'  17.  1*6,  16,  Keliquiae  11,  10.  -^  Ffir  ^iÄD^mit  allen  seinen  Deri- 
vaten hat  Gast,  keinen  Beleg;  für  das  Verb,  selbst  genüge  B.  H.  153, 4. 7.  Symm. 
Ps.  69, 1 5;  rdr  l^äJU^^axädvots  Aqu.  Ps.  39,6.  Symm.  Ve.  69, 3,  Tdr  ] Äl^Q^, 

r^avfia,  liier  15,  19.    «.ASUZ)   hier  15,  19,  ^^imPael  hier  16,21  wie 

B.  11,  358,  14,  das  Ettbafal  }^a2^^  in  pass.  Sinne  ifinuiioiiEvos  16,  27, 

]o\iZ]  zb'gern  (nicht  passivisch)  wie  B.  H.  503,  6,  so  hier  19»  8,   P^O^s^ 

siatster,  seaevota  nach  F.,    hier  SO,  18,  ^£^9  ;    Roth  1,  19  v.  cOV^  ^^ 

navit.  — >  Dies  sind  Alles  theila  Beslätigangan ,  Ibeils  Beriebt igangeo  von 
Bedcutnogen,  die  In  onserm  Wörterbnche  v;orkommen,  aber,  dort  so  sehr  on- 

luverläsiig  sind.  —   Za.l^o^}  Ol^»  Rieht»  18,  30  vgl.  meine  „Urschrifi'' 

S.  258  (wo  von  thalm.  Stellen  noch  hiozbzanigen  ist:  Thoaseflbf  'Saoha^ria 
e.  14  n.  jer.  Saab.  1,  4). 

Breslau  19,  Aagost  1861.  Geiger. 
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M*^p  (|Dr 'nb  9«in  VI'I^D .    Jawephi  Kam  BtMini  SaecuH  XU 
m  Hogeam.  eümmeüftitius ,  e  cedice  -  nuinuacripiö ,  gut  in  hiOliotheca  , 
sämimatH  tkeatagiei  Judiiiei  itgservaiwr,  prvnum  eäUu»,  Breslau  1861. 
Sr.  4.   8  DoppcU.  (vgK  Bd.  XV  S.  149  ff.) 

Za  dieser  an  die  Breslaaer  rmversitSl  pericbteteo  GratiitatioDsscbrifl 
nird  vorn  blo<  bemerkt,  sie  sei  obne  Zasalz  ood  ohne  elw^s  2orückzDUssen 
buebsläblich  ans  der  Hd^cbr.  abgedrackt  Cjiynjn  DICDin  ^b:^  nieta  DIN); 
docb  näre  zu  ^Sasebeo  ig^ewesed,  dass  wenigstens  la  Anmerkungen  die  nicbt 
iieoigeD  Scbreibfebter  bericMIgt  worden  wSren,  einige  beacbleoswertbc^StetUn 
näher  erklärt,  überbaopt  aber  über  Kara,  nacbdem  die  Untersocbungen  über 
ibo  so  reiefaneli  angestellt  worden,  einleitend  ein  korzer  Beriebt  gegeben 
worden  wäre.  Der  Titel  sagt  ntcbt  einmal,  dass  er  ein  Nordfranzose  ge- 
wesen« giebt  seine  Zeit  an  als  das  zwölfte  Jabrb. ,  .oboe  genauer  zu  be- 
stimnea,  daaa-  er  an  Aafange  desselbcov  ja  acboo  avkEnde  des  elHen  gelebt 
ood  gelebrt  bat,  da  er  Bit  Ratcbi,  der  llOö  gestorben,  in  gelebrien  Ver- 
kehre ataad.  Noch  d«in,  Was  ich  schon  aoder«*eUig  ober  den  lllaao  ge- 
schrieben, ist  ea  nicbt  meines  Amtea  dieae^  Lücke  auszufüllen,  und  bescbraoke  . 
ich  mich  darauf,  b^os  auf  die  Ausbeute  binzuweiseo,  die  diesem  neue  Bei-  ' 
trag  liefert.  Wir  haben  hier  jedenfalls  ein  achtes  Prodoct  Kara's  vor  uos, 
waa  oicht  yon  allen  Commentaren  gilt,  die  uoter  seinem  Namen  aogcrübrt 
werden  0;  aa  10,  15  nennt  er  sich,  seibat:  "l^ST^fO  'n'^n  qOV  ^3M  't^M^ 
,«ich  aber,  Josef.,  Sohn  dea  R.  Simon,  aage*\')«  ^Ebenso  finden  wix  vier 
Haie  aetaes  Vaters  Bruder,,  Meaachem  |>.  Ohelbo  angefahrt  (4,  J9.  10» 
15.  13«  10.  14),  wenn  auch  dai  verwand tscbaftlicbe  VerbäUnlss  au  diesen 
Stclleo  nicht  befvorgehoben.  und  Meoachem'a  Vater  auch  bloa  an  jder  ersten 
Steile  genannt  wird.  Auch^  bier  findet  sieb  die  Uebersetzung  ctnes  Wortes, 
aäBÜch  F}^g'(10,  7^ ,  ina  Sl^^ische  (MrD.}93D  'iO^D)  oebea  der  ina  Fran- 
aoa^aehe  (fit&lplDfil  J^b^l)  d.  h.  eacume,  Schaum);  ob  Kara  seibat  diese. 
ftUviaehea  Uebeyactzuoifeo  angegeben  oder  oh  sie  von  Abschreibern  biiizu- 
gtdftgt  worden,  ist  zweifelhaft,  (vgl*  Beiträge,  zu  Nite  Namanim  S.  29  A.  5 
•odt  Parsebandatha  hebr.  S.  33),  und  wird  nach  dur^h  diese  Stelle  nicht 
eaisehieden« 

Im  Ganzen  wird  das  Urtheil  über  Kara  durch  diese  neue  Mittbeilung 
nicht  geändert*,  doch  ruht  der  Comnr.  zu  Hosea  entsebieden  auf  der  Grund- 
lage des  Comm.  von.  Rasch!  und  ist  von  Ihm  weit  abhängiger  als  die  Comm. 
Kara'a  zu  manchen  andern  Büchern.  Wir  braueben  daher  nicbt  anzasiehn, 
ooler  denk  von  ibm  angerdbrt'en  Lehrer  V^^^ltt»  8,  6)  Raschi  zu  verstehn» 
der  daa  wirklich  vorträgt,  was  K.  im  Namea  seinea  Lebrers  baricblet* 
Eigeatfaöm liehe  Vemnthuogen   erregi"^- eine  andere  Anführung  12,  9'  mit  den/ 


1)  $ß  wird  der  in'  demselben  Saraval*aclien  Codex  befindliche  Comm.  «u 
Eara-Nehcm.  ohne  allen  Gruod  Kara  beigelegt,  vgl.  meine  Bemerkaagen  ia 
dem  oäehsten  Qzar  nechmad   IV. 

2)  Da»  darauf  folgende  'l9lDd  iaC  ein  blosser  Sebrethfehler  für  daa 
rieblige  ini03,  das  dann  folgt,  nnd^  der  Strich  nach  dem  **1!^U?3  bedeutet 
ehen ,  dass  das  Wort  nicht  gellen  soll ;  es  durfte  daher  bei  der  grosslen 
Genauigkeit  einfach  wegfallen.  ^ 
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WorUn:  *irc  13^3*1  ^MM  p9»lD  Sl;  was  Raia  Mer  in  Naffieo  Stmofl's, 
des  Braders  seioes  Lebrer«,  aorei^rt,  IFadet  sieb  ebenso  bei'Rasclii  mit  deo 
eiolcHenden  Worten:  SXT  TJWtt)/l  «'Tn'n^hmaÄI  »möl,  Simon  s. 
A.  deutet  Dies  in  ag^adiseher  Weise.  Sollte  duo  dieser  Simon,  der  oocb 
einige  wenige  Male  in  Rascbi  vorkommt'},  etwa  ein  Brader  Rascfai's  sein, 
der  früher  gestorben ,  also  auch  wobl  aller,  als  er  gewesen  t  Sollte  dieser 
Bruder  Rascbi's  äoeb  sonst  als  Simon  b.  Isaak  vorkommen? 

So  giebt  uns  ein  jeder  neue,  wenn  auch  kleine,  literarische  Beitrag 
neues  Material  bald  zur  Aufhellung  altef,  bald  zur  Aofslellong  nener  ge- 
scbicbllicher  Probleme. 

Breslau  19,  August  1861.  Geiger. 


Bibliotheea  orienialii,     Mmmel   de  UbHogrtiphie  ariemtiOe,   II, 
par  J.  Th,  Zenltet,  Dr.    leiptig  tBßU  8«    p,  615. 

Die  orieotaliseben  Studien  haben  —  so  sagt  der  Verf.  In  der  franzSiiseb 
geschriebenen  Vorrede  «^  sert  dem  Anfang  nnsers  Jahrhunderts  einen  relssend 
schnellen  Attfsefawung  gekommen  und  die  Zahl  der  Werke ^  die  sieh  auf  den 
Ofient  bezieben,  wachst  von  Tag  zu  Tag.  Nicht  nnr  die  gelehrten  Ortetfla- 
listen  Europas  sind  Voo  einem  edlen  Wetteifer  beseelt,  die  in  -den  Biblio- 
theken aofi^ehänften  und  verborgenen  Schatze  der  orientalischen  Literaturen 
herauszugeben  4  sondern  auch  die  in  de»  civiltsirten  Tbeilen  Asien«  errieble- 
ten  Pressen  bringen  alljährlich  eine  Anzahl  nicht  minder  wichtiger  Werbe 
bervor.  Aber  die  •Gelehrten  .Europas  haben  meistens  von  der  Extateoi  dieser 
Werke  keine  Kunde,  weil  die  uns  darüber *ztfkommQnden  Machriebten  nur 
zerstfent  oder  unvollstlindig  sind. 

Die  Wahrbeil  die8e[r; Umstände,  welche  den  Verf.  zur  Heransgabe  des 
vorliegenden  Buchs  veranlasst  haben,  wird  kein  Orientalist  leuguen  und  man 
kann  daher  mit  Recht  hier  den  tö  oft  gemissbranebteo  Ausdruck  «nwenden, 
dass  durch  Herausgabe  einet  Solehen  Werkes  einem  längst  gefühlten  Beiirf- 
taiss  abgeholfen  und  Br.  D^.  Zenk«r  bat  sieh  desshalb  durch  die»  Uaternehnken 
gewiss  Ansprüche  auf  den  Dank  aller  Fachgenossen  erworben,   und  wenn  er 


1)  Vgl.  Beitr.  zu^Nite  S.  8**.    Qie  abweichende  LA.  Slmsoo  bat  auch 
Jiier  in  Rascbi  «od.  Manchen  5  und  mein  Cod.  v.  i.  1489;   dennoch   seheint 

Simon  rrehüg,  und  auch  der  Schreibfehler  bfiV^AtD^  in  cod.  Breilbaopl  spricht 

fSr  Simon. (indem  die  Abkürzung  '9X3)D  von  den  Abschreiber 'MtD^  gelesen 
und  demgemSss  falsch  ergänzt  wufda).  Um  .so  offenbarer  ist  jedoch,  daas 
dieser  Simon ,  der  von  Josef  Kara  als  Bruder  seines  Lehrers  angehihrt  wird, 
nicht  sein  ii,'B)  eigner  Vater  sein  kann ,  wie  Rap.  glaubte ,  man  müssle  denn 
zu  der  künstlichen  Annahme  seine  S^lucbt  nebmen,  di^  St6Ue  sei  von  einem 
Grossen  Rara't,  einem.  Schiller  Menachem's  b.  Cbelbo,.  biniogeRtgt ,r  der  die 
Worte  Simon's,  des  Vaters  von  Josef  und  des  Broders  von  Menaehem  in 
solch OT  Art  einschiebt!  Dass  ^er  angefahrte  Simon  aber  der  VF.  des 
Jalhut  sei,  wie^Rap.  femer  so  zoversichtlieh  behauptet,  widerlegt  diese 
.R|isebi-  und  Rarastelle  —  dijs  seltsamer  Weise  früher  gar  niebt  in  Betracht 
gezogen  wurde aufs  Bündigste,  da' von  dem  im  Namen  Simons  angeführ- 
ten Midrasch  keine  Spnr  in  Jalknt  zu  finden  ist. 
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telliM  dl«  UovollsliQili|;k«U  dieses  ersleo  Versacb*  Merkennt,  so  darr  er 
dafor  billij^  Nadisicbt  in  Ansprach  oebmea.  Da  aber  diesem  zwelica  noch 
ein  dritter  Theil  folgen  and  a.  A.  nach  Nachträge  xn  den  beiden  ersten 
Tbeilen  etttbaltea  soH,  so  bofle  icb  eine  knrxe  fiespreebang  des  vortiegeh- 
den,  anter  Angabe  der  von  mir  bemerkten  Mängel  and  Lüekfn,  der  Sache 
selbst  einigen  Dienst  sa  Uisten,  dem.  Verf.  anbeimgebend ,  in  wie  weit  ihm 
seine  Bemerkoikgen  bei  Heraasgabe  des  dritten  Tbeils  der  Beachtung  wertb 
seheJnen. 

Ein  Werk,. wie  das  vorliegende,  istJBeines  Eracbtens  nach  zwei  Haupl« 
ricbtangen  hin  za  beorthetlen:  nach  seiner  Anordnnng,  and  nach  seiner  Voll- 

0 

standigkeit«  Bei  der  Anordnung  kommt  es  weniger  aar  das  Priocip  an, 
dM  dabei  za  Grande-  gelegt  wird,  als  auf  eine  eonseqnfnte  OorebFübrang 
de«  eiamnl  angcnommen^a  Prineips  ilnd  anf  eine  4eiehte  (Jeberstebtlichkeit  in 
ZnsamaiensteUang  de«  Verwandten '  und  Aaseinanderballong  des  Fremden. 
Diesem  Erfordemiss  ist  nicht  allenthalben  in  wnnscbeni^wertber  Weise  Ge- 
BÜca  geleistat.  Wms  das  Grandprineip  der  angenommenen  Anordnang  an- 
langt^ so  bat  der  Varf.  mit  gänzlicher  Bei<eitesetzapg<'  der  Spracbverwandt- 
sebaft  and  mit  nar  tbeilweiser  Beröeksichtigang  der  geographischen  Lag6  die 
in  Frage  kommenden  Sprachen  and  LiteratoTen *  nach  gewissen  Reiigions- oder 
Cültar^Grapjpea  geordnet  So  enthalt  der  erste  (im  J.  1846  erschienene) 
Tbeil  die  fincber  in  nrabischer,  persischer  oDd  türkischer  —  also  drei 
gmndverschtedenen  Sprachen,  die  nur  das  gemein  haben,  das»  sie  als  Ifaopt- 
träger  der  Lilemtor  des  Islam  anzaseben  sipd ;.  der  zweite  TBeif  bringt  nach 
emcB  reichhaltigen.  Nachtrag  za*  dem  ersten  (bis  S.  112)  zonachst  die  Lfite- 
ratiir  des  ebristhebeii  Orients,  welcher  das  Syri^cbe^  AeÜHopische,.  Ijoplische, 
Armeniacbe  and  Georgische , .  alio  wieder  Spracheo  von  drei  verschiedenen 
Stimmvn  in  sich  fasst.  Dann  folgt  die  LHeratnr  Indiens,  d.  b.  Vorderindiens 
mit  EInscbloss  des  Dekan  and  Ceylons ,  hierauf-  die  Literatur  der  Parsis,  die 
indoebioesische  und  malaiische  Literatur,  di«- Chinas,  Japans,  endlich  die 
maadachnische  9  moagplische  and  tibetanische  Mlaratar.  Manche  minder 
wiebtige  Spraebea  sind  bei  diesen  Einlheilung  bei  verwandten  untergebraebt, 
so  die  tntariscben  Dialekte  beim  l'irblschen,  das  Kardische  beim  Persischen, 
die  kaokasikohen* Sprachen  beim  Armenischen  vnd  Georgischen ,-  allein  dies  ist 
gesehehn  ohne  durch  den  Druck  besonders,  anterschieden  zu  werden,  was  der 
Uebersicbilicbkeit  nicht  fli^erlich  ist.  Aach  ist  es  nicht  consequent-  durch- 
gefiibrt;  no  fehlt  z.  B.  beim  Arabischen  daü  Blaltesisobe»  beim  Türkischen 
das  Jakotlsebet  Kbibiiliscbe  und  Karagassische ,  J)eim  Mandseha  das  Tunga- 
sbcbft.  Die  (Joterablbeihingea  sind  nach  den  einzelnen  .Fäeb^m:  Graphik, 
Lexikographie,  Grammatli,  Khetorik  n.  s.^w.  geordnet,,  die  wieder  je^nacb 
den  einzelnen  Sprachen  (oder  Sprachgroppen)-  in  weitere  Unterablbeilnn- 
gen  serfallen ,  iR/obei  die  in  anderer  Weise  .sieb  Vohl  empfehlende  durch- 
^ogigc  Trennung  von  Lexikographie  and  Grammatik  nur  deta  l'ebelsinnd  mit 
sieb  fdbrl,  dasa  nicht  .wenige  Werke,  besonders  iiber  minder  bekennte  Spra- 
ebea, beides  zasammenCasseo ,  man  tilso  nieht  sicher  ist,  in  welcher  dieser 
beides  Uoterabtbeilungen  man  sie  zu  suchen  hat.  Die  Anordnung  in  den 
einzelnen  Unterabiheil ungep  endlich  lässl  leider  ein  *  conseqaentes  System  am 
meisten  vermissen:  bald  ist  sie  chronologisch,  nach  den  Jahren,  in  welchen 
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die  Biicber  erscbieoen  sind ,  so  DtmeoUkh  im  eivUo  Binde  ond  bei  der 
syriscbcD  Literatur,  bald  aipbabeliscb ,  wie  bei  der  arffleoischeD,  bald  ist  es 
schwer,  überhaupt  das  zu  Grunde  lie^nde  Prioetp  beraassoflnden ,  wie  bei 
den  Werken,  in  malaiiscben  Sprachen  (S.  498  ff.},  wo  wahrscheintieh  eine 
Anordnung  nach  bestimmten  Fächern  stattfinden  soll,  diese  aber  nirgends  an- 
gegeben, sind ,  so  dass  Bucber  in  malaiischer,  javanischer,  makasiarischer« 
bogis ,  madegassiseber  n.  a.  Sprieben  in  buntem  Gemisch  dorchekiasder  stehn. 
Uebersicbtiicher  würde  es  jedenfalls  sein,  wenn  der  Verf.  die  bei  der  vorder«* 
indischen  Literatur  angenommene  Sonderung  nach  den  elncelnea  Sprachen 
alleoihalbeo  durebgeflihrt  hStte. 

Soviel  über  dje  Anordnung.  In  Being  auf  die  Vollsländigkeit  ist  zu* 
nächst,  ohne  den  Verf.  irgeod  einen  Vorwurf  daraus  machen  zu  wollen, 
doch  mit  Bedauern  hervorzuheben,  dass  er  alte  in  Zeitschriften  und' Samüiel' 
werken  zerstreuten  Aufsitze  von  dem  Plan  seines  Bueh^  ausgeschlossen  zu 
haben  scheint.  Freilich  wHrde*  eine  votlstSndige  Beröcksichltgung  derselben 
die  Arbeit  dtn  Verf.  und  den  Umfang  des  Werks  bedeutend  vermehrt,  viel- 
leicht verdoppelt  haben,-  und  halte  er  blos  das  Wichtigere  aufnehmen  wollen , 
so  würde  es  fast  iinmSglieh  gewesen  sein  einen  sicheren  Massstab  fnr  Auf- 
nahme oder  Zurückti^eisung  der  einzelnen  Artikel  aufzustellen  und  festzuhal- 
ten e  aber  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  durch  einen  solchen  Qeoeralindex 
einem  recht  fulilbareo  Mangel  abgeholfen  worden  wäre..  Weniger  zu  recht- 
fertigen scheint  es,  dass  der  Verf.  die  loscbriflenkonde  in  ihrem  ganze« 
Umfange  von  dem  Plane  des  Werks  ausgeschlossen  zu  haben  scheint,  dass 
man  also  alle  die  Werke,  die  über  Hieroglyphen,  Keilschriften,  phoniztsehe 
u.  a.  ioscbrifteo ,  baklrische  iManzen  u.  dgl.  bandeln,  vergebens  darin  sucht. 
Doch  dieser  Mangel  kann  iu  einem  späteren  Bande  nachgehoH  werden,  ebeUfo 
wie  das  ganze  «Gebiet  der  uralisch-samojediscben  Sprächen ,  deren  Berück- 
sichtigung durch  die  Aufmerksamkeit,  die  diesem  Sprachgebiet  neuerer  Zeit 
zugewendet  worden  und  durch  die  Verwandtschaft ,  die  zwischen  diesen 
Sprachen  und  dem  mongolisch-tatarischen  Spraohstamm  ermittelt  und  festge> 
stellt  ist,  geboten  erscheint         * 

Dass  aucli'  in  den  Fächern,  die  dei*  Verf.  berücksichtigt  bat,  «ine  Voll* 
sländigkeit  nicht  erreicht  ist ,  erkennt  er  selbst  an ,  und  kein  Billigdenkeader 
wird  ihm  daraus  einen  Vorwurf 'machen ;  aUo  nricht  als  Tadel,  sondern  na' 
einiges  Material  zu  den  dem  folgenden  Bande  eiazuve/leibenden  ^hichträgeo 
zu  liefern ,  will  ich  nachstehend  —  zumeist  aus  meiner  eigenen  Bibliothek  -^ 
eine*  kleine  Nachlese  halten,  zweifle  aber  nicht,  dass  sie  von  Solchen,  denen 
eine  grossere  fiffentliche  Bibliothek  zu  Gebote  steht,  noch  vielfach  vermehrt 
werdeil  kannte. 

Zunächst  trage  ich  Einiges  zu  dem  ersten  Tb  eile  nach: 

zu  S.  35.  Bei  Garzoni  Grammalica  «  VocabnIarlQ  della  fingua  Rurda 
ist  nachzutragen:  Forschungen  Über  die  Rnrden  und  die  frattisehen  Nord« 
chaldäer  von  P.  Lerch.  St.  Petersb.  ISSTiT.  8.  tste  Abth.  Kurdische  Texte 
mit  deutscher  Cebers.  2.  Abth.  Kordische  Glossare,  mit  einer  Hterar. - 
historischen  Einleitung.    (Die  3te  Abtheil,  soll  die  Grammatik  enthalten.) 

zu  S.  38.  rpaMncaflTHKa  ^yBaiUCKI^TO  JUB»a.  Moskau  1769.  St.  Pe- 
tersburg r773.  4. 
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tu  S.  40.  Von  Klaproths  Abhaodlaog  über  die  Sprache  und  Schrift  der 
Uigorea  giebt  es  Boch  eioe  frühere  Aosgabe :  Berlin  1812.  8. 

Ferner  war  neben  SchoU's  Versacb  über  die  UUrisehen  Sprachen  von 
denselben  Verf.  zu  erwähnen:  Ueber  das  Aitaiscbe  oder  Finnisch- Tälariscbe 
Sprach engeschl echt.  Berlin  1849.  4.  —  Das  Zahlwort  in  der  Tschndischen 
Sprsehoili lasse,  wie  auch  im  Türkischen,  Tungosischen  nnd  Mongolischen. 
£bdas.  1853«  4.  —  AlUjiscbe  Studien  oder  Untersuchungen  aof  dem, gebiete 
der  Altai-Sprachen.  Ebdas.  1860>  4.  —  Aach  Xylander's  Sprachgeschlecht  der 
TiiMiM  (Frankf.  a.  M.  1837.  8.)   konnle  erwähnt  werden, 

tu  S.  208  IT.  ^JJ\  i^y*""^  y^^  g^**»*i^  ^y*^.  ^^/  Concio  Christi 
«oviao«,  tarciee.'  s.  1.  &  u-,  8.  p.  14   (wahrscheiDlicb   in  Halle  gedruckt). 

^5^*  JuXT  U^  Ji^^ii^ld  (in  transkaakasisch-tatarischer  Sprache)  London 
1842.    8. 

Aach  eine  tschuwaschische  Uebersetzong  der  vier  Evangelien  ist  1820  in 
Sl  Petersburg  erschienen,  doch  kann  ich  den  Titel  nicht  genau   angeben. 

Für  den  zweiten  Tfaeil  habe  ich  Folgendes  nachzutragen: 

zo  S.  124.  Voeabalariam  copllco-lutinnm  et  lutino-copticam ,  e  Peyroni 
et  TatUmi  lexieis  concinnavit  G.  Parthey,  Dr.     Berol.  1844.  8. 

zu  S.  140.  Recherchci  crlliques  et  historiqnes  sur  la  langae  et  la  littc' 
ralure  de  l'Bgy^pt»,  par  E.  Quatremere.  Paris  1808.  8. 

Ueber  das  Verbältniss  der  Ügyptischen  Sprache  zum  semitischen  Sprach- 
stamn,   von  Tb.  Benfey.    Leipzig  1844.  8. 

Chr.  G.  Blumbergi  Fundamenta  linguae  coplicae.    Lips.  1716.  8. 

Etementa  linguae  aegyptiacae  vulgb  coptieae,  qdae  anditoribns  -  -  tradebat 
H.  Rosellinus.    Romae  1837.  4. 

zn  S.  145.  Die  Kaukasischen  Glieder  des  Iqdoenropäischen  Sprach- 
stamms von  F.  Bopp.    Berlin  1847.  4. 

Kaukasische  Sprachen.  Anhang  zur  Reise  in  den  Kaukasus  und  nach 
Georgien  von  J.  v.   Klaprolh.  Halle  und  Berlin  1814.  8. 

Versuch  über  die  Tbosch>Sprache  oder  die  Khistiscbe  Mundart  in  Tbu- 
sehctien,  von  A.  Scbtefoer.    St.  Petersburg  1866.  4. 

zu  S.  21ß.  Von  der  armeDiscben  Ucberselzung  des  Tb.  a  Kempis  ezislirt 
aoeb  eine  Ausgabe:  Rom  '1705.  8.  —  Ferner  besitze  ich  ein  1668  in  Am- 
sterdam gedrucktes  Buch:  ^Yf^p^  ui^tup^iuß  etc.,  das  ich  weder  unter  den 
Ecrivaios  armeniens  noch  unter  den  Traduclions  en  armenien  angeführt  finde. 

za  S«  220.  In  ossetischer  Sprache  sind  fdof  Schriften  in  Moskau  oder 
Tiflis  gedruckt,  deren  nähere  Angabe  in  SjSgren's  ossetischer  Sprachlehre 
S.  XI  sich  findet. 

zu  S.  237.  Dictionary  english  and  gojaräli  by  E.  P.  Robertson.  Bombay 
&  Calcntla  1854.  8. 

A  Dictionary,  Sindbi  and  English,  by  Capt.  George  Stack.  Bombay 
1855.  8. 

zu  S.  238^  Sehröter's  Dictionary  of  Ihe  BhotaaU  or  Boutan  Language 
gehört  nicht  hierher,  sondern  auf  S.  547.  —  Dagegen  ist  hier  nachzutragen: 
Bd.  XVI,  20 
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Vocabularies  of  seTCD  lao^uages,  spokeo  in  tbe  coanlries  wcsl  of  Ihe 
Indo5,'by  Lieat.  Leeeli.    (Bombay  1838)  B. 

za  S.  257.  A  Graomar  of  Ibe  Goojratee  laag^aa^e  by  Googadbttr  Shaslree 
Pborkay.    Bombay  1839.  12. 

Gajaratee  Exereises,    by  R.  Yoong.    London  1860.  12. 

k  Grammar  of  Ihe  Siodbi  Lang^oage,  by  CapL  George  Stack.  Bombay 
1849.  8.       "^ 

Grammalische  Bemerkongeo  über  das  Posebto ,  oder  die  Sprache  der 
AFghaneo,  von  B.  Dorn,  und  Zusätze  dazu  von  dems.  sind  zwar  in  den  M^- 
molres  der  Petersbarger  Akademie  erschienen  4  doch  existireo  anch  Separat- 
abdrücke davon,   die  hier  zu  erw'ahoen  waren. 

ZQ  S.  258.  Narrative  of  a  second  viait  to  ihe  Gonds,  by  the  Rev.  J. 
6.  Driherg  and  Rev.  H.  i.  Harrison,  With  a  grammar  and  vocabnlary  of 
their  langnage.    CalcalU  1849.  8. 

za  S.  424.     Calecbismns  telagicos  minor,  inlerpr.  BenJ.  Schalzio.    Halae 

1746.    12. 

A  brier  bislory  of  Ihe  Chnrch  of  Christ  Trom  the  Germao  of  (he  ftcv. 
C.  G.  Barth  (Umolisch)  Madras  1845.  12. 

zu  S.  4'26.  The  Christian  Institales ;  or  (he  siocere  word  of  God  by 
the  right  rev.  father  in  God,  Francis,  lata  Lord  Bishop  of  Chester,  Iraosl. 
into  siaghalese  by  (he  Rev.  A.  Armonr.   Colombo  1824.  8. 

za  S.  428.  The  Psalms  of  David ,  transL  into  tbo  bangalee  langnage. 
Calcutta  1826.  8. 

Tbe  Gospels  acc.  to  St.  Mat(hew  and  St.  John ,  in  English  and  Bengälee. 
Calcatta  1819.   8. 

zu  S.  429.  The  Pentateneb,  or  fivebookj  of  Moses,  transl.  into  the 
hiodostanee  langnage.     Serampore  1822.   8. 

za.  S.  430.  The  New  Testameat  -  -  transl.  into  the  Rindee  langnage. 
Serampore  1837.  8. 

Tbe  four  Gospels  and  the  Acts  of  tbc^  Apostles,  in  Hidoalani.  Calrulta 
1838.   8. 

St.  Matthew  in  Hindawee.    S.  L  4^  a. 

zu  S.  434.  Tbe  Malabar  Test,  of  onr  Lord  and  Savionr  Jesus  Christ. 
Serampore   1813.  8. 

The  New  Testament,  (ransl.  into  the  Halayalim  langnage.  Coltayam 
1843.  8. 

Ausserdem  sind  von  BibelBbersetzungen  in  indischen  Sprachen  noch  narh- 
znlragen  : 

The  holy  Bible,  transl.  into  the  Ncpala  langnage.  Vol.  V.  Cont.  (be 
New  Test.   Serampore  1821.  8. 

St.  Matthew  in  Cutchee.    1834.    (156  S.) 

St.  Matthew  ia  Sin'dbi.  (134  S.) 

Tbe  holy  Bible,  transl.  Into  the  Mannar  langoage.  Vol.  V.  Cont.  tbe 
New  TesL    Seraippore  1821«  8. 

The  Gospel  of  John,  in  Lepeba.    Calentta  1849.  8. 

zu  S.  435.  Ret  iweede  bock  Moses  genaamt  Rxodns,  in  de  Singaleesche 
lale  overgeset  door  Henr.  Philipsz.    Colombo  1786.  4. 
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sa  $•  409.  Beicbreibong  der  Insol  Madagosrar  -  -  auch  aDgebeoglem 
Dictiooario  and  Dialogis  der  Madagaaearischeo  Sprache ,  dureb  H.  HieroDymam 
Mfgiseruii.    Leipzig  l6?3.  8. 

A  Dictiooary  oF  Ibe  MaUgaay  langoage.  lo  iwo  Paris  by  J.  J.  Freeman. 
(Part  I.  Engliab  and  Malagasy.  Part  II.  Ilalagasy  and  Eoglisb.)  An-Tana- 
•arivo  1835.  8. 

la  S.  490.  Von  AI.  de  Mentrida  Dieeioaario  de  la  leogva  Bicaya  exislirt 
eine  aeae  Aasgabe:  Manila  1841. 

Diccionario  Bisaya-EspaSol  p.  J.  Felis  de  la  Incaroacion  Manila  1851.4. 

Vaeabalario  de  la  lengoa  Ilocaaa ,   p.  A.  Carro.    Manila  1849.  4. 

Diccionario  Ibanac-Espalel ,  p.  R.  Rodrigaez,  Manila  1854.  4. 

Vocabolario  do  la  lengaa  Bicol,  p.  Fr.  Marcos  de  Lisboa.  Bo  el  paeblo 
de  Sampaloc.   i754.  fol. 

aa  S.  492.  Die  Cassia-Sprache  von  W.  Scbotl  ist  nicbt  1839,  sondern 
1659  ersebienen. 

xo  S.  494.  Compendio  y  Melbodo  de  la  soma  de  los  reglas  del  arte  del 
Ydiona  Ylocano ,  p.  Fr.  Francisco  Lopez,    (l'aeblo  de  Sampaloc  1792.)  8. 

za  S.  496.  Treaty  oF  friendsbip  and  commerce  between  Great  Brilain 
and  Siam.  (Siamese  and  Englisb.)  Bangkok  1856.  4.  Ausserdem  besitze  ich 
noch  ein  Heflcben  in  siamesischer  Sprache  (22  S.  8.)  chth,  Fragen  und  Ant- 
worten «her  die  wichligsleo  Heilslebren  and  die  Bergpredigt  (wahrscheiol.  v. 
Gntzlnff  beransgegebeo). 

Cateebismos  pro  Barmaois.    Rom  1785.  8. 

za  S.  497.    The  New  Testament ;  transl.  into  Pegoan.  Matflmain  1847.  8. 

The  New  Tesloment ,  traosl.  ( into  Siamese )  by  J.  T.  Jones.  Bangkok. 
1850.  8. 

Ka  Gospel  jong  n  Malbi  (Kassia).    Calcotta  1846.  8. ' 

The  New  Testament  in  Karen.    Tavoy  1843.  8. 

The  New  Testament  in  Sgau  Karen.    Tavoy  1853.  8. 

zu  S.  499.  Leesboek  voor  de  Javaoen ,  door  J.  F.  C.  Gerieke.  Haarlem 
1841.  8. 

zo  S.  500.  Tablil  jang  dinjanji  orang  mesebt,  tatkala  ija  memoedji 
allah.  (malaiische  Hymnen).   Serampore  1820.  8. 

Siagapore  1829.  8.   p.  16. 

iÄ^^jjh    Ebda«.  1829.  8.  p.  28. 

.  J^i  (Jb  ;^  d^jy^^  g^A-tl  cf-***«  O*^/  ^»»^"-  ^^'  ®- 
p.  16. 

u>uLo  ^to  aÜ^  vXk^c  c>sj{t^:>  ^ßj'^*     Ebdas.  1830.   8.  p.  16. 

Geschiedenis  van  Sri  Rama,  beroemt  indisch  heroisch  Dichtstak,  oor- 
spronkelyk  in  h^t  S^nscrit,  van  Valmic,  naar  eene  Maiciäche  Verlaling  daar- 
van  nitg.  door  P.  P.  Roorda  van  Eysinga.     Amsterdam  1843.  4. 

Kitah   Toebpah,    Javaanseb-mobammedaansch  VVelbook,   uHg.   door  Mr. 

S.  Kegzer.    Gravenhage  1853.  8. 

20* 
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Ardjoena  -  Wiwaha ,  beneveos  Balineschen  interlioe&reo  Comm«otarios, 
het  eerslc  echte  Kawi-wcrk ,  waarvan  de  oorsproDkelijke  Tcksl  gedrokt  wordt. 
(door  R.  Friederieb)  s.  l.  &  a.  4.  p.  99. 

za  S.  501.  Petit  Catecbisme  avee  les  prieres  da  nalin  et  da  soir,  qoe 
les  Missionnairea  foot  et  eoseignent  aox  Neopbyles  et  Calhecomeoes  de  de 
(atc)  risle  de  Madagascar,  le  lout  en  Fran^ois  et  eo  celte  laogoe.  Pari« 
1657.  8.     (Die  Vorrede  ist  de  Flaeoart  onlerzeicbDet.) 

Tjerita  Karadjaaa  Hatalla  (Geschichte  des  Reichs  Gottes,  in  dajakiscber 
Sprache).   Elberfeld  1845.  8. 

Sarai  Tjerita  bara  Karadjaan  (zweite  Aasg.  desVorigea).  Kapstadt  1846.  8. 

Sarat  akan  olo  Ngadja  bong  pulao  Boroeo  (Dajakisehes  Lesebacb).  Kapstadt 

1846.   8. 

Libroog  qainapapalamoan  nang  manga  cautangang  gagauia  naog  taoong 
biayagan  sa  arao  arao  (tagaliacbes  Andachtsbaeh) ,  p.  Fr.  Melchor  Feroandez. 

Manila  1853.    16. 

LibroDg  pioagpapalamoan  nang  manga  panalangin  at  t'orsobang  aral  naag 
Dios  (tagfliscber  Catechismas).    Manila  1849.  16. 

Catecismo   de    la   doctrina   cristiana    en    tdioma   de   Pangasiiran.     Manila 

1846.    16. 

Van  einer  Leidensgeschichte  Jesn  in  bisayiseber  Sprache  besitze  ich  den 

3.  nnd  4.  Bogen  in  4-. 

za  S.  503.  Surat  brasi  djandji  taheta  (das  Neae  Test,  in  ^lajakischer 
Sprache).     Kapstadt  1846.   8.        ' 

zu  S.  516.  Lehrsaal  des  Mittelreicbs ,  von  €.  Fr.  Neumann.  München 
1636.  4. 

The  Hsin  chiog  la,  or  Book  oP  Experiments,  by  Tb.  Fr.  Wade.  Hong> 
koBg  1859.  lU.  Toi. 

The  Beginners  firsl  book,  or  Vocabolary  of  the  Ganion  Dialect,  by  the 
Rev.  H.  T.  Devan ,  revised  by  the  Rev.  Wilb.  Lobscbeid.    Hongkong  1858.  8. 

zn  S.  530.  Unter  den  chinesischen  Bibefabersetzangen  ist  das  im  J.  1811 
erschienene  Evangelium  des  Marcus  als  der  erste  derartige  Versuch  zo  er- 
wähnen, ferner  der  im  J.  1816  in  Serampore  mit  beweglichen  Typen  ge- 
druckte Pentateuch.  Die  grosse  Zahl  der  in  China  selbst  von  Misstonaren 
herausgegebenen  christlichen  Religionsbächer  und  anderen  Schriften  in  chine- 
sischer Sprache  hier  nachzutragen  würde  zu  weit  rubren,  doch  wäre  eine 
möglichst  vollständige   Angabe  derselben  wohl  von  Interesse. 

zu  S.  531.  Esops  Fahles,  as  translaled  into  Chinese  by  R.  Tbom,  ren- 
dered  into  the  Colloqoial  of  the  dialects  spoken  in  the  department  of  Chiang- 
cbiu,  in  the  province  ofHok-kien,  and  in  the  departnent  ofTie-^ia,  in  the 
province  of  Canton,  by  S.  Dyer  and  J.  Stronach.     Singapore  1843.  8. 

zu  S.  536.  Von  Medharst's  English  and  Japanese  &c.  Vocabnlary  giebt 
es  eine  neuere  Aasgabe:   Batavia  1839.  8. 

zu  S.  538.  Essai  de  Grammaire  iaponaiae ,  compose  par  M.  J.  R»  Donkcr- 
Cartias,  enrichi  par  M.  le  Dr.  J.  Hoffmann,  träd.  par  Leon  Pages.  Paris 
1861.   8. 

za  S.  540.  Winkelgesprekken  in  het  Hollandseh,'  Engelseb  en  Japansch, 
uiig.  door  Dr.  J.  HolTmann.    Gravenhage  1861    qaer-8. 
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ja  S.  543*  Traoslotion  of  ihtt  Ts'ing  wao  k'e  mang,  a  Cbioese  Graminar 
of  iht  Slaoebu  TarUr  langoai^e  (by  A.  Wylie).   Sbaogbae  1855.  8. 

tu  S.  545.  M.  Alexaoiler  Caslrto's  Versuch  einer  BorjätUcben  Sprach- 
lehre oebat  korzem  VVörlerverzetchniss ,  heraasg.  v.  A.  Scbiefaer.  Su  Pelera- 
borg  1857.   8. 

10  S.  646«  Die  Evaogeiieo  Mattbaei  and  Jobanoia  und  die  Apostet- 
gcschieble,  Doogoliach.    fol.  oblong. 

Daa  alte  Teslameol  in  baräliseb-mongoliseher  Sprache ,  gedrockt  to  Kho- 
don  in  Sibirien  1834-1840.  4. 

The  New  Testament,  traosl.  into  the  Mongolian  langoage,  by  Edward 
Slallybraaa  and  William  Swan.  London  1846.  8. 

Die  vier  Evangelien  und  die  Apostelgeschichte,  kalmBkisch.   fol«  obloai^. 

Ka  S.  547.  Qrammaire  de  la  langae  tibetaine,  par  Pb.  Ed.  Foucaox. 
Paria  1858.   8. 

zu  S.  548.  Specimen  du  Gya-tcber-rol-pa ,  par  Ph.  Ed.  Foacaox.  Paris 
1841.   8. 

Smoa-lam-btscha-tham-abyor-bai-smon-bsngo-ba.  Ein  tibetisches  Gebet- 
bach.   Leipzig  1835.   8.  oblong. 

Btsebom-ldaO'adas-ma-sches-rab-kyi-pba-rot-ta-phyin-pai-sSing-po.  Das 
Herz  (die  Quintessenz)  der  zum  jenseitigen  Ufer  des  Wissens  gelangten 
AUerherrlichst- Vollendeten.  Eine  täbelisehe  Religioosschrirt.  Leipzig  1835« 
8.  oblong.  H.  C.  V.  d.  Gabelen tz. 

Der  Unterzeichnete  muss  dem  von  H.  v.  d.  Gabelentz  Gesagten  Im  AU* 
gemetnen  vollkommen  beistimmen  und  anerkennen,  dass  ein  solches  Werk^ 
wie  das  vorliegende,  eben  kein  vollständiges  sein  kann,  so  lange  dem  Her- 
aosgeber  nicht  von  allen  Seiten  die  reichste  und  naehhaltigste  Unterstütznng 
der  Fachgenossen  zu  Theil  wird,  oder  er  selbst  in  den  Stand  gesetzt  ist, 
die  ausgedehntesten  Reisen  zu  unternehmen ,  da  das  Material  zu  zerstreut  ist. 
Ultra  posse  nemo  obligatur,  und  man  darf  auch  von  dem  Bibliographen  nicht 
das  Unmögliche  verlangen.      ^ 

Fragt  man  aber  nach  dem  MSglicben  und  entschieden  Nolhwendigen ,  so 
bescbrSnkt  sich  meines  Erachtens  der  Anspruch ,  den  man  an  ein  solches 
bibliographische^  Werk  machen  kann ,  aber  auob  machen  muss ,  auf  die  Cor- 
reclheit  der  Form,  in  welcher  das  Material  hier  wiedergegeben  wird,  und 
aaf  die  Conseqneoz  in.  der  Anordnung  desselben,  ohne  beide  wird  der  Ge- 
braaeh  eines  solches  Buches  erschwert,  wenn  nicht  geradezu  unmöglich  — 
Correolheit  in  der  Angabe  des. Titels,  Drockortes  und  Druckjabres ,  genaue 
Angabe  der  Seiten-  oder  Blatterzabl ,  wenn  irgend  möglich  des  Preises,  wozu 
ich  Bocb  als  ein  piom  desideriom  die  Umschreibung  der  fremden  Worte 
(aiehl  blos  im  Indei)  in  naser  Alphabet  mit  rechnen  möchte  und  zwar  fdr 
din,  w«lehe  jener  fremden  Spracheo  unkundig  sind.  Ich  denke,  in  dieser 
Bezlebaog  Ist  noch  so  Manches  zu  tbun,  um  das  Buch  Tur  Bibliothekare  und 
Boebhändler  recht  nutzbar  zu  machen,  denn  auch  für  die  Bedürfnisse  dieser 
aasa  ein  solches  Buch  Sorge  trogen. 

Gegen  die  systematische  Aaoi^nong  ist  im  Ganzen  gewiss  oiehts  eiosu- 
wenden  9  wenn  dieselbe  in  conseqnentester  Weise  durehgeflibrt  wird.  In  dieser 
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Consequcnz  liegt  aber  eben  die  grosse  Schwierigkeit,  an  nicbt  tn  stgeii  Ln- 
möglicblteit.  Der  Verf.  sondert  ans  Ganze  in  die  bereits  aogefHhrteD  Haupl- 
gruppen  :  io  diesen  ist  ober  zn  Trennendes  zusammen  aufgerohrt  ond  wieder- 
nm  znsammen  Gehöriges  von  einander  getrennt.  Das  Samarilaoisehe  und  die 
Sprachen  des  Kauliasas  gehören  z.  B.  nicht  in  die  zweite  Abthcilang.  Der 
GesichtspaDl(.t,  welcher  hier  allein  der  leitende  sein  konnte,  war  der  sprach- 
liche, und  da  auch  hier  wieder  die  Anordnung  nach  sprachlieber  Verwandt- 
schart zum  Theil  prigodictell  fdr  spätere  Uotersnchoagen ,  zum  Tbetl  mit 
anderen  Schwierigkeiten  verknüprt  Ist,  so  spricht  Alles  f3r  die  alphahetisehe 
Anordnung,  wie  wir  sie  in  den  grosseren  bibliographischen  Werken  von 
Eberi,  Brunei  und  GräsMt  oder,  um  näher  liegendes  zn  erwühnen,  in  der 
Litterator  der  Grammatiken  von  Vitter  und  JiÜp ,  in  welcher  letzteren  die 
Sprachen  in  alphabetischer  Ordnung  anrgefSbrt  werden,  angewendet  finden. 

Bei  der  Wiedergabe  der  Titel  hätte  sich  meines  Erachtens  der  Verf. 
aor  das  NSthigste  beschränken  ond  oft  kürzer  Tassen  können;  ich  verweise 
nur  beispielsweise  auf  S.  120  auf  welcher  nur  2  Titel  stehen ,  während  z.  B. 
bei  Angabe  der  indischen  Journale  genauere  Angaben  recht  erwünseht  ge- 
wesen wären. 

Da  die  Scbwierigkeiteo  der  bibliographischen  Bearbeitung  eines  so  «eit 
ausgedehnten  LlUeratnrgebietes  die  Kraft  eines  Einzigen  denn  doch  aberstei- 
gen, wäre  es  recht  wünschenswerth ,  dass  der  Verf.  sich  mit  anderen  Ge- 
lehrten vereinigte,  welche  die  seinem  speciellen  Sludienkreise  ferner  liegen- 
den Gebiete  bearbeiteu  könnten. 

Wer  aber  jemals  sieb  mit  hthliograpbischeo  Arbeiten  beaehäftigt  bat, 
weiss,  wie  gross  hier  die  Scbwierigkeiteo  sind)  und  welche  Selbstverleug- 
nung dazu  gehört ,  um  auszuharren ,  und  wird  gerade  deshalb  dem  Verf., 
welcher  hier  fär  einzelne  Zweige  ja  fast  gar  keine  Vorarbeiten  vorgefunden 
bat,  für  das,  was  er  geboten  hat,  aufrichtig  dankbar  sein.         L.  Krehl. 


J>ie  persUchen  Handschrifttn  der  Herzoglichen  B^lioihek  »ur  Gotha  ver- 
zeichnet  von  Dr.  W.  Tertsch.    Wien  1859. 

Wenn  auch  die  Sammlung  persischer  Randoehriften  der  Bibliothek  voa 
Gotha  hinter  der  arabischen  weit  zurücksteht,  so  ist  sie  doch  hiolänglieb 
reichhaltig  um  für  recht  eingehendes  StoiTium  der  Literatur  dieses  poetisehea 
Volkes  die  Mittel  zu  bieten.  Es  macht  der  Regierung  dieses  kleines  Staates 
alle  Ehre  dieae  Schätze  gesammelt  zu  haben.  Zwar  belaufen  sich  die  An- 
schaffungskosteo  wahrscheinlich  auf  nicbt  so  viel  als  das  Jahresgebalt  einer 
Ballettänzerin.  Aber  selbst  England  schreokt  vor  solch  enormer  Verstbweidoag 
zurück  und  bedenkt  dass  das  Geld  aus  den  Taschen  der  armen  Bauern  komme 
wenn  es  sich  um  Förderung  der  Wissenschaft  handelt.  Frankreich  iet  libe- 
raler ;  aber  seit  es  die  Wichtigkeit  der  aziekiscben  Studien  entdeckt  bat 
geschiebt  wenig  Tdr  das   veraltete  Ortentaliacbe. 

Nach  Herbeiscbairung  literarischer  Schätze  ist  es  wiebtig,  dass  nuiB  sia 
auch  zugänglich  mache.  Gotha  bat  sehet  lange  mit  andern  Ortea  in  der 
Liberalität   geweiteifert   mit   der  es   Handschriften  ausgeliehen  haL     AUeia 
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tioe  iolelM  SMialnog  ohne  CtUlog  i«i  eiae  Malagatoai  obao  Lliffel.  Diespm 
tcbeltlaade  Ui  aaa  dareb  die  aorgrälüge  Irefflicbe  Arbeit  dea  Dr.  Pertsch, 
welche  in  aehr  srHeaer  Aoailallmg  auf  Roaten  der  Herxogliehen  Re^terang 
cnehieMa  ist,  abgebelfes. 

Dieaer  Catalog  hat  alle  Eigenschaften,  welche  aiaa  von  einer  derartigen 
AKieit  winschea  kann:  Genaaigkeil  obae  Pedanterie,.  Kurse  ohne  Versliiai- 
■elnng,  oad  wena  er  einen  Fehler  bat,  besieht  er  darin  dass  er  mit  einem 
za  groaseo  Anrwande  von  Gelehrsaaikeit  verrasst  ist,  manche  Cilate  scbeiocn 
mir  oämltch  äherflnsaig ,  doch  ich  darf  nicht  vergessen,  dass  er  in  deatscher 
Sprache  geschrieben  ist.  Cebrigens  obwohl  ein  Deutscher  und  zwar  ein  Nord- 
deutscher ,  hat  es  der  Verfasser  doch  nicht  seines  Berufes  erachtet,  seine 
Vorganger,  wie  den  clarissimom  Hammerum-Purgstallom  oder  den  objcurom 
SprcDgerum  ihrer  Fehler  wegen  zurecht  zu  weisen,  und  somit,  obwohl  ein 
Gelehrter,    hält  er  es  nicht  ooler  seiner  Würde  ein  Gentleman  zu  sein. 

Begreiflicher  Weise  versetzt  ein  Handschrirtenverzeicbniss  einen  alten 
Bibliomaoen,  wie  der  Referent  ist,  in  grosse  Aufregung;  die  meisten  Biieher 
möchte  er  gerne  selbst  sehen  oder  wenigstens  nähere  Auskunft  dariiber  haben, 
and  ich  bin  auch  meiner  Neigung  nicht  Meister  genug,  um  nicht  einige  Fragen 
an  den  Verfasser  zu  stellen,  doch  ehe  ich  dazu  äbergebe,  mnss  ich  meine 
Anerkeanang  aosspreehea,  dass  er  aherall,  wo  er  die  archaische  Orthographie 
im  Original  vorfand,  diese  selbst  in  den  aosgezogenea  Stellen  unverändert  bei- 

bohält,  so  schreibt  er  S.  43  dc^U^,  ^'j^  '^'^^  '^*  modernen  s^iU^ , 

jL^i  ^.  la  andern  Stellen  ^^J^  statt  {ß^j^  oder  {S**^J  ^^^^^^  ''^^^ 
«JLJ^A   und  «3U  statt  i>l^  o.  s.  w.    Im  Persischen    wie   in  andern -Sprachen 

sind  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  bedeutende  Aenderangen  in  der  Ans- 
draeksweise,  Aassprache  aad  Reeblscbreibang  eingetreten.  Leider  ist  die 
Nation  während  dieser  Zeit  nicht  vorwärts  sondern  rockwärts  gegabf^eo-  und 
für  aas  hat  daher  die  Literatur,  ehe  sich  diese  Veränderungen  geltend 
machten,  den  grosslen  WVrtb.  Die  modernen  Perser,  wenn  sie  euch  die  Werke 
ihrer  Väter  sehätzen,  halten  sich  für  berechtiget,  so  weit  es  ohne  grosse 
Mähe  geht,  sie  zu  modernisiren ;  ihre  „Verbesserangen"  trelTen  besonders 
die  Orlhogrnphie  und  desswegen  kommt  es  vor  dass,  wie  in  No.  10  des 
Cat. ,  in  alten  Handscbrlflpa  Correctnren  von  späterer  Hand  gefniiden  werden. 
Da  dieser  Unfug  schon  drei  hnndert  Jahre  dauert,  und  alte  Haodschriflen 
häehst  selten  sind ,  so  ist  es  so  weit  gekommen ,  dass  ich  nie  einen  gelehr- 
ten Perser  getroffen  habe,  der  auch  nur  ahnte,  dass  Nitzftmy  eine  andere 
Attsspraehe  in  seinen  Reimen  beurkundet  and  eine  andere  Orthographie  be- 
folgte, als  jetzt  äblich  ist.  Es  wird  somit  recht  eigentlich  uqsere  Pflicht, 
dass  wir  die  klassische  Periode  der  persischen  Literatur  pflegen,  und 
die  elte  Sehreibart,  wo  wir  sie  finden,  sorgfältig  bewahren,  was  der  Verfasser 
aaeh  getbao  hat. 

Es  befinden  sich  einige  interessante  Werke  in  der  Samminng,  wie  die 
Eacyclopidie  des  Moharfir  (Schreibers),  Schihmardan,  welche  so  selten  ist, 
dau  sie  selbst  dem  Verfasser  der  Naflyis  al'oldm  unbekannt  war,  wenigstens 
Stahl  sie  nicht  im  Veneiehnisse  seiner  Qaelleo.    Es  därAe  intereuaat  v»* 
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wenn  aus  diesem  Boche,  mit  Beibehaltuoff  der  urspriiü^IiebeD  Ortbograpbte, 
der  aobte  Abschnitt  des  achten  Kapitels  verSlFentlicht  wurde.  Er  bandelt 
Ulimlicb  über  die  Vertheilan^  der  Feld-  nnd  Gartenarbeiten  nach  den  Sonnen- 
jabre,  wörtlich  über  die  Wahl  der  Arbeiten  nach  den  swtnf  Zeichen  des 
Thierkreises. 

Ein  oatzliches  ond  zam  Tbeil  schon  benatxtes  Werk  ist  No«  36.  Daw- 
latscbah,  wie  auch  der  Verfasser  der  Haft  Iqlym  and  andere  Autoren  fdlrcD 

es  oft  an  ond  helssen  es  einfach   Landkarten    Jtjj\3i^]  jy^^  denn  der  Text 

jfalt  nur  als  Nebensache.  Dieses  scheint  auch  der  orsprSngliebe  Titel  zu 
sein.  Wenn  man  das  Capitel  über  die  Provinz  Färis  mit  I^tachry  rergleicht, 
so  findet  man,  dass  der  persische  Text  voller  ist  als  der  arabische.  Die  Zu- 
gaben rühren  aber  nicht  von  dem  Uebersetzer  her,  sondern  von  dem  Um- 
stände ,  dass  er  nicht  I^lachry's  Auszug ,  sondern ,  wie  aus  der  Vergleichung 

mit   Balch   hervorgeht,    Abu  Zayd  Balchy's   Text  der  faJ\S:i\ jya  vor  sich 

hatte  und  es  ist  also  wahrscheinlich ,  dass  er  auch  den  Titel  unverändert 
beibehalten  haL  In  Bezog  auf  deo  Werth  des  Exemplars  wäre  es  dar  M'ahe 
werlh ,  es  mit  Sir  W.  Ooseley's  Ueberaelzung  zu  vergleichen. 

Im  India  House  (Pers.  Ms.  Nr.  1026)  befindet  sieh  eine  aUe  Handschrift 

des  Baches  (»i^UiII  u^Lamw«,  welche,  wenn  icb  nicht  irre,  noch  nie  benoltt 

worden  ist.  Der  engl.  Ueberselzong  des  Sir  W.  Ousely  liegt  eine  neuere 
zu  Grunde,  welche  dem  College  von  Etoo  gebort  und  sich  als  eine  Aliaehrilt 
der  erstem  erweisen  dürfte.  Das  Eton  Ms.  ist  wie  das  Londoner  defekt,  dies 
würde  allerdings  nichts  beweisen,  aber  Im  Loodoner  sind  einige  Blätter  durch 
das  Versehen   des   Buchbinders  ao   eine   falsche  Stelle  gekommeo:   foL  17  r. 

endet  mit  den  Worten  («4;l-^  ^1  ^y^  l!)>*^'j  /*^^  CÄs-^  )^  j^^  -  ^ 
fol«  17  V.  ist  auch  wirklieh  die  Karte  von  Aegypfen^  fol.  18  aber  fSagt  mit 
^UaP  ^9  l»^dLi^  an  (vgl.  Ooseley  S.  15) ;  dieses  aber  ist  die  Fortsetzung 
von  der  letzten  Zeile  fol.  21,  welche  mit  iXac  ^  «X«^  ^^  \^J^  yX^ji^ 
.^J\  ^c  Q?  \X^  ^  ^JJt  endet  (vgl.  Ouseley  S.  28).  Es  scheint  also  dass 

dem  Abschreiber  und  Uebersetzer  diese  Tranapositioa  der  Blätter  eotgattges  iat 

Herr   Dr.   Pertsch   hat  die  Note   eines  frühern   Besitzers   ahgeaehriebeo 

welche  nieht  ohne   Interesse  ist.     Im  Haft  Iqlym,   Dawlatseblh   «od  aodem 

persischen   Werken  wird   das  Buch  i^aÜ^^I  )y^y  welehes,  well  Iqfym  a«eb 

einen  weitern  Begriff  hat,  mit  Landkarten  übersetzt  Werden  kann,  Sfters  an- 
gerdfart.  Ich  habe  schon  im  Jouro.  As.  Soc.  B.  die  Vermuthong  ausgespro- 
chen, dass  das  Masftlik  almamdlik  gemeint  sei.  Die  vom  Hrn.  Verfasser  In 
den  Gatalog  aufgenommene  Bemerkung  bestätiget  diese  Vermothang. 

Man  hält  das  Mas&lik  allgemein  fdr  eine  Ueberselzong  des  Werkes  des 
I^tachry.  Ich  ^aube ,  dass  dies  nicht  ganz  richtig  Ist.  Das  Kapitel  über 
die  Provinz  F'ftrs  ist  länger  im  persischen  Text,  als  in  T^^ebry,  nnd  das 
Mehr  ist  ulcht  als  Zusatz  its  Uebersetzers  Na9yr  aidyn  T^^y  anzusehen, 
denn  es  bezieht  sich  auf  Zustände,  die  zu  seiner  Zeit  schon  lange  nicht 
mehr  bestanden.  Da  icb  so  aber  den  Namen  des  Beherrschers  von  Spanieii, 
'Abd  al-Rabm&n  b. -Mohammad  aus  dem  pers.  Texte  abgescbriebeD  habe,  will 
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ith  lM«r  bcifQgett.dass  er  im  I^Uebry  nicht  erwibnl  wird.    Es  ist  nicht  wahr- 
sehtialieh,   dasa   T^sy,  welcher  450  Jahre   nach   ihm  blöhu»  gerade  seinen 
Nasen  in  seine  Uebersetxaog  würde  eingeschaltet  haben.     Das  MasnülL   ist 
au  eiaem  Werlie   übersetzt ,   ans  welchem   I^tachry's    Bach  ein   Auszag   isl.  ^ 
Es  ist  mir  zwar  nicht  möglich  den  persischen  Text  mit  dem  in  der  fierliner 

Bibliothek  befindlichen  O^LJI  J^^^I   ZQ  vergleichen,   aber  ich  glaobe,  dass 

dieses  da«  Original  sei,  welches  der  UeberseUer  vor  sieb  hatte.  Lieber  das 
Verhaltniss  dieses  Bnches  za  T^tachry  s.  eine  Notiz  im  Joo^n.  As.  Soe»  B. 
21  S.  376.  Ob  es  identisch  ist  mit  Aha  Zayd  Balcby's  Geographie  mag  die 
Vergleichang  mit  dem  Wiener  Exemplar  zeigen.  So  viel  isl  gewiss,  dass 
alle  ans  Abn  Zayd  wie  Yaqdt  angefohrten  Stellen ,  die  ich  verglichen  habe, 
lieh  im  Asehkal  finden.  Da  die  Vorrede  fehlt,  mag  Aschk&l  albilad,  d.  b. 
Rartea  des  [moslimlfleben]  Territorioms ,  wie  das  gleiebbedeotende  (owar 
sla^Alym  eine  popalüre  Benennung  sein.  Der  Titel  mag  wie  in  der  persi- 
schen Uebersetzung  ve^Liil  u^LtMys  gelaotet  haben. 

Da  im  Bertinar  Codex  des  Aschkll  die  Vorrede  Tcblt,  habe  ieb  aie  ans 
dem  LoadoDcr  Ma.  des  MuAlik  abgescliriebefi  in  der  Veraossetzong,  dass 
ersterar  dadurch  ergSpzt  werde,  uad  ich  schalte  sie  als  Specimen  der  Lon- 
doner Handschrift  hier  ein: 

^\J^  ^t  n/o  9^T  ^  vila  t:)y«j  t^^j  Lfi.AÜf  r^  <y^\  eJVlx^ 

r 

l|A>f^^  l^^  jf  ^^  öü  ^S  L}  JvXi^  ^li  »^5  jHv^l^  ,^*^^ 

^^!  jAjj  a>/  fj^  ^:>  v^jf  J^  j^aISI  v:>.4^  vi>uj^j   ^Jlji 

5-Ö5  U  tt5ofL>u  ^^^yiTl  (3«^^^  1::^^  öya&A^  \^j^  \J  y^  /"^^ 
(jU^O  (»ijL^  ^^U:?-  SÄ>««I  tt5ÜU*  (aic)  j  (.dÜL^  ^1  pLi  *r  vl^  o*' 

'^'jjj  4^^}^  c^^J  "^jy^  'j^'  vi:^'  \j^j^/  j^  ^/  'y'  *^  -tiA^ 

Hier  endet  das  erste  Blatt.    Das  zweite  Blatt  Tangt  an  : 

ÜF>Xä  l^lj  Jü,|0  fÜU  ^yljj^  ^\a  Jizf.  «^  ^j  Juil^  Jspj 

jJiitj  iJLjl  Li-  «y  ßß^  Ju-,  oilft>3  j^ljU,  Li-  JwiLj  L^>  «i^3.j^ 
3,b  uUj*  ^^^  H^  «^b  «^^J  u'"^^'  '^^  ^J^ 

V(U  If^ebry  S.  17. 
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Wollte  ich  meifle  Neugierde  berriedtgen ,  wSrde  ieh  meine  Fragea   nil 

No.  1.  MfjDgee.  Ist  dae  BostAni  ebeyfti  eine  einraclie  O^^aJ,  oder  eioeSerapI 

l^L«M?  Im  letzlero  Fall  wMre  es  eio  Buch,  in  dem  mancher  Stolzer  genug  für 

seinen  Geschmack  fände,  f^enn  er  iranisch  verstünde.  In  einer  Seripl  wird 
nämlich  die  weibliche  Schönheit  vom  Kopf  bis  zum  Fusse,  ohne  irgend  einen 
Reiz  unbeachtet  zn  lassen,  beschrieben,  und  statt  selbst  Verse  zn  maeben, 
haben  sieh  manebe  Bewunderer  des  schönen  (leseblecbts  damit  begnügt,  tref- 
fende Zeichnungen  aliderer  zu  sammeln. 

Bei  No.  3  wHrde  ich  so  barsch  gewesen  sein,  den  frohem  Eigenthnmer 
ohne  Weiteres  einer  Ungenanigkeil  anzuklagen,  weil  er  aufsein  Buch  einfach 

V'LAai  v^  „Nif ab- Buch"  d.  h.  „Wörterbuch*'  schrieb;  denn  jedes  Voea- 
bolar,  welches  zum  Auswendiglernen  bestimmt  ist,  boisstNifAb,  und  wenn 
er  kein  anderes  Werkchen  der  Art  besasa,  Ibat  er  recht  es  einfach  so  in 
bezeichnen. 

Wenn  leb  auch  mit  dem  Verfasser  Sber  einige  Deatongen  (z.  B.  von 
Rj)\X>tl^^  in  der  Beschreibung  von  Cod.  5  nicht  nbereinstimme,-  so  plliehte 
ich  doch  seiner  Vermothung  bei  (S.  8) ,  dass  Gbawth  C{^t  eine  Persön- 
lichkeit bedeute.     ^»^^1  CJfyäi\    oder  ^{A^Jol!  v^^Alt    oder   blos  v^{^l 

d.  h.  die  Incamation  von  göttlicher  Gnade  wird  nSmlich  'Abd  al-Q4dir  dyliny 
(f  561)  geheissen.  Der  ganze  Band  No.  5  wird  recht  ausrubriieb  und  be- 
friedigend beschrieben ,  und  er  verdient  es  auch ,  denn  er  enthalt  wahrlich 
eine  EncyelopKdie  der  moslimischen  Mystik  und  pantheistischen  Philosophie* 

Auch  der  folgende  Codex  (No.  6)  ist  wichtig.  Qo^^ot  (dies  ist  das 
Tachalluf  des  Nifir  Chosraw,  vgl.  A  Cat  of  Ondh  S.  428)  war  ein  so  ori- 
gineller Kopf,  dass  sein  Rosehnay-nftmn  eine  eingehende  Analyse  wenn  niebt 
eine  Ausgabe  verdiente.  Nach  allem  was  ich.  von  Qo^^at  weiss,  neigte  er 
sieh  im  Rosebnfiy-nima  zur  phnnlnstischen  und  selltst  von  den  Orientalen 
verdammten  Weltanschauung  der  Icbwän  al^afA  hin. 

A.  Sprenger. 

1)  Abadyya  ist  verschieden  vx>n  Tawbyd  (Einbeilslheorie)  und  IttibAd 
(Pantheismus).  Die  Theosophen  wühlten  diesen  Ausdruck  in  Hinblick  nnf 
Snra  112,  und  obscbon  es  dort  blos  heisst:  „es  hat  nie  ein  Wesen  gegeben 
welches  mit  Gott  verwandt  gewesen  wäre'*,  so  glauben  sie  doch  dass  Mo^am- 

mad  sagen  wollte ,    Gott   ist    das   Absolute    ( bei   den    Dialektiken   nlmo(laq 

V-ftiHt ) ,  ja  sie  gehen  weiter,  abslrahiren  von  Gottes  Eigensebnflen  (man 

erklSrt  es  daher  Uw*^t j  C;UuaJt  OOod   »LAäjL}  aUI  otv>  j\^  Äj J^^t 

jULfi  oLujiäJI^  v^^maJLH^)    blos   auf  sein   Wesen  (o|j),   d.   b»  das  Sein 

(w&at)  rcflektirend.  Sohrawardy  gebraucht  in  dieser  Bedentnng  Isebr&q, 
d.  b.  das^  Hiaausgeben  Gottes  über  allea  Endllcbe  und  Zeitliche*. 


BMiogrmfhiitkf  Amxm§em,  313 

^eniBipe  cminira  lub  3eB4aBecnfii;  co^HHenie  npo^.  Koc* 

CO  Bit  ^a.  —  Ficr  jimszü^t  «■#  Zendm9eMim,  atff  THmturipiimm, 
rusMdker  mmd  imieimwher  Vthemizmmg ,  EMSnmff,  hriiisthem  Jm^ 
tmerhrn^tm,  SmmMhitmbenelzmtf  wmd  vergfeUkemHem  GImmt  (von  IVaf. 
Jt.  iostowitMcky    St.  Pelenliars  1861.  & 

JDie  hciligeo  Schriltea  4er  Panea  s»4  seil  Anqaelil  ein  Gegevstanj 
gelehrter  Forsebnag  gebliebea;  das  Deakcl,  welches  die  Gesehichle,  .Rcli- 
gioa,  Caltor  nad  Literatar  des  alten  Zendvolks  verhnllt  weicht  inner  nehr 
den  Lichte  der  neneren  Spraehforschnag  und  die  LVkandea  der  Zeadreligioa 
siad  nicht  nehr  aassehliesslichcs  Eigenthan  ihrer  Bekenaer  oder  riaiger 
Bibliotheken.  Waren  es  bisher  banptsaehlich  die  Gelehrten  Frankreichs, 
Dentschtands  and  Dinenarks,  denen  wir  die  gro&sten  Fortsehrille  dieses 
Zweiges  der  oriealalisehen  Wissenschaften  verdanken,  so  tritt  nit  den  vor^ 
stehenden  Werkchen  anch  Rnsslaad  in  die  Reihe.  Hr.  K.  hat  snnachst  dea 
Zweck  das  lateresse  fir  diesen  Theil  der  orienlalischen  Stndien  in  seinen 
Vnterinnde  xn  erwecken  —  gehört  doch  aoeh  sein  Volk  xn  der  grossen  Fa- 
nilie  der  arischen  Stanne  —  aad  gewiss  ist  das  Bneh,  nngeaehtrt  seines 
geringen  Unrcngs,  vollkonnen  geeignet  aicht  alleia  Interesse  xn  erwecken, 
sondern  anch  ia  das  Verständnis«  der  Sprache  des  Zendavesta  einzofubren. 
Hr.  R.  giebt  nns  einige  Anszoge  ans  den  Ja^na  (Cap.  IX,  1  — 16.  XXX, 
1—11.  XXVIII,  1—2)  nnd  Vendidad  (XIX,  l--ia  27—34),  xaerst  in  Zend- 
Texte  nit  mssischer  Transscription ,  an  welche  sich  einige  Benrrkangcn  iber 
das  Alphabet  nnd  die  Aassprache  anscbliessen.  Hieraof  Folgt  eine  rassische 
l'ebersetsnng  mit  erklärenden  and  kritischen  Eemerknngen  nnd  besonderer 
Berüeksichlignng  der  froheren  Uebersetznngeo ,  nebst  einen  Anszoge  nns  den 
Conneatar  des  Nerioseng  xn  Ja^aa  XXX  nod.XXVlI  in  Snnskrit  -  Text , 
endlich  ein  vollständiges  Glossar  nit  lateinischer  and  mssischer  Rrklürong. 
Dankbnr  mHsseo  wir  anerkennen,  dass  Hr.  K.  xn  se.iaen  ErklSrongen  die 
lateinisehe  Sprache  gewühlt  nnd  -  dndarch  sein  Werk  den  ganxen  gelehrten 
Enropa  xngSnglich  genacht  haU  Die  mssiach  geschriebene  Einleitnng  ent- 
halt einen  historischen  Ueberbliek  iiber  die  BenChungen  enropäischer  Ge- 
lehrten xn  Erforschong  des  persischen  Allerlhnns  von  Anqaetll  bis  aaf 
die  neneate  Zeit  nnd  eine  Abhandlang  über  die  Sprache  nnd  Literatur  der 
aitcB  Perser,  das  Verbiltniss  des  Zend,  Faxend  nnd  Pehlewi  xn  einander, 
die  Schrift  der  alten  Perser  n.  s.  w.  nnd  znn  Schiasse  eine  gedrängte  Dar- 
slnllnng  der  Lehre  des  Zendavesla  nnd  ihr  Verhällniss  xn  der  Lehre  der 
Veda.  Die  .Sprnche  des  Zendavesta  ist  nach  der  Aasicht  des  Hm.  Vf.  nicht 
eigentlich  die  Sprache  der  alten  Perser,  die  wir  vielnehr  in  den  Inschriften 
ans  der  Zeit  der  AchSneniden  finden,  sondern  die  Sprache  eines  der  vor- 
historischen arischen  StHnne,  der  xn  historischen  Zeiten  in  die  iranisch- 
persische Nation  eintrat  nnd  wurde  in  ganzen  Iran  gesprochen,  nicht  blos 
in  den  Sstliehen  Theile  Irans.  Die  heiligen  BScher  entstanden  xo  einer 
Zeit  als  der  persische  Stann  sieh  noch  gar  nicht  voa  den  übrigen  eis- 
hinalaischen  arischen  Stünnen  gesondert  hatte  und  sind  schon  in  der  älte- 
sten Zeit   niedergeschrieben  worden.     Dadurch,    nicht  durch   blosse   mond- 
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liehe  Ueberlidferaiii;  bei  einer.  Priesterkiste ,  sondern  als  Eigeolbom  de^ 
gaozen  Volks,  -erhielleo  sie  sieh  durch  alle  Stönoe  der  Jahrhonderte,  bis 
sie  zur  Zeit  der  Sassaoiden  aas  der  allen,  jetzt  unbekannten  Schrift  in  die 
damals  geläofii^ere  Schrift  übertragen  wurden  in  der  sie  auf  uns  gekommen 
sind.  Die  Gründe,  welche  der  Hr.  Vf.  für  seine  Ansicht  anfuhrt,  verdienen 
gewiss  Beachtung  nnd  wir  bedauern  daher,  dass  er  nicht  auch  Tur  die  Ein- 
leitung  eine  dem  westlichen  Europa  bekanntere  Sprache  gewühlt  hat  a*s  das 

Russische. 

Zenker. 


,«  —  »»    8  y«  0«  «!•    ..rü  1. 


Druckfehler. 

S.    5  Z.14  statt  IlazioxofeTe  lies  Ilatiox^^sU 
„     7  „     6  V.  u.  St.  Tbaigoreis  I.  Thaigarcis 
„    8  „    5  y.  u.  St.  Thurvahara  1.  Thuravfihara 

„31  „    2&S  V.  oben   «t,  ^^  ^0  *•  30  «>• 
„  —  „  22  V.  oben  st.  nah  1.  nat 

„39  „12V...«.  "vSKi.  ::x 

mab  I   Bat 

vali   '   vat 
„  41  „  20  V.  0.  St.  des  I.  das 
«t  —  n     3  V.  u.  St.  Analogie  1.  Analogien 
„  42  „  14  V.  u.  St.  üb  I.  üt 
,,  —  „  —  st.  Sahne  1.  Sehne 
„  —  „  12  V.  u.  St.  WoHes  1.  Wort 
„  4.1  „     5  V.  u.  St.  (l)ard   I.  (t)ari 
„  5t  „  20  V.  oben  st.  23  I.  22 
„  66  „  17  „    „      St.  Er  1.  Es 
„  Bl  „    6  V.  u.  St.   Herr  1.  Heer 
„  88  M  13  V.  oben  st.  Visaoae  I.  Vivanae 
„  —  „  14  „    „    St.  senkrechte'  i.  wagrechte 
„  115  Z.  12  V.  u.  St.  König  1.  Krieg 
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Nachrichten  Ober  Aogelegenheiten  der  D«  M«  Gesellschaft« 

Als  ordeolUehe  Mitglieder  siad  der  GeselUcbaft  beigelretea : 

für  1861  : 

585.  Herr  J.  G.  Ferro wn,   Fellow   of  Corpus  Cliristi  College,  Cambridge, 

Caplao  des  Bischofs  von  Norwicb  za  London. 
5^.     „    Dr.  B.  Fische  r,  Rabbiner  and  Prediger  der  Gemeinde  Petscbau. 

587.  „     Dr.  C.  F.  Zimmcrmonn,    Gymnasiallehrer  zo  Basel. 
Für  1862 : 

588.  Herr  Alfred  Eberhard,   Slud.  phil.  za  Berlin. 

589.  I,    Dr.  August  Abi  qv ist  in  Helsingfors. 

590.  „    Carl  Keltern  bell  in  Leipzig. 

591.  „    Dr.  Falk  Coh^,   Prediger  in  Cöthen. 
59'i.      „     Abr.  Wilb.  Theod.  Juynboll  in  Leyden. 

593.     j,    Friedr.  Rolemann   Theod.   Bö  Icke,    Sind,  iheol.  et  ling.  orientt. 

zu  Leipzig. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  die  ordenliicben  Milglieder  Herrn 
Prof.  Dr.  Juynboll  in  Leyden  (gest.  d.  16.  Sept.  1861 ),  Herrn  Prof. 
Dr.  Frey  tag  in  Bonn  (gest.  am  16.  Nov.  1861),  und  Herrn  Baron  von 
Eckstein  in  Paris  (gest.  im  Nov.  1861). 

Veränderungen  des  Wohnortes  u.  s.  w. : 

Herr  CurluiS  ist  zum  ord.  Professor  der  klassischen  Atterthumswissenschaft  an 
d.  Univers,  zu  Leipzig  ernonut. 

-  Herlzherg:  jetzt  Professor  an   der  Univers,  zo  Halle. 

-  Kohnh:  jetzt  Prediger  und  Schuldireclor   in  Liplo  Sz.  Miklus  (Ungarn). 

-  Oiiander :  jetzt  Diakonus  in  Göppingen. 

-  TerUch :  jetzt  Bibliolhekar   in  Gotha. 

-  WiedfeltHf  jetzt  in  Salzwedel. 

« 

Die  König!.  Süchsiscfae  Regierung  bat  die  jährliche  Unlersliitzung  der 
DcuUrben  iporgenläodischen  Gesellschaft  auf  die  Jahre  1861,  1862  und  1863 
von  200^  auf  300^  zu  erhöhen  die  Gnade  gehabt,  und  es  ist,  nachdem 
schon  früher  200  ^  auf  dos  Jahr  1861  ausgezahlt  worden  (Ztschr.  Bd.  XV. 
S.  820)  auch  die  Ergänzongssumme  von  100  J^  auf  dasselbe  Jahr  bereits 
eingegangen 

Se.  k.  k.  apostolische  Majestät  bat  die  der  Deutschen  morgenlHndi- 
sehen  Gesellschaft  schon  friiher  gewährte  Unterstützung  von  jährlich  500  fl. 
Coov.-M.  allergnadigst  auf  drei  Jahre ,  von  186t  bis  1863,  zu  emenera  ge- 
ruht, und  ist  diese  Summe  Pdr  das  Jabr  1661  beratts  ausgezaUi  won^en. 
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Protokollarischfr  Bericht 

aber  die  in  FranlifDrt  a.  M.  vom  24.  bis  26.  Sepibr.  1861 

abgehalteDe  GeDeralversammlaDg  der  D«  M«  G« 

Ente  Sitzung. 

Fraakfart  a.  M.  d.  24.  Sept.  1861. 

Nach  Anböraog  der  Rede,  mU  welcher  der  Gymnasialdireetor  Dr.  Clanen 
als  Prasideat  die  20ate  Versammloog  deaUcher  Philologen,  Schulmänner  aod 
Orirolalistea  im  Raisersaale  des  Römers  erb'ffoete ,  begaben  sieh  die  Mit- 
glieder der  orienlaliscbeo  Sectton  in  das  for  ihre  SiUaogen  angewiesene 
Local,  den  Siliongssaal  des  Geselzgebenden  Körpers,  wo  sie  von  Stadt- 
prarrer  Dr.  Steitz  im  Namen  Frankfurts  bewillkommnet  wurden.  Zar  Bil- 
dung des  Bureau  worde  auf  Antrag  des  Prof.  Fleiicher  Dr.  Steitz  zum  Prä- 
sidenten gewählt,  von  diesem  Prof.  Reuse  als  VieeprHsideat,  Dr.  Müller 
und  Dr.  Pertsch  als*  SeerelUre  der  Versammlung  vorgeschlagen  und  dieser 
Vorschlag  durch  Acciamation  genehmigt..  Von  den  Geschäflsberichlen  kam 
nur  der  Redactionsbericht  ^es  Prof.  Brockhaue  zum  Vortrage;  fdr  die  des 
Secretariates  und  der  Bibliothek  erbat  sich  Dr.  Arnold  Nachsicht  bis  morgen. 
Nach  geschehener  Anmeldung  der  zu  haltenden  Vorträge  wurde  in  die  Com- 
mission  für  die  Prüfung  der  aber  die  Jahresrechnong  von  1860  gemaehien 
Monita  ausser  dem  Präsidenten  und  Vicepräsideoten  noch  Prof.  WUetenfeld 
gewählt,  welchen  Dr.  Arnold  als  Stellvertreter  des  Moneoten  beitrat.  Bei 
Gelegenheit  der  Feststellung  der  Tagesordnung  brachte  Prof.  Qppert  die 
rückständigen  wissenschaftlichen  Jahresberichte  zur  Sprache.  Wegen  des 
allgemeinen  Interesses ,  das  sich  an  die  bisherigen  Berichte  des  Prof. 
Goeche  knüpfte,  machte  Prof.  Brockhaue  4en  Vorseblag,  eine  Commission 
zu  ernennen,  welche  die  Sache  berathen  und  darüber  der  Versammlung  zur 
Besehlussnahme  Bericht  erstatten  sollte.  Diese  Commission  wird  ans  den 
Professoren  Broclthaue^  Fleiecher,  Reuee,  Roth  und  Dr.  Arnold  zusammen- 
gesetzt,  worauf  mit  Feststellung  der  Tagesordnung  fdr  den  näebstea  Tag 
der  Schloss  der  ersten  Sitzung  erfolgt. 

Zweite  Sitsang. 

Frankfurt  a.  M.  d.  25.  Sept 

Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt.  Prof. 
Fleiecher  theilte  mit,  daaa  als  Ort  der  nächsten  Versammlung  Angab nrg 
bestimmt  sei,  und  schlug  vor,  da  in  Augsburg  kein  Mitglied  naserer  Ge- 
sellschflft  sich  be&nde,  Prof.  Muller  in  München  am  Uebernahme  des  dortigen 
Präsidiums  zu  erancben,  was  die  Versammlung  durch  Acciamation  annahm. 
Hierauf  erstattete  Dr.  Arnold  den  Beriebt  der  Bibliothekavefwaltnng  nnd  des 
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Seereltriates  *).  Dioo  hielt  Rrof.  Fieischer  eineD  Vortrag  über  die  sullseheA 
farbifeo  LiobterfcbeinaygeD  *) ,  woran  Dr.  Trumi^p  eioi|(e  MittheiinngeD  an- 
kflipfle  *),  Hiernaeb  bemerkle  Trof.  Broelskmu,  dass  die  AasHibrung  des 
Alleabnrger  BeAcblnsses,  fdr  den  Fall,  daas  aas  irgend  welehem  Grande  die 
aligeaeioe  Philologen- Versainm long  nirbt  zusammentrete,  eine  besondere  Ge- 
neral versammlong  der  D.  M.  6.  nach  Ihille  oder  Leipzig  zd  bernPen ,  darin  ihre 
grosse  Schwierlgiieii  habe,  dasa  lur  eine  solche  Bernrnng  einer  Versammlang 
die  resp.  Regierangen  erst  om  Erlaobniss  gebeten  werden  mosstea,  and  dies 
oft  wegen  Kürze  der  Zeit  nicht  möglich  sein  werde.  Er  ersacbe  also  die 
Versammlnng ,  jenen  Altenbnrger  Bescbluss  rfSher  dahin  za  bestimmen ,  dass 
in  solchem  Falle  die  Mitglieder  der  D.  M.G.  zar  Abwickelang  der  Geschäfte 
an  einem  bestimmten  Tage,  and  bestimmten  Orte  zusammea  kommen  sollten, 
ohne  forher  erst  besonders  dszn  berafen  zu*  sein.  Die  Zweckmässigkeit 
einer  soleben  Ordnoog  warde  anerkannt  and  daher  beschlossen:  dass  bei 
einem  Ansfalle  der  allgemeinen  Versammlung  die  Mitglieder  der  D. M.G.  am 
letzten  Dienstage  des  Septembers  in  Halle  zusammenkommen, 
and  dass  dies  im  letzten  diesem  Termine  vorhergehenden  Hefte  der  Zeit- 
schrift einfach  durch  Hinwcisang  auf  den  gcgenwiirtigen  Beschlnss  in  Erio- 
nrrang  gebracht  -werde.  Es  folgten  nun  die  Vorträge  von  Prof.  Stähelin 
über  die  Davidlseben  Psalmen ,  die  die  Ueberschriften  in  die  Zeiten  der  Saali- 
schen Verfolgaogen  versetzen  *) ,  und  des  Prof.  Redslob  Bber  die  Feststellang 
ond  Dentung  des  arspriinglichen  Siegels  des  Templerordens*),  woran  sich 
kurze  Discttslionen  anknöpften.  Mit  Beslimmong  der  folgenden  Tagesordnang 
wurde  die  Sitznog  geschlossen. 

Dritte  Sitiung. 

Frankfurt  a.  M.  d.  26.  Sept. 

Nach  Verlesang  and  Genehmignng  des  Protokolls  der  vorigen  Sitznng 
erstattete  Prof«  JlolA  im  Namen  der  in  der  ersten  Sitzang  zur  Berathang  der 
in  BelreiT  des  wissenschaftlichen  iahresberichies  zo  ergreifenden  MassrogeU 
niedergesetzten  Commission  folgenden  Bericht: 

Sollte  der  bisherige  Berichterstatter,  dauernd  an  der  Aosarbeilang  des 
Berichtes  verhindert  sein,  so  atellt  die  GeselUcbaft  Für  die  künltlge  Be- 
bandlang  der  Jahresberichte  folgende  Bestimmnngen.  auf: 

1.  Der  Wissenschaft  liebe  JahreSbericbt  zerrdllt  in  mehrere  Abtbeilungeo, 
weiche  von  verschiedenen  Bearbeitern   geliefert  werden  können. 

?.  Derselbe  soll  in  der  Regel  jährlich  entworfen,  der  General  versamm- 
lnng vorgetragen  und  in  der  Zeitschrift  abgedrackt  werden. 

3.  Die  Abtheitungen  des  Berichtes  sind  vorläufig  bestimmt,  wie  folgt: 
a)  Sanskrit  mit  Zend  und  was  zur  Erklärang  des  Zendavesta  gehSrL  Neuere 
iadiscbe  Sprachen.  Spraebvergieichendcs ,  soweit  es  hierher  gehört,  b)  Ara- 
bisch ,  Nenpersisch ,  Törklscb.    c)  Chinesisch  mit  den  übrigen  est*  ond  nord- 


1)  S.  Beilage  A.  and  B.  2)  s.  S.  235.  S)  s.  S.  341. 

4)  8.  S.  257.  5}  s.  S.  245. 
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asUliseben   SprMben«      d)   Armeniicli,    KardUch.      e}  Hebrüiteh,  Syrisob, 
Aelhiopiscb.    f)  Keilschrifleo.    Aegyptiaca« 

4.  Ein  Mitglied  des  VorsUnde»  wird  beaiiflragt,  die  geeigoetea  Per- 
$0060  am  Uebernabme  der  eiDseloeo  Pensa  za  ersocbeo  oad  für  reobUeJUgeo 
Eingang  Sorge  ui  irageo. 

5.  lo  Betreff  des  Hooorars  gilt  die  bisberige  BesHoiniaRg. 

Mit  diesem  Berichte  zagleicb  machte  Prof,  Botk  aocb  die  Mitibeilong» 
dast  uolerdess  der  Jahresbericht  des  Prof.  Gosche  eiogegangen  sei,  das« 
derselbe  im  Anschluss  an  deo  io  Braanschweig  verlesenen  Bericht  übersiebt- 
lieh  die  wissensebafllicben  Erscbeinoogen  bis  aaf  die  Gegenwart  besprechend 
znr  Mittheilung  an  die  GeseUschaft  bereit  stehe  und  weiterhin  in  ansführ- 
licberer  Darstellang  in  derZeitschr.  gedrachi  erscheinen  solle.  Pref.  Brocft- 
haui  ko'dpft  hieran  den  Antrag,  den  Jahresbericht,  der  immer  grossere  Ans- 
dehnung  gewinne,  künftig  als  besondere  Zugabe  zur  Zeitschrift  anszogebeo, 
damit  diese,  welche  aof  eioe  bestimmte  Anzahl  von  Bogen  beschränkt  gei, 
in  ihren  übrigen  Mittheilongen  nu;ht  za  sehr  verkürzt  werde.  Der  Antrag 
wird  einstimmig  angenommen.  Hierauf  folgten  die  Vorträge  des  Prof.  Oppefi 
über  zwei  in  Keilschrift  ahgcfasste  Inscbril^en  der  Assyrischen  Könige  Sänke- 
rib  und  Asarbaddon,  welche  sich  mit  Erzählongeo  in  den  Bachern  der  Köoige 
berühren,  und  des  Stadtpfarrers  Dr.  Wulff:  Probe  einer  neuen  Bearbeitung 
seiner  Uebersetzung  von  Kaiila  und  Dimna.  Nach  einer  durch  das  Exemplar  von 
Felis  Caracal  im  zoologischen  Garten  zif  Frankfurt  veranlassten  Bcmefkung  des 
Prof.  Fieiseker  über  dieses  Thier,  deo  angeblichen  Begleiter  des  Löwen  ^  pera. 
sljAh-guS,  tUrk.  kara-kulok  (daher  Caracal)  d.  h.  Schwarzobr,  in  Verbindnng 
mit  einer  Anfrage  nach  einem  etwaigen  speciellen  griechischen  und  lateini- 
schen Namen  dieses  Thieres  ausser  dem  allgemeinen  ili;/(,Mynx,  so  wie 
nach  der  Etymologie  der  andern  persischen  Benennong  desselben  perwanek, 
wober  talmudisch  parwankä,  arab.  furinik,  verlas  Prof.  Lepsiuß  den  oben- 
erwähnten wissenschaftlichen  Jahresbericht  des  Prof.  Gosche,  wofar  die  Ver- 
sammlung dem  Prof.  Lepsius  ihren  Dank  aussprach.  Dr.  Arnold  erstattete 
hierauf  im  Namen  der  Commission  für  die  Begutachtung  dCr  Reehnungs* 
Menifa  Bericht;  die  wenigen  Monita  sind  durch  die  gegebenen  Beantwortun- 
gen erledigt  und  wird  desshalb  dem  Cassfrer  Decharge  erlbeltt*).  Hieran 
schloss  sich  die  Erganzungswabl  des  Vorstandes.  Von  den  in  Breslan  1857 
Gewählten  ist  Consistor-Rath  Mliddeldorpf  durch  den  Tod  a'Asgeschieden  und 
an  seine  Stelle  Prof.  Stenzler  eiogetretei{f  Es  wurden  sSmmtliche  Mitglieder 
wieder  gewählt,  so  dass  den  Gesammtvorsland  jetzt  folgende  Miiglieder  bilden: 

gewählt  in  Wien  1858.  B ran nschweig  1860.  Frankfurt  a.  M.  186I. 

Brockhaus.  Anger.  Pott. 

v.  Hammer.  Arnold.^^  Rüdiger. 

Hoffmann.  Hupfeld,  Stenzler. 

Tuch.  Weber. 

Nachdem  so  alle,  Geschäfte  abgetbao,  auch  keine  Vorträge  weiter  ange- 
kündigt waren,  wurde  mit  dieser  dritten  Sitzung  die  Versammlung  geschlos- 

1)  s.  S.  ß23. 
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MB.  Prof.  Fleitdier  spraeh  4em  PrMiidiam  dt«  Dank  der  Verfammluog  aot, 
woraaf  der  Prüideot  mit  henÜcbeo  Wertea  eiitwarUto« 

VerzeichxiiBS  der  Mitglieder  der  OrientaliBten^Versammlang 

in  Prankfurt  a.  M.  *) 

*  U  Dr.  Arnold  aas  Hatle. 

'^  2.  Prof.  Dr.  W  9  8 1  e  D  f  e  i  d   atu  Götliageo. 

*  3.  Pref.  Dr.  ftotb  au  Töbiagea. 

*  4.  Prof.  Dr.  Ed.  Reaas   aas  Straaabarf. 

*  5.  Praf.  \ir.  ialiua  Opjpert  aas  ParU. 

*  a  Prof.  Dr.  Jälg  aua  Krakau. 

*  7.  Dr.  Iheol.  Gnatav  Baor,  Haoplpaator  aus  Hamburg. 

*  &  Dr.  K.  D.  Hasiler  ao«  lUm. 

*  9.  Dr.  Friedrieh  Müller  aoa  Wieo, 
*ia  Dr.  tt.  M.  Redslob  aus  Hamburg. 
*iU  Dr.  J«  Gildemeiater  aas  Bodo. 
*12.  Dr.  Woirf,  Stadtprarrer  aas  Rolweil. 
•13.  Dr.  tb^ot.  Stäbe liD,  Prof.  aas  Basel. 
*14.  Dr.  C*  F.  Zimmermano  ans  BaseL 
*1S.  Prot  Dr.  H.  L.  Fleischer  aas  Leipzig. 
*16.  Arcbivaaeretair  Dr.  Grotefeod  aas  Hannover. 

17.  8.  Stern,   Dr.  phU.  aad  Oberlehrer  in  Frankfort a.M. 

18.^  Dr.  Karl  Opp.el  aas  Frankfarl  a.M. 

*1D»  Dr.  Jalias  Landsberger,  Landesrabbioer  in  Darmstadt. 

2a  Dr«  Jakob  Aaerbaebaoa  Fraakrort  a.  M. 

*21.  Rapbael  Kirch  heim  aos  Fraokfart  a«  H. 

*22.  Dr.  L.  Krehl  aas  Leipzig. 

*23«  Dr.  Ferdinand  Jasti»  Privatdocent  in  Marbarg. 

•24.  l^T.  H.  Fr.  Mögling. 

♦2^  Caad.  tbeeL  B icke  11  aas  Marbarg. 

*26b  Dr.  Ernst  Trnmpp  aas  Stattgart. 

27«  Dr.  tbeol.  Steitz,  Stadtpfarrer  aas  Frankfurt  a.  M. 

•28.  Prof.  H.  Brockhaas  aas  Leipzig. 

•20.  lir.  S.  Bei ai seh,  Privatdocent  aas  Wien, 

•da  Prof.  Lepslas  aas  Berlin. 

•ai.  Dr.  W.  Per  lach,  Bibliothekar  aas  Gotha. 

32.  Prof.  Ue.  th.  Finger  aas  Frankfurt  a.  M. 

•33.  Dr.  E.  Roer  aaa  Brannschweig. 

34.  Abraham  Tendlaa  ans  Frankfurt  a.  M. 

35.  Dr.  Lorenz  Diefenbach  aos  Bornheim. 
•36.  A.  Sprenger  ans  Bern. 

*37.  Praf.  Ptftt  ans  Halle. 


♦)  Di«  AoffShraag  erfolgt  nach  dar  eigenhändigen  Eiazeichnang.     Die 
mit  •  Beseichaateo  atad  Mitglieder  der  D.  M.  GesellschaA. 
Bd.  XVL  21 
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*38.  B.  Deatseb  aos  Londmi. 

*39.  Theodor  Beofey  am  ÜStUngeii. 

40.  Dr.  F.  Bialloblotiky  au«  GölUngeD. 


Beitagen  A.  und  B. 
öeschäftabericht  des  Secretariates  und  der  Bibliothek 

von  Dr.  Arnold. 

A.  Bepichl  des  Secrelaria te«.  Die  Zahl  der  Mitglieder  anserer 
Gesellschaft  hat  sich  im  verflossenen  Jahre  In  jeder  der  drei  Abtheilungea 
om  Eins  verringert;  die  der  Ehrenmilglieder  ist  von  11  auf  IG  gekommen; 
die  der,correspondirenden  von  31  auf  30,  die  der  ordentlichen  Mitglieder 
von  334  auf  333.  Die  Zahl  der  lcl«leren  würde  sieh  gegen  die  fViihercn 
bSher  gestellt  haben,  wenn  nicht  eine  xremliche  Anzahl  von  Mitgliedern,  die 
mit  Ihren  Zablongen  seit  ISnger  als  2  Jahren  im  RncksUnde  waren,  Statuten^ 
gemüss  gestrichen  worden  wäre.  Unter  den  333  ordentUehen  Milgliedera 
befinden  sich  3  rdrstliche  Hoheiten  nnd  2  moralische  Personen;  die  ilbrigen 
328  vertheilen  sich  so ,  dass  81  aof  Prenssen  kommen ,  auf  Oesler- 
reich  41,  Sachsen  36,  England  28,  Rassland  nnd  Asien  je  14,  Schwe- 
den 12,  Bayern  11,  Wörttemhcrg  nnd  die  S'achsischen  Herzogthiimer  ja 
10,  Hannover,  die  freien  St'adte  nnd  Holland  je  9,  Hessen,  die  Schweiz 
and  Frankreich  je  6,  Nordamerika  5,  Baden  und  Mecklenbnrg  je  4, 
Holstein  und  die  europäische  Türkei  je  3,  Danemark  nnd  Afk-iha  je  2', 
Braunschweig ,  Oldenburg  und  Italien  je  1.  Von  den  10  Ehrenmitgliedern 
leben  4  in  Paris,  die  übrigen  in  London,  Turin,  St.  Petersburgs,  Constan- 
tinopel ,  Algier  nnd  New  York ;  von  den  30  corres^ondirenden  Mitgliedern 
16  in  Europa,  11  in  Asien,  2  in  Afrika,  1  in  Amerika.  Die  Zahl  der  ge- 
lehrten Gesellschaften,  mit  denen  wir  in  Schriflenaustaaseh  stehen,  ist  29, 
und  zwar  7  in  Deutschland,  2  in  Holland,  je  3  in  Frankreich  und  RosslaoO, 
7  in  England,  5  in  Asien  und  2  in  Nordamerika.  Im  l<ebrigen  sind  nnaere 
Verhältnisse  nach  allen  Seiten  hin  die  alten  geblieben  und  ich  verweise 
darüber  auf  die  früheren  Berichte. 

B.  Bibliotheksbericht.  Durch  den  Weggang  des  Prof.  RSdiger 
von  Halle  trat  die  Noth wendigkeit  ein,  die  Vervaltong  der  BiblioOMk  mit 
der  des  Secretariates  zu  vereinigen,  indem  die  beideo  übrigen  Halleschen 
Vorstandsmilglieder  die  Uebernahme  der  Bibliothek  ablehnten.  Sonach  mnsate 
ich  die  Verwaltung  der  Bibliothek  Tdr  das  laufende  Jahr  nnr  als  eine  provi- 
sorische betrachten,  und  habe  demgemSss  auch  keine  Ankäufe  gemacht,  aneh 
mich  aller  tiefer  eingreifenden  Veränderungen  enthalten  nnd  bloss  daravtf 
beschränkt,  die  Catalogisiruog ,  Eiuzeichnnng,  Einsleltnng  nnd  Varleihnng  der 
Bücher  in  sorgfältigster  Weise  zu  bewerkstelligen.  Zugleich  habe  ich  eine 
Revision  der  ganzen  Bibliothek  vorgenommen,  bei  welcher  sich  das  erfrealidie 
Ergebniss  herausgestellt  hat,  dass  kein  einziges  Buch  fehlt.  Was  den  jetzigen 
Bestand  der  Bibliothek  betrifft ,  so  inopfe  ieh  an  den  snletzl  Von  meihem 
Vorgänger  in  Wien  gegebenen   Bericht  (s.  Ztschr.  Bd.  XIII.  S.  32S  ff.)  an, 
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welcher  nit  dem  Jrtre  1658  akfehlief st. .  Die  ZafptDgMnmiDer  4er  gedmck- 
lee  Boelier  iet  seit  der  Zeit  voo  2069  aaf  2373  fesliegep,  die  Bibliolbek 
liet  sidi  «ttkin  vn  304  Werke  vermekrt;  die  der  Heodscbriften,  Möncen 
N.  s.  w.  von  247  a«r  288,  Veraebrueg:  41  Namnero.  Diese  ietttere,  vei;- 
bilMiiMmXssif  nicbt  nebedeoteede ,  Vennekraef  ist  oemeetlicb  doreb  die  voo 
Dr.  Blee  aof  seiaer.  persiscben  Reise  gemaehleo  Acqaisitloaea  (Bber  welcbe 
vgl.  Bd.  XilL  S.  256  ff.  339.  655.)  berbeigeHibrt  Die  in  letitca  Berichte 
aasgaifrocbeae  Klage  über  die  Unterbrecbaag  der  Zasendoegeo  aos  lodien 
•ad  die  Besorgoiss,  dass  sie  unter  deo  damals  obwalteadeD  Lriegeriscben 
Verbiltoissen  gapt  aafhSrea  nöcbtea,  bat  sieb  gläcküeber  Weise  aicbt  in 
4tWk  gefwebtetea  Nasse  bestätigt.  Von  der  Biblietheea  lodica  siad  uns 
Nr.  140-^1 56  zegegaagea,  ia  weleben  8  aogefaageae  Saaskritwerke  nod  das 
arttbtsebe  Dlctiooary  of  teeboteal  terms  etc.  ihre  Portselzeag  crbattea ;  die 
ForlsatsaBg  der  übrigeo  aBgefangeoen  arabiscbeo  Pablicationeii  wird  leider 
aaeb  imaer  ?eraisst,  nad  dürfte,  da  Spreoger,  der  die  erste  AoregaDg  dasn 
gab,  mit  seioem  treibenden  and  bclebeaden  Etnfliisse  nicht  mehr  dahinter 
steht,  aacb  wobl  ferner  nocb  aof  sieb  warten  lassen.  Sprengcr's  Stelle  ia 
Fürderong  der  arabischen  Littcralar  in  Ostindien  scheint  nenerlicb  Nassau  Lecs 
eiageaommen  zu  haben ,  der  in  den  voo  ihm  veranlassten  und  herausgegebenen 
Schriften:  Book  of  anccdotes  etc.  des  Qolfihi,  Sojutbi's  Thartkh  cl-CbolafA, 
Zamakscbari's  Commentar  zum  KorAo,  den  Persian  Series  u.  a.  (s.  Nr.  2316 
—2320}  uns  werthvolle  Geschenke  gemacht  hat.  MScbte  er  sieb  doch  der 
verwaisten  Kinder  seines  Vorgängers  annehmen!  Von  dem  Journal  der  Asiat. 
Gesellschaft  von  Bengalen  haben  wir  als  letzte  Nr.  CCLXXIX.  Nr.  IV.  von 
1860  erballeo;  vom  Journal  der  Asiatischen  Gesellschaft  in  Bombay  ist  uns 
aber  seit  1857  nichts  welter  zugegangen.  Die  schonen  pholograpbiscben  An- 
sichten muhammedanischer  Bauwerke  in  Bij'apor  (Nr.  1881)  sind  mit  der  5ten 
und  6teo  Lieferung  beendigt.  Ebenso  haben  auch  Lcpsiiis*  Denkmäler  aus 
Aegypten  und  Aetbiopien  ihre  Vollenduog  erhalten  und  die  vorige  Verwnitung 
hat  für  einen  danerbaftcn,  dem  Pracbtwerke  entsprechenden  Einband  ge- 
sorgt. Auch  Bttrth*»  Reisen  und  Entdeckungen  ia  Nord-  und  Ceatralafrika 
find  mit  dem  4len  und  5ten  Bande  beendigt.  Der  Schriftenaostausch  mit  den 
iibrigen  Gfsellschaften ,  Akademien  und  Instituten  gebt  regelmässig  vor  sich 
und  alle  die  im  vorigen  Berichte  namentlich  aufgeHihrten  Werke  derselben 
sind  uns  in  unontcrbrocbner  Fortsetzung  geliefert  worden.  Nicht  minder 
beben  die  bisherigen  WobithSter  unserer  Bibliothek  dorch  fortgesetzte  Schen- 
kungen dieselbe  bereichert ,  denen  so  wie  den  nbrigeo  Gebern  hier  öffentlich 
der  Dank  der  Gesellschaft  ausgesprochen  werden  mäge.  Hieran  knöpfe  ich 
aber  auch  die  früher  schon  wiederholt  ausgesprochene,  bisher  aber  verhält- 
ntssmässig  noch  zu  wenig  beachtete  dringende  Bitte:  dass  jedes  Uitglted 
der  Gesellschaft  es  als  eine  Pflicht  gegen  dieselbe  aasehen  möge,  von 
jedem  seiner  poblicirten  Werke  ein  Exemplar  unserer  Bi- 
bliothek zuzuweisen;  denn  nur  dadurch  kann  einigermassen  eine  Voll- 
ständigkeit der  neueren  orientalischen  LItterator  erreicht  werden.  Mit  rühm- 
lichem Beispiele  gehen  bierin  meist  die  auswärtigen  Mitglieder  voran,  wäh- 
rend  die   Deutschen    es    leider   vielfach   an  sich  fehlen   lassen.     Unter   den 
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eingegaogeoen  Geseheoken  bebe  ich  Tolgeod«  hervor:  ile  PnehtaBsgabc  4es 
Sadi'scheD  Bostao  vod  Graf,  die  Beimter  Arabiacken  Drocba  (I9r.  .tl92«->64), 
Bb'bllingk's  nod  Rotb's  Sanskritlextkoa ,  das  Seberef  Pfaneb  beraaageg.  voa 
VelianiDor-Zeraor^  Iba  Hiaebam'a  Lebea  Mobanmeds,  bcraaageg.  vm  l^li- 
steDfeld ,  Benfey's  PanUcbatanlra ,  die  Scbriftea  von  ScbSa  aber  die  Haassa- 
Sprache  (Nr.  2067—93)  uad  die  vod  Mattbea  Nr  das  Makassarsebe  (Nr. 
2110.  2111.  2273.  2286  a.  2287.)  i  Morley's  Bescbreibang  astroooviseber 
lastromente  (Nr.  2288  u.  2289),  die  aeae  Aasgabe  von  Laae's  Casteais  aad 
maaners  besorgt  vcm  seinem  Neffea  Edw.  Staaley- Poole  (Nr.  2368),  das 
Joorhnl  of  the  Shanghai  Illerery  aad  scieatifle  Soeietf  ( Nr.  23S7 ) ,  dessea 
Fortsetzoog  zo  erbalteo  aas  HolToaog  gemaebt  Ist;  aaderer  ebease  mertb- 
voller  Saebeo  ateht  xo  gedeakea.  freier  dea  dareb  Aakaar  erarorbeaea 
Werkeo  hebe  ich  hervor  Bba  Baltbar  voa  Soatbeloier,  die  6rigiaalavsgabe 
voo  Joaes  Histoire  de  Nader  Cbab,  die  75  Namoiera  dea  Biblieal  RoposKory 
aad  die  Bibliolheea  saera]  voa  Rebiasoa  (Nr.  2300.) ,  se  wie  BaxterTs  rab- 
bioisebe  Bibel  (Nr.  2307). 


XnmoJkmm  «.  Au$gabM  der  D.  M.  6.  1860. 
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VeneiebBiss  der  bis  zam  28.Febraarl862  fOr  dieBibliotbek 
der  D.  M.  G.  eingegangeneo  Scbriften  u.  s.  w.*). 

(V(l.   Bd.  XV.  S.  821  — 82S.) 

I.      Fortt«tiiiDgeD. 

Von  der  Ktis.  Aka4.  d,  Wisseoseliaflteo  za  St  Petertbnrg: 

!•  Za  Nr.  9.  BaU«Üii  de  TAcademie  fmperiale  des  seieoeea  de  St-Pelen- 
boorg. 

a.  Tome  III.  No.  6—8.  (Feoillea  23*36*),  aebat  den  Titel  iv  die- 
sevi  Baade:  Bnlletia  de  l'Aead.  Imp.  dea  se.  de  St.  Pelerfbourg,  Tome 
troiaieme.  (Avee  a  l^laaehes.)    St.  Petenbonrg  ia6l.    3  Hefte.   Hecb-4. 

b.  Tone  IV.  No.  1.  2.  (Femllea   1  —  10).    2  Hefle.   Hoeb-4. 

Voo  der  Redaetioo: 

2.  Za  Nr.  155.  ZeiUcbrift  der  0«  M.  G.  FSorachoter  Baad.  1(1.  o.  IV.  Haft 
Mit  1  Kaprertafel.    Leipzig  1861.    1  lieft.  8. 

Vom  Heraoageber: 

3.  Za  Nr.  199.  Keebbe  Jizcbafc  -  -  beraaageg.  voa  Jf.  5tani.  Siebaoaad- 
zwaaiigatea  Heft    Wiea  1862.8. 

*   Voa  Herra  Prof.  Dr.  Redslob : 

4.  Za  Nr.  202.  Joaraal  Asiatiqoe.  Paris.  Jaav. -~  Mars.  Mai.'  Jain.  Dieemb. 
1828.  Jaav.  Mars— Jaia.  Aodt.  Oeteb.  Dieemb.  1829.  Pivr.  Mars. 
Jaia  — AoAt.  Oetob.  Deeemb.  1830.    Jaov.  Fivr.  1831.    24  Hefte.  8. 

Vom  Verfasser: 

5.  Za  Nr.  368.  lodisebe  Studieti  -  -  beraosgres.  voa  Dr.  ^IbrecAl  IMar. 
Mit  Uaterstiitzoag  der  0.  M.  6.   Secbster  Baad.    Berlia  1861.  a 

Voa  der  Kod.  Akademie  der  Wisseascbaftea  aa  Berilo: 

6.  Zu  Nr.  641«  Philologisehe  oad  bistoriscbe  Abbaadlaagea  der  K8aigliebea 
^  Akademie  der  Wisseasehaftea  za  Berlia.    Aoi  dem  Jabre  186QL    Berlia 

1861.  4. 

Von  d.  StaitbaoDiaa  lostitatioa  ia  Wasbingtoo: 

7.  Za  Nr.  1101.  Aaoaal  Report  of  tbe  Board  of  Regeata  of  tbe  Smitbseaiaa 
lostitatioa,  sbowiag  tbe  operatloas,  expeaditores  aad  aoadition  of  tb» 
lostitattoo  for  tbe  year  1859..   Wasbiagtoa  1860.  8. 

Vom  Verfasser : 

8.  Za  Nr.  1228.  Jommis  Augutti  Fulfers  Lezieoa  persiea-laüaam  etymo- 
logicom  -•.  Faseieoli  VI.   pars  tertia.    Boaa  l86t.  4. 

Von  der  Meebitharisteneoogregation  ia  Wiea: 

9.  Za  Nr.  1322.  Earopa.  (Armeaisebe  Zeitsebrift)  1861.  Nr.  18. 19.21—26» 
Titel,  Register  a.  UmsehlagsUtel  far  1861.    1862.  Nr.  1--3.  Hoeb-4. 


1)  Die  geebrtea  Zaseader,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  siad, 
werden  ersocbt ,  die  Auflokraag  ibrer  Gescbeoke  in  diesem  fortlaufeaden  Ver- 
zeicbnisse  zogleicb  als  den  von  der  Bibliothek  aasgesleliten  Rmpfangssebeia 
za  betraebtea.  Die  Bibliotbeksrerwaltang  der  D*  M.  G. 

Dr.  Arnold.        Dr.  Anger. 
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Vom  Hertiiffe^r: 

10.  Za  Nr.  1432.   Die  Lieder  des  Ki^fii.    Peraiseb  mil  dem  Commentare  de 
Sadi  berausgegebeB   von  Hermann  Brockhams.      DriUeo   Bandes   drittes 
Heft.  (Scbluss  des  Werks.)    Leipzig  1861.  4. 

Gesebenk  Sr,  Exe.  des  K.  Niederländ.  Ministers  des  Innern: 

If.  Za  Nr.  1816.  Analeetes  snr  l'Hisloire  de  Ja  lilteratore  des  Arabes  d'Espagne, 
par  Al-Makkari.  Pabli^s  par  MM.  R.  Dosy,  G.  Dugat,  L.  Rrehl  et  W. 
Wriflit.    Cinqaieme  et  derai&re  livraison.    Leyde  1861.  4. 

Von  JnslQS  Pertbes'  Geograpbiscber  Anstalt  in  Gotba: 

12*  Za  Nr.  1644.  a.  Mittbeilongen  aus  Justus  Pertbes'  Geograpbiseber  Anstalt 
über  wiebtige  nene  Erforsibiingen  aar  dem  Gessmmtgebiete  der  Geo- 
irapbie  von  Dr.  A.  Pettrmmm.  1861.  VIII.  [mit  Tafel  11.]  IX.  [mit 
Tsfel  12.]  X.  [mit  Tafel  13.]  XT.  [mit  Tafel  14.  l5.]  XH.  [mit  TafeM6.] 
GMbo.    5  Hefte.  4. 

b.  Mittbeilangea  a.  s.  w.  ErgSaxaogsbeft  Nr.  6.  Karte  and  Memoire  von 
Ost-Afrika  zwiseben  Cbartnm,  Saaakin  and  Massaaa  von  B,  MoiumtUm 
aod  Ä,  FeterauNMi.  Aaeb  anter  dem  Titel :  Ost-Afrika  von  Chartom  nnd 
dem  rotben  Meere  bis  Suakin  and  Massana.  Eine  vornebmiicb  znm  Ver- 
folg der  V.  Heugtin'schen  Expedition  bestimmte  Karte.  Unter  Dr.  A. 
Petermana's  Anleitung  aasgefÜbrt  and  mit  einem  Memoire  begleitet  von 
Bruno  Ba9$en$iein,    Gotba  1861.  4. 

e.  Mittheilangen  o.  s.  w.  Erganxongsbeft  Nr.  7.  PHermonn  and  Ho§^ 
genatem ,  Inner-Afrika  BL  4  and  6.  Aoeb  anter  dem  Titel :  Inner-AMka 
naefa  ded  Stande  der  geograpbiscben  Reontniss  im  Jabre  1861.  Naeb 
den  Quellen  bearbeitet  von  A.  PtUwmmm  and  B,  Bo9$ensteiH,  Erste 
Ablbeilong  (zwei  Karienbiitter,  Tafel  4  und  6):  Nabisebe  Wüste,  B^'oda- 
Sleppe,  Dorfur,  Kordofkn  and  Takale,  Land  der  Dinka  und  Nuebr,  Dar 
Ferlit  u.  s.  w.     Gotba  1862.  4. 

Vom  Verfasser: 

13.  Zu  Nr.  1697.    Le  gaide   des  egaris par  MoVse  ben  Maimoan   dit 

Maimonide,  publie  poor  la  premiire  fois  daos  l'original  arabe  et  ac- 
eompagne  d'an.is  tradoction  frao^ise  et  de  ootes  eritiqnes,  litteraires  et 
explieatives.    Par  S.  JUtmck.  Tome  deoxieme.    Paris  1861.  gr.  8. 

Von  Herrn  Oberrabbiner  Dr.  Frankel  in  Breslaa: 

14.  Za  Nr.  1831.  Jabresbericbt  des  jüdiscb-tbeologlseben  Seminars  „Fraenekel- 
scber  Stiflnog"  ^  ^.  Voran  gebt:  Ueber  talmadlsehe  MSnzen  und  Ge- 
wichte.  Von  Dr.  B.  Zuckermtmn.    Breslaa  1862.  4. 

Von  der  D.  M.  G.  darcb  Snbscription : 

15.  Za  Nr.  1935.  (fadikat  el-Abbar.  (Journal  in  arabiseber  Spracbe.)  4.  Jabrg. 
1861.  No.  162-^164.  166.  167.  169.  178—183.  186.  187*-19a  FoL 
(Nr.  187  a.'l90  mit  je  einer  Beilage  vonQalil  el-guri;  Nr.  180  doppelt). 

Von  der  Kaiserl.  Boss.  Geograpb.  Gesellscbaft  in  St.  Petersburg: 

16.  Zu  Nr.  2015.  SailHCKiI  a.  s.  w.   (Memoiren  der  KaiserL  Rassiseben  Geo- ^ 

graphiscben  Gesellsebaft.)  1861.  ÜBBXKM  II.  lü.  St.  Petersbarg  1861. 
2  Hefte.    8. 

Vom  Herausgeber: 

17.  Za  Nr.  2100.  Ben  Cbaaanja.  Mooatssebrift  fdr  jödisebe  Tbeologie.  Henias- 
geber  ond  Redakteor:  Leopold  Lüw,  Oberrabbiner  zu  Ssegedia.  IV.  Jabrg. 
Nr.  30-52.  1861.  4. 

Von  der  Kais.  Rossiselien  «rebSologisebea  Gesellsebaft: 

18.  Zu  Nr.  2112  (u.  1770.  Tpy4M  BocTo^HEro  OT^iAeHiü  mcncpa- 
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TopcKaro    apxeoAora^ecKaro   oöigecTBa.     ^lacri   ce^BMrajK 

(Viq.     St  Petersbarg  1861.   8. 

19,  Zu  Nr.  2114.  H«B*cTiÄ  BOCTOSLHaro  pT^iAeHiK  HMnepaTop- 
cKaro  apxeoAorK^ecKaro   oöigecTBa.     HacT&  mpBan  (!.)• 

BianyckB    S-Ü,    Su  Pelenbarg   1859,   ^-jl,    5 -ff.    ebend.   1860., 
xiKaminen  3  Hefte,  8. 

Von  der  Meyer'icbea  BaehhandloDg  in  LerngP  u.  Detmold: 

20*  Zu  Nr.  2124.  Etymoloi^iiiche  ForschasefeD,  aar  dem  Gebiete  der  Indo- 
Gennaniscben  Spracben  n.  s.  w.  vod  Aug.  Friedr.  Pott.  Zweite  kafL 
Zweiten  Tbeiles  erste  Abth. :  Wurxelo;   Einleitonf^.    Lemgo  u.  Detmold. 

1861.  ß. 

Von  der  Kai«.  Rasa,  Geograph,  Geai^lla^baft  ia  St. Petersburg: 
21    Zu  Nr.  2244.  Proeea  -  verbal  de  Tassemblee  geoirale  da  4.  oetob.  1861. 
I  S.  4.  *   de  la  s^aoee  du  1&.  dov.  1861.    1  S,  4.  -—  da  l'aasembido 
geoorale  da  13.  dee.  1861.   1  S.  4. 

Vod  der  Kaiseri.  Akad.  der  Wissenscb.  in  St  Petersbarg : 

22.  Zu  Nr.  2247.  Saoskrit-Wörlerbacb  heraasgegebeo  vod  der  Kais.  Akademie 

der  Witsenaobarteo ,  bearbeitet  von  Otto  BöhtUngh  and   Rudolph  AotA. 

Dritter  Tbeil.  Bogen  61— 64.  dbisb  bis  zum  Scblusse  von  dba,  nebst  Titel, 

Vorrede  and  Verbesserangefi   inm  dritten  Tbeile.    St.  Petersbarg  1861. 

Hocb-4. 

Von  Herr«  Dr.  Van  Dyek  in  Beirat : 
2).  Za   Nr,  2823.    Von  94jyMtjM   Nr.   10.  II.;   «oaaerdom  versebiedeae 
Proelamalionen  (7  Blatt)  ond  cbrtstliebe  Gedicbte  (2  Bl.)  in  arabiaeher 
Spracbe. 

Von  Herrn  Stadtpfarrer  Dr.  Wollf  in  Rotweil: 

24  Za  Nr.  2326.  Tbe  ierosalem  lotoHigeoce.  No.  1.  Jemsalem.  Jone.  1858. 
*  Ni.  2.  Jnly.  —  Je  8  SS.  In  8. 

Von  der  Kön«  Bayer.  Akademie  der  Wiaa.  <a  M&neben: 

25  Zn  Nr^  2327.   Sitiungsbericbte  der  k5n.  bayer.  Akademie  der   Wissea- 
'  sehaften  za  Miiocben.  1861.  I.   Heft  H.   Miineben  1861.  8. 

Vom  Verfasser: 
26.  Zu  Nr.  2358.  Dr.  Van  Dyck's  arahisebe  BibelSbersetsnog : 

a.  Altes  Teslameat.    Bogoa  97—57.    Beirat.  8. 

b.  Neaes  Testament.    Bogen  8—40.    Beirat  8. 

IL    Andere  Werke: 
Von  den  Verfassern,  Heraasgebem'  oder  Ueberse izern : 

2371.  B.  JiHg.  Die  Märcben  des  Siddhi-Kor.  KalmnckUeb.  X.  RrzSblang 
(als  Probe  einer  GesammUusgabe).  Fesigrosa  ans  Oesterreieh  aa  die 
XX.  VeraammUng  deotaeber  Philologen  n.  a.  w.    Wien  1861.  Fol. 

2375.  BWch,  8am.,  Co  a  bistorieal  tablet  of  tbe  reign  of  Tbotmea  III.  re- 
eeatly  diacovered  at  Tbebes.    London  1861.-  4. 

2876f  Der9.  Obaervationa  na  tbe  newly- diacovered  fragmeata  of  tbe  aUlistie«! 
tablet  of  Rarnak.  [From  Ibe  Traosaetioaa  of  Ike  Roy.  Soeiety  of  Li- 
teratare.   Vol.  VII.   new  series.]  8. 

2377.  Teudkm,  Mv^*,  3pricbwörler  ond  Redensarten  devtscb-jüdiaeher  Vor- 
feit^  Al^  ?^itrw  «»V  Volks-,  Spracb-  t^  Sprich wÖrter-Knode.  Frank- 
fart  a.  M.  1860.  8. 
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237S.  ffhttf  fiiiafi,  Ssiat  Jeaa  4e  D#ai«s  et  soa  infloc«ce  eo  Oricol  soas 
I«  gravier«  Kbalifcs.  (Extrait  de  U  Ravse  B«lge  el  elran^ereO 
BraxeUe«  1861.  8. 

2379.  S^ff*^  Qoelqaas  epiaadea  de  la  jperaeealiaa  da  Cbrialiaoisne  ea  Ar- 
Benie  av  XVe  sieele.    Loovaia  1861.  8. 

2369.  ReUca  Ib  Orient.  Vom  Herra  Or.  Bl§m  ia  Trapesaat.  (Aaa  der  Ber- 
liaer  Zeilschrirt  für  allgem.  Erdfcaade.  Bd.  X.  1861.)   8. 

2381.  Mirx,  AMherf,  Meleleaiata  I^atiaaa.  €ritita  de  epiatalaran  Igna- 
liaaara«  versiaae  ayriaea  eomneatalia.  Dissertat.  ieaagurai.  VralUlav. 
1861.  8. 

3382.  Priaeipia  fframoiatiees  aeo-persicae  com  ttelrorooi  doclriaa  el  dialogis 
persicis  veaia  Amptiuiaiae  Facattalis  Philoaopbieae  ad  Imperialem 
Ate.taedrean  io  Fenola  Caiversitatem  disiertatioaibaa  aeadenieis  edidit 
Qnkriei  Odf fi»  -  - .    HeUiagfarslae  1845.  8. 

2.18.1,  Gaaeai«  pl  graadspriket  Jemte  ardtolkAiBg  oeb  eommeafarier  af  6«- 
6n>l  Gtitlm.    HeUiogrora  1847.  8. 

2384.  Hebraiak  Ivrammatik  jemte  sraiags-cxempel  tili  aybegyaDare«  Ijenst  af 
Gabriel  GeitUn.     Helsiagrors  1856.  8. 

2385.  Ueber  einige  Siellea  aus  dem  Bucbe  der  Richter  von  Friedrich  Sekrö^ 
ring,    Scbulprogramm  Hir  1881.    Wismar  1861.  4. 

2388.  Coars  d'Hindoaitani  &  rfecole  Imperiale  et  speciale  des  laagnes  oriea- 
tales  Vivantes,  prcs  la  biblialbeqae  Imperiale.  Diseoora  da  M.  GärHn 
de  TatBfß,  membre  de  riastitat,  etc.,  a  roavertvre  da  eaara,  le  2  d^- 
eembre  1861.  8.    2  Exemplare. 

2387«  AMtfafassal  etc.  (Doublette  zu  Nr.  3414) 

2388.  Om  Krodo,  en  saebsisk  Afgnd.  AF  C.  A.  Botmboe.  Saerskilt  Aftryk 
af  Cbristiania  Videnskabsselskäbs  Forbandi.  for  1860.  Christiania  1861.8. 

2389.  Ob  od  og  eg,  metat  og  sleen  som  amatel.  Af  C7.  A.  Holmhoe,  .«AF- 
Irykl  af  Videnskabsselskabets  Forbandi.  for  1860.''   Cbriatiaaia  1^61.  8. 

3390.  Ob  Helleristninger.  AF  C.  A.  Helmbot.  Med  ea  lltbograpberet  Plada. 
„Saerskilt  Afiryk  ttf  Christiania  Vidaoakabssetsfcaha  Forbandi.  for  I86a" 
Cbristiaaia  1861.  8. 

239t.  Ob  Redeaske  KorsBonuBanter  af  C  A,  Hplmboe.  Med  en  litbogra- 
pbaret  Plade.  „Aftrykt  af  Videnskabsselskabets  Forbandi.  for  1860.** 
CbristlaBHi  1861..  8. 

2393.  Lp  Philologie  eoBparie.  De  t'origioe  du  langage  par  CharUs  Schoebei. 
Extrait  da  Correspondaat.  [Besprechnag  der  Schrtft  voo  K.  Beaaa :  De 
l'origiae  da  laagage.]    Paris  1863.  8. 

2Ma.  *W  Y9  t^^n^.  SiBolh  AJia  oder  Blicke  in  die  UrgeschSabte  des 
iaraetitiaehea  Volkes  voa  8ftmmel  Modlim§er.    Lemberg  1861.  8. 

2394.  SAvItri  MahAb'lrati  episodiuB.  Texlnm  collatis  Boppii  et  Catenltensi 
editiaaibns  reeeasalt ,  laetionis  variatateB  adjeeit  Ca^timm9  KouawicM» 
Petropoli  1881.  8. 

2989.  a*  Staaehtopbaale  o«  la  iaagaa  aiBpüB^  par  B,^.^F,  Parrta,  Seconde 
edition  plos  systdmatiqoe  qne  l'^dilion  1858  ei  augBcnl^e  d'oa  petit 
dietiaaaaire.   Solenre  1861.  8.   2  Exespl.    (Donblette  au  Nr.  2371  a.) 

b.  Staeebiophooie  oder  vereinfachte  Sprache  von  H.  7.  Pttrrai  --. 
Aas  deB  FranzSsischen  oaeh  der  zweiten  Anflage  von  J.  Matthys. 
Solothnra  1861,  8.    2  Exespl.    (Donblette  zn  Nr.  2371  b.) 

e.  1  dazu  gebSriges  Ootav-Blatty  eine  lexicaliscbe  Probe  ealhaltead, 
la  2  EMsplarea. 

ta99i  0«  Cht  Boantaiaa  fomiag  (ha  aastam  aide  of  the  basia  of  the  Nile, 
aad  the  origia  of  Iba  daiigaatioa  „Monätaina  of  tba  boob*',  a«  applied 
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to  tbrm.     Bj  Churlei  T.  Beke,    fFrom  Ib«  Edinborgb  N«w  Pbiloto- 
phical  JoarntI,  New  Serie«,  for  Oelober  1891.)   Bdinbni^  1861.  8. 

2397.  Elementar- Beilrige  la  Bestinmuing  des  Natorgeselzes  der  GesUltang 
nod  des  Widerslandes,  nnd  Anwendnng  dieser  B«itrige  aaf  Nnlnr  oad 

alle  Ranstgestaltang  von  Friedrich  Gottfob  Böber .    Naeb  seineai 

Tode   beraosgegeben   von   dessen  Sobne   Friedrich   Ri^ber.     Mit   aacbs 
lUhograpbirten  Tafeln.     Leipzig  1861.  Hocb-4, 

2398.  Versuch  einer  Mokscba- Mord  «'iniseben  Grammaük  oebst  Texten  vod 
WörtervenBcicbaiss  von  Dr.  Augnei  Ahl^iM,    St.  Pclerabvrg  1861.  a 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Oppert: 

2309.  M.  Joachim  Menantp  Priocipes  ^lemeotaires  de  ta  lectore  des  tesles 
Assyriens.    Separalabdrnck  aus:  Revae  Arcbeologiqoe.   Paris  1861.  8. 

2400.  J.  Oftpert,  Etat  acloel  do  decbiffrenent  des  inseriptions  cno^rornes. 
(ßxtrait  de  la  Revne  Orientale  et  amiricaiae.)    Paris  1861.  8. 

Vom  Heraasgeber,  Herrn  Osias  M.  Seborr  in  Brody: 

2401.  n'nctD  n*iin73  'lai  pbnri.  Wissenschaniicbe  Abbandlangen  iber 
jüdische  Geschichte,  Literatar  ond  Altertbamskande.  Sechster  Jahrgang. 
Breslau  1661.  8. 

Vom  Heraosgeber  darch  die  Smilbsonian  Fnstitolion  in  Washington: 

2402.  a.  1850.  No.  4.  Norfom'e  Lilcrary  Letter.  Tbc  Bibliograpby  of  State 
of  Maine,  and  other  papers  of  intcresi;  logether  with  a  calalogae  of 
a  Large  Collection  of  Works  vpon  Bibliograpby  and  America.  Tiew 
York  1869.  4.     [Mit  etngedrackten  Iliastrationen.] 

b.  New  series.  No  1.  Norlon*M  Literary  Letter,  comprising  Ihe 
Bibliograpby  of  Ibe  State  of  New  Hampshire,  and  olber  pspers  ol 
inUrest  etc.    New  York  1860.  4.    [Mit  einem  Facstmile.] 

Von  Herrn  Professor  Flögel: 

2403.  Bresdner  Jonrnal.  1862.  Nr.  13—15.  (Enthält  einen  Aufsata  de« 
des  Herrn  Prof.  Flügel:  „Die  dcntsohe  morgeoländische  Gesellschaft 
za  Halle   and  Leipzig.") 

Von  Herrn  Van  Dyck  in  Beirat: 

2404.  8.     iuiün^     UÜU^   i^^'^  oU^^«..KM  j\j^ 

(Tork.  u.  Arab.)   lui^JL.  ^LäJI  JLä"<^  ilPj  ^  J»^  ^^xM^  ^^ 

2405-  8L-Ajjj^£aJ|  ^LJL-^r  J   JC-L-SU'^Jt    K.,i„aeJt    vL-3w/ 

(Robinion  Grnsoo,   arabisch  von   Petras  el-Bial&ni   ^Um^JI  ^j^^Jo^^ 
Beirat  1861. 

Vom  Präsidiam  der  Frankforter  Versammlung: 

2406*  Die  Hcddernheuner  Votivhand.  Eine  römische  Bronze  aas  der  Dr.  Romer- 
B'dcbaer'sohea  Sammlung,  der  XX.  Versammlang  deutscher  Philologen 
a.  s.  w.  zu  ehrerbietigster  BegrSssang  vorgelegt  von  dem  Vereine  fdr 
Geschichte  und  Altcrthomskande  za  Frankfort  a.  M.  (Separatütel :  Die 
Heddernb.  Bronzehand.  Ein  Votivdenkmal  des  Jupiter  Dolicbenus,  mit 
den  übrigen  Doliebenas-DenkmMlem  ans  Heddernheim  lasammengettalU 
von  Prof.  Dr.  J.  Becker,)    Fraokfnrt  a^  M.  1861.  4. 
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2407.  Zar  Sprtekwisstosebaft  Voo  Prof.  fl.  Wtdewtr,  Freibarg  im  Breiscaa 
1861.  8. 

Von  Herrn  Consiil  Dr.  Rosen   aus  dem  Nachlasse  seines  Bruders, 
des  Herrn  Prof.  Prfedricb  Rosen: 

3408.  The  Algebra  of  Mobaoimed  ben  Masn.  Bdited  and  translnled  by  Fre^ 
dtric  Boten.    Leodon  1831.  8. 

2409.  The  Chronicies  of  Rabbi  Joseph  Ben  Joshua  Ben  Meir  ibe  Sphardi. 
Translaled  from  the  Hebrew  by  C.  B.  F.  BUaMlot^.  Vol.  I.  II. 
Load.  1835  u.  36.  8. 

2410.  Die  Genesis,  irisch.     London.   1829.  kl.  8« 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Redslob: 

24lf»  Lellre  des  nembres  da  Divan  du  Raire  an  g^oeral  Bonaparte,  premier 
eoosnl  de  la  republiqae  fran9aise.  En  Arabe  et  eo  Fraocals.  Paris. 
An  XL  fol. 

Von  Herrn  Chailes  Rieu: 

2412.  IlrAw&oa-8$afa.  Translated  from  the  Arabic  into  HindüsISoT,  by  Mao- 
lavl  Ikräm  'All.  A  oew  cdition,  revised  and  corrected  by  DiMCiffi 
Forbti  and  Dr.  Charies  Bieu,    London  1861.  gr.  8. 

Von  Herrn  Staalsratb  Schiefaer: 

2UX  a.  Johann  Andreas  SjSgren'a  gesammelte  Schriften.  Band  L  Hiatoriseh- 
ethnographische  Abbandiaogen  über  den  finnisch  -  rosiiaeben  Norden. 
Auch  unter  dem  Titel:  Job.  Aadr.  Sjogren'a  btstoriaeb-etbnograpbische 
Abhandlangen  über  den  finnisch  -  russischen  Norden.  Su  Petersburg 
1861.  Hoch-4. 

Von  der  Kais.  Rnss.  Akad.  d,  Wissensch.  „im  Namen  des  Verf.**: 

b«  Band  II.  Theil  I.  Livische  Grammatik  nebst  Sprachproben.  Auch 
unter  dem  Titel :  Job.  Andr.  Sjögren's  Livische  Grammatik  nebst 
Sprarbproben.  Im  Auftrage  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissensehanen 
bearbeitet  und  mit  einer  bisloriscb-ethnographischeo  Einleitung  ver- 
sehen von  Fer^ifi«ifiil  Joh,  Wiedemann,    Ebendas.  1861.  Hoch-4. 

c.  Band  II.  Theil  II.  Livisch-Deotsches  und  Deutseh -Livisches  Wör- 
terbuch. Auch  unter  dem  Titel:  J.  A.  Sjogren's  Livisch-Deutsebes 
und  Deutsch-Livisches  Wörterbuch.  Im  Auftrage  der  Kais.  Akad.  d. 
Wissensch.  bearbeilel  von  Ferdinand  Joh,  WiedemaiM,  Ebendas. 
1861.  Hoeh-4. 

Von  der  K5n.  Norwegischen  Universität  zu  Christiania : 

2414.  AI-Mufassal,  opus  «de  grammatiea  arabicum,  auctore  Abu 'I  (Asim 
Mabmnd  bin  'Omar  Zamabierio.  Ad  fidem  codicum  manu  scriptorum 
edidit  J.  P.  BrocA.  Breviter  pracfatus  est  C.  A«  Holmboe.  (tniver- 
sitstis  programma  anni  MDCCCLIX  semestri  posteriori  editom.)  Chri- 
stianiae  1859.  4. 

241$.  Soleoaia  academica  Uoiversitatis  lilerarine  Regiae  Fredericianae  ante 
L  annos  conditae  die  II  Septembris-  anni  MDCCCLXI  celebranda  indicit 
Senatus  Academicns.    Cbrislianlae  1861.    8  SS.  4. 

24 16.  Cantate  ved  det  Norske  Universitets  Halvbundredaarsfest  den  2den  Sep> 
tember  1861.    7  SS.  4. 

2417.  Det  Koogerige  Norske  Frederiks  Universitets  Stiflelse,  fremstillet  i'an- 
ledoing  of  dels  Halvbundredaarsfest  af  Üf.  J.  Monritd,  Uoiversilets- 
Program.    Christiania  1961.  8* 


330    Vtrgeiehn.  ier  ßr  die  Bibl  tmgtg.  Banischrr.,  Müngen «.  s.w. 

III.    HtBdscbrirteo,  Hinzen  n.  s.  w.i 

Von   Herrn  Professor  Dr.  Redslob  : 
980.   Ein  Inrkiseher  Fcrman.    Gros8*Polio. «). 

Von  Herrn  Geh.Rnlh  von  der  6sbnlen4z: 

290.  Mongoliscb-cbinesische  Insebrift,  Abklilseb  anf  Seidenpn^er.   Ivp.-Pol. 
(S.  oben  S.  270.) 

Von  Herrn  Dr.  Grotefcnd  in  Hannover: 

291.  Siegelabdrnek  einer  Gemme  im  Besitie  des  Hofbucbbiiadters  Herrn  Prils 
Habn  in  Hannover. 

Von  Herrn  RoFratb  Dr.  Stiekel: 

292.  Lllhograpb.  Abdruck  einer  Gemme   nebst  bandicbrifllieber  Entzifemn; . 

Von  Herrn  Consal  Dr.  Blau: 

293.  Origpioalabdrnek    der   beiden    Samaritaniscben  Insebriflen    von    Nablus 
(s.  Ztsebr,  Bd.  XIV.  S.  6320* 


i)  Dieser  Ferman  ist  ein  dem  (damals)  engliseben  General  Jocbmos 
( —  wenn  icb  micb  recht  erinnere,  einem  geborenen  Ramborger  — )  fsr  ihn 
selbst  and  seinen  Bedienten,  zn  einer  ^eise  von  Konstantinopel  nnoh  Adrianopol, 
Siiistria ,  Rastsebnk  und  Chirsown  ansgestellter  Regieruogspass  ans  dem  letz- 
ten DHttel  des  2lea  Önmfidl  1265  (31.  Ang.--9.  Sept.  1039).  FL 


Antwort, 


hebräische  sogenannte  Bibliographie  betreifend. 

Es  ist  schon  Öfter  Torgckominen ,  dass  der  Verfasser  eines  Buchs 
sich  über  den  Werth  desselben  eine  günstigere  Meinung  gebildet  hat, 
ftia  ein  Beurtheiler  gerechtfertigt  findet,  und  in  Erwägung  dieses  Er- 
fahmngssatzes  würde  ich  mich  einer  Antwort  auf  die  Bd.  XV.  S.  161— -172 
enthaltene  Entgegnung  auf  meine  Anzeige  des  Steinschneiderschen 
„  Bibliographischen  Handbuches'^  überhoben  halten  können,  wenn  nicht 
die  Anklage  ungerechter  Behandlung  und  der  Versuch,  Ton  meinen  Be- 
merkungen so  viel  wie  irgend  möglich  als  unbegründet  und  unnöthig 
und  zwar  dies  mit  wenig  aufrichtigen  Mitteln  darzustellen,  mich  zu 
einer  Auseinandersetzung  des  Sachverhaltes  nÖthigte. 

In  ersterer  Beziehung  giebt  der  Vf.  nicht  undeutlich  zu  verstehen,  es  sei 
bei  der  Recension  nicht  so  sehr  auf  sein  Buch,  wie  auf  seine  Person 
abgesehen  gewesen,  welches  Mittel  Interesse  zu  erregen  auch  nicht 
neu  ist  Für  den,  der  sehen  will,  wird  es  indess  leicht  erkennbar  sein, 
dass  die  von  mir  gemachten  Ausstellungen  lediglich  sachlicher  Natur 
sind,  eigentliche  Verbesserungen  andeuten  und  von  dorn  erklärten 
Wunsche  ausgehn,  die  Ausführung  möge  eben  so  gut  gerathen  sein, 
als  Unternehmen  und  Plan  gebilligt  waren.  Was  zum  Lob  des  Ver- 
fassers gereichen  kann,  war  hervorgehoben,  und  es  sind  dabei  vielleicht 
etwas  stärkere  Ausdrücke  gebraucht,  als  nach  abermaliger  und  ge- 
nauer Untersuchung  des  Buches  gerechtfertigt  scheinen  dürften;  ja 
manches ,  das  ein  ungünstiges  Licht  mehr  auf  das  Verfahren  des  Ver- 
fassers ,  als  auf  die  Brauchbarkeit  des  Buches  zu  werfen  geeignet  war, 
war  mit  Schonung  verschwiegen  worden.  Speziell  aber  glaubt  der  Vf., 
„nieht  die  letzte  Veranlassung  zu  dieser  Arieeige^*  sei  die  Haltung,  die  er 
gegen  Hm.  Fürst  einnimmt,  und  Rec.  habe  keine  t,  unparteiliche  Stel- 
kmg.**  Hierauf  darf  ihm  versichert  werden,  dass  er  sich  Illusionen 
macht,  wenn  er  sich  sohmeiehelt,  man  werde  es  für  der  Mühe  werth 
halten,  in  dieser  feindlichen  Brüder  Zwist  „  Partei"  zu  ergreifen ;  We- 
nigstens dem  Rec^  steht  der  eine  so  völlig  fem,  als  der  andere.  Auch  soU, 
ungeachtet  man  so  frei  gewesen  ist,  ein  Buch,  das  dem  V£  so  viel  Herz- 
weh macht,  als  ein  „immerhin^'   —  deutsche  Leser  werden  das  Wort 
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yerstehen  —  dankenswerthes  zu  bezeichnen,  nicht  im  mindesten  das 
gelobt  werden,  was  in  Fürsts  Werke  nicht  zu  loben  ist.  Aber  die 
durch  das  ganze  „bibliographische  Handbuch"  den  Leser  in  aufdring- 
lichster Weise  verfolgende  Sucht,  an  jenem  zu  mäkeln,  gehört  so  sehr 
zum  Character  des  Buchs,  dass  ein  Recensent  gewiss  berechtigt  war, 
davon  Erwähnung  zu  thun,  und  in  diesem  Fall  forderte  das  einfachste 
Rechtsgefühl ,  so  zu  sprechen,  wie  geschehen  ist,  und  hervorzuheben, 
dass  der  Verfasser  wohl  am  wenigsten  berufen  war,  an  Fürst,  und 
selbst  mit  factischem  Unrecht,  Dinge  zu  rügen,  zu  denen  allen  sich  bei 
ihm  die  schönsten  Parallelen  in  Hülle  und  Fülle  finden.  Wie  wenig 
dies  Urtheil  ungerecht  und  parteiisch  gewesen,  wird,  da  früher  der 
Kürze,  wie  der  Gleichgültigkeit  der  Sache  wegen  nicht  auf  viele  Bei- 
spiele eingegangen  worden,  jetzt  durch  einige  nähere  Belege  zu  er- 
härten nöthig  sein.  £inen  Hauptvorwurf  bilden  die  p.  XXIX  beanstan- 
deten und  auch  in  der  Antikritik  wieder  berührten  Titel,  die  im  Ver- 
lauf reichlichst  mit  sehr  onnöthigen  Fragezeichen  versehen  werden, 
z.  B.  1187:  in  den  Worten  c,  soläarias  textuä  liebr.  voceSf  das  c  mit 
keinem  andern  £rfolg,  als  dass  man  nun  sieht,  der  Vf.  sei  noch  nicht 
so  weit  die  lateinische  Präposition  circa  zu  erkennen,  welche  Fürst 
keine  Schwierigkeit  gemacht  hat  Diese  Titel  beruhen  aber,  wie  die 
wörtliche  Uebereinstimmung  selbst  in  den  Abbreviaturen  zeigt,  auf 
Weigelscfaen  Catalogen ,  also  einer  ziemlich  guten  Quelle ,  die  nament- 
lich für  das  wirkliche  Vorhandensein  der  Bücher  Gewähr  leistet  und 
bei  der  nur  der  Fehler  begangen  ist,  die  Dissertationen  gewohnlich 
blo^s  unter  dem'  Namen  des  Respondenten  aufzuführen.  Gerade  so  ver- 
hält es  sich  aber  mit  den  von  dem  Vf.  aus  den  viel  schlechteren 
Schmidtschen  Catalogen  ausgezogenen  2248  Biehl  und  450  Danov,, 
zu  denen  beiden  Groddeck  Praeses  ist,  [wogegen  Danov's  eigne  Diss. 
über  die  Verba  etb  ^®^-  768  fehlt]  und  aus  gleicher  Quelle  ist  eine 
Schrift  Altings  [die  unter  diesem  fehlt,  ungeachtet  sie  in  den  Werken 
steht]  n.  1621  unter  Rappard  gekommen.  Allerdings  hat  Fürst  seine 
Weigelschen  Cataloge  oberflächlich  excerpirt  und  manche  Schriften 
ausgelassen,  die  denn  wieder  bei  unserm  Vf.  fehlen,  der  dagegen  seiner- 
seits manche  aus  dieser  Quelle  stammende  Artikel  Fürsts,  die  in  seinen 
Plan  gehörten,  wie  Dresde  und  Hommel  über  q^«)^  (eine  sorgfältige 
lezicalische  Arbeit),  Frommann  de  causis  nomm.  etc.  (neben  617  Drusius 
alph.)  übersehen  hat.  —  Zu  dem  Artikel  über  Masdef,  an  welchem 
genauere  Bibliographen  viel  auszusetzen  haben  werden*),  findet  sich 
folgende  Anmerkung: 


*)  Es  fehlt  die  Angabe,  dass  die  erste  Ausgabe  anonym  erschien  and  dass 
die  sweite  von  J.  F.  R.  de  la  Bl^erie  besorgt  ist,  der  als  Veriksser  eines 
Theils  der  Vertheidigungsschrift  nicht  nnerwfthnt  bleiben  darfte.  Der  Titel  der 
zweiten  ist  seibat  in  anorthographischer  Weise  verkürct  (in  das  (rrom.  mnss 
man  sich  ein  Dagesch  denken)  aud  könnte  den  Zasata  haben  ejusdetn  insti- 
tutij  damit  man  weiss ,  was  in  dem  Buche  zu  suchen  ist ;  es  sind  aach  nicht 
zwei,  sondern  drei  Binde  and  die  Worte  lauten  nicht  Apot  gr.  sondern  Novae 
gr.  argumenta  et  vindieiae.    Masclefs  ZäBttre  «ur  la  graimm.  du  P.  Ouarm, 


m 

^^Vgl.  Designation  d'une  gr.  etc.  in  den  Memoire»  de  Trevaux  A. 
1711  p.  1791,  2002,  2154,  daraus  englisch  y.  La  Roche  u.  s.  w. 
in  den  engl,  und  franz.  Journalen  bei  Wolf  II,  611 ,  woraus  Fürst 
mit  der  gewöhnlichen  Liederlichkeit  Unsinn  fabriciii.^^ 

Die  Sache,  wie  sie  Wolf  lateinisch  ganz  richtig  darstellt,  ist :  Mas- 
def  publicirte  ein  Prcjet  dune  gr.  in  den  M^moires  de  Trevoux ;  dieses 
ward  englisch  übersetzt  in  den  von  M.  de  la  Roche  herausgegebenen 
Memoirs  of  Literature,  und  der  erste  Artikel  der  M^m.  de  Trev.  ward 
auch  im  Joum.  des  Sav.  1712  abgedruckt.  Was  macht  unser  Vf.  dar* 
aus?  Aus  der  designatio,  wie  Wolf  das  Wort  projet  übersetzt,  wird 
ein  in  dieser  Bedeutung  ganz  unfranzösisches  disignaiion  (um  den 
Lieblingsausdruck  zu  gebrauchen)  „fabricirf ;  was  das  u.  s.  w.  nach 
Im  Roche  helssen  soll,  ist  dunkel ;  haben  etwa  mehrere  mit  ihm  daran 
abersetzt?  nicht  einmal,  dass  La  Roche  selbst  die  Uebersetzung  ge- 
macht, geht  aus  Wolf  hervor,  und  nun  soll  die  englische  Uebersetzimg 
sogar  in  französischen  Journalen  stehen!  Fürst  hatte  Wolfs  Latein 
auch  Lateinisch  richtig  herüber  genommen  (ganz  wie  der  Vf.  n.  762 
„Oumprechtug^*  ein  deutsches  Buch,  weil  Wolf  den  Titel  übersetzt  hatte, 
zu  einem  lateinischen  macht,  und  bei  dem  Titel  deutscher  Journale 
Wolfs  lateinische  Anführung  beibehält,  wie  2183  JVoken^  wo  dazu 
durch  Missverstand  der  lateinischen  Worte  ein  Schriftenverzeichniss 
zxun  Abdruck  'dieser  Schriften  selbst  geworden  ist),  nur  mit  einem 
falschen  Memoria  für  Memoriaey  und  sein  Deutsch  ist  nicht  das  cor- 
recteste ;  aber  auch  mit  dem  besten  Willen  kann  man  keinen  o  b  j  e  c  - 
tiven  Grund  zti  dem  Vorwurf  des  Unsinns  darin  finden.  Was  dagegen 
der  Vf.  selber  auf  diesem  Gebiet  zu  leisten  vermag,  zeigt  n.  1802,  wo 
er,  einige  Zeilen  nachdem  er  gesagt,  Schindlers  Lexicon  sei  post  ohitum 
autiunis  erschienen,  uns  meldet,  in  der  Leidener  Bibliothek  befinde  sich 
^ydas  Handexemplar  des  Verf,  voll  Zusätze*^  und  sich  auf  den  Leidner 
Catalog  bezieht ,  in  welchem  man ,  wenn  man  etwas  verwundert  nach- 
schlägt, die  Worte  ■—  freilich  lateinisch  —  findet:  „von  der  Hand  eines 
Gelehrten  dicht  beschrieben.''  Eine  ähnliche  Rarität  ist  n.  491  ein 
Exemplar  von  de  Dieu*B  zuerst  1628  erschienener  Grammatik,  das  der 
1624  verstorbene  Erpenius  „wiÄ  handschriftlichen  Noten*^  versehen  haben 
soll.  Bei  dem  von  Franz  Mercurius,  Freiherm  von  Helmont  verfassten 
853  Aiphabeium  vere  naturale  1667 ,  das  er  nach  einem  Schreibfehler 
Wolfs  II 608,  den  dieser  anderswo  II  624  vermeidet,  dem  Vater  Joh.  Bapt. 
V.  H.  zuschreibt,  plagt  er  sich  mit  der  Untersuchimg,  ob  die  Vornamen 
F.  M,^  die  er  in  beiden  Ausgaben  [die  holländische  Uebersetzung  fehlt 
übrigens]  vor  sich   hatte ,    Fratrr.  Min.  (sie)   oder  FeUcis    Memoriae 


Ihr.  QidUau  1725.  12  fehlt.  Die  fnmasösischen  Bibliographen  Quörard,  La- 
b<Mid«rie  kennen  eine  Aasgabe  Col.  1749.  12;  es  ist  nicht  klar,  in  welchem 
Verliiltniss  diese  sn  der  hier  angeführten  Par.  und  Bonon.  1750  steht.  Dass 
die  Ansgabe  von  Lalande  1781  fehlt,  ist  schon  früher  bemerkt.  Die  Gegen^ 
Schrift  von  Diego  (so  schreibt  man,  wenn  man  deutsch  schreibt)  de  Quadros 
steht  auch  Jonm.  d.  Sav.  1714  Aoftt.  p.  198. 
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(H.  f  1699)  zu  lesen  seien  *).  —  Wenn  es  anderswo  heisst ;  n.  1080 
^^  Fürst  confundirt  diesen  mä  dem  folgenden  Autor  ^^  (aus  den  Jahren 
1626  und  1707),  n.  732  Fürst  scheint  den  folgenden  Autor  zu  vermücJten 
(sie),  so  hat  der  Vf.  n.  1825  den  alten  J.  J.  Schroeder,  der  1719  [resp. 
£.  Eichler]  de  voce  "r^^g^  schrieb,  mit  J.  F.  Schröder  vom  Jahr  1823 
zu  einer  Penop  zusammengeschmolzen  und  ist  in  Zweifel  ob  Christian 
WaUher,  der  1644  beim  Königsberger  Jubiläum  eine  hebräische  1645 
gedruckte  Rede  hielt,  derselbe  sei  mit  Christoph  Theodosius  WfUlher, 
der  1724  in  Halle  disputirte.  —  Fürst  werden  sprachwidrige  Titel  noürt 
n.  500  ^bschon,  abgesehn  davon,  dass  das  Gegebene  nicht  der  wirk- 
liche Titel  ist,  hier  die  ganze  Sprachwidrigkeit  in  einer  fehlenden 
Interpunction  besteht);  der  Vf.  hat  n.  747  de  IL  h,,  gmeeae  et  latinae 
feliciter  discendis\  839.  toerhiooords ;  1275  Ueher  die  lücüiren  Eigenschaf- 
ten der  h.  Spr.  u.  «.  7o.  untersucht  und  aufgeklärt  [die  hier  angegebene 
zweite  Auflage  ist  ein  ganz  andres  Buch];  der  sinnlos  abgebrochenen 
oder  ezcerpirten  Artikel  wie  975  Isaac,  1348  Morinus,  1491  Steinhrecfter 
oder  des  kauderwelschen  Deutsch  in  seinen  eignen  Anmerkungen  (wie 
354  excursorisch  vgl.  das  oben  angeführte)  oder  solcher  Titel,  wie  798', 
der  nach  ihm  ^,Tabulae  synopt  gram,  cum  Tabtdis  synopt}*^  lautet,  nicht 
zu  gedenken.  —  Fürst,  einem  Druckfehler  in  irgend  einer  Quelle  fol- 
gend, hat  einen  nicht  existirenden  Lexicographen  847  Heine  (statt 
Meine ;  bei  der  Rüge  ist  nicht  erkannt,  dass  n.  1277  gemeint  war),  aber 
gleich  als  Hessen  Fürsts  Lorbeeren  ihn  nicht  schlafen,  bringt  Vf.  so. 
fort   einen   gleichen   1746.    Sagarus  quadriUngue  [Lexicon  quadr.J   aus 

*)  Ueberhanpt  sind  die  Anmerkiingen  tfar  mit  grosser  Vorsicht  zu  benntzen. 
Nach  n.  2091  Vorst  (über  welchen  Artikel  noch  sonst  viel  zu  bemerken  wfire) 
soU  eine  Disputation  von  1675  [in  Wirklichkeit  1657  resp.  Job. Ewald;  Unm$a, 
wie  bei  Wolf  richtig,  ist  wUlkÜrlich  in  lifiguartim  verändert]  auch  in  dem  ojfn- 
tagma  von  1652  stehn.  Dass  man  Dissertationen  nachher  in  Sammlungen  auf- 
nimmt, ist  gewöhnlich;  aber  eine  aus  einer  frühem  Sammlung  ziun  Behuf  der 
Disputation  abzudrucken,  wäre  neu.  Einiges  Nachdenken  hätte  also  vor  dem 
Missverstande  der  Worte  Wolfs  IV,  311  bewahren  können,  der  richtig  sagt^ 
dass  auch  in  dem  Syntagma  von  dem  Gegenstande  gehandelt  werde.  EHne  Axi- 
z|üil  Bücher  gef&llt  der  Vf.  sich  als  bisher  unbekannt  zu  bezeichnen;  es  sind 
meist  solche ,  die  da  zu  entdecken  sind ,  wo  man  sie  am  ersten  nachfichlagen 
#ürde,  z.  B.  1874  Schwenter  bei  Simonis  Introd.  p.  76  -,  1800  Schimüer  von 
1581  in  Bruns  Leben  desselben;  1891  Sennert  aphorismi  („fmr  aus  Luzaato 
,  bekannt'*)  in  dessen  eignem  einige  Zeilen  vorher  erwähnten  Schriftenverceich- 
nlss  und  bei  Witten,  wo*  sich  die  ToÜständigste  Aufzählung  vonSennerts  Werken 
befindet ;  das  wohlbekannte  Buch  von  27  SS.  und  5  Bll.  war  wegen  seiner  Un- 
bedeutendheit  natürlich  grosses  Aufhebens  nicht  werth.  Bei  Pagidni  sollen  die 
Anmerkungen  j^üher  die  Bibelcitate"  handeln;  in  Wirklichkeit  sind  es  Verbes- 
serungen der  Unrichtigkeiten  Pagninis.  835  Heidei^eim  AccenÜehre  wird  als 
selten  bezeichnet ;  sie  gehört  zu  der  Classe  von  Büchern,  welche  man  für  7  Sgr. 
durch  jede  solide  Buchhandlung  (von  J.  Lehrberger  &  Co.  in  Rödelheim ,  Com- 
miss.  Herrmann  In  Frankfürt,  ausweislich  des  Verlagskatalogs  dieser  Firma  und 
der  Erfahrung)  beziehen  kann ;  1670  ReuchUn  Rudimenta  heissen  ^ySehr  selten*'', 
richtiger  würe:  für  ein  Buch  von  1506  äusserst  häf^fig,  da  sie  Überall  auf 
Bibliotheken  anzutreffen  sind  und  im  Antiquarhandel  unaufhörlich  zu  billigem 
Preise,  einem  Massstab  der  Seltenheit,  vorkommen.  Ich  finde  z.  B.  gleich  m  drei 
zufällig  aufbewahrten  Catalogen  (Heberle  X:K VII,  IBUmpflteeyer  XXI,  I<iesolii&g  IX) 
fünf  Exemplare  zu  15  bis  2ö  Sgr.   für  den  dicken  Folianten. 


einem  DruciEfehler  bei  Wolf  statt  Segerus,  des  Helden  einer  bekannten 
Anekdote  in  Menken  de  charlat.  erud.  —  Füret ,  wird  n.  1270  Megerlin 
bemerkt,  führe  Bücher  als  existirend  an,  die  blos  projectirt  waren;  das- 
selbe tfaut  der  Vf.  mit  21ia  2115.  2116.  WaarmUh,  Smegma  etc.,  Wer- 
ken, die  ebenfalls  nie  erschienen  sind.  —  Fürst  „erdichtet  sich"  eine 
frühere  Ausgabe  von  752  Ouariw^  Vf.  „erdichtet  sich**  frühere  Aus- 
gaben von  1343  MorU/cMcon  \k.  1097  Lakemacher  de  utü.  und  fragt, 
wann  und  wo  sie  erschienen ,  ungeachtet  im  ersten  Fall  Wolf  deutlich 
sagt,  dass  er  seinen  Abdruck  aus  den  Hezaplen  genommen,  im  letzteren 
Lakemacher,  dass  die  Rede  früher  nicht  gedruckt  sei.—  Fürst  (p.  XXIX) 
bringt  ein  auf  syrische  Grammatik  bezügliches  Buch  in  die  hebräische 
Literatur:  bei  dem  Vf.  steht  128  Aguüa  eine  arabische  Grammatik  als 
hebräische,  ungeachtet  Fürst,  dem  doch  dieselbe  Quelle  in  Wolf  U.  601 
vorlag,  sie  einsichtiger  ausgelassen;  eine  Schrift,  die  von  einer  der  ma- 
soretbi sehen  ähnlichen  Verszählung  i|x  den  Versionen  handelt,  erscheint 
1871  Schwarz  als  ob  sie  zur  Masora  gehöre,  ohne  dass  das  Wort  poly' 
gloUa  ein  Bedenken  erregt  hätte.  —  Fürst  wird  n.  925  vorgerückt,  das« 
er  aus  Wolfs  Beatus  Opitius  einen  Vornamen  B,  Opitius  gemacht;  hier 
findet  sich  n.  818  der  Reverendits  Pater  Haseüumer  als  R.  HaaMauer 
[er  hiess  Franc;  von  seiner  mehrmals  gedruckten  Grammatik  weiss 
das  Handbuch  nichts]  und  das  aus  Pater  abgekürzte  P.  auf  dem  Titel  des 
Avignoner  Lezicons  n.  1504,  als  ob  es  Name  wäre,  in  der  alphabeti- 
schen Reihe  der  Verfasser. 

Den  gemachten  Ausstellungen  imGkinzen  wird  die  Klage  entgegen- 
geaetst,  Bec.  scheine  einen  eu  hohen  Maantah  angelegt  zu  haben.  Es 
war  dies  kein  anderer^  als  der  Massstab  derjenigen  Genauigkeit  und 
Sorgfalt,  die  nun  einmal  erforderlich  sind,  um  eine  bibliographische 
Arbeit  brauchbar  zu  machen,  und  speciell  hatte  ich  ihn  mir  aKgenom- 
men  aus  der  Art  und  Weise,  wie  einestheils  der  Vf.  sich  selbst  S.Vni 
herausstreicht,  die  ich,  ohne  ihm  zu  nahe  zu  treten,  doch  nicht  für 
blosses  Klappern,  sondern  ganz  ehrlich  für  baare  Münze  glaubte  neh- 
men zu  müssen,  anderntheils  auf  die  Mängel  seiner  Vorgänger  hoch- 
fahrend herabsieht  Durch  diese  Klage,  da  ich  ihm  wahrlich  nicht 
Unrecht  zufügen  möchte,  stutzig  geworden,  habe  ich  das  Buch,  und 
speziell  sein  Verhältniss  zu  den  frühem  Arbeiten,  noch  genauer  geprüft 
und  allerdings  gefunden,  dass  ich  in  dieser  Beziehung  etwas  zu  leichtgläu- 
big gewesen  bin.  Dadurch  dass  der  Vf.  an  ganz  einzelnen  Stellen  bemerkt : 
er  kmne  da»  Buch  nicht  näher  (z.  B.  n.  1126.  685.  1048),  diese  oder  jene 
einzelne  Ausgabe  habe  er  nie  gesehn  (n.  327),  hatte  ich  mich  glücklich 
zu  dem  Glauben  verfuhren  lassen,  dass  er  sonst  in  der  Regel  die 
Bücher  kenne  und  angesehen  habe ,  während  sich  mir  nun  herausge- 
stellt hat,  dass  dies  bei  der  grossen  Menge  selbst  der  gewöhnlichsten 
und  zugänglichsten  nicht  der  Fall  ist*)  und  er  bloss  die  früheren  An- 


*)  So  ergiebt  sich,    am   aas    nnsähligen  Beispielen   eins    beraasiugreifen, 
dsss     er     die    für    die    „Geschichte*  der    >ebr.    Bprachkande"     so    wichtige 
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gaben  mit  allen  ihren  Ungenauigkciten  wiederholt.  Ich  hatte,  da  <^ 
mir  nicht  darum  zu  thun  war,  Fehler  und  Schwächen  absichtlich  auf- 
zuspüren, eine  Vergleichung  mit  den  frühem  Arbeiten  z.  B.  Wolf, 
Köcher  u.  s.  w.  unterlassen,  in  der  Meinung,  diese  von  ihm  augegebe* 
nen  Quellen  werde  der  Vf.  vollständig  und  in  richtiger  Weise  benutzt 
haben.  Aber  keins  von  beiden  ist  der  Fall.  Es  fehlt  eine  ganze 
Anzahl  Bücher,  die  Wolf,  Hezel  schon  haben,  ja  sogar  Gesenius  Ge> 
schichte,  zu  der  das  Handbuch  „ein  selbständiger  Anhang"  sein  soll, 
ist  nicht  sorgfältig  ausgezogen;  es  fehlen  z.  B.  aus  p.  50  Daiis  über 
Ketib  (scriptura),  aus  p.  67  Ogerius,  JRinh  neben  dem  aufgenommenen 
Emesti,  aus  p.  128  SchuÜens  Clavis.  Was  Wolf  giebt,  ist  vielfach  un- 
besehen und  ohne  Kritik  ausgeschrieben,  selbst  seine  und  anderer 
Schreibfehler  genau  wiederholt,  z,  B.  in  Namen:  ßueckagrius  statt 
BuskagriuSf  Jo.  Paul  Domber  statt  Jo.  Henr,  v.  Dauber  fdas  Buch  isi 
Marb.  1630.  4],  Hehncua  statt  HelvigiuSy  Jo.  F,  Langgitih  statt  Adam  F. 
jL.,  wie  Wolf  IV  214  richtig  bietet  [die  Notitia  (resp.  Chr.  Vaccanus) 
ezistirt],  1823  E.  C.  Sehroeder  statt  Schroedier,  Temmien  statt  Temmws 
[ist  Gosl.  1607.  4].  Ein  Buch  in  Quart,  n.  1731  Rümeliu,  wird  Duodez, 
weil  Wolfs  Worte  IV.  242 :  2  alph,  12  plagg.  nicht  ordentlich  angesehn 
worden ;  aus  quinquelinguis  wird  560 :  V.  i.,  weil  bei  Wolf  IV,  ^5  ein 
Druckfehler  das  Wort  sinnlos  in  zwei  theilte ;  ein  von  Wolf  FV  311 
als  spanisch  geschrieben  bezeichnetes  Buch  wird  n.  2072  zu  einem  über 
das  Lob  der  spanischen  Sprache.  Wo  ein  Zweifel  entsteht,  sind  Frage- 
zeichen gesetzt  in  Dingen,  die  sich  durch  Aufschlagen  der  landläufigsten 
Hülfsmittel,  Jöcbers  und  dgl.,  einfach  beantworten  Hessen.    Freilich  ist 


SchalteQs'sche  Sjrlloge  schwerlich  je  gesehen  haben  kann.  Er  nemit  sie  bei 
zwei  darin  enthaltenen  Abhandlungen  n.  1622  Itatelbrand,  wo  er  tins  neben 
der  richtigen  Aasgabe  von  1772  zugleich  noch  mit  einer  nicht  ezbtirenden  von 
1740  beschenkt,  oi^d  1850  SchuUene,  aber  nicht  bei  1845  c26  atUheniia  aeUdor, 
Ketibin  (wo  auch  der  Resp.  Tsepregi,  unter  dessen  Namen  sie  oft  dtirt  wird, 
fehlt)  und  2096  van  Waenen,  Es  fehlen  die  Abhandlungen  Hu8zH  tie  L  h, 
eynonymia;  Mestingh  de  authentia  quorutid,  Ketibin;  PbUer  de  puritaie 
dtoL  ar.  comparata  c.  pur.  dial.  h.  sowohl  unter  Praeses  als  Bespoodentea. 
Dies  erinnert  an  die  Hiuigelhaftigkeit  des  Artikels  A.  SchuUeM  überhaupt 
Die  Ckma  tUalectorum  in  ihren  zwei  Ausgaben  fehlt;  nach  1643  muss  man 
glauben,  die  Vindiciae  seien  erst  in  der  zweiten  Ausgabe  der  Origines  hinzu- 
gekommen, w&hrend  sie  schon  in  der  ersten  stehn,  deren  Titel  nebenbei  be- 
merkt (Or.  de/ontibus)  ungenau  ist.  Die  frühem  Einzelausgaben  der  Reden  de  ori- 
gine  1729.  32.  fehlen ,  wogegen  von  den  Origines  zwei  Stücke,  aber  nicht  alle, 
als  Dissertationen  angeführt  sind.  Die  Diss.  de  verbig  erschienen  1726  und  27 
und  es  ist  nicht  erw&hnt,  dass  nuin  diese  und  1841  de  utiUtate  in  den  Operibus 
min.  finden  kann.  Wie  von  der  Sylloge,  zeigt  es  sich  auch  von  andern  Sam- 
melwerken, dass  Vf.  sich  nicht  die  Mühe  gegeben  sie  nachzusehn.  Aus  dem 
ITieaaurue  novuSy  aus  welchem  noch  acht  andere  nachzuweisen  waren,  ist  mir 
eine  Abhandlung  erwfthnt  243  Blumberg  de  0^0^^  1D  [praes.  Pol.  Leyser.  Lps. 
1684.  4.],  ohne  einmal  der  daneben  stehenden  eng   zu  ihr  gehörigen  de    t)^D37 

[Lps.  1683] ;  an  gedenken ;  hielt  der  Vf.  jene  vorherrschend  archäologische  fllr 
sugehörig  zu  seinem  Plan,  so  begreift  man  nicht,  wesshalb  dann  nicht  vor 
allem  K.  W.  Schroeders  classische  und  vorwiegend  sprachliche  Arbeit  Über 
das  gleiche  Thema  aufgenommen  ist,  wenn  sie  ihm  bekannt  war. 
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60  bequemer,  an  einen  Gelehrten,  von  dem  man  erfahren  hat,  dass  er 
lange  an  einem  ähnlichen  Werke  gearbeitet,  mit  Dreistigkeit  die  Auf- 
fordening  «ur  Anslieferyng  seiner  Sammlungen  zu  richten,  und  wenn 
diese  begreiflich  nicht  erfolgt,  davon  mit  durchsichtiger  Absichtlichkeit 
in  der  Vorrede  zu  handeln,  als  selbst  sich  die  nöthige  Mühe  zu  geben. 
Der  Vf.  hält  es  für  ein  ihm  angethanes  Unrecht ,  wenn  ich  sage ,  dass 
bei  etwas  mehr  Fleiss  die  Arbeit  hätte  viel  vollkommener  ausfallen 
können:  gewiss  war  man  berechtigt,  dies  zu  sagen,  wenn  er  nicht  ein- 
mal von  den  Nach  Weisungen,  die  er  in  seinen  Vorgängern  fand,  Notiz 
genommen,  wodurch  er  auf  leichte  Weise  über  Unklarheiten  und  Fehler 
hätte  hinauskommen  können.  So  war  es  allerdings  einfacher,  die  Aus- 
gabe Balmes  Hanau  1594  kurzweg  „verdächtig"  zu  nennen,  als  durch 
Nachschlagen  des  von  Köcher  gegebenen  Citates  genau  zu  ermitteln, 
wie  es  sich  mit  dieser  Ausgabe  verhält.  So  kommt  er  n.  1511  in  einer 
langen  Rederei  zu  der  „  Furcht,  dass  der  angebliche  Auszug  des  Stephor 
nus  aus  Pagninus  Lexicon  ganz  und  gar  auf  einem  Missverstäyidniss 
bervhe^^  weil  er  sifch  nidit  die  Mühe  gegeben,  das  von  Köcher  nachge- 
wiesene, auf  keiner  Bibliothek  leicht  fehlende  Buch  nachzuschlagen,  in 
welchem  eine  ganz  ausführliche  Besehreibung  der  äussern  und  innem 
Beschaffenheit  des  Werkes  steht.    Unter  n.  90  heisst  es: 

Anonymus.  Cubus  Hebr.-germ.  s.  Diction.  hebr.  8.  Hamburg. 
1603.  *.  F.  BasO,  Frobenius  1603.  Ob  dieses  Werk  aus  HuUerus  (s.  d.) 
stammt  V 

Ein  Blick  in  die  von  Köcher  gegebene  Nachweisung  hätte  gelehrt, 
dasa  das  Buch:  8.  Unguae  Cubus  hebr.-germ.  d  i.  ein  hebräisches  Dictio- 
nariufny  auss  welchem  ein  jeglicher  u.  s.  w.  Ex  bibliopolio  Frobeniano  1603. 
querfol.  (nicht  8.)  bloss  Hutters  erste  Ausgabe  mit  neuem  Titel,  aber 
betrnglicher  Weglassung  seines  Namens  ist,  besorgt  durch  den  Ham- 
burger Buchhändler  G.  L.  Frohen  (daher  der  Fehler  Basel).  Durch 
einen  Druckfehler  bei  Köcher,  8  für  0,  verleitet,  bringt  er  es  dann  unter 
9(S2  '  ffuUer  mit  der  Jahrzahl  1683  wieder,  also  dasselbe  Buch  dreimal 
und  nicht  ein  einziges  Mal  richtig.  Dazu  die  Bemerkung  962:  j^Fürst 
MAertrift  hier  in  Veruwrung  sich  selbst.^*  Fürst  hat  den  gleichen  Druck- 
fehler aus  Koecher  nachgeschrieben  und  die  Ausgabe  1588  zweimal 
aufgeführt  Dies  ist  alles  und  nur  so  viel  richtig,  dass  er,  wenn  er 
sieh  selbst  übertroffen,  doch  jedenfalls  hinter  unserm  Verfasser  zu- 
rückgeblieben ist  Aber  auch  selbst  das,  was  der  Vf.  von  ähnlichen 
Werken  vor  sieh  hatte,  ist  oberflächlich  benutzt  Bei  dem  Gerede 
unter  n.  279  über  Bebel  de  accent.  dict.  hebr.  kommt  er  zu  dem  Resul- 
tat, Wolfs  Angabe  eines  solchen  Titels  y,  beruhe  wohl  auf  einem  Miss- 
verMmdidse^  tnelleicht  entstanden  durch  zusammengebundene  Exemplare*^ 
und  doch  steht  auf  derselben  Seite  von  Panzers  Annalen,  die  er  in 
dieser  Anmerkung  citirt,  IX,  362,  die  Ausgabe  des  Buchs  auf  das  beste 
tuigegeben  [vgl.  auch  VI,  79;  beides  ist  dasselbe  Buch  zu  zwei  Zeiten 
1518  und  1516  publicirt;  ich  setze  hinzu,  dass  die  Ueberschrift  im 
Innern  des  Buchs  vollständiger  lautet:  de  pranundatiane  et  accentu  hs- 
braicarum  dictionum,  quibua  in  sacrie  Uteris  uUmur.]    Wenn  über  Beiseh 


vm 

Marg.  n.  1659  nicht  bloss  Scbnurrer  S.  54.,  sondern  auch  S>  5  nach- 
gesehen wäre,  so  hätte  sich  ergeben ,  dass  in  der  Ausgabe  ArgexU.  1504. 
Pellican*s  Grammatik  und  Yocabular  stehen,  die  n.  1532.  1533  irrig  als 
selbständige  Schriften  aus  dem  Jahr  1540  aufgeführt  sind.  Aber  der 
Vf.  ^yhielt  es  nicht  für  seine  Aufgabe  dies6  UrUersuckungen  toeiUr  zu  verfolgen,"^ 
In  Bezug  auf  Abkürzungen  und  Veränderungen  in  den  Titeln 
stehen  Regeln  fest,  über  die,  da  sie  aus  der  Natur  der  Sache  flieaseu, 
unter  den  Bibliographen  nicht  einmal  eine  Meinungsverschiedenheit  ist 
Da  namentlich  ältere  Titel  oft  unbillig  lang  sind  und  ganz  überflüssige 
Dinge  enthalten,  so  muss  darin  abgekürzt  werden,  doch  so,  dass  weder 
das  zur  Kenntniss  des  Inhalts,  noch  das  zur  bibliographischen  Indivi- 
dualisirung  Nothwendige  verloren  geht.  Sont  ist  ein  Titel  offenbar  wie 
ein  fremder  Text,  den  man  herausgiebt,  und  wie  ein  Citat  zu  behan- 
deln, an  welchem  gar  nichts,  selbst  nicht  das  für  den  Sinn  Einfluss- 
lose,  mit  etwas  Anderem  vertauscht  werden  darf,  und  nur  in  seltenen 
Fällen,  wo  etwa  die  Abkürzung  mit  der  Grammatik  in  CoUision  kommen 
würde,  ist  einmal  eine  leichte  Aenderung  unvermeidlich.  £s  versteht 
sich  dies  eben  so  sehr  von  selbst,  als  es,  wenn  auch  oftmals  scheinbar 
gleichgültig,  doch  bei  vielen  Büchern  das  einzige  Mittel  ist ,  sie  genau 
zu  unterscheiden,  und  gerade,  dass  man  diese  Regeln  in  früheren  Zeiten 
nicht  beachtete,  hat  solche  Unvollkommenheiten  in  die  Verzeichnung 
der  älteren  Literatur  gebracht  Es  hatte  gesagt  werden  müssen,  dass 
in  diesen  Puncten  vielfach  gefehlt  sei:  die  Antwort,  der  Vf.  habe  kein 
Riesenwerk,  Sondern  ein  Buch  von  160  Seiten  „zu  IVs  Thlr.  ord.^*  (was 
man  doch  nicht  einmal  so  ganz  mit  Recht  als  „wohlfeile  Waare"  ausrufen 
kann)  herausgegeben,  eludirt  die  Frage,  da  nicht  von  Unterlassung 
der  Abkürzungen  überhaupt,  sondern  von  einer  richtigen  Behandlung 
derselben  die  Rede  war.  Wenn  der  Vf.  so  mit  dem  Räume  cu  geizen 
hatte,  wozu  verwendet  er  fünf  Seiten  zu  den  hier  ganz  fremdartigen 
halb  widerlichen,  halb  lächerlichen  Ergüssen  gegen  (den  in  Beziehung 
auf  den  Begriff  des  ^^^n  D9  ^°^  Talmud  so  ehrlichen)  Jost,  die  doch 
besser  innerhalb  der  Familie  geblieben  wären?  Wozu  in  diesem 
Falle  in  den  auch  selbst  wieder  in  nachlässiger  UnvoUständigkeit 
aufgezählten  Monographien  über  loci  piscati,  Ittor  und  Tikkun  So* 
pherim  und  dergleichen  bloss  die  Textkritik,  aber  durchaas  nicht  die 
Sprachkunde  berührende  Gegenstände  (vgl.  auch  358  CappeUanos,  1334 
Moeller  [vielmehr  MoUer])  einen  unnöthigen  Ballast  mitschleppen?  Wozu 
in  vielen  Titeln  die  grösste  Ausführlichkeit  in  gleichgültigen,  sonst  mit 
Recht  weggelassenen  Dingen  z.  B.  1926 ,  wo  uns  selbst  de  Jood»  Bob- 
byn  en  ondenoyzer  der  Hebreemosche  Taele  te  Amsterdam  nicht  geschenkt 
wird,  1861  mit  dem  Datum  der  Disputation,  1397—1402,  1442,  699 
u.  s.  w.  ?  Der  Fehler  liegt  darin,  dass  ohne  allen  Grundsatz  verfahxien, 
bald  der  Titel  in  vollster'  Ausdehnung  gegeben ,  bald  in  solcher  Weise 
abgekürzt  ist,  dass  man  ihn  gar  nicht  verstehen  kann.  Gebe  ich  aber 
darüber,  -wiBheiBuxiorfDiss.  bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  einer  andern 
Ausgabe  [auch  Basel  1662.  4  fehlt]  einen  Wink,  dessen  Kürze  aller- 
dings auf  vorausgesetzte  Sachkenntniss  berechnet  war,  so  nimmt   er 
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di^    ab    ihm  angethanes    Unrecht    .  Ich    hatte    bemerkt ,    der   Titel 
Disfertt.  de  hngfta  h.   sei   zu  kurz  angegeben,  nicht  bloss,  weil  der 
wirkliohe  anders  lautet,  speciell  angiebt,  was  von  diesem  allgemeinen 
Thema  im  Buche  zu  suchen  ist:  de  Ungwie^  h,  origine  et  anüquüate,  de 
^U8  confusüme  et  plurmm  Ungitarum  origine ,   de  ilUus  conservcUiane  et 
prapagtUione  etc.  und   der    Vf.  sonst  bei  ähnlichen  Sammlungen  (z.  B. 
bei  18d8  Sennert  hqpioa  cUtera  [die  für  die  Sprachkunde  wichtigere  hep- 
las  prima,    deren  Existenz  dem  Vf.  doch  schon  aus  dem  Wort  altera 
hätte  klar  werden  können ,  fehlt]  de  nomine  Elohim  etc.,  bei  1998. 1999. 
Terentkui)   dies  nicht  unterlässt,   sondern  gerade  hier  noch  aus  einem 
speciellen  Grunde.     Das  Buch  ist  nämlich  so  eingerichtet,    dass  die 
verschiedenen  Dissertationen  eignes  Titelblatt  und  eigne  Seitenzählung 
haben  und  auch  für  sich  bestehen  sollen,   wobei  sich  ihre  Zugehörig- 
keit zum  Ganzen  durch    nichts  als  die  Bogensignatur  verräth.    Da  sie 
in  dieser  Form  oft  vorkommen  und  citirt  werden  (z.B. Köcher  11,147.), 
80  würde  die  genauere  Angabe   die  sonst  zu  vermissende  Aufzählung 
der  einzelnen  ersetzt  haben.    Nun  ergiebt  sich  freilich,  dass  der  Vf., 
von  dem  als  vielfach  angekündigtem  Herausgeber  von   Gesenius  Ge- 
schichte man  dies  vorauszusetzen  berechtigt  war,  das  historisch  wichtige 
Buch,  ähnlich  wie  die  Schultensische  Sammlung,  gar  nicht  keno^,  da 
er  auch  jetzt  nur  weiss,  dass  bei  Watt  diseert,  entern  steht,  und  wenn 
er  nun  selbst  den   Grund  angiebt,  aus  welchem  er  mit  Ueberlegong 
dies  Septem  ^ytoeggelassen^*'  haben  will,  so  stossen  wir  auf  eine  kleine 
Unwahrheit:  denn  aeptem  steht  gar  nicht  auf  dem  TiteL  —  Für  „ttn- 
biUdg^*  erklärt  er   es,   wenn  ich  die  Worte  „E.  E.  Mariodurani  JuUa- 
neneis  lectori  atudioaa^  als  ein  Beispiel  verkehrter  Abkürzung  anführe. 
Aber  welcher  Verstand  liegt  darin,  während  der  gleichgültige  .Zusatz 
Marcodurama  Jtdiacensia,  zu  Deutsch:   aus  Düren  in  Jülich,  vollstän- 
dig abgedruckt  wird,  den  Zunamen  ü^n^eZ«  inJS.  zu  abbreviren,  welchen 
Namen  doch  Niemand   aus  dem  Buchstaben  E  errathen  kann.    Den 
Genitiv  f^arioduram"  will  er  rechtfertigen  mit  den  Worten  „/>er  Bec. 
setzt  in  seinen  Zusätzen  sehr  oft  den   Genitiv  als  Schla^ort,"  aber  der 
Bec    thut    das   hoffentlich    nicht   in    so    polnischer  Weiset    dass    er 
das  Subject  eines  Satzes  in  den  Genitiv  brächte,  was  doch  weit  über 
alles  hinausgeht,  was  Fürst  je  geleistel^   Und  dabei  behauptet  der  Vf., 
er  habe  „aüeugenau  wieder  gegeben"  und  zwar  „das  Vorwort  desselben 
dwrch  deren  Üebersckrift,**  welchen  Dialect  verstehen  möge,  wer  kann.  — 
Weiter  wird  der  Ungerechtigkeit  des  Rec.  entgegengesetzt,  dass  der 
Vf.  die  Kürzung  nicht  selber  vorgenommen,  sondern  in  seinen  Quellen 
gefimden.    Da  hierauf  besonderer  Accent  gelegt  wird,  so  muss  bemerkt 
werden,  dass  auch  hier  der  Vf.  beliebt,   eine  stärkere  Farbe  aufzu- 
tragen, sofern  blos  objectiv  gesagt  war  „die  Titel  seien  abgekürzt/* 
An  sich  ist  es  freiüch  einerlei,  denn  wenn  er  ein  bibUographMchesBxuh 
machen  wollte,  so  war  es  seine  Aufgabe,   nicht  di.e  erste  beste  unvoll- 
ständige Anführung   nachzuschreiben,   sondern   sich  um   den  wahren 
Titel  zu  bekümmern.     In  den  angeführten  Fällen  rechtfefügt  er  sich 
zu  2189,  dass  er  dem   Verfasser  Wolf  selbst  folge,  der  sein  Werk 


80  kurz  citire.  Aber  Wolf  föhrt  es  als  bekannt  und  in  einer  Yerbin* 
dang  an,  wo  er  nichts  weiter  zu  geben  brauchte,  da  das  Vennisste 
bereits  im  Zusammenhange  lag.  Aehnlicher  Fall  bei  1516.  Bei  900 
sei  er  einem  Antiquarcatalog  gefolgt :  der  Titel  ist  sonst  so  genau,  'mit 
Nennung  des  Respondenten ,  dass  zu  bedauern  ist,  dass  ein  solcher 
Phoenix  unter  den  Antiquarcatalogen  nicht  namhaft  gemacht  wurde. 
Bei  1650  et  actu  tum  bekennt  er  selbst,  dass  er  bei  Wolf  11,632  den  voll- 
ständigen Titel  Tor  sich  hatte ;  es  ist  natürlich  etwas  anderes ,  ob  eine 
Schrift  ron  einem  Unterschiede  der  Servilbuchstaben  unter  sich  han- 
delt oder  Regeln  giebt,  zu  erkennen,  ob  sie  in  einem  bestimmten 
^all  servil  oder  radical  sind.  Die  vier  Fälle  waren  eben  nur  als  zu- 
fällig herausgegriffene  Beispiele  angeführt;  der  Vf.  thut,  als  wären  sie 
die  einzigen  im  Buche;  aber  mit  geringer  Mühe  Hessen  sich  ähnliche 
und  ärgere  in  Hülle  und  Fülle  beibringen,  und  wenn  es  darauf  an> 
kommt,  gerade  solche,  bei  denen  ihm  der  vollständige  Titel  vorlag  und 
die  Kürzung  eigne  Kunst  ist  Der  bei  Wolf  IV  622  vorliegende 
Titel  Oratio  de  Ungua  kebraea  pranunciaHane  miaviasima  etc.  ist  n.  160 
verkürzt  in  de  Ung.  kehr,  pronunciatione,  was  jeder  nu^  verstehen  kann  : 
über  die  Auteprache  des  Hebräischen  und  sonach  eine  Untersuchung  über 
diesen  Gegenstand  erwarten  muss,  während  es  bloss  eine  Declamation 
über  den  Wohllaut  und  sonstige  Vorzüge  der  h.  Sprache  ist  Wer 
soll  n.  1469  die  Worte  subfieitur  ad  eaieem  radicum  hehr.  contraeBcta- 
riae  sigidfie.  etc.  verstehen?  bei  Köcher  U  146,  der  hier,  wie  der  halb 
schwedische  halb  lateinische  Titel  zeigt^  allein  benutzt  ist,  stand  voll- 
ständig: in  pritnüiva  sua  biUttera  resolutio.  Wer  soll  n.  ölS  aus  Lite- 
rtUura  saneta  etc,  sehen,  was  dies  für  eine  Art  von  Buch  ist?  Es  ist 
eine  hebräische  Grammatik  in  Hexametern,  was  zu  bezeichnen  die  wd* 
tem  Worte  et  kebraea,  carminetechnologico  exposita  nicht  fehlen  durften. 
Die  Sache  gab  Köcher  II  147.  Die  widersinnige  Verstümmelung  der 
Worte  bei  368.  Castellus  Lex.  hebr. :  annotatis  in  margine  vocum  nu^ 
meris  ex  J.  D.  Michaelis  stipplemeniis  ad  leaeioa  hebraiea  in  ein  blosses : 
,yAdnot,  J.  D,  MiehaelM^^  dem  Vf.  selbst  zuzuschreiben,  würde  eine  Be- 
leidigung sein ;  man  dairf  nur  vermuthen,  er  habe  sie  von  einem  andern 
entlehnt;  aber  der  Merkwürdigkeit  halber  mache  er  uns  doch  mit 
einem  Pfuscher  dieser  Art  bekannt 

In  gleicher  Weise  beschwert  er  sieh,  dass  die  gerügten  wiDkür- 
Uchen  Veränderungen  in  den  Titelworten  ihm  zur  Last  gelegt  seien« 
was  keineswegs  ausdrücklich  geschehen  ist  Aber  schon  bei  322  muss 
er  selbst  bekennen,  dassiVoecepto  proposita  Bt«tt  praeoeptianes  (welches 
Wort  ihm  auch  sonst  Schwierigkeit  macht,  da  er  es  762  ganz  über- 
flüssiger Weise  mit  einem  Fragezeichen  versieht)  prcposäae  lediglich 
von  ihm  herrührt.  Bei  2032*  beruft  er  sich  auf  (Wolf,  den  jedoch  nur 
2032>  angeht  und)  Köcher,  der  aber  nicht  direct  den  Titel  giebt,  son- 
dern mit  seinen  eignen  Worten,  die  der  Vf.  zum  Titel  macht,  über  den 
Inhalt  des  Buchs  redet  Wenn  Fürst  dies  thut,  so  heisst  es  925:  y,FürH 
macht  wie  gewöhnlich  aus  Wolfs  Referat  einen  Titel,  ''1249 :  „«e  fueiore 
ist  aus  Wolf  «um  Titd  gemacht**  [gerade  wie  1 127*  Leigh  bd  ihm  men- 


XI 

dis  annUente  Jo.  Meyero  sublaUs  aus  Wolf  zum  Titel  gemacht  ist].  Bei 
1904  rechtfertigt  er  sich,  was  bei  der  Lage  der  Sache  höchst  cnrios 
aussieht,  damit,  dass  er  den  falschen  Titel  aus  Fürst  genommen  (den 
er  dazu  nicht  einmal  hat  richtig  abschreiben  können;  statt  e  muss  es, 
wie  bei  Fürst,  a  heissen),  während  er  doch  die  Stelle  Wolfs  IV  316, 
wo  der  wirkliche  Titel  steht,  kennt  und  anführt  Bei  1051^*  sind  bei 
ihm  die  Titelworte  durcheinander  geworfen;  sie  lauten:  cum  expos. 
EUae  item  Introd.  Benj.  b.  Judae  et  notU^K  n^^^^  diesen  [vier  Beispielen] 
aUein  jeird  eine  RuMk:  füillkürliche  Veränderungen  fabricirt*^  sagt  der 
y/.  und  will  also  glauben  machen,  mehr  der  Art  gäbe  es  nicht,  wäh- 
rend dies  Verfahren  durch  sein  ganzes  Buch  geht.  Wenn  es  andern 
begegnet,  so  weiss  er  recht  gut,  dass  es  ungehörig  ist;  wenn  Hezel 
einmal  n.  2016  für  dictianum  gesetzt  hat  dictionarium ,  wenn  7|p  Fürst 
nach  Wolf  Dictionarium  statt  Lexicon  giebt,  so  ist  er  gleich  mit  einem 
„fcUseh**  und  den  beliebten  Ausrufungszeichen  dahinter  her.  Mag  hier 
vieles  auf  den  Quellen  beruhen  (wie  633  schediasma  statt  scJiedium)^ 
anderes  unbedeutend  erscheinen  (aber  es  hat  doch  gar  keinen  Grund 
und  Zweck,  auch  nur  ein  eto  mit  et  oder  umgekehxt  zu  vertauschen), 
so  bleiben,  wenn  es  darauf  ankommt ,  genug  Stellen  übrig,  die  nach- 
weislich auf  Rechnung  des  Vf.  gehören.  Unbestreitbar  ist  dies  da ,  wo 
des  Vf.  Quellen  deutlich  sind  z.  B.  bei  1746  wo  der  Fehler  Sagartis 
zeigt,  dass  bloss  Wolf  vorlag  und  wo  ganz  ohne  Noth  Veränderungen 
und  Umstellungen  von  Worten  vorgenonmien  sind;  628  L  kebrctea  statt 
Eberina ;  39  bei  Alting,  dessen  Opera  nach  der  Seitenangabe  zu  schlies- 
sen  er  doch  gebraucht  hat,  wo  zwei  Diseertatianes ,  die  in  kurzen  Pa- 
ragraphen bestehn,  als  Orationes  erscheinen;  47  a^irmata  statt  ctdfir- 
maUva,  ISS&'poseit  für  queat*^  1916  appellatianibus ...  m..,  acc,y  601  8. 8. 
für  sanctie.  Dahin  gehört  auch  die  ganz  beliebige  Vertauschung  der 
Schreibart  ebr.  mit  hebr.,  die  fast  Regel  ist  (Beispiele  auf  jeder  Seite), 
während  anderswo  ebr.  gelassen  (663.  1347)  und  auch  wieder  ebr.  statt 
hebr.  (1940)  gesetzt ,  gelegentlich  aber  auch  (1724  Raic)  auf  die  Unter- 
scheidung Werth  gelegt  ist  Während  er  n.  700  bei  Fürst  tadelnd 
hervorhebt,  dass  dieser  das  in  einem  Titel  nicht  stehende  Wort  hriiMck 
hinzusetzt,  fugt  er  bei  158  ein  eben  so  wenig  auf  dem  Titel  stehendes 
prosaicis  bei.  Bei  684  Oenebrardue  setzt  er  zu  dem  den  Titel  abschlies» 
senden  Wort  eommeni,  ein  etc.  bei,  das  zu  dem  Glauben  verleiten  muss, 
die  erste  Ausgabe  enthalte  auch  die  Znsätse  der  zweiten.  Zu  diesen 
Entstellungen  der  Titel  gehört  namentlich  aueh  die  Manier,  ohne  alle 
Consequenz  bald  Worte,  die  auf  dem  Titel  stehn,  in  Klammem,  und 
zwar  ohne  Unterschied  eckiger  und  runder,  zu  schliessen,  wie  bei  ö81 
EitHtld  [wo  in  der  Anmerkung  Meteger  (Mezger,  über  den  man  dann 
wieder  im  Buche  nichts  näheres  findet)  fakch  ist  und  Schwarz  heissen 
muss),  82Ö  HaeenmüUer ,  1479  Opitiue ,  1603«  Quinq. ,  bald  solche ,  die 
nicht  auf  dem  Titel  stehn  und  besser  in  die  Anmerkungen  verwiesen 
wären,  thaib  mit  Klammem,  wie  1110  LcOouehe,  1650  Reime,  theils  so* 
gar  ohne  Klammem  565.  571.  452"  (wo  das  cura  J.  F,  HirtU  noch 
dazu  ganz  fabch  ist)  hinzuzusetzen,  letzteres  oft  in  nicht  sofort  verstand 
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licher  Webe  wie  1127*®  J.  /.  Tit.^  so  dasB  man,  da  er  vielfach  in 
gleicher  Form  auch  eigne  Bemerkungen  einfuhrt  und  anderswo  die 
ELlammer  zu  gebrauchen  scheint ,  wo  er  Zweifel  hat,  wie  2232  [lies :  de 
Ebraeorum  vocaUbus]^  in  vielen  Fällen  gar  nicht  weiss,  wie  man  daran 
ist,  und  die  Bedeutung  der  Klammer  erst  versteht,  wenn  man  das 
Buch  selbst  kennt,  also  seine  Angaben  entbehren  kann.  Im  Allgemei- 
nen aber  ist  es  gerade  das  an  Fürst  mit  Recht  getadelte  „Fabriciren 
von  Titeln  aus  einem  Beferat^^^  das  der  Vf.  selbst  in  grossem  Umfange 
betreibt,  welches,  wie  es  überhaupt  ein  Schaden  für  die  genaue  Biblio- 
graphie, ja  eigentlich  das  Gegentheil  von  Bibliographie  ist,  auch  seiner 
Arbeit  vielfach  zum  Nachiheil  gereicht;  durch  dies  Verfahren  und  da 
er  nur  bei  wenigen  der  Werke,  die  er  nicht  selbst  gesehn,  für  gut  be- 
findet ^es  zu  sagen,  wird  das  ganze  Buch  unsicher.  Nur  ein  Beispiel 
sei  nocn  anzuführen  gestattet  £r  hat  1166  ein  Buch  des  Elia  Lev. 
unter  dem  Titel:  Nomenciator  Germ.-H,  cum  P.  Fagü  Versione  ter- 
borum  Lot.  et  Qerm.  Ut,  Germ,  Jen.  1542.  Es  giebt  ein  solches,  das 
nicht  Nomenciator  Germ,'Uebr,j  sondern  NomenclcUura  hehrcdca  heisst, 
bei  welchem  Fagius  weder  auf  dem  Titel,  noch  sonst  z.  B.  unter  der 
Vorrede  genannt  ist,  so  dass  man  bloss  aus  den  bekannten  historischen 
Gründen  ihn  als  Uebersetzer  erkennt,  und  in  dem  die  deutschen  Wör- 
ter gerade  nicht  mit  deutschen,  sondern  sowohl  mit  hebräischen, 
als  mit  lateinischen  Buchstaben  geschrieben  sind.  Soll  man  seines  nun 
für  ein  von  diesem  verschiedenes  halten,  da  die  Ut.  Germ,  doch  gar 
keinen  Gegensatz  haben,  als  hebräische  oder  lateinische?  Wir  können 
kaum  denken,  dass  beide  identisch  seien,  da  ja  dann  sein  so  bestimmter 
Titel  und  seine  Beschreibung,  um  so  mehr  als  bei  Wolf  ausdrücklich 
die  hebräischen  Buchstaben  hervorgehoben  sind,  unter  die  Kategorie 
dessen  fallen  würde,  was  er  bei  Fürst  ein  „Specimen  von  LdederUchkeü^ 
zu  nennen  pflegt  und  was  ihm  also  wohl  nicht  zuzutrauen  ist  Und  doch, 
wo  fände  sich  sonst  ein  seinen  Angaben  entsprechendes  Buch  nachge- 
wiesen ? 

Afissfällig  sind  dem  Vf.  namentlich  die  vielen  Zusätze  und  Berich- 
tigungen*) gewesen,  die  ich  eben  sowohl  als  Belege  des  ausgesproche- 
nen Urtheüs,  wie  auch  zu  einiger  Förderung  der  Sache  zu  geben  mich 

*)  Die  von  mir  dabei  begangenen  Fehler  gebe  ich  natürlich  sehr  gern  su. 
Einige,  etwa  vier  oder  fünf,  Bttcher,  die  ich  als  mangelnd  beseichnete^  stehen 
allerdings  schon  im  Nachüng  (doch  2267  Haner  ohne  Respond.  und  2270 
mit  Sal,  statt  Sam,)  \  wie  es  dem  Vf.  selbst  passirt  ist,  Artikel  in  demselben 
aofziifahren,  die  schon  im  Buch  standen :  2238.  2240.  2241 ,  so  hatte  auch 
ich  diese  übersehu,  da  ich  nicht  immer  die  Finger  zwischen  dem  'Nachtrage 
gehabt  Ich  stimme  bei,  dass  dies  gans  ^mverxeihUch  raXy  und  mnss  auf  seine 
Verzeihong  also  leider  verzichten.  Die  Notis  an  1716  Rosad  war  unaothig, 
da  ich  irrig  geglaubt,  der  Artikel  sei  mit  der  Frage  wof  unten  auf  der  Seite 
zu  Ende.  Die  Jahriahl  1857  bei  426'  Corton^  ist  nunmehr  sicher  nachge- 
wiesen, doch  wird  auch  eine  Ausgabe  von  1855  existiren,  da  diese  mit  gleich- 
lautendem Titel  in  Catalogen  von  Trflbner  von  1857  und  1860,  einem  Qaari- 
tchischen,  dessen  Nummer  ich  mir  nicht  notirt  habe,  and  dem  Williamsscben  von 
Oct  1860  auigefUhrt  ist  und  schwerlich  derselbe  .Druckfehler  sich  viermal 
wiederholt  hat    Auch  637    «/.  F,  fVaiick  und   1033  Kala  sind    durch  meine 
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veranlasst  fand.  Nur  freilich,  da  ich  schon  Bedenken  hegte,  ob  der 
Gegenstand  nicht  tür  die  Zeitschrift  zu  unbedeutend  sein  werde,  und 
dies  dem  Herausgeber  gleich  bei  Uebersendung  'der  Recension  auszu- 
drücken für  nöthig  hielt,  musste  die  Fassung  so  kurz  wie  möglich  sein ; 
es  konnten  weder  die  ausführlichen  Titel  gegeben,  noch  Erörterungen 
über  den  jedesmaligen,  für  Kundige  ohnehin  leicht  ersichtlichen  Grund 
und  Zweck  der  Anführung  beigefügt  werden,  wodurch  der  Stoff  min- 
destens um  das  dreifache  angeschwellt  wäre.  Im  Allgemeinen  fand 
sich  dadurch  ganz  bestätigt,  dass  der  Vf.  „um  seine  Zeit  nicht  NützU- 
chercm  zu  entzieJien"  (S.  XXVI),  der  Mühe  aus  dem  Wege  gegangen 
war,  die  vorhandenen  Hülfsmittel  ordentlich  auszunutzen,  und  so  zwar 
ein  Buch  zu  Stande  gebracht  hatte  —  ein  „immerhin  dankenswerthes,'^ 
kann  hinzugesetzt  werden  — ,  aber  hinter  seinen  eignen  Forderungen 
der  Richtigkeit  und  Vollständigkeit  zurückgeblieben  war,  wie  denn 
dies  abermals  leicht  durch  einige  Hunderte  von  Nachträgen  und 
Berichtigungen  belegt  werden  könnte,  wenn  die  Au&ahme  .dieser  Zeit- 
schrift znzumuthen  stände  [einige  Proben  gebe  ich  hier  gelegentlich 
in  Klammem].  Nur  versteht  sich  das  von  selbst,  dass  damit  nicht  alle 
und  jede  einzelne  Unrichtigkeit  und  Mangelhaftigkeit  dem  Vf.  als 
Schuld  angerechnet  werden  sollte,  wie  auch  ausdrücklich  bemerkt  war, 
dass  es  ganz  unvermeidlich  sei,  in  eine  solche  Arbeit  mitunter  unrich- 
tigen Stoff  aufzunehmen,  und  nicht  möglich,  die  Sache  im  ersten  Guss 
ganz  fertig  zu  machen.  Der  Vf.  aber  nimmt,  was  ihm  zur  Verbesse- 
rung geboten  wird,  als  Beleidigung  auf  und  giebt  sich  die  ersinnlichste 

Schnld ,  durch  ein  fnuichtiges  Ausstreichen  in  meinen  Seripturen ,  irrig  stehen 
geblieben;  es  sollten  dafür  stehen  „•/.  Frank  Abysmia  mysterior,  ductu  idtv 

0^9 J'O  ddecta,  Lps,  1703.  4.^<  (wozu  die  Vindidae  i^i  seinem  Bystema 
elbices  divlnae  [schlecht  vom  Vf.  CoinmetU.  ad  Ecclea.  betitelt] ;  beide  gehören 
zu  dem  Streit  mit  Abicht ,  ich  k6nnte  jetzt  noch  seine  Dissert.  AnJUahichUana 
1710  hiQZufligen ,  sowie  dass  n.  3.  Hebraeophüus  vielleicht  fälschlich  dem 
Abicht  beigelegt  wird)  und  Kafneneck:  „habita  1^11.  gedruckt  1612;  auch 
io  Scharf  Triga  oraU.  de  excolcndo  l.  h.  graecaeque  studio  Lps,  1712  und 
dann  1734,  nicht  30.^^  Da  nun  aber  das  Unglück  will,  dass  man  bei  den 
Angaben  des  Vf.  immer  auf  Ungenanigkeiten  stossen  muss,  so  will  ich  zum 
Ersatz  ihm  die  in  diesen  nämlichen,  mit  Unrecht  von  mir  als  fehlend  aufgeführten 
Artikeln  befindlichen  Fehler  angeben.  637.  J.  F.  Franck  sind  zwei  Disser- 
tationen, und  das  Buch  Ton  Kcds  fahrt  er  unter  falschem  Titel  und  Format 
1847^  als  Q>mpend.  InstiU,  SchuÜens,  noch  einmal  an.  Es  sollte  nftmlich 
dies  Buch  nach  II.  p.  X  eine  Art  Auszug  aus  Schultens  werden,  bildet  aber 
zu  einem  solchen  ,  künftig  zu  schreibenden,  nur  die  Einleitung,  mit  welcher 
Kais  die  in  England  herrschende  faule  Art  das  Hebräische  ohne  Puncte  zu 
lesen  bekämpfen  wollte,  und  ein  Campend,  institt.  Schult.  Brem.  1753  exi- 
BtSrt  gar  nicht  In  dem  Titel  selbst,  obschon  der  Vf.  \\m  „nach  BerL  Bibl/* 
giebt,  lässt  er  aus,  dass  Pars  I.  als  altera  editio  aucta  bezeichnet  ist;  die 
erste  Ausgabe  war  kurz  vorher  in  Oxford  erschienen ,  und  ist  ilun,  obschon  in 
dem  Buche  selbst  erwähnt,  unbekannt  geblieben.  Die  ,fkorte  schets^*  gehörte 
eben  so  wenig  unter  Schultens,  mit  dem  sie  nicht  mehr  zu  thun  hat,  als  andre 
Auaxflge  mit  Dana  und  a.,  die  richtig  unter  ihre  Verfasser  gesetzt  sind.  —  Bei 
dieser  Gelegenheit  berichtige  ich  einige  Druckfehler  der  frühem  laste.  305,12 
ViUette;  305,  6  v.  u.  705;  306,26  das  DicL  709;  308,15  Wolfe;  am  Ende: 
ZendrinL  Ven.  1786.  8.     Dur  J.  H.  B.  S.  308  unten    ist  J.  H.  von  Balthuar. 
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Mühe,  durch  falsche  Darstellung  und  wo  möglich  unter  Verdächtigun- 
gen das  Gesagte  abzustreiten.  Dies  legt  mir  allerdings  die  Noth wen- 
digkeit auf,  die  Sache  wieder  in  das  richtige  Geleis  zu  bringen. 

Er  beginnt  mit  der  Beschwerde,  es  seien  Werke  aufgeführt,  die  er 
absichtlich  ausgeschlossen.  Eine  Classe  derselben  bilden  solche,  die 
'nach  1850  erschienen  slad,  mit  welchem  Jahre  er  nach  einigen  Andeu- 
tungen der  Vorrede  —  denn  mehr  sind  es  nicht  —  aufliöre.  Man 
sieht  leicht,  das«,  hatte  ich  solche  hinzufügen  wollen,  ich  ohne  Mühe 
aus  dem  Hinrichsschen  Catalog  und  andern  Hilfsmitteln  eine  Menge 
hätte  abschreiben  können.  Da  er  selbst  aber  nicht  blos  bei  auslän- 
dischen Büchern  über  jenen  Termin  hinabgeht  2.  B.n.  1618  JRansoHli^^ 
sondern  auch  bei  deutschen,  z.  B.  528  Dukes,  1134  LentSy  2269  Jacob- 
sohfif  so  hatte  es  kein  Bedenken  einige  ausländische  unter  uns  weniger 
bekannte  —  allerdings  ohne  Consequenz,  denn  es  hätten  noch  mehrere 
aufgeführt  werden  können — mitzutheilen :  zwei  grössere  Grammatiken, 
eine  Lunder  Dissertation,  die  eine  gerade  in  der  neueren  Grammatik 
wichtig  gewordene  Frage  abhandelt,  und  eine  Judenfibel,  die  bei  der 
wahrhaft  bewundernswürdigen  Vollständigkeit  in  diesem  Fach*),  das 
sorgfältig  bis  auf  die  neueste  Zeit  herabgeführt  ist,  s.  n.  2236.  2269. 
2278.  2279,  doch  gewiss  an  ihrem  Platze  war.  Wenn  er  zu  diesen 
von  ihm  genannten  noch  hinzusetzt:  ,yund  andere  freilich  müunier  auch 
neuere  Auflagen  älterer  Werke,^*^  um  das  yermeintliche  Unrecht  noch 
schwerer  wiegen  zu  machen,  so  weiss  er  recht  gut,  dass  damit  im  Gan- 
zen zwei  gemeint  sind ,  die  völlig  zu  seinem  Plan  passen  und  nicht 
bloss  mäunter,  sondern  ganz  allein  neuere  Auflagen  sind,  nämlich  1701, 
eine  fünfte  Ausgabe,  und  995  die  dritte  einer  solchen  Fibel,  die  indi- 
rect  auch  eine  zweite,  in  seinem  Buche  nicht  erwähnte  ergab.  Da  Klei- 
nigkeiten, wie  letztere,  sich  nicht  über  den  engen  Kreis  ihrer  iocalen 
Bestimmung  hinaus  zu  verbreiten  pflegen,  so  liegt  es  eben  so  fem, 
zu  glauben ,  es  solle  aus  ihrer  Nichterwähnung  ihm  ein  Vorwurf  ge- 
macht werden,  als  es  nahe  lag,  sie ,  da  sie  mir  zufällig  in  die  Hand 
gerathen  war,  zu  verzeichnen. 

Eine  zweite  Classe  sind  solche,  die  überhaupt  nicht  in  den  Plan 
des  Buches  gehörten.  Genannt  werden:  über  hebräische  Schrift  ITaner, 
Qtterini,  Rhen/erd,  Tympe.  Es  wird  nöthig  sein,  aber  auch  ausreichen» 
für  den  Leser,  auf  dessen  Treuherzigkeit  gerechnet  ist,  die  blosseii 
Titel  herzusetzen.  Die  von  mir  angeführte,  die  er  als  nicht  in  seinen 
Plan  gehörig  zurückweist,  heisst:  Querini  DelX  antica  lezione  degUEhrei 
e  della  origine  de'  punti.  Ven.  1787.  Dagegen  sind  von  ihm  aufgeführt 
und  gehören  also  in  seinen  Plan:  n.  1743  Sacchi  DeU  anUca  letdans 
degU  Ebrei  e  della  origine  dei  punU  dise,  Mü,  1786  und  n.  670  (^oOms 
cioUi  DeW  anüca  lesdone  degU  Ebrei,  Ven,  1787.  Nicht  anders  verh&it 
es  sich  mit  den  übrigen.     Er  selbst  hat  eine  Anzahl  Schriften,  die 


*)  Wogegen  bezeichnend  genug  s.  B.  neben  allen  den  unbedeutenden  Sehrifleii 
über  die  Accente  eine  Abhandlung,  wie  die  Ewalds,  die  doeh  nicht  in  einer  2eil^ 
Schrift  steht,  für  den  Vf.  gar  nicht  In  der  Welt  zu  sein  scheint 
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idiein  von  den  Buchataben  handeln ,  aufgenommen  z.  B.  536.  B3>eri  de 
läerüy  1063  Mipping.  de  characUre  primaevoy  1103  Lang  de  ckaractere 
primaevo'^  die  Consonanten  auazusclüiesBen ,  war  ohnebin  um  so  vet- 
kehrter,  als  die  Frage  nach  dem  Alter  der  Vooale  und  Punete  damit 
eag  zusammenhängt^  als  die  in  Betracht  kommenden  altem  Schriften 
den  Gegenstand  nicht  palaeographisch ,  sondern  historisch  behandeln 
and  als  von  diesen  solche,  welche  über  Consonanten  und  Punete  oder 
etwas  anderes  gleichmässig  handeln,  verzeichnet  sind,  z.  B.  709  CrU- 
lertue^  727  Grabovius.  Und  so  wie  ich  genannten  Haner  de  Uterie 
wegen  der  Zusammengehörigkeit  mit  dessen  Diss.  de  punctis  aufzuführen 
hatte,  ebemo  hat  er  Anführungen  wie  1853.  Chph*  SckuUem.  Hätte  ich 
ohne  solche  Kücksichten  die  Literatur  des  Gegenstandes  beibringen 
wollen,  so  würde  ich  mit  Leichtigkeit  noch  zwischen  dreissig  und 
vierzig  bei  ihm  fehlende  Artikel  haben  nennen  können.  Rhenferd  be- 
handelt besonders  die  Namen  der  Buchstaben,  die  als  die  ersten  An- 
fange grammatischer  Terminologie  zu  betrachten  sind,  und  gehörte  so 
gut  hierher,  wie  517  Drusiue  Alphab.  h.  veius.  Von  Tympe  kennt  der 
Vf.  bloss  den  Titel,  und  weiss  nichts  vom  Inhalt,  der  sprachlich  und 
historisch,  nicht  palaeographisch  ist.  ->  Nicht  begpnindeter  ist  die  Be- 
schwerde', daAs  ich  das  Namenlexicqn  von  Patten  nachgetragen,  das 
nicht  in  sein  Werk  gehöre.  Da  er  alle  möglichen  Onomastica,  welche 
gerade  bei  Wolf  stehen,  selbst  Register  zu  deutschen  Bibeln  und  Schar- 
teken, wie  ffHedier  Namen  berühmter  Frauen  ^^  aufzählt,  so  verdiente 
darunter  doch  gewiss  auch  jenes  seine  Stelle.  Er  insinuirt  dann  weiter, 
die  Ungehörigkeit  „habe  ich  selbst  gefühlt,  indem  ich  aus  dem  Titel 
die  Worte  Grreek  and  Latin  names  weggelassen  habe.*''  Ich  muss  den 
Leeer  um  Entschuldigung  bitten,  dass  ich  auf  solches  Zeug  antworte; 
aber  da  es  nun  einmal  in  der  Zeitschrift  steht,  kann  ich  auch  nicht 
umhin,  es  zu  berühren.  Dass  meine  Abkürzung  des  Titels  „Hebreuf 
oet,  nnmes^  nichts  hinterlistig  verschweigt,  sieht  jeder,  da  das  „cet^* 
in  dieser  Stellung  nichts  anders  bezeichnen  kann,  als  weitere  Sprachen, 
auf  die  es  für  den  augenblicklichen  Zweck  nicht  ankommt  Vergleiche 
man  damit,  wie  es  bei  ihm  hergeht,  um  zu  beurtheilen,  ob  es  ihn  be- 
rechtig^, mein  Verfahren  für  incorrect  zu  erklären»  Bei  n.  854  lieat 
man:  „eso  A.  idiamate  etc.,^  wo  etc,  das  für  den  Zusammenhang  nöthige 
nur  noch  allein  folgende  derivatarum  ersetzt,  für  das  im  Druck  mehr 
ab  ausreiehender  Platz  war,  und  statt  jener  Worte  steht  auf  dem  Titel 
ex  tribue  .  . .  Unguis  Lot.  Crr.  Udfraea^  wonach  also  Lait,  Chr,  selbst  ohne 
Andeutung  verschwunden  sind.  —  Rau  de  ortu  etwL  orient,  soll  nicht 
hinein  gehören ,  obschon  es  genau  wie  die  von  ihm  gegebenen  268. 
Bahn  de  fatie  Ungg.  Orient,  inter  Europ, ;  1269  MehlfQhrer  Prodromue 
Oerm*  orientaUe  vorzüglich  vom  Hebräischen  handelt  und  er  selbst 
Bau  de  judicio  in  phü.  orientaU  regundo  angenommen  hat  Der 
wahre  Grund  des  Fehlens  ist  natürlich  bloss,  dass  dies  in  den  von  ihm 
gebranehten  Quellen,  z.  B.  Köcher  II  154,  stand,  jenes,  z.  B.  Röcher  II 
147,  zufällig  nicht  Eine  von  mir  gegebene  Nachweisnng  „on  the  rabbin 
charaeter  and  Me^*  wird  jetzt  abgelehnt,  als  habe  es  nicht  im  Plane 
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gelegen,  Schriften  über  Cbaldfiiscli,  in  denen  gelegentlich  etwas   über 
Rabbhusch  gesagt  Bei,  aufzunehmen.   Und  doch  hat  et  selbst  chaldSiscfae 
Artikel,  in  denen  das   rabbinische  Element  im  höchsten  Grade  unbe- 
deutend ist,  wie  351    Caniniua  1289'  Mercerus  •  oder  in  denen  nicht  ein 
einziges  aussertargumisches  Wort  vorkommt,  wie  Levita's  Mektr^emamy 
der  Aufnahme  werth  gehalten.  —  Er  verbittet  sich  die  Notisr,  dass  su 
932    Hcmemann  ein  Band  mit   syrischen  und   arabischen   Lesettücken 
gehöre,  und  zeigt  damit,  dass  er  auch  jetzt  noch  nicht  weiss,  wovon 'die 
Kede  ist   Ich  hatte  ihm  seine  Frage  nach  Ort  und  Zeit  der  ersten  Aus- 
gabe zu  beantworten  und  bei  der  zweiten  die  Ungenauigkeit  in  Jahr- 
zahl und  Format  zu  corrigiren ;  letztere  bestand  im  Fehlen  der  Angabe, 
dass'  in  dem  sonderbar  eingerichteten  Buche  neben  den  beiden  Thetlen 
in  8.  noch  einer  in  4.  ist,  der  keinen  besonderen,   sondern  blos  einen 
mit  dem  ersten  Band   gleichlautenden  Umschlagstitel  und  keine  Band- 
zahl  hat  und  sich  unmittelbar  an   die  Vorrede  ansefaliestt ,  an  deren 
Ende  es  heisst:  Literarum  figura  etc.  ex  seqnente  tabula  patebnnt, 
cui.  annexum  est  initium  evangelium Marci  in  appendice  continuatum, 
et  initium  Corani  Arab."      Die  Anwesenheit* eines  solchen    Bestand- 
theiles   in  4.  zu  bemerken,    ist  natürlich  für   die    Beschreibung    des 
Buches  wesentlich.    Wenn   er   dann  noch  hinzusetzt:  „  Wohl  käUe  der 
Eee,   d<u  Jahr  berichtigen  scdlen,"   so  habe  ich  ja  gerade  seine  Angabe 
1826  in  1826  —  28  berichtigt,  und  falls  mich  nicht  der  Verleger  mit 
einem   unvollständigen   Exemplar  versehen   hat,   so  müssen   in  seiner 
jetzigen  Angabe  des  Jahrs  1829  und  eines  „vierten  Bandes*^  neue  Fehler 
stecken. 

Bei  Artikeln,  deren  Zugehörigkeit  dem  Inhalte  nach  sich  nicht  be- 
streiten Hess,  sucht  er  für  den  Leser  den  Schdn  zu  erregen,  als  habe 
er  sie  und  meine  Bemerkungen  seien  „Wiederholunff^*  seiner  eigenen.  Bei 
JBnffMtröm  j^redudren  Hch  die  ztoei  Zeäen  fcut  nur  auf  den  ofenbaren 
Druckfehler  Lond.  für  LundJ*  Mit  „Druckfehlern^*  ist  er  gleich  bei  der 
Hand;  schade,  dass  dieser  offenbare  Druckfehler  gar  keiner  ist,  da  es 
gleichgültig  bleibt,  ob  man  Lond.  oder  Lund.  schreibt,  nur  dass  ehi 
sorgfältiger  Schriftsteller  im  ersteren  Falle  Croth.  oder  iScan.  hinznsetat. 
Aber  die  Berichtigung  reducirt  sich  jifast  nur*^  auf  diesen  Druckfehler, 
der  Vf.  hat  also  recht  gut  gesehn^  dass  sie  noch  etwas  anderes  betrifit, 
und  er,  der  für  andere  Schriftsteller  gleich  Bezeichnungen  wie  ^oh 
jeder  fidee  bankeroU^^  (ich  finde  die  Stelle  nicht  gleich  wieder;  es  ist 
von  einem  christlichen  Geistlichen  die  Bede)  zur  Hand  hat ,  geht  ganz 
sanft  über  die  Hauptsache  weg,  nämlich  dass  Engeström's  Appendix 
nicht,  wie  er  giebt  und  unter  n.  1301  MichaeUa  [wo  die  zweite  Auflage 
von  1759  fehlt]  wiederholt,  einen  Abdruck  enthält  ~>  die  Saehkennt- 
niss,  ein  Neumannianer,  wie  Engeström,  was  schon  aus  Köcher  II  154 
zu  ersehen  war,  werde  doch  nicht  die  Hauptschrift  der  Gregner  Neu- 
manns  wieder  auflegen  lassen ,  dem  künftigen  Herausgeber  von  Qese- 
nins  Geschichte  zuzumuthen,  wäre  wohl  unbillig  —  sondern  eine  Be- 
streitung. Was  die  Jahreszahl  betrifft,  seist  App.  1733;  die  Gramm., 
eigentlich  7  Dissertationen  von  1731 — 33  eriiielt  neuen  Titel  und  zwar 
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tiiali  mit  17d4y  theila  s.  a»  In  ähnHcber  Weise  venchweigt  oder  rer- 
drflbt  er  d^  Inhalt  meiner  Bemerkung  sn  Nau^ma,  dass  nämlich  die 
i^  1879.'  (Tromsvk  «&r.  1&30.  ein  nichtiges  Buch  ist,  entstanden  durch 
Yerdevlmiss  des  TiteU  des  LibeUM^  de  leetione  158i,  Allerdings  hatte 
idi,  da  das  Buch  am  verkehrten  Orte  steht,  übersehen,  dass  er  den 
wahren  Titel  noch  einmal  hinterher  hat,  und  er  benutzt  dies  xu  der 
Behaiiptang,  ich  habe  denselben  w^tlich  Aus  seinem  Buche  abge- 
sehriebes.  Eine  Vergleichung  beider  zeigt  leicht,  dass  er  nicht  einmal 
die  paar  annen  lateinischen  Zeilen  hat '  richtig  copiren  können.  Fast 
noch  eorioser  ist  die  Bechtfertignng  des  (auch  von  Wolf  n  601  be* 
gaagenen,  lY  296:  „nescio  quidagens^'  berichtigten)  Versehens,  den 
Yomamen  snm  Zunamen  zu  machen;  ungeachtet  er  ihn  auf  dem  Titel 
in  der  Form  Aug.  Seb.  Noüzenus  vor  sich  hatte:  er  habe  „keinen 
Orumd  gefiindes  (also  sogar,  mit  Ueberlegung  gehandelt),  warum  niehi 
NouMm  em  Oritname  sein  eoüU,^^  Der  Geburtsort  des  Nouzenus  heisst 
Sänfligen...— Zu  37  AUing^  wo  ich  Gr&n,  1687  nachtrage  (es  hätte  noch 
lY  hinzugesetzt  werden  können;  auch  der  {Nachdruck  Ff,  1686  ist  als 
lY  bezeichnet;  nur  jene  Ausgabe  hat  den  Index  locor.)  erzishlt  er  dem 
Leser,  ich-,^a^  niehi  bemerkt^  dose  das  i^id,  unier  5  ^ben  Groningen 
bedeuten  mües^'.  Ich  glaube  gern,  dass  ich  dies  ni«ht  bemerkt  habe;' 
denn  dem  ibid,  geht  nicht  CTron.,  sondern  „Francof,"  voraus.' —  Stieb- 
rits  Anhang  zu  J.  H.  Michaelis  h.  Gramm,  sei  ^f^nbar  id20*.<'  Schlägt 
man  nach,  so  ist  dies  ^jMichaelie  Or,  herausgegeben  whl  Süebrita.'*  Das 
von  mir  angeführte  ist  aber  em  selbständiges  Buch,  mit  eigenem  Titel 
und  Pagination,  eine  Streitschrift  gegen  Bohnstedt  n.  264.  —  gyphe 
AmJL  #>  2.  Ausg.  v.  Bau  1755  (nicht  17Ö2J  behauptet  er  keck  und  kurz- 
weg, sei  das  bei  ihm  1090  genahte  Anmerk.  s.  Erläut  der  A.  Gr. 
J2aaieii^l760*  Er-kann  ja  scb«^  »v  dem  verschiedenen  Titel  und  der 
Tetschiedenen  Jahnahl  se^«^»  -dass  es  ein.  anderes  Buch  ist,  wenn  das 
seinige  überhaupt  richtig  sein  sollte.  Wahrscheinlich  aber  ist  auch 
hier  die  Jahrzähl  Alsch  für  1748.  In  diedem  Jähr  erschien  nämlich 
ein  Bueh  unti^  dem-  Titel  Anmerk.  z,  Erldutj  das  sich  auf  die  erste 
Ausgabe  ««m  Ran  bezieht  und  schon  vorher  noch  einmal  in -4.,  wahr« 
seheaU<h  als  Dissertation,,  erschienen  war.  Eben  so  wenig  ist  es  über« 
flfiasig  gewesen,  von  191d  Simonis  die.undätirte  Ausgabe  von  1822  nach* 
zuweisen ,  da  er  sie  blojis  „in  CakUogen^*  aufführt ,  wonach  unbestimmt 
blflibt,  ob  sie  ezistire  oder  Fehler  der  „Caialoge"  sei;  zum  Ueberflnss 
kann  ich  aus  einem  Yerlagsverzeicläiiss  der  Waisenhausbuchhandlung 
noch  angeben  I  dass  sie  auch  mit  der  Jahrzahl  1822  vorhanden  ist,- 
so  dasis  sie  jedenfalls  bei  ihm  mangelt  Ob*  übrigens  seine  Angabe 
einer  Ausgabe,  die  Boeenmüüer  und  1824  habe,  nicht  ein  weiterer  Fehler 
sei,  kann  ich  augenblicklich  nicht  untersuchen.  —  Bei  IdM  lyeifer 
hatte  ich'  bemerkt:  Obat^a  ist  1684.  £r  wendet  ein,  dies  habe  er  selbst 
angegeben.  £r  scheint  zu  vergessen ,  dass  ei*  bloss  Wolf  und  Lelong 
darür- anführte  und  über  das  Yerhältniss  zweifelte,  also  ein  bestimmtes 
Zeugniss  erforderiieh  war.  Fährt  er  dann  fort :  wenn  ich  die  von  ihm 
ebtttfalls  nur  als  Angabe  Wolfs  in  die  Note  verwiesene  Ausgabe  von 
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IfM  flnfttlire,  eo  mässe  ich  dieselbe  geiselm  bftbeiit  so  itfr  dies  ebea  a^ 
Bchftif sinnig,  als  richtig  geschlossen.  Die  'Ausgabe  Ten  1684  hat  'den 
Obadja  nicht,  dieser  erschien  später^  ist  dann  mit  sdnon  Titel  ronlCSd- 
der  Ausgabe  von  1686  beigegeben,  und  auf  ihrem  Titel  erwifant  Dielaiv« 
zahl  ist  in  der  Form  MDCXXCVI  gegeben;  es  lasst  sich  frages,  ab 
die  Zahl  1G96  ettra  ans  dieser  entstanden  ist  -*  Amd  Tabula  0mmm, 
habe  er :  aber  {Uschlich  ab  eine  Grammatik^  was*  doch  ein  Uilteisehiad 
ist.  TeaieB  stehe  bei  ihm  unter  140  AsKtod/ih.  Aber  das  Baoli  voo 
1823,  um  das  es  sich  handelt  [früher  auch  1813]  steht  do^niditda, 
und  da  der  Titel  besagt:  compÜe4  ff^i^  9ome  af  A«  utoH  eontitkrMf 
ffebreto  Oranmar8^\  so  gebort  es  gar' nicht  unter  AshwOith  [desie»  enta 
Ausgabe  übrigens  Oamhr.  1768  erschien}.  Auf  p.  XXIX .  nanil  m  bei 
einer  Schrift  von  Eggehert  n.  541  vor  unbedingtem  VertraoeB ,  da  er 
sie  aus  „wilautm'er  QueUe^y  geschppft  (natürlich  aus  Ftirst).  Idi 
sie  des8hMl](  mit  Sicherheit  nach  und  vervollständige  den  Titel  mit 
Angabe  des  Praeses;  Jetzt  erklärt  er  den^Zusats  für  j^a$tgMUk^z  «r 
habe  sie  n.  541 ! 

YerschiMene  Werl^e  waren  angeführt,  die  bei  ihm.  .swar '  atekea, 
aber  an  falschen  Orten;  ungeachtet  kein  Unbefangner  leugnelk  .wkdf 
dass  dies  ^ahre  Berichtigungen  sind,  vnehrt  sich  der  Vf.  dageg^  nie 
es  irgend  ^eht  Brunchmann  Gr.  hibr.  hatte"  er  allerdings  schon  aelbaly 
aber  unter  dem  »um  Vornainen  gehörigen  Wort  Braemstm  und  da  er 
nicht  in  Abrede  stellen  kann,  dass  auf  dem  Titel  Brnndunana  ab  Stt* 
name  steht,  so  ist  doch  klar,  dass  das  Buch  so,  mo  ich  augegeiben, 
aufzuführen  war.  Das  alphabetisch  geordnete  Handbuch  so  auswendig 
wissen  zu  sollen,  um '  dergleichb«'  unter  einem  fUschen  Ofdnongswvri 
.stehendes  aufgefunden  zu  haben,  isv  doch  an  einea  Secenseoten  eine 
mehr  als  starke  Zumuthung  von  einem  Yl^  der  in  seinem  eignen  Fhh 
duet  so  wenig  Bescheid  weiss ,  dass  er  z.  j^  dassdbe  W^rk  648  u«d 
1518  doppelt  auffuhrt,  und  zwar  in  der  Weise,  da^  das  W<^  w^^abea 
das  erste  Mal  als  Druckort  erscheint,  das  zweite  MidLKame  des  Ver» 
fassers  ist  (während  doch  schon  Weif  dasUber  gespnxft^ir) ;  dmss  er 
n.335  erklärt:  „vonjen^  Merctirius  quadrüingvü  «mms  ich  sah^nkM$J* 
während  er  ihn.  aus  seiner  eignen  Nummef  1876. kennen  lernen^ koiiAte.-* 
J.  H.  Michaelis  hat  q.  1318  ein  Buch  von  prosaischen  und  metriidMii 
Accenten  y,auf  Begehren  inieuücTier  Bpraehe^  herausgegebCDi  d«  h.  eeEne* 
zwei  früheren  lateinischen  Dissertationen  auf  Begehren  deutsoh  &bfr*> 
setzt.  Die  eine  fuhrt  der  Vf«  auf,  die  andere  neueste  daeh({etragiMi 
werden.  Er  wird  darüber  unwillig  und  beruft  sich  darauf,  data  aie  ba» 
i^its  n.  629  unter  Frauke  (der  Praeses  war)  stehe.  Aber  wozu  dient 
es,  sie  unter  falschem  Verfftsser  ohne  irgend  eLbe  Hindeutong  auf  den 
wirkliehen  mit  ganz  ungenauem,  vermuthlieh  aus  fanfsm.  ^fR^imllf*  ge- 
machtem Titel  anzuführen ,  und  sie  da ,  wo  sie  notliwendig  zum  Z«« 
sammenhang  gehört,  auszulassen?  Eine  solche  augenfällige  Beriditi* 
gttüg  uhd  Verbesserung  sollte  doch  vielmehr  mit  Dank  angenommen 
werden.  Sonst  ist  es  ein  löbliches  Bestreben  dee  yi8.f  Praasides  «nd 
Hespondeoten  gleichmässig  zu  n^nen,  dea^i  durcb  die  NieiitbeobMh- 


timg  diM6r  Begel  (bei   ier  dann  der  Praeses  voran  gestellt  werden 
imwB,   aasaer  in  den  F&lleD,  wo  man  a«B  sonstigen  Zeugnissen  oder 
UmstiCnden,  z.B.  Aufhahme  m  gesammelte  Schriften,  den  Respondenten 
als  Yerfcsser  kennt;  das  Messe  af*etor  auf  dem  Titel  reicht  nicht  aus, 
da  dies  oft  nnr  bedeutete,  dass  der  Bespondent  mit  höherem  Honorar 
deh  die  Ehre,  als  anctor  su  gelten  erkanffc  hatte)  Ton  Seiten  der  Ael- 
tesen  sfiad  so  yiel  Ungewissheiten  und  doppelte  Büelier  entstanden^    So 
Bad  auch  noch  811  Harref^  (Resp.)  and  2169  Windheim(Pr.\  745  (9rM- 
A^mjind  2081    Vogel  [wo  schlechterer  Titel],   763   GüiUher  imd  1048 
ESaUng  (Pr.X  775  H^iberland  und  845  ffeimreieh  (Pr.)*    ebenso  1257 
MäthMWM  [so,  nicht  3fa<«^]  und  2137  [Z>a».]  TTs^iTiar  dieselben  Bücher»> 
Anderswo  Übst  er  fireilfeh  den  Praeses  weg,  wie  bei  1103  Langiu»  den 
Praeses  Wagenseil,  'unter  dessen  Kamen  die  Dissertation  oft  eitirt  wird 
QBd  den  Wolf  U  421.  623  ausdrficklich  nannte.  Von  dr^  pisseriaäonen 
dcsselbeB  Praeses    Chr.  Sonntag   erscheinen  swei  1984  ..mter  dessen 
Namen  ohne  Bespondenten  [J.  Andr.  Schmid  und  J.  Henr.  Gkndorf ; 
jnMtHgaiiofium  aus    Wolfs  accusatiTisches    Construction  imfUtigaiumein 
gcmaehf),  die  dritte  1935  unter  iiem  Bespondenten  ohne  Praeses  [sie  ist 
1697].    Dagegen  sind  n.  2273  ^mrichtag  su  combiniren  ge^wht  EMuhff 
(resp.  F.  Haedelhofer)   und  Werehau  (resp.  J.  H.  Petseh).  --  Ein  ahn- 
Ueker  Fall  tritt  bei  anoDjmen  Büchern  ein.    Das  Handbuch-,   anstatt, 
wie  es  sidi  gehört,  solche  mittelst  Verweisung  sowohl  unter. dem  Vor* 
fmaaOr,  als  anch  unter  dem  Ördnnngswort  des  Titeb  aufnifUhren,  setel 
sie^  weton  er  bekannt  ist,  unter  jenen,  aber  ohne  Consequenz  wird  bald 
benerkt,  das»  das  Buch  anon^'sei,  wie  bei  HoubigafUf  Huräf  Reümdj 
bald  nicht,  wie  bei  HttguMiimutf  1127  WoUogen^  Miutltf,  und  der  Vf. 
konnit  so  selber  dahin,  dasselbe  Buch  doppelt,  ohne  die  I^tentitit  su 
merken,  aufsufSbren ,    wie  1395  Nachttgal    [vielmehr  Nachtigall]  und 
fi886  C^resfpnktf^.  Ich  habe  nun  das  Verbrechen  begangen,  ein  wirk« 
lii^  anonym  existirendes  Buch  als  Zusata  zu  geben,   während  -es  bei 
tkm,  noch  dazu  mit  einem  unkenntlich  machenden  Druckfehler,    schon 
atekt^.    Dabei  die  Bemerkung,  ich  kenne  die  ,fBaxtet  (sie)  edüif>n^ 
wohl  blos  aus  Catalogen,  welche  richtig  ist  (da  diese  Bücher  nicht 
mmA  Deutschland  zu  kommen  pflegen,  kenne  ich  sie  aus  Bagstev's 
eignen,   vermuthlich  ziemlich  authenCisdien  und  speziell,  auch  für  die 
Frage,  ob  die  einzelnen  anonym' o<ter  ohne  Jahr  erscbienen  sind,  mass- 
gebeAden  'Ver£agscatalogen),  aber  hier  doch  kaum  am  richtigen  Orte 
«teilt,  da  nun  die  Folgerung  nahe  liegt,  der  Vf^  kenne  sie  entweder 
Bs^  einmal  aus  Catalogen,   öder  aber,  wqnn  er  sie  kannte,  habe  er 
Maaaa  reifer  Kai^itosigkeit  mditdurchgftngig  berücksichtigt  ^  Heiterer 
noch  lautet  es,  >f(renn  Buatarf  Epäwne  1607,  die  bei  ihm  fehlt  und 


Runter  den  von  mir  sagsfBhrtea  Ist  8<Aiidths8  Sesp.  sq  655  Frommcmn^  wo 

B  Aasffsbe  fehll,  und  H(ue,  €.  6^.,  Aadks,  unUr  den  die. Schrift  schon  wegen 

der  Beriehnag  auf  aeine  Gtsramatik  gehört ,  stand  bereits  810  unter  dem  Besp. 
Harm&iS'f  ebcnsa  Baumeister  894  unter  dem  B^»  Hippoff^  Pauhnue  26 
«ttter  dem  Kesp.  AktTius. 

•^  Utaig«kel«rist  sein  Ansaymas«.  117  4«r  rw  mir  sngsIDhrt^  2V^eiltf. 
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deren  Nachweisimg  er  als  richtig  anerkeanen  ma«8 ,  unter  die  Bnlnä 
der  Bücher,  die  bei  ihm  voUafändiger  und  tneiH  nocA  beuer  ichon 
ständen,  gebracht  und  darauf  Terwlesen  wird»  dasA  er  aie  ohne  Namen 
des  Verfassers  und  mit  dem  wahrscheinlichen  Drudifehler  IGOl  luter 
den  Ahonymis  n.  92  habe.  Untör  gleicher  Rubrik  lesen  wir  die  Be- 
merkung: yiLXe  ehrest,  von  'LaUmdie  iH  wM  zweiie  Ausgäbe  von  n,  1119K. 
Dies  ist  möglich  \  nur  da  die  Titel  abweichen ,  musste  ich  mich  hüten, 
sie  aufs  G^rathewohl  so  zu  bezeichnen :  aber  schon  als  sweite  Auflage 
fehlte  sie  seinem  Verzeichniss  und  gehörte*  hinein. 

Bei  einigen  andern  fragt  es  sich,  ob  ein  Buch  nicht  doppelte  Titel 
habe,  und  wie  wichtig  es  ist ,  auch  diesen  Punct  zu  beachten ,  96igea 
die  in  dem  Handbuch  in  dieser  Ansicht  begangenen  Fehler.  Z.  B» 
von  Ca>poy  [von  dessen  für  Greschichte  und  Literaf geschichte  der  hebr. 
Spr^chkunde .  wichtigen  Ammadverss.  1740  tiefes  .'Schweigen  ist]  wird 
oft  eine  Sphrift  de  eriieriü  nommum  ei  verborutn  dtirt;  wer  sie  nach- 
schlagen wollte,  fände  sie  bei  dem  Vf..  nicht  j  da  n.  359  blostf  die  erste 
H&lfte  des  Titels  ^r«  tdeam  etc.  steht.  Umj^kehrt  itft  es  ihm  begegnet, 
aus  zwei  Hälften  desselben  Titels  {OUa^  Der  hürzesü  Weg  E.  gu  lernen 
d.  i.  Bweckmäes.  Grundnss  1788)  n.  149&.  97.  zwei  Bücher ,  noch  ds^xa 
mit  Terschiedenen  Jahren ,  zu  machen.  Dahin  gehört  der  von  mir  an- 
geführte Titel  von  Kohlhaas ,  was  er  offenbar  nicht  begriffen  hat  Ein 
weiteres  noch  eingreifenderes  Hindemiss  genauer  Bibliographie  bildeen 
die  mehrfachen,  in  Jahreszahlen,  Orten  und  sonst  verschiedenen  Titel- 
blätter eines  und  desselben  Drucks,  die  sich  namentlich  bei  äkearn 
Büchern  vielfach  ^den.  Oft  wurden  sie  wegen  der  Handds*  nnd 
MessverhäHnisse  im  nächstfolgenden  Jahr  erneut,  oh  scheinen  mehrere  . 
Verleger  «ich  in  die  Auflage  getheilt  und  jeder  seine  Firma  auf  den 
Titel  gesetzt  zu  haben  (so  kommen  z.  ^.  von  684.  Genebrard^  1587 
Exemplare  Vor  apud  Aeg.  Gombinum  eub  imigne  Spei  e  regione-  eoUegä 
Cameracensie  und  apud  iW.  Ramier  via  S,  Johawnie  Laieraneime  ad 
ineigne  Serpeniie);  letzteres  namentlich  an  Universitäten',  die  in  einem 
Fach  gleiche  wissensch«ftHche  Richtung  verfolgten,  wie  Wittenberg 
und  Tübingen  in  der  Thedqgie;  die  Dissertationen' wurden  oft  in  zehr 
nahen  Jahren  mit  neuen  Titeln  versehen  oder,  um  den  Vorrath  los  la 
weiden,  mit  andern  vereinigt  und  dgL  Andererseits  ist  nichts  häufiger 
als  die  Entstehung  falscher,  namentlit^  an  einander  gränzender  Zahloi 
durch  Druckfehler  in  Citaten  und  Catalogen,  oder  irriger -Dnickorte 
durch  das  »^Mi.  nachlässiger  Bibliographen,  wie  oben  hei  Aibng.  Ueber 
solche  Dinge  vor  allem  sichere  Auskunft  zu  gehen,  ist  die  Auijg^be 
eines  Verzeichnisses,  das  auf  Werth  und  Braudibarkeit  *  An^snidi 
macht,  und  der  Vf.  weiss  dies  %ehr  wohl,  da  er  damnf  eine  sonst  lo^ 
benswerthe  Aufmerksamkeit  richtet  Freilich  passirt  es  ihm  oft,*  dass, 
was  er  mit  apodiktischer  Gewissheit  als  „irrihümUeh*'  bezeichnet,  ganz 
richtig  ist,  wie  z.  B.  die  erste  Ausgabe  des  716  Olaeeiue  von  1022,  und 
dass,  wo  er  sich  zweif^baft  äussert,  ler  mit  etwas  mehr  Fleizs  durch 
einfaches. Nachschlagen  der  in  seinen  Quellen  gegebenen  Nachweisung 
mit  Leichtigkeit  hätte  cur  Sicherheit  gelangen  könneni  wie  a.  B*  bei 
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657.  Blmib0rff0r,  Statt  aber  hlerfiber  BerichtigungeD  anzmiebmen, 
irbd  tr  geradezu  zornig.  Bei  892  Hißiger  batte  er  gemeint:  „die 
Au9(fahenl^l9  ttiu21684  hei  KScher  sind  wohlauf  das  Sum[m].  Ung,  Äram. 
«11  bmehen,**',  mm  ich  Köchers  Angabe  wenigstens  in  Bezug  auf  1679 
sieher  au  bestfitigen  vermochte,  erklärt,  er,  er  werde  1677  fedhaUen^ 
woran  ich  ihn^  nicht  hindern  will,  so  wenig  er  damit  die  Existenz  der 
Ausgabe  tou  1679  hindert.  —  Bei  1954  Steinbrecher.  Or.  . . .  adjecL 
Lex.  1691  hatte  er  bemerkt:  nicht  1692,  feie  Wolfll  618.'<  Die  zuver« 
sichtliche  Ableugnung  muss  Terwunderlioh  sein,. wenn  man  weiss ,  dass 
flicht  bloss  Wolf,  auch  in  der  Hist.  Lex.,  dieses  Jähr  giebt,  sondern 
das  Buch  überhaupt,  wo  man  ^s  angeführt  findet,  Torwiegend  mit  1692 
latirt  wird.  Ich  gab  daher  im  Blick  auf  seine  Anmerkung  dasWesent- 
liehe  der  Sache  kurz  an,  dass  das  Lex.  von  1692  ist  (Oedication 
21  April  1692).  Nunmehr  kon^nt  in  einem  Ittngem  Gerede  der  Yt 
darauf  hinaus,  dass  dies  das  Verhältniss  sein  möge,  treibt  aber  die 
Bechthab«rei  so  weit,*mieh  auf  eben  diese  seine  unrichtige  Angabe,  die 
ich  widerlege,  zu  yerweisen,.  als  woraus  ich  mich  hätte  belehren  können. 
.Die  Saehe.  war  so  unbedeutend,  dass  mehr  als  das  Nöthigste  in  kür- 
zester Form  einer  halben  Zeile  zu  geben  Ueberfluss  war;  prbvocirt  er 
aber  durch  seine  Behauptung,  er  habe  die  Sa,che  richtig  gehabt,  eine 
Yergleichung  seiner  Angaben  mit  dem  wirklichen,  Sachvejrhältniss,  so 
kann  auch  dazu  Bath  werden.  Im  Titel  der  Ausgabe  von  1691  üess 
er  die  Erwähnung  des  Index  bibJicus,  den  er  jetzt  nachbringt,  aus  und 
gab  statt  dessen  die  völlig  überflüssigen  und  für  jeden,  der  ein  wenig 
Latein  Tersteht,  völlig  sinnlosen  Worte  „Opusc.  cui  sictä  simUe  haetenue 
non  tiaum/'  Das  Lexrcon  von  1692  hat  wnen  z.  Th.  roth  gedrückten 
Titel:  Gr.  J^ftr.  l  ...  eufficientiedma ,  id  guod  approhat  hvic  affiacum 
Lezicon  phüoL  fframmatieum,  inepereia  vocihue  chald.,  ita  tU  mereaiur 
nomen  l^xid  OhaCdaici  ohne  Erwähnung  des' Index,  welcher  ak  beson- 
dere^ Buch  unter  dem  Titel  Hbraiamu»  m  nuce  a.  Index  ebr.  l  bibU- 
€H8  1692  erschien.  Eine  Bemerkung  für  den  Buchbinder  zagt:.  „Wenn 
dieser  Index  und  Lezicon  zur  iGrrammatica  solle  gebunden  wordenes  so 
möge  jener  „  rothe  Titul "  vor  die  Graminatik  gesetzt  werden  und  da 
diea  meistens  gesdiehen  ist,  so  erklart  sich,  dass  das  Buch  in  der 
Begel  ate  mit  1692  bezeiclmet  gefunden  wird.  Der  Index  fehlt  nun 
bei  dem  Vt  ganz,  nur  trägt  er  m  ein  ferneres  Werk  Ebraimua  phikh 
logico'didacticua,  das  er  bloss  aus  Wolf  II  618  vgl,  auöh  JV  903  hat, 
wie  die  plumpe  Abkürzting  des  Wolf  sehen  Ausdrucks  adornare  coepit 
M  dieptOati&neA  plagularum  in  ,jin  DispuiJ'  zeigt,  auf  eigne  Hand  ganz 
willkürlieh  die  Worte  „*.  Index  h.  l  biblicua^  hinein.  Würde  ein  Anti- 
quarcommis  nicht  seine  Sache,  besser  gemacht  haben?  —  Einige  ähn- 
liche Angaben  weist  er  zurück,  weil  es  sich  dabei,  bloss  um  neue  Titel 
haadehi  werde.  Nut  dass  deren  Erwähnimg  ebenfalls  zu  einer  voll- 
ständigen Bibliographie  gehört ,  ist  bekannt  und  weiss  der  Vf.  recht 
gut,  da  er  sonst  darauf  eingeht,  z.  B.  478  Desaauer  368  Caatellua  1724 
Äw,  und  selbst  wo  die  Identität  zu  Tage  Hegt,  solche  Doppelgänger 
unter  gesonderten  Ausgabennümem  aufführt,  wie  521.  Druaiua.  Fron. 


1612.  Xeov.  1619  und  |$l&oUich  sam  driMnmal  u&ter  den  A^Mmyrnen 
n.  98,  vder  wie  Sckmäier  Lex.  jpmU^-  bei  welchem ,  da  J.  J.  Heniie  in 
Hamäu  drttcKte  <z.  B.  1610  eise  anpunctirte  Bibel  und  die  nitf  <^ 
HaOH;  16U  einen  Pentateuoh  mit  Targom  aad  fiaachi)  die  H«PB»er 
AuBgftbe  die  nrsprtiagUche  iat ,  weshalb  die.  Havptronede  ^es  Beaxbei- 
ters  nidit'  bei  ihr  erst  kiMuhommm  konnte,  sondern,  .soton  sie  wirk- 
lich in  der  mit  Frank£art  beeeichneten  fehlt,,  in  dieser,  deren  Yocstlicke 
Tielleicht  erst  lange  nach  1612  emeat  sind,  weggelassen  ist  8o  hat 
s.  B.  auch  2001  C.  C.  [lies  JEL  E]  Tkiele  die  anter  2  angeführte  Ana- 
gäbe  bloss  neuen  Titel  [die  ers.te  erschien  nicht  Jena^  sondern  Merm- 
hurg  wnd  Letptsig].  Bei  1976  Siier  hatte  ich  dies  ausdrücklich  bemerkt; 
hier  erklärt  er  non,  er  begriffe  nicht,  woin  ich  dies  sage,  da  er  ja  die 
Ausgabe  aufführe.  Abdr  er  hatte  nicht  angegeben,  dass  es  Titeians- 
gäbe  sei ,  und  den  nur  ,ia  der  «weiten  hinzugekommenen  Nehentitei 
ISlschiich  der  ersten  augeschriebdi. 

Zur  Unterscheidung  der  Ausgabfen  die  auf  den.  Titehoi  siehende 
ZShlnng  derselben  imn^er  ancuführen  hat  sich  der .  Vf.  gans  richtig 
•snm  Grundsais  jgemacht  ;  es  ist  dies  nöäiig,  um  bei  viel  gediackt^ 
Büohem,  wieBuxtorf,  Danz  u.dgl.  der  YolUtändigkeit  gewiss  an  werden 
und  Oiiginalaasgaben  von  Nachdrüc&en  eu  sondern,  und  hat  ein  h^ 
flonderes  Interesse,  da  dadurch  die  Geschichte  ihres  Gebncaoh^  vor 
Augen  tritt  Er  legt  selber  so  grossen  W^rth  darauf «  dass  er,  wena 
er  an  einer  gans  /ichtigen  Angabe  dieser  Art  bei  Fürst  aus  irgend 
einem  nichtigen  Grunde  Zweifel  hegt,  idsbald  ofüttelst  eines  Anst«- 
fungssdchens  dieselbe  n:  457  in  dsA  Gebiet  der  Liederlichkeit  yecsetst. 
Wenn  kh  jedoch  Nachträge  gebe,  so  sind  diese  nicht  nach  seinem  G^ 
schmaek.  Bei  Dan»*)  s.  B.  hisbe  ich  deren  eine  Aniahl  gegeben  and 
«nter  anderm  bemerkt ,  dass  der  ItOerpres  1694  als  et^.  1/  beaeiohnet 
ist  Diea'wili  ihm  nidit  in  den  Kopf.  „jDer  Beoens.  vevwirri  denLeter, 
anttaU  ihn  sfurechi  zu  fähren."  Dadurch  wird  aber  die  einfache  Thai* 
Sache,  dass  EcL^ecunda  auf  dem  Titel  steht,  nicht  aus  der  Welt  ge- 
schafft Ich  habe  femer  die  Bezeichnung  einer  Ausgabe  aU  novUmma 
wiederholt.  IXer  Vf.  berühmt  sidi  dagegen,  diese  „werthlose  Beaaiek 
nung  niemals  mi  setzen,"  Schlimm  genug,  dass  er  ni^ht  eingesehn,  bei, 
der  Absicht  einer  vollständigen  Aufzählung  der  numcrirten  Aiiif;aben 
habe  diese  Benennung  dßn  Wertb,  -den  Leser  gleich  sicher  m  «teUea, 
dass  eine  Zahl  wirklich  auf  dem  Titel  fehle  «nd  nicht  bloss,  weil  dem 
Bibliographen  keine  genauere  Auskunft  au  Gebote  gestanden.  Führe 
ich  nun  die  Bexeichnung  an,  so  erklärt  der.  Vf.  dies  für  werthk>S9  aber 
hütet  sieb ,  den  Leser  daran  au  erinnern ,  dass  er  selber  sieh  ja  üb^ 

*)  Der  iftahe  Danz  ftthrt  noch  ein  besohtenswerthes  Bdspi^  ins  Oedlcht- 
iiiss,  wie.  die  imbedachte  Gereistheit  dorchaUe  P«mmi  sieh  einen  Aaswvg  snclit. 
leb  habe  behofa  bequemeter  Oiientinuig  und  «'•d^nrh,  enreichbanr  gritaass« 
Kurse  vielfach  in  meineb  Erg&osimgen  die  im  Handbuch  gebmoobtea  Vwamm 
hingesetzt.  Qass  dies  l>ei  Dans  ilnd  in  andern  FSUen  nicht  geschehen,  erklärt 
«r  aas  der  Abs  i  cht,  ich  habe  anfasse  Welseden  Leser  su  dem  Glanben  ver^ 
leiten  woUso,  acichs  Artikel,  wie  Dans  und  die  Abrigea,  fthhen  bei  ftm  gsni 
pnd  gar. 


Mtaa  ^  iM^MfüNa  m  einfif  Anmerkimg  von  8  Zeilen  auBgäassen  hat 
und  4a8fi  aneine  korae  Aaggbe  aUe  seine  Zweifel  sofort  löste.  Endlich 
Aber  behauptet  er  noeh,  bei  sweh^  unter  den  yier  einschlagenden 
Behriftepi  habe  er  8du>n  sie  angeführt  (aber  wosn  dann  die  Anmer- 
kmg?),  sa  daas  ich  Unrecht  hatte,  ste  zn  suppliren,  und  trägt  also 
kein  BedenkfiOi  auch  hier -etwas  hinter  der  Wahrhisit  zurückzubleiben.' 
.er  bat  nicht  die  Ausgabe  Fraffkf.  1751,  wovon  die  Kede  ist,  sondern 
Jena  1761.  Die  Jenaer  Ausgaben  und  die  Frankfurter  Nachdrucke  sind 
aber  gana  Tesschiedene  Drucke*). 

Giebi  man  sich  die  Mühe,  die  von  ihm  gestellten  Fragen  zu  be- 
antwofteni  so  bedankt  der  Vf.  sieh  mit  Ii^unen.  Zu  1375'  Münster 
hatte  er  gefragt:  „(h.  et  lat??y<  Ich  antworte:  ,^nwr  latM  Jetzt  erst 
konunt  jdor  Orund  seines  Zweifels  zu  Tage :  eine  Angabe  Hossi's ,  von 
4er  er  selbst  vennutbet,^  aie  sei  ein  Inthum ;  meine  Beantwortung  aber 
bezeichnet  er  als  „Anmdawhg'^f  da  er  sOgar  mehrere  Exemplare  vor 
Augen  g^abtf  [bei  seiner  Jiberaus  .nachlässigen  Ausdrucks  weise  ist 
übxsgeBB  ans  der  Anmerkung  im  Handbuch  nicht  einmal  zu  ersehen, 
Ton  welcher  Ausgabe],  -  ich  möglicher  Weiße  eines  ohne'  hebräischen 
Teat  'Aber  was  hilft  es  jnehrere  Exemplare  zu  seheo,  wezm  -man  nicht 
eimaleins  richtig  zu  lesen  weis».  Es  giebt  gewisse  pinge,  die  es 
'ditoli^  ist  zu  kennen,  wenn  man  eine  Bibliographie  machen  will,  z.  B. 
das«  s&oh  in  altera  Büchern  oft  «in  Lagenregister  findet^  nach  welchem 
laan  die  VoUständigkeit^  derselben  beurtheilen  kann.  Ein  solches  steht 
auch  ja  besegtur' Ausgabe  und  zeigt,  dass  za  ihr  ein  hebräischer 'Text 
laiclit  gekort.  So  hätte  es  ihm  auch  nicht  schaden  können ,  die  ein- 
fachen fi^gebft  zn  wissen,  nach  denen  sich  in  altem  Drucken-  das  For- 
mat beatiaunf ,  um  nicht  bei  Büchern ,  wie  z.  B.  1383'  Münster  1549, 
in  Zweifel  zn  sein,-  Während- Signatur  und  Wasserlinien  darüber  deut- 
lich entscheiden«  —  Die  von  ihm  geäusserte  Yermuthung,  Böschensteins 
ihm- nur  aus  de  fiossi  be;kannieiV^0ali0  sei,  wie  der  kauderwelsche 
Avsdruck  lautet,  eine  „Art  selbatäadiger  Anhang^*  zu  der  IniroducOo  c. 
emend.  J.  BoichmMn,  beantwortete  ich,  da  mir  das  seltne  Buch  zu 
Gebote. stand I  durch  Angabe  des  vollständigen  Titels  (noch  dazu,  um 
anaaadgeti,  dass  es  ^bloss.  auf  den  Wortlaut' dieses  Titels  ankommen 
aoUte,  mt  Anführungszeichen),  aus  der  sieh  sofort  ergab,  dass  die 


^  *)  ÜitUr  diasem  Artikel  452  sind  Dans  Compendium'  und  ^opfs  Aussog 
(M^ncto  Chaldaismo)  imler .  elxomder  gemSscht,  ongeschtet  es  verschiedebe 
BficfaM"  sind.  SKev  oll  ständige  Beih^nfolge  der  Ausgaben  des  letztem 
ist:  1734;  Jen^  BiekJc  1742}  m ^tud,  MyUiibid.  1748;  Nachdruck:  Ff. 
und  Im.,  aber  in  -Wahrheit  Hatte  1749;  endlich:  olim  opera  J.  H.  Zopfii 
Jen.  4JrMcer  1778,  letstere  aber  nicht  von  Hirt  besorgt.  Aus  dieser  ist  be- 
«niAen  abgednMi^t  das  Novum  <»ecent.  compendiolwny  das  n.  466  als  von  Dans 
«ecfassk  «Bd von  Uüi  keraosgegeben  steht,  "aber  weder  von  Dana  vtffasst,  noch  von 
Biit  hArausgegeben  bi.  iCiich  in  ii.453i&t  Ir^terpre»  utkö^Interpretis  Synopsis  zn 
nnterseheiden.  Xietsterem  gehören  die  Ansgaben  1708  (als  III  beseichnet,  wohl 
-wfXL  i^uai/rana.,lS%S  und  Interpr,  1694  als  die  beiden  ersten  betrachtet 
trofdep),  VH  1746.  Namss.  1751. 1765  an,  ereterem  IV 1785  »  1694.  P««egen 
»Bbeiat  ^7i0-4sr  Jiteator  and  lAtstpres  plenior  als  n  beaeichnst  zn  sebi. 
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weise  Yermuthung  Infdg  wjir.  Er  entgegnet:  „ich  toig^e  nSäd,  dasä  er 
in  diesem  ihm  toohl  bekannten  Buche  eine' Art  9eXbM,ndi§eiii  Anhang 
u.  8.  w.  vermuthei*.  Bei  dieser  Gelegenheit .  wider^etBt  er  sich  der  Be- 
merkung, das8  eine  Ausgabe  der  PirkeAbot  nicht  in  den  Plan  des 
Handbuchs  gehöre,  mit  dem  angeblichen  (jhrunde,  weil  dabei  eine 
knechtische  Ueberset^ng  sei  und  auf  dem  Titel  ad  Unguam  .dieeendam 
stehe.  Aber  abgesehen  davon ,  da/is  cfiev  nicht  von  der  Ausgabe ,  son* 
dem  Ton  dem  Buche  an  sich  selbst  gesagt  ist  und  das«  dieBelbe^  nicht 
einmal  übermässig  sklavische,  Uebersetsung  auch  von  andern  Bevatti- 
gebem  beibehalten  ist,  so  müseten  nach  -  diesem  Grundsatz  ja  auch  die 
übrigen  Einzelausgaben^  die  wenigstens  zum  grossen  Theil  ad  Unguam 
discendam  herausgegeben  sind ,  und  8pec(ell  die  seine»  Freundes  Forst, 
die  ausdrücklich  „zum  Behttf  akademischer  Vorlesungen*'  bestimmt  ist, 
aufgenommen  sein. — Bei  412*  Clenardue.  weise  ich,  durch  seine  ausge- 
sprochene Ungewissheit  veranlasst,  eine  Ausgabe  von  1589  nadi,  mit 
den,  weil  ich  das  Buch  nicht  selbst  gesehen,  vorslcbtigeA  und  nur  f&r 
den,  der  absichtlich  nicht  verstehen  will,  zu  kurzen  Wortte,  sie  werde 
angegeben,  d.  h<  finde  sich. auch-  sonst  durch  glaubwürdige  Zeugen 
bestätigt.  Dies  bleibt  sie,  auch  wenn  ihm  jetzt  von  anderer  Seite  eine  • 
Ausgabe  von  1534  angegeben  ist ,  denn  bekanntlich  sohiiesst  die  Exi- 
stenz eines  Druckes  'von  1534  das  Vorhandensein  eines  solchen  von 
1539  nicht  aus.  Bei  d^selben Nummer' unter  5  fragteert  „oAnsAioton?^, 
indem  er  zugleich  bedauert,  dasB  Renouard  keum  nfihere  Angabe  biete. 
Iclji  gab  -den  Titel  vollständig  \o\}  Renouards  1556.  ri^äg  sc»,  konnte 
nicht  entschieden  werden)  und  ihm  damit,  die  nähert  Angaben  tmd 
die  Gewissh^it,  dass  keine  Noten  da  sind.  Nun  aber'hfiit  er  mir  eni- 
gegen,  Renouard  sei  doch  die  beste  Autorität  für  Stepjianische  Drucke 
und  g6ht  darüber  hin',  dass  er  sich  ja  selber  über  Renouards  unvoll- 
ständige Angabe  beklagt  hätte,  und  dass  Renouard  wegen  der  Unroll- 
ständigkeit  seines  Titels  o£f)enbar  die  Ausgabe  selbst  nicht  gesehen 
hat,  ^  Zu  1075  Koolhaas  Dtaa.  1748  fragt  er:  ,yBe^  Ewald  ,^,  ist  1751 
Druck/,? ^^,  Ich  gebe  das  Buch  an,  die  bei  ihm  fehlende,  aber  sa  er- 
wähnende Fortsetzung  jenes  ersteren,  woraus  sich  ergiebt,  dass  in  dem 
Ewald  vorliegenden  Citat  Titel  des  einen  und  Jahreszahl  des  andern 
zusammengekommen  waren.  Nun  meint  er,  „eeeeidieeniddeaaMlere 
ah  der  TUel.m  der  in  seiner  Fr^ge  erwähnien  Auegahe.*^  Freilich, 
aber  er  kannte  j&  wedex!  den  Titel  noch  das  Buch  selbst,  das  keine 
A^egahef  sondern  ein  eignes  Werk  ist 

Oft  sind  die  Fragen  des  Vf.  der  Art,  dass  der  geMme  Sinn  seiner 
Fragezeichen  nicht  errathen  werden 'konnte^  Zu  1511^  A^hmu:  cum 
appendice  capioea  et  nova^  hatte  er  ein  solches  gesellt  Das  natiir- 
liche  Verständniss- desselben,  um  so  mehr  als  die  Worte  in  Wirklieli- 
keit  nova  et  eopioea  läuten^ und  daraus,'  wie  nsch  der  Anmerkung  su 
vermuthen  war,  er  habe  die  Aüihgaie  nicht  selber  gesehen,  kann  doch 
nur  sein,  dass  er  das  Dasein  des  Anhangs  bezweifelte.  Nun  kommt 
der  allerdings  unerwartete  Anfschlnss:  ksi  hai  von  dem  Wor|e  novo 
geglaubt,  es  könne  nur  heissen  n^u  ^Msu^elboiiimeii;  ihm  war  verborgQ&y 
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dass  OS  «ben  so^.wohl  (wie  es  die  Vorrede  erklSrt:  appendicem  dictio- 
nuln  CTfaaldaicarom  . . ..  loDge  locupletiorem  qiiam  qnae  prioribus  editio- 
nüms  a^jecta  est,  subjanximnB)  neu  hearbeUei  bedeuten  kann,  und  das 
Fragfseiehen  hat  bloss  seine  Verwunderung  ausdrücken  sollen,  wie  diö 
Appendix  babe  fkova  heissen  können ,  da  doch  schon!  in  der  vorherge- 
henden Aasgabe  eine' stand.  Unter  so  bewändtem  UmstSnden  moss 
ich  mich  denn  freilich  der  Fliichtigkeit  söhiddig  bekennen,  nicht  von 
Tom  herein  meinen  Mann  liohtig -benrt)ieilt  nnd  nicht  gleich^  in  Rech- 
xmng  gebracht  «n  hibeni  er  kdnne  zu*  denell  gehören ,  die  fiber  ein 
lateinisches  Wort  stolpern.— ,,Jfeftr  aber,  tde  btosee  Flüehtiglceti'*  eht" 
deckt  dier  Vf.,  wenn  ich  sn  seiner  Notiz:  >,fdi$  -Vorrede  snt  Geeenhu 
dritter  Auflage  ist  in  $ar  fSkf^Un  mehi  abgedruckte*  das  GegentÜeil  an- 
gegeben hab^  Dass  jdi^  Vorrede  der  dritten  Auflage ,  wenn  sie  schon 
in  der  vierte'  fehlte  und  durch  eine  andere  ersetzt  war,  in!  der  fiinften 
nicht  wieder  abgedeckt  ist,  versteht  sich  — 'Ton  der  Voraussetzung 
ans,  man  habe  mit  einem  Bchriftst^ller  911  thun,  der  wenigstens  einiger- 
massen  mit  Sinn -und  Ueberlegung  schreibe— •  sosehr  von  selbst,  dass 
man  soniiebsl  atif  diese  Meinung  der  .Worte  nicht  verfallen  konnte, 
sondern  in  der  so  besonders  betonten  Bemerkung  —  sonst  nimmt  der 
Yf.  auf  das 'Dasein  oder  •  Wegbleiben  frtUierer  Vorreden  nie  Riick- 
.nebt  -^  etwas  Wichtiges  suchen,  sie  desshalb  auf  die  Einleitung,  die 
^«senins  in  der  Aninerkung  als  'die  für  dU  dritte  Auflage  abgeänderte 
Vorrede  tur  mheiten  giebt,  beziehen*  und.  etwa  rermuthen  zu  müssen 
giaubte,  dem  Vf.  habe  ein  unvollständiges  Exemplar  vorgelegen.  Nach- 
dem dieser  seine  Meinung  kund,  gegeben,  sehe  ich  A^ilich  ein,  dass 
jen6  Vocanssetzung .mehr  als  flüchtig,  dass  sie  vollkommen'  unberech- 
tigt war. 

Von  den •  Versuchen«,  'meine  Anmerkungen  zu  berichtigen,  noch 
^  einige  Pioben.  Wenn  ich  des  Matth,  Ansgarü  SpidUgiym ,  ein  Buch, 
das  bei -ihm  ans  blosser  NaehlSssigkeit  fehlt,  da  es  schon  bei  Wolf 
am  richtigen  Ort  imter  den  Lezicographen  U  564  nur  mit  falscher 
Jahrsahl  steht,  hinzufüge,  so  hat  er  mittlerweile  erfahren  und  hSlt  mir 
vor:  der  Schriftsteller  heisse  AniQhereen  fwie*  mit  dänischer  Form  er 
sieh  allerding?  auf  seinem  Togr&i  nennt].  Aber  bei  Mittheilung  des 
Budititels  war  der  Name  natürlich  so  beizubehalten ,  wie  et  auf  dem 
Titel  steht,,  so  wie  der  Vf.  z.  B.  QuM^ptarbareui  richtig  statt  CSnquar' 
bres  sdireibt  nnd  es  Fürst  nqtirt,.  wenn  dieser  statt  CeUarius  dessen 
dentschen  Namen  KeÜer  gebraucht  -[während  er  freilich  selbst 
einen  OeMrien ,  der  sich  auf  dem  Titel  mhh  Felde  schi^ibt,  als  Fei- 
demte  anffüfart].  Dabei  nimmt  er  einen  Ansatz,  sich  über  den  Genitiv 
aolznlialten.  ,yDer  JRec.  eetzt  bei  laUiniechen  Werken  sehr  oft  den  Gen,^ 
Solche  Leute  haben  oft  das  Unglück  mit  ihrer.  Weisheit  am  verkehrten 
Orte  aufzurennen/  denn  leider  heisst  gerade  dieser  schon  imNominativ 
Maith.  Ansgarüp  -  nämlich  Fa.,  wie  sich  schon  sein  Vater  Ansgqrius 
AnegarU  nannte.  [Auch  n.  1016 '„Jona«"  heisst  Stfono  Jonae].  Was 
ubrigeiis  den  Gebrauch  des  Genitivs  in  Büchertiteln  betrifft,  so  kann 
es  damit  jeder  halten,  wie  er  will;   nur  thnt  man,  wenn  man  die  wirk- 


nvi 

liehe  K<mimti.TlNrm  wkl  waien  ioder  jiicU  gkic1i«nmlteliiwi2l,  besMi^ 
den  Genitiv  bmsiibahalt«»,  Ali  in  den  T«^  Uneiii  am  ^dU&erii'  o^ST 
einen  AlberktSa  lu»  (reUiiMii  A.  ^W  Aioen  (lAhfurduM^  «oi  iSonpo  n.  iSüfi 
einen  i^ofi^Dii,  mm  Jhfen^  fi«790  eiaen  JI(ftiM%  «nc  C^siricft«  n.  I£i5  eiae» 
O0Jrfe&  zu  madien  eiier  |p»r  dnrch  Terhnnjumg  allbekannter  l^Ameii 
in  CbcMittdcmätr;  finnbint  Pamphäüst  od^  Terbeasert  jRunpAiZMa  djw 
Lächeln  UnterriobftcSler  «u  «nreg^L  8o.imr  et  dreiat«  aber  tunbi  klng, 
bei  dem  Titel  Cbmpend.  Uf^.  hfÜF.  w^.Ung,  ein  Fr«|^  nnd^ein  Ana- 
rofnngueichen  an  aetaen,  da&n  4amit  hat  er  bloaa,  i^dine  daaa  ihn  je- 
mand daan  genöthigt  hätte,  aeine  Unkunde  dea  lateiniadwn  Sprachg»- 
branchs,  nach  welchem  jene  Veibindvng  äicht  nur  geatattet«  «ondeoa 
Mgar.  elegant  iat,  fraw^üg  ai^^äi^*>  -^  Wann  ich  aa  n.  1^^ 
durch  einfache  AnfÜhrang  dea  Nanena  in  der  FoHn,  wie  er  äaf  dam 
Titel  atehty  eine  irrige  Bchanpfang  Yoa  ihm ,'  dine  vaiteraa  Aufhebe 
davon  au  inaehen,  berichtigil,  ao  heiaat  daa  bei  ihm^  ^nu^  «Niar  Thoe- 
natäg^'^*  —  bier  sei  denn  nach  fiet  FiSie  4|pedachty  in  deneiif  wßB  m 
Intereaae  der  Y ölkerpaycholqiie  nicht  a«  überaehe»  iati  derYf.mi^  anft 
den  Tiefenaeinerlatemiirohea'Ctelefaraamkait  **)  mit  einam^^vSKr  snior^ '  — ao 
acfareibt  efj^  er  hält  wqU  Ma  mid  ««  fiir  «inarlai  -^  beahit.  {Iah  fwecbla 
Aur,  daas  ancii  diter  mir  aagedaahle  Hi^  ina  Blame  flihzt'  Bei  Km- 
ehi  .aidit  er  ja  aoa '  dem'  baigeactatea  IVagaaeiehan«  da^  ich  «baa 
daqenige  bedenken  hage/deaaen  Ta.nneinter  Maa^  mir  Ton  aeinor 
Güte  die  Bereditigung  amn  aofertJiganiÜBtritt  in  die  ahraameSchnAlar* 
atmft  verachafft;  ich  wiederbDle^  mit  Aadantoög  meinea  ZwiciieUf  4ia 
von  Wolf  n  306  aofgeworfena  Frage, .  die  4«zth  aeiae  Angabe  nicht 
eiiedigt  ward  and  auch  jetst  mtab  vkkt  anidrQcklich  aa%eU&it  iat 
Man  Bieht  nur  durch ,  dasB.  der  Vf.  sich  wohl  bei  Umachreibang'  der 
Jahr^ahl  nach  der  Moriaitwaiygaha  geziahtat  haben  wipd,  atatt  daaa  ea 
biaher  mit  Bedit  gebräuchlich  war,  bei  ^tijiag  «ar  einer  and  awar- 
einaigen  chxiatlicben  Zahl  .die  an  «ählen«  dÜB  der  jfidiMdien  lüract 
aaoh  Addition  entspricht  In  dieaem  Fall' jweiaa  jeder  glc^«  daaa  er 
aie  Ton  Herbat  an  Herbst  an  TfOEatahea  hajk^  hei  •  jäaam  Vec£ahxBn  abar 
kann  manlnie  wx^eU)  welche  Zahl  arirklich  unf  dem  Tifcel  ateht,.  und  da  ^ar 
eine  die,  disr  andwe  die  andere  Methode. beobadb^baa  würde,  da  viele  Titel 
kdne  Moaataangabe  bieten,  itad  aaf  andern  dieae  jaanobnal  künatUch  tÄt- 
iteckt  iat,  8oisthierbei.nurwiedacnaiiarODiifiii^  Thor  nnd  Thiir*^9i&iat 
Wem  würde  ea  einfallen,,  bei  einem  ^eniaahen  {BnAcy-aaeh  wean'BMB  aichap 
wmaa,  daaa  ea,  wie  häufig,  jm  latateayiartel  deayorhe^geliendenJabaoi 
erachWen  ist,  die  auf  dem  Titel  wqgqybeae  Jahaaahl  bei' AnpBiraagen 
an  Teiindem?  Die  B^MhsumgJtj^JLikü^  haisat  aa  waitex,  ae£  ^nM^^iipa- 


•)  Bo  giabt  es  s.  B.  Cbf»fBi>iifwm  ebrame  Imattai  £m  y^.^-— ■■„ 
J,  ÄvenatU  desumpiim  Wut  IUI.  M^  4m^  14»  als  AAuMvdaa  ^Skraaiaia- 
tik  seihst  snfgeftthrt  ist 

**)  TermOge  derer  er  s.B.  194^  JStaw!aru$  hn  Stsodeist,  dhne  4tfn  l^on- 
sens  sn  fWüen^  Idü.  Ocd.  Aprü.  nntt  «T  Jdfö.  Jbtrü.  «ns  einem  ilmi  'votV»- 
asüden  Buch  sbsasoknibBi^  -in  WfMiem  MOib  XM,  JfHU  aa«  F.  üeL  ^^^ 
4guu  TTfthlttTftfffniHfrh  stehL 


^vm 


$MUh€mfiatth  Jeder  Affe^mnJUJwBütt**  Wenn  die, 
lieb  ««f  iliten  Werkeh  «dber  Aije  Low  (oder  ZeriHicsch  ii.fl.)  Bemum 
und  dSeae  ZuBaimnensetsa^ii^  f&r  00  weeeatlieh  bauen ,  dase  sie  dasaoli 
BodMrtlM  wie  ^r*W  ab  (oder  «no^Si  dp).  «•  dgL'büd^  lo  wird'  man 
wM  Hiebt  ümbü  können,  sie  bei  8ole)ieB  Nsmen  zu  cütomi.  Ist  dem 
y^  aber  in  seinem  Eifer,  die  Zahl  der  19ebwter  auf  Enleb  dttrdi 
•einen  Re&  zu  Tertaeiiien,  dies  ans  dem  Gredächtnios  enifriiea,  eo  kapn 
üuD  ein  icbter  Jude  xmdigewieBeii  wterden,  der 'sieb  ebeniUle  der  i^ 
beaeiBftndentdliinji^  Aije  Loeb  iz^ient  bat,  Ibeliebe  jer  nnr  ainf  S.  ^ 
«eine  eignen  Worte  a^  1000  ättfruicbiageD/  Ist  ei  der  Mühe  weill», 
aef  die  nabedentende  Saebe  snrücbznkemmeo,  bo  batte  nuc\i  die  Kttne 
des  Citaliv  an  dem  Glasben  fieiieitet,  der  Vi.  babe  ^m  einer  asidem 
StoDe,  die  ii^  weder  mter  dem  Namen  aoeh  nnter  dem'Titel  Anid,.von 
dem  Bnebe  baod^  w^dlen;  da  Jim  einem  iiebituBeben  Titel  derinbalt 
80  weiii(;  erteben  weirdeii  kamt,  als  ^vmttte  laaa  uä  Deutaeben  «itiren 
„aiebe  Anweknag,  Lpz.  1861*'  und  da  er  «oiiBt,  a.  B.  2014  bj^  dem 
Blieb  iü>er  dae  .^eie<nicbe  Thema*  Ten  den  flobfauditregefai,  das  N&bere 
m  geben  pflegt,  so  waor  ^eme  Aadaseoi:^  Termatbet,  wie  man  4aawt 
eine  ganae  Beihe  Totn  Vevwemtmgö^i  Iwi  ihm  rergebena  andrt  %.  B..-34B, 
lkm{ik)mM,  1$7  Dukee  OnAtee,  488  Sdadiem  CkoM^  hn  Wmmiling, 
USa  IfMhtUffer  nnd  andenwo  Qotbwen£ge  Verweifangen  nateriaasen 
4iad;  wie  soll  z.  B«  ein  BüebbSadler,  det,  dureb  das  AushängeBohiM 
gel<H^  eich  das  Haadbüeh  angesdmfft  hat.  imd  darin'  ein.  Bacb.  saebt, 
aaf  desMi  Titel  der  Y^tfueeat  Atuam,  Com  bebst,  wiesen,  das«  er  dieee|i 
aar  tmler  Ckanaai^  finden  kann? 

S^idi  bei  Axtikebi,  wo  er  die  tbataXcbiiebe  Biebtirkeit  der  Ajb»^ 
atoOmagen  im  Einzeinen  damigestebn^  niefat  umbin  kaim,  ^«»ifeht  er 
immer  neeb  die  Sacke  ßo.  daiamketten ,  alz  ob  er  ganz  im  -Beeht  ael 
B^  JBhfnferd  rnnsz  er  selbst  zugeben,  .1)  dass  •  er  bei  zwei  Sduiftea 
den  AbdrtidL  bei.  U^lizd  angefBbrt,  bei  einer  imdera  wieg^;eiaasen  bat 
(waa  idi  nicht  .atnamierwftbBl  bat!»);  2)  dass  er  von  den  4  Eaerettt. 
ent  die  «ne,  daraaf  nodi  einmal  aHnQ  4,  aber  mit  einem ,  audb  sonst 
aalitelHen,*  Titel,  dar  aiar  eäser  danm  xttkommt  od^r  Tiefanebr  «ue 
«Mlirerea  ee  zasammrabgeMhireii^  ist,  daas  er  ann  aa  Jceiner  einzlgea 
l«tet,  Und  aila  4  anit  den  Beyairfeiaten  nar  der  einen ,  ak  gebtivte 
dieser  aa  idlea,  smfubiit;  ^  dalji  «  ehie  dazu  gehörige  Abhaadlmig, 
wie  «B  jetzt' heint,  ak  aa  mf^/sasS/L^  aasgelaazeny  wfitaiend  ^e  weder  spe- 
«ieller  kioeh  küaser  sat^  als  die  andemi  4)  dase  er  bei  einer  die  \^ie- 
de^ol^ag  ia  dea  Opaeealäa  anjgiebft^  bei  den  obrigea  ^ht  (wortiber 
ar  Jetzt  eüUeehweigend  butweggebiQ;  >waaa  lioch  kommt  5)  daes  er  auf 
dnn  Tüal  dftfr  Opazciila  aas  Bhmjf^erdi  ^trmtio  Se  fmndamenHs  et  prm- 
«ptifv  Tfkikiofim  'eaeme  und  ans  Andolor  4fraiio  m  oMum  Rkenf^tdU 
ftoWa  eine  j^mrtstio  «oft  JL  JbeiaUi  de  ^ndamiMe  4lt  ^prim.  pkOol.  S^ 
gmoacbt  ba£,  aitf  die  data  neh  ^üeklich  S.  4  an«»  Andala  ^er^e- 

wird.     Tabta  aeioes  «ignen  fOingorttedaiBBeB'  -and  sogar  mittekt 

wälelr  glaaben  auwfaen,  «bvs  die  gerfigte  Confüsion  «bloes 

:eieicbai  gbl  yen  WeBet^  wo  der  Vf.  «eei 
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den  Specialtitel  einer  Disputation  toq  dreien  ab  Gesammtlitel  angab; 
dieser  lautet  in  der  mir  jetzt  auch  Yorliegenden  «Ausgabe  Ton  1673 
nicht  anders,  als  in  der  dam^s  genannteil  von  1680.  —  Unter  den 
wichtigen  Dissertationen  Ton'  Chr.  B.  Michaelis. febHea  zwei:  da  pa- 
r&nomaaia  und  de  Moloeekmo  etuuum,  und  waren  von  mir  ohne  wei- 
tere Bemerl^ung  nachgeibi^igen.  Der  Vf.  hält  es  für  Taktik,  den 
Spiess  umzukehren '  und  aus  dieser .  einfacheu  AnfShnmg  zu  beweisen, 
„mii  toeUshtr  Eile  derRee.  sein  Buch  durchff^hgmi ;  er  habe  mcAC  bemerkt, 
da9S  dies  ein  Vruckfeiler,  eei.**  I^a  der  Vf.  die  mangelhafte  Cor- 
reetur  in  der  Vorrede  mit  einem  Augenttbel  entschuldig^,  so 'hatte  die 
Recension  diesen  Punct  ohne  Rüge  übergangen,  obschon  zu  sagen  ge- 
wesen wjlre ,  -  dass  das  Buch,  Ton  Druckfehlem ,  mitunter  sehr  sonder- 
baren wie  1419  haeireei  für  kj^cfoikeei  oder  731  Od,  ad  SuetKim  für.  C.  an 
der  Spree,  ärger  wimmelt,  wie  ein  ordinärer  Auction^catalog,  und  zwar 
Yon  solchen,  die  nicht  an  sich,  sondern  wenn  man  die  Sache  schon 
ai^derweitig  weiss ,  zu  erkennen-  sind ,  in  Namen ,  Jahrzahien ,  Fonnat- 
angaben..  Vieles  dies«  Art  ist  auch,  da  es  beharrlich  wiederkcAirt 
gar  nicht  Druckfehler,  sondern  vom  Vf.  ▼erschnldety.wie  z.  B.  die  in 
Hanau  erschienenen  Werke  fortwährend  mit  Üfanncw.  bezeichnet  werden, 
als  seioi  sie  inHannoTer  erschienen  (lll  Baehuyeen  [wp  zwei  Sehriften : 
J^negyricuß  dichte  a  J.  M.  Ramo  und  Encomium  aueC.  «7.  C.  Kampf 
in  eine  einzige :  ,y2\;tneff.  resp.  J.  C.  £empJio"  verwachsenr  sind ,  wäh- 
rend der*  Pa»^.  nooli  einmal  unter  JRawc  lu  16S4  aus  Wolf  IV,  311 
erscheint],  688  Francue  [welches  8]  1089  KedDermann  [welches  s.  a.], 
1802  Schindler,  2017  Toesanus  u.  a.).  wie  1603.  1604.  2075 
statt  Vignaliue,  1256.  1666  Trewxux  statt  I\repouXy  S22  »uni 
335  deß  EpitomA,\jL.  dgL  steht.  Die  Zumuthung,  ich  habe  auch  imyor- 
liegend^n'Fäll  einen  Druc^ehler  erkennen  sollen,  übersteigt  wirklich 
alles- Mögliche;  ich  soll  ihn  daraus,  haben  ersehen -müssen,  ^ass  auf 
der  nächsten. Seite  steht:  „beide  verdienen,  natk  Geeen.,  noehmale  edirt 
tu  werden,^'  und  habe  folglich  wissen  können ,  dass  die  Dissl  de  paro- 
nomasia  gemeint  sei.  Da  das  Wort  beide  auf  alles  mÖ^che.  gdm, 
also  die  beiden  jetzt  Vorhergehenden  Dissertationen  bezeichnen  kaim, 
so  war  kein  Grund,  Gesenius  nachzusehen,  in  dessen  Worten:  „diem 
(drei)  und  tn^ere  andere  verdienten  nach  einnud  mteammen  gedrueht  wn 
werden  **  gar  nicht  -  einmal  die  Dis9.  de  paronomasia  erwähnt  iat 
(die  übrigens  selbst  wohl. wieder  ein  „ Drudkfehier^'  für  die»  Dlss.  de 
sol.  cas.  ist^.  Gesetzt  nun  aber,  ich  hätte  diesen  „Druckfehler**  er^ 
kannt,  was  in  der  Wdt  konnte  ich  dann  «nderes  thun,  als  dop  Titel 
der  Dissertation  einfach  nachtragen,  und  die  aweite  dazu?  Dazu 
kommt  endUch,'  dass  es  doch  ein  höchst  curioser  „DruekfMer^  ist ,  da 
die  Numern  fortgehen,  zu  jeder  einzelnen  Sehrift  gesetet  und,  wie 
die  £inschiebungen  mit  b.  c  zeigen,  nicht- extet  beim  Druck  eingefugt 
siiid',  sondern  schon  im  Ms.  des  Vf. .  standdi.  Nichts  aber  kann  für 
diese  Art  fruchtloser  Rechthaberei  bezeichnender  sein  als  dasVerfahiea 
bei  YaUre  Handbuch  der  hebr,  syr.  ehaUL  wnd  ar:  Gr^  wdehea  ich  an- 
geführt   Nachdem  er  zuerst  S.  165  „die  JExiiflenM  eme»  «pMe»  Smd- 


iu€^  für  das  ffebräisehe  enUehiedeu  in  Abreeb  guM$f^  muM  er  naeh* 
trfiglicli  S.  172  bekennen,  dass  ihn  mittlerweile  der  Augenschein  Über- 
zeugt hat,  dasff  es  vorhanden  ist  niid  aflerdings  eine  hebräische  Ghram- 
matik  enth&lt,  nämlich  die  auch  1801  separat  enchienene  [die  nbiigens 
80  wenig  das  Wort  „1.  Cuirz^-  auf  dem  Titel  IUhrt,  wie  ^Lesebuch 
yon  1799  das  Wort  „Th.  W\  Er  sucht  sich  nun  aus  der  Sdüinge  su 
ziehn,  iiidem  er  triumphirt,  ,y0r  Kahb  auek  A»0r*)  da9  RUkti^B  eire^ea,*' 
Da  er  die  Sache  sur  Sprache  bringt,  so  wollen  wir  sie  auf  den  wah- 
ren Thatbestand  zurückfuhren.  Von  dem  Handb.  1802  wusste  er  bei 
Anfertigung  seines  Buchs  g^r  nichts,  da  er  noch  S..  165  der  Anti- 
kritik seine  Existenz  leugnet,  und  rieth  folglich  auch  mehts ;  was  er  in 
dem  Buch  errieth,  war  die  äussenrt  scharfsinnige  Vermuthung^,  dass 
ein  Handbuch  ISH'',  welchei  den  Titel  fuhrt:  Handbw^  der  hehr.' 
u.  s.  w.  Chr.  „wohl  ein  drdbiseke^^  sei,  während  sich  doch  aus  dem  Titel 
Ton  seibat  verstand,  dass  das  Handbuch  also  auch  eine  hibr.  Grramma- 
tik  enthalten  musste.  Auch  hier  heisst  es  in  der  Vorrede :  „Ganz  um- 
gearbeitet ist  die  Gramiüatik  des  Hebräischen,  welche,  soine  bei  der 
ersten  Herausgabe  dieses  Handbuchs,  auch  einzeln'  erschi^iien  bt  und 
zwar  jetzt  mit  Hinzufug^ng  eines  kurzen  Lese-  und  WörterbujBhs/< 
Dass  ein  bibliographisches  Werk  Bucher,  bei  denen  der  Satz  derselbe 
ist  und  die  durch  irgend  welche  neue  Zulhaten  verschieden  sind,  be- 
sonders aufzufahren  hat,  und  sei  es  auch  nur,,  um  dies  zu  constatiren^ 
versteht  sich  von  selbst  und  ist  auch  anderswo  bei  ihm  geschehen  z.  B. 
bei  164.  Babnesy  1164.  1167  Levita.  Seines  treffenden  Lustinctes  berühmt 
er  sich  auch  bei  dem  Falle  des  Johawnte  a  S.  Cruce^  bei  dem  er  die 
vollkommen  richtige  AnfUhrung  bei  Fürst  uud  Kayser  unter  JohamiB 
bemäkelte,  und  hat  auch  jetzt  noch  nicht  begriffen ,  dass  a  $ancto  Jo^ 
e^ho  XL  drgl.  bloss  Beisätze  zu  dem  eigentlichen  Namen  sind,  die 
es  unrichtig  ist,  zum  Ordnungsworte  in  der  alphabetischen  Beihe  zu 
machen,  weil  sie  einerseits  gar  nicht  für  sich  bestehen  können,  anderer- 
seits in  jedet  Sprache  mit  verschiedeuen  Buchstaben  anlauten,  und  wer 
auf  lateinischen  Titeln,  wie  z.  B.  Dereser  (auf  n.  473  =  476,  wo  aber 
der  Vf.  bloss  Dereser  giebt,  so  dass  nun  kein  Theolog,  Lehrer  oder 
Buchhändler,  der  nicht  gerade  den  bürgerlichen  Namen  kennt,  die  Dis- 
sertation bei  ihm  findet)  Thaddaeus  a  Sando  Adcano  heisst,  sich  aiÜF 
deutschen^  Tk^  vom  heHigm  Adam  nennt,  ganz  wie  man  deutsch  Karl 
der  Grosse,,  lateinisch  Carolus  Magnus  sagt  Soll  ich  noch  deutlicher 
reden,  so  ist  es  ihn^  ergangen,  wie  wenn  ein  „Bibliograph'*  gesagt  hätte: 

QuartipecimiC?),  Bened.,  Opera.  Mein  Concurrent  hat:  ^Bene- 

diet  der  Vierzehnte^,  icb  weiss  nicht,  aus  welcher  Quelle.    Da  das 

'  Werk  lateiniseh  ist,  so  glaubte  ich  auch  den  Automamen  zurück 


*)  Wie  richtig  ihm  nämlich  sonst  dss  Errathsn  gerätb,  leigt  .125.  AnUm. 
Ndms»,,  von  desssn  in  Saragossa  1547.  4  erschisnoiieni,  Bache  er  „coigectn? 
rfit*<  es  sei  „Am  8aee.  XVl**^  oder  1939  i%Mr6acA,  für  dessen  0iss.  [1788 
raap.  J,  K.  FiMhUin]  «r  die  Jahre  „  1750-^70''  „combinirt««  (IMe  Diss.  ds 
idiotismis  Hebraeis  aas  demselben  Jahr  fehlt]. 
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fibenetien  zu  mfisaen,  nftcbdem  ich  in  andern  QneOeii  unter  Q.,  D. 
ttnd  V.  i^ergebens  gesucbt, 

und  nachdem  man  den  JbenntniBsreiohen  \md  tcharfainnigeH  Mann  be- 
Bcliieden,  et  habe  unter  Benedictua  nachaehen.müsaeni' weiter  fragte: 

Aber  warom  aägt  Reo.  nicht,  daak  in  den  andern  Qaellen 
mWeh  QuarH  Dtemi  atehl,*  ine  ich  mit  riebtigem  Inatinct,  frei- 
lieb  iBit  Fragexeiebcn ,  «rrmtben! 

Da  bleibt  freilich  nichts  übrig,  als  die  WaSm  zu  strecken,  und 
sich  der  Bewunderung  eines  so  richtigen  Instinates  anzuschliessen.  — 
Bücksichtlich  HcidenheiiM  bleibt  unleugbar,     dass  dieser  sein  m^sq 

Iitoi'rt*  BO  gedruckt  hat ,  dass  es  mit  einem  neuen  Bogen  anfSngt  ond 
»esonderes,  voilständiges  Titelblatt  besitzt,  was  nur  die  Absieht  haben 
konnte,  dass  es  auch  als  eignes  Buch  ezistiren  sollte  und  folglich  auch 
als  eignes  Buch  so  vorkommt  Fürst,  der  es  aufführte,  bändelte  also 
richtiger,  als  der  Vf.,  der  es  nicht  anführte;  am  wenigsten  aber  durfte 
der  "Vf.  Fürst  aus  seinem  richtigeren  Verf^ren  gar  noch  einen  Vor- 
wurf machen,  als  ob'  er  etwas  ganzFahK^es  und  Unsinniges  sage,  und 
die  hämische  Absicht  der  Bemerkung  gegen  Fürst  fällt  auf  den  Vf. 
anrfick.  —  Bei  BMner  fragt  er»  warum  ich  nicht  attch  gesagt  habe, 
dass  Fürst  eine  andere  Ausgabe  nicht  angeführt  hätte.  Die  Antwort 
ist  einfach;  weil  ich  nicht  von  Fürst,  sondern  Yon  seinem  Buch  und 
seiner  Anmerkung  über  Fürst  redete  ^  aber  gar  kekie .  Veranlassung 
hatte,  yon  etwanigen  sonstigen  Auslassungen  Fürsts  zu  sprechen. 

Die  Geduld  des  Lesers  wird  längst  erschöpft  sein  und  es  weiterer 
Einzelheiten  nicht  bedürfen,  um  über  Werth  und  Stichhaltigkeit  der 
Einwendungen  des  Vf.  ins  Klare  zu  kommen.  Noch  beklagt  sich  der- 
selbe, über  die  hebräischen  Bücher  als  einen  neuen  und  bedeutenden 
Bestandthdl  seines  Buches  erfahre  der  Leser  der  Recension  nichts. 
Ist  auf  diese  nicht  specieU  eingegangen,  so  liegt  der  Grund  darin,  dass 
bei  den  bekannten  ungünstigen  Verhältnissen  der  Verbreitung  der  ju- 
dischen Druckwerke  eine  umfassendere  Controle  nicht  möglich  war. 
Es  hätte  zwar  davon  in  allgemeinen  Phrasen  geredet,  und  auf  den 
Grund  hin:  quilibet  praesUmitur  bonus,  und  da  der  Vf.  hier  in  beson- 
ders günstiger  Lage  namentlich  durch  die  Oxforder  ^ammlung^  war, 
recht  gern  vermuthet  werden  können,  dass  dieser  Theil  viel  besser  ana- 
gefallen  wäre;  aber  ein^  nicht  besser  motivirtes  Lob  hätte  doch  für 
einen  nicht'  ganz  eitlen  Menschen  keinen  Werth  haben  können,  und 
einzebie  bedenkliche  Erscheinungen  musstan  znrVorBioht  mahnen.  Um 
nur  etwas  anzuführen :  eine»  4^  wichtigsten  Werke  für  den  alttestament- 
lichen  Kritiker  ist  z.  B.  Norai's  Minchat  Schai,  und  es  wäre  gewiss  maaehem 
erwünscht,  aus  dem  Handbuche  zu  erfahren,  wie  man  es  sieh  yerachaf- 
fen  kann.  Aber  über  Heidenheims  leicht  zugängliches  Pentatenchfirag- 
ttient ,  in  welchem  ein  Theil  davon  steht  und  das  fthneb»»  wegeii  der 
Bearbeitnag  der  Masora  unter  den  sonst  aufgenommeoen  jadiaeiieii 
Masorwcomnentaven  vor  allem  Berfteksichlägung  verdient  hätte,  findet 
man  keine  Notiz ,  und  über  die  noch  Jetzt  im  BucUandd  befinffielie 
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Ausgabe  des  gansen,  Wien  1813,  die  gans  irreleitende,  das«  sie  ohme 
Texi  und  unvollständig  sei ,  während  sie  im  Gegentheil  ra  der  Textans- 
gabe dieses  Jahres  mit  Baschi  und .  spanischer  Uebersetzui^  laut  des 
Titels  und  der  Vorrede  derselben'  als.  Anhang  gehört  und  nach  dem 
Qttalog  des  Verlegers  auch  nicht  allein  verkäuflich  scheint,,  und  ande- 
rerseits den  Üommentiur  in  der  Mantuaner  Ausgabe,  wie  die  V^glei- 
chung  lehrt,  durchaus  vollständig  wiedergiebt. 

Fassen  wir  schliesslich  unser  Urtheil  zusammen,  so  wtt'den  wir 
unbeirrt  durch  den  Ton,  den  der  Verfasser  anzus^shlagen  beliebt  hat 
nach  wie  vor  gern  anerkennen,  dass  derselbe  gewiss  sehr  viel  richtige 
Titel'  und  Angaben  bietet,  gejis  wie  Fürst,  zu  dessen  Buch  vorlie- 
gendes das* nächste  Seitenstück  bildet,  dass  es  aber  nicht  allen,  auch 
billigen  Anforderungen  entspricht.  Wer  sich  zuvor  die  Mühe  gegeben 
hat,  die  Fehler  heraus  za  corrigiren,  die  Lücken  auszufüllen ,  hat  ein 
brauchbares  Bueh  in  Händen;  wer  auf  die  Angaben  der  Vorrede  hin 
ein  Tollständiges-  und  richtiges  zu  haben  glaubt,  hat  sich  vorzusehen 
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lieber  nabatäische  Insehriften. 

Von 
Dr.  O.  Blau« 

§.    1. 

Herr  Levj  hat  sich  durch  den  Aufsatz  über  die  nabatäischen 
Inschriften  (Ztschr.  d.  D.M.  G.  XIV.  S.  363 ff.)  ein  unzweifelhaftes 
Verdienst  erworben ,.  das  nämlich,  mit  der  kritischen  Sichtung  des 
in  den  letzten  Jahren  so  umfangreich  angewachsenen  Materials 
umsichtig  vorgegangen  zu  sein  und  die  Untersuchnng  dieser  Denk- 
mäler in  sprachlicher  und  antiquarischer  Hinsicht  wieder  angeregt 
zu  1/ttben.  Man  sollte  meinen,  es  müsse  nunmehr  die  Möglich- 
keit gegeben  sein,  eine  endgültige  Ansicht  über  diese  Inschriften 
zu  gewinnen  und  den  Charakter  ihrer  sprachlichen  Eigenthümlich- 
keit  ausser  Zweifel  zu  stellen.  Der  Verfasser  jenes  Aufsatzes 
spricht  seine  Ueberzeugung  dahin  aus  „dass  Alles  auf  unse- 
ren Inschriften,  was  nicht  Eigenname  ist,^ramäi- 
scbes  Spr^chgnt  ist<<  (S.  379  Anm.  2)  und  .  dafs  „auch 
die  Ableitung  der  Eigennamen  sich  zum  grössten 
T heil  aus  demAramäischen  herstellen  lä8st<'^(S.  385f.). 

Seine  Beweisführung  hat  indess  wenig  Üeberzeugendes  und 
was  sich  seinen  Behauptungen  entgegenstellen  lässt,  sind 

1)  Bedenken  paläographischer  Natur  gegen  die  Rich- 
tigkeit seiner  Lesung  von  solchen  Stellen  iä  den  Inschriften,  auf 
die  er  sich  hauptsächlich  stützt 

und  2)  Bedenken  sprachlicher  Art  selbst  in  den  Fallen, 
wo  man  seiner  Lesung  beipflichten  kann. 

Zur  Hervorhebung  und  Beantwortung  dieser  Bedenken  habe 
ich  mich  um  so  mehr  verpflichtet  gefühlt,  als  ans  der  Prüfung 
des  nun  vorliegenden  Materials  für  mich  lediglich  die  Bestätigung 
meiner  früheren  Ansicht  der  Sache  ( Zischr.  IX,  235  ff.)  hervor- 
geht. Ich  halte  die  Sprache  jener  Denkmäler  am  Sinai,  in  Petra 
und  bis  in  den  Hauran  hinein  für  einen  arabischen  Dialect  und 
bin  der  Meinung,  dass  selbst  dasjenige  angeblich  aramäischer 
Nachbarschaft  verdankte  Eigenthümliche  ,  welches  dieser  Dialect 
aufweist,  nicht  von  dieser  Nachbarschaft  herzuleiten  ist,  sondern 
vom  gemeinsamen  Ursprung  beider.  Wie  das  himjaritische  Idiom, 
das  in  manchen  Einzelnheiten  sich  dem  hebräischen  nähert,  ohne 
dass  desshalb  Jemand  einen  Binfluss  des  israelitischen  Volkes 
Bd.  XVI.  22 
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annebmeD  würde ,  die  SUdgränie'  de^  arabischen  Spracbgebietea, 
80  bezeichnet  der  Dialect  uasrer  Inschriften  die  Nordgränze 
desselben. 

Auf  diesem  Grenzgebiete  des  Arabischen  und  Aramäischen 
haben  wir  es,  wenn  nicht  alles  täuscht,  mit  den  Ueberbleibseln 
jener  Schicht  semitischer  Bevölkerung  zu  thun,  die  bei  arabischen 
Schriftstellern  zwar  voji  Ar  am  dem  Sohne  Sems  abgeleitet,  aber 
gewiss  nicht  ohne  guten  Grund  zu  den  eigentlichen  Arabern 
XjuLsüI  V;^^  gezählt  wird,  und  welche  unter  andern  die  Taso^i^ci'» 
fjiadisiter,  'Amaleqiter,  6orhamiter,  'Abiliter  u.  aa.  umfasst.  Die 
Trümmer  dieser  Stämme  haben  wir  uns ,  wie  es  zum  Theil  auch 
namentlich  für  die  *A  mal  eqiter  historisch  bezeugt  ist  (AUBekri 
hei  Wüstenf.  Reg.  zu  den  genealog.  Tabellen  S.  405  und  244), 
als  den  Stock  der  arabischen  Bevölkerung  an  und  in  den  Grnnzen 
Syriens  vor  und  zur  Zeit  der  Einwanderung  der  jamanisclien  und 
isma'ilitischen  Stämme  ebendahin  zu  denken.  Sie  stehen,  wie  ich 
unten  zu  zeigen  bemüht  sein  werde,  sowohl  in  ihrer  Sprache  als 
in  ihrer  Religion  den  Arabern  dieser  beiden  grossen  Familien  in 
ihrer  vorislamischen  Erscheinung  ausserordentlich  nahe,  sind  aber 
doch  nicht  identisch  mit  ihnen.  Es  verdient  gleich  hier  ausge- 
führt zu  werden,  dass  wir  in  unsern  Inschriften  selbst  Zeugnisse, 
und  zwar  ganz  bestimmt  historische  Zeugnisse,  über  die 
Berührung  der  Verfasser  mit  jenen  ismailitiscben 
und  jamanischen  Stämmen  haben,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  die  Cnen  mit  den  andern  gar  nicht  selten  durch  Heirathen 
verbunden  waren,  Zeugnisse,  deren  Prüfung  von  um  so  höherem 
Werth  ist,  als  sie  auch  für  die  Bestimmung  des  Zeitalters  ge- 
wisser Inschriften  massgebend  sein  wird.  So  sicher  nämlich  es 
in  der  arabischen  Genealogie,  wenn  einer  vom  Stamme  Tamim 
den  Namen  Chozä'i  (Wüstenf.  Geneal.  Tab.  L.  13),  einer  vom 
Stemme  Bähila  den  Namen  Codhai  (ebenda  G.  15)  führt,  ein 
Beweis  dafür  ist,  dass  ein  ismaelitiscber  Araber  eine  Frau 
aus  den  jamanischen  Stämmen  Chozäa,  Codhäa  gehei- 
rathet  hatte  und  der  Sohn  mit  seinem  Namen  seine  mütterliche 
Abstammung  zur  Schau  trägt  ^),  so  sicher  dürfen  wir  die  zahl- 
reichen in  unsern  Inschriften  vorkommenden  Nisbehs  in  gleicher 
Weise  als  Metronjmika  deuten.  Ich  finde  bis  jetzt  in  den 
Inschriften  folgende  zwölf  Beispiele,  z.  Tb.  nach  berichtigter 
Lesung: 


1)  Andere  Beispiele  dieses  Gebraacbes ,  der  den  ismaifilischen  Stimmen 
eigen  gewesen  zu  sein  scheint,  mir  wenigstens  in  den  jamanUischen  Genealogien 
nirgends  vorgekommen  ist,  sind:  ein  Cboza'i  im  Stamme  Bakr  (W.  T.  B,  TlU 
ein  anderer  im  Stamme  Mozaiua  (J,  22),  ein  Himjari  im  St.  Tainim  (K,  15). 
Aebnlicb  ist  es,  wenn  (H,  15)  einer  vom  St. 'Abs  den  Beinamen  der  Joma- 
ner  erhielt,  weil  er  sich  einem  jamanischen  Stamme  angeschlossen  balle 
(Wüst.  Rj.  189). 
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1)  l*tn^bM,  L.  No.llO  fj^\  ist  die  gebräucLIiche  (IbnDoreid 

bei  Reiske  pr.  Lin.  270;  iZamacbscbari  Lex.  Geogr.  126)  Nisbeh 

Yom  Stamme  Rams  Dhabba,  einem  Zweige  der  ismailitiscben  Fa- 
milie Bl-Jas  (Wüst.  Tab.  J,  8),  dessen  Stammvater  nach  Mass- 
gabe  der  chronologischen  Grundsätze,  die  Wüstenfeld  in  der  Vor- 
rede S.  VII  entwickelt  hat,  auf  ungefähr  das  Jahr  20  n.  Chr.  an- 
zusetzen ist. 

2)  i^:DbX3>  4^iL«  (Leps.  No.  56)  vermuthlich  von  dem  grossen 

ismailitiscben  Stamme  Mdlik,  dessen  Ursprung  auf  Mdlik  b.  Qeis 
(Wiist.  Tab.  N,  10)  zurückgeht,  also  auf  circa  100  nach  Chr. 

3)  '^V'^lbM    (Leps.    No.   12    nach   Levy's   Lesung   S.  417) 

-     - 

^il^t   „abstammend   von  einer  Wdilitln'S    Tochter   des  grossen 

und  berühmten  Stammes  Wdil  unter. den  Ismailiten,  der  von  Wdil 
dem  Vater  Bakr's  und  Tagleb's  (Wüst.  B,  11)  in  der  Uten  Ge- 
neration, also  um  140  n.  Chr.,  seinen  Namen  hat. 

4)  i'^:£^D  (Leps.  Nr.  101)  von  der  Familie  FarrA^.  Qdmfls 
II,  390  (der  türk.  Debersetzung  Const.  1268—1272)  sagt:  „El- 
Farra^   war    der  Stammvater  eines  Zweiges  der  Bd- 

<     kW 

hila^';  es  ist  der  tjo]^  in  Wüstenf.  Tabellen  G.  11  y  lebte  um 
14.0  n.  Chr. 

5)  "tsnp  (Gr.  4.  128  nach  Tuch  S.  190  flp.  wozu  noch  Grej 
62  abg.  bei  Levj  XXVIIl.  C.)  war  schon  von  Tuch  mit  seinem 
gewohnten  Scharfsinn  ganz  richtig  auf  die  Familie  Qutaiba, 
gentile  Qutabi,  vom  Stamme  Bdhila  bezogen.  Qutaiba  ist 
der  jüngere  Bruder  des  eben  unter  No.  4  genannten  JParrd^ 
(Wüst.  Tab.  G.  11)  und  also  gleichfalls  um  140  zu  setzen. 

6)  -«prsta  (P.  37,  2.  Levy  S.  463).     Im  Qdmüs  (111,  9)  be- 

richtet  der  CJebersetzer:  Siub  „Tabaqa  war  eine  kriegeri- 
sche Reldenfamilie  vom  Stamme  Ijdd.  Aus  der  an  der- 
selben Stelle  bezeugten  Gleichzeitigkeit  mit  Schann  b.  Aff^d 
(Wüatenfeld  Tab.  A,  11  Register  S.  416)  lässt  sich  entnehmen, 
dass  der  Ursprung  dieser  Familie  ebenfalls  in  die  Ute  Genera- 
tion von  'Adndn  zurückreicht,  also  aus  dem  J.  140  n.  Chr.  datirt, 

7)  i-tnay  (Levj  S.  439  und  482)   halte  ich  für  ^Jua  nach 

Qdmüs!l,640:  „Banu-al -Obeid  sind  eine  arabische  Fa- 
milie, die  Nisbe  davon  ist  'Obadi,  wie  Ho^ali  von 
Ho<)eiK  In  den  Wüstenfeldschen  Tabellen  kommt  nur  ein  AI- 
Obeid  (so  mit  d.  Artikel)  vor,  nämlich   in  der  jamanischen  Fa- 

22* 
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milie  der  Banu-Kalb,  deren  Sitze  kekanDtlich  an  den  Grenzen 
Syriens  (Wüstenf.  Reg.  265)  waren.  Gilt  unser  vi^y  diesem, 
was  jedocb  nicht  ausgemacht,  so  fällt  der  Ursprung  dieser  Ab- 
zweigung abermals  auf  140  n.  Chr.  Da  er  (2,  21)  in  der 
21sten  jamanischeu  Generation  steht. 

8)  l'^^SC  (häufig  in  den  Inschr.  Levj  S.  434).  In  der  23aten 
Generation  der  Jamaniter,  also  220  n.  Chr.  (W.  12,  23),  er- 
scheint unter  dem  nach  Syrien  gezogenen  Stamme  des  Amr- 
Mozeiqia  ein  Fo^ajja  b.  Sa'd,  der  einzige  dieses  Namens:  von 

ihm  sind  genannt   die  Hjya3yo  „Banfi  Foyajja  ein  kleiner 

Stamm<<  (Qdmüs  HI,  897).  Das  Gentile  n^XD  wird  auch  hier 
andeuten ,  dass  der  so  Genannte  mütterlicher  Seits  aus  jenem 
Hause  stammte. 

9)  i^D^UJ  (L.  104  wo  Levy's  Vergleich  mit  hebr. '»p*>S  ge- 
wiss abzuweisen)  ist  Nisbe  von  y^MjXi,  Der  einzige  dieses  Na- 
mens im  Arabischen  Alterthum,  der  als  Stammvater  einer  Familie 
vorkommt,  ist  Schoreif  im  Stamme  Tarn  im  (Wüstenf.  L.  13, 
im  Register  S.  420  verdruckt  L.  14);  er  ist  ungefähr  Zeitgenosse 
jenes  Fogajja  (No.  8),  also  um  2  20  n.  Chr. 

10)  T^Jsa^a  (wie  ich  in  L.  no.  31,  2  statt  I''a3>*in  vermuthc) 
entspricht    dem    arabischen       ^^j^,    welches   (nach  Wüst.   Reg. 

107  und  QämAs  III,  400)  die  Nisbe  der  Familie  el-Baräf^im 
im  Stamme  Tamim~ist.  In  den  Tabellen  stehen  die  ältesten  Glie- 
der dieser  Familie  in  der  13.  Generation  (K,  13  ff.),  also  unge- 
fähr 2  20  n.  Chr.  wie  die  beiden  letztgenannten. 

11)  l^*i:iD  (in  mehreren  Inschriften  s.  Tuch  S.  144,  Levy 
S.  462,  auch  Lepsius  164,  1,  wo  Levy  es  verkannte),  wurde 
schon  von  Tuch  a.  a,  0.  richtig  mit  der  Familie  Banu  Ma^d  in 
Verbindung  gebracht.  Sie  waren  (nach  Wüst.  Reg.  279)  Nach- 
kommen des  Rabi  a  h.  Aniir  und  der  Ma^d  bint  Taim  el-Adram. 
Diese  Stammmutter  des  berühmten  Hauses  steht  in  den  Tabellen 
unter  0,  14  im  Stamme  Gälib,  in  der  Generation,  die  um  2  60 
n.  Chr.  gelebt  haben  wird. 

-  12)  i^b^y  (theils  so  L.  15,  theils  mit  dem  Zusatz  p.s 
L.  36.  165).  Könnte  man  hier  nun  auch  geneigt  sein,  zumal 
das  i>b37  I^H  nicht  auf  ganz  gleicher  Stufe  mit  den  andern  Na- 
menbildungen  steht,    an   die    zu    den  Ko.LjtJI  yy^l  zählenden,  er- 

loschenen  J^aacjJLj  (Q^mAs  III,  276)   zu  denken,    so  bietet  sich 

doch  den  obigen  Analogien  entsprechend  ein  wohl  geeigneter  An- 
knüpfungspunkt   auch    in    der   ismailitischen    Genealogie.      Nach 

a^mfls  III,  678   (vgl,  Wüstenf.  Reg.  38)   war  ,/AbU  KlI^  ein 
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»»Mädchen  Tom  Stamme  Qoraiscfa,  sie  wurde  nach, 
„mals  Stammmutter  eine«  Hauses,  dessen  Glieder 
„mit  einem  gemeinsamen  Namen  al-'Akaldt  biessen; 
„die  Nisbe  davon  ist  "Abali  wie  'Arabi  vocal  isirt.'< 
Nach  den  chronologischen  Daten,  welche  die  Tabellen  (K,  16.  ü,  19) 
enthalten,  kann  dies  Metronymicum  nicht  vor  der  letzten 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  in  Gebrauch  gekommen 
sein.  —  vab3>  (S,  479.  Z.  17  u.  29)  ist  wohl  bloss  Druckfehler 
statt  unseres  vb»,  sonst  miisste  an  den  Stamm  v^Lc  (0,  12) 
eine  ebenfalls  quraischitische  Familie,  gedacht  werden. 

Nur  -«^a^a  (Beer  42.  Tuch  S.  140),  statt  dessen  Levy 
S.  480  Anm.  1.  -^^oiö  lesen  möchte,  was  er  aber  auch  nicht  zu 
erklären  weiss,  wie  er  überhaupt  keine  jener  Nisbes  erkannt  hat,  ist 
mir  annoch  dunkel» 

Ob  ferner  auch  "»iD-^b«  (Lt.  48,  2  nach  Levy  S.  421  Anm.) 
VinbD^  (Levy  S.  474),  -»"»bfi^y  (Lcps.  25,  4  nach  Levy)  und  V)^^ 
(P.  37*  Levy  S.  482)  überhaupt  zu  dieser  Classe  gehören ,  muss 
auf  sich  beruhen  bleiben,  da  keine  diesef  Lesungen  ganz  sicher 
ist.     Hingegen  darf 

13)  gewiss  die  Frage  erlaubt  sein,  ob  man  nicht  "-bN^pM 
«fS^p  (B.  76.  139)  geradezu  als  abstammend  von  der  bekannten 
Familie  ^^J^]  y^^  welche  ihren  Namen  von  Norman  b.  (iasr  (Wüst. 

Tab.  2,  20  also  um  100  n.  Chr.)  ableitet,  deuten  soll;  die  ge- 
wöhnliche Nisbeh  dieser  Familie  ist  allerdings  (Qdmüs  111,  993) 
^c^J   aber  andrerseits  besticht  es  doch,    dass   wir  wissen,    dass 

diese  Familie,  wie  die  beiden  andern  unter  No.  7  u<  8  aufgeführten 
jamanischen  Familien ,  schon  in  sehr  alter  Zeit  gerade  in  Syrien 
und  im  Hauran  ansässig  war  (Wüstenf.  Reg.  371).  üeberhaupt 
würde,  wie  ich  nicht  zweifle,  ein  sorgsames  Forschen  über  die 
Sitze  der  einzelnen  Stämme  in  bestimmten  Zeiten  ergeben,  dass 
alle  eben  aufgezählten  Familien  mehr  oder  minder  in  der  Nähe 
der  syrischen  Gränze  sesshaft  gewesen  sind,  als  sie  mit  den 
Stämmen  am  Sinai  in  Connubium  traten. 

Einstweilen  lassen  sich  aber  schon  zwei  fruchtbare  Betrach« 
tungen  au  die  gefundenen  Metronymika  anknüpfen.  Es  ist  doch 
sicherlich  nicht  blosser  Zufall,  dass  die  zwölf  mit  Sicherheit  les- 
baren Nisbebs  sich  sofort  alle  als  bekannten  arabischen  und  zwar 
10  ismailitischen,  2  jamanitischen  Stämmen  zukommend  ergeben, 
und  dass  das  ungefähre  Zeitalter,  bis  in  welches  die  einzelnen 
Familien  sich  zurückverfolgen  lassen,  sich  ganz  genau  auf  die 
Jahrhunderte  concentrirt,  in  welchen  auch  aus  andern  Gründen 
(ich  stimme  hier  mit  Levy  S.  401  und  Tuch  174  überein)  der 
grössere  Theil  der  Inschriften  am  Sinai  geschrieben  sein  muss, 
nämlich  die  ersten  Jahrhunderte  nach  Christi  Geburt. 
Das  älteste  Datum,  welches  aus  jenen  Metronymicis  zu  entneh- 
men ^   wäre  c.  60  n.  Chr.,  das  jüngste  c.  400,   sofern  seit  dem 


336  Blau,  Über  die  nabaUUsehen  Inschriften. 

nanengebenden  StammTater  oder  der  DameDgebenden  Stammmutter 
Mindestens  eine  Generation  verfloss ,  ebe  die  Nisbeh  in  Gebrauch 
kam.  Besonders  häufig  sind  zwischen  diesen  Cztremen  solche  Stamm- 
namen,  die  um  140  u.  220n.Cbr.  entstanden^  gewiss  ein  Fingerzeig 
dafür,  dass  je  länger  je  mehr  die  Verheirathungen  zwischen  den 
Arabern  der  Umgegend  und  den  Stämmen  der  Halbinsel  des  Sinai 
zunahmen,  dass  letztere  mehr  und  mehr  von  dieser  Zeit  an  in 
jene  aufgingen,  und  ein  Beweis,  dass  solche  Inschriften  nicht  vor 
140  resp.  220  n.  Chr.  abgefasst  sind. 

Aber  auch  in  ethnographischer  Hinsicht  ist  ein  sicherer 
Schluss  zu  ziehen.  So  vielfältig  nämlich  der  Ferkehr  mit  jenen 
Ismailitern  erscheint  und  so  bestimmt  daraus  hervorgeht,  dasa 
beide  Völker  in  Sprache  und  Sitte  sich  sehr  nahe  gestanden  ha- 
ben müssen,  so  bestimmt  weist  doch  eben  der  Gebrauch  der  Me- 
tronymika  darauf  hin,  dass  die  Bewohner  der  Sinaibalbinsel 
selbst  nicht  Ismaili tische,  nicht  Jamanitische  Araber 
waren,  denn  der  Gebrauch  der  Nisbe  als  Eigennamen  hat  doch 
theoretisch,  wie  in  den  ismailitischen  Genealogien  praktisch,  nur 
den  Sinn,  einen  als  mütterlicher  Seits  -aus  einem  fremden 
Stamm  entsprossen  zu  bezeichnen. 

Auch  diese  Erwägung  fuhrt  uns  daher  zu  der  Annahme  zu* 
rück,  dass  wir  es  hier  mit  der  nachher  verschollenen  Schicht 
altarabischer  Stämme  zu  thun  haben ,  welche  von  den  seit  Christi 
Geburt  zugewanderten  süd-  und  mittelarabischen  Volksabtheilun- 
gen allmälig  verschlungen  wurde.  Die  folgende  Untersuchung 
wird  einige  neue  onomatologische  Anknüpfungspunkte  für  die 
zuerst  von  Tuch  (S.  150)  ausgesprochene  Hypothese  bieten,  dass 
besonders  die  ^Amaleqiter  einen  Theil  dieser  Bevölkerungs- 
schicht  ausmachten.  Wir  wissen  ja  anderweit  (AI->Bekri  hei 
Wüstenf.  Reg.  405 ) ,  dass  'Amaleqiter  es  waren ,  welche  die 
Belqd,  den  District  nördlich  von  Petra,  beherrschten,  als  die 
Qodhifa  im  ersten  Jahrb.  n.  Chr.  dort  einwanderten,  dass  'Amale- 
qiter  es  waren,  welche  bei  der  Einwanderung  der  Ijäditen  (vgl. 
oben  unter  ^p:iD  no.  6)  mit  ihnen  in  Kampf  geriethen  (Reiske 
prim.  lin.  117.  120.  Wüstenf.  Reg.  214).  Wir  wissen  auch,  dass 
jene  Völkerschicbt,  wenigstens  die  „(«urhamiten  und  einige  andere 
Bewohner  von  Jemen  und  Hadramauth,  eine  eigene  altarabische, 
Ton  der  himjarischen  verschiedene  Schrift  besassen  (JaqAt  Mu'^am 
al-bttldän  in  Ztschr.  VIU,  599).  Aber  freilich  zur  Gewissheit 
wird  sich  Tuch's  Hypothese  erst  erheben  lassen,  wenn  einmal 
alle  sagenhaften  und  geschichtlichen  Nachrichten  über  jene  Stämme 
im  Zusammenhange  verarbeitet  sein  werden.  Durch  den  Umstand, 
dass  auch  die  sogenannten  Nabatäer  in  Petra  —  wie  nun  durch 
die  Münzen  bestätigt  ist  —  si^h  derselben  Schrift  und  Sprache 
bedienten,  wie  jene  arabischen  Stämme  am  Sinai  und  im  Hanran, 
wird  man  sich  aber  um  so  weniger  irre  machen  lassen,  je  mehr 
es  klar  wird,   dass  der  Name  Nabat,  AnbAt  ursprünglich  gar 
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keine  etbnograpbische  Bedentang  bat,  aoodero  eine  appella- 
tiviacbe  Bezeicbnung,  wabrscbeinlich  von  ihren  Wasaerbauküaaten 
(Ja^i)  entlebnt,  geweien  ist;  eine  Annahme,  bei  welcher  es  sich 

völlig  genügend  erklärt,  dass  diie  östlichen  Nabatäer  nach  ihren 
Sprachresten  zur  aramäischen ,  die  westlichen  zur  arabischen  Fa- 
milie zählen.  Die  letzteren  werden  selbst  nichts  anderes  sein  als 
Nachkommen  der  alten  amaleqitischen  Bevölkerung  Peträas 
(Robinson  Palaest.  111,  127.  763).  Wenn  ich  daher  fortfahre, 
die  Schrift  unsrer  Denkmäler  nabatäisch  zu  nennen,  so  ge- 
schieht es  jetzt  unter  ausdrücklicher  Ablehnung  jedes  directen 
Bezugs  auf  die  Nabatäer  an  den  Tigrismündungen  und  deren 
„cbaldäiscb-nabatäischen"^)  Dialect,  wohl  aber  mit  Er- 
innerung daran,  dass  die  arabischen  Gelehrten,  welche  eine  be- 
sondere nabatäische  Schriftgattung  kannten  (Fibrist  al-*ulüm 
Ztacbr.  XIII,  Ö65  vgl.  Jahresbericht  f.  1845  S.  63)  wahrschein- 
lich unsere  Schriftart  gemeint  haben.  Zur  Deutung  des  Aus- 
drucks IiDgua  Bessa,  welchen  Antoninus  Martyr  (bei  Tuch 
Ztschr.  ill,  149)  von  dem  sinaitischen  Dialect  gebrauchte,  möchte 
darauf  hingewiesen  werden  dürfen,  dass  als  Vertreter  Arabiens 
in  ägyptischen  Inschriften  (Brugsch,  Geogr.  Inschr.  1,  208.  221. 
11.  B.  16.  64)  eine  dem  Dusares  vergleichbare  Gottheit  Bes  er- 
scheint, so  dass  Bessi  ungefähr  gleich  /i^vaa^vol  ,(Stepb. 
Byz.  237)  wäre.  

§•2. 

Um  ins  Efnzelne  einzugehen,  so  erkenne  ich  zunächst  als 
einen  der  lohnendsten  Funde  Levy's  den  an,  das  bisher  verkannte 
fet  der  nabatäischen  S ehr i (9  richtig  erkannt  und  dadurch  meh- 
rere Lesungen  in  der  That  verbessert  zu  haben.  So  ist  es  ihm 
unter  anderem  gelungen  das  früher  von  Tuch  vertheidigte  und 
damals  allerdings  nicht  deutlich  lesbare  "^NT>  n^t  „Pilger'*  als 
Schlusswort  so  vieler  Inschriften  zu  beseitigen  und  festzustellen, 
dass  der  mittlere  Buchstabe  in  diesem  Worte  ein  D  sein  müsse. 
Wenn  Levy  somit  ein  Wort  aus  diesen  Texten  verbannt  zu  haben 
hofft,  das  seiner  Ansicht  von  der  Sprache  und  dem  Sinne  der 
Inschriften  so  sehr  im  Wege  stand,  so  ist  dasselbe  trotzdem  an 
zwei  Stellen  wirklich  vorhanden ,  wo  Levy^s  Lesung  angefochten 
werden  muss. 

Zunächst  ist  nämlicb  in  Leps.  12,  2  (abgeb.  Levy  Taf.  2 
No.  V)  der  Vatersnamen  von  Levy  sicberlich  falsch  b^nbfit  D*1JI 
gelesen.  Die  betreffenden  Zeichen  in  schönen  festen  Zügen  er- 
geben vielmehr  "^Miii^r^b*    Zwischen  dem  vorausgehenden  *in  und 


1)  Diese  Bezeicbnon^  braucht  schon  Barhebraeos  bei  Assemao.  bibl.  Orient. 

I,  476.    Der  Aosdrack  SU^saJI  RajIcXKII  setzt  do(^b  fast  oDwillkürlich  ein 
gegensätzliches  „arabisch-Dabatäisch'*  voraus. 
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dem  **b  ist  eine  Lücke  fiir  einen  oder  zwei  Buchstaben,  welche 
ich  zu  *i9^  oder  da  ein  ^bP  ns  l*i}ifit  auch  sonst  vorkommt 
(handschriftl.  Copie  aus  Wady  Mnkattab  von  L.  Ross)  zu  ^^9  er- 
gänze. Das  nun  folgende  njcii  ^"^T »  welches  sich  beim  besten 
Willen  nicht  aramäisch  deuten  lasst,  ist  arabisch  verstanden  sehr 

Ml  

leicht  =  .!j^  -jh  d.  i.  „Pilger  zum  H  eiligens  tein<<.  t^^n 
mit  M  suprascriptum,  gerade  wie  in  Gr.  11,  2  (Levj  Taf.  2.  XVI 

B.  Z.  2}  wo  ich  n«b««n5a?  lese,  =j^j^y  ^ijo,  ^^^^,  was  Pirüza- 
bftdi  durch  JUiti' und  ^;Ad  ^w{  erklärt  (türk.  Uebers.  1,  861)  und 
Zdzeni   in    den    Schollen    zu    Arorilkais    ( Moallaq.  61 ) ,    wo    die 

\y^  ^.tuXc  „die  Jungfern  vom  Heiligenstein*'  beschrieben  werden, 
folgender  Massen  erläutert:   ys^^j^i  iUJl^L:^t  J^t  ^1/  ^  ^y>^\^ 

„derDuvär  ist  ein  Stein,  den  die  Heiden  aufstellten 
„und  um  den  sie  dann  Processionen  hielten  nach 
„Art   der   Processionen    um    die    Kaabafa,    wenn    sie 

9  s> 

„von    der    Kaawah    fern    waren".      Da    überdies    .t^J   als 

Eigenname  vorzugsweise  von  Berggipfeln  vorkommt  (Znmachachari 
Lex.  gcogr.  S.  139),  so  wird  man  bei  unsrer  Inschrift  sich  den 
„üeiligenstein"  als  einen  der  Berggipfel  vorstellen  dürfen,  nach 
welchem  unsere  Pilger  wallfahrteten.  Das  Scblusswort  der  In- 
schrift und  dessen  Bedeutung  im  Ziyammenhang  mit  dieser  Vor- 
stellung wird  gleich  weiter  besprocnen  werden. 

Ferner  ist  in  L.  25  (Levy  T.  2.  XVI  A.  Z.  5)  die  demselben 
Schlussworte  vorausgebende  Gruppe  von  Levj  (S.  427)  gelesen 
worden  betbliZ)i({.  Ich  bestreite  hier  die  richtige  Lesung  der  drei 
Buchstaben  ^m^,  nicht  bloss  weil  L.  dadurch  zu  einer  Namen- 
bildung mit  beibehaltenem  i  im  ersten  Theile  des  Compositums, 
die  sonst  nirgends  vorkommt  ( S.  384  Anm.  2),  genöthigt  ist, 
sondern  hauptsächlich  weil  kein  Paläograpb  glauben  wird ,  dass 
die^  drei  b  die  hier  nach  L.'s  Lesung  fast  unmittelbar  aufeinander 
folgen,  graphisch  so  verschieden  von  einander  ausgefallen  sein 
sollten.     Ich    lese    vielmehr  nNt  wiederum  =^jt;  „Pilger" ;    und 

beschränke  den  Eigennamen  auf  1V)1N.  ^ 

Diese  Inschrift  ist  übrigens  recht  instructiv,  um  zu  bewei- 
sen, dass  das  Scblusswort  nicht  ^kT  oder  ^n  sein  kann«  Es 
ist  vielmehr,  wie  Levj  richtig  fand,  der  mittlere  Buclistobe  ein  Q. 
Levj  liest  nun  dies  häufige  Wort  3ob  und  glaubt  dies  in  Ver- 
bindung mit  voraufgehendem  ^bv?  oder  n'^Dl  durch  „zum  Heil", 
„zum  Besten"  aram.  ^üb  erklären  zu  dürfen.  Ich  vermag  ihm 
iu  dieser  Lesung  nicht  beizupflichten   und  zwar   vorwiegend    aus 
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paläograpliischen  Gründen.  Massgebenjl  für  die  richtige  Lesung 
können  nor  die  besonders  deutlich  und  mit  kalligraphischer  Sorg- 
falt ausgeführten  Inschriften ,  soweit  sie  in  zuverlässigen  Copien 
vorliegen,  sein.  Auf  diesen  alleo  aber  ist  das  dem  d  vorauf- 
gehende Zeichen  viel  kleiner  und  gebogener  als  das  dem  c^-  fol- 
gende und  man  kann  daher  füglich  nur  lesen:  bD3.  Ich  bitte 
meine  Leser  die  betreffenden  Inschriften,  namentlicb  Taf.  2  II,  A, 
Z.  2;  Taf.  3,  XXVI,  A,  Z.  2;  Taf.  4,  Li,  Z.  4;  XLIV»),  I; 
XLV,  I;  IX,  4;  XVI,  A,  5;  XXVI,  D;  XXXVl,  zuvörderst  mit 
eigenen  Augen  zu  prüfen  und  die  in  den  meisten  derselben  ander- 
weit vorkommenden  Lamed  und  Bet  zu  vergleichen,  und  mir  dann 
zu  der  folgenden   Erörterung  zu  folgen. 

Eine  Hauptstütze  für  Levy's  Fassung  würde  es  sein ,  wenn 
in  der  bilinguis  L.  127  (Taf.  3.  XLV),  wie  er  annimmt,  raob 
durch  iv  dya^ot  übersetzt  wäre.  Dem  aber  ist  nicht  so.  Viel- 
mehr   ist    dort    das    iv   iyu^oi     Uebersetzung    des    i'^^D     d,    i. 


}      «       1  «9 


=  Kf^yiD  von  ^yh  mit  suffix.  3.  m.,  wie  man  sagt  ^\yh^    bea« 

tus  tu  et  felix,  und  Qvf.iaQov  (nicht  Tvfxagov  vi\e  Levy  S.471 
druckt )  ist  Imperat.  von  ÖvfiaQHnd-ui ,  dem  man  nach  Theocrit. 
26,  9  die  Bedeutung  „sich  pfl  egen,  sich  erquicken,  es  sich 
behaglich  machen  ( Scarlatos  Bjzantinos  Neugr.  Wörterbuch 
Athen  1839,  S.  539  erklärt  &vfiaQiiü  =  evaQfaTovf.iui)  nicht  ob- 
sprechen  wird,  und  wird  im' arabischen  Test  übersetzt  durch  JJaj. 

Der  Stamm  batal  ist  den  meisten  semitischen  Dialecten  ge- 
meinsam. Seine  Grundbedeutung  ist  feiern,  Feierabend  ma- 
chen, Feiertag  halten.     Der  QAmAs  sagt  111,  S.  143:  ,i  J«Iu 


n.act.  KJLL^  sagt  man  vom  Handarb  ei  ter(.^'^n  wenn  er  feiert, 

JJaAj  I Jt.^^   JwIaJü  selbst  ist  nicht  schlechthin  „otiosus  fuit^S  son* 

dern  wird  besonders  von  zeitweiliger  Unterbrechung 
einer  gewohnten  Thätigkeit  gebraucht,  z.  B.  ihn  Öubair 
ed.  Wright  p.   154: 

mit  Angabe  des  Moments  der  Unterbrechung,  gerade  wie  auch 
Jio^    selbst   eine:  solche   zeitliche  Nebenbestimmung    liebt ,    z»  B. 

Sacy  ehrest,  arab.  Text  II,  S.  102:  ^^^Sxjf\js^' ^y^\  joij  vi^wlLj^ 
ebenda  I,  S.  150:  ^y^\  ^^  AaJUs»  v:iJlbAS.     So  ist  dem  jjkni 


ganz   parallel    auch  Jd2Aj  =  ch6mer    Berggren,    Guide  arab.  fr. 
p.  179.      Und    wie    bei  Hamdani  Maq.  8   (Sacy   Clirest  III,  86) 


i;  So  auf  Taf.  4  gedrackt  stall  XLIX. 
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Sinn    und    Gleicbklang^    in    ^hli  Ul.^  V-^"^^  ^U  \j1a\  ^js^- 

beide  Wurzeln  wieder  zusammenbringt  und  wie  maltesisch  btdia 
ferine,  dies  festus  ganz  dem  in  der  orientalischen  Beamten- 
spräche    so   geläufigen  JsJajta    Feiertag   gleichkommt,    so    ist 

nach  Fleischer  (Ztschr.  11,494)  äJÜ^j  Synonym  zu  /ülLc,  dessen 

Bedeutung  nach  Scheich  Nassif  (ebenda  493)  ,, Unterbrechung' 
der  Thätigkeit*'  sein  [würde.  Von  Personen  scheint  es  in 
dieser  Bedeutung  dem  spätem  Arabismus  nicht  mehr  ganz  ge- 
läufig (Schultens  Monn.  Vett.  Arab.  p.  63).     Ich  find«  bei  Maqqari 

ed.   Wright  I,   444:    ^U  Ji^L   „feiernd   beim  Wein«'  -• 

{^vfiaQr^g  o?vog),     Ableitungen   von   dieser  Grundbedeutung  sind 

aber  nicht  selten;  so  JLbj  z.  B.  in  dem  Sprichwort  bei  Berggreo, 

Guide  p.  594,  wo  der  Gegensatz  zur  flandearbeit  recht  ersichtlich  ' 
ist;  3^LI   „Zeitvertreib"   Mutenabbi    bei    Sacy  Chrest.  Hl, 

15.  Scheich  Fdris  Kaside  y.  31,  in  Ztschr.  II,  251;  Ibn  (äubair 
206  u.  aa.  —  Von  Personen  übertragen  steht  so  bcti  ^obel. 
XII,  3:  „es  feiern  die  Müllerinnen".  Ein  wenig  anders 
btf)3  Esr.  IV,  24   von    den  Bauten    am  Tempel    (ähnlich  JUojI 

von  Pestungswerken  Kazwini  Athar  el  bildd  bei  üylenbrock 
21,   von  Caffee  hau  Sern    Sacy  Chrest.  1,  152   eigentl.  ausser 

Thätigkeit  setzen,  abschaffen);  und  von  den  Tempeln  selbst 
sagt  Jacobus  v.  Sarug.  Ztschr.  XII,  119,  v.  2:   \isua\  obk^oo 

„sie  feiern"  wegen  Mangel  an  Besuchen;  und  weiter  fiber- 
tragen: Ephraem.  Opp.  III,  330  in  der  Pestode :  „es  verstummt, 
feiert,  die  Stimme"  (vgl.  ^bl5L't  Jlu  Sacy  Chrest.  III,  159). 

In  den  Targumim,  sagt  Gesenius  (Thesaur.  I,  201),  steht  bon 
häufig  für  r^^,  ruhen,  feiern.  Bezeichnend  ist  auch  eine 
Stelle  der  Mischna  (Aboda  Sarah  ed.  Ewald  S.  407)  wo  es  heisst: 
„Sonne,  Mond,  Sterne  und  Planeten  sind  Götter» 
denn  sie  feiern  nicht"  ^bcp^  fi^b,  —  bezeichnend,  sage  ich, 
weil  (fer  theologisch-ethische  Gebrauch  des  so  geläufigen  arabischen 
Jj^b  „nichtig",  „mussig"   seinen  Ausgangspunkt  von  derselben 

Anschauung  nimmt.    So  sagt  z.  B.  Beidhawi  I,  213  zu  Sur.  4,  54: 

^jfi^  3'  ^'^'^  er  J*^^  sj^  vJUIsj  o^Lbitj    und   bekannt   ist  das 

Wort  des  Propheten  über  die  300  Götzen  in  der  Kaaba  (Sur. 
17,  83). 

Aus  allen  diesen  Anfiihrungen ,  denen  Belesenere  leicht  tref- 
fendere Beispiele  beifugen  werden,  ergibt  sich  für  unsere  Unter- 
suchung mit  Sicherheit,  dass  dem  Nubatäischen  das  Wort  bt33 
ebenfalls  in  der  Bedeutung  des  Feierns,  Ruhens,  Rastens 
zu  vindiciren  ist,  gleichviel  zunächst,  ob  dieser  Dialect  mehr 
zum  Aramäischen  oder  mehr  zum  Arabischen  hinneige» 
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Wenn  nun  sonach  in  fast  jeder  Inschrift  von  Feiertag- 
halt en,  oder  Feierabend  machen  die  Rede  ist,  so  fallt  einem 
doch  unwillkürlich  die  Ansicht  ein,  welche  Wetzstein  (Reiseber. 
S.  134)  vom  Entstehen  der  Inschriften  in  der  Ruhbe  und  Qarra 
sich  an  Ort  und  Stelle  bildete,  und  seine  Worte  „dass  sie 
Yon  den  Arbeitern  (Steinmetzen  und  Bauleuten  wenn  sie  in 
die  Heimath  reisten  und  zum  Baue  zurückkehrten)  zum  Zeit- 
Yertreibe  in  den  Ruhestunden  und  an  den  Feieraben- 
den gemacht  worden  sind^S  scheinen  wie  für  unsre  Inschriften 
gesprochen,  um  so  mehr  als  auch  in  einer  der  wenigen  bisjetzt 
bekanntgemachten  qodhaitischen,  W.  II,  n,  Z.  4,  das  Schlusswort 


O.-  " 


unser   bo^  io  der  Form  lbD3  d.  i.   ^^JU^L    oder  UUoj    zu  sein 

scheint  Auch  die  Erklärer  der  sinaitischen  Inschriften  haben  ja 
oft  genug  auf  die  Erscheinung  aufmerksam  gemacht,  dass  die 
Lnuptsächlicbsteu  Gruppen  „an  solchen  Stellen  erscheinen,  wo 
der  Wanderer  dem  Schatten  folgend  in  ihm  seine  Ruheplütze 
wählte^*  (Tuch  Ztschr.  III,  160)  und  „dass  aus  einer  sorgsamen 
Vergleicbung  der  entsprechenden  Inschriften  und  der  relativen 
Entfernungen  «von  einander  sich  sichere  Ergebnisse  über  die  alte 
Marheleh  und  ihre  Ruheplätze  am  Mittag  und  Abend 
gewinnen  lassen/'  Kann  doch  auch  Levy  nicht  umhin ,  anzu- 
nehmen: dass  die  Inschriften  „bei  jeder  Rast  im  kühlen  Schat- 
ten der  Felsen  eingegraben  wurden^'  ( S.  390).  Ich  meine,  um 
diese  Mittags-  und  Abendrast  zu  bezeichnen,  konnten  die  Scbrei- 
her  kein  treffenderes  Wort,  als  eben  Jiij  gebrauchen. 

Vergegenwärtigt  man  sich  ferner,  dass  die  ähnlichen  In- 
schriften in  den  Steinbrüchen  von  Tura  bei  Cairo  allem  An- 
schein nach  den  dort  beschäftigten  Steinmetzen,  in  gleicherweise 
wie  jene  an  den  Arbeitsstätten  des  „Weissen  Schlosses"  (Wetz- 
stein S.  133),  ihre  Entstehung  verdanken,  und  auch  in  den  In- 
schriften an  Sinai  eine  Anzahl  von  Namen  und  Prädikaten  auf 
eine    Handwerk  treibende  Bevölkerung    hinweist  {-^j^joi    Ste>in- 

Bietz;  j^jv^  dasselbe  vonv.yp  „Spitzhammer",  Wetzstein  S.  134. 

Berggren  S.Ö53;  ^Lb  oder  ^l^  Kai  kbrenner;  .L^  faber 

ligoarias;  \^  Schsiied,  n.  a.),  von  der  eher  als  von  einer 

blossen  Pilgergeselischaft   vorausgesetzt  werden    darf,    dass   sie 

die  nöthigen  metallenen  Instrumente  mit  sich  führte,  mit 
denen  diese  Inschriften  zum  Theil  so  sorgsam  in  den  Fels  ge- 
graben sind  (punched  or  dotted  out),  so  liegt  die  Folge- 
rung nahe,  dass  die  Mehrzahl  unserer  Inschriften  und  namentlich 
wohl  alle  die,  bei  denen  die  Verfasser  ihren  Stand  nicht  näher 
beseichnen ,  von  Arbeitern  herrühren ,  die  zwischen  den  Stein- 
brüchen und  Bergwerken  auf  der  Halbinsel  und  ihrer  Heimatb 
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bin  und  herzogen  und  in  den  Ruhestunden  und  Feierabenden  sich 
mit  Einzeichnung  ihrer  Namen  beschäftigten.  Damit  soll  nicht 
gesagt  sein,  dass  der  Zweck  dieses  fiinzeichnens  ein  ganz  mits- 
siger  gewesen  sei.  Vielmehr  deuten  einige  Ausdrücke  wie  „Pil- 
ger", „Priester",  Häuptling"  und  anderes  darauf  hin, 
dass  an  den  dichteren  Zügen  der  Bevölkerung  nach  den  heiligen 
Stätten  auf  der  Halbinsel  auch  andere  Classen  der  Bevölkerung 
theilnahmen  und  gewisse  religiöse  Verrichtungen  toH- 
brachten  (btala  maltesisch  Festtag*).  So  ziehen  alljährlich  die 
Schaaren  armenischer  Handarbeiter,  welche  im  Winter  ihr  Brot 
in  Constantinopel  gefunden  haben,  im  Frühjahr  bei  der  Heimkehr 
in  ihr  Vaterland  erst  nach  dem  Wallfahrtsorte  Ütschkilisse  (Drei- 
kirchen) seitswärts  der  Strasse,  um  dort  ihre  Andacht  zu  rer- 
richten.  Tuch  hat  in  dieser  Beziehung  (S.  158  ff. )  reiche  und 
treffliche  Andeutungen  gegeben,  die  sich  gegenüber  den  Allge- 
meinheiten Levy's  (S.  389  f.)  vollständig  aufrecht  erhallen. 

Die   Form    anlangend,    so   wird   ^03,    wie    Tuch   sein  y'j 
nahm,  nomen  agentis  sein,  J^b;    nur  an  einer  Stelle  (Taf.  2. 

IX,  3)  steht  eine  andere  Form,  nämlich  bC3:3n  oder  bD^"^,  wo 
Levy,  dessen  Lesung  weiter  unten  im  einzelnen  widerlegt  wer^ 
den  soll ,  einen  Buchstaben  übersehen  hat.  Die  grammatische 
Stellung  des  bC33  im  Satze  wird  davon  abhängen,  wie  die  übri- 
gen stereotypen  Wörter  oV^,  n^3i  u.  s.  w.  gefasst  werden.     Bei 

Dbtt)  schliesse  ich  mich  der  Auffassung  Tuch's  =«Lm  an;  bei 
*1'^3T  weiche  ich  von  ihm  wie  von  Levj  ab. 


§.   3. 

Levy's  Vertheidigung  seiner  Ansicht,  dass  Dbtu  als  Substantiv 
in  der  Bedeutung  „Heil!"  zu  fassen  sei,  leidet  an  grossen  Män- 
geln.    Hauptgründe  dagegen  sind: 

1)  Es  ist  nicht  bloss  auffällig,  sondern  geradezu  sprachlich 
unzulässig,  dass  dies  Dbv',  „Heil  dem  N.  N."  den  Namen  ohne 
Präposition  b  oder  b:^  nach  sich  haben  soll.  Der  in  Anm.  2. 
S.  406  gewählte  Ausweg,  dass  man  in  allen  jenen  Fällen  die 
Präposition  still  schweigend  zu  ergänzen  habe,  kann  um  so 
weniger  für  stichhaltig  gelten,  als  der  entgegengesetzte  Fall,  wo 
das  verlangte  b  steht >  keineswegs  durch  „vielfache"  Beispiele, 
sondern,  nachdem  das  eine  (zu  L.  49.  S.  440)  in  der  Anm.  1. 
S.  468  von  Levy  selbst  ausdrücklich  zurückgenommen  ist,  nur 
durch  ein  einziges  sehr  zweifelhaftes  L.  64  bis,  Z.  3  belegt 
ist,  indem  daselbst  in  einem  sehr  zertrümmerten  Texte  ein  b» 
welches  «ebenso  gut  in  die  Zeile  darüber  gehören  kann,  an  das 
D  von  tibtS  angehängt  sein  soll« 
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2)  In  G.  123.  141.  Leps.  21,  2.  3.  163,  2.  3.  also  an  vier 
verschiedenen  Stellen  steht  nach  Levy'a  Lesung  (S.  406)  DVtSi  ^ub 
9,zQm  Glück  und  F^ieden'^  Warum  steht  denn  nie  DbtSb'Y  ^Cb 
wie  bei  einiger  grammatischer  Genauigkeit  zu  erwarten?  Muthet 
uns  Herr  Levj  eine  zweite  stillschweigende  Ergänzung 
zu?     Aber  nicht  genug:  er  hat  auch 

3)  selbst  wohl  gefühlt,  wie  die  Verbindung  ^ub '  '  '  Dbll) 
„Heil  zum  Glückl^Smatt  and  unbeholfen  ist;  er  hilft  sich  daher 
mit  der  Annahme,  dass  dem  Schreiber,  der  mit  Db^  begann  und 
mit  3Db  schloss,  im  Grunde  vorschwebte,  er  habe  vorher  ■-i'^Dl 
geschrieben,  und  glaubt  (S.  407  Anro.),  dass  man  in  solchen 
Fällen  n^^l  stillschweigend  supplirte.  So  hätten  wir 
drei  stillschweigende  Ergänzungen  in  den  denkbar  kürze- 
sten und  kaum  drei  Worte  umfassenden  Sätzchen  nöthig!  und 
das  nicht  etwa  einmal  ausnahmsweise,  sondern  als  Regel! 

4)  Levy  geht  in  diesem  Lapidarstyl  sogar  soweit,  dass  er, 
um  zu  beweisen  dass  Obv)  eine  Bitte  an  Gott  enthält,  von  einem 
gewissen  Mschu  voraussetzt,  derselbe  habe  in  fulgcndcr  Form- 
losigkeit, in  der  säubern  Inschrift  L.  122,  6  (Taf.  II,  C) ,  sich 
zu  verewigen  sich  die  Mühe  gegeben : 

1)1:12  nbtX  üb'C^ 

Heil!  Allah!  Mschu! 

Diese  Lesung  wiederlegt   sich   dm  einfachsten,    wenn    ich    dafür 

vorschlage:    iJ^'^Zsrrbfi«  DblD)    dessen    deutliches  9    Levy   übrigens 

'  •" 

ganz  übersehen  hat,  d.  i.  c^m^a^^JI  ^^Lm  „es  grüsst  Al-Hami« 

sa'u^S    6<o  bekannter   arabischer  Name,    den  Ibn-Habib  arab.  St. 
p*  37  «jwMjci^ly  Q^müs  und  Maqqnri  p.  187  km^4^]],  Reiske  prim, 

lin.    p.  121:    Homaisa'  schreiben.    —     Auch    der   anderen    von 
Levy  ähnlich  gelesenen    und  erklärten  Stelle  (II,  B)    substituire 

ich  die  Lesung  tainb*?  *^^i3*i,  welcher  Name  =  El-Haddiigu  JlX^, 

wie  nach  Qämüs  der  Stammvater  einer  arabischen  Familie  hiess, 
sein  wird. 

5)  Wenn  DbU)  in  griechischen  Beiscbriften  durch  das  ^ivrja^fj 
wiedergegeben  wurde,  so  beweist  das  doch,  dass  es  eigen  ent- 
sprechenden Sinn  haben  musste,  also  nicht  die  Bedeutung  „Heil!*S 
sondern  dass  es  sich  damit  etwa  so  verhält,  wie  wir  leicht  sagen 
können:  ,>es  ruft  sich  N.  N.  in  Deine  Erinnerung  zu- 
rück*'  statt  „es  grüsst  Dich  N.  N.'* 

Da  hiernach  Levy  durch  seine  Vertheidigung  der  Beer'schen 
Auffassung  detf  Dbu)  der  Sache  keinen  eben  guten  Dienst  ge- 
leistet hat,  so  bleibt  die  Tucli'sche  Ansicht  unangefochten:  „Die 

„Urheber  der  Inschriften  wollten    es  sicher   als  Zeitwort  =^tX^ 
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fyd,  L.  es  griisst,    gesagt  wissen,   und  damit  dem  später  kom- 
y,menden  Wanderer  ihren  Gross  widmen." 

Anders  ist  es  mit  dem  ebenso  gebräuckliclien  nO^-  Man 
bat  schlechtweg  angenommen,  dies  sei  gleichbedeutend  mit  firii' 
ad^fj,  und  Tuch  sowohl  wie  Levj  nehmen  es  als  ungefähr  glei- 
chen Sinnes  wie  üb'^y  jeder  in  seiner  Weise.  Mir  scheint  im 
Gegentheil,  dass  es,  weit  entfernt  mit  dem  ub^  einerlei  zu  seyn, 
gerade,  um  mich  so  auszudrücken,  der  Gegensatz  davon  ist. 
Irre  ich  nämlich  nicht  sehr,  so  wird  ^"«Dt  dann  gebraucht,  wenn 
einer  sich  eines  vorher  eingeschriebenen  Bekannten  erinnert  und 
nun  als  Erwiderung  auf  den  verstandenen  Gruss  seinen  Gegen- 
gruss  einzeiclinet.  Es  ist  hier  auf  eine  Erscheinung  aufmerk» 
sam  zu  machen,  die  bisher  ganz  unbeachtet  geblieben  ist  und 
nähere  Untersuchung  durch  künftige  Reisende  verdient,  dass  näm* 
lieh  meistentheils  in  den  grössern  Gruppen  von  Inschriften,  die 
an  einer  Stelle  oder  auf  einem  Steine  zusammenstehen,  die  erste 
oder  die  ersten  Einzeichnungen  mit  DbttS  beginnen,  die  letzten 
und  darunterstehenden  aber  mit  "1^3^.  So  Leps.  25.  46,  55. 
64ter.  99.  120.  162,  Z.  2.  3.  163  (besonders  instructiv  wegen 
der  öconomischen  Anordnung  der  Grüsse  und  Gegengrüsse),  165. 
Grey  80.  139.  und  andere.  Zuweilen  mag  auch,  je  nachdem  es 
der  Raum  gestattete,  die  mit  n'^^n  beginnende  Zeile  über  das 
DbU)  statt  darunter  geschrieben  worden  sein  (z.  B.  L.  55).  Auch 
die  Klammerzeichen  geben  hier  gewiss  häufig  einen  Wink  für 
die  Zusammengehörigkeit  der  Inschriften.  Vieles  wird  hier  noch 
zu  entdecken  sein,  wenn  man  hierauf  an  Ort  und  Stelle  sorgfältig 
achten  wird.  Ich  erkläre  diese  Erscheinung,  wie  angedeutet,  so, 
dass  der  später  Rastende  Namen,  Handschrift  und  Gruss  seines 
voraufg6gangenen  Bekannten  erkannte  und  zum  Zeichen  des  Ver- 
ständnisses den  Gruss  „es  grüsst'*  oder  »/uvT/a^/J"  mit  dem  Worte 
acceptirte:  n^sn  d.  h.  „Ein  sich  Erinnernder  isf  N.N. 

Es  ist  nämlich  bei  der  Tuch'schen  Auffassung  des  DblS  nicht 
bloss  von  vornherein  fast  unglaublich,  dass  sich  nicht  irgendwo 
eine  Spur  davon  finden  sollte,  dass  der  später  Kommende,  dem  der 
Gruss  gewidmet  war,  denselben  irgendwie  erwiderte,  sondern  es 
ist  auch  sprachlich  schwer  zu  rechtfertigen,  dass  im  Arabischen 
^:==3J  passiven  Sinn  ==n?3t    haben  sollte.     Vielmehr    ist    ,a^33 

arabisch  nur  activ,  einer  der  sich  erinnert,  der  ein 
gutes  Gedächtniss  hat.  Die  Wörterbücher  und  der Spracbge* 
brauch  sind  einstimmig  darüber.  Ferner:  es  ist  durch  nichts  er- 
wiesen, dass  dem  n^'D^  in  zweisprachigen  Inschriften  das  griechische 
fivfja&i]  entspricht,  und  demnach  ist  L.  134,  5.  b  (S.  472)  Levj'a 
Uebersetzung  ins  Nabatäische  eine  müssige  Bemühung.  Auch 
No.  93,  96  (Lepsius)  ist  keineswegs  schlechthin  als  eine  bilingruia 
anzusehen.  Levj  verbindet'  sie  zu  Gunsten  seiner  Hypothese, 
räumt  aber  ein,  dass  die  griechische  Uebersetzung  grammatisch 
anrichtig  wäre.     Vielmehr  ist,  wo  (^vrjadfj  steht  (L.  87».  92),  es 
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durch  eine  angefügte  iDScLrift  anderer  Pilger,  die  mit  *t»:dt 
anhebt y  beantwortet,  und  da  in  der  wirklich  bilinguen  In- 
schrift L,  85.  86.  ^vtia&fj  sicher  durch  JL«  wiedergegeben  ist, 
so  spricht  beides  lediglich   zu  Gunsten  meiner  Auffassung,    dass 

nämlich  /urtjady  wie  ^Lm  verstanden  und  auf  crsteres  wie  auf 
letzteres  durch  ^'^^1  geantwortet  wurde :  memor  fuit.  Die 
eigenthümliche  Pbrase  in  L.  127  wird  nachher  noch  weiter  er- 
örtert werden. 

Bei  dieser  Erklärung  der  beiden  gebräuchlichsten  Anfangs- 
worte der  Inschriften  gewinnen  nun  auch  alle  zusammengesetzten 
Phrasen  einen  correcten  Sinn.  So  die  Öfters  vorkommende  Ver- 
bindung Db^l  bl33  n'^Dn  d.  i.  Eingedenk  war  auf  der  Rast 
N.  N.    und    grüsst    (seinerseits),    oder  =^^^|^^    der 

Schlussphrase  im  arabischen  Briefstile.  Noch  voller  und  deutlicher 
wird  der  Ausdruck,  wenn,  wie  zweimal  '),  Gr.  1  und  L.  68, 
steht:  Dbüb  V^n  „Eingedenk  ist  des  Grusses"  j.^*«. 

Im  letzteren  Falle  DbU?  als  Substantiv  zu  nehmen,  wird  noch 
durch  einen  andern  Umstand  empfohlen.  Parallel  nämlich  dem 
Ü^^b  V3*l    geht    an    ein    paar    Stellen    L.    27    und  64  tcr   der 

Ausdruck    öbrt  "»OT.      Dies    ob^   ist   =  ^^   Merkzeichen; 

„Grenzstein  oder  Merkmal,  welches  man  am  Wege 
„aufstellt  wie  z.  B.  Meilenzeiger  und  Thiirmchen 
u.  dgl."  definirt  es  der  Qamiis.  Waren  die  Inschriften  selbst  der 
Saläm,  so  ist  der  ^Alam  gewiss  in  den  öfter  dabei  stehenden 
Figuren  von  Thieren  u.  dgl.,  besonderen  Abzeichen,  vielleicht 
auch  einem  Theil  der  von  Levj  sog.  Klammern,  Monogrammen 
der  Schrift  und'  kurz  allem  was  nicht  zum  Saläm  gehört,  zu 
suchen.  Solche  ^ialamät  dienten  dann  wie  eine  Art  Wappen« 
oder  ausgemachtes  Erkennungszeichen  zwischen  bekannten  und 
Gastfreunden  zur  Erinnerung  und,  an  diesen  Strassen,  vielleicht 
gleichzeitig  mit  als  Wegweiser,  um  dem  Nachkommenden  durch' 
die  Richtung  des  Thierkopfs  oder  der  Klammeröffnung  näher  nn- 
sugeben,  wohin  der  Vorausgegangene  seinen  Weg  genommen 
hatte,  auch  wohl  um  bei  der  grossen  Gleichförmigkeit  der  Eigen- 
namen Verwechselungen  zu  vermeiden.  So  zum  Beispiel  ist  L. 
64  bis  das  dazu  gezeichnete  Kameel  das  Db:^  des  Schreibers  und 
64  ter  tab^b  *i^Dn  bezieht  sich  darauf.  So  scheint  mir  auch  Gr. 
139,2  (Tuch  XX.  Levy  S.  438)  I73b9"*  n-^d^  verstanden  werden 
zu  müssen:  „memor  fuit  insignium  ejus",  nämlich  des  in  Z.  1 
genannten,  obgleich  die  grammatische  Form  des  letzten  Wortes 
siebt   ganz    unzweideutig   ist.      Es    kommt    aber    dieselbe    Con- 


1)  L,  11  üi^b  wi^d  nnten  anders  erklärt;  L.  28,  3  ist  das  schliessende 
&bV}b  vefCD  der  Gestalt  des  ersten  b  unzulässig. 
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struction  des  n^^*7  in  der  Inschr.  Gr.  145  =  B.  62  vor,  wo  um 
Scliluss  zu  lesen  ist:  13Q1K  in'^^  'i'<Dn  (Levy  461  Anm.  4)    „es 

gedenkt  Ojeidu  seiner  Heimath^'  =:&ilbj!*  vgl.  zur  Sache  Amril* 
qais    Moall.    v.    1    das   v3jji.w«  ^j^d^    und    desselben    Ausdruck 

L^L}^!^  o.-sJ^j    in    einem    andern    Gedicht    (ed.    Arnold    1836 

V.  51).  —  Unerklärt  bleibt  mir  von  verwandten  Gruppen  nur  das 
fi'r^.l^  "  Dbu)  (Levy  S.  481),  doch  dürfte  daran  erinnert  werden , 
dass  *i^  in  der  Bedeutung  „bis  zu"  nicht  nothweodiges  Merkmal 
eines  nordsemitischen  Dialectes  ist,  da  es  bekanntlich  (Oslander 
Ztschr.  X,  50)  auch  himjaritisch  ist. 

Incorrect  scheint  mir  dagegen  die  Construction,  welche  Levj 
der  Inschrift  L.  34  gegeben  hat,  indem  er  tio*7  was  er  nach 
S.  404  =n?^r  nimmt,  mit  folgendem  b  vor  dem  Namen  und  zwar 
nur  vor  dem  ersten,  nicht  aber  den  folgenden  NN.  propr.  erschei- 
nen lässt;  zu  geschweigen  des  verunglückten  Versuches  L.  64  ter 
Z.  2  ( S.  449)  auf  aramäische  Art  zu  lesen.  Wird  denn  in  so 
einfacher  Rede  das  Subject  des  Satzes,  der  Nominativ, 
durch  vorgesetztes  i  oder  gar  ^U7  eingeführt?  Herr  Levj  ist 
es  sich  selbst  schuldig,  sich  über  diese  beiden  Satzbildungen 
auszusprechen.    Ich  lese  in  L.  34  ]^^3n  =  ..^.a^sJ  oder    ^  -^^'^ 

als  Plural,  der,  obwohl  ungewöhnlich  auch  wo  mehrere  Namen 
als  Subjecte  folgen,   sich  doch    als  einmalige   Ausnahme   so   gut 

wird  rechtfertigen  lassen,  wie  ein  ander  Mal  der  Dualis  Ul^  vor 

zwei  Subjecten  (nach  Sacj  gramm.  arabe  II.  §.  395.  S.  237) 
steht  (L.  no.  105,  Z.  1 ,  wo  ich  nur  so  theile:  i^na  tK^ob^  vgl. 
Levj  S.  461).  Wegen  der  Wortstellung  des  Prädicates  ^^Dl 
vor  dem  Subject,  verweise  ich  auf  Sacj  Gr.  a.  a.  0.  §.  761. 
Ewald  Gr.  arab.  11,    §.  668. 

Die  mit  DbU)  anhebenden  Phrasen  sind  ebenfalls  nach  arnbt« 
schem  Sprachgebrauch  leicht  erklärbar.  Sehr  häufig  steht  das 
Dbu?  vor  folgendem,  einfachen  oder  aus  mehreren  Namen  zusam- 
mengesetzten, Subject  ganz  absolut  „es  grüsst'S  ohne  Objcct 
(Leps.  103.  105.  106.  107.  111.  112  u.  aa.;.  Zu  diesen  Fällen 
wo  das  Object  (der  „später  kommende  Wanderer^'  Tuch  S.  176) 
nicht  näher  bezeichnet  wurde,  könnte  man  auch  diejenigen  rech- 
nen, wo  ausser  Namen  und  Stammbaum  des  Schreibers  die  In- 
schriften nur.  das  Obu)  und  das  schliessende  b03  enthalten,  indem 
man  letzteres  dann  als  Situationsaccusativ  (Sacy  Gr.  II,  §.  147, 1) 
zum  Subject  zöge.  Allein  es  spricht  hiergegen  nicht  so  sehr  der 
Umstand,  dass  bei  zusammengesetzten  Subjecten  die  erforderte 
Pluralform    nicht    sichtlich   würde   (denn  es  könnte  ja  dann  JJo^ 

als  pluralis  fractus  von  JJ^t^  gedacht  werden)   als   vielmehr    die 

Erscheinung,  dass  in  mehreren  Inschriften  nach  dem  Namen  und 
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vor  dem  ^on  nocli  eiu  oder  melirere  Worte  stelten,  die  nicht  als 
Titel  oder  .Apposition  der  genannten  Personen  betrachtet  werden 
können,  dagegen  einen  vortrefiPlichen  Sinn  geben,  wenn  wir  sie  als 
Object  zu  JiM^  betrachten  und  mit  ihnen  das  bo^  zusammen- 
nehmen,  und  gemeinsam  erklären. 

Ks  schliessen  sich  nämlich  an  das  einfache  „es  grüsst 
N.  N.  den  Rastenden"  eine  Anzahl  vollerer  Redensarten  an, 
die  Levy  sämmtlich  verkannt  und  grosseutheils  ganz  unerklärt 
gelassen  hat. 

So  erklare  ich  die  schon  beigebrachte  Lesung  von  L.  12: 
btaa  n«in  *TT  •  •  •  DbW  durch :  „es  grüsst  N.  N.  den  Pilger 
zum  Heiligenstein,  den  rastenden"  und  ebenso  L.  25: 
Voai  i«T"'0bt3  „es  grüsst  ..  den  Pilger,  den  rastenden". 
Könnten  hier  noch  die  fraglichen  Worte  als  zum  Subject  gehörig 
gedacht  werden,  so  spricht  deutlicher  schon  folgende  Stelle,  die 
ich,  strenger  als  Levy  (S.  454)  den  Buchstaben  folgend,  lese: 

L.  85:  boai  mpa^*"D:ü 
d.  i.  es  grüsst  N.  N.  seinen  Genossen»  wenn  er'rastet 

(0 1 i a n t e m) ,  .^llu  svXaJIc ,  wo  o^aAc,   Schutzgenosse,   Bnndesge- 

oosse,    ein  Verhältniss  bezeichnet,    dessen  Erwähnung  nach  den, 

was   ich  oben  über    den    Gebrauch    der  ^ic  bemerkte,  sich  leicht 

begreift'  und  welches  seine  specielle  sachliche  Brläuternng  darin 

» 
findet,    dass    die  i^Zc    thatsächlich    das    beduinische  Symbol    des 

Verhältnisses  zwischen  Hausherrn  und  dienten  ist  (Wetzstein 
Reiseber.  148  Anm.).  Der  Schreiber  widmet  seinen  Gruss  seinem 
*Aqid,  der  wohl  desselben  Weges  ziehen  sollte,  in  nabatäischer 
und  griechischer  Sprache.  —  In  ähnlicher  Weise  verstehe  ich 
L.  159:  snintat  Sa'dilah  b.  Schimrakhu  (mnnu))  socium 
otiantem,  bl33  '^tdis  =  f^^l^^ ^  aequalis,  „seines  Gleichen". 

So  verbinde  ich  auch  in  L.  113  die  Worte:  ^0*1*  ^^öbu)« 
bu^y  es  grüsst  N.  N.  den,  der  sich  seiner  erinnern 
wirdi  wenn  er  (hier;  rastet,  hauptsächlich  deshalb,  weil  an 
einer  andern  von  Levy  gänzlich  missverstandenen  Stelle  >  L.  149 

zu  Ende,    noch    vollständiger   steht:    JJo^  /ft^^  /«^  .  •  •  ^^^ 

9,e8  grüsst  N.  N.  den  später  Komnenden,  sich  erin- 
oeruden,  rastenden."  Die  ganze  Inschrift  umschreibe  ich 
nämlich,  indem  ich  die  zwischen  den  zwei  Uauptzeilen  stehenden 
Zeichen  für  Trümmer  des  im  Numen  i'^p3^^i(  vermissten  (Levy 
S.  474)  hH  und  ^  halte,  so: 

VÖ3?  na  •»brarfi«   d*na  übt» 

Bü.  XVI.  23 
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Aebniich  endlich  ist  vielleicht  auch  L.  160,  2  das  (?)''rü!i  IDIQ 
durch    „den  Wanderer,   wenn  er  rnht'^   zu  übersetzen  und 

an  (j^L«,  L<^b^  anzuknüpfen. 

Alle  diese  Ausdrücke  kommen  nur  nach  JLm  vor   und  finden 

sich  in  den  mit  1^3^  anhebenden  nicht.  In  ein  paar  Fällen,  wo 
kein  Vo^  und  überhaupt  kein  so  allgemeines  Objcct  weiter  im 
Satze  dasteht,  hat  es  mir  sogar  scheinen  wollen,  dass  der 
Grüssende  seinen  Gruss  einer  bestimmten  Person  und  zwar  ver- 
mittelst  der   Präp.    V^  =  J^    gewidmet   hat,    doch    bin    ich    der 

Sache  nicht  ganz  sicher.  —  L.  102,  eine  der  schwierigsten  In- 
schriften, lese  ich,  unter  der  von  Levj  vorgeschlagenen  Annahme, 
dass  die  'halbverwischten  Zeichen  rechts  erst  später  hinzu  ge- 
kommen sind,  in  Z.  2.  3: 

1*13*133»  n*i3  Nrr*iöa>  by 

„es  grüsst  Garmilah  die  'CJmraini  Tochter  des 
^Abarb.aru.^^  Letzterer  Name  kehrt  auch  Levy  S.  481  in  Lt. 
7,  1  wieder:  zur  Noth  konnte  man  zu  Anfang  der  2.  Zeile  auch 
lesen  eo^A^n  ^bP,  Diminutiv^  von  Mar^Ana,  einem  bekannten 
Frauennamen.  —  Derselbe  Garmilah  oder  ein  anderer  (der  Name 
ist  nicht  so  selten  wie  Levy  S.  460  angibt,  der  ihn  z.  B.  auch 
L.  164,  Z.  9  am  Schlüsse,  b03  nbMSn:»,  verkannt  hat)  jedenfalls 
mit  denselben  verzwickten  Schriftzügen  und  der  Eigenheit  seinen 
Vater  nicht  zu  nennen ,  weicht  auch  in  L.  9  aus  dem  gewöhn- 
lichen Geleise,  wenn  anders  dort  zu  lesen  ist: 

wo  letzterer  Name  statt  pl33»,  wie  Levy  conjicirt ,  auch  nur  Ver- 
muthung,  aber  wenn  richtig ,  wohl  jener  i^in^n:^  ni3  verschwistert 
ist,  zumal  in  Lt.  7,  1  der  Name  ^3nn^  (vgl.  den  phöoizischen 
Namen  l^ßagßaQifj  Nonnus  Dionys.  XL,  363)  ebenfalls  in  Ver- 
bindung mit  zweien  narmiUh,  Bruder  und  Vater,  steht;  so  dass 
'es  sich  hier  um  Glieder  einer  und  derselben  Familie  handeln 
würde. 

Verschieden'  von  jenen  allgemeinen  Ausdrücken,  Pilger, 
Wanderer,  Genosse,  Hintermann,  die  wir  als  Object  des  Grusses 
erkannten ,  sind  einige  an  gleicher  Stelle  in  den  Inschriften 
stehende  Wörter,  die  schon  Tuch  S.  140  als  Titel  und  Ap- 
position zu  dem  Namen  des  Schreibenden  erkannte.  Auch 
Levy  lässt  einige  derselben  gelten,  obwohl  er  sich  sträubt,  sie 
als  arabische  Wortformen  anzuerkennen.     Es  sind  folgende:  pS 

=  ^^\S^  1^*0«==^^^,  ia"»tt5«=v^.^|  (von  Levy  mit  Schweigen 
übergangen),   in9U9=^l^   (nicht  ernstlich  anzufechten)}   n\Z}-^D 
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==:^j^L3  (zweifelhaft  s.  Levj  381    Ann.  5),   welche    alle  Tuch 

achon  richtig  erklärt  hat,  dann  Leps.  1^3:  '\lD^^  =  ^J^*»J:^y  Fürst, 

fr 
L.  64  bis:   n->pa»bM  der  Hirt    oder  Viehzüchter   L.  162,  2. 

l'^l^n  wahrscheinlich  Steinmetz  (s.  oben),  *!na^39=^J^  Ver- 

Walter  (s.  unten),    Grey  100.  172:    inip  =  ^tOo  nicht  sowohl 

„Augenarzt",  wie  Abulfeda  Annal.  11,  310,  sondern  nach  QämAs 

0  -  - 
„Verfertiger  der  Trtnkschalen'S  -«A»  —  sämmtlich  mit 

auslautendem  t;  —  ferner  drei  mit  auslautendem  fii  —  welches, 
wie  ich  gleich  hier  bemerke,  in  meinen  Augen  nichts  anders  ist,  als 
eine  ebenfalls  erstarrte  und  bedeutungslos  gewordene  Declinations- 
endung,  nämlich  das  a  des  Accusativs  neben  den  schon  von  Tuch 
gefundenen    u    des  Nominativ   und    t    des  Genitiv   —    L.  25,  6: 

«ans=^iy,  Gr.  1    (Tuch  S.   134,    Z.  3  zu  Anfang):    fitnao 

=  ^Lb  Kulkbrenner,  schwerlich  ^L^j  Koch,  weil  ein  sol- 
ches Gewerbe  als  ausschliesslicher  Beruf  unter  den  Verhältnissen 
jener   Bevölkerung   kaum    denkbar,    endlich    L.  164,  ö:    M^:ka  = 

A;^  Zimmermann;  —  ein  paar  Mal  aber,   anscheinend  ohne 

alle  Spur  von  Endung:  z.  B.  164,  Z.  11  führt  der  lU^Db»  der 
Z.  5  »^JiZ  betitelt  wird,  den  Beisatz  n^3,  von  Levy  verkannt, 
aber  wahrscheinlich  auch  L.  166,  2  in  derselben  Form  wieder- 
kehrend;   so   auch    L.  164,  7    am  Schluss   O'ia,   vielleicht  «.L^- 

Dattelhändler;  da  wenigstens  der  Levy'schen  Auffassung  als 
Eigennamen  in  Verbindung  mit  Z.  8  und  seiner  daran  geknüpften 
undnrchduchten  Bemerkung  über  „natu  minor'^  gegen  Tuch  (Levj 
S,  478,  Z.  4  V.  u.)  sich  das  entgegensetzen  lässt,  dass  Zeile  8 
nach  der  deutlichen  öconomischen  Anordnung  der  Inschrift  und 
den  gleichmässigen  Schriftzügen  vielmehr  mit  dem  Anfang  von 
Z.  7  zusammengehört,  und  die  abgesonderte  Inschrift  bildet: 

lü^n  ob«?     7. 

173^*13    n3      8. 

Zuletzt  möchte  ich  zu  diesen  Standesbezeichnungen  auch  noch 
einen  rechnen,  dessen  Deutung  Levy  ebenfalls  aufgegeben  hat, 
nämlich  die  in  P.  no.  36  (Levy  Taf.  4.  No.  LV)  nach  dem 
Namen  stehenden  Worte,   welche  zu  lesen  sind:    yy2^  D^p  d.  i. 

^jytA^  ^o  oder  |^l3  „Vorsteher  derSiebenzig^S  des  Sieb- 

zigerausschusses.  Wem  dies  eine  willkommene  Erinnerung  an 
die  siebzig  Aeltesten  Israels  am  Berge  Sinai  (2  Mos.  14,  1.  14. 
Sehern  Rabb.  c.  27)  ist,  der  nehme  sie  dafür:  mir  ist  es  ein 
dem  himjarischen  D^^l^ll^  ^b»    König  der  Vierzig   (Osiander 

23* 
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Ztschr.  X,  57  Aom.  2)  vergleichbarer  Titel,  beruhend  uuf  einer 
Organisation  und  Kintbeilung  des  Volkes,  von  der  sich  vielleicht 
eine  Erinnerung,  mindestens  Analogie  in  der  Sage  von  den  70 
Tausenden  des  untergegangenen  Stammes  uer  Aditen  ( Herbelot 
b.  0.  II,  759)  erhalten  hat  (vgl.  übrigens  im  Allgemeinen  die 
reichen  Sammlungen  Steinschaeider'fl  über  die  Zahl  70  ia  dieser 
Zeitschr.  IV,  145  ff.)  ')• 

Um  auf  die  grammatischen  Functionen  des  V^l  noch  mit 
einem  Wort  zurückzukommen,  so  habe  ich  keinen  entscheidenden 
Grund  zur  Erledigung  der  Frage,  ob,  wo  bQ2l*'n^3l  steht,  das 
Schlusswort  als  Object  abhängig  von  ^^^3^  adject.  verbale  mit 

Genitiv  (Sacy  Gr.  II,  S.  183) ,  entsprechend  dem  bD3*'Db\z:,  oder 
als  Situations-Accusativ  oder  als  Apposition  zum  Subject  anzu- 
sehen ist.  Es  ist  das  auch  von  ziemlich  untergeordneter  Bedeu- 
tung und  wird  nach  Massgabe  anderer  Phrasen  zu  entscheiden 
«ein,    die  wir  gleich  besprechen  werden* 


§.4. 

Es  liegen  nämlich  in  dem  jetzt  zugänglichen  Materiale  schon 
mehrere  Fälle  vor,  in  denen  die  gewöhnlichen  Redensarten  des 
Grusses  und  degengrusses  eigcnthümlich  modificirt  erscheinen, 
Fälle  die  besondere  Beachtung  verdienen,  weil  sie  die  sichersten 
Prüfsteine  der  Richtigkeit  des  Verständnisses  jener  sind.  Solche 
Variationen  sind  schon  L.  no.  87,  e  Dbtt)Q,  welches  vermutb- 
licli   mit   der  vorgehenden  Inschrift  87  b    zusammenzunehmen  ist, 

^JL^    „grü8send<<;    und    L.    121,    3.   4  =  Tuch   XI,    2    das 

ind^JQ**"^^:^^,  welches  zu  übersetzen  sein  wird:  „eingedenk 
ist  N.  N.  (gleichzeitig  seinerseits)  sich  in  (Anderer)  Erinne- 


rung  rufend^^:  (n.  ag.  11.)    f^=s>>^  , ,     jj£sJ  oder  (passiv  III.) 


Ferner  gehört  dahin  L.  14  ( Levj  Taf.  2  No.  XI). 
Schon  den  Eigennamen  des  Vaters  des  Schreibers  möchte 
ich    anders    lesen    als    Levj:    mir   scheint    13^13  ^2  lbM*l,    nicht 

rs'n  1^   dagestanden   zu   haben,   ^;|^    arab.   Eigenname    Qamds 

III,  602) ;  doch  ist  das  unerheblich.     Den  appellativeo  Theil  liest 
nun  Levy  (S.  418): 


1)  Erioocre  ich  nicli  recht,  so  kchrl  die  70  aoch  in  der  spatern  arabi- 
schen Verfassungsgescbichte  wieder;  so  verwaltelea  z.  B.  In  der  Lücke  zwi- 
schen der  Icbschididen-  ond  Patimiden-Dynastie  in  Syrien  70  Reichsobern  das 
Land ,  wie  ich  Irgendwo  (wahrscheinlich  in  Sojnti's  Chalireogescbichte  Mscr. 
die  nir  Jetzt  nicht  zur  Hand  ist)  gelesen  habe. 
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inDnöb 

n7D3D 

Was  lieissen  soll:  Von  dem  caocellarius  N.  N.  nach  sei* 
nem  Worte  (Wnnscbe)  zum  Heil!  Bedauernswürdiger 
Reichskanzler  der  Nabatäer!  keinen  hessern  Stil  zu  schreiben! 
Ks  Hesse  sich  gleich  von  vorn  herein  daraof  wetten,  dass,  wenn 
alles  sonst  in  Ordnung  wäre ,  der  Uebersetzer  den  Schreiber  miss- 
verstanden  haben  müsse.  Es  kommt  aber  noch  insbesondere  hinzu : 

1)  in  Z.  3  zn  Anfang  ist  ein  Buchstabe,  wahrscheinlicher  ^, 
vielleicht  auch  n,    ganz  unberücksichtigt  geblieben. 

2)  Die  Stellung  des  Titels  vor  dem  Namen  ist  in  nnsern 
Inschriften  ganz  urffj^ebräucblich ;  er  steht,  wie  wir  eben  sahen, 
immer  nach ,  dem  allgemeinen  semitischen  Sprachgebrauch  folgend. 

3)  Auch  der  Gebrauch  des  b  auctoris  ist  unsern  Inschriften 
fremd ,  daher  nicht  rathlich ,  an  dieser  einen  Stelle  ihn  anzu- 
nehmen. 

"  4)  &N3,  auch  nicht  das  rabbin.  D13  was  ly.  hatte  anfuhren 
können»  heisst  gar  nicht  schlechthin  Wort,  Wunsch;  ahge- 
selten  davon,  dass  ein  chald.  Q:=Qet:,  nirgends  existirt. 

5)  Das  ^ob  würde  hier  einmal  ausser  aller  Construction 
stehen,  —  also  wohl  gar  noch  ein  *)Oi  oder  Dbv)  „ stillschwei* 
gend  zu  suppliren"  sein! 

Nehmen  wir  die  Worte  dagegen  als  einen  Grnss  und  Zuruf 
au  den  Leser  in  arabiacher  Sprache,  so  gibt  sich  uogesucht 
der  Satz:  ^^ , 

'S  ••     »  " 

„Dem  der  gedenkt  (das  Gedächiniss  feiert)  Wals,  so  oft 
gerastet  wird",    oder   „so  oft  er  rastet!'^    wobei  der  Na- 

batäer  sich  nur  die  Form  ndb^  statt  US  und  am  Genitiv  ^^ss\a 

nom.  agentis  VIII    die  Beibehaltung  des   bedeutungslos    geworde- 

nen  i  erlauben  dnrfte.     J^Ij^'  UJLT  wurde   den  Sinn  nicht  ändern. 

Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  es  auch  mit  dem  von  Levj  als 
Parallele  zu  unserer  ini*chrift  angeführten  nDi73  „zum  Guten 
sei  sein  Ausspruch,  Gelöbniss"  (S.  419)  sich  ungefähr  so 
verhält  wie  mit  dem  n033,  d.  h.  der  Ausdruck  ist  ungeschickt 
und  aicbtssagend ,  überdies  bedeutet  nC33Q  gar  nicht  so  ohne 
Weiteres  ,»6elöbniss^^  Vermuthlich  wird  bei  treueren  Abschriften 
der  betreffenden  Steine  auch  hier  eine  Form,  nomen  agens  oder 
actionia,  vom  St  bC33  svm  Vorschein  kommen. 

Dagegen  finde  ich  eine  Parallele,  einen  ähnlichen  Grnss  wie 
in  der  eben  besprochenen  Inschrift,  in  der  bilinguis  L.  127. 
187  b».  Der  Griechische  Text  lässt  sich,  wie  er  da  steht,  doch 
wohl  nur  lesen:  fivfiad'^  Avaog^'EQaov  .  xaX(c)rrai  .  ^v* 
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fiagov  iv  aya&oT.  d.  i.  „Gedaclit  sei  des  Aus,  S*  d. 
Hars!  Er  wünscht:  mach  deinen  Keif  glücklich! 
(wegen  xaXtTTUi  vgl.  Soph.  Oed.  Col.  1387 :  t«c  uQu^Sg  aoi  xaXorfiaiy 
der  Fluch  den  ich  dir  anwüosche).  Den  morgenläDdi« 
sehen  Ausdruck  Keif  machen  wähle  ich,  der  Verceibong  meiner 
Leser  sicher,  mit  Absicht,  weil  in  ihm  gerade  das  GvfuapHO&fu 
und  J^Lu  beide  recht  zur  Anschauung  gelangen.  Die  Pilger,  die 
Arbeiter  machen  ihren  Keif,  pflegen  des  Leibes  und  der  Seele 
in  der  Rastzeit,  der  Feierabendstunde,  im  Schatten  des  Felsens, 
wo  sie  dieser  freundliche  Bergmannsgrass:  Glück  auf!  in  dop- 
pelter Zunge  einlädt,  und  gedenken  gewiss  des  Schreibers.  Solche 
Sprüche,  an  Ruheplätzen  eingeschrieben,  wollen  aus  dem  orien- 
talischen Leben  herauserklärt  sein,  wie  denn  ihr  Gebrauch  im 
Morgenlande  noch  heute  weit  genug  verbreitet  ist  Auch  der 
arabische  Gruss  besagt  dasselbe  und  liest  sich  unschwer  so: 

d.  i.  ,)Wer  gedenket  des  Aus,  glücklich  sei  er  beim 
Keifmachen!'*     Ein    paar  Worte   werden   zur   Rechtfertigung 

genügen :  ^^^  wurde  in  qoreischitisches  Arabisch  umschrieben 
viiyhj    wofür,   nach  Dschauhari  unrichtig,   auch  t^yh  geschrie« 

ben  wurde,  da  es  von  ^^,  mit  Suffix  der  Person,  herkommt. 

Das  angehängte  Pronomen  der  dritten  Person  geht  im  Dialect 
unserer  Inschriften  auch  sonst  (s.  oben  ist^iei,  M^b^y  nn*il  Tuch 
S.  204)  in  *)   aus.     Das    ]S    vor  dem  bekannten   ny^sJ   gewinne 

ich  aus  dem  in  der  schadhaften  Stelle  zu  Anfang  noch  sichtbaren 
Strich  zwischen  n  und  i.  Sollte  aber  dies  paläographisch  zu 
kühn  befunden  werden,  so  würde  der  Vorschlag  Tuch's  (S.  206) 
wieder  aufzunehmen  sein,  n^D^  "*!  zu  lesen;  das  wäre  dann  in 
ganz  derselben  Construction  ^^  .^/^^  '^  ^cXJI.     Im  Uebrigen  mag 

man  bei  Levy  S.  470  f.  selbst  nachsehen,. wie  er  sich  müht  beide 
Texte  in  Einklang  zu  bringen  (vgl.  auch  den  Nachtrag  S«  594). 


§.   5. 

Ist  uns  nach  all  dem  Gesagten  schon  eio  gut  Tbeil  des 
voo  Levj  für  aramäisch  ausgegebenen  Spracbgutea 
gleichsam  unter  den  Händen  entglitten  und  zu  arabischen  ge- 
worden, so  dürfen  wir  wohl  begründeten  Zweifel  hegen,  ob  von 
den  S.  379  ff.  besonders  hervorgehobenen  Aramaismen  der  In« 
Schriften  irgend  etwas  noch  haltbar  sei. 

Levj  legt,  und  mit  Recht  wenn  es  so  wäre,  ein  Gewicht 
auf  das  Vorkommen  des  Pronomen  relativum  ixi ,  und  fuhrt  S.  449 
als  Stellen,  wo  er  es  mit  Sicherheit  angetroffen»  die  Inschrif- 
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ten  L.  64  ter,  2;  L.  87a  und  L.  12  an.  Von  diesen  ist  zu- 
nächst der  Beweis  aus  L.  12  sehr  geschwächt  dadurch,  dass  er 
S.  417  die  Erklärung  dieser  Inschrift  selbst  nur  als  ,,Vernittthung'^ 
gelten  lassen  möchte.  Bei  dem  sehr  schlechten  Zustande  dieser 
Inschrift  und  der  dadurch  bedingten  Unsicherheit  der  Entzifferung, 
die  wir  unten,  wo  im  Zusammenhang  von  den  Eigennamen  die 
Rede  sein  wird,  mehrfach  zu  berichtigen  Anlass  haben  werden,  ist 
es  allerdings  bedenklich  sich  für  eine  so  gewagte  Behauptung 
auf  einen  Eigennamen  zu  berufen,  der  selbst  wenn  er  nicht 
anders  %u  lesen  wäre  als  ]Dbv: ,  eine  viel  einfachere  Erklärung 
in  der  Wurzel  ']bu?  (vgl.  den  so  bekannten  Eigennamen  S  o  1  e  i  k 

tsV.JLM  Qdmüs  111,  94,  der  allein  3  Männer  dieses  Namens  und  einen 

iCkLm  aufführt)  zulassen  würde ,    als  in   der  Annahme  einer  Com- 

Position,  ]3"*b'i9  „dem  Chou  gehöriges  die  kein  Analogon  in  den 
Inschriften  hat.  —  In  64  ter  macht  es  fast  mehr  Schwierigkeiten 
zu  verstehen,  wie  Levy  sich  die  Constrnction  des  von  ihm  ge- 
lesenen ia^a  -  i.*«  -  on-bu;  VDI,  also  mit  pron.  rel.  zwischen  Prä- 
dicat  und  Subject  djes  Satzes,  da  er  bya-t«-ön  als  nom.  propr. 
nimmt,  gedacht  hat,  als  seine  Entzifferung  zu  beseitigen.  Hier 
die  meine:  ich  zerfalle  die  Inschrift  nach  dem  Eindruck,  den 
zwei  verschiedene  Handschriften  auf  mein  Auge  machen,  in  fol- 
gende zwei  (siehe  die  Abbildung  bei  Levj  Taf.  3  No.  XXI  B) : 

d.  i.  es  grüsst  Bür,  S.  d.'Obaid,  der  Fürst.     Im  Jahre 
100,  am  3ten  Mondwechsel.     Und  rechts  davon 

d«  i.  es  erinnert  sich  Teimiläh,  sein  Sohn,  einge- 
denk  des  Merkzeichens.  Eine  Doppelinschrift,  mit  dem 
wichtigen  Vermerk  eines  Datums  versehen,  von  fürstlicher  Hand; 
der  Gross  erwidert  von  dem  Sohne  des  Fürsten,  eingedenk  des 
„*Alaiii",  als  welches  wir  wohl  jenes  eigenthümliche  Monogramm, 
das  in  den  Namen  n'«^:?  hineingeschlungen  ist,  ansehen  dürfen; 
das  Datum  des  Jahres,  X^U  iüu- ^ ,  wennschon  annoch  von  un- 
bestimmbarer Aera,  nicht  minder  deutlich  als  das  des  Monats, 
KiJlo  sc.  RLJ  (beachtenswerth  der  graphische  unterschied  zwischen 
den   Zeichen   für   n   8,    und   h  c:;),    sofern  ^^?J^y    was    immer 

seine  Aussprache  sei,  sicherlich  mit  ^  Mond,  1^  Voll- 
mondsnacht, und  dem  unverständlichen  ,jm^j^\  (AI  Bckri  bei 
Jnynboll  Marasid  III,  S.  345.  Osiander  Ztschr.  X,  63)  zusammen- 
hängt und,  wie  dir  von  Tuch  S.  203  so  glücklich  erläuterte  In- 
schrift mm  nb«,   gewiss  auf  die  festliche  Begehung  der  Mond- 
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wechselfeier   zu  bexielieo  ist.     lieber   den  Gebrauch    von  ^3^,    1«: 

zu  ähnlichen  Zeitangaben  s.  Geseuius  Thesaurus  II.  p.  1025»  ^. 
In  graphischer  Beziehung  ist  nur  zu  bemerken ,  dass  das  ]Q  in 
7'^*l2a^p  durch  dasjenige  in  ']1^T2H  röllig  ausser  Zweifel  gestellt 
ist,  überdies  auch  auf  derselben  Tafel  No.  XXX Vll  A,  Z.  i  als 
solches  wiederkehrt.  —  Ausser  den  Münzdaten  der  Peträer  ist 
mir  im  Bereich  unsrer  Inschriftenittteratur  nur  noch  eine  bekannt,  in 
welcher  mit  Sicherhett  ein  Datum  angegeben  ist:  es  ist  die  erste 
der  von  Wetzstein  (Reiseber.  S.  67)  in  Salchat  copirten,  welche 
übrigens,  soviel  ich  sehe  mit  der  No.  2  daselbst  zusammen  eine 
Inschrift  bildet.  In  No.  2  erkenne  ich  den  Namen  *^3  labSK  "la  Vni 
•)nn  Waiil  b.  Aklahu  b.  Rauhu,  No.  1.  Z.  2  f.  steht  deutlich 

•  •  n-ui  in^.«  •  •  •  • 
••••n3tt) riizjy  b 

d.  d.  ---Datirt  und  publicirt  den  20sten des  Jah- 
res ....  —  Monatsnamen  und  Jahreszahl  waire  ich  nur  desshalb 
hier  nicht  so  transcribiren ,  weil  die  veröffentlichte  und  eine  von 
mir  eingesehene  handschriftliche  Copie  des  Steines  in  den  Stelleo 

nicht  übereinstimmen.      Wegen    mn^  =  »^j\    sehe    man  Rödiger 

zu  Wellsted  II,  S.  399;  rj*i5  =  ij!:i.. 

Bs  erübrigt  noch  die  dritte  Beweisstelle  für  Levy*s  ^)ZS 
L.  87a  zu  prüfen.  Leider  ist  dies  abermals  eine  nicht  gut  er- 
haltene Zeile,  in  der  das  Vd  sich  in  einem  Eigennamen, 
bra-^ü-finar ,  finden  soll.  Da  das  Nomen  proprium  weiter  unten 
besprochen  wird ,  so  ist  hier  nur  anzuführen ,  dass  die  Buchstaben 
bts  gerade  an  einer  schadhaften  Stelle  stehen ,  an  der  sich  jeden- 
falls noch  Spuren  eines  andern  von  Levj  übergangenen  Buch- 
Stoben  dazu  gesellen.  Wir  denken  domit  das  „pronomen  relati- 
vum"  hm  abgethan  zu  haben. 

Als  einziges  Relativum  bleibt  n,  -»i  übrig,  welchem,  nach- 
dem Tuch  S.  192  ihm  schon  seine  richtige  Stelle  als  dialecti- 
schem  Arabisch  angewiesen,  Levy  selbst  eine  sehr  erwünschte 
Bestätigung  durch  den  Fund  der  Formen  «"laj-n,  nssbmi,  u.  a. 
und  die  Lesung  der  Inschriften  Grej  54  u.  62  zugeführt  hat 
(S.  444  f.).  Doch  ist  die  Lesung  derselben  weder  vollständig, 
noch  ganz  correct  und  mag  also  erlaubt  sein,  hinzuzufügen,  dass 
in  der  letzteren  (T.  3  No.  XXVIII,  C)  als  zweite  schrägaufstci- 
gende  Linie  die  Zeichen  unten    und  links  btja  nana    anzusehen 


>*  « > 


und  dann  j^J^^  verglichen  dem  was  Bernstein  Ztschr.  III,  390 
über  1  Chr.  18,  »  bemerkt,  gleich  jenem  "laiö,  das  ich  Ztschr. 
XII,  725  auf  einem  mesopotamischen  Cylinder  nachgewiesen,  in 
der  Bedeutung  Verwalter,  Amtmann,  deu  Bhrenprädicaten 
und  Titeln  beizuzählen  sein  wird;  dass  hingegen  in  6.  54  ( No. 
XXVIII  B)  die  letzten  Worte   lauten:   i]ti:i  rtNiaö  na  -»-i,   d.  i. 
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eioer  vom  Stamme   8L^\^    ( vgl.   etwa vXj^aUä    Freitag  Lex. 


«•    «k  > 


I,  239  von  t3*'.A^  Mfirasid  I,  236).    Gegen  Levy's  Lesung  :<an3, 

bei  welcher  die  folgenden  drei  Buchstaben  unerklärt  bleiben ,  und 
•eine  Identificirung  von  zr^  und  nrp  hübe  ich  ausserdem  zu  be- 
merken, dass  das  angebliche  P3*i3  L.  56  (T.  3  No.  XXVI II,  A), 
an  welches  Levj  die  gunzc  Polemik  gegen  Tuch  anknüpft,  gar 
nicht  dasteht,  sondern  vielmehr  lOV^,  dessen  Initialen  Levy 
ebenso  misskannt  hat,  wie  in  dem  bekannten  Namen  vi^ti  L.  164,  i 
statt  dessen  er  8.  477  die   monströse*  Form  n^bs  entdeckte. 

Jener  et3n:3  füiirt  uns  zu  dem  ^nr3  welches  die  Inschrift 
L.  25  (wenigstens  in  Lepsius  Copie,  in  einer  handschriftlichen 
von  L.  Ross  steht  bloss  nns)  schliesst,  und  auf  welches  Levy 
ein  grosses  Gewicht  legt,  weil  er  in  dem  m  das  Merkmal  des 
chaldäischen  Status  emphaticus  erkennt  ( S.  381 ).  Ich  habe 
schon  oben,  wo  ich  mi^3  und  Mn3£3  hinzufügte,  angedeutet, 
dass  diese  Endung,  auf  gleicher  Stufe  wie  das  auslautende  i  und 
^  stehend,  keinen  Anspruch  hat  anders  als  jene  erklärt  zu  worden 
(vgl.  auch  das  altäthiopische  zä=r^3^  ^3   Ztschr.  VII,  341  f.). 

Ks  ist  überdem  hervorzuheben,  wie  bedenklich  die  Inconsequenz 
ist,  an  drei  Stellen  einen  Emphaticus  anzunehmen,  während  in 
einer  viel  grossem  Zahl  von  Fällen,  wo  grammatische  Genauig- 
keit ihn  erheischte,  nämlich  an  all  den  andern  Titelwörtern,  ein 
solcher  nicht  mehr  vorhanden ,  vielmehr  einmal  wenigstens  der 
der  arabische  Artikel  ^m  (l^p3^bfi<  Leps.  64  bis,  3)  unverkeufi- 
bar  ist* 

Mit  welchem  Recht  ferner  Hr.  Levj  (S.  381,  Z.  8)  gerade  die 
Wurzel  O"^:;,  die  er  nur  in  Eigennamen  fand,  als  besonders  für 
den  Aramaismus  sprechend,  aufführt,  wird  nach  folgenden  That- 
sachen  zu  beurtheilen  sein.  Levj  behauptet  (S.413),  dass  die 
mit  Dni  zusammenhängenden  Namen  auf  aramäisches  Gebiet 
weisen ,  ich  bestreite  dies.  Sehen  wir  uns  zunächst  in  Arabien 
um,  ^so  begegnen  uns  bei  Ihn  Habib  arab.  Stämmenamen  S.  25  u.  26: 
I)  Garm  b.  ^Rabban  vom  St.  Qodhäa,  2)  C^arm  b.  ^Alaqn  vom  St. 
Bagtia,  3)  Garm  b.  .^a'l  vom  St.'Amila:  4)  Öarm  =  Thalaba  in 
Tai;  ebenda  S.  27«  37:  5)A^ram  b.  Nahis;  bei^Macrizi  (Qua- 
tremere  m^m.  surl'Egypte  11, 194)  ein  Malik  b.  (6)  Garam.  Ferner 
7)  Öärim  genannt  Teimallat  (Wüstenfeld  Reg.  182)  und  8)  zwei 
arabische  Familien  Bann-(j!irim  (Qämds  III,  415);  ein  Compo- 
situm 9)  Du'l-(iirm  bei  Al-Bekri  (s.  Wüstenf.  Reg.  259);  endlich 
10)  ein  Bomen  propr.  masc.  Mugarram  (Qäm.  a.  a.  0.  Z.  8j.  Von 
derselben  Wurzel  bildet  das  Aethiopische  die  Namen  11)  Germä- 
Sdr,  12)  Germd-Asfard  (v.  1.  Germa-Safar)  und  13)  Ger- 
mA-Sejüm  (s.  die  altäthiopischen  Königslisten  bei  Dillmunn 
Ztschr.  VII,  345.  350),  sowie  14)  Garimä  (ebenda  348  Not.). 
Hiermit  verglichen  die  Wiederkehr  des  einfachen  Dn:i  in  unsern  In- 
schriften ( nach  Levy  S.  413 :  P.  28 ,  3 ) ,  das  arabißcb  geformte 
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Diminufiv  Gore  im  (  Levj  S.  478),  das  a  priori  sehr  Arabisch 
klingende  FagfiulßaXog  (Lepsius  134,  2),  und  die  analog  gebilde* 
ten  Kgn.  -by^  Vn-D^5,  Jib«-D-i,  '«•nrTtt3-b»-d*i:i  (schon  nach 
Tuch's  Deutung  S.  202),  so  sollte  man  nicht  meinen,  dass  es 
noch  nöthig  sei ,  nach  andern  Vergleichen  zu  suchen.  Dem  setzt 
nun  aber  Levj  entgegen,  nicht  etwa  den  in  Babylon  vorkommen- 
den Namen  Fapjuo^  (Suidas  I,  593.  Phot.  Bibl.  74,  7),  sondern  ein- 
mal den  in  einer  am  Nil  spielenden  Mythe  überlieferten  Namen  einer 
ägyptischen  Königin  (C.  Müller  fragm.  H.  Gr.  III,  502  übersetzt  das 
Tf5y  xai*  A\yv7iToy  ßaniXtaou  Tonwv  ganz  richtig  Aegypti  regina) 
ragf^a^wvrj f  die  mindestens  eben  soviel  mit  den  Garamanten 
als  mit  Aramäeru  zu  thun  hat ,  und  sodann  den  mehrfach  beglaubig- 
ten Namen  S'amsigeram.  Wäre  statt  seiner  die  handschriftliche 
Lesart  (Diodori  exe.  1.  XXXV  ed.  Feder  S.  35;  ed.  Muller  fragm. 
H.  Gr.  11  p.  XXIV  ff.)  2afirpvxi(}af/og  mehr  sicher,    so  würde  ich 


^  'O..^      )     O   ' 


den  Eigennamen  (»«I-Oi  (jmw*.^  (Ewald  Gramm,  arab.  II,  5)   damit 

vergleichen  dürfen.  Aber  auch  jene  mit  ü*l>  zusammenhängende 
Form  beweist  etwas  ganz  anderes  als  sie  soll.  Denn  der  Name 
kommt  ausschliesslich  in  Emesa  vor  und  die  Emesener,  die  ihn 
führen,  sind,  wie  auch  Diodor  a.  a.  0.  andeutet,  gewiss  nicht 
Aramäer,  sondern  Araber.  Ob  die  Angabe  des  Qdmüs  (II,  370) 
und  Kitab-al-A^ani  (  Quatremere  a.  a.  0.  II,  497),  dass  die  ur- 
sprünglichen Bewohner  Emesas  Jamaniter  gewesen  seien,  von 
so  alten  Zeiten  verstanden  werden  kann ,  bezweifle  ich  zwar ; 
aher  wichtig  für  uns  i«t,    dass  in  Maräzid  ul  Ittilä'  I,  320  unter 

Art.  [jA4^  sich  die  Notiz  findet:  ^ja^^ ^Py  xjvX>t  c/%  ^1}  ic**^ 

AJ^vJt  uAaX^  ^j  „Qim^  erhielt  seinen  Namen  von  sei- 
nem Gründer,  der  ist  Him^  b.  Mokifder*Amaleqiter*< 
(vgl.  Jaqut  Moschfarik  s.  v.   ija^)  und  hierdurch  die  Abstammung 

der  emesenitichen  Dynasten  gerade  von  jenem  Volke  beglaubigt 
erscheint,  welches  wir  schon  anderweit  in  Bezug  zu  den  Eigen- 
namen auf  der  Sinaihalhinsel  getroffen  haben  (Tuch  150 f.),  den 
'A  mal  eqi  ter  n.  So  dreht  sich  Levy's  Waffe  mehr  gegen  ihn 
als  gegen  seine  Gegner.  Uebrigens  halte  ich  auch  Tucb's  Deu- 
tung des  D"^^  in  den  sinaitischen  Compositis  nicht  für  die  rich- 
tige:   das    arabische    Wörterbuch    bietet   in    der    Bedeutung,    die 

Freytag   unter    der  Wurzel  ^j^  no.  5    (Lex.  I.  269.    Qämüs  III, 

414:  s^^K^  Ijt  ^i^'^  CJ^)  ^^^^^^^^   °°^    ^^^^    ^^^    derivat.  »^j^ 

ultimus  filius  quem  aliqnis  progenuit  bewahrt  hat, 
nämlich  Zuwachs  der  Familie,  einen  um  so  sicherern  Anhalt, 
als  das  ganz  synonyme  vA^  Zuwachs    bekanntlich  ebenfalls  in 
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ZuaamiiieDsetsnngen   mit  Götternameo   gebräuchlich   ist.     Samai« 
geram    ^^^y^  (j*^Ä  wäre  sonach:  soleil  des  cadets. 


Was  nach  diesem  Beispiele,  durch  die  ebenfalls  nur  in  n.  pr. 
vorkommenden  Wurzeln  3N^  und  nrr^  angesichts  der  entsprechen- 
den arabischen  \^\6  und  ^^  zu  Gunsten  des  Aramaismus  bewie- 
sen werden  soll  (Levy  381)  mag  vorläufig  auf  sich  beruhen, 
wie  auch 9  was  Levy  durch  n'l'^  ( No.  XX)  neben  nni  (ebenda) 
zu  erweisen  im  Stande  sein  würde,  wenn  jenes ,  was  nicht  der 
Fall,  sich  wirklich  in  einem  Eigennamen  fände.  Die  „ansehn- 
liche Zahl'*  von  lesicalischen  Beispielen,  deren  er  sich  in  Anm.  2 
S.  381  gegen  Tuch  rnhmt,  ist  wirklich  gleich  null,  und  es  liegt 
uns  nur  das  eine  noch  ob ,  das  Wörtchen  n3  und  die  „grammati- 
schen Flexionen  n^S^i  „und  sein  Sohn*'  und  ^^n  stat.  constr.  Plur/' 
mit  ein  paar  Worten  zu  beleuchten. 

Tuch  (S.  142)  vermeidet  es  sich  bestimmt  darüber  auszu- 
sprechen, wie  das  "^^  in  unseren  Inschriften  sprachgeschichtlich 
anzusehen  sei.  Doch  scheint  er  es,  noch  der  Vergleichung  mit 
dem    von    den    clialdäischen    Nabatäern   erborgten    yjJiiß^    als  ein 

ans  Berührung  mit  stammverwandten  Dialecten  abzuleitendes  Lehn- 
wort zu  betrachten,  glaubt  aber  jedenfalls  es  „aufrecht  halten  zu 
müssen,  dass  dieses  na  für  sich  allein  unvermögend  sei,  den 
arabischen  Charakter  der  Sprache  zu  widerlegen/'  In  der  Vhat 
wird  es  sich  nicht  läugnen  lassen,  dass  selbst  solche  jeder  Sprache 
unentbehrliche  Grundwörter,  wie  sie  zur  Bezeichnung  der  näch- 
sten Blutsverwandtschaft  nöthig  sind,  durch  conventionelle  und 
sonstige  äussere  Anlässe  aus  einer  Nachbarsprache  entlehnt  wer- 
den; wir  haben  in  den  erst  kürzlich  eingebürgerten  Fremdlingen 
unserer  eigenen  Sprache,  Onkel,  Tante,  Cousin  neben  Oheim, 
Base,  Vetter  schlagende  Beispiele,  die  noch  nicht  beweisen,  dass 
wir  Franzosen  wären.  Dennoch  halte  ich  es  für  gewagt,  diesen 
Fall  hier  anzunehmen,  weil  die  Voraussetzung,  dass  ein  solcher 
äusserer  Binfluss  stattgefunden  und  in  allen  Schichten  des  Volkes 
ein  einheimisches  ^|  verdrängt  und  durch  ein  fremdes  ^3  ersetzt 

haben  könnte,  sich  zu  der  so  scharf  ausgeprägten  natürlichen 
Frische  des  nationalen  Lebens  dieser  Bevölkerung  wenig  schickt. 
Vielmehr  war  das  ria  dieser  semitischen  Bevölkerungsschicht  ge- 
wiss von  jeher  erb-  und  eigenthümlich.  Sie  hatte  es  aus  den 
Ursitzeo,  welche  die  Semiten  vor  ihrer  Spaltung  in  immer  weiter 
auseinandergehende    Zweige    inne   hatten,    ebenso    sicher   mitge- 

nommen,  wie  sie  die  Wurzel  fina,  Lj,  ^ß  creavit,  von  dort- 
her überkommen  und  beibehalten  hat,  gleichviel  ob  man  na  eine 
Ableitung  dieser  oder  umgekehrt  das  Zeitwort  (vgl.  enfanter, 
engendrer)   ein  Denominativ  von  jenem  Urwort  sein  lassen  will. 
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^^"2,  und  \z  hatteo  dort  neben  einander  eine  wenn  nielit  gans 
gleiche,  docb  ähnliche  Geltung,  und  die  Familie  der  Sk^^lxJt  w^^t 

ist  nur  denselben  Weg,  wie  die  aramäische,  aber  unabhängig  von 
dieser,  gegangen,  wenn  sie 'dem  *^3  eine  weitere,  dem  7^  eine 
engere  Bedeutung  anwies.  Ganz  auf  gleicher  Stufe  nämlich  wie 
das  p.N  in  einzelnen  zusammengesetzten  Namen  in  unsern  In- 
schriften, steht  das  p  im  Altsyrischen,  z.  B.  in  dem  damasceni* 
schen  Königsnamen  nnri^ip.  Auch  darin  begegnen  sich  beide, 
dass  sie  im  Plural  dem  "«^^  wieder  den  Vorzug  geben,  wofür  Gründe 

anzugeben  ebenso  schwer  sein  wird,  als  z.  B.  dafür,  dass  der  ben- 

tige  Osmanli  zwischen  ^  und  J^J^  den  Unterschied  macht,  jenes 
nur  in  muhamraedaniscben  Stammbäumen,  letzteres  nur  in  nicht* 
muselmanischen  anzuwenden,  dagegen  keinen  Anstand  nimmt,  den 
Plural  S"}^  auch  von  Kindern  muhammedanischer  Eltern  zu  ge- 
brauchen. 

So  wenig  wie  ^a  ist  natürlich  auch  n^^  Tochter  (Levj  376 
und  L.  102  nach  meiner  obigen  Lesung)  in  unsern  Inschriften 
ein  Aramäisches  Wort.      Consequenter  Weise    punktirc    ich   auch 

^7^31  nicht  r\^'p!^>  sondern  njiy  und  zweifle  wenig,  dass  in  L.  37,  5, 

wo  man  grammatisch  richtig  ein  „seine  SÖhtie^^  erwartet,  das 
dort  Steheode  n^ns  wirklich  dies  bedeuten  soll,  da  ein  Pluralis 
von  ^3  gebildet,  wenn  schon  selbst  im  Aramäischen  nicht  in 
Gebrauch  genommen,  ja  doch  -gar  nichts  undenkbares  ist,  —  zo* 
gegeben  jedoch,  dass  Schreiber  eigentlich  ^"11^  den  gewöhn- 
lichen Plural  ^33  mit  arabischem  SufOx,  schreiben  wollte  (ich 
habe  die  Copie  nicht  vor  Augen).  Sehr  belehrend  für  grammati- 
sche Analyse  der  entsprechenden  Formen  in  unsern  Inschriften 
sind  die  Erscheinungen  dieses  "«33  mit  Suffixen  in  den  himj Bri- 
tischen Texten.  Nach  Osiander's  (Ztschr.  X,  43.48)  Darstel- 
lung finden  sich:  mit  dem  Suffixum  der  3.  Person  singularis  in'*:^, 
mit  demselben  im  pluralis  '«nrrsrs,  könnten  sich  aber  nach  Ana- 
logien ebenso  correct  finden:  im  Sing.  ^n*'33  Und  n^33,  im  Plur. 
I73n'«33,  in  welchen  allen  ^33  sowohl  den  Genitiv  als  auch  den 
Nominativ  darstellt.  Hiernach  allein  sind  die  beiden  Bildungen 
zu  beurtbeilen ,  welche  die  Inschrift  Lottin  7,  1  ( Levj  S.  481 ) 
enthält,  und  welche  ihrem  Ausleger  soviel  Schwierigkeit  gemacht 
haben.     Die  Inschrift  lautet  nämlich: 

löbna  ob» 

^•»331   13^3P1 


Das  kann  doch  nichts    anderes    heissen  als:   „Es    grüsst  M«* 
ballimuy    S.  d.  GarmilAh  und   seine  Söhne  GarMilAbt 
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und  'Abarbar  und  deren  beider  Söhne.^^  Levy  geht  mit 
den  Worten  in  ganz  unerlaubter  Weise  um:  ^n'':^,  sagt  er,  gibt 
gar  keinen  Sion;  es  wird  in^33  oder  \m33  zu  lesen  sein;  was  12J2 
unter  der  Inschrift  bedeutet,  weiss  er  nicht  anzugeben,  und  über- 
setzt beide  Male  „sein  Sohn^'.  Auf  diese  Art  Willkür  lasst  sich 
schwerlich  ein  Besonnener  ein.  Es  ist  vielmehr  ^ii^3^,  g^ns 
gleich  dem  himjaritischen,  der  plur.  constructus  ^33  mit  suffixum 
3.  sing.,  dessen  ursprüngliches  A  sich  in  i  gefärbt  hat;  und 
tamn^Z^  dürfen  wir  gewiss  zunächst  mit  himjaritisch  idn^:a  zu- 


>  > 


sammenhalten ,    so    dass   ein  =  nTsrr  ^=^4>^=  aram.  ^'r:n  wäre. 

Nun  ist  aber  deutlich  noch  ein  zweites  u  vorhanden,  und  da  der 
Sinn  ungezwungen  einen  Dual  verlangt,  so  entsteht  die  Frage, 
ob  wir  nicht    in    DQin    das  Nuffix   des  Dualis  =  L^    zu    suchen 

genöthigt  sind.  Unser  IHaterial  genügt  nicht,  diese  Frage  zu 
beantworten,  aber  es  reicht  völlig  aus,  um  die  Behandlung  des 
pronomeu  suffixum  als  arabisch  zu  verbürgen.  Nach  demselben 
Gesetz  nämlich,    welches  Osiander  für  das  himjaritische  aufstellt, 

ist  es  auch  in  unserm  Dialect  erlaubt  das  i-  des  ursprünglichen 
in  abzuwerfen  und  =  s..  bloss  ii  zu  schreiben:   so  ausser  n^n 

und  n^ns  L.  85   nip2^  =  8w\^ilc    und    auf  den  Münzen  von  Petra 

(Levy  S.  373  Anm.  2)  r:nn«  =  ^i>l;  und  wenn  dieses  s  an  vor- 
ausgehendes auslautende  r-^  angehängt  wird ,  so  kann  das , 
durch  den  Diphthong  a-u  durchgegangen,  als  blosses  *\  erschei- 
nen (s.  die  oben  angeführten  n]nm,  i|73br,  ^liüifii,  ihaü).  Von 
andern    angehängten    Pronomen   ist   bis  jetzt   nur   Li   in    (i:ri^i( 

ür,  83  (Levy  438)  aber  zweifelhaft,  gefunden. 

Dagegen  ist  sicherlich  nicht  ein  Pronomioalsuffix  gebraucht 
—  wofür  ea  Levy  (373  Anm.  2.  375,  Z.  4)  hält  —  wenn  der 
Beiname  des  Aretas  auf  Münzen  (Levy  370)  rtf^y  on^  das  grie- 
chische Philodemos  ausdrücken  soll.  »Schon  die  Uebersetzung 
„Freund  seines  Volkes"  wäre  nicht  genau  und  solche  Bil- 
dung eines  componirten  Eigennamen  im  Aramäischen  ganz  unge- 
wöhnlich, im  Arabischen  höchstens  durch  einen  Namen  wie^Abd- 
Rabbihi  zu  belegen.  Allein  man  braucht  ja  nur  den  altäthiopi- 
schen Königsnamen  'Auda-'Amat  (Dillmann  in  Ztschr.  VII,  341, 

A,  3)  d.  i.  =Sm«Lc  «3^  (vgl.  hLu  3^c)  zu  vergleichen,  um  sofort 

zu  sehen  9    dass   wir   es   nicht  mit  chaldäischem  Q^   mit  suffixum 

3.  n. ,  sondern  mit  arabischem  2L«Lc,  iijfiogy  zu  thun  haben,  und 
folglich  auch  ömi,  was  Levy  a.  a.  0.  in  erster  Stelle  als  be- 
weisend für  den  Cbaldaismus  aufführt,  vom  arabischen  ^j  „ama- 
▼it*'  herkommt.    Die  Orthographie  mit  scbliessendem  s  statt  B  ist, 
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als   in   den  sinaitiacben  Inschriften  gestattet,   durch    n.  pr.  n*iäO 

—  ä-A^  und  andere  Beispiele  (Levj  S.  429}  erwiesen. 

Es  ist  hier  der  Ort,  eine  auf  paläographischer  Kritik  fassen- 
de Beobachtung'  anzureihen ,  die  der  arabischen  Philologie  einen 
Beitrag   zur  Geschichte   der  Entwickelung  der  Feoiininendung  in 

den  Stufen  o..,  B  — ,  s..  liefern  wird*    Das  sinaitische  Alphabet 

hat  zwei  in  der  Form  weit  auseinandergehende  und  im  Gebrauch 
unterschiedene  Zeichen,  welche  man  bisher  beide  für  gleich- 
bedeutend und  dem  n  entsprechend  nabm.  Die  eine  ist  /^  j 
die  andere  q\  oder  ff  ,  Die  erstere  entspricht  dem  Pi  d.  b. 
o  und  vi;,  in  Wurzeln  wie  v-.^Ä3  (Grey  4.  62.  128),  ,^  (L.  25), 
s^jS^  (L.  24.  35),   vJLo  (L.  25),    aber   auch    in    der  Femininal- 

endung  der  Namen  nsopu?,  nbsa,  nh*in  auf  den  Münzen,  nbfici 
(L.  79),  nsba  (L.  13  nach  Levj's  Lesung)',  nxbn  (L.  1),  r\^by 
(L.  2)  und  den  Appellativis  nstc  (Münzen),  nsbtt  Königin  (Stat. 
constr.  Münzen).  Daneben  aber  wird  seltener,  jedoch  soviel  ich 
sehe ,  vorzugsweise  nur  als  Endung  von  Femininis  ( nssbn  bei 
Tuch  no.  11,  und  Grej  29),  nnbn  (L.  64ter),  nsu?  (ebenda), 
D6i'0  (ebenda),  ni3  (L.  102)  und  zwar  in  Inschriften,  die  auch 
sonst  manche  Kennzeichen  jüngerer  Zeit  tragen,  jenes  zweite 
Zeichen  angewendet,   welches   auch    grapbiscb  dem  arabischen   H 

ausserordentlich  nahe  steht.  Ich  sebe  in  der  Trennung  dieser 
beiden  T-laute  den  Uebergang  zu  der  Periode,  wo  die  Endung 
bloss  a  gesprochen  und  demgemass  wie  im  hebräischen  n-^,  neu- 

arabisch  s..,  geschrieben  wurde,  einer  Periode,  die  nach  jenem 

T\72y  ZU  scbliessen  im  eigentlichen  Nabatäerlande  schon  gegen 
das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.,  das  Zeitalter  jener 
Münzen,  bereits  eingetreten  war.  Aus  dem  Wortvorrath  jener 
Münzen  gehört  hierher  auch  das  p,Dd  nm  ( Lcvj  8.371),  in 
welchem  das  nyQ  status  absolutus  ist  und  daher  nicht  obolus 
argen  ti  übersetzt  sein  sollte,  sondern  nach  Ewald  Gramm.  Arab. 
§.568.  Sacy  II,  §.  136  zu  beurtbeilen  ist.  Dass  übrigens  n^Ts 
wie  C]D3  unarabische  Worte  sind,  erschüttert  meine  Ueberzeugung 
von  dem  arabischen  Charakter  des  Dialectes  nicht  im  mindesten; 
denn  beide  sind  wirklich  nur  Lehnworte,  wie  in- der  Münz- 
kunde so  zahllose  Termini  technici,  die  mit  einem  Münzsjstem, 
das  nicht  heimisch,  einwandern;  ja  in  der  Schrift  selbst  kenn- 
zeichnet sich  das  C]D3  auch  äusserlich  als  Fremdwort,  indem  zur 
Darstellung  des  D,  eines  Lautes  den  das  Sinaitische  nicht  besass, 
ein  besonderer  nirgend  anders  als  in  diesem  Worte  vorkommen- 
der Buchstabe  geschaffen  oder  erborgt  wurde. 
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§.   6. 

NacLdem  in  dem  Vorstehenden  der  appcllative  Tbeil  der 
lofichrifteo  yollständig*  durchgemustert  worden,  und  sich  unge- 
zwungen als  arabisches  Sprachgut  erwiesen  hat^  erübrigt  noch  die 
ungleich  leichtere  Aufgabe,  Levy's  Verdienste  um  die  Deutung 
der  Eigennamen  auf  ihr  richtiges  Maass  zurückzuführen. 
Levj  bat  selbst  gefühlt  wie  unzulässig  die  Annahme  wäre,  dass 
ein  Volk  in  der  Bildung  seiner  nomioa  propria  einem  andern 
Dialect  folgen  sollte  als  dem ,  den  es  im  gemeinen  Leben  spricht, 
zumal  wenn  es  in  der  Schöpfung  von  Eigennamen  eine  solche 
Frische  und  lebendige  Bewegung,  soviel  grammatisches  Bewusst- 
sein  und  soviel  appellativisches  Gepräge  erkennen  lässt,  wie  die 
Verfasser  unsrer  Inschriften.  Levj  ist  daher  nur  consequent  ge- 
wesen, wenn  er  einen  Anlauf  nimmt,  die  Etymologie  der  meisten 
Eigennamen  aus  dem  Aramäischen  herzustellen,  wobei  es  sich  dann 
freilich  eigentbürolich  ausnimmt,  dass  solche  unleugbar  arabische 
Formen,  wie  die  Intensiv-  und  Diminutivbildungen,  mitten  in  ara- 
mäischer Umgebung  stehen  bleiben  müssen  (S.  385).  Um  nun  aber 
zu  beweisen,  dass  er  bei  dieser  Consequenz  vom  rechten,  schon  von 
Tuch  angezeigten  Wege  wieder  abgekommen  ist  und  seine  aramäi- 
schen Etymologien  eine  völlig  vergebliche  Arbeit  sind ,  stellen  wir 
uns  die  Aufgabe,  eingedenk  des  Winkes,  den  er  selbst  S.  386,  Z.4, 
von  wegen  des  Reichthums  der  arabischen  Sprache  gibt,  möglichst 
eng  und  scharf  abgegränzt  dahin,  dass  wir  uns  bei  der  Lesung 
und  Deutung  der  Eigennamen  lediglich  innerhalb  des  Gebie- 
tes der  Onomatologie  der  arabischen  Völker familie 
zu  halten  haben  und  zur  Vergleichung  mit  nabatäischen  Namen  nur 
solche  heranziehen  dürfen,  die  von  Arabern  entweder  wirklich  ge- 
führt oder  deren  Stamm  doch  von  ihnen  zur  Bildung  von  verwandten 
Eigennamen  benutzt  worden  ist.  Gelingt  es  uns,  unter  dieser  Be- 
schränkung, zu  einem  überzeugenden  Resultat  zu  gelangen,  so  ist 
der  Beweis  zu  Gunsten  der  arabischen  Nationalität  der  Träger 
dieser  Namen  so  vollständig  geführt,  wie  man  nur  verlangen  kann. 
Es  wird  dabei,  wie  wir  sehen  werden,  der  Nebenzweck  erreicht, 
auch  den  mythologischen  Theil  dieser  Namen  von  den  chaldäisch- 
aramäischen  Elementen,  die  Levy  erst  hineingetrogen  hat,  wieder 
zu  reinigen,  und  die  religiösen  AI  terth  ü  mer  jener  Bevöl- 
kerung als  rein  auf  arabischem  Boden  wurzelnd  und  inner- 
halb des  vorislamischen  Heidenthumes  sich  bewegend  darzustellen. 

Vorweg  verdient  nur  die  eine  Bemerkung  geschickt  zu  werden, 
dass  es  nicht  überraschen  und  missverstanden  werden  darf,  wenn, 
im  umgekehrten  Verhältniss  zu  jenen  Inschriften,  welche  arabische 
Namen  in  griechischer  Schrift  aufweisen,  sich  zufallig  auch  einmal 
ein  griechischer  Name  in  nabatäischen  Charakteren  vorfindet. 
Dies  ist  bestimmt  der  Fall  in  L.  no.  Ö9,  einer  Inschrift,  deren 
erste  Zeile  Levy  merkwürdig  missverstanden  hat.  Schon  die  ein- 
fache Betrachtung  der  zweiten  Zeile  ,,ScIave  des  SaMilAh  b. 
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Al\  i "  hätte  darauf  führen  könneo ,  eiDen  Sclavennameo ,  eioen 
ausiändiscben  Namen  in  der  ersten  Zeile  zu  errathi^  —  nnd  der 
steht  denn  auch  in  der  That  da.  Ich  lese  nämlich  [lo]l73'*ClO  *^*«3*i« 
und  erkenne  darin  Gionftog  (vgl.  den  ebenfalls  aus  dem  grie« 
cbischen  verderbten  Namen  {ji;,j,'AjJbyb  in  der  orientalischen  Alexan- 

dermjthe).  —  Ein  ähnlicher  Fall  ist  vielleicht,  d.  h.  sofern  Le??*s 
Vermuthung  bezirglich  des  Samech  richtig  ist,  in  der  letzten  Zeile 
von  L.  no.  100  (abgebildet  bei  Levy  T.  3.  No.  XXX VUI)  vorhan- 
den, wo  die  Buchstaben  C^ibo  einen  Namen  wie  Silurus,  Se- 
verus  oder  dergl.  enthalten  würden  (vgl.  CEVBPV  Leps.  no.  44) 
und  der  Schluss  zu  [!:]C3  zu  ergänzen  wäre.  —  Nächst  diesen 
beiden  würde  ein  analoger  Fall ,  wo  anscheinend  ein  ganz  und 
gar  unarabischer,  aber  doch  semitischer  Name  auf  einer  Inschrift 
(L.  87*>)  vorkommt,  durch  die  Annahme  erledigt  werden  können, 
dass  hier  ein  Fremdling  aus  aramäischer  Heimath  sich  einge- 
schrieben habe.  Dort  steht  nämlich  nach  Levj's  Lesung  -fi^m:? 
b^^a^bu},  und  wird  von  demselben  S.  45d  nach  chaldäischer  Sjntax, 
resp.  nach  der  Redeweise  der  Mischnah  anuljsirt  und  unanstössig 
befunden.  Nur  bleibt  Hr.  Levy  einen  Beweis  schuldig,  den  näm- 
lich, dass  eine  solche  Verbindung  wie  „der  Knecht  welcher 
Baals"  oder  „Sein  Knecht  des  Baal"  als  Eigenname  denk- 
bar ist.  Er  bezieht  sich  freilich  auf  eine  ähnliche,  überdies  von 
ihm  als  „ganz  arabische"  bezeichnete  Verbindung,  die  er 
(Anm.  1  zu  S.  449)  in  L.  64  ter  in  den  Worten  -on-b^O  Tn'''3« 
bs^n^bM  entdeckt;  allein  bewiesen  ist  damit  gar  nichts,  da  er 
letztere  Inschrift  (s.  oben)  überhaupt  unrichtig  gelesen  hat,  und 
insbesondere  auf  dem  Gebiet  arabischer  Onomatologie  kaum  einen 
Schritt  zu  thun  vermag,  ohne  einen  Nissgriff  zu  begehen,  für 
welche  Behauptung  ich  gern  erbötig  bin  die  Beweise  aus  seiner 
Abhandlung  beizubringen,  wenn  es  gewünscht  werden  sollte.  Ja 
ich  behaupte  dreist,  dass  im  ganzen  Bereich  semitischer  Na- 
menbildung ein,  nach  der  einen  oder  andern  Analyse  gebilde- 
tes nomen  proprium,  wie  b^^^blS'MüaS',  nirgend  existirt.  Es 
wird  daher  für  87»  nach  einer  andern  Deutung  gesucht  werden 
müssen,  welche  freilich  um  so  schwieriger  ist,  als  die  Gruppe, 
welche  L.  a*b^'  liest,  in  der  Mitte  sehr  verloschen  ist  und  Rette 
noch  eines  vierten  Buchstaben  enthält. 

Theilweise  haben  schon  Tuch  (a.  a.  0.  S.  153)  und  Osiauder 
(Ztschr.  VII,  465)  mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie 
die  zusammengesetzten  Eigennamen  unserer  Inschriften  sich  aufs 
engste  an  die  aus  der  arabischen  Vorzeit  bekannten  anscbliessen, 
sowohl  was  die  Form  der  Zusammensetzung  anlangt,  als  die  ver- 
hältnissmässig  beschränkte  Auswahl  der  dazu  verwendbaren  Aus- 
drücke. Beide  Gelehrte  behandeln  indess  nur  diejenigen  n.  pr., 
deren  zweiter  Theil  ein  Götzenname  ist;  und  es  verdienen  daher 
eine  um  so  grössere  Aufmerksamkeit  diejenigen,  deren  zweiter 
Theil  nicht  Götzennamen  sind,  zumal  die  appellativische  Deutung 
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solcher  Numen  gerade  wieder  ein  Beitrag  mehr  lur  Erkenutnus 
der  dtalectischen  Eigeothäinlichkeit  eineB  Volkes  iet  Hier  stim- 
me»  nun  die  sinaitiscbeD  BigeDDomen  wiederum  mit  deo  Gesetzen 
ond  Gebrauchen  der  altarabischen  Ooomatologie  übereio. 

8cboD  in  vorislaraiscber  Zeit  nämlicb  finden  wir»  gunz  ab- 
gegeben also  von  den  neumubaramedaniscben  Beinamen  — ,  den 
Gebrauch,  ein  Kind  ale  einen  Segen,  eine  Hülfe  seines  Stajn* 
mer,  seiner  Familie  zu  bezeichnen.  Der  bekannteste  hierher 
gehörige  Name  ist  B.A^jtJt  Ajum  Sa'd- el-'Ascbira  „Segen 
des  Stamms",  den  ein  arabischer  Heide  führte  (Wüstenfeld 
Register  8.  390,  wo  dies  Compositum  allerdings  etwas  anders 
gedeutet  ist;  Jbn  Habib  10.  31.  32.  49).  Ein  aitäthiopiscber Name 
(ZUchr.  VII,  341)  ist  'Auda-'Amat  d.  L  „ZnflaehC  das 
Volkes.  Nicht  viel  anders  gedacht  ist  bei  den  Arabern:  Anas- 
el-Fawikris  (Reiske  prim.  lin.  p.  2dl)  „Freund  derRei- 
t  e  r  «<    (vgl.  Anas  -  ailah    Wüstenf.  Register  S.  82.    Ihn  Habib  10 

^^1  cr^O-  ^®™  entsprechend,  wie  wir  schon  sahen,  ist  der  Bei- 
name des  Aretas  auf  peträiscben  Münzen  (Lery  S.  370)  nSDJ^  On*^ 

=::sJLaL£  ^^^i  OdoÖtjfiog ,  ^i^fio^iXoc«  Desgleichcu  möchte  ich 
den  von  Leyy  unerklärt  gelassenen  Namen  0'^D*^\c^  (s.  S.  482; 
wahrscheinlich  ist  er  auch   in  Gr.  154  =  Tuch  no.  VI  enthalten) 

durch    g^iS  j^i  umschreiben  und,  da  ^«.xf  nach  Qdmüs  (III,  554) 

ein  bimjaritisches  Wort  für  „Genossen^'  ist,  durch  „Freude  der 
Genossen'*    übersetzen.     Zu  8^,x.^majI  J^m*  stellt  sich  zunttehst 

&ip  "ij^*«29  (wie  für  Din  n^^tD  L.  no.  108  zu  lesen  sein  wird)  und 
die  anderen  Composita  mit  Dip,  weiches  Levy  ganz  willkfirlieh 
für  einen  Gottesnamen    hält;    es  ist  =*yi  Volk:   also  &ip  1^9 

=  Diener  des  Volks,  Dip  1^9  (Leyj  S.  368  obwohl  ich  seine 
Lesung  nicht   ganz  acceptire)   =CMyiö<j^  Zuflucht  de«  Vol* 

kes  (vgl.  Ajjid-Allah  Wüstenf.  Regist.  52).  Levy  bat  sieh  «u 
dieser  Apotheose)  des  bip  bloss  durch  den  wiederholt  von  ihia 
bekannten^  irrigen  Grundsatz  verleiten  lassen,  dass  auf  laj^  alle- 
mal, ein  Gottesname  folgen  müsse,  eine  Annahme,  deren  Unhalt« 
barkeit  schon  ein  Blick  auf  die  arabischen  Namen  'Abd-el-Muttaiib 
(Ztschr.  VII,  S.  32),  'Abd-Hind  (W.  Tab.  A,  15),  'Abd-el-QanU 
(Wust.  Reg.  403),  'Abd-Oobmin  (ebenda  28)  zur  Genüge  Lehrt  a). 
Eine  andere  Classe  von  Eigennamen,  deren  zweiten  Theil 
nicht  Götzennamen   bilden,  sind   bei   den  Arabern  die,   wo   an 


])  Ich  balle  alle  diese  und  Ubnllche  jetzt  Vir  Coinpo$ila  DScb  Art  des 
'Abil-niuKalib.  Die  Zusnmmenselzuog  mit  Fraueasamen  dankt  ilireo  LVsprup^ 
gewiss  eittcr  gnlanlcn  Sitte,  diu  Knaben  als  Diener  der  Schönen  zu  de- 
sigoiren. 

«d.  XV4.  24 
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(lieser  Stelle  eio  Tempel,  aedea,  bedeuteittieg  Wort  ateht:  so 
z.B.  'Abd-el  Kaaba  (Wüst.  Reg.  36),  'Abd-Rodan  (ebenda 
S.  36  mit  der  Bemerkung  „Rodhan  liiess  der  Tempel  eines 
Götzen",  doch  siehe  Osiander  a.  a.  0.  S.499)  und  Tielleicht  *Abd- 
el-Dar  (Osiander  ebenda  S.  «^00  mit  Fleischer^s  Bemerkung), 
welch  letzterer,  wie  ich  glaube,  seinen  Namen  von  der  Verwal- 
tung des  Bj JcJÜt  ^^  (Wüstenf.  Reg.  S.  28) ,  also  gewissermnassen 
sich  als  Aedilis  bezeichnend,  entlehnte;  Piruzabadi  wird  ä  |a 
Levj  den  ^JLo  .ijJl  erst  aus  diesem,  nur  jenes  eine  Mal  vorkom- 
menden Namen 9  sich  zurecht  gemacht  haben,  wenigstens  ist  auch 
Hengstenberg's  (Am.rilqais  Moal.  p.  59)  Annahme,  yj  und  ^^o 
von  einander  abhängig  zu  denken,  sehr  problematisch.  Jenem 
'Abd-el-K&aba  nun  vergleiche  ich  den  von  Tuch  (S.  213)  ge- 
fundenen Namen  KnbNH?  und  halte  diese  Lesung  trotz  Levy^s 
BiDwendung  (S.  420)  für  richtiger  als  fitb^dtinv,  da  das  Ajin  in 
der  Inschrift  selbst  anders  gestaltet  vorkommt,  und  ich  dem 
Grundsatz  huldige,  dass  wenn  irgendwo  so  in  dieser  Schrift- 
gattung in  zweifelhaften  Fällen  der  Charakter  jeder  einieirten 
Handschrift  genau  erwogen  werden  muss,  so  dass  weder  ange- 
nommen werden  darf,  dass  ein  und  dieselbe  Hand  in  einer  und 
derselben  Inschrift  einem  und  demselben  Buchstaben  sehr  von  ein- 
ander verschiedene  Formen  geliehen  hatte,  noch  auch  dass  eine 
Form,  die  einmal  in  einer  Handschrift  einen  eigenthümlichen 
Werth  bat,  nun  ohne  weiteres  in  jeder  beliebigen  andern  den- 
selben Werth  haben  müsse.  Gegen  dies  Gesetz  hat  Levy  öfters 
(ausser  dem  eben  in  Rede  stehenden  Fall  sielie  z.  B,  seine  Taf.  2 
No.  X,  wo  genau  dieselben  Zeichen  in  Z.  2':23n3,  in  Z.  3  '«nj 
gelesen  werden)  gefehlt.  Jenes  'Abd-el-Ta  enthält,  wie  ich 
es  verstehe,  in  seinem  letzten  Thcile  nicht  einen  Gtitteruamcn, 
sondern  ein  Appellativum,  welches  am  nächsten  mit  hcbr.  ^n 
Tempelballe  vergleichbar  ist.  Ein  semitischer  Gott  nh  näm- 
lich, den  zuerst  Tuch  ( S.  213)  annahm,  dann  Bwald  ( neup. 
Inschr.  S.  15  des  Sonderabdr. )  in  den  neupunischen  Inschriften 
mit  der  Variante  Mü  zu  finden  glaubte,  und  Levj  nun  in  den 
nabatäischen  unter  sieben  verschiedenen  Schreibarten  (S.  438  f.) 
«n,  fift3,  nn,  inn ,  Jita,  vnü,  i^nü  auftreten  lässt,  pin  solcher 
Gott  existirt  überhaupt  nicht.  In  den  punischen  Inschriften  be- 
weisen die  drei  dafür  angeführten  Kigennamen,  ^'t3*^lN,  Mtsran 
und  nDyu)Nn  um  so  weniger,  als  die  übrigen  Bestandlheile  die- 
ser Composita  ja  sonst  nirgends  mit  Götternamen  zusammenge- 
setzt erscheinen ;  wäre  ein  anderer  Beweis  innerhalb  des  Phöni- 
kischen  dafür  vorhanden,  so  würde  ich  am  ehesten  noch  den 
d-ehg  TäavTog  des  Sanchuniathon  ed.  Orelli  p.  38  vergleichen. 
Aber  im  Sinaitischen  haben  wir  gewiss  eine  andere  Lösung  zu 
versuchen,  wäre  es  auch  nur  darum,  weil  da  wo  das  fitn  am  un- 
verkennbarsten ist,  in  der  Inschrift  Tuch  XXI  =  Gr.  83:  ^riD 
nbtt  Mn,   eben  der  Zusatz  M^M»   der  ja»    weoo  MD   wirklich    ein 
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Gott,  ebenso  iiberfluasig  wäre  als  er  ea  nach  b9^  und  zahlreichen 
andern  Gntternamen  idt,  desto  stutziger  macht,  je  einstimmiger 
die  Erklärer  darüber  sind,  dass  nbet  allein  in  unsern  Inschriften 
eine  bestimmte  Gottheit  bezeichnet.  Gs  tritt  nun  hinzu,  dass  von 
allen  den  Namensformen  die  Levy  dem  nom.  pr.  *Abd-Ta  gibt, 
keine  einzige  mit  Sicherheit  zu  lesen  ist,  ausser  i^nD*i32^  (Porph. 
32.  35,  1),  das  schon  nach  allgemein  sprachlichen  Grundsätzen 
eine  eigene  Erklärung  verlangt  und  diese  gleich  finden  soll. 
Vielmehr  ist  Burckh.  15  (Levj,  Taf.  3  no.  XXIV.  C.)  statt  Mt3i39 
zu  lesen:  n->ni33^;  L.  46  (ebenda  XXIV.  A.)  =Gr.  145  wird,  da 
dem  nu  jedenfalls  ein  3  Yorhergeht,  auch  für  nicht  mehr  als 
2  Uuclistuben  in  der  Lücke  bei  Lepsius  Platz  ist,  einer  der  Na- 
men aus  Wüst.  Tab.  K.  23  u.  20,  wo  drei  Brüder  Chabata, 
Sabnta,  Lahata  und  ein  Vetter  NobÄta  vorkommen,  zu  er- 
kennen sein;  P.  17,  4  (Levy  unter  D.)  ist  eher  alles  andere  als 
innnn^  zu  lesen,  sie  scheint  vielmehr  mit  Lt.  63,  1  (XXI,  B.) 
zusammen  erklärt  werden  zu  müssen.  Unsere  Untersuchung  hat 
sich  hiernach  bloss  auf  die  Form  MD  und  die  Ausdrücke,  MD  ]r73, 
[?n:]  nrwV  sn  *|n3,  und  Mn*be(*il9  zu  beschränken.  Ezechiel 
im  40.  Cap.  braucht  fitn,  wie  bekannt,  häufig  von  den  Hallen 
oder  Seitetioischen  des  von  ihm  beschriebenen  Tempels.  In  dieser 
Bedeutung  scheint  das  Wort  eine  weite  Verbreitung  gehabt  zu 
haben  und  fast  zum  nom.  propr.  geworden  zu  sein ,  da  die  LXX. 
es  beibehalten:  to  04 i;  möglich  wäre  selbst,  dass  in  einigen  der 
zahllosen  mit  Ta-  componirten  nordafrikanischen  Eigennamen 
(Gesen.  Monn.  Phoen.427,  der  ta  =  n'*n  nahm;  Marazid  1, 194 ff.), 
wie  z.  B.  Ta-balta,  Ta-sarte,  n^ya-wn,  mirifi<  «n,  „sa- 
cellum  Dominae'S  „sacellnm  Asche rae^',  dies  £*(n  ent- 
halten wäre;  und  da  überdies  das  arabische  ^j^  eine  genügende 
Etymologie  bietet,  so  wird  unschwer  einem  sinaitischen  «Ij  eine 
gleiche    Bedeutung    zugesprochen    werden    dürfen.      Dann    wäre 

MD  ]n3  nach  Massgabe  des  nittan  ^3^rb  1  Kön«  13,  2  „Prie- 
ster des  Ueiligthums",  und' voller  nbM  MD  pS  „Priester 
des  Ueitigthums  lldh's"  oder  „unsers  Gotte a",  ^A b d- 
el-Td  aber,  wie  Eingangs  bemerkt,  ='Abd-el-Kaaba« 

Hinsichtlich  des  vnC3  IM  aber  kommt  die  Lösung  der  Schwie- 


.  1 


rigkeit   von    einer   ganz   andern  Seite.      vni2  =  ^^^   bedeutet 

Hahn»  gallus  gallinaceus.  Neben  Adler,  Pferd  und  Löwe 
als  Symbolen  des  Sonnencultus  (Osiander  a.  a.  0.  S.  473  f.)  würde 
der  Hahn  ein  passendes  Seitenstück  bilden  und  desto  leichter  in 
diesen  Kreis  von  Vorstellungen  hineingezogen  werden  können, 
als  der  Hahnencultus  sowohl  im  ganzen  .semitischen  Alterthum 
(vgl.  Movers  Phon.  Rel.  S.  384)  ein  siderischer  Dienst  war,  als 
auch  insbesondere  .der  weisse  Hahn  der  Jesiden,  Meiek  Taos 
(s.  Ritter,  Erdkunde  IX,  S.  758  ff.  Wagner,  Reisen  nach  Persien 

24* 
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Bcheialich  Epithetoa  des  liöchsten  Gottes,  wird  von  L45?j  in  dem 
n.  pr.  -»by«  133?  (S.  420  in  Lt.  25,  2)  richtig  erkannt  und  anch 
richtig  mit  -^by  in  -byb  lü:?  und  "»iyb«  lar  (Lt.  28,  2  u.  38,  1)  zu- 
sammengestellt sein  {vgl  Le?y  S.  416).  Da  der  Islam  ein  gut 
Theil  der  Epitheta  Allahs  sicherlich  aus  dem  Ueidenthum  ent- 
lehnt hat,  so  dürfen  wir  auch  die  in  nachmnhammedanischer  Zeil 
vorkommenden  u.  pr.  *Abd-el-'Aly  ( x.  B.  Hadschi  Kiialfa  ed. 
Flügel  IV,  353),  *Abd-el-*AI  (ebenda  IV,  235)  vergleichen. 
Ausserdem  verbürgt  das  ebenfalls  als  zweiler  Theil  von  Egn.  im 
Himjaritiscben  vorfindliche  •»;yn=J.c!  und  ^b2?  (Osiander  a.  a.  0. 

59  ff.)  seine  vorislamische  Existenz. 

b7  3.  Auch  hier  ist  so  wenig  als  bei  btt  eine  nordsemiti- 
sche Beeinflussung    der  Religion    anzunehmen.     Die    Angabe    des 

Q4müs  (iii,  143),  dass  Jou  im  Dialect  von  Jemen  Merr,  ^^ 
bedeutet,  ist  durch  die  inschriftlichen  i92H  und  '«bm  (Oslander 
S.  42.  43)  beglaubigt,  und  der  Gottesname  also,  zumal  mit  dem 
Artikel    (vgl.   auch    den    Bergnamen   J.jtJt  Oj^    ftdmüs   a.  a.  O. 

Z.  2  V.  u.  und  den  Ortsnamen  b^a  1!J3  2  Chron.  26,  7)  gut 
arabisch.  Neben  den  gewöhnlicheren,  den  Compositis  mit  nb« 
ganz  parallel  gehenden,  t5armal-ba*l ,  'Abd-al-BaM,  'Aus-al- 
ha\  (so  nach  der  griechischen  Transscription  L.  134  Ftfp- 
fitiXßuXog  auszusprechen  )  findet  sich  ein  selteneres  Compositum 
'»ry^bcn*:'  L.  no.  139.  Levy  (S.  473)  erklärt  es  „festum  Baali'S 

da  Tuch  (S.  137)  ein  freilich  nur  ganz  modernes  n.  pr.  ^V^ 
so  gedeutet  hatte.  Es  ist  aber  vielmehr  i^j>  in  dieser  Zusam- 
mensetzung   ganz  gewiss  =4Aj'.£  und  vA^  der  heidnisch  -  arubi- 

sehen  Namen  nJUI  J^U  und  sJUt  Jus   (  Wüstenf.  Reg.  52  und  Ibn 

Uabib  p.  30.  48),  —  ein  um  so  bedeutsameres  Znsammentreffen, 
je  ausschliesslicher  diese  Composita  der  vorislamischen  Zeit  eigen 
sind,    und  je  deutlicher  sich  die  von  Tuch  aufgestellten  Gesetze 

_  * 
der   sinaitischen  Orthographie   und    Lautlehre    (n  =3  und    lAjLfi 

■» 

=  Ty,  wie  ji\i^  Jwjl3  =  *n^T,  b^i)  an  diesem  Beispiel  erproben. 

Zurückweisen  muss  ich  dagegen  den  von  Levy  erfundenen 
Namen  ibs'nb-'n-^Qv:  „Akazie  Baals"  (S.432f.)  nicht  bloss  weil 
er  ganz  unnrabisch  und  auch  unchaldäisch  *  gedacht  ist,  sondern 
weil  sich  graphisch  die  mannigfachsten  Schwierigkeiten  dagegen 
erheben.  Levy  verbindet  nämlich  ,*  um  diese  Lesung  zu  gewinnen, 
zwei  Inschriftencopien  Lt.  63,  1  u.  P.  5,  4,  deren  NichtZusammen- 
gehörigkeit ich  zufällig  beweisen  kann.  Während  nämlich  Levy 
den  Schluss  der  Lottinschen  ( XXi.  B  abgebildeten)  Copie  für 
unrichtig  hält,    besitze    ich    eine    von    dem  englischen  Reisenden 
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L.  Rofis  mir  gütigst  überlaaseoe  Copie  dieser  Inschrift  aus  dem 
Wadj-LedsrLa,  welche  so  aussieht: 

und  also  erstens  beweist,  doss  die  Lottinsche  Copie  nicht  so 
ohne  weiteres  zu  verwerfen  ist,  zweitens  aber  auch,  dass  mit 
unserer  identisch  vielmehr  P.  17,  4  (abgeb.  urtter  XXIV  D.)>  be- 
sonders kenntlich  an  der  gleichen  Beschädigung  des  Steines«  beim 
zweiten  23  >  ist.  Aus  diesen  drei  Copien  zusammen  lässt  sich 
aber   keine  andere  Lesart  herstellen    als 

,,  es  grüsst  Samurn  b.  *OrwA",  beides  bekannte  arabische 
Namen  (Wüst.  Reg.  412.  363),  wogegen  P.  5,  4  vielleicht  die- 
selben Namen  aber  mit  nachgesetztem  ^d3  enthält. 

9t  ^  TZ;  1  n  ,  Dusares  ,  einer  der  schönen  Funde  Levy's  und  will- 
kommene Bestätigung  der  Ansicht,  dnss  die  Culte  der  Verfasser 
der  Inschriften  arabisch  waren.     Nur  hat  mit  diesem  .eJ^  weder 

dos  n*i\Ü  in  bNtintÖ,  iNarr^©,  m;Dr«  der  himjaritischen  Inschrif- 
ten etwas  zu  thun,  noch  auch  ist  eine  Verkürzung  des  M^V)1*T  in 
^D  zulässig,  wie  Levy  L  6i  und  P.  7  liest;  an  letzterer  Stelle 
wenigstens  scheint  mir  b73  13T  oder  b^nV  i!iy  gelesen  werden  zu 
müssen    (s.  die  Abbildung  bei  Levy  Taf.  3.  XLII,  C). 

n  ^  n  c:^^l.>  ebenfalls   sehr  glücklich  von  Levj  erkannt   und 

geschickt  mit  cnn  Sonne  combinirt,  findet  sich  an  mehreren 
Stellen,  zu  denen  ich  auch  Burck.  15  (abgeb.  XXIV,  C)  zähle, 
im  n.  pr.  n^n*l3r,  weiches  mit  äj^L>  vAac  Ihn  Habib  p.  41  ver- 
glichen ,  ebenfalls  durchaus  auf  dem  Boden  arabischer  Vorzeit 
steht  Man  könnte  sogar^  namentlich  in  XV.  B  der  Levy'schen 
Tafel  nn^inisy  lesen,  da  dort  am  Schluss  der  Zeile  noch  ein 
Fragment  von  "13  sichtlich  ist.  Wegen  des  zu  S.  423  als  glei- 
chen Sinnes  mit  unserm  „Diener  der  Sonne"  beigebrachten 
AMPICAMCOC  aus  Palmyra   bin    ich   aber  anderer  Ansicht   als 

Levy;    der   erste  Theil    ist   nicht   rad.  ^«^  colere,    sondern  ^^A 

i  » 

wie  in  {j>*^\  ^jA  „Phallusdiener",   verschieden    von  jA   jussum 

in  Amrallah,  was  modern  ist  (H.  Ch.  ed.  Flügel  III.  no.*5575. 
5704  u.  ö.).  Haben  die  späteren  Araber  dem  c:J^lil  nur  die  Be- 
deutung „Löwe*'  gelassen,  so  wird  auch  das  vermuthlich  auf 
einer  religiösen  Symbolik  beruhen  (Osiand.  VII,  475). 

n^bn.  Zu  Tuch's  und  Osiander's  Untersuchungen  über 
diesen  Namen  würde  ich  wenig  hinzuzusetzen  haben  (vgl.  Ztschr. 
IX,  234),  wenn  nicht  Levy  die  Sache  wieder  zu  verwirren  drohte, 
indem  er  aus  einer  schon  von  Tuch  als  unrichtig  bezeichneten 
Glosse  bei  Ibn  Doraid  ( S.  194)  entnimmt,    dass  der  Götze  auch 
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SUal^jJ,  was  Tielmehr  seili  Tempel  ist,  geheissen  habe,  und  es 

daber  für  möglich  hält,  das«  diese  Vollere  Form  aucb  als  n.  p>. 
von  Persooea  gobraacbt  würe.  Es  ist  statt  dessen  ober  n2tVn  3i 
zu  lesen  (s.  Tdf.  2.  no.  I,  6.  C)  und  be^an  zil  vergleicben.  Auch 
ist  n^by  (ebenda  T^af.  2.  no.  tl,  A,  2)  keineswegs  offenbar  eine 
weichere  Aussprache   des   nxbti»    sondern   ein   daron   wnrzelbaft 

verschiedener  Name  entweder  'Olla^a,  dessen  Diminutiv  ^jolic 
der  QAmüs  (II,  386)  als  n.  pr.  sweier  Stammfaäupter  in  den  Fa- 
milien Iglarita   und  Gabala   verzeichnet  oder^   was    paläograpbiach 

noch   genauer   den    Zügen    angemessen   scheint:   R^^c     'Ol ata 

Wüst«  Reg«  S.  361.  Die  ganze  Lehre  vom  Wechsel  der  Buch- 
staben desselben  Organs,  besonders  der  Keblbucfastaben  in  unsero 
Texten,  die  Levy  aufstellt  und  als  etwas  cliarakteristisch  Naba- 
täisches  ausgibt,  beruht  auf  Lesungen  und  Deutungen,  von  denen 
keine  einzige  baltbar  ist,  es  sei  denn,  dass  sie  durch's  Arabische 
verbürgt  sei  wie  Ja4i=v:>.-J  (s.  Gesen.  Thes.  p..842). 

S|a73,  udU^.    Dieses  durch  den  heidnisch-arabischen,  häufigen 

Namen  'Abd-ManÄf  (Wüstenf.  Reg.  S.  30)    und  die  Notiz  des 

ftdmös  s.  V.  ^;^y  dass  oU!«  ein  Götze  war,  verbürgte  Idol 
wird  ebenfalls  den  Arabern  der  Sinaihalbinsel  zugesprochen  wer- 
den dürfen,  da  der  Name  qaT:  133>  zweimal  (Taf.  2,  IV,  A  u.  B.) 
und  einmal  (ebenda  C.)  qs^bct  nny  unverkennbar  ist.  Levjr  (S.  410) 
liest  zwar  13^3  und  stellt  das  mit  ^312  und  SLjLt  znsammea;  allein 
einerseits  ist  es  doch  auffallend,  dass  der  letzte  Buchstabe  des 
Wortes  an  allen  drei  Stellen  nie,  wie  das  Vav  in  denselben  In- 
Schriften,  oben  geschlossen,  sondern  nur  hakenförmig  gekrümmt 
ist)  und  andrerseits  würde  eine  Form  i^fi  neben  jener  hebräischen 
und  arabischen,  also  mit  Verlust  des  dritten  Radicals,  dmsh  auch 
aramäisch  schwerlich  zu  rechtfertigen  sein. 

*nrttt)  Neumond,  vollends  mit  Artikel  in  den  Bigennamen 
"-linw-bN-D-ia  (Tttch  202),  ht  von  Levy  ganz  willkürlich  fiir 
speciell  aramäiseh  ausgegeben  worden  2  es  ist  s     a^Jf, 

ni,  Wadd,  kommt  gar  nicht  in  Compositis,  wohl  aber 
allein  als  n.  pr»  vor   und   dürfte   von  Levj  richtig  (S.  464)    mit 

dem  Idol  Oj  oder  o^  zusammengebracht  sein.  Nur  soll  das  Citat 
bei  Levy  a.  a.  0.  Anm.  1  heissen,  „'Abd-Wodd  Wüstenf.  S7« 
Ätatt  „*Abd-Wadd  Wüst.  Reg.  S.  457".  Möglicher  Weise  wird 
indess  das  m  "lay  dereinst  bei  einer  bessern  Copie  von  Grey  172, 
Z.  1  zu  Tage  treten. 

Die  bei  Tuch  8.  198  abgebildete  Inschrift  hat  im  Verein  mit 
Gr.  100  jenem  Gelehrten  als  Ausgangspunkt  seiner  Annahme  eines 
Sinaitischen  Cultus  des  Qozab  „des  Indra  der  Araber"  gedient. 
Von  seinen  Ergebnissen  wird  wohl  unangetastet  bleiben ,  dass  der 


Blau,  iibet^  die  nabaläisehen  Inschrifleu.  37] 

idttnaiBclie  Kot,{=:^fi^     Aber  innerhalb  des  engeren  Kreise«  arn- 

kifcher  Religion  fand  es  schon  Osiander  auffallend ,  dass  dieser 
Wolkengott  als  eine  so  vereinzelte  Gestalt  ron  Personification 
bimnliscber  Mächte  erscheine  (Ztschr.  VII,  503).  Dazu  füg;t  nun 
Lery  die  nicht  unrichtige  Bemerkung,  dass  auch  nach  paläogra- 
phiseben  Gesetzen  nicht  riTp  an  jenen  Stellen  gelesen  werden 
dürfe  (S.  425).  Freilich  erlauben  die  Schriftzüge  auch  nicht  zu 
lesen,  wie  er  vorschlägt,  sondern  es  ist  in  beiden  Texten  cigent«* 
lieh  mip  gar  nicht  anzuzweifeln ,  du  das  eigenthümliche  Zeichen 
für  *T  1.  B.  Lepsius  no.  14,  I,  dritter  Buchstabe,  ebenso  i^ravirt 
ist  und  Levy^s  Annahme,  es  sei  eine  Ligatur  aus  n^,  sich  nir- 

6 

gends  stichhaltig  erweist;    inip    aber  ist  =-1^3  „Verfertiger 

von  Trinkschaalen^S  Qadehs,  und  gehört  also  zu  den  Standes- 
bezeichnnngen ;  namentlich  Grey  100  ist  ganz  deulich :  „es 
grüsst  Boreiu,  der  Qadd4h*<.  Den  nTp  werden  wir  somit 
aus  unsern  Inschriften  wohl  entfernen  müssen ;  es  gereicht  gewiss 
jedem  zur  Befriedigung  zu  bemerken,  dass  es  der  einzige 
Cultusname  ist,  welchen  Tuch  nickt  mit  vollem  Rechte  aus  un- 
sern Texten  herausgelesen  hatte. 

Dagegen  erheben  sich  gegen  mehrere  der  von  Levy  auf 
Grund  unserer,  Inschriften  den  Nabataern  neuerdings  vindicirten 
Gdtternamen  so  gegründete  und  vielfache  Bedenken,  dass  wir 
sie  gänzlich  streichen  müssen.  Hierher  gehören,  nachdem 
Dip  schon  im  Vorhergehenden    erledigt  ist,    n*^^    „Mond*',    i:3 

„Kyn  oder  Chon",  •n:^=:^^c,  «*nn  =  9!^  „Alp", 

n  ^  "*.  Es  fällt  schon  von  vorn  herein  auf,  dass  in  einem 
aramäischen  Diulect  die  Wurzeln  n*\^  und  n*ni  nach  Levy's  De** 
doction  promiscue  neben  einander  vorkommen  sollten  (S.  425  f.); 
ri'M  ist  jedenfalls  südsemttisches  Sprachgut,  wie  sein  Vorkommen 
im  himjoritischen  und  äthiopischen  beweist.  Auch  in  unsern  In- 
schriften scheint  diese  Form  gesichert  zu  sein  durch  die  Schluss- 
zeilen der  Inschriften  .  Gr.  57  u.  117,  die  ich  noch  immer  wie 
Tuch  (203)  appelhitivisch  verstehe:  in^l  nbv  „er  vollendete 
seineu  Monat'%  da  bei  der  Levy*schen  Correctur  in  DriD  es 
doch  merkwürdig  wäre,  dass  das  n  an  zwei  verschiedenen  Stellen 
von  demselben  Schreiber  so  arg  verzeichnet  sein  sollte,  zumal 
in  einer  driften  Inschrift  L.  no.  13  (Levy  Taf.  2.  X.)  eine  ganz 
ähnliehe  Phrase,  wahrscheinlich  mit  dem  auch  von  QdmAs  incder 
De6nition  von  ^Um  gebrauchten  Synonym  j^Ä,  steht,  sofern  ich 

lesen  darf:  [n^]n«  nb'O 


»«1  1      O'IS^O" 


d.  i.  ^A4^  jj  '^^»^  Vj4^  ^sJLm  ;    und    auch    an   einer  vierten  Stelle 

Borckh.  27,  3  wiederum    vor  einem  deutlichen    nni,    nicht   bbv, 
sondern   7^\o    oder  nbv)   zu  lesen   ist.      Ausserdem   findet   Levy 


372  Blau,  über  die  nahaläischen  Insehrifien. 

zwei  Eigennamen  inni  in  Lott.  35,  2  und  rtr^^^  G.  44,  über 
deren  RicLtigkeit  ich  mir  kein  Urtlieil  erlaube,  da  mir  die  LoUin- 
8chen  und  Greyscben  Copien  nicht  vorliegen.  IcIk  bezweifle  aber 
beide  deshalb,  weil  an  allen  andern  Stellen,  wo  Levy  in^i  als 
n.  pr.  zu  finden  meint,  anders  gtlesen  "werden  muss.  In  G.  100 
habe  ich  eben  inip  iu  Schutz  genommen;  genau  dieselbe  Lesung 
ergeben  auch  die  Zeichen  in  P.  19,  3  (Levy  Taf.  2  no.  XV,  F.), 
und  bleibt  nur  zweifelhaft,  ob  hier  und  Gr.  172  das  inip  appeU 
lativisch  als  „ Töpfer ''  zu  fassen,  was  es  in  Grey  100  deutlich 
ist,  oder  als  üigeoname  in  gleicher  Etymologie  (vgl.  auch  den 
himjaritischen  Köpigsnamen  oLs^^iAxfiti  ^6)  anzusehen  sein  wird.  — 

Vollends  unhaltbar  abef  und  zwar  aus  paläographischen  Gründen 
nicht  minder  als  aus  den  angeführten  sprachlichen,  ist  die  Lesung 
n*!**.  Die  Stelle  Gr.  1  wo  Levj  es  nppellativisch  in  der  Be- 
deutung „  Monat '^  fasst  ( Anm.  2  auf  S.  426)  haben  wir  schon 
oben  anders  verstanden:  Dbtt)b  Nn^D  n'T'T  "^3  '^n-'y  VDT  „es  ge- 
denkt 'Aud  b.  Zeid,  der  Kalkbrenner,  des  Grusses"  etc. 
Den  Eigennamen  n*!**  T!l3?  in  Gr.  57.  117  vermag  ich  schlechter- 
dings nicht  zu  erkennen:  beide  Copien  (abgeb.  bei  Levy  Taf,  2 
XV,  E.  a  u.  b)  ergeben  nur  was  Tuch  S.  203  schon  vollkommen 
richtig  sah:  ^V37,  höchstens  könnte  man,  wenn  das  schliessende 

Vav  beanstandet  werden  sollte,  nV!39=O^AAfi  lesen.    Ebenso  wenig 

endlich  kann  die  Inschrift  Gr.  79  (XV,  D)  als  sicheres  Zengniss 
für  den  Namen  angeführt  werden,  da  dort  mit  demselben  Rechte 
rrin  1^  gelesen  werden  darf. 

13D.  Von  sachlichen  Schwierigkeiten  zu  schweigen,  die 
dies  133  als  Gottesnamen  selbst  Hrn.  Levj  bereitet  ( S.  442  f.), 
stelle  ich  seinen  Ausführungen  nur  die  Thatsache  entgegen,  dass 
kein  einziger  der  Namen,  die  er  mit  diesem  Chyn  in  Verbindung 
bringt,  irgend  eine^Nöthigung  zur  Annahme  eines  solchen  uner- 
hörten Gottesnamens  enthalt.     Um    mit   ^33bN    (  Levy  XXVI,  B) 

anzufangen,  so  gibt  schon  arabisches  ^^xJi  „is  qui  non  potest 

perfecto  et  diserto  modo  Arabice  loqui  ob  impedi- 
mentum  linguae  et  barbarismos''  eineq  trefflichen  und 
wenn  man  will  selbst  für  die  sprachgeschichtliche  Seite  unsrer 
Inschriften  interessanten  Sinn ;  sollte  aber  auch  hier  Vm  nichts 
andsres  «Is  Artikel  sein  und  der  Name  also  mit  133  (XXVI,  A) 

identisch  sein,  so  kann  doch  füglichnur  an  Rad.  Ls"  gedacht  werden, 
von  welcher  nicht  bloss  der  bekannte  arabische  Stamm  ^^   und 


•  y 


ein  anderer  ^J^JS  mit  dem  Patronjmicum  ^f,    aoBdern  auch  ein 
n.  pr.    feminin.   l^jS   (  Wüstenf.  Reg.    269)    und   als  Name   eines 
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Berge«  selbst  ^/  (  Qdmds  IIJ,  696)    gebildet  werden  (vgl.  auch 

„Kenon  *Abd-aN'Aziz,  chef  des  Bedjah'^  Quntrem^re  niem.  sur 
l'Egypte  II,  145.  149).  In  XXVI.  D  kunn  piiy  sclion  wegen 
der  Form  des  angeblichen  n  nicht  gelesen  werden :  nimmt  man 
dagegen,  was  sehr  nahe  liegt,  die  beiden  ersten  Zeichen  zu- 
sammen, so  ergibt  das  den  Namen  nstn  oder  *n^^n,  der  wie  ich 
glaube  auch  L.  no.  135  herzustellen  ist  und  arabisch  (s.  Qamüs 
II,   137:  Jazid  b.  Uaubar  el-H&riti),  insbesondere  aber  amaleqi- 


«  b  « 


tisch  (Wüst.  Reg.  405^^^  lautet.  Mit  noch  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit  wird    mau    in    XXVI.  C    statt    pnny    wohl    nn39 

=  (jAac  (häuuges  n.  pr.  masc.  bei  Wüst.  Reg.  5.  6.)  lesen  müssen 
und  endlich    in  VI,  •2=L.  no.  9,   ohnehin  unsicher,    ebenso  gut 

-t3*>37  oder  pn3'd.  i.  ^^^^=3ß  (Qam.  III,  74  Abu  ^alih  Burkdn) 

lesen  dürfen.  —  Der  zweite  augeblich  mit  p  zusammengesetzte 
Name  ist  nach  Levy  ')3'l3n,  „amicus  Choni".  Ohne  daran  anzu- 
stossen ,  dass  jenes  nnn  mit  andern  Gottesnamen  componirt  nicht 
vorkommt,  halte  ich  doch  dafür,  dass  dieser  Name  gar  kein 
Compositum  ist,  sondern  als  ?on  einer  quadrilitteren  Wurzel  ge- 
bildet, zu  deuten  ist.  Ausgehend  davon,  dass  an  einigen  Stellen 
selbst  die  Lesung  modificirt  werden  und  z.  B.  Leps.  no.  24,  4. 
47,  2  das  deutlich  dastehende  ii^Dn  gewiss  auch  für  die  Erklä- 
rung anderer  beibehalten  werden  muss,  zugebend  aber,  dass  an 
andern  Stellen  wiederum  die  Schreibung  p*i3n  nicht  anzugreifen 
ist,     erinnere    ich    an    die    beiden    Quadri-    resp.   Quinquelittera 


6  «  « 


O^ft^  Perle,  und  _^=».ai>  Zecke,  und  an  nomina  propria  wie 

Hidrif^An  (Wüstenf.  Reg.  224),  Zibriqdn  (ebenda  472)  die 
gleicherweise  aus  solchen  Quadrilitteris  gebildet.  So  lange  daher 
nicht  stärkere  Beweise  für  die  Annahme  eines  sinaitischen  Chon 
oder  Chyn  beigebracht  werden ,  müssen  wir  Levj's  Behauptung 
als  ungerechtfertigt  bezeichnen. 

11  y,    Levj  hat  gewiss  gut  gethan,  auf  dem  Wege  der  Ver- 
gleichung  von  arab.  ijcj^  mit  inj  nicht   weiter   zu  gehen  als  er 

S.  464  f.  gegangen  ist:  ja  er  ist  schon  zu  weit  gegangen  in 
der  Annahme,  ii^  sei  ein  Gottesname.  Stellen  wir  zunächst  die 
Thatsacbe  fest,  dass  von  den  vier  zum  Beweise  angeführten 
Namen  bei  dreien,  nämlich  Abbildung  XXX  B.  XXX  C  und 
XXXI,  A,  hinter  dem  ii:^  gelesenen  Wort  noch  ein  Buchstabe 
steht,  den  Levy  wohl  unabsichtlich  alle  dreimale  unberücksichtigt 


b   « 


lässt:   ihn  mitgelesen,    steht   an  allen    drei  Stellen  ^^lyr^^t^vXs 

oder  ni*i9  ='^jj^   und   wird    das    in  XXX  B  u.  XXX  C   voraof- 
gebende  nn9    wohl  als  Appellativ   zu  fassen  sein    „Knecht  des" 
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(vgl.  XXIX),  da  namentlich  auch  beid«  Verfasser  keinen  Vaters- 
namen beifügen.  Es  bleibt  also  nur  der  vierte  Nunie  (XXX  A) 
übrig y    den  Levj  li^'^Dls;  liest   und  in  ein   ol/cax    unbestimmter 

Bedeutung  und  einen  Gottesnamen  ii7  zerlegt.  Es  hätte  weht 
eben  so    leicht   an  J^i^   „longis  et  robustis  membris  praeditus" 

(vgl.  13730  Jerem.  39,  S)  gedacht  werden  können,  oder,  mit  einer 
geringen  Lautverschiebung,  an  den  am aleqi  tischen  Eigennamen 


)    «  O"  ^ 


c,J<.A.fw    (Wüsteuf.    Reg.    S.  405 ;    falsch    Somaida*   bei    Reiske 

prim.  Lin.  146;  nach  FJruzab^di  II,  S.  602  ist  er  auch  Prauen- 
name,    einer    Zeitgenossin  Mohammeds    Sameida^  bint  Qnis,   und 

Name   eines  Pferdes   des  Ibn-Qais  b.   A((4b).     Auch    kommt   ^^^ 

allein  als  Eigenname  vor  (Ihn  Doreid  bei  Reiske  prim.  lin.  p.  262) 
und  Saum-Ädu  könnte  nach  vielen  arabischen  Analogien  be- 
deuten Saum  vom  Stamme   Ad ,  oLa . 

Mnn.  Mit  dem  Vorkommen  des  Namens  iM^nn  in  unsern 
Inschriften  (L.  56  u.  a.  von  Levj  S.  416  citirt)  hat  es  seine 
Richtigkeit.       Er   setzt   auch    ein    idt^nn   voraus,   welches  gleich 

arabischem  ^\J>  „garrulus^'  oder  a(^  „Palmschussling"  gedacht 

keine  Schwierigkeit  verursachen  wurde.  Aber  Levj  ftihrt  uns 
zwei  zusammengesetzte  Eigennamen,  tdtnrr  139  und  iMirr^-Dliu 
vor,   in  denen   es  als  zweiter  Theil  erscheint,    und   glaubt  daher 

an  %\p  „ d a e m o n  (^LLa^;:*  sagt  der  Qamüs)  turpium  somni- 

orum  suggestor  habitus,  also  cauchemar,  Alp  denken 
zu  müssen.  Es  kann  dahin  gestellt  bleiben,  ob  nach  solchem 
Dämon  sich  Jemand  zu  nennen  Lust  hatte;  denn  mit  beiden  Na- 
men hat  es  eine  andere  Bewandtniss.  In  Lepsius  11  (abgeb. 
no.  VIII)  sind  rechts  die  Buchstabeji  "^r:^,  vielleicht  Scliluss  eines 
"^3^3  "'rc«,  siclttlich  von  einer  andern  Inschrift  hineingeralhen : 
der  Rest  i«t  zu  lesen:  iMinä  DbiU 

Der  80  gewonnene  Name  L4:    ist    bekannt    aOs    Ihn   Habib    4,  27, 

Wüst.  Reg.  10-1;  bildet  auch  das  Compositum  Bahrdwil  Reiske 
prim.  lin.  135;  über  dem  n  ist  ein  angefangenes  und  misslunge- 
nes  rr  vom  Schreiber  selbst  wieder  ausgekratzt.  —  Was  aber 
^fi«nn-Ov,r>  oder  wie  eigentlich  zu  schreiben  wäre  iÄ*in-Din  an- 
langt, so  fällt  zuerst  auf,  dass  von  den  fiinf  Fällen,  in  denen 
Levy  den  Gebrauch  von  Doppel-  oder  Beinamen  annimmt  —  ein 
Gebrauch  der  nach  meiner  Ansicht  durch  nichts  erwiesen  ist  — 
drei  solche  Composfita  jenes  Din  enthalten  sollen,  L.  12,  9: 
^nb^'air)  was  wir  oben  schon  in  ^rt^MSMl  verwandeil,    L.  127,  3 
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GvptugoVy  welches  ebenfalls  schon  beseitigt  und  L.  87  b :  iM^n  Dir. 
Da  nun  der  4le  (Levy  S.  428  Anm.  3  angeführte)  Fall  des  Vor- 
kommens solcher  Doppelnamen,  nämlich  P.  84  so  eben  auch  durch 
eine  andere  Lesart  erledigt  ist  und  der  fünfte  Grej  no.  11  : 
ibfiti  ^n^rMin?  seineu  Grund  wahrscheinlich. darin  hat,  dass  diese 
Inschrift  eine  der  wenigen  ist,  die  einen  Christ  gewordenen,  ver- 
muthlich  neugetaufteu  Nabatäer  zum  Verfasser  hat  (Levy  S.  392), 
so  dürfen  wir  mit  Recht  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  in  L.  87^ 
die  Schwierigkeit  anders  zu  losen  sei,  als  durch  Annahme  eines 
Doppelnamens ,    in  welchem  überdies   sowohl    das  «^Loa^  als   das 

iuJi  oL^x«  anni  leyofura  sind;  zumal  auch  der  Hauptname,  den 

Levy  iDiSn  liest,  ohne  Artikel  nur  dies  eine  Mal  sich  findet  und 
nicht  einmal  ganz  deutlich  ist  (eigentl.  steht  D1U7n  da,  wenn 
überhanpC  diese  Ligatur  von  i  und  d  zulässig  ist).  Wenn  icbi 
nicht  irre 9   so  ist  aber  zu  lesen: 

nn  ^^  i»*in  Bin  P|tt>n 

nämlich       '-  '^ 


nnd   zu  transscribiren :    w\jj  yi  ^iy^  |*^'  \JJi'^^ 

„viam  eundo  monstravit",    ^\yS   „vias,   quae  in  latus 

dncunt*'  oder  vielmehr  wohl  dessen  Singular,  der  in  den  Arabi- 
schen Wörterbüchern  die  mir  zugänglich,  zwar  nicht  verzeichnet, 

Ol. 

aber  gewiss  «y(  (Seitenweg  als  Zwillingsweg  gedacht?)  gewesen 

ist.  Zur  sachlichen  Begründung  wiederhole  ich  nur,  was  ich 
obcBi  ehe  ^ir  der  Sinn  dieser  Inschrift  erschlossen  war,  schrieb: 
„die  Inschriften  dienten  mit  als  Wegweiser  um  dem 
Nachkommenden  näher  anzugeben,  wohin  der  Vor- 
ausgegangene seinen  Weg  genommen  hatte."  Unser 
BorA  b.  Zeid  sagt,  dächt'  ich,  deutlich  genug  auf  arabisch,  frei- 
lich nicht  aramäisch,  dass  er  den  Seitenweg  eingeschlagen  hatte. 
IM^n  ist  das  zum  Diminutiv  let^nrv  gesuchte  Grundwort,  wel- 
ches alleinstehend  und  dann  gewiss  nicht  „Alp"  bedeutend,  als 
Eigenname  auch  Gr.  174  vorzukommen  scheint  (vgl.  Levy 
44l  Ann.). 

£b  sind  hiermit  alle  diejenigen  zusammengesetzten  Bigen- 
namen  erläutert,  die  an  die  religiösen  Vorstellungen  der 
Verfasser  anknüpfe« ,  oder  anzuknüpfen  schienen.  Ich  hoffe  über- 
zeugend dargethan  xu  haben,  dass  alle  vorkommenden  Götter- 
Miaieo  aosschliessltch  dem  Bereich  des  arabischen  Heidenthums 
aagehdren  und  4ie  Religion  der  Verfasser  in  nichts 
Wesentlichen  verschieden  von  der  der  andern  nord- 
arabischen Stämme  war,  namentlich  keine  Beimischung  ha-, 
byloniscker  oder  astnabatäisch-elialdäischer  Elemente  verräth. 

Von  anderweitigen  Bigennanen ,  die  von  einiger  Wichtigkeit 
lär  die  sacblidie  Brforachaag  dieser  Alterthiimer  sind ,  haben  wir 
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die  Ptttronymica  oder  Gentilicia,    die  id  den  Inscliriften  vorkom- 
men ,    scboD  oben  (S.  333)  besprochen« 


§.8. 
Ks  erübrigt  nur  nocb,  die  einfachen  Eigennamen  in  den  In- 
schriften in  ihrer  Bedeutung  für  die  ethnographische  Untersuchung 
und  für  die  grammatische  Seite  der  Frage  zu  mustern  und  nutz- 
bar zu  machen.  Für  jenen  Zweck  kommt  es  nicht  sowohl  darauf 
an,  jedem  Namen  eine  Deutung  zu  geben,  als  vielmehr  darauf, 
nachzuweisen,  dass  die  Namen  solche  sind,  wie  sie  hei  den 
alten  Arabern  wirklich  in  Gebrauch  waren ;  für  den 
sprachKchen  Theil  aber  darauf,  aufrecht  zu  erhalten,  was  schon 
Tuch  zum  Theil  ausgeführt  hat,  dass  sie  in  ihrer  Rechtschrei- 
bung und  Aussprache  ein  unmittelbarer  Ausfluss  bewusster  und 
lebendiger  Wortbildung  eines  arabisch  redenden  Volkes  und 
nicht  etwa  (womit  sich  Levy  Anm.  379  hilft)  von  Aramäern  ent- 
lehnt und  bloss  arabisirt  sind.  Und  wären  sie  arabisirt,  würde 
nicht  schon  dadurch  bewiesen,  dass  das  Volk,  welches  sie  arabi- 
sirte,  arabisch  sprach?  Es  würde  zu  weit  führen,  in  jedem 
einzelnen  Falle  Herrn  Levy  die  Ungenauigkeit  und  Unpassendheit 
seiner  Vergleichungen  zwischen  nabatäischen  und  aramäisch - 
hebräischen  Namen  vorzuführen;  nur  ungern,  um  an  ein  paar  Bei- 
spielen zu  erläutern,  auf  wie  schwacher  Grundlage  sein  Gebäude 
steht,   folge  ich  ihm  auf  jenes  Gebiet. 

Zum  Beispiel  S.  412    bemüht  er  sich  den  von  Tuch  propo- 

nirten  Vergleich  zwischen  ^^lit  und  arab.  (j^J  zu  entkräften  und 

statt  dessen  die  Aramäische  Wurzel  iz^iit  in  ]^iSfit,  MVi^et  herbei- 
zuziehen, wonach  sinai tisch  U91N  einfach  und  in  Zusammensetion- 
gen  „Stütze*'  bedeuten  soll.  Die  Gegengründe  beschränke  ich 
mich  aus  den  eigenen  Anführungen  Levy'a  auf  derselben  Seite 
412  zu  entnehmen. 

1)  „  Der  Namen  wird  griechisch  (am  Sinai  nämlich)  AvaoQ 
geschrieben'* ;  ward  also  so,  mit  dem  unaramäischen,  rein  arabi- 
schen Diphthongen  ausgesprochen,  während  für  vJ^ei  ein 
griechisches   Olaog   zu  erwarten  stände. 

2)  „Der  Name  kommt  in  Zusammensetzung  und  alleinstebend 
bei  den  arabischen,  doch  vorherrschend  jamanischen 
Stämmen  vor'*  (in  Wüstenf.  Reg.  8.  89  f.  sind  11  des  Namens 
aus  jamanischen,  4  ans  ismaelitischen  Stämmen  verzeichnet), 
während  der  Nachweis,  dass  tt)itt  in  aramäischen  Namenbildon- 
gen  üblich  war,   fehlt. 

3)  „Der  Name  ist  in  hi  mjari  tisch  en  Inschriften  (Osiand. 
X,  53)  in  Zusammensetzungen  anzutreffen** ;  ich  füge  hinzu,  auch 
in  den  altäthiopiscben  Künigslisten   (Dillmano  Ztacbr.  VII ,  341). 
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Wird  Levy,  um  consequent  zu  sein>  auch  jenen  arabischen  und 
diesen  hinijaritisch-athiopiachen  Namen  aramäische  Deutung  unter- 
legen wollen? 

4)  „Djuuhari  erklärt  ^^"^1  durch  „Geschenk"  und  „Wolf''. 

Levj  erklärt  dies  für  eine  bei  den  Arabern  waltende  Ungewiss- 
heit  über  dieses  Wort  und  hält  es ,  statt  zwischen  einem  von  beiden 
zu  wählen  oder  die  Deutung  als  gleichgültig  auf  sich  beruhen 
zn  lassen,  für  logischer,  keine  von  beiden  für  statthaft  zu 
halten.     Das  richtigere  ist  natürlich,  wegen  der  Composita,  ^»t 

durch  „donum*'    zu  deuten. 

Als  zweites  Beispiel  wähle  ich  den  so  häufigen  Namen  Tb2«\ 
Herrn  Levy  scheint  dieser  Name  eine  Participialform  im  Aramäi- 
schen =  hebr.  b^*^)  nach  dem  Chaldäischen  bKi  zu  punctiren 
(S.  410).  Damit  aber  stehn  in  unvereinbarem  Widerspruch  Levj's 
eigene  Worte: 

1)  „Die  Aussprache  unseres  rM^  gibt  um  dus  syrische  Chro- 
nikon  in  dem  KÖnigsnamen  Val",  also  nicht  chaldäische  Participial- 
form Väel,  sondern  mindestens  eben  so  leicht  aus  Väil,  wie 
Tuch  bNi  deutete,    zusammengezogen. 

2)  „Auch  auf  himjaritischen  Inschriften  findet  sich  Vn*)*' 
fAnm.  1)  —  also  auf  arabischem  Roden  als  Eigenname  ver- 
bürgt; oder  waren   auch  dort  chaldäische  Purticipia  in  Gebrauch? 

3)  Nach  S.  383  gehört  Val  in  Edessa  zu  dem  Volke,  wel- 
ches die  Schriftsteller,  welche  er  Anm.  3  aufführt,  Araber 
nennen:  also  abermals  der  Name  als  arabisch  verbürgt  von 
Autoritäten,  die  wie  ich  unten  zeigen  werde,  nicht  ohne  Wei- 
teres zu  verwerfen  waren. 

4)  Eine  aramäische  oder  chaldäische  Wurzel  rN^i  ist,  soweit 
wenigstens  meine  Kenntnisse  reichen,  nicht  nachweisbar;  dagegen 
„leitet  schon  Bayer  den  Namen  vom  arab.  Jl*   Valens,  salvus 

her",  einer  Wurzel,  die  nicht  bloss  existirt,  sondern  auch  in  der 
That   zur  Bildung    zahlreicher    Nomina  propria   verwendet   wird : 

«:Jij,  C)^'i>  J^-^'i>    ^-»^i»    H.Ja^^,    vidleicht   auch    des    Götzen- 

namens  j^y .  Nach  Analogie  der  beiden  erstgenannten  VaMu  und 
Va'lAn    («dmds    III,   372   nicht   WäUn   wie    Wüstenf.  Reg.    460 

schreibt)  wird  auch  für  unser  bNl  die  arabische  Form  J(j  anzu- 
nehmen sein,  während  y^*^^  durch  b^i  wiedergegeben  ward.    Dies 

fr 

ist  den  Gesetzen  nabatäischer  Rechtschreibung  ebenso  gemäss, 
als  es  schwierig  ist  anzunehmen,  wie  Tuch  that,    dass  b.Hl  und 

b**1  ohne  Unterschied  für  S-^^^  geschrieben  worden  seien. 

Noch  ein  drittes  Beispiel  sei  an  dem  gleichfalls  so  häufigen 
Namen  ilttnn  statuirt.      Levj  gibt   ihm   verschiedene   Deutungen: 
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„naok  dem  Aramäischen  oder  auch  (!)  HebraisclMii  heisat  v5nn 
Burdug  oder  man  hat  an  tS'^n  faker  zu  denken^'  (8.  409); 
nach  8.  424  aber  stände  v^'in  Tür  onn  Sonne«  Dem  allen 
widerspricht  aber  Levj's  eigene  richtige  Anführnng  S.  409: 
,)Wir  besitzen  in  einer  bilinguis  die  Form  £FCOC",  welche  weder 
ü-in,    noch  U?nn,    noch  o'nn    genau    wiedergibt.      Vielmehr   cat- 

spricht  derselben  ganz  genau  nur  das  arabisch  \j*^^^  welches, 
seit  Tuch's  Abhandlung  erschien,  sich  ouch  wirklich  als  arabi- 
scher  Eigenname    und    zwar   der    heidnischen    Vorzeit   gefunden 

hat:  Ihn  Habib  S.  33  schreibt:  iL  l^i^i^  «Ul  ^j:^  ^y>^  «JL  j. 

und  danach  Wüst.  Reg.  S.  203:  „Qaras  ben  Cxondob  7,  16 
oder  l^ars." 

Bndlich,  um  noch  an  einem  Beispiele  zu  zeigen,  wie  sich 
Levy  aramäische  Namen  arabisirt  denkt,  führe  ich  seine  Etymo- 
logie des  so  oft  vorkommenden  und  von  ihm  richtig  erkannten 
:na3n  an.  Nachdem  er  (8.  414)  erinnert,  duss  in  der  arabischen 
Geschichte  drei  bekannte  Männer  den  Namen  Qantab  gefuhrt 
haben,  fahrt  er  fort:  „Das  Wort  3D:n  ist  aber  sehr  leicht  aus 
dem  Chaldäischen  herzuleiten ,  3U  ]n  „Wohlgefallen*^  Wir  hät- 
ten demnach  den  Namen  etwa  ^entab  zu  lesen,  was  im  Ganzen 
mit  dem  arab.  I^antab  übereinstimmt.''  Er  nennt  dies  „ein  treff- 
liches Zeugniss"  für  den  von  ihm  behaupteten  Aramaismus.  Er 
hätte  sich  aber  aus  dem  Qämüs  oder  selbst  durch  eiaen  Blick  in 
Freytag's  arab.  Wörterbuch  I,  436  belehren  lassen  könaen,  dass 
waua^  ein  hidschasisches  Wort  ist  und  eine  dortige  Zie- 
ge nart  bedeutet  (vgl.  Levj  8.  412  Anm.  1),  diese«  Thier  aber 
nicht   sowols    vom  „Wohlgefallen^^    als  vielmehr  vom    „Benagen 

der  Holzsprossen"  =<^Lli.>-  „minutas  lignorum  in  arbore  partes 
depascens"  seinen  Namen  hat. 

Genug:  Eins  gegen  das  andere  abgewogen,  wird  die 
Wagschale  der  Gründe  für  arabischen  Ursprung  aller  dieser  Na- 
men sicherlich  die  schwerere  sein. 

Ich  gebe  nun  im  folgenden  eine  Uebersiebt  derjeaigen  ara- 
bischen Namen,  welche  ich  in  den  sinaitischen  Inschriften 
wiederfinde,  wobei  ich  mich  an  das  Gesetz  halte,  dass  die  Con- 
sonanten  des  Ab^ad  in  beiden  Dialecten  einander  genau  entspre- 
chen ,  die  Dehnungsvocale  aber  im  8inaitischen  in  der  Regel  nicht 
geschrieben  werden. 

Die  Gruppirung  nach  Categorien  arabischer  Nominalbildnng 
wird  zugleich  in  sich  den  Beweis  leisten,  dass  eine  völlig  nach 
arabischem  Zuschnitt  durchgebildete  Formenlehre  hinter  diesen 
Bigeanaman  steht. 
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Wo  ich  die  Namea  selbst  anders  lese  als  Levj»  werde  ich 
die  Inschrift  genauer  bezeichnen,  sonst  nur  eine  Blattseite  in 
Le?y's  und  Tuches  Abhaniilungen« 


o« 


O  ) 


08 

u*ji  "•  p 

/i  n.  p 
^  n.  p 

Mb    n.  p 

v^^3  n.  p 

sJli   n.  p 
jüi^'  n.  p 


u  * 


Äl£)  n.  p 


»« 


u» 


^J    »•    P 

jy>  n.  p 

jJ^  n.  p 

ur;^  n-  P 

w^    B«  P 


jmo  n.  p 
^  n.  p 
8JU6  n.  p 

Bd.  XVI. 


I.    Nach  der  Form  b\.  Jab  :  ö-.  Jjii  ;  H«.  J^ 

masc.  Wüst.  Reg.  89r.  =  iiDiN  Alao^in.  S.  376). 

n.  dirnfts  I,  776  =i1ia  Leyj  448. 

B.  Wüst.  Reg.  110  f.  =1^3:1  Levy  4&0. 

m.  Wüst  Reg.  113  f.  =-)1tD:i  Toch  S.  186. 

f.  «um.  II,  872.  vgl.  ipi  Levj  467. 

m.  (siehe  oben  §.  5)  =0^:^  Levj  413. 

m.  Wüst.  Reg.  159.  =1:3^-1  Levj  422,  Tuch  176. 

f.  Wüst  Reg.  198.  vgl.  ibMn  Levj  443. 

m.  QdmAs  III,  372.  =nbMl  Lepsins  no.  79,  Z.  1. 
vgl.  bm  im  Vorigen. 

Dl.  Wüst  Reg.  457.  =111  Levj  448. 

trihns.  QAm.  III,  376.  vgl.  ^b1>^  Levj  431. 

m.  Wüst  Reg.  464.  =  nn*ii  Levj  479. 

m.  Wüst  Reg.  466  ff.  =:r  im  Levj^  896. 

ffl.  Wüst  Reg.  240.  =  *)-iin  Levj  429. 

m.  Qdoi.  1 ,  604.  vgl.  inbn  f.  Levj  381  Ann.  4. 

m.  Wüst  Reg.  287.  =  i^rT  Levj  429. 

a.  Ibn  Habib  83.  =  itD-^n  Levj  409. 

n.  Wüst  Reg.  264 ff.  =n\^  Xakßog  Tuch  183  f. 

montis  <UnAs  III,  696.  vgl.  13:3  Levj  441. 

B.  Wüst  Reg.  386.  =  iii»a  Levj  437. 

D.  Wüst  Reg.  834.  sim  Levj  397. 


o^  D.  p 


^3  "•  P 


m.  Wüstenf.  Reg.  5.  =  rnM  Levj  Taf.  XXVI ,  C. 
(S.  oben  §.  7). 
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^  D.  pr.  Dl.  Wu«t  Reg,  99.  =111^  -^trfoc  htvj  4*4. 

S^j^  n.  pr.  III.  Wüst  Reg.  363.  =nin9  Lott  63,  i  i=rP.  17,  4 

(8.  ohen  §.  7). 

^^  n.  pr.  ■!.  WüAt.  Reg.  70  f.  s  i-^a»  Tack  212. 

-ts  n.  pr.  n.  Witt  Reg.  163.  =7n^c  LeFj  396. 
Äj^  D.  pr.  eqni  Qümdf  1,  184.  ?gl.  lais  Levj  411.     . 
s^^  D.  pr.  m.  WuBt.  Reg.  14i.  ssl^MX  Levy  450. 

^  n.  pr.  m.  WSst.  Reg.  371.  r=:<irp  Levj  462. 

^Pj   ^'  P'*  *>•   Q^md»   1^  474.    =  inil    lüschr.  aua  Salcbat 

(s.  oben  §.  5). 

ü^-l  Q.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  388.  =r=rn^aTD  Levy  429. 
JLt  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  409.  =i:D;tD  Levj  447. 

Oju»  o.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  389  ff.  =nj^u;  Levj  482. 

Nach  derselben  Form  werden  folgende,  mir  als  arabiscbe  nomina 
propria  nicht  nachweisbare,  gebildet  sein:  iidn  (Tuch  190)  =^>^f 

„Myrthe'';  nan^  (Leps.  28,  Z.  3.  143  abgebildet  bei  Levy 
XIX.  A  «•  B,  von  ihm  irrtbümitch  inb^Cfit  gelesen,  wahrscheinlich 

80  viel  als  SL^V^  „  S  c  h  ö  n  h  e  i  t  '^  ein  modemer  arabischer  Männer- 
name; bm  (Levj  431)  =jij  „Wahn«;  COMAOC  {L.  no.87) 
etwa  =y^  dessen  Diminutiv  Schomeil  Wiistenf.  Reg.  420; 
nptD  (Levy  481)  richtig  mit  vXAXw  Wolf  verglichen. 

II.     Nach  der  Form  »».J^  nebet  Varianten: 
lXamI  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  87,  :=  *«iVK  Leps.  no,  76,  4. 
J^  n.  pr.  m.  Wust.  Reg.  479.  =ii)?Q>  Levy  462. 
jjx  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  63«  =»  ib&»  Lepaiiis  so.  94>  2. 
^  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  63.  =^Jöui  Levy  417. 
»^  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  412.  =s:n'^AiD  Levy  433. 
Diesen  schliessen  sich  wohl  an  ri^bn  (Tuch  194.  Levy  402)  nach 
dem  Götiennamen  ig>a£&-  und  das«  gehMg  n^bn  Levy  473 ;  und 
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'Ti'oy^  (L«vj  437)  Tielleicbl  vod  ^  »»Kfisteii^*  non.  noilatifl  (vgl. 

f<  • 
auch  n,  pr.  ^y^  Qimfts  111,  Ö61). 

III.  Nach  der  Form  9^  J^ti: 

Ää^L^  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  213.  =nn^n  Münsea  Levj  370  ff. 

Jof^  d*  pr.  in.  Wüst.  458.  ^nb^^i  Levy  408. 
v^Jli  n.  pr.  m.  Wust.  Reg.  169  f.  =n^b3»  Tucb  144. 
ä.jU  D.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  51.  =n^y  Lcvj  429.  Tuch  198. 

6 

^jÄoLc  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  53.  =iiz;"»:>  Levy  Ztschr.  XII,  216. 
ekJÜ  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  281  ff.  =oV»  Müoieii  Letj  XIF,  370. 
Ja^li  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  121.  ^riDtt^p  Levy  421. 
Hiernach  lese  ich  auch  iiöü?  (Levy 404  =  «ü"b)=(j*J3S   „Stein- 

0 

metz";  ipan  nach  Tuch  191,  Levy  428  ==  vJbLj  „liberalis". 
Probfematisch  ist  i^bct^  ==f  JU ,  wekbes  nach  Levy  S.  Vn  in 
Leps.  no.  25,  4  zu  lesen  wäre. 

IV.  Nach*  der  Form  ».  JUl; 

oUj  n.  pr.  m.  Wüst.  159.  Qdm.  1,606.  zTriT»*!  Levy  474  „Dido". 

^^i  n.  pr.  m.  Wüst.  333.  Qdm.  fll,  678.  =  inetna  Levy  467. 

X3^  n.  pr.  m.   Wüst.  351.   Reiske  pr,  lin.  181  =nnb:p  Leps. 
no.  II,  2.   Derselben  Form  scheint  ifiil^  •=A^  Cs.  ob.)  anzugehören. 

V.  Nach  der  Form  8.  J^: 

J^'3  n.  pr.  m.  Qdm.  III,  373.  =l:hl  Inschr.  v.Salchat  (s.  oben). 

JiL.*.^  n.  pr.  fem.  Wüst.  Reg.  =nbAa  fem.  Münzen    Lev.  373. 

fj^  D.  pr.  m.  Qdm.  1 ,  808.  ==  nn^n  Levy  441. 

v.^^  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  445.  =£:iD*it3  Leps.  163,  3  statt  ici:t 

Levy  477. 

^^  «.  pr.  m.  Qi«.  Ulj  547.  ss  find  Levy  4S0. 

25* 
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^jjai  D.  pr.  m.  Wüst  Reg.  44  ff.  =  i^n9  Lepi.  10»  2  statt  VT. 
Ja  d.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  57  ff.  3=  ^\i9  Levj  Aom.  416. 

Khjhj  D.  pr.  n.  Ibn-BatAta  =erD^Dn  Le?j  367  iweifelhaft 

Verschieden  hiervon  ist  es,  wenn  wie  z.  B.  ^«r  (Levj  441) 
=  ^fi  das  ^  Stammbucbstabe  ist,  nämlich  Ws.  vXn  (Toch  141), 

und  also  nach  den  orthographischen  Gesetzen  unseres  Dialectes  aus- 
gedrückt werden  muss.   —   Ein  J"^  ist  auch  ^^taog   Leps.  96 

=  etwa  ^j^J>  Wüst.  Reg.  206. 

VI.  Nach  der  Form  JIJU: 

-.tJi  n.  pr.  m.  Qdm.  I,  451.  =i2in  Le?y  Taf.  II  B.  statt  inv* 

.LÜ  n.  pr.  m.  Qäm.  II,  154.  =si^23n  Levj  440. 

vjLi^  n.  pr.  m.  Vi^üst  Reg.  130.  =riD^n  Le?j  455. 
KaXiaii  n.  pr.  m.  C.  1.  no.  4558=10^17  Levj  428,  Tuch  138. 

Demgemäss  habe  ich  auch  oben  bereits  inip  mit  .IJ^  lusammen- 

gestellt,    welches    mir  aber   als   Bigenname    sonst   nicht  vorge- 
kommen. 

VII.  Participialformen: 

jiXfioßaxxiQog  n.  pr.  m.  Leps.  86.  =r^->pa&bN   Tuch  138. 

^  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  308.  =i3abnö  Levj  481. 

y^j^Mjk  n.  pr.  m.  Tuch  188.  Qdm.  III,  678.  sta^y»  Levy  439. 
Vielleicht  ist  auch   in   4er  von  mir   Ztschr.  IX,  231    puhlicirten 
Inschrift  baao   tu  lesen:   es  wäre   etwa   =:^^.:$^L«  „per  sidera 
definitus^S  oder^.^U«  astrologus. 

VIII.     Imperfect-Bildungen: 
^jk  n.  pr.  ■»•  Wüst  Reg.  255  f.  =nn''  Levj  441.   Tuch  141. 
^  n.pr.  m.  Wüst.  Reg.  253.  =:Lit:^i  Tuch  141.  L.  477.  479. 


«o* 
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IX.     Intensiva  der  Form  jJtili  ^uü: 
^Ji  n.  pr.  m.  Reiske  prim.  lin.  10.  =  iw^a«  Levy  Taf.  2,  XVII C,  3. 
s^\  n.pr.  m.  Wüst.  Reg.  55.  =13^:5«  inschr.  von  Salcbat 
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Jll  o.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  56.  =e(bm  Le?j  420  n.  öfter. 
fSJ^\  D.  pr.  n.  Wust  Reg.  40.  =rinbäM  Tuch  188;  Dicht  Levy 430. 
«J|^to.pr.  m.  s.  B.  eines  Ajjobideo  =;|'i^N  Le?j  Taf.  3,  XXXf 1, 2. 

1^  n.  pr.  m.  Wüst  Reg.  104.  =i4inna  Levj  T«f.  2,  VIII,  1. 

Bei  dem  häufigeren  Gebrauch  dieser  Form  zur  Bildung  ron 
appellaüvischen  Beinamen,  die  in  den  Genealogien  nicht  immer 
erscheinen,  ist  nicht  bei  allen  das  wirkliche  Vorkommen  erweis- 
har:  allein  es  gehören   sicher   hierher  Namen   wie  .niaSfit  (^^^^7 

472.  Tuch  137)  =^^5?  natu  major,  1*1:^»  (wie  ich  L.  161,  2 


}  ^  o 


statt  ibs^^Vi«  lese)  =s:Juo]  natu  minor,  beide  als  Distinctiva 
üblich  I.  B.  Ihn  Habtb  32;  ^nrrDM  (Le?j  478  nicht  bloss:  „gut 

semitisch",  sondern  speciell  arabisch)  j^\  conspicuns,    oder 

^f  pnrus;  nr\tH  (Tuch  137)  =gJ3f;  Oilfi«  (Ztschr.  IX,  281) 

z==(^*'^^  tetricns;  n»n«  (Tuch  137)  =|»il;  n^3!Dfi«  =  ^pi|  ist 
eine  Vermnthnng  Levj's  (441  Anm«);  iU)^*^nM  (ebenda  403)  wahr- 

scheinlich  irrige  Lesung  statt  iiS*inM  rrr^Mj^i  mutus;  auch 
glaube  ich,   dass   statt  n^izfM  Le?j  447.  450.  453.  456   überall 

theils  lliDK^uy«!  >«der  Schwarze",   theils  o^l    (s.   oben) 

'Ott 

zn  lesen,  möglicherweise  auch  *iaDb£«  (Levj  8,  XXVI,  B)  =^^| 
(s.  oben)  und  ibDiK  (wie  Grey  139,  2  und  Levj  2,  IV  C,  1  dent- 

lieh  steht)    vielleicht  =J.^^t  fidus    hierherzuziehen  sein  wird. 

Pemininalbildnngen,  wie  iMltl^»  sind  anscheinend  auch  die  nicht 
ganz  sicher  lesbaren  Namen:  iMDl^  oder  i£<nbn  Levy'S,  420 
und  iM3£^n  ebenda  464. 


ft^S 


X.     Diminntiva  tt.  Jkjsiid: 

Die  Aussprache  derselben  nach  arabischer  Lautlehre  ist  im 
Bereich  der  Inschriften  vollständig  sicher  verbürgt  durch  die 
griechischen   Beischriften    Boffaiog    (Tuch  199),    OVEC  (Leps. 

81.  98)  =^jM^y ,  COTHJOC  =vxi^;  alle  andern  Bemühungen 

diese  Voealisation  zu  'deuten  (Levy  S.  430.*4S9)  sind  vergeblich. 
Die  appellativische  Deutung  des  Diminutiv  in  Genealogien  haben 
fibrigena  weder  Tuch  (S.  137)  noch  Levy  (S.  478)  scharf  ge- 
Casat,  wenn  sie  das  „natu  minor"  als  Verhältniss  des  Sohnes 
■um  Vater  fassen;  das  Diminutiv   in  Genealogien  ist  vielmehr 


im  Verk«it»iH  s«m  ältereo  Bruder  4«  verlieben  (vgl.  z«  B. 
lim  Habib  40:  iXiuM  U^l  ''"'^h'^j  ^th^  ned  zahlreiche  Beispiele 
in  WüiL  Tabellen). 

fj^y\  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  S71«  p=:')«)^^fii  Levy  435.  459  n.ö. 

^j^  B.  pr.  m.  QAwAs  III,  602.  «sia^:}  Levy  TaL  2  no,  XI,  2. 

J^  D,  pr.  w.  Wüst.  Reg.  117,  =i^^a  Tucb  186, 
^^vX>-  D.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  186.  =i'«'ia  Levy  429  u.  d. 

v^^j  D.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  160.  =13^^*1  Toch  215. 
sJuXd»-  n.  pr.  DL  Wüst.  Reg.  234.  =iD^bn  Levy  463. 
y^^  Q.  pr.  m.  Q4mAs  II«  225»  =;;::ionn  Tuch  191  f, 
^^4J^  n.  pr.  «.  Wüst.  Reg.  268,  aia'»^^  Levy  479. 

glU  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  295,  ssr  ^rV'hn  Levy  450. 

^  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  340.  s=ai*i^»3  Tadi  213. 
<>w^  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  342.  =  i^i^»  Levy  414  f. 

Sa 

^^  D.  pr.  ID.  Wüst.  Reg.  370.  =  M2^i9  Levy  479. 


o<  t 


Bv^a^  0.  pr.  fem.  Qdmüs  I,  731.  =ii^^:p  Tocb  198.  Levy  415. 

433.   461. 

J^  D.  pr.  DU  QÄoiüs  III,  883.  =v»:^  Tuch  184. 
Xll^  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  357.  =nb'öp  Levy  Taf.  2,  X,;2 
y^^Ai,  n.  pr.  m.  QimAs  1,  221.  =i:3'«ba^  Levy  463. 

Bei  einer  Anzahl  anderer  sind  wenigstens  die  n.  pr.  bekannt,  von 
denen  das  Diminntiv  gebildet  wnrde:  (^  —  ifi«^3  (Tqch  S.  199), 
f^  —  lÄ-^na  <Levy  478),  ^id  (W.  R.  122)  —  irop  (Levy  451,' 
vgl.  QAm.  lU,  691  wo  ^^üaS  als  Ortsname  vorkommt) ,  oder  nnsre 
Inaehriften  haben    adbat  wenigstens  den  entspreoheadea  Naaieii 

aufbewahrt,  wie  i^-^rri  wnnj  tfin,  nb^Äi  (Levy  488),  riÄbn, 
r^^ti  (Tneh  214). 


■rO    « 
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XI,     QMa4ri-   and  Plnrilittera: 
^^  D.  pr.  Dl.  Qdm.  II,  137.  =*iairt  Levy  Taf.  8  XXVI,  D. 

^1^  D.  pr.  m.  Wfist.  Reg.  201.  =t9)D»n  Levy  Taf.  2,  II,  C. 

jil^  n.  pr.  m.  WüatReg.  193«  =:i«in3n  Levy  Taf.  3.  XLII,  A,2. 

v,,Jbi>  D.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  204.  =i:3D3n  Le?y  414. 


•    ^     o  * 


RiL».^  D.  pr,  fdm»  Wüit..Reg*  287.  sriDan»  Inschr.  ans  Bosra 

Levj  Taf.  1. 

^t^  n.  pr.  QAmAs  1,  547.  snn'^Tdu;  Tuch  S.  189. 
Von  aodereD  ist  wenigstens  die  VFurzel  im  Arabischen  vorhanden : 

G  I      > 

nia-^n  Lavy  469.  476  J*>^  „longus,  celer^S  intitn  (Lavy 
Taf.  2,  XV, B,  2)  ^%Jis>  „Perle*«-;  iiD^no  (Levy  Taf. 3,  XXV,  2 
der  tveite  Buchstabe  ist  *n  wie  in  Z.  1  derselben  InsohrM) 
=  ,^^1^   „crassfs   ossibns  praeditus  vir*^   «Uuit  är^i^^ 

(QdmAs  II,  270);    einige  wenige   endlich   sind  noch  undeutlich, 

meistentheils  weil  schwer  lesbar. 

% 

XII.  Unbestimmbarer  Form,  aber  arabischer  Wurzel 

sind  nach  meinem  Dafürhalten  ^D^p  (Levy  8.  460)  vgl.  ^LAaS  ^3 
Beiname  dei  himjaritiscben  Fürsten  ^j»^^  ^  iCflJlr.  QAm.  U,  831  \ 

finD  (Levy  Taf.  3,  XXXIII,  1)  entweder  ^y^^  von  rad.  ^•j^^ 
oder  q[^:^\J?   expansio    von   rad.  ^^b*   Mb^N   entweder   von 

rad.  JJI=JJjt  (I^reytag  WB.  I,  48)   und  dann  =J^Lj  dem  Na- 

men  des  Götzen,  oder  der  bekannte  Name  ^^  Lij  mit  vorge- 
setztem Artikel   (Wüst.  Reg.  273). 

Keinesfalls  vermögen  diese  ganz  vereinzelt  stehenden  Eigen- 
namen irgendetwas  gegen  den  mit  obigen  neunzig  gelaufi« 
gen  arabischen  Namen  geführten  Beweis,  dass  die  Nomina 
propria  der  Inschriften,  so  gut  wie  der  appellative  Theil  der- 
selben, rein  arabisch  sind. 

Ich  schliesse  mit  einem  Worte  über  die  von  Levy  versuchte 
Ableitang  der  Endung  *)   aus   der   aramäischen  Heimath   der 
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Nabataer.  Die  dafdr  angeführten  peraiachen  ( 8.  383  Z.  25  aiad 
■ie  wohl  nur  durch  einen  Druckfehler  au  griechiachen  ge- 
macht) Satrapennamen  und  der  Name  der  Göttin  'Ataratu  be- 
weisen 80  wenig  wie  die  S.  382  herbeigezogenen  biblischen  Na- 
men ,  da  dort  überall  das.  i  ganz  andere  Functionen  versiebt  (die 
persische  einheimische  Orthographie  des  Namens  Tiribazus  z.  B. 

ist  ja  L5;t;W  ^  Vullers  lex.  pers.  I,  488!)  als  die  ausserhalb 

des  Stammes  stehende  Endung  ^  unseres  Dialectes.  Die 
einzige  brauchbare  und  schon  von  Tuch  sehr  glucklich  hervor- 
gehobene Parallele  ist  der  qs^zSs  Neb.  6,  6,  der,  wenn  er  ein 
aramäisch  redender  Nabataer  gewesen  wäre,  wie  Levj  ( Anm. 
382)  meint,  gewiss  nicht  so  ausdrücklich  als  Araber  bezeichnet 
werden  durfte.  Daneben  stellt  sich  nun,  dass  Levy  selbst  (Ztschr. 
Xli,  216  Anm.)  das  Vorkommen  dieser  Endung  i  in  h imjart ti- 
sch en  Namen  richtig  gesehen  (aber  leider  missverstandeo)    hat: 

W^  ist  dort  =  j^Le  (s.  oben  unter  III);  und  dass  der  arabische, 

beziehungsweise  amaleqi tische  Name  'Amr  in  seiner  qorei- 

schitischen  Orthographie  ^^^^  uns  abermals  auf  nicht-aramäi- 

sches  Gebiet  führt.  Halten  nun,  abgesehen  von  derselben  Er- 
scheinung in  den  qodhaitiscben  Inschriften ,  schon  diese  drei 
Bzempel  den  Anführungen  Levy's  mindestens  das  Gleichgewicht, 
so  gibt  den  entscheidenden  Ausschlag  der  Umstand,^ dass  die- 
selbe Endung  und  zum  Theil  an  denselben  Eigennamen  sich  in 
den  edessenischen  Königslisten  mit  solcher  Bestimmtheit 
wiederfindet,  dass  über  die  sprachliche  Identität  jener  Edessener 
mit  dem  Volke,  welches  die  Inschriften  auf  der  Siuaihalbinsel 
verfasst  und  die  Münzen  zu  Petra  geprägt  hat,  kein  Zweifei 
obwalten   kann.      Jene   Namen   (Levj   S.  382)   geben   sich   nun 

sämmtlich  ina9=Jwl£  (Wüst.Reg.  5),  indä=  *5u  (s.  oben),  n37» 

=  ^  Wüst  Reg.  286,  bNn  =himjar.  bNi,  inn«  =  ^  (CMm. 

I,  927  n.  pr.  des  Traditionariers  Sahr  b.  Chauschab)  und  n^^ns 
=  6 erb it  (Wetzstein  Reisebericht  S.  32)  sofort  als  arabisoh 
zu  erkennen;  und  tragen  also  in  sich  eine  Bestätigung  desaen, 
was  die  Schriftsteller  des  Altertbums  über  die  Nationalität  der 
in  Rede  stehenden  Edessener  einstimmig  überliefern,  dass  sie 
Araber  waren  (Levy  383,  Anm.  3,  die  indess  vielfache  Druck- 
fehler in  den  Citaten  enthalten  muss,  da  sich  an  den  meisten 
der  angegebenen  Stellen  nichts  von  dem  findet,  was  man  nach 
Levj  vermuthen  sollte).  Von  welchem  Zweige  der  Araber  wenig- 
stens die  Umgegend  von  Edessa  damals  bewohnt  wurde,  gebt 
deutlich   aus    Plinins   V,  21    hervor:    er  nennt   dort  die 
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Stäfflme  Reftavi  und  Rhoali.  In  den  letztern  werde  ich  wohl 
nicht  xa  kühn  sein  die  heutiges  Tages  noch  in  Syrien  hausenden 
nächtigen  Rnwala- Araber  wieder  xu  erkennen  ( Wetzstein  Reise- 
bericht 8.  138  ff.)  und  in  den  Retavi  (I.  Se^tavi)  dann,  vermit- 
telst einer  leichten  Conjectur,    die  ^»Ix^  S  tdj  e- Beduinen,  die 

Nachbarn  der  Ruwala  (Wetzstein  a.  o.  0.  S.  32)  im  Ilauran; 
also  zwei  Stämme,  die,  vor  der  Einwanderung  der  jamani- 
acben  Araber  dort  ansässig,  noch  heute  in  jenen  Gegenden  an- 
getroffen werden  —  eine  gewiss  um  so  beachtenswerthere  That- 
aache,  als  einerseits  aus  den  Genealogien  der  jamanitischen  und 
ismaelitischen  Familien  und  ihrer  ganzen  Geschichte  soviel  mit  Ge- 
wissheit hervorzugehen  scheint,  dass  die  Rhoali-  und  Setavi- 
Araber  nie  zu  ihnen  gehörten  (also  zu  einer  dritten  arabischen 
Völkerfamilie,  deren  letzte  Trümmer  sie  vielleicht  bilden),  und 
andrerseits  der  trefflichste  lebende  Kenner  Arabiens,  Wetzstein 
(Reiseb.  S.  5),  gerade  unter  diesen  Stämmen  sehr  merkwürdigen 
sprachlichen  und  ethnographischen  Abweichungen  von  dem  ge- 
wöhnlichen arabischen  Typus  begegnet   zu  sein  bekennt, 

Ueber  die  Araber  in  Edessa  selbst  dürfen  wir  noch  ein 
weiteres  Zengoiss  den  Nachrichten  entnehmen,  die  sich  über 
eigenthümliche  Cultus formen  jener  Stadt  finden:  es  werden 
von  Kaiser  Julian  um  350  n.  Chr.  namentlich  zwei  Götter  !^^<^o^ 
und  Mo  vt flog  als  edessenisch  bezeichnet  ( s.  die  Stellen  bei 
Movers   Art.  Phoen.  Encycl.  399):    beide   aber    sind   sicher   dem 

Namen    nach   arabisch:   j^jn   und   ^Jw«,    beide  selbst   in    den 

Islam  als  Epitheta  Allahs  übergegangen  (vgl.  die  n.  pr.  jjjxJt  Jua 
und  ^»jojt  Ji^  Hadschi  Chalfa  ed.  Flügel  III,  268.  507.  V,471); 

ja  vielleicht  ist  sogar  der  neben  diesen  beiden  als  „Sonne"  ver- 
ehrte EPMHS  bloss  ein  Missverständniss  oder  Copistenfehler 
statt  EP2H2y  dem  D*in,  nnn  der  Nabatäer.  Wenn  aber  solche 
Cnite  von  den  Alten  als  phönikisch-kanaani tische  bezeichnet 
werden»  so  ist  das  gewiss  ein  Fingerzeig  mehr  dafür,  dass  ihr 
Crsprung  mit  der  Geschichte  jener  ältesten  Völker,  die,  wie  be- 
sonders die  *A m a  1  e q i t er,  mitten  unter  kanaanitischen  Stämmen 
wohnend,  mit  diesen  nur  zu  leicht  verwechselt  wurden,  in  Zu- 
■ammeobang  zu  denken  ist.  In  diesem  Lichte  besehen,  ist  es 
nun  gewiss  voq  hoher  Bedeutung,  dass  wir  in  der  That  jenen 
Colteo  des'Asiz  und  Monim  gerade  nur  dort  wieder  begegnen 
(Movers  a.  a.  0. ),  wo  'Amaleqiter  anderweit  als  ansässig 
erwiesen  sind,  jenem  in  Emesa  (s.  oben  S.  356),  diesem  in 
Palmyra,  wo  bekanntlich  die  Dynastie  der  Oddnathus  und  Zabbä 
amaleqitisch  war  (Reiske  prim.  lin.  S.  18).  Auch  in  andern  nord- 
syrischen  Städten    kennen    wir    diese  ^Amaleqiter    um    die   Zeit 
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BDsrer  In^cbriften  s.  B.  in  Qarqisia  (Abalf.  Apnal.  V.  p.  16. 
Geogr.  p.  160  ed.  Schier)  und  „gegenüber  davon"  d.  i, 
wabrscheinlicb  Birtba   (Abolfeda  faJstor.  anteiilam.  p«  120)   so« 

Mi 

wie   io    AzzAn   ^Jjc  am  Eupbrat    (Marasid   III,  255.    Qazwini 

Atbar  el-Bilad    CJioi.  4,    S.   283   oberhalb  Hit    und  in  ^Addan 

Marasid  111,  240  Art  qIJ^),  —  kurs  AndeutiHigeii  genug,   die 

es  rechtfertigen,  wenn  auch  jene  edessener  Djmastie  für  eine 
^amaleqitische  gehalten  wird.  Das  wäre  eine  eigenthümliehe 
Bestätigung  unserer  Ansicht  von  der  ethnographischen  Stellung 
der  sinaitischen  Bevölkerung. 

Es  ist  hier  noch  viel  verschlossenes  Wissen  zu  entsiegeln! 
Möge  es  auch  hier  per  varios  casus,  post  tot  discrimina  rerun 
bald  gelingen,  dass  wir  ebene  Bahn  und  sicheren  Grund  vor  uns 
sehen!  Möge  auch  diese  Kritik  der  Levj'schen  Ansicht  dazu 
mitgeholfen  haben !'    Biner.von  uns  beiden  nur  kann  Recht  haben. 

Trapezunt  im  October  1860. 
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Einige  Bemerkungen  in  Bezug  auf  die  in  dieser 

Zeitschrift  Bd.  X(,  8. 730  und  Bd.  XII,  8.  13^ 

jnltgetheilten  Aufsätze  über  die  Samaritaner. 

Von 
•Dr.  M»  CSrtlnbiiiiiit  in  New-Yurk.*) 

lo  dem  Aufsätze  „der  Berg  des  Osteos  bei  den  SamaritaBern*' 
(1857,  S.  730  ff.)  findet  Hr.  Rabb.  Rapoport  es  sehr  wabrscbein- 
licb,  t^dasB  die  Somaritaner  diese  Benennung  des  Garisim  an 
eine  Bezeicbnung  in  Pentateucb  angelehnt,  nämlich  an  den  Vers 
Deut.  33,  15  D^iy  rhy^n  ij^jön  O^jj^  •»nnii  «'«ha^i".  Ich  erlaube 
mW,  in  Bezug  hierauf  noch  Folgendes  anzuführen* 

In  den  Samaritanerbriefen  wird  der  Garizim  oft  bloss  mit 
übi9  n^r^a  bezeiebnet;  so   heisst   es  (Not.  et  eztr.  XII,  165)  mit 

Beziehung    auf    das    vorhergegangene  ^flT'^^Tr^l*^^   weiter: 

•taZVVAV3ia*?a^^^-^^iJ^-il^finT;  De  Sacy  bemerkt 
hierzu,  ea  aei  dies  wohl  eine  Anspielung  auf  DblP  nis^SA  (Deut. 
33,  15),  wo  die  Samaritaner  n:P^:}  lesen.  In  dem  Briefe  an  Hun« 
tington  (Bichhorn's  Repertor.  IX,  26;  kommt  ebenso  der  Ausdruck 
vor  Qb')y  ^923^")  O'^r'ia  J»aj>.,   wo   letzteres   wohl    als  Apposition 

ZQ  betrachten  ist,  wie  es  De  Sacy  (a.  a.  0.  p.  210)  auch  über- 
aetzt.  Im  ersten  Hemistich  des  obigen  Verses  hat  der  sam.  Text 

statt  ^^"in,  'fir^^  in    —    nicht   absichtsloser    —   Uebereinstim- 

mung  mit  dem  *fir^^  Gen.  49,  26.  Auch  an  letzterer  Stelle 
liest  der  Samaritaner,  wie  es  scheint,  r)9^%  statt  nb^aii  und  übersetzt: 

•AV51  -A^ta^A  •5' v^  •nr^v^'  -Aif^s'  -tav  -ffr^^T 

*^^ZV*  Daa  nr^^  des  Textes  ~  so  liest  nämlich  der  Sam. 
statt  ^*\hn  —  wird  hier  im  Sinne  von  „mein  Berg"  genommen. 
Gesenins  (De  Pent.  Sam.  orig.  p.  20  u.  33)  nimmt  nun  an,  dass 
diese  Deaiung  einer  spätem  Zeit  angehöre,  wie  denn  allerdings 
die  aamaritanisch  -  arabische  Cebersetzung  dieses  Wort,  entspre- 
chend der  masorethischen  Lesart,  mit  ^J^^  ^"^  tS**^^  wieder- 
giebt.  De  Sacy  (in  M6m.  de  l'acad.  d.  inscr.  vol.  XLIX.  p.  36) 
ist  hingegen  der  Ansicht,  dass  es  in  letzterer  Stelle  ursprünglich 
^JL^  geheissen,  und  dass  die  Lesarten  ^JL>  und  später  ^^vüL^ 

durch  Pehler  der  Abschreiber  entstanden  seien ;  —  dieselbe  Les- 

^)  Eingegangen  im  Mai  1860.     Red. 
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art  (Tf^^  («tatt  ^*i^rt  ond  ^iirt)  bat  der  Sam.  auch  statt  Irt 
Deut.  33,  19,  wo  er  q«ip^  ^'nn  ä'«^3>.  Heat,  —  in  allen  diesen 
Stellen  mit  Beiug  auf  den  Garizim. 

Dass  die  Samaritaner  das  ^TP  dt'^^  auf  den  Garizim  be- 
zogen, ergiebt  sich  am  unzweideutigsten  aus  einer  Stelle  der 
sam.  Chronik  Abiüifath's  (Paulus,'  neues  Repertor«  I,  128),  wo 
dieser  Passus  als   einer   der  Beweisstücke    angeführt  wird,  dass 

Garizim    die  ^iblah  sei:  K^=>^   ^  ^iÜ  U/  f^^\  ^  nC^  ^ 

Dass    der   Samaritaner   aber   das    Dip   in   der   Deh^rsetzong 

beibehielt,  und  nicht  wie  Num.  23,  7  mit  ^V)3T^  (It^t^  wie- 
dergab, erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  Dip  in  der  Bedeutung 
des  Vorweltlichen,  von  Alters  her  (LXX:  uQX^i^y  Aquila:  uqxV' 
d^iv)  einen  ehrwürdigem  und  erhabneren  Sinn  gewährte,  als  die 
geographisch-enge  Uebersetzung  des  Syrers  >)•  Liess  man  das 
Wort  in  seiner  Ursprünglichkeit,  so  gestattete  die  Vieldeutigkeit 
des  o^p  dazu  noch  eine  umfassendere,  mehrseitig«  Auslegung, 
und  es  ist  das  analog  dein  Verfahren  des  Onkelos,  wenn  er,  wie 
Geiger  (Urschrift  S.  457)  bemerkt,  das  D^p  Gen.  11,  2  mit 
Mn^73ip  wiedergiebt.  —  Bei  dem  begrifflichen  Zusammenhange, 
der  jedenfalls  zwischen   öip  {f^^)  nnd  bnp  (J^)   besteht,   darf 

man  Tielleicht  auch  voraussetzen,  dass  die  Samaritaner,  wenn  sie 
nur  einigermassen  mit  der  jüdisch-bagadischen  Deutangsweise 
vertraut   gewesen   wären,    nicht    ermangelt  hätten,    onp  mit  xLd 

in  Verbindung  zu  bringen,  und  so  ans  der  Schrift  die  Bestim- 
mung des  Garizim  als  ^iblah  herzuleiten.  In  weniger  erzwun- 
gener Weise  deducirt  der  von  Schnurrer  (Eichhorn  Rep.  XVI.  169) 
angeführte  sam.  Commentator  aus  dem  von  Jacob  gebrauchten 
Ausdrucke  „mein  Berg",  dass  Garizim  die  ^iblah  sei :  Li^l  IJ^P^ 


.Dn-^na  ^rr  J.aä-  j^j  ,jJLjLi  ^  ^^J!  pjor  nina  S  KLfiJI  ^^b  LJ 

So  sind  die  Samaritaner  bemüht,  nicht  nur  diese  verschie- 
denen nr^^  sondern  auch  andere  Stellen,  in  denen  ein  heiliger 
Berg  vorkommt,  so  zu  deuten,  dass  darunter  der  Garizim  sa 
verstehen  sei.  Es  liegt  nun  nahe,  wie  Gesenius  (a.  a«  0«  p«  30 
N.  139  u.  p.  33  N.  143)  bemerkt,  dieselbe  Tendenz  auch  darin 
ausgesprochen  zu  finden,   dass  die  Sam.  das  frp.b  (Geo«  22,  2) 


1}  Ob   iibrigeos    die   syrische   Üebersetzaog    ia   teodeoziSsem   Sinoe   tu 
nehmen   sei ,   dürfte   vfohl   rra^lich   sein ;    die    Asalogie    mit    dem    andere» 

D*1p  ^^"^Sl  lag  doch   ziemlich  nahe.    Aach   die  jüdisch-spanische  BibelUber- 
selzQDg,  der  doch  schwerlich  Jemand  eine  polemische  Tendenz  anteAchieben 

wird,  fasst  das  D^p    in  demselben  Sinne  aaf,  und  nberseUt:  Y  de  cabo  de 
monies  de  Oriente. 
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^[Ar^V^  leseo  und  mit  ^A^^Q  übersetsen,  und  dem  ent- 
sprechend in  der  samarit.  Chronik  behaupten,  dass  sowohl  nach 
ihrer,  wie  nach  der  Jaden  Ansicht  der  heilige  Berg  ein  hoher, 
anaehnlicber,  weithin  sichtbarer  Berg  sein  müsse  (^Lä^  JLc  J^^:?-). 
Anf  diese  Ableitung  des  Namens  Moriah  vom  „sehen,  Schauen'' 
(riTn,  HMi)  ist  aber,  wie  Gesenius  bemerkt,  im  Texte  selbst  — 
sowohl  Gen.  22,  14  als  auch  2  Chron.  3,  I  —  die  Anspielung 
enthalten,  und  ähnlich  dem  ^IXu  spectabilis,  altus,  nehmen  Sjm- 

machns ,  Aquila  und  die  L£k  das  Moriah  im  Sinne  von  erhaben, 
weithin  sichtbar,  yj]  xaTag>av^^9  v'iprjX^f  also  von  Mdt"i.  Bei  Letz- 
teren aber  ist  nicht  wohl  vorauszusetzen,  dass  sie  —  vielleicht 
mit  Rücksicht  auf  den  alexandrinischen  Tempel  —  ein  beson- 
deres Interesse  dabei  gehabt^  die  Identität  zwischen  diesem,  durch 
Abraham  geweihten,  Moriah  und  dem  li4fi(OQia  (wie  die  LXX  2. 
Chron.  3,  L  lesen)  aufzuheben.  Das  Bestreben  der  Samaritaner, 
ihren  Garizim  zu  verherrlichen ,  giebt  sich  sogar  in  der  Form 
des  Namens  kund,   den   er   bei  ihnen  führt.     Der  Sam.  übersetzt 

das  biblische  b^^9  Irt  mit  23flTV  ^V^j  lässt  aber  D^f  ia  nrt 
unverändert,  und  bekanntlich  wird  von  den  Samaritanern  letzteres 
immer  als  Bin  Wort  geschrieben,  um  das  canonisch-biblische  Ge- 
prilge  nicht  zu  verwischen.  Auf  diese  Weise  ist  der  Name 
jiQyaQtLjiv  bei  griechischen  Schriftstellern  entstanden  (Gesen.  53 
N«  181).  Auch  unter  dem  Mons  Argaris  bei  Plinius  —  bist.  nat.  - 
V,  14  (13)  —  ist  wahrscheinlich  der  Garizim  zu  verstehen.  Es 
wäre  wohl  möglich,  dass  durch  samaritanische  Schriftsteller  — 
sn  denen  vielleicht  auch  Theodot  gehört,  der  die  „8v  ovgta  Igvfivd*^ 
Bbal  und  Garizim  poetisch  schildert  (Euseb.  pr.  ev.  IX,  22)  — 
diese  Form  des  Namens  auch  in  weiteren  Kreisen  Eingang  ge- 
funden. Dieselbe  Verschmelzung  der  Wörter  nn  und  D^Tn:»  zu 
Binem  Eigennamen  zeigt  sich  auch  in  dem  D^T^"ia  "iM  J^^^-  der 
obigen  Stelle  (auch  bei  Abülfath  kommt  diese  Form  ein  Mal  vor) 
statt  des  gewöhnlichen  f^kfijs^  J'a^  oder  ffkßj=>^* 

Anknüpfend   an  den   Berg  Argarizim   und  an  das  JU  J.aj^ 

erlaube  ich  mir  einen  Uebergang  zu  dem  Aufsatze  des  Hrn.  Dr. 
Geiger  „Zur  Theologie  und  Schrifterklärung  der  Samaritaner" 
(Ztschr.  1858  S.  132  ff.)  und  einigen  damit  in  Verbindung  ste- 
henden Stellen  der  „Urschrift".  Der  jiqyagtJ^v  kommt  nämlich 
•nch  in  einer,  vom  Poljhistor  Alezander  angeführten  Stelle  des 
Eupolemus  vor  (Euseb.  I.  c.  IX,  17),  die  von  Movers  (Phönizier 
J,  657)  erwähnt  wird.  Eupolemus  erzählt  von  Abraham,  Scw- 
a&ijyai  tc  aitiv  imd  noXiwg  U(f6v  'AgyagiQvy  o  ilvou  fied'tQfifi- 
^ivifiivov  ogog  iy/lorov.  Movers  vermnthet,  dass  Eupolemus  ein 
Samaritaner  gewesen  * ) ;  ganz  in  aamaritanischem  Sinne  ist  jeden- 

1)  Es  Ut  wobl  derselbe  Eopolenas,  der  nebst  Theodot  n.  A.  voo  Jo- 
sepbns  (e.  Apioo.  1,  23)  erwUiDt  wird.  Oaehoe,  II,  221;  C.  Möller,  frag- 
neota  hiat.  graec.  III,  206. 
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falls  die  Verbindung  4lefi  Salem  (Gen.  14»  i8)  iMft  dem  Argari- 
zim,  und  die  Deutung  des  letzteren  als  »Berg  des  Höchsten^S 
Wie  so  sieb  diese  Deutung  recbtfertigen  lasse,  und  ob  derselben 
vielleicht  eine  Verwechselung  mit  D^X''^^  su  Grunde  liege,  kam 
gleichgültig  sein;,  als  wichtiger  erscheint,  dass  Movers  an  diese 
Stelle,  so  wie  an  eine  ganz  ähnliche  des  Marinus  (in  Photius 
hihi.  cod.  242,  p.  345  ed.  Bekker)  die  Behauptung  knüpft,  die 
Samaritaner  hätten  DruJ  (Gen.  33,  18),  übereinstimmend  mit  der 
Septuaginta,  als  Eigennamen  aufgefasst  und  demgemass  übersetzt. 
Geiger  ist  der  entgegengesetzten  Ansicht,  dass  nämlich  den  Sa- 
maritanern  der  Satz:  es  kam  Jacob  nach  Salem,  einer  Stadt  Si- 
chems,  sich  in  „es  kam  Jacob  friedlich  nach  der  Stadt  Sichern^' 
verwandelt  habe,  und  dass  sie  demgemass  c^^ti  satt  O^vj  lesen. 
Diese  Textesänderung  spricht  allerdings  zu  Gunsten  dieser  An- 
sicht, auf  der  andern  Seite  aber  ist  es  auffallend,  dass  die  Sam. 
in  der  Üebersetzung,  wo  sie  doch  freier  schalten  konnten,  diese 
Erklärung  von  DblD  nicht  deudieher  ausgedrückt  haben.  Die  Üeber- 
setzung lautet  nämlich:  ^ii*^-AnT'^p-tüZ*^'3pN7aT-ZAVi' 
und  bei  unbefangener  Betrachtung  derselben  ist  man  geneigt, 
Movers  beizustimmen,  dass  Dbu?  Eigenname  sei.  Ueberhuupt  ist 
nicht  einzusehen,  wozu  denn  die  gewaltsame  und  ungrammatische 
Aenderung  in  D'iVjj  (satt  Di^\2?a)  nöthig  gewesen,  da  ü\p^  in  der 
Bedeutung  „wohlbehalten,  saaüs  et  salvus*^  ohne  alle  Notb  das- 
selbe ausdrückt.  Es  scheint  demnach ,  dass  gerade  die  Sama- 
ritaner dieses  sbu:  als  Eigennamen  auffassten.  Bekanntlich  exi- 
stirt  noch  jetzt  ein  Dorf  dieses  Namens  unweit  Sickern,  ebenso 
kommt  in  der  von  Kirchbeim  (Karme  Schomron  S.  23)  erwähnten 
Stelle  des  jerus.  Talmud  ein  samaritauisches  Dorf  DbtD  vor«  War 
also  das  Salem  Jacob's  eine  Stadt  Si^^hems,  so  war  dann  auch 
das  Salem  des  Melchizodek,  das  durch  Abraham  geweihte,  eben* 
falls  das  samaritaoische  Salem,  und  nicht  Jerusalem.  Denn  dass  den 
Samaritanern  daran  gelegen  war,  das  Salem  Blelchizedeks  sich 
selbst  zu  vindiziren,  das  ersieht  man  aus  den  Stellen  des  Eupo- 
lemus  und  Marinus;  unterstützt  wurde  aber  ^i^s^  Tendenz  eben 
durch  die  Annahme,  dass  Jacob  „nach  Salero,  der  Stadt  Sichem's*^ 
gekommen  sei.  Eben  deshalb  zog,  wie  es  scheint,  die  jödisehe 
Partei  die  andere  Deutung  vor ,  obv  nickt  als  Eigennamen,  »on- 
dem  als  Adverbium  zu  erklären ;  Geiger  weist  selbst  nach  (Ur- 
S4^krift  S.  234),  dass  die  talmudiscke  Tradition  und  aimntlieke 
spätere  Erklärer  das  Wort  Dbtt:  in  diesem  Sinne  aufgefasst,  was 
eben  nur  zum  Beweise  dieoen  kann,  dass  die  Juden  —  im  Gegea- 
satae  zu  den  Samaritanern  —  Salem  nieht  als  Stadtnamen  ge- 
deutet. —  Dieser  Gegensatz  zwischen  Aer  sam.  Deutung  des 
ObiB  als  Eigeoaaaiaa  aad  der  jüdisoken  —  als  Adverb  —  Hesse 
sich  vielleicht  auch  aus  der  von  Geiger  (Urschrift  234)  ange- 
fahrten Stelle  über  das  He  locäle  beweisen.  Es  ist  wohl  erlaubt^ 
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diese  melirfach  Torkommende  Controverse ')  so  aofzufassen,  dass 
sie  sich  auf  mehrere  Bibelstellen  bezogen.  Auffallend  ist  es  nun, 
wie  Kirchheim  (K.  Seh»  p.  31)  bemerkt,  dass  bei  dem  Vorwurfe 
über  die  Nichtbeachtung  des  He  locale  gerade  drei  Beispiele  ge- 
wählt werden,  auf  welche  dieser  Vorwurf  nicht  passt,  während 
doch  unzählige  andere  zu  Gebote  standen.  Zwei  dieser  Bei- 
spiele rrnsD,  n'^'':^^  geben  aber  gerade  der  Salemsielle  vorher 
(Gea.  31,  16  und  17).  Nimmt  man  nun  an,  dass  sich  die  €on* 
troverse  auch  ein  Mal  um  die  Deutung  von  ob^  gedreht,  so  fuhrt 
der  Opponent  mit  Recht  die  beiden  Ortsnamen  an,  die  dem  Salem 
vorangehen;  wenn  letzteres  ebenfalls  ein  Ortsname  wäre,  so 
milsste  es,  wie  seine  Vorgänger,  ein  rr  -  oder  i  haben  und  nZ3b\D 
oder  Obtt}b  lauten.  Diesen  Vorwurf  konnte  aber  der  Kuthäer 
aieht  sariickgeben ,  dass  nämlich  nach  der  anderen  Deutung  bei 
DdV  n^9  eheafalls  die  Präposition  fehle,  da  das  He  locale  oft 
weggelassen  wird,  wenn  zu  dem  Eigennamen  irgend  eine  Orts«> 
bestimmung  wie  Stadt,  Land,  Wüste,  Berg  hinzutritt.. 

Der  samaritanische  Text  bat  an  vielen  Stellen  ein  •)  oder  ^ 
wo  es  der  hebr.  Text  nickt  hat,  uad  dies  ist  sogar  an  einigen 
Stellen  der  Fall,  wo  es  die  Aussprache  modifizirt  (Geseo.l.  c.  §9), 
and  so  Hesse  sich  auf  diese  H^eise  vielleicht  aubh  die  Aeuderung 
in  üllbv  erklären;  aber  trotzdem,  dass  die  Sam.  wahrscheinlich 
auch  in  alter  Zeit  die  Vocale  nicht  streng  unterschieden,  und 
trotz  des  Phatacismus  (wenn  man  dieses  Wort,  auch  der  Ana- 
logie von  Itacismus  gebrauchen  darf)  der  in  ihrer  jetzigen  Aus- 
sprache vorherrscht,  ist  der  Unterschied  zwischen  ObtD  und  bibv» 
doch  SU  gross,  um  ihn  in  diese  Rubrik  zu  stellen«  Minder  ge- 
swongen  wäre  vielleicht  die  Annahme,  sie  hätten  ihr  Salem  dess- 
halb  in  Schalem  (aber  immer  als  Ortsnamen)  verändert,  um  Sa- 
lem zugleich  als  Friedensstadt  erscheinen  zu  lassen  -*-  wie  eine 
äbnliche  Deutung  Hebr.  7,  2  und  bei  Philo  (leg.  all.  11,  57)  vor- 
kommt —  und  so  die  alte  Deutung  von  „Jerusalem^^  als  „Stätte 
des  Priedens^^  auf  ihre  Stadt  zu  übertragen.  —  Wenn  man  aber 
auch  annehmen  wollte,  dass  der  sam.  Text  vielleicht  eine  andere 
Tendenz  gehabt  als  die  Uebersetzung ,  und  dass  Diiv)  wirklich 
5,friedliob^*  bedeute,  so  liesse  sich  diese  mangelhafte  Interpolation 
atatt  des  eiafaehen  tibiD  „wohlbehalten"  höchstens  damit  recht- 
fertigen, dass  bei  0\^1D  —  im  Gegensatz  zu  dem  doppelsinni- 
gen tAyi  —  diese  Bedeutung  entschieden  und  unzweideutig  her- 
vortrete. 

In  der  erwähnten  Stelle  des  Bupolemns  findet  Movers  ferner 
ein  Anzeichen  fdr  die  Richtigkeit  seiner  Behauptung,  dass  die 
Samaritaner  „den  israelitischen  Jehova  zugleich  in  Verbindung 
mit  dem  phönizischen  BIjon  oder  vxpiOTog  verehrten*'.  Geiger 
(Urschrift  H*  33)   ist  der  Ansicht,   dass   j^^hs   als   Bezeichnung 


1)  As.  de  Rossi,  M.  £.  c.  56  p.  275.    Wiener  Aug. 
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Gottes  einer  spätem  Zeit  angehöre  and  scheint  die  Stelle  Gen. 
14,  18  ff.  —  welche  Ewald  ^  Tür  die  älteste  Urkunde  hält  ^ 
als  spätere  Einschiehnng  zu  betrachten.  Die  von  Geiger  (S.  33  N.) 
erwähnte  plautinische  Stelle  würde  nun  fiir  das  Vorkommen  eines 
It^^S'  überhaupt  nichts  beweisen,  da  dort  nur  von  den  Superi  im 
Allgemeinen  die  Rede  wäre;  wohl  aber  spricht  der  ^E'ktovv  in 
der  bekannten  Stelle  des  Sanchuniathon  (in  dem  philonischen 
Fragment  Buseb.  pr.  ev.  I,  10)  für  das  hohe  Alter  dieser  Benen- 
nung. Dieser  ^Ektovv  erscheint  —  nach  Hinweglassung  der  eu« 
hemeristischen  Färbung  —  als  der  Erseuger  des  Uranos  und  der 
G6,  und  dies  erinnert  an  den  eigen thumlichen  Ausdruck  f^^p 
ynetl  D^I^TZJ  das  dem  "{vir:;  (Gen.  14,  20.  22)  als  Epitheton  bei- 
gelegt wird.  Nicht  minder  scheint  sich  dieses  Eljon  in  manchen 
Eigennamen  erhalten^zu  haben;  so  findet  dasselbe  Jos.  Scaliger 
(im  Appendix  zu  L.  de  emend.  temp.)  in  den  Namen  Pygmalion 
und  Abdalonimus  wieder,  und  ähnlich  JMovers  (1,  224,  613*  En- 
cjclopädie,  Phon.,  S.  383).  Dasselbe  Eljon  liegt  vielleicht  auch 
noch  anderen  Namen  zu  Grunde :  dem  jißtUov  (p^b^  IN  ¥),  dem 
Namen  der  Sonne  bei  den  Cretensern  (Hesjch.  s.  v.);  dem  Na- 
men Deukalion,  wie  bei  Lucian  (De  dea  Sjr.  12.)  der  Gründer 
des  hieropolitanischen  Tempels  und  anderweitig  der  Sohn  des 
Kretensischen  Minos  genannt  wird.  Für  den  Namen  eines  an- 
deren Sohnes  Minos',  Nfi<paXiü9Vy  lässt  sich  nun  allerdings  ein 
griechischer  Ursprung  nachweisen  ^ ) ,  aber  bemerkenswerth  er- 
scheint es  immerhin,  dass  diese  Endung,  wie  es  scheint,  zumeist 
da  vorkommt,  wo  sich  ohnediess  phoniziscber  Einflnss  nachwei- 
sen lässt,  nicht  nur  bei  Personennamen,  sondern  auch  bei  geo- 
graphischen Namen,  wie  z.  B.  bei  den  Vorgebirgen  (diese  wur- 
den bekanntlich  oft  nach  Göttern  benannt)  Idalion  und  Pedalion 
(Strabo  XIV.  682  Gas.), 

Die  Benennung  Gottes  als  ^i'^by,  vtfjiaTog,  scheint  jedenfalls 
uralt  zu  sein;  was  aber  das  häufige  Vorkommen  des  „i^iinroc*' 
in  den  Apokryphen  betrifft  (Urschrift  S.  33),  so  bemerkt  dieses 
auch  Daehne  (Gesch.  d^  alez.  Rel.  phil.  11,  120)  in  Bezug  auf 
das  apokrjphische  Buch  Bsra.  Daehne  erklärt  dieses  vrf/iaiog 
als  in  Einklang  stehend  mit  der  versöhnlichen  Stellung,  welche 
die  Alexandriner  dem  Heideuthume  gegenüber  einnahmen,  wonach 
ihr  Gott  der  höchste  und  vollkommenste  war,  welchem  die  üb- 
rigen  alle  als   dienende   Kräfte  unterworfen  waren  —  eine  An- 


1)  Gesch.  d.   V.  hr.  I,  361,  1.  Aafl.    [2.  A.  I,  S.  409,  vgl.  S.  TS  n. 
401.    Du8  das  a  1  o o  i m  bei  Plaatas   und    in  dem  Namen   Abdalonimaa 

gar  nicht  dem  ]1^b9  entspricht,  sondern  dem  üAh  der  grossen  Inschrift  voo 
Sidon,  wie  jetzt  unter  uns  wohl  feststeht,  war  dem  Vf.  obigen  Aufsatzes 
noch  nicht  gelüufig.    Redi] 

2)  Sonst  wäre  man   geneigt,   auch    das   yijfdXiov  genannte  Opfer  auf 
semitischen  Ursprung  zuröckznfäirea. 
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siebt,  die  nach  Daebne's  Meinnag  (11,  69)  sieb  aueb  in  der  Auf- 
fassung der  beidniscben  Götter  als  dmfAOvia  kund  giebt.  Eine 
Tersöbnende  und  vermittelnde  Ricbtung  giebt  sieb  nun  aller- 
dings aueb  in  der  Uebersetzung  des  O'^nV^e  Bz«  22,  27  mit 
dtölg  kund,  aber  im  Allgemeinen  bezieht  sieb  die  Bbrfurebt,  die 
die  Alexandriner  den  Göttern  der  Heiden  zollen,  nicht  auf  die 
heidnischen  Götter,  d.  fa.  auf  die  von  den  Heiden  verehrten  Göt- 
ter'), sondern  auf  die  göttlichen  Wesen,  die  Engel,  die  man 
sich  gleichsam  als  Schutzgötter  der  übrigen  Völker  dachte^), 
wie  das  aus  der  Uebersetzung  der  Stelle  Deut.  32,. 8  hervorzu- 
gehen scheint  (Daebne  II,  62;.  Jedenfalls  aber  erklärt  sich  aus 
der  Annahme  dieser  göttlichen  Wesen  das  späterhin  so  häufige 
vtf/iaiogy   und    so  wie   Letzteres  Deut.   32,   8  in  Bezug  auf  die 

1)  WcDD  Daehne  aoniinmt,  das»  Philo  noch  keioe  bSsen  Eogel  gekaonl, 
und  dttss  aueb  unter  den  Sai/Aovta  der  LXX  keine  bösen  Wesen  za  ver- 
ateben  seien,  so  scbeinl  dieses  nicht  ganz  ricbtig.  Pbiio  sagt  (De  Somo. 
455  ed.  Col.),  dass  die  Engel  der  Schrift  dieselben  Wesen  sind,  welche  die 
Philosophen  daifioves  nennen;  so  wie  aber  die  Menschen  (ol  noXXoi)  gute 
und  büse  Dämonen  annehmen ,   so    giebt    es    auch    gute  und  böse  Engel  (De 

Gigant.  222).  Die  LXX  übersetzen  das  hehr.  D^b'^bfiC  nur  an  einer  Stelle 
—  Ps.  96(95),  5  —  mit  SatfiSvia^  sonst  immer  mit  etStaXa  und  ähnlichen 
Ausdrücken,  and  zwar  nicht  nur  da,  wo  entschieden  von  Götzenbildern  die 
Rede  ist,  sondern  auch  in  1.  Chrdn.  16,  26,  der  Parallelstelle  zu  Ps.  96,  5; 
dass  sie   aber  unter  diesen    Baifiovia  böse  Dämonen  verstehen,   ergiebt  sich 

wohl  daraus,  dass  sie  auch  Q^*!^,  (welches  Wort  in  der  Miscboa  als  syno- 
nym mit  )^p,*^)Q,  die  Schädlichen,  vorkommt)  mit  $at/i6via  übersetzen,  so 
wie  aus   dem  dat/iovtov  fiteatj/nß^tvov  Ps.  91(90),    6.     An  letzterer  Stelle 

%'eranlasste  sie  wohl  der  Gleichklang  von  l^ti**  und  'ItzS  zu  dieser  Ueber- 
setzung, wahrend  die  jüdischen  Paraphrasen  auch  das  ^^^"^^  "^^S  Deut. 
32,  24  als  Bezeicbnang  eines  Dämons   nehmen.     (Der  Talmud   unterscheidet 

sogar  diese  beiden  3Dp  als  einen  vor-  und  einen  nachmittäglichen  Dämon.) 

Auch  der  Sam.  scheint  dieses  D^^^^n,  wie  er  liest,  im  Sinne  von  Rebellen, 
d.  b.  Dimonen   zu   nehmcD ,   und   es  wäre  also   nicht  nöthig,   statt   dessen 

D^'^^^S  zu    lesen,   wie  Gesenius  (De  pent.  Sam.  p.  44)  meint. 

2)  Diese,  auch  vielfach  in  den  jüdischen  Schriften  vorkommende  Vor- 
stellung, dass  die  Engel  über  die  Völker  als  deren  Fürsten  ("ITD)  gesetzt 
seien,  stützt  sich,  wie  es  scheint,  zauächst  auf  den  bei  der  Spracbenverwir- 
rong  (Gen,  II,  7)  gebrauchten  PInralis.  (T.  Jonathan  z.  St.  u.  zu  Deut. 
32,  8;  Jalkut  Gen.  e.  8).  70  sind  die  Völkerstämme,  und  70  Engel  steigen 
hernieder.  An  diese  Vorstellung  von  den  70  Völkern  und  Zungen  (70  sind 
aoeh  die  Nachkommen  Jacobs)  und  der  ursprünglich  einzigen  hebräischen 
Sprache  knüpft  sich  zugleich  die  Idee  von  der  Erhabenheit  der  letzleren  vor 
den  übrigen  70.    „So  wie    Gott**   —  sagt  Becbaji   zu  Gen.  11,  9  —   „der 

Gott  der  Götter,  der  Höchste  (tl^^^)  unter  Alien  ist ,  so  ist  auch  die  hehr. 
Sprache  über  alle  andern  erhaben."  Der  Gegensatz  zwischen  der  „lingua 
della  grazia**  und  der  „lingua  della  confusione'*  findet  sich  auch  bei  Dante 
aosgesprocben    (De  vulg.  el.  I,   0),    der  hierin   wohl  den  KW.  folgt  (Ori- 

genes  homil.  io  Num.  XI,  c.  Geis.  5,  wo  D*J[^Q  —  Gen.  11,  2  —  allego- 
risch genommen  wird).  Mit  der  hier  ausgesprochenen  Ansicht  steht  eine  an- 
dere, auch  von  De  Rossi  —  c.  56  —  erwähnte  Stelle  Dante's  (Parad.  26, 
124),  die  einer  spätem  Zeit  angehört,  allerdings  in  Widerspruch. 

Bd.  XVI.  20 
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Völker  und  die  Engel  {äyy^Xojv  diov)  gewählt  zu  sein  scheint, 
(auch  D^nbM  übersetzen  die  LXX  oft  mit  Engel,  wie  Ps.  8,  6. 
97,  7.  138,  1),  80  ist  das  rt^b^  und  ]^3^'^b^  des  Daniel  durch 
den  daselbst  (Dan.  c.  10)  vorkommenden  '^^ ,  Engelfürsten,  und 
das  vxjjiaxoQ  des  Sirach  durch  das  ijyovjutvog  (Sir.  17,  17)  bedingt. 

In  Bezug  auf  den  Gott  ]vb:^  bemerkt  Movers  ferner  (a.  a. 
0.  558) :  „Die  Samaritaner  können  daher  auch  von  dem  Tempel 
auf  Garizim  sagen ,  dass  der  Gott,  dem  er  geweiht  war,  keinen 
Namen  führe,  und  nennen  ihn  (Jos.  antt.  XII,  5,  5)  urdvvftov  h 
T(p  PaQil^elv  Xiyo/iiivM  a^a  uqov.  Es  ist  daher  sehr  wahrschein- 
lich, dass  sie  den  Gultus  des  unbenannten  Gottes  von  den  unter 
ihnen  angesiedelten  Sidoniern  erhielten,  und  damit  den  Eljon  des 
Melchizedek  verglichen."  —  Geiger,  immer  von  der  Ansicht  aus- 
gehend, dass  die  Benennung  ivby  einer  späteren  Zeit  angehöre, 
führt  (S.  34)  dieselbe  Stelle  des  Josephus  an,  und  bemerkt  dazu: 
„Sie  (die  Sara.)  mochten  sich  für  sich  mit  dem  Gleichklange  mit 
"[Vb^f  beruhigen,  und  dennoch  den  Griechen  gegenüber  den  Schein 
bewahren,  als  ob  sie  ihren  Tempel  dem  Griechengotte  weihten.'' 
Wäre  nun,  wie  Movers  meint,  der  sam.  p^b:^  ein  ganz  anderer 
Gott  als  Jehova,  so  hätten  die  Samaritaner  in  ihrem  Briefe  an 
Antiochus  darauf  gewiss  mehr  Nachdruck  gelegt,  und  auch  Jo- 
sephus, bei  seinem  Hasse  gegen  die  Kuthäer,  hätte  diesen  Um- 
stand mehr  hervorgehoben.  ^Josephus  sagt  aber  im  Gegentheil 
ausdrücklich,  dass  die  Samaritaner  sich  von  Herzen  dem  Cultus 
des  wahren  Gottes,  d^iov  fitY^aiov^  gewidmet  *  (auch  in  diesem, 
jedenfalls  nnbiblischen  fxiyiaTOQ  liegt,  wie  in  ixpiOioq^  ein  Anklang 
an  xvdiaxog  fiiyiövog  und  mehr  noch  an  das  römische  Optimus 
Ulaximus).  Es  ist  also  wohl  anzunehmen,  dass  unter  dem  arro- 
vvfiov  Ugov  der  dem  Jehova  geweihte  Tempel  gemeint  gewesen  sei. 

Dieses  ävwvvfuov  Uqov  erscheint  aber  nach  einer  anderen  Seite 
hin  als  nicht  unwichtig.  Wie  immer  es  auch  mit  der  Richtigkeit 
dieses  Briefes  an  den  „göttlichen"  Antiochus  beschaffen  sein  mag 
—  nach  Josephus  wäre  Antiochus  auf  dieses  Gesuch  eingegan- 
gen ,  was  der  Stelle  2.  Macc.  6,  2  widerspricht  — ,  so  viel  ist 
gewiss,  dass  Josephus  den  Ausdruck  ävcivv^iov  Uqoi^  nicht  ge- 
braucht hätte,  wenn  nicht  eine  Berechtigung  dazu  vorhanden  ge- 
wesen wäre.  Dieser  Ausdruck  scheint  jedenfalls  zu  beweisen, 
dass  damals  die  Samaritaner,  zum  Unterschiede  von  den  Juden, 
den  Namen  Jehova's  nicht  aussprachen.  Sie  konnten  also,  an- 
scheinend mit  Recht,  auch  den  Unterschied  hervorheben,  dass 
der  Gott  ihrer  Väter  ein  anderer  sei  als  der  der  Juden:  der 
Gott  der  Juden  heisst  Jehova,  unser  Gott  ist  namenlos. 

Dass  Gott  namenlos  sei,  ist  eine  von  Philo  mehrfach  ausge- 
sprochene Ansicht.  Selbst  wenn  es  Philo  nicht  deutlich  sagte, 
so  könnte  man  es  aus  anderweitig  geäusserten  Meinungen  des- 
selben schliessen,  so  z.  B.  aus  der  Stelle  (De  leg.  alleg.  1,  43 
ed.  Colon.),  wo  er  sagt,   dass    Adam   sich  selbst  keinen  Namen 
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geben  gekonnt,  weil  er  sein  eigenes  Wesen  nicht  erkannt  Dieser 
Satz,  der  wohl  mit  der  platonischen  Vorstellung  von  der  hohen 
Bedeutung  des  Namengebens  (Cratjlns  388  ff.)  zusanmenbängt, 
lässt  wohl  den  Schlnss  au,  dass  Gott,  dessen  Wesen,  nach  Philo, 
über  alle  menschliche  Begriffe  erhaben,  der  unerfassbar  ist,  auch 
namenlos  sein  müsse.  Philo  sagt  es  übrigens  ausdrücklich  (Daehne 
I,  138  f.  ,11,  25):  Von  Gottes  Wesen  können  wir  uns  keine 
Vorstellung  machen,  darum  giebt  es  keine  Benennung  für  ihn. 
In  ähnlichem  Sinne  ist  bei  Procius  (De  theol.  Plat.  II,  6.  11) 
Gott  uyvfaaroQ  xal  a^gfjrog.  Der  Uebergang  von  diesem  ä^Qtjjog 
als  onerfasslich ,  unaussprechlich  (ineffabilis)  xn  der  anderen  Be- 
deutung im  Sinne  von  uvix<p(avf]TOQ,  d.  h.  zur  buchstäblichen  Auf- 
fassung des  Begriffes  „unaussprechlich'^  liegt  nahe  —  ganz  so 
wie  umgekehrt  Isidor  (Orig.  7,  1)  das  avBxq^wvtjxog  des  Hiero- 
njmus  —  irrthümlich  zwar  —  in  der  Bedeutung  von  a^oi^To; 
als  „unbestimmbar^^  (ind^finissable)  aoffasst.  In  der  That  wer- 
den auch  von  Philo  (Daehne  I,  150)  beide  Ansichten  in  Zusammen- 
hang gebracht :  Für  Gott  giebt  es  keine  adäquate  Benennung,  und 
darum  ist  auch  das,  was  wir  als  Gottesnamen  betrachten,  Jehova, 
nicht  auszusprechen  ^).  Der  Widerspruch,  der  eigentlich  darin 
liegt,  dass  Jehova  nicht  als  eigentliche  Benennung  Gottes  und 
dennoch  für  unaussprechbar  gilt,  mag  vielleicht  die  Ursache  sein, 
dass  Philo  dieser  Ansicht  nicht  durchaus  getreu  bleibt;  wie  dem 
aber  auch  sei,  so  gehört  diese  Vorstellung  von  der  Namenlosig- 
keit  Gottes  nicht  Philo  allein,  sondern,  wie  Daehne  nachweist 
(II,  28),  der  alexandrinischen  Schule  überhaupt  an.  Allerdings 
wird  in  den  bekannten  Stellen  —  Ex.  3,  15.  6,  3  —  Jehova 
als  der  Name  Gottes  erwähnt,  und  der  Beginn  eines  neuen  Got- 


1)  Diese  Aosiebl  Pbiio's  gehurt  wobl  aucb  zu  deo  ^^slilUcbweigeoden 
Ci toten**  (Daehoe,  Encyelopädie.  Art.  Pbiloo)  bei  mancbeo  Kirchenvätern. 
Sie  findet  sich  bei  Clem.  Aleiandr.  (Strom.  V,  12.  13.)  mit  Anitnüprung  an 
eine  Stelle  des  Timaens  (28.  C),  bei  Dtonysins  Areopag.  (De  divia  nom. 
C.  I,  §  24  ff.);  bei  letzterem,  äbnlich  wie  bei  Philo  (De  nom.  mntat.  p.  810 

ed.  Colon.)^  mit  Anlehnung  an  das  Wort  '^tkbty  d^avfiaoxov  (Jod.  13,  18), 
eine  Dentang,    die    besser  noch   zu    der  jüdiseben  Erklärung   dieses  Wortes 

(SlOldXai  Mboid)  passen  würde.  ^Ebenso  erwähnen  die  NamenlosigiLeit  Gottes 
Lactantias  (De  falsa  rel.  I,  6,  5.),  Minucios  Felix  (Oclav.  p.  14)  n.  A.  Jus- 
linus  Martyr.  (Apol.  II,  6,  ad  Gr.  cohort.  20.)  entwickelt  die  Nameoiosigkeit 
Gottes  in  anderer  Weise,  und  sagt  von  den  Benennungen  ^sd«,  uvQioi  u.  a. 
y,ov%bv6fiard  dartv,  all*  in  tiov  evnotuov  9cal  ÜQVtov  n^os^jOBts  —  eine 
Ansicht,  die  sich  ähnlich  im  Midrasch   (Exodas    Raboa)  ausgesprochen   findet 

(fiC*ip3  ^aec  tC^Xa  tfi^)^  Nicht  minder  ist  dieses  eine  der  pbiloniscben 
Ideen,  wie  sie  bei  Campanella  und  Cardanus  (De  Subtilitate  1.  21)  vorkom- 
men. Wenn  Erüterer  gleichzeitig  sagt,  dass  man  eben  so  gut  Gott  jeden 
^amen  beilegen  könne,  so  findet  sich  auch  diese  Ansicht  bei  Dionys.  Areop. 
(a.  0.  0.\  der  das  Eyai  eifit  S  cSv  im  Sinne  von  r6  6v  aufTasst.  —  Von  den 
Erklärern  zu  Justin  (ad  Gr.  cohort.  20)  wird  als  Parallele  auch  da%  nolva- 
vvfiO£  des  Aristoteles  (Muok,  guide  des  ögar^  c.  LXT.  N.)  angeführt. 
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tesnameDS  ^)  durch  den  poetischeo  Parallclismus  der  Stelle  Tt\ 
•^^  nib  ^"^px  nn  bbbS  ^»«5  noch  besonders  hervorgehoben ;  die 
Alexandriner  aber  betrachten  trotzdem  „Jehova^*  nicht  als  eigent- 
lichen Gottesnamen,  sondern  nur  als  einen  Namen  für  den  Ge- 
'  brauch  der  Menschen,  und  sie  übersetzen  deshalb,  wie  Daehne 
meint,  das  Wort  Drb'b  (statt  des  gewöhnlichen  ilg  tov  uhüvuy  wo- 
mit auch  in  der  ganz  ähnlich  lautenden  Stelle  Ps.  135,  13  das 
Dbi^b  übersetzt  wird)  mit  ahoviov y  d.  h.  weltlich,  saeculare. 
(Auch  die  jüdische  Tradition  findet  in  diesem  Ob^b»  das  sie 
Ob^b  liest,  zugleich  eine  Andeutung  auf  die  Geheimhaltung  des 
göttlichen  Namens,  so  wie  sie  in  dem  doppelten  Ausdrucke  ,^72m 
und  ^"131  den  Unterschied  des  geschriebenen  von  dem  gesproche- 
nen Namen  angedeutet  findet.)  Die  Stelle:  *Eyw  iffn  o  &v,  wie 
die  Alexandriner  Ex.  3,  14  übersetzen,  wird  in  dem  Sinne  ge- 
nommen, dass  Gott  nur  das  Sein  und  nicht  das  Benanntwerden 
zukomme  ^).  —  Auch  dem  allerdings  sehr  schwankenden  Gebrauche, 


1)  Bükaonllicb    im    Gegensalze   za  ^'710   (Ex.  6,   3).     LtUzleres   scbi'tnt 

mehr    eioe   partielle   Bedeutang  zu  baben   —  von  litt)  oder  *\*V^  —  wie  es 

denn    zuweilen  paronoiuasliscb    inil  1!^    verbunden   vorkoniiul,    und    wie    iia- 

menllicb  das  ^"^US^  Rulb  1,  VO  zu  beweisen  scheint.  Kben  dieser  spczielieo 
BedeuluDg  wegen  koniilc  diese  Bezeichnung  viclleicbl  allen  Semilcn  ange- 
hört baben.  So  erkennt  Jus.  Sraliger  (Vet.  gracc.  Tragm.  sei.)  dasselbe  Wort 
in  dem    bei   Sancbuniathon    erwähnten    8adid,    mit    welchem    letzteren  Ge- 

senias  (s.  v.  TlU?)  und  Movers   (V,  144;   657)  uX^A^    vergleichen.     Jeden- 

falls  aber  dürfle  von  diesem  Sadid  dns  Wort  D^^  abzuleiten  selo.  Es 
wäre  dann  dieselbe  bekannte  Wandlung  des  ßegrilTes  wie  von  Deva  (Lassen, 

ind.  All.  I,    524    u.    755,    Bopp   vgl.  Gr.  I,    1257)   in  Dftcva,    ^Ä^,.?a»^ 

(Mt.  9,  33.  Job.  8,  48  elc.)  entsprechend  dem  Satftovtov  t  und  wie  sie  rl<is 
Wort  8ai/4.(ov  selbst  darbietet.  Dass  dergleichen  Nüancirungen  des  BegrilTcs 
nicht  nur  nacheinander ,  sondern  auch  nebeneinander  vorkommen ,  zeigt  sieb 
an  dem  litauischen  Deiwes,  das,  wie  Schleicher  (Liluanica  in  Abbdlg.  d.  k.  k, 
Akad.  1853.  XI,  1)  sagt,  böse  Geisler  bezeichnet,  wahrend  das  von  Bopp 
und  Lassen  erwähnte  Diewas  dem  ursprünglieben  S.  Uevas  «nispriebt.  — 
Spiegel  (Avesla  1,  9)  vermutbet  eine  ähnliche  Ursache  bei  der  WandluDg 
von  Abura  in  Aaura.     Einem  ähnlichen  Götlergcscbick  ist  es  wohl  auch  sa- 

zuschreiben,  wenn  Ormuzd ,  T^73")in    (^j^^iojooi ,     f*j^     Lorsbach  Archiv 

11,  282,  258)  im  Talmud  als  Sühn  der  Lilith ,   d.  b.  als  .»Scbed^'  vorkommt. 

(Dass  mit  T^a^^lM  nicht  Hermes  —    UXU1D901  —  gemeint  seia  koone,  wie 

Musafia  meint,  ergiebt  sich  daraus,  dass  dasselbe  Wort  auch  als  persischer 
Personenname  (Hormusda)  vorkommt ,  so  wie  dass  es  in  dem  Ausspruche 
eines  Magiers  als  Gegensatz  zu  Ahriman  erwUhnl  wird.  Uebrigens  scbeioeo 
diese  beiden  Namen  Ormuzd  u.  Ahriman  ein  Schwanken  der  Lesart  erzeugt 
zu  haben  —  Aruch  ed.  Lemberg  I,   p.   121.     Ein  bandscbriftlicber  Arucb  der 

VViener  Hofbibliolhck  halt  statt  TÖ^lirr,  n"»ömn  das  am  Rande  in  |"'Ö*Tn 
eroendirt  ist.) 

2)  ^  fiovi^  Trqoeeafi  to  elvai  (De  vita  Mos.  47<$).     Es  erinnert  dieaer 
Ausdruck  an  Plalo's :    rfj  Si  ro   i'ari  ftovov  xarä  xop  aXff&ij  Uyov  n^og- 
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zn  avQiOQ  keioeo  Artikel  kinzuxufügen  —  was  selbst  da  der  Fall 
i«t,  wo  der  liebr.  Text  ]')iMn  hat  —  dürfte  vielleicht  die  Absiebt 
so  Grunde  liegen,  diese  Benennung  als  xkriaig  oixiia  '-^  wie  die- 
ser Ausdruck  in  Verbindung  mit  ovofia  alwviov  bei  Philo  De 
Abrah»  280  vorkommt  —  als  individuelle  Bezeichnung  von  dem 
Gattungsnamen  o  xvQiog  zu  unterscheiden')* 

Diese  Anonymität  gehört  mit  zu  der  mehr  spiritualistischen 
Richtung  einer  spätem  Zeit.  Betrachtet  man  überhaupt  die  spä- 
teren Benennungen  Gottes,  so  ist  wohl  nicht  zu  verkennen,  dass 
sich  in  denselben  —  im  Gegensatze  zur  Idee  individueller  Per- 
sönlichkeit, wie  sie  dem  biblischen  Jehova  zu  Grunde  liegt  — 
mehr  eine  Richtung  zum  Unpersönlichen,  Abstrakten,  Universel- 
len kund  giebt.  Wahrend  sich  mit  der  Benennung  Jehova  die 
Vorstellung  streng  partikularistischer  Nationalität  verbindet,  liegt 
in  dem  ^,tt//iaTog"  (welcher  Ausdruck  auch  im  N.  T.  mehrfach 
vorkommt)  eine  gewisse  universelle  Tendenz.  Der  metonymische 
Ausdruck  DT^^,  der  schon  Dan.  4,  23  vorkommt,  das  ovguvog 
des  N.  T.,  hat  ebenso  eine  abstrakte  Färbung;  diese  Benennung, 
welche  zunächst  wohl  der  damals  mehr  ausgebildeten  Engellehre 
ihren  Ursprung  verdankt,  erinnert  unwillkürlich  an  die  umschrei- 
benden Ausdrücke  für  die  majestas  imperatoria  der  byzantinischen 
Zeit.  In  diese  Kategorie  gehört  auch  Dip^,  der  „Ort".  Die 
jüdische  Haggada  deutet  das  in  mehreren  Bibelstellen  (Gen.  28,11. 
Ex.  33,  21)  vorkommende  Oip^»  übereinstimmend  mit  Philo  (De 
Somn.  447,  460.  De  conf.  ling.  266)  als  Bezeichnung  Gottes 
(nur  dass  die  Haggada  in  ihrer  Vl^eise  sich  zugleich  an  die  ana- 
logen Ausdrücke  ]-)y^  —  Ps.  90,  1  —  und  nji^O  —  Deut.  33, 
27  —  anlehnt),  und  dieses  Oipn  ist  ein  —  namentlich  in  der 
Mischna  häufig  vorkommender  —  stehender  Ausdruck  für  „Gott". 
Dieses  jonog,  das  räumlich  wohl  dasselbe  ausdrückt,  was  o  äv 
10  Bezug  auf  die  Zeit,  trägt  nicht  minder  das  Gepräge  des  Un- 
persönlichen und  Abstrakten.     Auf  der   abdern  Seite    ist  es  auf- 


iJMti  (Tim.  38).  Die  an  letzterer  Slelle  aasgesprochene  Aosicbt  dürfte  viel- 
leicht der  Grand  sein,  wessfaalb  die  LXX  das  ^^»^^  nicht  wie  Aquila  mit 
iaofiat  übersetzten ;  das  indefinite  Präsens  erschien  ihnen  fdr  die  Bezeichnang 
Gutles  passender  als  das  Fularum. 

1)  Auch    im   N.   T.    beisst  es   abwechselnd   bald   xv^ios   bald  6  xv^ios, 

Dorch  Hinzanigong  des  Artikels  —  wie  in  6  O'eSs  and  in  »Xlt  im  Gegen- 
satz zu  ftJI  —  wird  xvQiog  zum  „Herrn*^  lear    iioxjiv^  während  bei  der  Ar- 

tikellosigkeit  sieb  mehr  das  moDotheislische  Princip  auszusprechen  scheint, 
indem  der  Gattungsname  zugleich  Einzel-  und  Eigenname  wird.  Die  gothische 
Uebersetzung  lässt  —  consequenter  als  der  griech.  Text  —  bei  Gutb  und 
Frauja,  wenn  es  den  himmlischen  Herrn  bedeutet,  stets  den  Artikel  weg. 
(Grimm  d.  Gr.  IV,  383.) 
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fallend,  dass  sich  keine  stereotype  BeneonnDg  findet  ^)3  die  (ähnlich 
wie  unser  „der  Ewige^O  ^^^  o  äv  —  das  platoniacb-philoniache 
To  ov  ist  selbst  wieder  eine  verallgemeinernde  Sublimirong  des 
6  äv  —  entspräche,  während  doch  die  in  jüdischen  Schriften  ge- 
wöhnliche Bezeichnung  des  Tetragrammaton  als  „Name  des  Sein's^' 
(trm  ü^)  dafür  spricht,  dass  man  mit  „Jehova^*  traditionell  den 
Begriff  des  „Seienden**  verband.  Dieselbe  Vergeistignng,  das- 
i^elbe  Streben  aus  dem  Concreteu  in  das  Abstrakte  zeigt  sich  in 
den  Umschreibungen,  in  denen  jeder  anthropomorphistische  Aus- 
druck ängstlich  vermieden  wird. 

So  wie  aber  diese  Umschreibungen  zunächst  und  am  Ent- 
schiedensten bei  den  Saroaritanern  und  den  Alexandrinern  vor- 
kommen, so  liegt  es  in  der  universelleren,  gleichsam  kosmopo- 
litischeren Richtung  der  Hellenisten  und  Samaritaner,  wenn  der 
Gebrauch,  das  Wort  Jehova  nicht  auszusprechen,  hei  ihnen  früher, 
allgemeiner  und  entschiedener  geherrscht,  als  bei  den  palästi- 
nensischen Juden ;  dabei  durfte  aber  auch  die  ähnliche  Sitte 
anderer  Glaubenskreise   mit   von    Einfluss   gewesen   sein ').     Mit 


1)  Eio  Aoklans  an  den  Bei^riff  der  Peräöolicbkeit,  \Ve<eoheit  ood  Selbst- 
beit  (avd'irTia)^  der  dem  „Jehova"  zu  Grande  za  liegen  scheiot,  bat  sich  io 

dem  Aasdrucke  IHI  '^3^t  erhallen,  der  als  Bezeiebnong  Gotte«  in  einer  voo 
der  Mischna  erwähnten  Ulursischen  Formel  vorkommt,  aber  mehr  einen  my- 

sliscben  Charakter  hat.    Die,  aach  in  den  Eigennamen  IM^ÜM  a«  s.  w.  vor* 

kommende,  Abkörzang  in  statt  MIH,  ist,  wie  die  Commentatoren  bemerken, 
einer^  kabbalistischen  Zablensymbolik  zu  Liebe  gewühlt,  vielleicht  auch,  weil 

m  ein  Bestandtheil  des  Tetragrammaton  Ist«    Ebenso  kommt  Min  —  zumeist 

in  Verbindung  mit  ^3N  and  ilHM  —  auch  in  der  Bibel,  namenlNeh  häuOg 
beim  zweiten •  Jesaias    vor,   um   die   ewige    Wesenhafligkeil  Gottes    (avros) 

aaszudroeken,  wie  auch  die  LXX  das  MI^T  Prov.  3,  34  geradezu  mit  nv^toi 
wiedergeben.  —  Aebniich  ist  das  y^  bedentungsvoll  bei  den  persiieben  My- 
stikern, sowie  bei  ihnen  Gott  allein  es  ist,  dem  das  Wort  „leb*'  zokommt. 
(„Le  Moi'^  ne  convient  qa'iTDieQ"  -^  De  Sacy  in  Journal  d.  Savans.  1922 
Janv.  D'Herbelot  s.  v.  Allah.)  Auch  im  Rigveda  (As.  res.  VUI,  420)  wird 
die  schö'prerische  Weltseele  mit  „Er**  bezeichnet,  wahrend  nach  dem  Jadschur- 
veda  (das.  440)  das  ersigeschaffene  Wesen  „Ich"  genannt  ward,  weil  es 
zuerst  gesagt:  Ich  bin  Ich.  Dieses  „Er^*  sebeint  allerdings  die  Idee  der 
Uopersönlichkeit  aoszadriieken,  wie  die  indischen  Religionsbücher  auch  sonst 
das  Neutrom  und  andere  abstrakte  Formen  gebrauchen,  nm  das  höchste  We- 
sen zu  bezeichnen  (As.  res.  I,  243.  Lassen,  I,  774),  bei  dem  Worte  MlfT 
scheint  das  jedoch  nicht  der  Fall  zu  sein.  Der  Charakter  der  Unpersönlich- 
keit,  den  das  Pronomen  der  3.  Person  bat  (Pott  in  der  Encyclop.  Art.  Person), 
dürfte  sich  wohl  nur  auf  die  indogermanischen  Sprachen  beschränken ;  in  den 
semitischen  —  in   denen    ja    auch   die   3.   Person  als  die  erste  erscheint  — 

tragt  die  Form  M197  zu   sehr   das   Merkmal  der  Verwand  (schalt  mit  »TSl  und 

mH)  man  möchte  sagen,  das  Gepräge  der  lebendigen  Identität,  als  dass 
man  sie  als  ein  bloßes  Schattenbild  der  Person  betrachten  könnte. 

2)  Dass  auch  in  den  heidnischen  Religionen  die  Scheu  vor  dem  Aus- 
sprechen mancher  Götternamen  geherrscht  —  „die  Götter  lieben  das  Verhör^ 
gensein'*  beisst  es  in  der  erwähnten  Stelle  ans  den  Vedas  (As.  Res.  VIII,  424)  — 
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Alexander,  Alexandrien  und  dem  Alexandrinismus  beginnt  ja  über- 
haupt cii^  mehr  niveilireifde  und  asstmilirende  Epoche,  die  zu  der 
früheren  exciusiven  Starrheit  einen  entschiedenen  Gegensatz  bil- 
det, und  80  verdankt  wohl  das  „Incerti  Judaea  Dei"  des  Lucan 
(Phars.  II,  590)  seinen  Ursprung  der  Verbreitung  hellenistiscb- 
samaritanischer  Anschauungsweisen. 

Die  Auffassung  des  Jehova-Namens  als  S^qtjtov  findet  nun 
ihren  Ausdruck  in  der  Debersetzung  des  Wortes  ^ps  in  der  be- 
kannten Steile  Lev.  24,  II  ff.,  woselbst  dieses  ^po  dreimal  vor- 
kommt. Geiger  (Urschrift  274)  meint,  dass  ein  Theil  der  Ueber- 
setzer  nur  aus  Aengstlichkeit  den  Ausdruck  „aussprechen"  ge- 
hrauche ;  bei  den  LXX  und  dem  Sam.  ist  aber  doch  wohl  die 
Ucbersetzung  im  wörtlichen  Sinne  zu  nehmen.  Der  Sam.  hat 
Irier  nun  ganz  eigenthümliche  Ausdrücke,  gleichsam  Kunstaus- 
drücke —  statt   des   Wortes  ^^^'iD  (^^J\   mit   dem    er   sonst 

apD,  ID^D  übersetzt  und  statt  des  ^3Z  (^^Z>  ^i'Z)  und  ähn- 
licher, mit  denen  er  gewöhnlich  die  Ausdrücke  für  „Fluchen" 
wiedergiebt,  übersetzt  er  das  erste,    dem    bbp    vorangehende  3p3 

mit   ^TfAj  die  beiden  andern  apa  mit  ^^p.    Das  Wort  qflA> 

das    syr.    Iv^i    l^git   syllabatim^    kommt  in  derselben  speziellen 

Bedeutung  (DU^rr  nainrr)  auch  in  der  Stelle  des  Abba  Saul  (Ur- 
schrift 263)  vor,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  in  diesem  narr 
mit  As.  de  Rossi  (M.  B.  VI,    p.  66  Wiener  Ausg.)  mehr    finden 

zu  wollen,  als  das  blosse  Aussprechen.  Das  Wort  ^^P  hin- 
gegen lässt,  wie  es  scheint,  ebensowohl  die  Deutung  „Verfluchen^* 
zu,  als  die   des  „Aussprechens^S  übereinstimmend  mit  ^-)&*     Für 


ist  bekannt.  Deatliche  Spuren  davon  zeigten  sich  in  dem  Geheimhalten  des 
Namens  der  Scbntzgötter,  obschon  dafür  ein  anderer  Grund  angegeben  wird 
(Plin.  bist.  nat.  28,  2  al.  4;  Blacrob.  III,  9),  in  der  Formel:  sive  vos  quos 
Alio  nomine  fas  est  nominare  (Macr.  I,  9),  so\vie  auch  einzelne  Gottheiten 
mit  ttA(trfio^  bezeichnet  werden,  wie  die  Bona  Dea  bei  Plutarcb  (Caesar  c.  9 
p.  108),  und  wie  Persephone  mehrmals  xo^rj  d^Qt^to^  (die  Erklärer  zu  Eurip. 
Hei.  1323)  vorkommt  —  letztere  vielleicht  mit  Kezug  auf  die  Mysterien,  xä 
ä(»^ijra  leQfk  (Xen.  Hell.  VI,  3).  Am  Entschiedensten  zeigt  sich  diese  Sitte 
in  Aegypteu  (Movers  I,  540),  wie  auch  De  Rossi  (M.  E.  c.  VI,  p.  60)  auf 
die^e  Analogie  hinweist.  So  scheut  sich  Herodot,  wenigstens  bei  einzelnen 
Gelegenheiten  (II,  132.  170),  den  [Samen  des  Gottes  auszusprechen,  und  äbn- 
Ucb  Cicero  (De  nat.  Deor.  3 ,  56).  Vielleicht  auch  ist  die  Benennung  Am- 
lOttD,  der  „Unbekannte,  Verborgene**,  xex^vft/jiivos  —  Plut.  de  Is.  et  Os« 
c.  9  —  in  diesem  Sinne  zu  nehmen;  dafür  spräche  die  von  Plutarcb  ange- 
fdhrte,  wenn  aach  anders  gedeutete,  Meinung  des  Hecataeus:  rovTfiP  xai 
yt^6s  diXij?»ovs  rtjf  ^rjftntt  xQ^^&ai  tovi  Aiyvmiov^,  orav  riva  ngooxa^ 
Xchnai,  Hiermit  ist  ja  doch  wobt  der  Zuruf  an  Jemand  gemeint,  dessen 
Namen  man  nicht  weiss  oder  nicht  aussprechen  will  —  ähnlich  wie,  wenig- 
stens nach  der  Erklärung  der  jüdischen  Aasleger,  der  Ruf  '*^^^^S  '^^y^ 
(Roth  4,  1)  einen  Unbekannten,  Verborgenen  bedeutet. 
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Letiterei  spriche  die  Analogie  mit  a^');  «s  ait  „?erlvclieii" 
so  erklären,  erlaubt  die  ähnliche  Bedeutung  des  hehr.  00p    {bjt. 

>o^  \     tSOp  wird  von  der  Zauberei  überhaupt,  von  der  Todlen- 

beaehw5mng  inabeaondere  gebraucht;  letsteres  liegt  aber  dea 
Begriffe  des  Verfluehens  uai  so  naher,  als  ein  sauberbafter  Fluch, 
unter  Anrufung  der  Götter  {inuywyrit  devotio,  ezecratio)  als  der 
wirksaaiste  betrachtet  ward.  Bei  deai  Dop,  Noai.  22,  7  und  2S, 
23,  ist  eben  nur  von  eineai  Verfluchen  die  Rede;  auch  das  voa 
Geiger  (S.  265  N.)  angeführte  OOpa  bbpa  scheint  eine  sauber- 
hafte Verwünschung  unter  Anrufung  der  Götter  aussudröci&en.  (So 
Maimonides,  de  Idolol.  11,  12;  auch  die  in  der  jerus.  Parallel- 
steile  angeführte  Redeweise  der  Nabaläer  —  '^roa  —  hat  den 
wiederholenden  Klang  einer  Fluch-  und  Beschwörungsformel.) 
Nahe  liegt  ferner  der  Uebergang  des  Begriffes  Schwören,  Be- 
schwören,  den  mehrere  Formen  des  arab.  ^.mÖ  ausdrücken'),  su 

dem  des  Fluchens. 

Nimmt  man  an,  dass  dieses  ^^p9  gleichbedeutend  mit^XA*» 
„Aussprechen*^  bedeute ,  so  erscheint  es  auffallend,  dass  der  Sam. 
für  denselben  wiederkehrenden  Begriff  eines  Wortes  (3p3)  ver- 
schiedene Ausdrücke  gebraucht.  Bs  konnte  das  auf  die  Ver- 
muthung  fähren,  dass  diese  Uebersetzung  aus  swei  verschiedenen 


1)  Wovon  anch  DO^p»  Scheit  (%'od  scheideo).  Das  aam.  ^VHATP 
in  der  aeltnerea  Bedeutang  „Biindniss"  wird  ebenso  von  Gesenias  (Carmioa 
San.  p.  46)  mit  ^k^M<3  jusjoraoduni  verglichen.  Die  Aeoderang  in  täiVHTP 
scheint  in  letzterer  Sielte  om  so  weniger  nötbig,  als  anch  einem  andern  saoi. 

Worte  rdrBündniss,  Z^Pl^^y  derselbe  Begriff  des  Theilens  (pDD,  t,QflDa) 
zu  Grunde  liegt.  Wie  identisch  beide  Begriffe  dem  Sam.  seien,  ergiebt  sich  anch 
daraas,  dass  er  nSsni  Ex,4,  25mil  AtänTVP^  übersetzt,  als  wenn  hier 
von  dem  Eingeben  eines  Bündoisses  (n^^3  D^ld»  foedas  ferire)  die  Rede 
wSre,  wie  Ex.  23,  32.  —  Von  dem  Worte  ODp»  gleichbedentend  mit   (Mm9, 

divisit  etc.,  ist  wohl  auch  das  Wort  M^lD^py  die  bestimmt«  Abgabe   (talm. 

}73>Sp)  abzuleiten ;   mit   Census   (dieses,   das  tcrfvoos  des  N.  T.,  heisst  D3p) 

steht  MQtD^p  nicht  in  Zusammenhang,  wie  Scaliger  und  nach  ihm  Baxlorf 
annehmen,  und  die  Bemerkungen  Gfrörer's  über  die  Entstehung  dieses  Wortes 
(Jahrb.  d.  Heils  I,  42)  beruhen  auf  einer  falschen  Voraassetzung. 

2)  Auch  i^lbM  bedeutet  Fluch  und  Scbwnr;  ebenso  sind  beide  Bedeo- 
tnngen  vereinigt  in  dem  von  Gesenios  (s.  v.  931D)  angeführten  sanskr.  9ap.  — 


Den  in  J^äU73  und  wa^m  getrennten  Bedeotangen  des  SehwSrens  und  Fluchens 
dürfte  eine  allgemeinere,  beide  umfassende  Bedeutnng  zu  Gmoda  liegen; 
Ewald  (Alterth.  16)  verroutbet  eine  Urverwandtschaft  zwischen  ^ap  und  93^0; 

die  Form  ^^mm  könnte  man  sich  alsdann  als  die  vermittelnde  und  sogleich 
allgemeinere  denken. 
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Versionen  insammengeflossen  sei  —  vieileicbt  auch  aus  zwei  ver- 
schiedenen Auffassnngsweisen.  Die  Scheu  vor  dem  Aussprechen  des 
Wortes  Jehova  scheint  nämlich  bei  den  Samaritanern  nicht  durch- 
gängig geherrscht  zu  haben.  Bei  Abulfat^  (Paulus,  Memorab. 
II,  74)  wird  allerdings  das  apbl,  vs.  16,  angeführt  und  darauf 
das  Verbot  des  Aussprechens  begründet;  zugleich  aber  gebt  aus 
der  ganzen  etwas  dunklen  Stelle  so  viel  deutlich  hervor,  dass 
bei  einzelnen  Veranlassungen,  wie  z.  B.  beim  •  Priestersegen,  der 
Jebova-Name  allerdings  auszusprechen  sei.  Letzteres  stimmt  nun 
ganz  mit  der  jüdischen  Tradition  überein,  die  das  '^^  ( Num» 
6,  27)  ausdrücklich  auf  das  Tetragrammaton  bezieht,  von  Seiten 
der  Samaritaner  aber  giebt  sich  in  dieser  Ausnahmestellung  schon 
ein  gewisses  Schwanken  zu  erkennen;  nahmen  sie  das  3p'3i  im 
Sinne  von  „Ausspreeben";  so  konnten  sie  consequenterweise  keine 
Ausnahme  gelten  lassen,  da  der  Pentateuch  selbst  keine  Unter- 
scheidung macht.  Dass  die  Samaritaner,  wenigstens  bei  beson- 
deren Anlässen,  den  Jehova-Naroen  wirklich  aussprachen,  er- 
giebt  sich  wohl  auch  aus  der  von  De  Sacy  (ehrest,  arabe  t.  I. 
p.  334.  2.  6d. )  angeführten  Stelle  aus  Abulfath,  wonach  die  Do- 
sitbäer  —  im  Gegensatze  zu  den  Samaritanern  —  verboten,  den 

Jehova-Namen    auszusprechen   (s^  '^*^j^^)*  —   Auch    die   von 

Gesenius  (im  Thes.)  angeführte  Stelle  des  Theodoret  (qnaest.  in 
Bz.  15),  und  deutlicher  noch  eine  andere  Stelle  Tfaeodoret's 
(haeret.  fab.  V,  3),  in  welcher  letzteren  das 'Jct/^a/ der  Sam.  dem 
uvixfftivi^Tov  der  Hebräer  entgegengestellt  wird  (Theodoret  ver- 
wechselt übrigens  das  Tetragrammaton  mit  n^n2< ) ,  berechtigt 
wohl  zu  der  Annahme,  dass  die  Sam.  das  Verbot  des  Ausspre- 
chens nicht  immer  streng  befolgten  ^)»  Es  wäre  sogar  möglich, 
dass  das  Wechseln  der  dessfallsigen  Meinung  bei  den  Juden,  wie 
dasselbe  von  Geiger  (Urschrift  263  ff.)  nachgewiesen  wird,  mit 
dem  Schwanken  der  samaritanischen  Sitte  in  Zusammenhang  zu 
denken  sei,  dass  nämlich  die  Juden  auf  die  Verschweigung  des 
Tetragrammaton  drangen,  wenn  die  Samaritaner  dasselbe  ohne 
Scheu  aussprachen  und  umgekehrt.  Zufällig  ist  es  doch  wohl 
nicht,    dass  hei  derartigen  Bestimmungen   zumeist  auch  die  Sitte 


1)  Auch  aas  einer  —  wie  es  scheint  nicht  ganz  correcten  —  Stelle  des 
dritten  Brieres  an  Ladolf  (Eichhorn  Rep.  XIII,  8.  386)  möchte  man  schlies- 
aen,  dass  die  Sam.  wenigstens  bei  gewissen  Gelegenheiten  den  Jehova- 
Namen  aassprachen;  die  Stelle  heisst: 

Die  daaelbst  S.  291  vorgeschlagene  Lesart  ^JOStA  hat  am  so  mehr  für  sieb, 

als  ^<a3  ganz  in  derselhen  Verbindang  auch  bei  Abairal^  vorkommt;  viel- 
leicht aber  ist  es  ein  aas  ^^  gebildetes  Wort,  and  soll  hiermit  eine  Aas- 
spraehe  wie  Jahvo  besagt  werden. 
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der  aoderen  Sekten  ^)  erwähnt  wird,  gerade  wie  auch  bei  Abnl- 
fnth  ( Paulus  a.  a.  0«  p.  74 )  die  Verschiedenheit  der  Anaicbt  in 
Bezug  auf  den  Gottesnamen  als  einer  der  Differenzpunkte  zwi- 
schen Juden  und  Samaritanern  hervorgehoben  wird. 

Mit  der  Scheu  vor  dem  Aussprechen  des  Jehova-Naraens,  wie 
sie  jedenfalls  in  späterer  Zeit  bei  den  Samaritanern  herrschte» 
steht  einigermastfen  in  Widerspruch,  dass  dieselben  gleichzeitig 
—  in  ihren  Briefen  z.-  B.  — '■  das  Tetragrammaton  unverkürzt 
und  unverändert  schreiben,  während  in  den  jüdischen  Schriften 
diese  Schreibung  —  zunächst  aus  Furcht,  der  heilige  Name  könnte 
ausgelöscht  werden  —  soviel  als  möglich  vermieden  wird  and 
statt  derselben  gewisse  Abbreviaturen  und  Ligaturen  angewendet 
werden,  die  sogar  in  den  gedruckten  Bibeln  früherer  Zeit  vor* 
kommen  (Krchliorn,  Einleit.  II,  §.392).  Dieser  Gebrauch  der 
Samaritaner  entsprang  aber  vielleicht  Aus  einem  anderen  scropu- 
lösen  Bedenken,    ans    der  Scheu    die  vierbucfastabige  Form   des 

Wortes  (A*^^^  hat  nur  drei  Buchstaben)  anzutasten  und  zu 
verändern,  so  wie  ähnlich  die  älteren  griechischen  Teste  das 
hehr.  Jehova  in.  seiner  ürsprünglicbkeit  beibehielten^)  (Gesenius 
de  Pent.  Sam.  p.  II).  Es  ist  die  Ehrfurcht  vor  der  Tetraktys, 
die  sich  auch  darin  kund  giebt,  wenn  Clemens  Alexandrinus 
(Strom.  V,  6)  es  besonders  hervorhebt,  dass  d-iog  vierbuch- 
stabig  sei. 

Das  Schima  der  Samaritaner,  das  sie  sogar  in  ihren  Litur- 
gien statt  „Jehova'^  gebrauchen  (Geiger,  Urschrift  262.  N.),  das 
also  bei  ihnen  unmittelbare  Benennung  Gottes  geworden,  Ist  in 
dieser  Beziehung   ein  'ziemlich  vereinzeltes  Beispiel  ^).     Am  mei- 


1)  Das  von  Geiger  (Zlschr.  XII,  S.  138)  angeffihrle  |'«yan«ön  ^«mS 
VüLSsi  sich  jedenfalls  aach  im  entgegengesetzten  Sinne  erklären;  für  letztem 
spräche  auch  der  —  sonst  aberfliissige  —  Zusatz  der  „Schwörenden'^ ;  ea  ist 
nämlich  vorauszusetzen ,  dass  die  Samaritaner  bei  einem  feierlicbeD  Akte,  wie 
der  Schwur  ist,  allerdings  den  Jehova-Namen  aussprachen. 

2)  Aeholicb  in  der  persischen  Uebersetzung  von  Tawns.  —  Das  Bestre- 
ben, die  Vierbochstabigkeit  beizubehalten,  war  vielleicht  der  Grund,  dass 
das  lat.  Dens  im  Spanischen  zu  Dios  ward.  Der  Spanier  —  sagt  Diez  (W.  B. 
p.  123)  —  wagte  Deus  nicht  einen  Buchstaben  abzubrechen  (Diez  vergleicht 
damit  das  span.  Espiritu,  dem  man  das  n  Hess).  Der  Holländer  Bilderdyk 
(In  seinen  Bemerkungen  zu  Huydekooper)  erklärt  die  altholländischo  Schreib- 
art Godt  (Statt  God)  damit,  dass  man  die  Vierbuchslabigkoil  habe  beibeballea 
wollen.  In  Bezug  auf  den  unveränderten  Vocativ  Deus  spricht  Grimm  (D.  Gr. 
I,  1071.  2.  Ausg. )  die  Vermulbnog  aus,  dass  oft  Anomalien  der  Formen- 
lehre mit  der  Heiligkeit  eines  IVamens   zusammenhängen. 

3)  Eine  Analogie   zur  Bezeichnung   der  Gottheit  durch    DiD    bietet   das 

dem  JU  vipiarfp  entsprechende  ^TStD  (N731Z))  in  den  palmyrenischen  In- 
schriften (Kopp,  Bilder  und  Schrifteu  II,  252 ff.),  vielleicht  aoch  das  ^17- 
fifjl'ov,  mit  dem  bei  Lucian  (De  dea  Syr.  33)  jenes  Götterbild  benannt  wird, 
das  nicht  einen  einzelnen  bestimmten  Gott,  sondern,  wie  es  scheiiU,  die 
Gottheit   überhaupt  —  gleichsam   eine   Gottheit    in  Abstracto  —    darstellte. 

(Ott)  hat  man  ohoediess  schon  oft  mit  a^jua   und  cijf*tlov  verglichen.) 
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atea  Aoalogie  bietet  allerdingg  das  io  ähnlicher  Weise  gebrauchte 
Disn,  «it  welchem  u.  A.  auch  Ludolf  (Notae  ad  ep.  San.  p.  22) 

daa  Sam.  A*^*^  vergleicht;  aber  in  dem  Gebrauch  dieser  beiden 
Ausdrücke  scheint  denn  doch  ein  Unterschied  zu  herrscheu.  DV}n 
absolut  fiir  Gott  tu  setzen,  ist,  wie  Geiger  (S.  274)  bemerkt, 
durchaus  unbibliscb;  aber,  wenn  der  nach  biblische  Sprachge- 
branch dieses  Wort  in  diesem  Sinne  angewendet  hätte,  so  muss- 
ten  die  betreffenden  Beispiele  schlagender  und  häufiger  sein,  als 
sie  es  in  der  That  sind.  Mit  dem  Worte  D«3  ward  zunächst  nur 
das  Tetragrammaton  bezeichnet,  nie  Gott  selbst;  es  kam  wohl 
nie  in  der  Liturgie  vor,  wie  Adonai;  es  ward  überhaupt,  so  zu 
sagen,  nur  in  der  3.  Person  gebraucht,  nicht  in  der  zweiten. 
Als  unzweideutige  Bezeichnung  des  Tetragrammaton  kommt  ü^ffn 
Dusählige  Male  im  Talmud  vor;  wollte  man  annehmen,  dass  es 
au  anderen  Stellen  geradezu  Gott  selbst  bezeichnete,  so  wider- 
spräche dem  schon  die  anderweitige  Verbindung  mit  Ausdrücken 
des  Auslöschens  (pn;Q),  da  die  ängstliche  Pietät  es  vermieden 
hätte,  mit  dem  Worte  DU9,  das  wenigstens  manchmal  Gott  be- 
zeichnete, derartige  Ausdrücke  in  Yerbindung  zu  bringen.  Auch 
in  den  Stellen  Lev.  24,  11  ff.  ist  ebendesshalb  mit  otf[  nur  der 
Name  Gottes,  das  Tetragrammaton,  gemeint,  nicht  Gott  selbst, 
und  nur  der  Ausdruck  Qt^n,  der  Name  (xaj'  ^go;(i;y),  könnte 
einer  späteren  Zeit  angehören ,  und  nur  wenn  man  OVM  in  diesem 
Sinne  nimmt,  lässt  sps  die  beiden  Bedeutungen,  Aussprechen 
oder  Fluchen,  zu.  Alleriiings  kommt,  wie  Geiger  bemerkt,  das 
Wort  3p3  sonst  nie  in  Verbindung  mit  dem  Worte  „Namen"  vor, 
aber  der  hebr.  Sprachgebrauch,  nach  welchem  zumeist  der  Name 
oder  das  Andenken  (nDT,  0^)  es  ist'),  das  verflucht  oder  ge- 
segnet wird,  gestattet  wohl,  auch  dieses  0^  im  Sinne  von  „Na- 
men" aufzufassen.  So  fasst  auch  Maimonides  dieses  &tz3  in  der 
Weise  auf,  dass  damit  nicht  Gott  selbst,  sondern  nur  sein  Name 
gemeint  sei^),'  und  ähnlich  die  jüdische  Tradition,    der  zufolge 


1)  Sollte  nicht  iu  der  Stelle  Prov.  10,  7  slatt  31^*^7  zu  lesen  sein  ^J^yJ 

2)  Moreb  T.  c.  64.     Wenn  Mnimonides  gleichzeitig  sogt,    dass  das  I73tt$' 
(Ex.  3|  13)    das    Wesen  Gottes  bezeichne,    so   ist   das  wobt    in  Bezug  aur 

seine  Meinung,  dass  n^H^  —  welches  Syrer  und  Sam.  in  der  Tbat  unüber- 
aelzt  lassen  —  weil  das 'blosse  Sein  anadrücfcend,  die  adäquateste  Bendn- 
nnog  Gottes  sei  (eine  Ansicht,  die  auch  in  einer  —  in  Maracci  Prodrom, 
p.  86  —  angefabrlen  Stelle  Ibn  Sina's  ausgesprochen  zu  sein  scheint: 

Der  vom   Sein   hergenommene    Name   ist   weder    Allribot   (SAo^    noch   Vm- 

acbreibong.  Das  hebr.  "^ISd,  das  Geiger  mit  „Umschreibang'*  übersetzt, 
entspricht  dem  arab.  Jwi/.      Wenn   Dietrich    (in  Gesen.  W.  B.  s.  v.  i*T3D) 

vermutbet,  dsss  ns^i  wahrscheinlich  Denom.  von  ]2)y  eigentUeh  bedeute: 
statt  des  soralligeD   Nsmeos   das  Wesen  der  Person  u.   s.   w.  nennen,  so 
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die  Todesstrafe  nur  bei  Aussprechung'  des  Tetragranmotons  ver- 
hängt wird«  —  Die  von  Geiger  angeführten  taimadiscbea  Aus- 
drücke tSttsn  ^ibn  >  'tl  rtt)*ip  beziehen  sich  auf  Bibelstelleu  >  in 
denen  von  Heiligung,  Entweihung  des  göttlichen  Namens  die 
Rede  ist  (an  anderen  Stellen  der  Mischna  heisst  es:  der  Name 
des  Himmels  wird  entweiht).  Das  biblische  Dtu  hat  sogar  eine 
umfassendere  Bedeutung  als  das  nachhiblische ,  es  drückt  zugleich 
Solvay  Herrlichkeit,  Ruhm  aus  ( 0*^  steht  mit  rse;  vielleicht  in 
demselben  Zusammenhang  wie,  nach  Pott,  x^/oc  und  incljtus  mit 
xXvw  und  stawa  mit  stowo ) ,  und  wird  so  oft  ( wie  iSn )  als 
umschreibende  Bezeichnung  Gottes  gebraucht,  aber  dann  steht  es 
nie  absolute,  mit  Ausnahme  vielleicht  der  Stelle  Deut  28»  58, 
wo  es  der  Samaritaner   in  der  Uebersetzung  weglässt,   vielleicht 

weil  es  ihm  neben  Jehova  {/i^ü^^)  als  Tautologie  erschien. 
Was  aber  die  Stelle  1  Chron.  13,  6  betrifft,  aus  der  allerdings 
hervorzugehen  scheint,  dass  man  Gott  selbst  mit  Otp  bezeichnet, 
so  ist  da  vielleicht  otd  zu  lesen  (Thenius  zu  1  Sam.  6»  2), 
oder  —  was  wahrscheinlicher  ist,  da  man  überhaupt  nicht 
einsieht,  was  dieser  Zusatz  bedeuten  soll  —  es  ist  diese  Stelle 
eine  corrumpirte  Parallelstelle  zu  2  Sam.  6,  2  (ähnlich  1  Kön. 
8,  43)  und  fehlen  die  Worte  ')'^b9  •  •  •  r^'m^ .  —  Ü^^  als  deutliche 
Benennung  Gottes  scheint  erst  bei  mittelalterlichen  Schriftstellern 
vorzukommen  >). 


mochte  man  dagegen  einweodeo ,  dass  il3!9  vielmehr  nur  das  Verglei- 
chen nfU  Etwas,  die  voo  einer  einzelnen  zurälligen  Actiniichkeil  hergenom- 
mene Benennung  ausdrücke,   wie  ja   auch   die  Ts^fjS^    namentlich    die  vieles 

poetisch-metaphorischen  Zusammensetzungen  mit  ^1 ,  «I  o.  s.  w.  nur  ligora- 

tive,  bildlich  vergleichende  Benennungen  sind.  Dem  Worte  ]5  selbst  scheint 
der  (fdr  eine  Grundbedeutung  zwar  etwas  zu  abstracte)  Begriff  des  Ver- 
gleicbeos ,  und  weiter  der  Anpassung  nnd  Congrnenz  zu  Grande  zu  liegen. 

1)  In  Bezug   auf  den  Gebrauch  von  &1DM   bemerkte   mir  ein    gelehrter 
Freond :    1)  dass   aus  mehreren   der  von  Geiger  angeführten  Mischna-Stellen 

nicht  nur  hervorgehe,  dass  DlSrt  als  Bezeichnung  Gottes  im  Gebranch  ge- 
wesen, sondern  dass  auch  der  in  einer  Miscbna-Stelle  (Joma  VI,  2  und  der 
von  einem  Commentar  angef.  Parallelstelle  aus  dem  jeros.  Talm.)  vorkom- 
mende Wechsel  der  Ausdhiicke  DlDSl  und  &U9^  vermuthen  lasse ,  dass  nach 
Ansicht  der  Mischna  der  Hohepriester  selbst  nicht  immer  den  Jcbova- Namen 

ausgesprochen,  sondern,  abwechselnd  damit,  OlZ)«l  gesagt  habe;  2)  dass 
D1D  als  Bezeichnung  Gottes  mit  D^  identisch  sei,  und  ursprünglich  „das 
Dort*^  habe  bezeichnen  sollen ,  dass  z.  B.  das  I^IDN")  ^1^X3  ÜlQ  gleich  sn 
Anfang  in  Maimooides'  Mischna  Thora  nicht  0^»  sondern  ÜV5  zu  lesen,  und 
dass  im  Original  wohl  *2  gestanden  ;  3}  dass  eine  Spur  von  der  Bezeich- 
nung Gottes  durch  0\D  schon  in  dem  Segen  IVoah's  (Gen.  9,  26  ff.)  za  er- 
kennen sei;  der  etymologische  Zusammenhang  zwischen  dem  Namen  der  Ge- 
segneten nnd  den  Ausdrücken  des  Segens  (oder  Fiachea)  seihst  sei  hier  ob- 
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Auffallend  ist  es  jedenfalls,  dass  die  Sanaritaner  sich  in 
dieser  Besiebung  nicht  wie  sonst  an  die  Alexandriner  anschlies- 
send   und    dass  sie,    im  Gegensatze   zu    den  Ausdrücken   xvgtog, 

Mr^,  Adonai,  ihr  A^^^  gebrauchten.     Schon    die  Form    dieses 

Wortes  ist  eigeothünilicb ;  so  macht  Ludolf  an  derselben  Stelle 
(I.  c.  p.  22),  wo  er,  nach  anderweitigen  Berichten,  das  häufige 
Vorkommen  des  Wortes  Schima  beim  samar.  Gottesdienste  erwähnt, 

zugleich  die  Bemerkung,  dass  sonst  im  Sam.  die  Form  Ar'!^*^^ 
gar  nicht  vorkomme  ( alias  ....  illis  quidem  non  usitatum  )•  In 
der-  That  lässt  die  Sam.  Uebersetzung.  sogar  das  Oi^n,  Lev. 
24,  12,  wo  man  doch  zunächst  /i^ü^^  erwartet  hätte,  unver- 
ändert (^'^^^  AHT)»  und  ebenso  wird  der  Name  Sem  mit  dem 
bekannten    Strichlein    bezeichnet,    um  ihn    von  dem  gewöhnlichen 

^*^9  Name,  zu  unterscheiden.  Aus  diesen  beiden  Thatsachen 
dürfte  man  vielleicht  den  Schluss  ziehen,  dass  die  bekannte, 
schon  von  Jos.  Scaliger  (De  emend.  temp.  VII,  661)  und  Ludolf 
widerlegte  Aeusserung  Ihn  Esra*s,  die  Samaritauer  gebrauchten 
statt  des  Gottesnamens  den  Götzennamen  Aschima  —  dass  diese 
Vorstellung  wenigstens  in  Bezug  auf  die  alten  Samaritauer  nicht 
durchaus  unbegründet  sei.  Möglich  wäre  es  immerbin,  dass  die 
Vorfahren  der  Samaritauer  —  auf  welcbe  Letztere  sich  in  ihrem 
Briefe  an  Autiochus  beziehen ,  —  wenn  sie  auch  den  Jehova- 
Cultus  angenommen,  doch  statt  des  Namens  Jehova  den  Namen 
ihres  Aschima  beibehalten  hätten.  Unfer  dem  ävdvvfiov  Uqov 
wäre  dann  der  dem  Aschima  geweihte  Tempel  zu  verstehen. 
Zwischen  Aschima  und  äaij^iog  —  im  Sinne  von  äyvwaTog  — 
herrscht  wohl  derselbe  Gleichklang,  wie  —  nach  Geiger's  An- 
sicht —  zwischen  Eljon  und  ^EXXtjviog,  und  so  konnten  die  Sara, 
ihren  Gott  als  uatjfiog,  vielleicht  auch  als  identisch  mit  dem  athe- 
nieusischen  &i6g  uyvwüTog  darstellen.  Die  Samaritauer  wussten  sich 
immer  zu  helfen,  und  dass  sie  witzig  gewesen,  liesse  sich  aus  ihrer 
ganzen  immerhin  zweideutigen  Stellung  so  wie  aus  einzelnen  An- 


verkennbar,   wie   ja  aach  statt  des  schaldigeo  Cham  sein  Sohn  K'naan  ver- 

Oucbt  wird  -*  wegeo  des  Zasammenbang^s  zuischeo  93d  and  1933;  bei  Sem 

fehle  noD  dieser  Gleicbklang,  wenn  man  nicht  annehme,  dass  0U9  zagletcb 
auch   eine   Bezeichnung   für  Jebova   gewesen   sei.     Mit   der  Anaabme   eines 

Zasarameobanges  zwischen  DO  and  Jebova  erhält  aoch  der  so  vielfach  ge- 
deolele  Name  Sem  (£wald,  Geseb.  I,  3*28  f.  I.  Aofl.,  E.  Renan,  bist.  d.  I. 
semil.  I,  42)  eine  neue  Bedeutung  und  zwar  eine  solche,  die  dem  Namen 
des  Stammvaters  durchaus  angemessen  erscheint,  so  wie  auch  die  von  Ewald 
aasgesprocbene  Ansiebt   des  Zusammenhanges   zwischen    Sem  und   Semtcamis 

(  rhS^^Otf »  Movers  1,  634,  wo  auch  Jas  orjfielor  des  Lueian  so  erklärt  wird), 
anderweitig' Bestätigung  erhielte.  —  Vielleicht,  dass  auch  der  Stelle  Pbilo's 
(De  V.  resip.  N.  218):   ....  Sri  Sfjfi   incivvfio^  iortv  iyad'ov    eine   ähn- 

Itehe  Beziehung  des   DV  zur  Gottheit  (ro  aya^ov)  zu  Grunde  liegt. 


408  Grünbaum ,  Bemerkungen  über  die  Samariianer. 

zeichen  entnebmeD;  recht  witzig  —  weoo  auch,  wie  ea  acheioty 
nicht  ganz  originell  —  ist  z.  B.  die  Geschichte  von  den  kleinen 
Alezandern  9  die  sie  dem  grossen  Alexander  als  Tableaux  vivants 
statt  der  verlangten  Bildsäule  präsentirten.  Mit  der  Annahme, 
dass  die  Samaritaner  den  Jehova-Namen  gar  nicht  gekannt,  Hesse 
sich  vielleicht  auch  die  Stelle  Joh.  4,  22  erklären:  lf(ttg  npoq' 
xvPiiTe  0  ovx  ol'öajt,  —  Die  alten  Samaritaner  waren  einmal 
Synkretisten ;  nimmt  man  dazu  noch  an,  dass  Aschima  —  wie 
Geseniüs  vermuthet —  gleichbedeutend  mit  „Himmel'^  sei  (das  Wort 
klingt  zugleich  an  die  semitischen  Formen  für  „Himmel"  an),  so 
wäre  der  Gebrauch  von  Aschima  statt  Jehova  eine  Vertauscbung 
ziemlich  homogener  Vorstellungen;  es  wäre  dann  beinahe  dem 
Verfahren  der  chinesischen  Juden  analog ,  wenn  sie  Jehova  gerade- 
zu mit  Tien  übersetzen  (De  Sacy,  Not.  &  extr.  IV.  598).  Ist  es 
ja  doch  auch  der  Begriff  Himmel,  der  ursprünglich  dem  Worte 
Dens  zu  Grunde  lag  (Pott,  Et.  F.  I,  p.  100.  I.  Aufl.)  und  der  somit 
die  Wurzel  der  romanischep  Dio,  Divo,  Dieu  etc.  bildet.  —  Die 
späteren  Samaritaner  hätten  dann  mit  leisem  Debergange  Aschima 
in  Schima  umgewandelt  und  so  wäre  der  ausgedehnte  Gebrauch 
des  letzteren  Wortes  erklärt. 

Als  Beschluss  dieser  Aphorismen  möge  einigen  Bemerkungen 
über  die  Benennung  „Samaritaner"  hier  noch  eine  Stelle  gegönnt 
sein.  Im  Itinerarium  Benjamins  von  Tndela  heisst  es  von  den 
Kuthäern  (ed.  Asher  p.38):  „Sie  beobachten  nur  das  Gesetz  Mosis 
und  man  nennt  sie  Samaritaner  (n^iin  D'^^SIV  Q^'^niS  .nMö  103  M31 
U}i3C3i'^.73'0  bnb  r'^ipi  niab  n^»).  Es  scheint,  dass  dieses  „Sa- 
maritanos"  mit  dem  vorhergehenden  D^^JD'iQ?  in  etymologischem 
Zusammenhange  stehe.  Dass  Benjamin  dergleichen  etymologische 
Deutungen  liebt,  zeigt  sich  z.  B.  auch  bei  dem  Wortspiel,  das 
er  bei  Gelegenheit  der  Cyprier  (p.  30)  macht  und  mehr  noch  bei 
einem  etymologischen  bs^»  das  bei  Erwähnung  des  Ebal  vor- 
kommt (xo^^  bn**  b3^9  ^ni).  Letztere  Lesart  findet  sich  zwar 
weder  in  der  Ausgabe  von  Asher  noch  in  der  von  L'Gmpereur, 
aber  sie  wird  in  den  Noten  zu  Josepbus  (ed.  Haverc.  ontt.  IV, 
8,  45)  angeführt.  Wie  dem  auch  sei,  so  wäre  in  obiger  Stelle 
ein  Beispiel  mehr,  dass  man  den  Namen  der  Samaritaner  in  Ver- 
bindung mit  dem  Zeitwort  *^T2^  gebracht  —  eine  Deutung,  welche 
namentlich  die  syrische  Form  des  Namens  zulässt.  Nach  Base- 
hius  (Chron.  can.  II.  ano.  Abr.  1273)  haben  die  Samariter  (Sa- 
maritae)  diesen  Namen  als  Hüter  des  Landes.  Bpiphanius  (I,  haer.9) 
gibt  ausserdem  noch  die  Deutung  „Beobachter  des  mosaischen 
Gesetzes^S  und  lässt,  nach  seiner  Weise,  Einem  noch  die  Wahl 
übrig    zwischen    dieser   Ableitung    und   der    herkömmlichen    von 

„SchomVon".     Dieselbe  Ableitung  von  „Hüten'<  —  ^^Li^  IkSoA^ 

—  findet  sich  bei  Macrizi  (De  Sacy,  Chrestom.  ar.  2«  ^d»  I.  p,  |tt). 

Da«  Wort  o^'l&V,   Hüter  des  Gesetzes,  das   alto,  ähnlieh  wie 
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die  BeoenouDg  ,>Karäer*S  die  Verschiedenheit  der  dogmatischen 
Ansicht  ausdrückte,  ward  jedenfalls  von  den  Samaritanern  selbst 
adoptirt   (Journal  des  Savans,  Fevr.  1833)    und  in  ihren  Briefen 

nennen  sie  sich  wiederholt  ^(tt'^'ii^  (  Bp.  ad  Ludolf.  1  &  II. 
Not.  &  extr.  XII,  163.  Eichhorn  Rep.  Xlil,  277).  Das  hehr.  Wort 
D'*3in7^b'  kommt,  wie  De  Sacy  (I.  c.  p.  5)  bemerkt,  nur  Einmal 
in  der  Bibel  vor;  charakteristisch  ist  es  jedenfalls,  dass  schon 
in  der  Stelle  Esra  4,  1  die  Umschreibung  „die  Feinde  Judu's 
und  Benjamins^'  gebraucht  wird.  Josephus  (antt.  IX,  14,  2)  be- 
zeichnet ausdrücklich  „Kuthäer^^  als  hebräische,  „ Samaritaoer " 
{Sufna(}Htou)  als  griechische  Benennung.  In  dem  Worte  „  Ku- 
thäer'^  lag  jedenfalls  die  Erinnerung  an  den  fremdheidnischen 
Ursprung;  Schom'ronim  dagegen  hatte  mehr  heimischen  Klang, 
oder  —  angenommen  dass  man  dabei  wirklich  an  die  Beziehung 
SU  *)&U)  gedacht  —  es  war  eine  ehrende  Benennung,  die  man 
den  „Knthäern^*  nicht  gönnte.  So  gerieth  der  Name  8chom'ronim 
theil weise  in  Verschollenheit,  und  so  kam  es,  dass  Benjamin,  wie 
es  scheint,  keine  Ahnung  von  dem  Zusammenhang  der  „Samari- 
tanos"  und  „Schom'ronim"  hat,  und  dass  z.  B.  Maimonides  (bei 
De  Rossi   c.  56.  p.  274)  ganz  fremd  von  „dem  Volke  (i^LJi<< 

spricht,  ohne  Andeutung  ihrer  Identität  mit  den  wohlbekannten 
ScbomVonim. 

Ueberhaupt  aber  sieht  man  bei  dem  Namen  der  Samaritaner, 
und  damit  in  Bezug  auf  die  Sekte  selbst,  Erscheinungen  wieder- 
kehren, die  in  ähnlicher  Weise%  auch  bei  anderen  Sekten  vor- 
kommen. Das  deutsche  „Ketzer"  mit  seinen  vielfachen  Deutun- 
gen ist  gleichsam  ein  Abbild  all  der  Wandlungen,  denen  der- 
artige Benennungen  in  Bezug  auf  Form  und  Inhalt  unterworfen 
sind.  Dass  „Ketzer"  ursprünglich  nur  Eine  bestimmte  Sekte 
bezeichnete,  und  dass  es  erst  im  Laufe  der  Zeit  eine  allgemeine 
Bedeutung  erhalten,  wird  ziemlich  allgemein  angenommen.  Ca- 
thari ,  Catharistae,  Chazari,  Cazeri,  Gazari,  Ketzer  sind  wohl 
verschiedene  Formen  einer  und  derselben  Benennung.  Entweder 
ist  nun  „Ketzer"  eine  leichte  Umbildung  von  Gazari,  der  Neben- 
form von  Cathari  ^),  oder  Cazeri,  Ketzer,  ist  eine  absichtliche 
Verstümmelung  von  Cathari  2),  mit  dem  Anklänge  an  „Katze" 
als  Anspielung  auf  die  nächtlichen  Zusammenkünfte.  Jedenfalls 
giebt  sich  in  den  unzähligen  Spielarten ,  in  denen  oft  ein  und 
derselbe  Sektenname  vorkommt,  die  Neigung  des  Volkswitzes 
kund^  die  Wörter  zu  verdrehen  und  umzudeuten;  die  Volkssagc 
scheint  mit  Form  und  Inhalt  des  Namens  zu  spielen  und  allerlei 
Begriffe  daran  zu  knüpfen.  So  hat  denn  „Ketzer"  im  Laufe 
der  Zeit  dieselbe   schimpfliche  Nebenbedeutung  (KjrivoßaTfig)   er- 


1)  Moibeim  K.  G.  v.  11,  c.  5  p.  578  der  eoyl.  UeberseUaog. 

2)  Delorta  voce.    Da  Caoge  s.  v.  Cazeri. 
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langt,  wie  Bulgari,  Manichäer^)  n.  A.,  und  e«  liegt  im  Wesen 
der  Sache ,  dass  mit  der  Zeit  die  Nebenbedetttung  die  Haupt- 
bedeutung überlebt,  und  seibat  Hauptbedeutung  wird^).  So  bat 
aich  im  achwediacben  Kättare  (Adelung,  Scbwenck)  der  Neben- 
begriff von  „Ketzer",  so  im  frans.  Bougre  der  von  Bulgari  er* 
halten,  und  ao  lebt  im  „Manichäer"  dea  Studenten  die  alte  Neben- 
bedeutung Usurariua  ')  fort.  Sogar  in  der  ursprünglichen  Be- 
nennung „Cathari,  Catari",  gibt  aich  derselbe  Hang  «um  spotten- 
den Wortspiel  zu  erkennen,  indem  man  dieses  Wort  mit  „Kater" 
und  Cattts  *)  in  Verbindung  gebracht;  und  gesetzt  auch,  dass 
dieses  Wort  „die  Reinen"  bezeichnete,  so  scheint  in  dieser  Be- 
nennung eine  gewisse  Ironie  enthalten  zu  sein,  wenn  auch  nicht 
in  der  ursprünglichen  Entstehung,  so  doch  in  der  Uebertroguog 
dieses  Namens  auf  eine  spätere  Sekte;  jedenfalls  bildete  die  Be- 
nennung der  Ha^uQol  einen  seltsamen  Contrast  zu  den  Geriichtea, 
die  über  die  meisten  dieser  Sekten  in  Umlauf  waren.  Auch  bei 
anderen  Sektennamen,  die  ¥on  der  Absonderung  und  Bnthaltaam- 
keit  hergenommen  sind ,  wie  bei  den  Benennungen  der  Pharisäer, 
der  früheren  Nazaräer  (^Nu^wgaToi  ^ ) )  ^  der  Bncratilen,  der  He- 
merobaptisten ,  Aquarii  u.  A.,  darf  man  Tielleicht  vorauasetzen , 
dass  der  eine  oder  der  andere  dieser  Namen  —  angenommen 
auch,  dass  die  Sekte  selbst  sich  ihn  beigelegt  —  in  ironischem 
Sinne  zu  nehmen  sei.  Auf  der  anderen  Seite  wieder  scheint  es, 
dass  die  stets  geschäftige  Sage  ihr  Gewebe  an  diese  Benennun- 
gen anknüpft,  und  die  Absonderung  und  strenge  Lebensweise  der 
Sekte  nach  ihrer  eignen  Weise  ausschmückt  und  übertreibt.  Epi- 
phanius  folgt  wohl  nur  der  Sage,  wenn  er  die  Enthaltsamkeit 
der  Pharisäer,  f^afifiaTug  u.  A.  in  einer  Weise  schildert,  der 
die  Wirklichkeit  schwerlich  entsprach. 


1}  Vocabula  iobonesta  ac  inramia  ....  ex  eodem  nomioe  aliqaaolutom 
corrupto  pelUa ,  qaod  baerclici  ii  ...  io  omni  oefaria  libidioe  volutari  vulgo 
credereolur.    Maralori,  anl.  it.  V.  diss.  CO. 

2)  Hallaas  ;!.  g,  —  Wächter. 

3}  Bulgaras  vocabant  nostri  Usurarios  omoes.    Da  Caoge,  Bulgari. 

4)  Du  Gange  a.  v.  Calbari;  Soldan,  Hexenprozesse,  l4l;  Grimm,  d. 
Mylboi.  p.  1019. 

5)  Von  *)^T3  (Sacy  ehrest,  arab.  I,  348),  wie  auch  Act.  24,  5  wohl 
NasirätT  (gemeint  sind.  Dass  die  eigentliche  Form  Nn^t^nloi  sein  mösste 
(Jud.  13,  5) ,  ist  bei  der  ort  alisichllichen  Enlstellang  derartiger  Wörter  kein 
Einwand.    Bei  den    neben  den  £bioniten  von  Epiphanias  genannten  JNazarSem 

könnte  man  an  ^Dd,  1^3 9  hüten,   denken.     Der  Name  Saddacaer  eolbält, 

auch  wenn    man  ihn  nicht  von  p'^SC  ableitet  (Sacy  ehr.  ar.  l,  323),  doch 

vielleicht  eine   Anspielung  aoP  dieses   Wort;    möglieh   «ach   dass   $j3ytt^ 

(das.  349)    eine   Bezeichnung   der    Sadducäer   war   —   von   Simon    —    was 
Gciger's    Ansicht  (S.  ^6)   entspräche.     Auch  das  von  Geiger   (Ztschr.  1858» 

p.  361)  erwähnte  ^H^SM  könnte  ursprünglich  ein  Sektetiname  gewesen  sein, 

identisch  mit  j^*»-Ä|  (Sacy  a.    a.  0.   löv,  287,  313). 
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Bei  des  SadiBi)itai|ero  können  nun  ganz  analoge  Brscbei- 
noogen  vor.  Zunächst  ungtebt  auch  nie  ein  Sagenkreis*  Unter 
den  vielen  Sagen  ist  eine  der  ältesten  die  von  der  Taube;  diese 
Sage  bat  sieh  bis  auf  die  jüngste  Zeit  erbalten  ( Bicbhorn  Rep. 
IX,  16)  und  könnt  noch  in  den  Berichten  der  fransösischen 
Consuln  au  Anfang  dieses  Jahrhunderts  vor  (Not*  et  extr.  Xll, 
43  ff.)  und  zwar  in  Verbindung  nit  der  anderen  Sage  von  Götien 
Aschina.  Eine  von  einen  der  Consuln  flüchtig  ausgesprochene 
Vernutbung  (S.  42) ,  „que  les  Sanaritains  honoraient  dans  la  co- 
lonbe  P^missaire  de  Noe"  —  könnte  vielleicht  in  der  Tbat  auf 
den  Ursprung  dieser  Taube  hinweisen.  Nach  einer  samaritani- 
Bchen  Sage  nämlich  blieb  der  Garizin  von  der  Sündfluth  ver* 
schont;  so  motivirt  (Genesis  Rabba  c.  32)  ein  Samariter  c^^^^aiD, 
n.  ähnlich  c.82'))  die  Benennung  des  Garizin  als  des   „geseg* 

neten  Berges  <<   (ND'»na  Nlnö,   ^^.ji  jy^  bei  Makrtzi,  Mas'üdt  und 

Abulfath)  damit,  dass  das  Wasser  der  Sündfluth  ihn  nicht  be- 
deckt habe.  Demnach  lässt  sich  voraussetzen,  dass  die  noachi- 
dische  Taube  ihr  Oelblatt  nicht  auf  den  Oelberge  holte,  auch 
nicht  in  Garten  Bden,  wie  die  jüdische  Sage  anninnt  (Bocharf, 
Hieroz.  P.  11^  1,6.  p.  28),  sie  pflückte  es  vielnehr  auf  den 
Garizin,  und  es  wjir  ganz  natürlich,  dass  nan  zur  Erinnerung 
an  dieses  Ereigniss  das  Bild  einer  Taube  auf  den  Garizin  auf- 
stellte. Nach  einer,  nuch  von  Creuzer  (Synbolik  II,  407,  3.  Aufl.) 
adoptirten  Ansicht  stannt  überhaupt  die  assyrische  Taube  — 
die  nan  schon  oft  in  der  san.  Taube  wieder  erkennen  wollte 
(De  Boss!  c.  21)  —  eben  so  wie  die  Noab-Taube  von  der  grossen 
Fluth  her,  und  sontt  wären  beide  Tauben  ohnedies  identisch. 

Was  die  Benennungen  Kuthäer  und  Samaritaner  betrifft,  so 
wird  erstere  rabbinisch  auch  in  allgeneineren  Sinne  zur  Be- 
zeichnung der  Heiden  gebraucht  ^)  (ähnlich  wie  ^Tsnfit,  Syrer, 
und  die  syrischen  gottesdieostlichen  Ausdrücke,  Gesen.  Gesch.  d. 
h.  Spr.  p.  58);  an  den  Nanen  SchonVonin  oder  Schon'rin 
scheinen  sich  aber  ähnliche  Sagen  zu  knüpfen,  wie  an  andere 
Sektennamen.  Dass  die  Samaritaner  strengere  Bpiniguugsgesetze 
befolgen,  ist  bekannt;  während  aber  Benjamin  von  Tudela  nur 
berichtet ,  dass  sie  sich  vor  jeder  Verunreinigung  durch  Todte 
in  Acht  nehmen  (nQ  rM»^D73  D»^y  O'^^Q^lDn  etc.),  erzählt  sein 
Zeitgenosse  der  Karäer  Hedessi  (bei  Wolf  bibl.  hebr.  IV,  p.  1090) 


1)  Auch  im  jerusal.  Talmad  kommt  nebeo  dem  weit  h'äaflifereD  )^Nri3 
eiDiffs  Male  1*^X}V  vor. 

2)  VicUeicbt  ial  es  oieht  abstcblslos,  weoo  Maioiooidea  ( Moreb  III,  29, 
p.  192  ed.  Scbeyer),  wabrscbeioUcb  einer  talffladiscbeo  Sttgt  folgeod,  Abra- 
ham in  Mnia  erio^eo  werden  lüsst  und  wenn  somit  die  Ratbaer  als  die 
ältesieo  Repräaeataoten  des  Hetdenlbnsis  —  in  seinem  Gegensätze  zom  Joden- 
tbom  oämlieb  — -  erscheinen. 

Bd.  XVI.  27 
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naeh  anderweitigeo  Berichten,  dass  sie  jede  Berfihrang'  Anderer 
als  eine  VeruDreiniguDgc  betrachteo  ').  Es  wäre  möglich,  daes 
anch  hier  der  Name  der  Schom'roDln,  d.  h.  die  mediale  Bedeatitng' 
Too  n73V  {(pvXuiT€a&ai)  ko  dieser  aussehmückeBden  Sage  die  Ver> 
aDlasBung  gegeben.  Dieselbe  Ansieht  scheint  auch  der  tob  Ma* 
l^rfst  aBgi|fUbrten  Stelle  BfrAnPs  so  Grunde  ta  liegen,  'wenn 
Letzterer  sagt  (De  Sacj  Chrest  arabe  I,  t|r),  dass  die  Samari* 
taner  unter  dem  Namen  Ka^Lm^^^  bekannt  seien,  nnd  dass  sie 
nach  der  Berührung  Anderer  eine  Abwaschung  für  nöthig  halten. 
Eine  andere  Ideenverbindung  scheint  zu  Grunde  zu  liegen,  wenn 
MaljLrizi  und  Mas'üdi,  Einiin  Schritt  weiter  gehend,  meinen,  die 
Samaritaner    seien    es ,    die    den    Ruf  ^j«Lmm^  'S    ertönen    Hessen. 

^j^Uw«  ^..jt^yM  ^^jwXJ^^j  (p.  Itr,  p.  343).  Es  ist  das  also  der- 
selbe Ruf  (p.  339),  mit  welchem  Silmiri  die  Menschen  von  sich 
ferne  halten  soll  (g^U^  ^  Jyi'i  ^t).     De  Socj  meint  nun,   dass 

nach  der  Schilderung,  die  Epiphanius  von  den  Dosithäern  giebt, 
zu  diesen  der  Ruf  ^L^wt  "^  besser  passen  würde,  als  zu  den  Sa- 

,  maritanern.  Epiphanius  giebt  übrigens  eine  ganz  ähnliche  Schilde- 
rung von  den  Ebioniten,  und  überhaupt  kehren  derartige  über- 
treibende Darstellungen  mehrfach  wieder.  Wenn  die  arabische 
Sage  den  Samaritanern  dieses  (j^Lmmi  S  in  den  Mund  legt,  so  gab 

der  Gleichklang  mit  Silmiri  dazu  wohl  die  Veranlassung.  Sa 
liegt  im  Wesen  der  Sage,  dass  sie  fortwährend  verbindet  nnd 
identifizirt;  es  ist  als  wolle  sie  in  Ermangelang  eines  Bodens, 
auf  dem  sie  wurzeln  könnte,  die  Glaubwürdigkeit  dadurch  ei^> 
ringen,  dass  sie  als  Schlingpflanze  Alles  umrankt  nnd  auch  daa 
Entfernteste  miteinander  verbindet«  Dadurch,  dass  Eine  Sage  iu 
verschiedenen  Formen  und  doch  immer  als  dieselbe  wieder  auf- 
taucht, wird  sie  gleichsam  unsterblich,  und  jedenfalls  gewinnt 
sie  an  Glaubhaftigkeit.  Darum  wird  ihr  der  Gleicbklang  zur 
Congruenz;  sie  identifizirt  aber  nickt  nur,  sie  knüpft  überhaupt 
Alles  an  bestimmte  Namen  an;  sie  liasst  die  Anonymität,  und  wo 
keine  Namen  vorhanden  sind,  schafft  sie  deren  neue  ^)«  — 
Dadurch,  dass  Sdmirt  und  Samaritaner  in  Verbindung  gebracht 
werden,  wird  Sdmiri  selbst  zur  historischen  Person,  und  der 
Fluch  des  Propheten   hat  sich  erflillt. 

Gens   in  derselben   identifizirenden   Richtung   ist  ea,    wenn 
Bai4Awt  (angef.  bei  Säle)  das  ^^«LJI  des  Koran   geradezu  mit 

2)  So  ist  Slmiri  (Weil,  bibl.  Legendeo)  einer  dftr  StrelUSehlitree  In 
Aegypten,  der  Moies  droht  (Bx.  2,  13),  wäfarend  die  jüdifcke  Legesde 
ibrerseiu  behaaptet,  die  beiden  eooDjrmeo  Streiteadeo  seieo  Dalbaa  and 
Abiram  gewe«eo. 
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MSamaritaner"  erklärt  ^ ).  Indem  liiermit  eio  Samaritaner  gleich- 
aam  aU  der  erste  Sektirer  dargestellt  wird,  erhält  zugleich  die 
alte  Sage  von  dem  Gölzendienste  der  Samaritaner  eine  neue  Basis. 
Ein  anderes  Beispiel  von  der  etymologisch -mythologischen 
Verbindung  der  beiden  Namen  bietet  die  von  Jos.  Scaliger  (De 
emend.  temp*  664)  angeführte  Stelle  aus  Edrisi  (Clima  2,  Abth.  5). 
Dort  wird    der   Ruf  (jmLmv*  ^    den   Bewohnern    der   Insel    SAmirt 

(^y«UJi  ^ßj^j   Scaliger  übersetit  insnla  Samaritarum)   zuge- 

aehrieben;   diese   sind  samarttanisebe  Juden   (.^j^LmJ»^)^  Nach- 

konmeo   der  Genossen    ^es  SAmiri   (^.^LmJIJ^    der  Anbeter  das 

goldenen  Kalbes. 

De  Sacj  findet  eine  überraschende  Aehnlichkeit  zwischen 
der  Sage  von  Silmirt  und  der  vom  ewigen  Juden.  Diese  Sage 
erinnert  aber  auch  an  eine,  in  mehrfachen  Variationen  vorjiom- 
mende  Sage  über  den  Ursprung  der  Zigeuner,  wonach  das  rast- 
lose Wanderleben  derselben  die  Folge  eines  in  Aegjpten  über 
sie  ausgesprochenen  Fluches  ist.  In  der  That  möchte  man  die 
Alles  mit  einander  verwebende  Sage  auch  darin  wieder  erkennen, 
wenn.  Elias  Levita  (Tischbi  s.  ▼.  Q^niD)  meint,  die  Zigeuner 
stammten  wohl  von  den  Kuthäern  ab.  Jedenfalls  liegt,  wie  es 
scheint,  auch  den  verschiedenen  Benennungen  der  Zigeuner  theil- 
weise  das  Bestreben  zu  Grunde,  diese  ungewöhnliche  Ersdiei- 
BUng  als  ein  Verhängniss,  als  die  Erfüllung  eines  ansgesproebe- 
Den  Prophetenwortes  darzustellen.  So  hat  man  ausserdem  ihr 
Umherirren  mit  der  schon  von  Ezechiel  prophezeihten  Auswande- 
rung der  Aegypter  in  Verbindung  gebracht,  eine  Ansieht,  der 
Borrow  selbst  (Zincali  1,  162  ff.)  nicht  abgeneigt  zu  sein  scheint. 
Andere  (Pott.  Zig.  1,  61)  sagen,  sie  seien  Nachkommen  des 
Chaym^),  und  dass  sie,  von  einem  Fluch  getrieben,  nirgends 
längere  Zeit  rasten  können.  Andere  Benennungen  scheinen  sich 
ao  andere  Stelleu  der  Bibel  anznscbliessen ;  wenn  die  Zigeuner 
in  der  Volkssprache  auch  Hagarener,  Ismaeliten  (Pott,  61)  und 
im  Rotw&bch  (S.  28;  Geschmeilim,  d.  i.  Ismaeliten  (o^irNsnsirf';) 
genannt  werden,  so  rührt  das  vielleicht  daher,  dass  man  ge- 
glaubt, an  den  Zigeunern  gehe  das  über  Ismael  (Gen.  16,  12) 
ausgesprocibene  Wort  in  Erfüllung:  „Und  er  wird  sein  ein  Wil- 
der unter  den  Menschen,  seine  Hand  wider  Alle,  die  Hand  Aller 
wider  ihn/'     Denn   dieselben  Erscheinungen    wie  bei  den  Sekten 


1)  Aach  das  t^f*^  io  dem  von   De  Sacy  (339)    SDgcrübrteo    Gedichte 

Ifetsoabbrs  wird  von  v.  Hainaier  mit  Sdmiri,  voo  De  Sacy  mit  ao  Sa- 
aiaritain  äberselzt;  de  Sacy  bäU  lelsleres  für  das  richtige,  weit  keto 
Artikel  vorgesetit  sei. 

2)  Die  Vermutbong  Polt's,  daas  mit  diesem  Cbaym  Cham  gemeint  sein 
könne,  bal  um  so  mehr  Wabrscheioliebkeit,  als  ancb  bei  arab.  Scbriftstrtlera 
(D'  Heibclot  s.  v.  Zeng  llf,  602  und  Kibtb  II,  467)  die  Zigeaner  Naehkon- 
men  des  Cbam  genannt  werden. 
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kebren  natürlich  auch  bei  den  veracbteten  StamnieD  und  Kasten 
wieder,  bei  deu  ;,verflucbten  Racen'%  mit  welchem  Collectivnameo 
Fr.  Michel  die  vielnamigen  Cagots,  Colliberts,  Chuetas  u.  A.  be^ 
teichnet;  auch  hier  xeigt  sich  oft  dasselbe  Ineinanderspieleo  der 
verschiedensten  Benennungen,  dasselbe  doppelsinnige  Spielen  mit 
der  Form  derselben,  dieselbe  Verdrehung  und  Verstümmelung, 
dieselbe  entstellende  Sage,  die  den  Geliassten  bald  ein  odinm 
generis  humani^)  zuschreibt,  bald  ihnen  allerlei  moralische  oder 
körperliche  Gebrechen  andichtet,  und  während  die  Sage,  seibat 
eine  ewige  Krankheit,  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  sich  fort^ 
erbt,  gefällt  sie  sieb  darin,  den  Ursprung  dieser  Gebrechen  in 
die  graue  Vorzeit  zu  versetzen,  sie  als  die  Erfüllung  eines 
ewighaftenden  Fluches  darzustellen,  wie  davon  u.  A.  der  Name 
der  Gicbeziten  (Fr.  Michel,  bist.  d.  races  maudites  I,  24,  272) 
ein  Beispiel  ist. 

So  zieht  die  Sage,  wandernd  wie  die  Völker  selbst,  von  Ort 
SU  Ort;  wandernd,  wandelnd,  ewig  wechselnd,  ewig  dieselbe» 


1)  Die  zwei  verscbiedeoeo  Aarrassaogen ,  welche  dieser  Aasdrock  des 
Tacitus  (aon*  XV/44)  gestaltet,  indem  mao  das  odiam  in  aetiver  oder  ia 
passiver  Bedealuog  nehmen  kann ,  sind  eigentlich  beide  richtig ,  wenn  aocb 
nicht  neben-,  so  doch  jedenfalls  nacheinander.  Es  ist  eine  bekannte  Tbst- 
sacbe,  wie  im  Wechsel  der  Zeiten  die  Gehassten  zu  Hassenden  werden,  nod 
wie  die  Mährebeo,  die  einst  aber  sie  corslrtea,  von  ihnen  selbst  in  Bezog 
auf  Andere  adoptirt  and  mit  gleicher  Gehässigkeit  in  Umlauf  gesetzt  werden. 
Merkwürdig  ist,  wie  wenig  Erfindungsgeist  bei  all  dergleichen  herrscht, 
wie  Eine  Sage  mit  wunderbarer  Dieselbigkeit  immer  wiederkehrt ,  und  immer 
von  Einer  Partei  gegen  die  andere  geschleudert  wird  —  es  ist  das  ewige 
llutato  nomine  de  te  fabula  narratur.  Wä'hrend  z.  B.  Artapan  (C.  Müller 
Iragm,  III,  222)  den  ägyptischen  König  unter  allen  Menschen  zuerst  aa  der 
Elephantiasis  sterben  lässt  (Plutarch  ist  demnach  in  Irrlhum,  wenn  er  — 
Quaest.  coov.  VIII,  9  —  die  Elephantiasis  Tür  eine  neu  entstandeoe  Krank» 
beit  hält;  sie  ist  im  Gegenlhell  eben  so  alt,  wie  die  Kteiderabzeichen ,  die 
•*-  nach  Artapan  •—  König  Chenephres  erfand) ,  während  die  jödisebe  Sage 
des  König  Pharao  aussätzig  werden,  die  Königstoehter  bloss  desshslb  im  Nile 
baden  lässt ,  weil  sie  als  Aussätzige  das  warme  Bad  nicht  vertragen  kann, 
und  während  sie  überhaupt  den  Aussatz  als  specifisch  ägyptische  Plage  be- 
trachtet, wird  von  der  anderen  Seite  bekanntlich  der  Auszug  der  Israeliten 
mil  ihrem  Aussätze  in  Verbindung  gebracht,  und  Apion^,  das  „Cymbslum 
mnndi"  (Plin.  H.  N.  praef.)  findet  sogar  im  Sabbath  die  Sabbatosis  verewigt, 
eine  Zusammenstellung,  bei  der  es  wohl  mehr  auf  ein  witziges  Wortspiel 
(wie  sie  aaf  diesem  Gebiete  so  häufig  sind)  abgesehen  war,  als  dass  es  dem 
Grammatiker  mit  dieser  Ableitung  Ernst  gewesen  vvore.  Diese  und  ähnliche 
Sagen  kebren  auch  in  späterer  Zeit  oft  wieder  (Wolf  B.  H.  111,  908.  Fr. 
Michel  I,  25  u.  sonst  oit),  und  vielleicht  ist  hierin  der  Grund  zu  soeben, 
wessfaslb  in  manchen  Formularen  des  sog.  Jodeneids  der  Aussatz  mehrfach 
vorkommt;  so  figorirt  neben  Datban  und  Abiram  |iuoh  der  Syrer  Naemaa  in 
einem  Judeneid  der  Karoiingiscfaen  Zeit  (Perlz,  monum.  G.  HI,  194)  und  so 
bildet  der  Aussatz  den  Scblusspunkt  der  Verwünschungen  in  einem  Jndeaeid 
in  einem  der  Fneros  dei  Reyno  de  Navarra  (Fr.  Michel  I,  175  N.).  Uebrigeas 
konnte  hier  auch  die  Vorstellung  massgebend  sein,  dass  insbesondere  der 
Aussatz  als  göttliehe  Strafe  zu  betraehtea  sei,  fismeDlüch  für  die  mit  den 
Munde  begangenen  Sünden. 


ßrüikbaum,  Bemerkungen  über  die  SamarikOMr.  41S 

Die  vorstehenden  Bemerkungen»  tu  denen  die  erwähnten  Anf- 
■ätse  sowie  namentlich  die  „Urichrift"  zunSchst  die  Aoregnng 
gaben»  wollen  die  bewahrten  Sachkenner  mit '  Nachsiebt  aufneh« 
Ben,  der  Verfasser  ist  sich  ihrer  Mangelhaftigkeit  wohl  bewusst. 
Doch  sei  es  erlaubt,  als  mildernden  Entscbuldigungsgmnd  den 
Grund  und  Boden  zu  erwähnen,  auf  welchem  sie  entstanden  sind« 
Die  Sonne  des  Orients  reift  natürlich  im  Westen  nicht  gleiche 
Fruchte  wie  im  Osten,  mit  andern  Worten,  New- York  bietet  für 
dergleichen  Untersuchungen  nicht  alle  nöthigen  Uülfsmittel  dar, 
und  ohne  die  Bxcerpte,  die  ich  mir  vor  Jahren  in  Deutschland 
gemacht,  würde  mir  hier  Manches  zu  der  Arbeit  gefehlt  haben. 
Doch  möge  bei  dieser  Gelegenheit  gestattet  sein,  von  den  vielen 
verkehrten  Ansiebten  über  America,  denen  man  oft  in  Zeitungen 
und  Zeitschriften  begegnet,  Bine  wenigstens  als  unrichtig  zu  be- 
zeichnen —  die  Vorstellung  nämlich,  als  werde  in  New-York 
Alles  von  den  gewerblichen  Interessen  verschlungen,  als  wenn 
neben  dem  Negotium  (nec-otinm)  das  Otium  keinen  Platz  fönde. 
Die  in  alter  Zeit  besungene  Hochzeit  des  Mercur  mit  der  Phi- 
lologia  ist  allerdings  ein  Ereigniss,  das  nicht  jeden  Tag  vor- 
kommt —  es  ist  eine  goldene  Hochzeit;  dass  aber  die  Philo» 
logia  —  im  antiken  Sinne  des  Wortes  —  und  Mercur  sich  recht 
gut  neben  einander  vertragen,  davon  giebt  u.  A.  auch  New-York 
ein  Beispiel.  In  derThat,  auch  auf  der  nova  tcllos  —  mit  Ho« 
ras  zu  reden  —  leben  die  alten  Götter  fort,  und  Griechen  und 
Römer  waren  es  nicht  allein,  welche  die  heimischen  Schutsgötter 
in  die  Colonien  mitnahmen.  Et  hfc  Dil  sunt.  Es  fehlt  in  New« 
York  weder  an  wissenschaftlichen  Anregungen,  noch  auch  an 
Anstalten  zur  Förderung  wissenschaftlicher  Bestrebungen.  Unter 
den  letzteren  verdient  die  rühmlichste  Erwähnung  die  Astor 
Library  —  diese  grossartige,  mit  wahrhaft  fürstlicher  Munificens 
ausgestattete  Stiftung  eines  deutschen  Kaufmanns,  der  sich  damit 
den  Dank  Aller  derer  verdient  bat,  die  nach  Belehrung  streben. 


Nachträgliche  Bemerkungen. 

1)  Auch  in  der  von  Erpenius  herausgegebenen  arabischen 
Uebersetzung  des  Pentateucb  ist  das  ür^  ^*nnn  (Deut.  33,  15) 
mit  ^y^xjt  v3^^   wiedergegeben. 

2)  Was  den  wechselnden  Ausdruck  &i6g  und  o  &i6(  betrifft, 
so  distinguirt  Origenes  (in  loann.  11,  2)  zwischen  diesen  beiden 
von  Johannes  gebrauchten  Formen.  —  Obschon  nun  das  Wort 
^<oc  (Passow  s.  V.)  bei  Homer  bald  mit,  bald  ohne  Artikel  vor- 
kommt, so  scheint  dennoch  dem  artikellosen  ^iog  eine  andere 
Anschauung  zu  Grunde  zu  liegen,  als  dem  „6  &t6g**»  So  findet 
auch  Roth  (Gesch.  uns.  abendl.  Philos.  11,  110  n.  126)  in  der 
Artikellosigkeit  des   „^c6(*^  bei  Thaies  u.  A«  eine  unserer  Vor- 
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fteltungswetse  entsprechende  Ansicht  ausgedruckt.  Die  too  dem- 
selben Schriftsteller  (II,  641,  650  ff.  cf.  I,  196)  durchgeführte 
Behauptung,  dass  „die  Ausdehnung,  der  unendliche  Raon*^  bei 
den  Pjthagoräern  eine  Beteichnung  des  göttlichen  Drwesens  ge- 
wesen sei,  lässt  vermuthen,  dass  das  von  Philo  in  ähnlichen 
Sinne  gebrauchte  jSnog  (De  somn.  ,447  u.  a.)  mit  dieser  py- 
thagoraischen  Vorstellung  in  Zusammenhang  stehe;  in  der  bei 
Roth  (11.  Note  1018)  auH  Procius  angeführten  Stelle  wird  dieses 
Drwesen,  die  Alles  umschliessende  ünendlicbkeit  ,,;if(f/pa  tww 
itddiv  xal  tonog^^  genannt  Dem  philoniscben  totio^  begegnet 
man  auch  hei  den  KW.  (ronog  rwv  SXwv  —  Theophil,  ad  Autol. 
11,  3,  locus  rernm  ac  spatium  Arnob.  adv.  gent.  I,  31)  und  ähn- 
lich bei  Dante  (Parad.  29,  19,  cf.  26,  95)  „Ore  s'appunts  ogni 
Ubi  ed  ogni  Quando.*' 

3)  Der  Zusammenhang  swischen  den  Begriffen  „Zauhei^ 
und  „Pinch*'  ^^'^gt  sich  auch  in  dem  Werte  Dib  (onb,  Dttb),  das 
im  Hebräischen  Zaubern,  imSjr.  und  Chald.  Verfluchen  bedeutet 

Dm  arab.  s^a^  —  nit  welchem  Warte  Saadias  das  spa  Lev.  24, 
1 1  fibenetzt  —  stimmt  auch  in  der  Bedeutung  secuit  mit  dem  ap 

in  aap  und  apa  überein ;  das  vulgär-arabische  ^^^^  erklärt  Burck- 

hardt  (Arab.  proverbs  Nr«  26)  mit:  reviling,  calling  opprobrious 
names,  or  swearing  at  a  person  (immer  die  Begriffaübergänge 
von  Fluchen  und  Schwören)  und  B.  Bocthor  (s.  v.  mal^dtction) 
mit  dooner  des  maUdictiona. 

4)  Die  von  J.  Scaliger  angeführte  Stelle  Edrisi's  steht  genau 
80  in  der  gewöhnlichen  —  römischen  —  Ausgabe.  Jaubert,  der 
auch  das  ^JÜ  anders   auffasst,   scheint   einen   andern    Text  vor 

sich  gehabt  tu  haben;  er  übersetit  (I,  134):  „Celle,  dite  Samari, 
est  habitu^e  par  nne  penplade  des  juifs  samaritains;  on  lea  re» 
connaft  ponr  tele,  en  ce  qne  lorsqu'un  d'eux  veut  en  iujurier  na 
autre,  il  lui  dit:  La  mesas  (ne  me  touche  pas).  Ils  descendent 
des  juifs  qui  adoraient  ie  veau  d'or  au  temps  de  Mojse.^' 
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Lettre  k  Monsieur  le  Professenr  H.  Brockhaus 
8ur  quelques  monnaies  Houlagouides. 

Par 
M.  Fr^dirlc  Saret. 

Moniienr ! 

Permettei  -  moi  d'atdrer  votre  attention  sur  quelques  pi^cea 
HoulagouideB  d'un  modale  et  d'oo  potdi  inUBit^s,  que  je  viens  de 
reocontrer  dans  un  riche  envoi  de  monnaies  Orientales ,  la  plupart 
persanes,  acquises  a  Teheran  par  un  numismatiste  t^l^,  Monsieur 
le  Colonel  Brongniard;  elks  appartiennent  ans  derni^res  ann^es 
du  regne  d'Oeldjeitou  et  aus  premieres  de  celui  d'Abousaid;  1« 
r^nnion  en  asses  nombreux  exeroplaires  de  ces  types  nouveaux» 
du  moins  quant  a  leur  volume,  fait  pr^sumer  qu'ils  pro?iennent 
d'une  senle  et  mime  trouvaille:  ind^pendamment  de  cette  interes- 
sante circoostance ,  les  localit^s  oii  ces  monnaies  ont  6t6  frapp^es 
appartiennent  a  Celles  qu'on  rencontre  le  moins  fr^uemment,  et 
l'nne  d'elles  est  non  seulement  nouvelle,  mais  präsente  une  sin- 
gularite  tellement  inatlendue,  que  j'ose  k  peine  ne  pas  croire  k 
quelqu' Illusion ;  les  d^tails  historiques  dont  j'accompagnerai  sa 
description  senriront  a  expliquer,  sinon  a  justifier  mon  erreur; 
si  j'ai  pris  le  nom  d'une  localit^  ponr  un  autre,  c'est  k  de  plus 
experts  que  moi  qu'il  appartient  de  lever  les  doutes  que  j'6prou?e 
eucore  a  cet  6gard  et  c'est  afin  de  soumettre  la  question  a  un 
plus  grandnombre  de  juges  eomp^tensy  que  je  prends  la  libert^» 
Monsieur  et  savant  confr^re,  de  tous  demander  une  place  dans 
le  Journal  de  notre  bociM  pour  Tessai  que  je  mets  sous  l'^gide 
de  yotre  nom. 

Les  monnaies  d'Oeldjeitou  que  nous  devons  d'abord  mention- 
oer  offrent  toutes  le  m^me  tjpe  d^ja  connu  et  dont  la  fignre  so 
retrouve  dans  plusieurs  ouvrages  en  particulier  Marsden  PI.  XV 
fig.  CCLXXVI.  Castiglioni  PI.  XII  fig.  6.  II  suffira  de  la  d^crire. 
Le  champ  de  l'avers  est  renferm^  dans  un  octogone  form6  par 
des  arcs  de  cercle  ^gaux  dont  la  con?exite  est  tonrn^e  au  dehors. 
La  legende  circulaire  est  renferm^e  dans  sept  segments  s^par^s 
les  uns  des  autres  par  sept  anneaux  ajant  chacun  un  point  central, 
le  tout  enferm^  par  un  filet  circulaire  en  dehors  duquel  est  un 
cercle  en  grenetis.  —  Le  champ  du  revers  est  renferm^  dans  un 
hexagoue  composö  d'arcs  de  cercle  dont  la  conyexit6  est  aussi 
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en  dehorsy  il  est  occup^  par  le  sjmbole  Chiite.  Antonr  est  ose 
l^geode  circulaire  continue'  renfermaot  la  b^n^diction  des  12  Imams 
eatour^e  comme  a  l'avers  de  deux  cercles,  Tun  eo  filet  continue, 
I' autre  ea  gr^netis«  Le  module  de  ees  pi^ces  atleint  31  Billi- 
iiietres  et  leur  ^paisseur  est  beaucoup  plus  conaidfrable  qie  celle 
des  moooaies  du  mdme  prince  d^ja  eonnues  dont  le  diametre  se 
rapprecbe  le  plus  de  celui-ci ;  dous  parlerons  de  leur  poids  plus  loia. 

'   lere  Vari^t^  de  Tan  714: 
Ao.    Dans  le  champ: 

LftijJI  vi»Uc  ^^Kl  sjlä,  ^^ 

f  jlO*  Od» 
Dans  alz  des  segmena  ezt^rieurs: 

IjSjL.  \^  j-Ä^  I*«,'  |iU-.  1(10.13)1  jsJj.  I  VjA» 
UB  o^oement  dana  le  aeptiene  aegment. 
A«.     Oaaa  le  chaaip: 


J»  ij  i« 
L^geode  cire  laire»  ben^dictioii  des  doute  Inams: 

Le  mot  qni  d^signe  la  localit^  fig.  1  o'est  nalheurettsemeDt  pas 
tr^s-distinct,  le  lei*  Clement  peut  6tre  pris  pour  un  g  ou  atae 
pour  un  öS  je  ne  trouve  daus  les  ouvrages  que  j'ai  a  ma  dispo- 
sition  aucun  nom  qui  puisse  s'adapter  d'une  maniere  tout  a  fait 
aatisfaisaate  aux  ^l^mens  qu'offre  eette  piece. 

2e  Vari^t6.     Cbehristan?  714. 
Av.     Dans   le  cbaap: 
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vLs;  «5ÜL.  j^^I 
^^^1  ^  Li Jüi  vi^Uc  ^^1« 

Daos  les  segmenCs :     ,  .*  ^Lsu^  vyo 

Le  mot  Cbebristan  edt  ea  partieeffac6,  on  ne  peut  distinguer 
le  nom  de  la  ville  qui  doit  soivre,  je  pr^sume,  vu  le  peu  d'espace, 
qae  cc  doit  Ätre  Ycid  v>jj  on      ä-  Djey  »). 
Revers:   ut  supra. 

3«  Vwim.     iBferain,  714. 

Avers  et  Rerers:   ut  supra.     Mais  qA|^^L 

L'ornement  du  aeptieme  segmeot  est  place  entre  le  nom 
de'la  localit^    et  le    mot  SUam. 

1 8  f e  r  a'in  est  uae  Tille  du  Khora^an  qui  jusqu'a  präsent  n'a  M 
signal^e  qu^une  seule  fois  sur  une  monnaie  d^Argliouo  d^crite  par 
Fraehn  dans  le  Bulletin  historique  de  St.  P6tersbourg  T.  IV  p.  46 
doni  je  dois  la  possession  d'  un  second  exemplaire  a  la  lib^rälit^ 
du  G6o6ral  Comte  Tchefkine. 

4e  Vart^t^.     k  Nichapour  715  fig.  2. 

Avers  et  revers:  ut  supra,   mais    dans  les  segmenfs: 

Dans  le  aeptieme  segment  un  ornement  sous  forme  de  lacs  d'amour« 

Le  Cabinet  Grand-Ducal  poss^de  un  autre  exemplaire  de  la 
mdme  localite  frapp6  l'an  714,  dans  lequel  on  voit  distinctement 
les  trois  dents  du  JT  au  troisi^me  ^l^ment  tandis  qu'ici  il  est  in- 

diqo6  par  les  trois  points  diacritiques  au  dessus  d'une  ligne  par- 
faitement  droite, 

Nichapour,  nom  moderne  de  Nisapour,  est  encore  une 
ville  du  Khora^an  qui  n'a  6t6  seulement  qn'indiqu^e  par  Fraehn 
pour  cette  djnastie  sor  une  monnaie  incertaine  envoj^e  a  l'aca* 
d^mie  Imperiale  des  Sciences  par  Mr.  Rudolph  de  Fraehn.  Vojez 
Nova   Supplementa   ad    recensionem    page   293.      Cette 


1)  Son  AUesse  Royale  Madame  la  Grande  Duchesse  de  Saxe,  a  bien 
voolu  eorichir  le  Cabinel  oriental  de  Jena  de  qaelques-uoes  öea  plas  interea- 
aaotef  pieces  proveoant  da  m6me  eovoi ;  parmi  lea  Hoolagouides  il  a'eo  troave 
noe  frappie  aoasi  k  Cbebristan,  eile  differe  oo  pea  de  la  odlre. 
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localit^   est  d^sprmais   d^ciddnent   acqnise   k  la  riche  sMe  4ea 
yillea  monötaires  honlagomdes  *)• 

Moooaiea  d'Abouaaid* 
lere  Variete.     Damaghao  717.  üg.  3. 
Av.     Dans  le  champ: 

(^LL)JLJI  iyi  SJ3^ 

Les  mots  en  parentheae   aont  recouverts   par  la  r6p6titioD  d'^naa 
partie  des  deux  preoieres  lignes  reproduites  par  no  ressaat  du  coia. 

Dans  les  segmeats  il  reste : 
Les  trois  derniers  moU  proTiennent  do  ressanf. 


1)  L'eovoi  de  Monsiear  le  Colooel  Broo^niard  contcnait  one  troisieme 
monnaie  boulagouVde  frappee  ansai  a  Isferain,  n' appartCDant  pas  h  la 
categorie  de  celles  qni  Font  Fobjet  special  de  cetle  lellre,  luaia  d*on  inierei 
assez  gpraod  pour  meriter  d'ilre  decrite  ici.  Od  sail  qoe  la  prcsqae  toUlili 
des  moooaies  conoues  soos  le  nom  d'HoulagouYdes  ont  ele  frappees  par  les 
vicaires  des  Kbagans  oa  Grands  Khans  des  Moni^ols,  pour  lears  posaessiooa 
dans  le  Khora^ao,  l'Iraqoe  Persique,  rArmenie  etc.  Oo  ne  eoooait  paa 
d'aatrea  monnaies  proprement  dites  des  Kbagans  pour  ces  contrees ,  qo'une 
piece  avac  date  de  Toorakina  veuve  d'Ougbetai,  et  d'autres  au  mene  type 
anssi  avec  des  dates,  de  Möogbe  Khao.  Ce  type  est  caracl^risiiqoe:  a  t'avera 
dans  HD  cbamp  heiagooe  forine  par  les  lignes  qui  figareot  ranneaa  de  Salo- 
mon,  00  lit: 

JoUJI 

Aa  Fevers,   le  Symbole   sonoite   eo   trdls  lignes  daos   an  escadremeot  earre, 

et  dans  les  4  segmenls  extiriears   la  toealit^  et  la  date.     Notre  moBsaie 

differe  des  pr^cedentes  eo  ce  qae  la  localit6  QjJyLMl  est  fignr^e  deax  foia 

dans  les  segmeots  de  gaoche  et  da  droite;   an  segnent  aoperieur  est  le  not 

Mongol  Khagbaooo  et  en  bas  «n  oraemeot.   C'est  dooc  une  monnaie  «ntia« 
par  ordre  oo  pour  compte  da  Khagbao  dans  se»  provioces  noavellement  coo- 

2uises  qoi  etaieot  administrees  par  des  gouverneurs  speciaox  et  qoi  n'oot 
te  considerees  comme  formant  un  £lat  special  qoe  pendant  le  regne  de 
BlSnghe  Khan  doot  Houlagou  fot  le  Ir  vicaire  ea  654.  Notre  monnaie  ■• 
portant  point  de  date,  il  nous  parait  assez  probable  qa'elle  a  servi  de  proto- 
type  ä  Celle»  de  Toorakina  et  de  Möngbe,  et  qa'elle  M  frappee  pendant  la 
domioation  d'Oagheta'i  de  628  a  639;  on  troavera  dans  riotrodoction  de  la 
moDographie  de  Fraeho  de  Il-Chanorom  seu  Cbulagaidarum  oon- 
mis   page  4}    les   molifs  qai  ont  servi   de  basa  a  aotre   coojectore. 
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Rv,     Dana  le  champ: 

et  autour  da  ajinbole  dans  les  quatres  angles  commen^ant  a  droite : 
Dang  les  bait  Segments  ext^rieurs  le  Ir  ?erset  Surat  61  du  Coran : 

en  partie  effac6. 

Fraehn  döcrit  une  nonnaie  de  Ghazan  frappee  k  Dameghan 
Tan  701  (De  ll-Chanornm  Numisetc.  N.  99.  p.  31)  et  h^site 
entre  le  nom  priinitif  de  Comiseney  ou  bien  une  ville  du  mdme 
nom  situee  a  l'occident  de  Tebriz:  la  provenance  probal^e  des 
monniiies  que  nous  d^crivons ,  comme  aussi  la  plus  grande 
proximit^  du  Tabaristan  de  Teheran  et  du  Kbora^an  parle  en 
favenr  de  la  premi^re  des  deux  attributions. 

2e  Vari6t^.     Djordjan  717. 

Av.     Dans  le  champ:    ut  supra. 
Dans  les  4  segments  sup^rieurs  en  coinmengant  a  droite: 


Dans  les  denx  inf^rieurs:  ..,L>>.^  <^f^ 
Rv.     Ut  supra. 

Djordjan  ville  situee  entre  le  Khoragan  et  le  Tabaristan, 
ne  parait  que  sur  un  tres-petit  nombre  de  monnaies  boulagou'ides, 
eile  a  M  signal^e  en  particulier  par  Fruehn  sur  une  monnaie 
d'un  Ijpe  diflf^rent  du  notre  et  dont  la  date  effac6e  en  partie 
reste  incertaine  entre  717  et  719;  il  est  probable  que  c^est  la 
derni^re  qui  doit  ^tre  adopt^e,   vu  le  cbangement  du  type. 

Les  encadrements  et  les  ornements  qui  accoropagnent  les 
legendes  de  ees  deux  premieres  vari6t6s  sont  les  mömes  que  dans 
la  piece  suivante  dont  nous  donnous  la  figure. 

3e  Vari^t^  ville  def  ou  Medioe!?  718.  fig.  4. 

Le  Dot  parfaitement  distinct  qui  designe  la  localit^  ne  me  parait 
pa«  ponvoir  etre  In  autrement  que  9J^.J<^  sans  l'article  et  ce- 

pendant  il  a'est  point  suivi  d'un  nom  de  ville ,  ou  bien^  de  ce  qui 
■erait   plus  significatif,    des   mots   &Jüt  J|^..      Dans   le   segment 

sutvant,  on  ne  voit  qu'nn  ornement  dans  lequel  je  ne  puis  recon- 
naftre  aucun  element   de  Ictfres  arabes.     Avant  de   d^crire    cette 
■inguliere    monnaie   dont   le   Mus6e    de   Jena    possede   aussi    an, 
exemplaire,  permettes*moi ,  Monsieur »  d'emprunter  aus  historiens 
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•et  plus  particulierement  au  4e  ?olume  de  TexceUeDte  kiatoire  dea 
Khalifes  de  M.  Weil  p.  302  —  314  quelques  d^tails  sur  la  sitoa* 
tioo  de  THedjaz  a  cette  ^poque;  ils  doiveot  servir  a  faire  con» 
prendre  comment  l'id^e  qu'il  pourroit  ^tre  indirectement  questioo 
ici.de  Inadine  la  Sainte,  a  pu  entrer  dans  mon  esprit 

Bien  övidemment  les  Mongols  n'ont  jamais  M  en  possessiou 
reelle  de  TUedjaz,  mais  ils  j  ont  pr6tendn,  et  peodant  un  court 
espace  de  temps,  ils  j  out  exerc^  des  droits  de  suzerainet^;  c'est 
ce  qni  ressort  des  öv^aements  qui  se  passerent  a  la  Mekke  vers 
la  fin  du  r^gne  d'Oeldjeitou  et  dans  les  preniieres  anaees  de  ce- 
lui  d'Abousaid.  Cette  ville,  la  capitale  de  rislamisine»  6tait  alors 
gouveru6e  par  des  Cherifs  indcpendants,  mais  des  la  preiiiiere 
ano^e  du  8.  siede  de  l'H6gire  des  disseations  de  famille 
avaient  permis  aux  Sultans  d*Egjpte  de  s'immiscer  dans  les  que- 
relies et  leurs  Kmirs  ne  tardereut  pas  a  traiter  les  Cherifs  comme 
de  simples  vastiaux.  Les  quatre  fils  d'Abou-Noumis  mort  eo  701, 
Koumeitlia,  Houmeidha,  Abou-l-qeitli  et  Outeifa  en  se  disputant 
le  pouvoir  supr^me,  ouvrirent  une  large  porte  aux  Usurpation« 
des  Kgyptiens;  les  deux  premiers  princes,  apr^s  avoir  r^gne  pen* 
dant  quelques  ann6es  en  commun  a  la  Mekke,  furent  d^possed^a 
par  l'Emir  Beibars  en  faveur  d'Abou-I-qbeith,  et  pendant  le  coorl 
regne  de  ce  troisieme  pr6tendant,  la  snzerainet^  des  Merinitea 
fut  anssi  momeutan^ment  reconnue;  bientdt  apres  les  deux  frerea 
afn^s  remis  en  possession  du  pouvoir  le  maintinrent  jusqn'eo 
713,  011  pour  la  seconde  fois,  Abou-1-qeith  soutenu  par  les 
Egyptiens  revint  a  la  Mekke,  en  fut  chass^  par  Houmeidba 
apres  deux  ans,  se  r^fugia  a  M6dine,  et  finit  par  p6rir  en  717 
dans  un  combat  contre  les  troupes  de  son  frere.  Cependant  les 
dedx  afn6s  ne  marcberent  plus  d'accord.  Houmeidba  expnls6  par 
Koumeitha  se  rendit  anpr^s  d'Oeldjeitou  auquel  il  offrit  la  su- 
zerainetß  de  l'Hedjaz  k  la  condition  que  ce  Priace  Ini  viendrait 
en  aide  pour  le  r^tablir  dans  la  possession  de  la  Mekke  v  ceci 
se  passait  en  715,  et  diS6rents  historiens  racontent  que  I'll-Kban 
accueillit  tres-favorablement  cette  ouverture  et  promit  au  Cbertf 
l'envoi  de  troupes.  qni  devaient  occuper  M6dioe  et  la  Mekke; 
mais  la  mort  du  Prince  Mongol  snrvenue  en  716  vint  suspendre 
l'ex^cution  de  ce  projet  saos  interrompre  pour  cela  la  marcbe 
secr^te  des  n^gociations  d'Uoumeidba,  qu'on  vit  tout  d'un  coup 
reparaitre  sur  la  scene  au  commencement  de  l'annöe  718;  sontena 
par  des  troupes  Mongoles,  il  cbassa  Koumeitba  de  la  Mekke  et 
fit  imm^diatement  proclamer  Abousaid  daus  les  prieres  publique« 
comme  son  seigneur  suzerain;  ce  triompbe  ne  fut  q|ie  de  coorte 
dur^e,  les  Egjptiens  ne  tarderent  pas  a  reparaitre  eo  force,  le 
gouTernement  de  la  Mekke  passa  en  mains  de  leurs  Emirs,  pnis 
fut  de  nouveau  confi^  d'abord  au  Cberif  Outeifa  auquel  Kootbeilba 
fut  adjoint  plus  tard,  mais  ces  derniers  ÖFeuementa  sorteot  de 
Botre  snjet. 
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Le  droit  de  sazerainet^  n'^tait  pas  sealement  consfat^  par 
les  prieres  publiques,  il  fallait  en  outre  qu'il  füt  reconnu  par  les 
Frinces  Vassaux  »ur  la  inonnaie  qu'ils  6mettaient;  mais  jusqa'i^ 
präsent  on  n'a  point  rencontr^e  de  monnaie  frappee  par  les  Cherifs 
de  Ja  Mekke  de  la  race  des  Benou  Ketades  oon  plus  que 
par  ceux  de  M^dine  (Benou  Mubennades  ou  Hachiini- 
dei).  A  r^poque  qui  nous  occupe,  rEmir  r^gnant  dans  cette 
derni^re  ville  s'appelait  Mansour,  et  je  ne  eonnais  aucun  fait  qui 
ludique  pour  ce  deroier  une  reconnaissance  semblable  a  celle  a 
laquelle  Houmeidha  avait  dd  se  soumettre;  mais,  si  l'on  prend  en 
consid^ration  l'esprit  de  conqu^te  et  d'invasioo  qui  caracl^risait 
la  race  Mongole,  ne  seroit-il  pas  possible  d'admettre  qu'a  l'autre 
extri^oiil^  de  l'Empire,  le  tuteur  d'Abousaid  aurait  eu  i'id^e  de 
proßter  de  P^T^nement  que  nous  venons  de  racooter  pour  constater 
la  conqudte  anticipöe  des  villes  saintes?  La  monnaie  qui  nous 
occupe  existe  en  plusienrs  exeniplaires  en  mains  de  M.  le  co- 
lonel  Brongniard,  eile  provient  de  la  mdnie  origine  que  les  pr6- 
c^dentes  qui  toutes  ont  6t^  frapp^es  dans  le  Kbora^ap  ou  dans 
les  contr^es  voisines;  c'est  donc  ^videmment  dans  les  m^mes 
r^gions  que  cette  derniere  a  ^t6  ^mise  et  qu'elleacircule;  il  ne 
reste  plus  qu'a  savuir  s'il  n'existe  pas  une  localit^  de  ce  nom 
dans  le  Kbora^an  ou  le  Mazenderan^  et  si  Fon  n'a  pas  frappe 
tontes  ces  monnaies  dans  un  seul  et  m^me  attelier  en  les  attri- 
buaot  k  diffißrentes  villes,  ce  que  je  soup^onne  avoir  hik  le  cas 
pour  bon  nombre  des  monnaies  d'Abousaid:  dans  cette  supposi- 
tion,  les  Mongols  consid^rant  les  Cberifs  Houmeidha  et  Mansour 
eomme  de  simples  gouvefneurs,  auraient  pris  la  licence  de  frap- 
per  monnaie  portant  des  noms  de  villes  qu'ils  n'occupaient  pas 
virtuellement»  Nous  trouverons  dans  la  description  m^me  de  notre 
piece  un  autre  indice  qui  semblerait  venir  confirmer  cette  assez 
Strange  conjecture  ^).  • 


1)  Le  nom  de  la  ville  aainte  est  toojoars  ecrit   avec   rarticie   lorsqa'il 
est  employ^  seal ;  on  comprend  les  motifs  qui  auraient  fait  ecrire  ici  nä;)<-Va 

et  noo  pas  «JL^Alt,  en   admetlaol   que  les  Mongols   eossent  eu  Tinlention  de 

Faire  allusion  a  Medice;  c*eut  ^te  ane  coolreverite  trop  evidente  que  d'ern- 
ptoyef  l*article:  nous  avons  deja  observ^  qu'on  ne  reconnait  aucun  el^ment 
da  lettres  arabes  dans  les  trails  qui  forment  rornemeot;  ils  auraient  un 
pea  plns  d'aoalogie  avec  le  Moogol,  bien  que  difficile  a  reconnaitre.  Suppo- 
soos  que  tel  soit  le  cas,  celle  maoiere  lout  a  fait  ioosilee  de  deguiser  le 
Dom  de  la  ville  serail  une  preave  nouvelle  de  la  verile  de  notre  bypolb^se; 

il  resterait  eneore  a  voir,  si  les  mots  \Jiy\*^  ^  doot  la  configaration  singa- 

liere  parait  offrir  an  double  sens,  ne  pourraient  pas  s'appliquer  a  un  troi- 
sieme  sens,  qui  serait  un   nom  de   ville;  Monsieur  le  Pr.  Stickel  a  pense  a 

Fisab  oar  j^L4imj^  qui  se  trouvait  compris  dans  les  possessions  des  Houla-  i 

goaVdes ;  mais  pour   avoir  commis  la  double  irregularile  de  tronquer  ce  nom 

aprea   la  lettre  ordinairement  Wkt  ^  et  de  supprimlr  le  y'  ou   bien  de  le 
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La  legende  dans  le  cbamp  de  l'avers  eat  la  v^me  qne  aar 
les  deux  monnaies  qui  pr^cedent. 

En  marge,  oii  lit  dam  cinq  des  segmenta  exterieura,  le  ai- 
xi^meetant  occup6  par  une  eap^ce  de  laca  d'amour: 

La  formule    fj^  J>  dana  lea  moia  de  l'.aDn^ey  ae  rea- 

contre  quelquefoia  aur  lea  monoaiea  Boulagouidea,  aiaia  il  m^eat 
impoaaible  de  oe  paa  atlirer  votre  aüenHon  sur  la  ainguliere  «la*- 
ni^re  dont  le  graveur  a  rendu  ce  not;  indepeodanment  de  la 
liaiflon  des  deux  dernierea  leltrea,  qui  du  raste  eat  assez  fr4- 
quente  snr  les  monnaies  de  cette  ^poque,  la  forme  qu'affecte  la 
lettre  s   est   tout  a  fait  diff6rente  de  celle  qo'elle  prend  aur  les 

autres  monoaiea  du  m^me  prioee,  en  particulier  aa  mot  «^^  (voyei 

par  exemple  f.  8);  ici  eile  prend  celle  d'une  ligne  droite  doas 
une  Position  verticale  y  de  mani^re  a  simuler  un  ^  1 1  f ,  en  sorle 
qu'on  peut  lire  J^\^\  seroit-ce  par  bazard  avec  Pintention  de  rap- 
peler par  Panalogie  de  la  prononciatiooy  ainon  de  Portbograpbe,  le 
mois  sa  far  .Ä^  qui.  fut  precis6ment  celui  oii  le  coup  d^Etat  avait 

eu  lieu  a  la  Mekke?   (Weil  p.  314.) 

Le  revers,  sauf  lä  diff^rence  dana  rornementation,  est  ausai 
le  m^me  que  sur  les  monnaies  de  Oamaglian  et  de  Djordjan ;  le 
sjmbole  sunnite  au  centre,  et  dans  les  buit  segments  la  sura  67, 
V.  1,  mais    les   deux  derniers  mots:     ^cNi    ^^    sont  r6unis  dans 

un  seul  Segment,  et  le  buitieme  est  occup^  par  rexclamatioa 
nouvelle  sur  la  monnaie  boulagouide  xJÜI  ^c^^**^^  Dieu  me  suffit! 
On  observe  plusienrs  lettres  li^es  dans  cette  legende  qui  oe  de- 
vraient  pas  l'^tre,  en  particulier  l'elipb  da  mot  iJül^  de  mani^re 

a  donner  en  apparence   la  forme  de  ^  4  Pexclamation,   ce  qui 

n'est  pas  admissible  ici:  je  supp\>se  que  le  trait  plac^  au  dessus 
du  ^  doit  6tre  le  ^   qui  faute  d'espace^  n'a  pas  pu  occuper  sa 

place  naturelle. 

J'ai  d6ja  dit  un  mot  du  poids  conaidörable  de  ces  noureanx 
dirliems  qui  le  rapproche  dk  celui  des  roupies  et  d^passe  de  beau* 
coup  celui  des  monnaies  boulagouides  connues  jusqu'a  ce  jour; 
bien  que  les  6l6ments  d'apres  lesquels  on  pourrait  baser  une 
^tude  sur  les  divisions  monetaires  de  cette  epoque  ne  soient  pas 
bien   nombrenx,  il  ne  me  paratt  pas  superflu   de   saisir  cette  oo- 


placer  tvant  Te  1  i  f,  il  faudrait  a  fortiori  rf courir  encore  a  notre  explica- 
tioo  et  admellre  oo  doable  jeu  de  motu  ioteotioDo«! ;  rinlerpretation  la  ploj 
aalisfaisaote  aarait  de  rencoolrer  quelque  park  dana  le  Masenderso,  le  Klio- 
ra^an  oa  l'firaqoe  Persique  qoelqoe  locaüte  s'appelsnt  Med  ine  aana  arlicle; 
de  meme  qa'on  connait  des  monnaies  du  Kipcbak   frapp^es  dana   la  Villa, 
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CMion  povr  r^snoier  eo  p«u  de  mott  ce  que  l^ezameo  comparatif 
des  monnaiet  d'Oeldjrt'tou  et  d^Abonaaid  que  je  poss^de,  a  pr^- 
seot^  a  mon  Observation:  je  me  bornerai  aus  types  qni  m'ont  of- 
fert  au  moins  deux  snbdivisions. 

Le  poids  mojen  des  quatre  groises  pieces  d'Oeldjeitou  est 
de  11, 7d  grammea,  la  plus  pesante,  bien  qu'usee  atteint  ll,80gr., 
ee  qui  pourrait  bien  porter  a  douze  grammes  le  poids  normal. 

Je  poss^de  d'autres  monnaies  du  m^ne  Prioce  au  m^me  type 
qni  doivent  correspondre  au  dirbem  proprenient  dit,  et  dont  le 
poidt  varie  entre  3,37  gr.  et  3,80  gr.  plus  ou  moins  us^es,  leur 
normal  peut  a?eir  atteint  4  grammes;  en  tons  cas,  leur  valenr 
doit  avoir  M  le  tiers  de  la  piece  pr^c^dente. 

Bnfin  d'autres  pieces  du  m^me  tjpe  pesaut  de  1,90  gr.  k 
1,05  sont  des  demis  dirbems. 

Je  ne  possede  aucune  subdivision  du  type  d'Abousaid  d6crit 
plus  baut,  il  n'existe  qu'une  seule  monnaie  k  mei  connüe  pou- 
?ant  s'y  rapporter,  eile  est  daos  le  Mus^e  de  l'Acad^mie  Impe- 
riale a  St.  P^tersbourg  et  Fraebn  l'a  decrite  dans  sa  monograpbie 
N.  136,  mais  je  n'ai  aucun  renseignement  sur  son  poids,  iion 
pIns  que  sur  son  module  ^). 

A  d^faut  de  ce  type,  d'autres  qui  sont  deja  connus,  presen- 
tent  des  rapports  analogues  a  ceux  que  nous  venons  d'^tablir 
avec  une  diminution  graduelle  dans  le  poids. 

Entre  les  ann^es  723 — 727  le  type  est:  a  I'avers,  un  cercle 
oecupant  le  cbamp  de  la  monnaie,  et  autoor,  une  Ugende  circu- 
laire  continue.  Au  revers ,  le  Symbole  sunnite  en  trois  lignes 
dans  nn  encadrement  carr6,  et  dans  les  quatre  segments  ext6ri- 
eurs,  les  noms  des  Imams. 

J'en  connais  deux  modules:  celui  du  dirbem  ordinaire,  pe- 
santeur  moyenne  3,50  grammes,  et  un  demi  dirbem  perc6  ne  pe- 
sant  que  1,60,  au  lieu  de  1,80  poids  normal  probable. 

(Annees  727 — 731.)  A  I'avers,  le  cbamp  est  un  octogone 
forme  par  la  reunion  de  buit  arcs  de  cercle  dont  la  convexite 
est  tourn^e  en  debors,  et  dont  l'entre-croisement  forme  buit  Seg- 
ments dans  lesquels  se  trouvent  la  localite  et  la  date.  Au  re- 
vers, le  Symbole  et  les  noms  des  quatre  Imams  sont  encadr6s  dans 
un  octogone  compos6  d'arcs  de  cercles  dont  la  concavit^  est 
tourn6e  en  dedans. 

La  presque  totalit^  des  pieces  a  moi  connues  de  ce  type, 
sont  du  module  ordinaire  du  dirbem;  poids  moyen  3,25;  la  plus 
pesante  atteint  3,30  gr.  Les  deux  seules  subdivisions  que  je 
possede  sont  deux  demi-dirbems,  l'un  de  1,62,  l'autre  de  1, 60  gr. 
Mais  ici  nous  retrouvons  une  monnaie  qui  correspond  au  triple 
dirbem  de  la  premiere  ^poque ;  ce  sont  deux  pieces,  l'une  rogn^e 


1)  Les  Irois   pieces  d'Aboassid  peseot  Djordjao  11,10  gr.   Dame- 
(hso  11,60  gr.   Medioer  11,80  gr. 


426  SorH,  Mir  quelques  mw/maiee  HoulügauMei. 

de  Barttu  l'an  729,  l'autre  de  Meragha  7S1  pesant  8,50  gr. 
et  9,53  gr. :  ce  qui  suppose  nn  abaisieiiient  d'^nviron  2  gr.  ear 
le  poids  normal  de  ce  genre  de  monnaie. 

Bnfin,  le  type  qui  fut  adopt^  eo  73S  et  qui  parte  Tan  33 
de  l'ere  ll-Khaoide,  trop  connu  pour  qu'il  toit  ueeessaire,  d'eo 
donner  ici  la  deicription ,  a  aussi  offert  troit  nodules  diff^renta: 
Un  triple  dirbem  frapp6  aDameghao  pesaat  8,50  gr.,  les  dir- 
henifl  au  module  ordinaire,  poids  moyen  2,82  gr..  Je  ne  connaii 
pas  la  pi^ce  qui  devrait  correspondre  an  deni  dirkem,  mais  je 
possede  uae  petite  monnaie  d'Ardebil  percße  et  peaant  seule- 
ment  Ofil  grammea,  qui  eit  6?idemment  le  qnart  du  dirbem,  soa 
poids  normal  a  dd  6tre  0,70  gr.  pour  le  moins. 

Ges  diff^renta  donn^es  sembleraient  iodiquer  cbes  lea  Mon- 
gols  Temploi  du  Systeme  duod^cimal. 

Mais  il  est  temps  de  mettre  an  terme  a  cet  essaiqiie  je  re- 
eommande  a  votre  indulgence.     Agr^ei  etc. 

Janvier  1862. 
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Uebcr  die  Altindische  Handelsverfassung. 

Von 
Prof«  €lB.  Eias^eii. 

Um  dieHen  Gegenatand  zd  erforschen,  liefern  die  dem  Manu 
und  dem  Jd{|pnavalkja  zugeschriebenen  Gesetzbächer  die  einzige 
sichere  Anleitung.  Ans  ihnen  lernen  wir  die  Stellung  der  Ranf- 
leute  im  indischen  Staate  kennen,  so  vfie  die  Gesetze,  durch 
welche  der  Handel  geregelt  wurde  und  die  Stufe  der  Entwicke^ 
lang,  welche  derselbe  zur  Zeit  ihrer  Abfassung  erstiegen  hatte. 
Unter  ihnen  stellt  das  zweite  einen  mehr  fortgeschrittenen  Zu- 
stand des  Handels  dar  und  gibt  sieh  aoch  dadurch  als  ein  spä- 
teres kond«  Wenn  ich  in  der  folgenden  Abhandlung  ansschliess- 
licfa  auf  diese  zwei  Schriften  Rücksicht  nehmen  werde,  so  be- 
stimmen mich  dazu  folgende  Gründe.  Die  einheimischen  Schriften 
ous  dem  langen  Zeiträume  zwischen  der  Abfassung  dieser  Ge- 
setzbächer und  der  Zeit  der  Muhammedaner  gewähren  erstens 
nur  dürftige  Beiträge  zur  Beurtheilung  der  späteren  Zustände 
des  indischen  Handels.  Von  Biuen  Thsang  zweitens  erfahren 
wir  alferdings,  doss  mehrere  indische  Städte  Mittelpunkte  des 
Indischen  Handels  bildeten ;  allein  von  den  sonstigen  Verhältnis- 
sen desselben  nichts.  Die  Beriebte  der  muselmännischen  Schrift- 
steller drittens  setzen  uns  zwar  in  den  Stand,  eine  ziemlich  voll- 
ständige Geschichte  des  von  ihren  Glaubensgenossen  mit  Vorder- 
indien und  den  östlichen  Ländern  betriebenen  Handels  zu  schrei- 
ben; die  durch  die  Beherrschung  indischer  Gebiete  von  muham- 
nt^anisehen  Porsten  herbeigeführten  Aenderungen  in  den  älteren 
Zuständen  des  indischen  Handels  sind  jedoch  dem  Zwecke  die- 
ser Abhandlung  fremd.  Diese  Bemerkung  gilt  viertens  in  noch 
bilhereffl  Grade  von  den  Mittheilungen  der  europäischen  Schrift- 
steller über  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand;  durch  die  Euro- 
pMer  wurde  nämlich  eine  vollständige  Umwälzung  in  dem  früheren 
Betriebe  des  indiscbeti  Handels  dadurch  bewirkt,  dass  sie  nicht 
mehr  die  indischen  Wnaren  durch  die  Vermitteinng  der  Araber, 
Venetianer  und  der  Genuesen  std^  verschafften,  sondern  nach  der 
Entdeckung  des  Seeweges  nach  Ostindien  sie  selbst  von  dorther 
nach  Europa  brachten. 

Den  Kaufleuten  wird  es  vorgeschrieben,  die  Güte  und  die 
Menge  der  Waaren,  so  wie  die  Vortheile  und  Nachtheile  zu 
Bd.  XVY.  28 
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kennen^  welche  iu  den  verscbiedenen  Ländern  bei  den  Ankaufe 
und  Verkaufe  derselben  obwalteten;  welcber  Gewinn  oder  Ver- 
lust bei  dem  Verkaufe  derselben  wahrscheinlicb  erwartet  werden 
konnte,  um  danach  die  geeigneten  Zeiten  und  Oerter  Eum  An- 
kaufe und  Verkaufe  zu  wählen  ').  Sie  sollen  sich  Kenntniss 
vom  Steigen  und  Fallen  der  Preise  der  Edelsteine,  der  Perlen, 
der  Korallen,  des  Eisens,  der  Gewebe,  der  Wohlgerüche  und  der 
Gewitrze  verschaffen,  so  wie  genau  mit  den  Maassen  und  Ge- 
wichten bekannt  sein.  Sie  sollen  ferner  die  zweckmässigste  Art 
ermitteln,  um  die  Waaren  aufzubewahren,  und  wissen,  wie  viel 
Lohn  den  Dienern  zu  zableo  sei.  Endlich  müssen  sie  auch  der 
verschiedenen  Sprachen  der  Menschen  kundig  sein.  Da  diese 
Vorschriften  nur  die  sich  allmählich  entwickelnden  und  zuletzt 
zu  Gesetzen  erhobenen  Zustände  des  Handels  sein  können ,  lie- 
fern sie  den  besten  Maassstab,  um  uns  eine  richtige  Vorstellung 
von  dem  Zustande  desselben  im  alten  Indien  zu  geben.  Es  er» 
hellt  daraus,  dass  der  Handel  ein  Geschäft  geworden  war,  bei 
dessen  Ausübung  besondere  Erfahrungen  und  Kenotnisse  erfordert 
wurden  und  welches,  um  mit  Vortheil  betrieben  werden  zu  können, 
eine  kluge  Berechnung  der  günstigen  oder  ungünstigen  Bedin- 
gungen erheischte.  Es  geht  ferner  aus  dem  ältesten  Gesetz- 
buche hervor,  dass  zwischen  den  einzelnen  imlischen  Ländern 
ein  lebhafter  Verkehr  bestand,  welche  die  Handelsleute  häufig 
besucht  haben  müssen,  weil  sie  nur  dadurch  in  den  Stand  ge- 
setzt wurden,  die  in  ihnen  herrschenden  Sprachen  zu  erlernen 
und  die  Preise  zu  erkundigen,  welche  in  von  einander  weit  ent- 
fernten Handelsplätzen  obwalteten.  Es  tritt  uns  demnach  ein 
Zustand  des  Handels  entgegen,  wie  er  sich  nur  nach  einer  viel- 
jährigen,  eifrig  betriebenen  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  des 
praktischen  Lebens  ausgebildet  haben  kann. 

Das  dem  Jä^navalkja  zugeschriebene  Gesetzbuch  fuhrt  uns 
einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der  Entwickdung  des  Handels 
vor  die  Augen,  indem  es  bezeugt,  dass  mehrere  Kaufleute  sich 
zu  gemeinschaftlichen  Unternehmungen  vereinigten,  deren*  Ver- 
hältnisse zu  einander  genau  durch  gesetzliche  Bestimmungen  ge- 
regelt worden  waren.  Wenn  Kauflente  des  Gewinnes  wegen 
in  Gemeinschaft  ein  Geschäft  unternehmen,  so  sollen  Gewinn  und 
Verlust  nach  dem  Verhältniss  des  von  jedem  beigesteuerten  Ver- 
mögens oder  nach  Uebereinkunft  vertheilt  werden').  Wenn  einer 
von  ihnen  einen  Verlust  verursacht,  indem  er  ein  von  den  andern 
verbotenes  oder  nicht  bewilligtes  Geschäft  unternimmt  oder  durch 
Unacbtsamkeit,  so  soll  er  den  Verlust  ersetzen;  wenn  er  etwas 
vor  Verlust  schützt,  so  soll  er  den  zehnten  Theil  davon  bekon- 


1)  MId.  dh.  9.  IX,  329—332. 

2)  II,  259;  260  uDd'250.    In  der    ersIeD    Stelle   sind   die   Worte  ,,vob 
jedem  beiges teaertea'*  von  dem  Erklärer  ergänzt. 
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men.  Kin  Mitglied  eines  solchen  Vereins  von  Kaufleuteu,  wel- 
ches unehrlich  verfährt,  wird  vom  Gewinne  ausgeschlossen;  ein 
unfÜbiges  muss  das  Geschäft  durch  einen  andern  fuhren  lassen. 
Für  Kaufieute,  welche  sich  verbinden,  um  Waaren  durch  einen 
ilhermässigen  Preis  anszuschliessen  oder  sie  dazu  verkaufen,  ist 
die  höchste  Geldstrafe  festgesetzt^). 

Wenn  die  vorhergehenden  Gesetze  die  Stellung  der  Kauf- 
leute im  Indischen  Staate  und  die  von  ihnen  verlangten  fiigeu- 
Bchaften  darstellen  und  die  Vorschriften  mittbeilen,  welche  für 
die  Verhältnisse  der  sich  zu  gemeinschaftlichen  Unternehmungen 
vereinbarenden  Kaufleute  gelten ,  so  betreffen  die  folgenden  nur 
Beziehongen  einzelner  Kaufleute  ihren  Gescbäftsgenossen  gegen- 
über. Ich  beschränke  mich  dabei  auf  die  Angaben  des  spätem 
Gesetzbuchs  aber  diesen  Gegenstand,  weil  sie  die  vollständigsten 
siod'^).  Bin  Kaufmann,  der  den  Preis  einer  Waare  erhalten  bat 
und  unterlässt  sie  dem  Käufer  zu  überliefern,  soll  gezwungen 
werden,  dieselbe  abzuliefern,  zugleich  mit  einer  Entschädigung 
(für  die  Nichtablieferung).  Wenn  der  Käufer  ein  Ausländer  ist, 
dann  soll  der  im  Auslande  gewöhnliche  Gewinn  (hinzugefügt 
werden).  Es  kann  der  Wiederverkauf  von  schon  verkauften 
Waaren  stattfinden,  wenn  der  ursprüngliche  Käufer  sie  nicht  an- 
nehmen will.  Wenn  Schaden  durch  die  Schuld  des  Käufers  ent- 
steht, soll  dieser  ihn  tragen.  Jeder  Schaden,  welcher  Waaren 
durch  eine  Handlung  des  Herrschers  oder  durch  Zufall  zuge- 
fugt wird,  soll  der  Verlust  des  Verkäufers  sein  (wenn  er  seinen 
Verkauf  nicht  bereut),  und  wenn  er  versäumt  hat,  die  Waare  ab- 
zuliefern, wenn  sie  verlangt  wird.  Wenn  Jemand  eine  Waare 
verkauft,  die  schon  einem  andern  verkauft  worden  ist,  oder  eine 
beschädigte  Waare  als  nicht  beschädigt  verkauft,  soll  die  Geld- 
busse der  doppelte  Werth  (des  verkauften  Artikels)  sein.  Ein 
Kaufmann,  welcher  aus  Unwissenheit  über  das  Steigen  und  Fallen 
der  Preise  einen  Kauf  macht,  darf  denselben  tiennoch  nicht  rück- 


1)  Ueber  die  höebsle  Geldstrafe  weichen  die  beiden  Ge8elzbüch|r  von 
eiosoder  ib.  Nteh  dem  ällero  VIH,  138  belrägl  sie  tausend  pana,  dagegen 
Dach  dem  jüngera  11,  365  zehntausend  and  achtzig.  Nach  beiden  (VIIJ,  136  a. 
11,  364)  hat  ein  koprernes  pana  das  Gewicht  eines  karsba.  Nach  dem  al- 
tern heissl  es  auch  kdrsbapana,  siehe  meine  „Ind.  AU."  II,  S.  454,  N.  6. 
Ein  karsha  bat  das  Gewicht  von  175  oder  176  Gran.  K&rshapana^  ist  daher 
ein  Kosammeogeselstej  Wort  und  muss  orsprüoglich  ein  Stück  Koprer  von 
jenem  Gewichte  und  Werthe  bedeutet  haben ,  ehe  es  Tür  kupferne  Münzen 
in  Gebrauch  gekommen  war. 

2)  Ja^nav.  db.  9.  II,  254—358.  Die  eingeklammerten  Worte  sind  Er* 
gSozangen  des  ErklÜrers.  Einige  von  den  obigen  Vorschriften  müssen  we- 
gen des  Zasammenbanges  später  wiederholt  werden.  Die  Bestimmung  ebend. 
268,  dass  Personen,  die  gebraachte  Sachen  verkaufen,  eingekerkert  werden 
köoneo,  bezieht  sich  naliirlieh  nicht  ausschliesslich  aaf  Kaofleute,  und  lässt 
sieb  kaum  dorch  die  Voraussetzung  rechtfertigen,  dass  diese  Strafe  nur  dann 
verhängt  wurde,  wenn  eine  betrügerische  Absicht  obwaltet«. 

28* 
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gängig  nacben;  weon  er  diesea  thot»  wird  er  beitrsft  mit  dem 
sechsten  Tbeile  (des  Preises). 

Die  noch  übrigen  bierber  gebörigen  Gesetze  sollen  einesi 
dreifachen  Zwecke  Vorschob  leisten.  Sie  tbealen  erstens  die 
Massregeln  mit,  welche  ein  indischer  König  an  treffen  bat,  asi 
die  Richtigkeit  der  Maasse  und  Gewichte  und  den  vollen  Wertk 
der  Münsen  aufrecht  so  erhalten;  sie  machen  uns  aweitens  be- 
kannt mit  den  Obliegenheiten  der  Beförderer  von  Waaren  zu 
Lande  und  zu  Wasser  und  mit  den  Frachtgebuhren,  welche  die 
Handelsleute  jenen  für  ihre  Hülfsleistungen  au  gewähren  babeo; 
sie  geben  drittens  Auskunft  über  die  Abgaben,  welche  die  Kauf- 
leute an  di»  Regierung  zahlen  roussten,  und  über  die  Bestrebtts- 
gen  indischer  Könige  durch  Festsetzung  von  Preisen,  einerseits 
den  Kanfleuten  einen  angemessenen  Gewinn  zu  verschaffen  nni 
andererseits  ihre  übrigen  Unterthanen  vor  Uebervortbeilongen  von 
Seiten  der  Kanfleute  zu  schützen. 

Binsichts  des  ersten  Punktes  bekunden  beide  Gesetzbücher 
eine  sehr  lobenswerthe  Sorgfalt  der  Gesetzgebung  für  die  Auf- 
rechterhaltung  eines  gesetzmässigen  Handelsbetriebs.  Der  König 
hat  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  Maasse  und  Gewichte  ge- 
hörig bezeichnet  und  alle  sechs  Monate  wieder  untersucht  wer- 
den mUssen ').  Wer  durch  Maass  oder  Gewicht  um  den  sechsten 
Theil  betrugt,  muss  zwei  hundert  pana  Strafe  bezahlen  und  im 
Verhältnisse,  wenn  er  um  mehr  oder  weniger  betrügt  2).  Wer 
eine  Wage,  ein  Maass  oder  eine  Münze  verfälscht  oder  diese 
anwendet,  muss  es  mit  der  Erlegung  der  höchstea  Geldstrafe 
büssen  3).  Es  waren  Prüfer  der  Münzen  angestellt;  wer  eine 
richtige  für  falsch  oder  eine  fnlsche  für  richtig  erklärt,  dem 
wurde  die  höchste  Geldstrafe  auferlegt. 

Die  Fracht  für  die  Beförderung  der  Waaren  war  zweitens 
durch  Gesetze  festgesetzt.  Für  die  Beförderung  derselben  auf 
grossen  Flüssen  richteten  sich  die  Frachtsätze  nach  dar  Ver* 
schiedenheit  der  Jahreszeiten  und  der  Oertlichkeiten  *).  Für  das 
Uebersetzen  von  Waaren  über  Flüsse  wurde  für  schwer  heladene 
Wagen  das  Fahrgeld  nach  dem  Werthe  der  Waaren  regulirt;  für 
die  unbeladenen  wurde   nur   ein    geringes    bezahlt*).     Bin  Fubr- 


1)  Man.  db.  ^r  VIII,  403. 

2)  Ja^oav.  db.  ^.  II,  244. 

3)  Ebendas.  II,  240  a.  24r.  Das  hier  fnr  Mänceii  febrsneble  WoK 
lautet :  nanaka.  Ich  babe  in  meinen  lad.  Alteilb.  II,  S.  575  N.  5  v»o  die- 
sem Nameo  f^ebaodelt  und  gezeigt,  dass  ihr  Name  sieht  ron  dem  der  G»ltis 
iVanaia  auf  den  indoskythiscben  Miiazen  abzaleiicD  sei. 

4)  Mao.  dh.  9.  VIII,  406.  Kulluka  Bbafta  erläutert  diese  BestimmuDg 
dahin,  dass  dabei  auf  die  Stärke  der  Strömang  Köcksicbt  genomme»  «^-erdea 
nüsse,  sowie  daraaf,  ob  es  die  trockene  Sommerzeit  oder  die  Regenzeit  sei. 

5)  Ebend.  404  a.  405.  Die  übrigen  BeslimmuDgeo  über  das  Fahrgeld 
far  Menschen  können  weggelassen  werden^  weil  diese  zam  kleiostea  Tbeile 
Handelsreisende  gewesen  sein  werden. 
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tDftQO,  welcher  Landzölle  erhebt,  iDdem  er  sie  »Is  Fahrgeld  be- 
zeichnet, 1DUS8  dafür  eine  Geldbasee  von  10  pana  entrichten  *). 
Der  Besitzer  eines  Wagens,  der  sich  verpflichtet  hatte,  Waaren 
für  eine  nach  der  Entferuang  der  Orte  oder  der  Zeit  festgesetzte 
Pracht  irgendwohin  zn  befordern  und  in  Beziehung  auf  die  Zeit 
und  den  Ort  seine  Verpflichtung  nicht  erfüllt,  erhält  die  Fracht 
nicht.  Dieses  letztere  Gesetz  setzt  einerseits  eine  regel- 
Diässige,  durch  eigens  sich  damit  abgebende  Fuhrleute  bewerk- 
stelligte Beförderung  der  Waaren  zwischen  den  verschiedenen 
Städten  des  Festlandes  voraus  ^) ;  andererseits  bezeigt  dieses  Ge- 
setz, dass  dieser  Verkehr  durch  gesetzliche  Bestimmungen  ge- 
regelt und  durch  sie  die  Verpflichtungen  und  die  Rechte  der 
Kaufleute  und  der  von  ihnen  benutzten  Gehiilfen  genau  abge- 
grünzt  und  gesichert  waren. 

Bei  der  Beförderung  der  Waaren  auf  dem  Meere  galten 
nicht  die  für  die  Fortschafi'ung  derselben  zu  Lande  festgesetzten 
Frachtpreise').  Der  dafür  angegebene  Grund  ist,  dass,  weil 
der  Gang  der  Schifie  auf  dem  Meere  vom  Winde  abhängig  und 
nicht  von  den  Leuten  nach  ihrem  Willen  gelenkt  werden  könne, 
es  kein  Wegemaass  gebe,  wie  auf  den  Flüssen,  nach  welchem 
die  Frachten  berechnet  werden  können  *).  Bei  Verträgen  dieser 
Art  gelten  die  Aussagen  von  Männern,  welche  der  Meeresfahrten 
kundig  waren  und  es  wttssten,  wie  die  Fracht  mit  Rücksicht 
auf  die  Zeit  und  die  Entfernung  des  Ortes  zu  regeln  sei;  diese 
Aussagen  gelten   auch    bei   Gerichten   als  gültige  Richtschnur*). 


1)  JA^sav.  db.  (.  II,  263. 

2)  Mdo.  db.  9.  VIII,  156.  Der  Erklärei*  erläatert  diese  BestimmuDg 
durch  folgende  Beispiele :  Weon  der  Besitzer  eioes  Wageos  nberoimml,  Salz 
oder  etwas  anderes  nach  Var&na^f  tu  fuhren ,  soll  rr  so  oder  soviel  Geld 
dafür  erbalten ;  dieses  ist  eine  Bestimnuag  naeh  dem  Orte.  Wenn  er  sieh 
var^fliehlet,  Waaren  ioaerbalb  eines  Monates  abzuliefern,  soll  er  »o  oder  so- 
viel Fahrgeld  erhallen;  diesea  ist  die  Beslimmang  der  Fracht  nach  der  Zeit. 

3)  M&n.  db.  9.  VIII,  406. 

4)  Nach  dem  Commeotare  Kullfika  Bba^^a's  za  d.  Stelle. 

5)  Mdn.  db.  9.  VIII,  157.  In  der  Aafrasaang  dieser  Stelle  glaube  ieb 
sowohl  ¥on  dem  iodiseheo  Erklärer,  als  von  Sir  William  J  0  d  ea  in  seiner 
UeberaetsoBg  dieses  Geselzbachs  ond  von  Barnoufin  J.  M.Pardessns' 
Collectioo  des  lois  maritimes  VlII ,  p.  386  abweichen  za  müssen ;  sie  sind 
beide  dem  Erklärer  gefolgt.  Dieser  erklärt  samadrajUnakn^alaih  durch 
geschickt  in  Reisen  auf  Wegen  des  Festlandes  und  Wegen  des  Meeres; 
tfoise  Worte  lauten :  athalapaiba^alapatbfginaniponai^ ;  er  schiebt  daher  wilU 
kürlieh  daa  Wort  Festland  in  den  Text  ein.  Auch  stimmt  diese  AufTassong 
besser  mit  der  Aosicht  des  Verfassers  des  (iesetabuches  überein,  von  welchem 
406  ausdrücklich  binzugerdgt  wird,  dass  die  daselbst  gegebene  Bestimmung 
nur  fSr  die  Flüsse  gelte  und  eine  Beziehung  auf  das  Meer  dabei  niebt  an- 
nehmbar sei.  Der  Erklärer  bemerkt  dazu,  es  solle  in  solchen  Fällen  die 
herkömmliche  Pracht  aogenomroeni  werden.  F'dr  die  Beförderung  der  Waa- 
ren auf  den  Flüssen  waren  wahrscheiolich  Tarife  abgefasst,  in  denen  nach 
der  Entfeniong  der  grösseren  Schwierigkeit  «der  Leichtigkeit  der  Fahrt  und 
der  VertebledeDbeit  der  Jahreszeiten  die  Fracht  genau  angesetzt  war. 
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Wenn  &nf  einem  Scbiffe  etwas  durch  die  Schuld  des  Schiffers 
verloren  ging,  so  mussle  der  Verlust  gemeinschaftlich  von  ihnen 
ersetzt  werden,  indem  jeder  nach  dem  Verhältoiss  seines  Antbeils 
dazu  beitrug;  diese  Verpflichtung  fiel  dagegen  weg,  wenn  der 
Verlust  durch  einen  Sturm  oder  andere  vom  Willen  der  Schiffer 
unabhängige  Ereignisse  verursacht  wurde.  Bei  der  Bestimmung 
der  Höhe  der  Fracht  bei  Seefahrten  wurde  es  wohl  zuerst  dem 
Kaufmann  und  dem  Besitzer  des  Schiffes  überlassen,  einen  Ver* 
trag  zu  schliessen  und  in  Fällen  von  Streitigkeiten  zwischen 
ihnen  werden  Experten  zu  Rathe  gezogen  worden  sein.  In  deoi 
ältesten  Gesetzbnche  werden  die  Seefahrer  Dasa  genannt;  die 
mit  dem  Schiffe  Reisenden  dagegen  naujajin.  Aus  dem  Gebrauche 
des  ersten  Worts  kann  geschlossen  werden,  dass  in  der.  altern 
Zeit  die  Seeleute  aus  einer  verachteten  Kaste  genommen  wurden ; 
später  scheinen  sie  mehr  geachtet  worden  zu  sein,  wenigstens 
nach  der  Ansicht  des  Scholiasten  *)• 

Auch  in  den  obigen  Bestimmungen  gibt  sieb  die  Gesetzlich- 
keit kund,  welche  alle  Seiten  des  altindischen  Lebens  durch- 
dringt. Die  eigentliche  Heimath  der  indischen  Kultur,  Hindu- 
stdn  und  in  ihm  besonders  Madbjade^a,  von  wo  aus  die  arischen 
Inder  nicht  sowohl  durch  die  Gewalt  der  Waffen,  als  durch  ihre 
Ueberlegeobeit  in  der  Erkenntniss  des  Göttlichen,  der  Gütter- 
verehrung  und  der  Wissenschaft,  sowie  in  den  Künsten  des  Le- 
bens sich  das  südliche  Land  unterworfen  haben,  ist  von  der  Na- 
tur auf  das  Freigebigste  ausgestattet  und  besitzt  mehrere  grosse 
schiffbare  Flüsse,  deren  Wichtigkeit  für  den  Handel  sich  geltend 
machen  musste,  sobald  sich  ein  lebhafter  Verkehr  zwischen  den 
einzelnen  Theilen  des  weiten  Landes  entwickelt  hatte.  Es  mnsste 
daher  auch  das  Bedürfuiss  eintreten,  ihre  Benutzung  von  den  Kauf- 
leuten durch  gesetzliche  Anordnungen  zu  regeln,  um  sie  einer- 
seits vor  unbilligen  Forderungen  der  Schiffer  zu  schützen,  anderer- 
seits aber  auch  diesen  ihre  Rechte  zu  wahren.  "Bei  diesen  Be- 
Stimmungen  finden  wir  die  nöthige  Rücksicht  auf  die  eigenthüm- 
lichen  Verbältnisse  der  indischen  Länder  genommen.  Solche  Be- 
stimmungen wurden  auch  für  die  Verschickung  von  Waaren  auf 
Lands trossen  nöthig.  Ich  habe  anderswo  gezeigt^),  dass  die 
Inder  es  frühe  verstanden,  Landstrassen  zu  bauen  und  für  die 
spätere  Zeit  erfahren  wir  von  dem  alle  übrigen  griechischen 
Berichterstatter  von  indischen  Dingen  durch  die  Genauigkeit  und 
den  Umfang  seiner  Kenntnisse  davon  übertreffenden  Megasthenes, 
dass  eine  grosse  Strasse  von  dem  westlichen  Grenzflüsse  Indiens 
bis  zur  Hauptstadt  der  Prasier  Palibotbra  führte.  Es  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel,  dass  diese  Strasse  bis  zu  den  Mündungen 


1)  Mao.  dh.  9.  VIII,  408  a.  409. 

2)  Siehe  meioe  Tod.  Alt.  11,  S.  521 ;  dann  S.  524,  wo  die  einzelnes  An- 
gaben von  dieser  Strasse  milgelbeilt  uod  erläatert  sind  \  endlich  S.  258« 
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des  Gaogefl  fortgeführt  war  und  durch  andere  Strassen  die  wich- 
tigiten   Städte   der   indischen     Länder    mit  einander   verkehrten. 
Der  fiir  das  Wohl  seiner  Onterthanen    so  eifrig  sich  bestrebende 
A^'Oka   hatte   an    den  Landstrasseu  in  der  Entfernung  von  einem 
halben  kro^a  Brunnen  g'raben  und  Haine  von  Mango-  und  Feigen- 
bäumen pflanzen  lassen,  damit  die  Reisenden  ihren  Durst  löschen 
und    von    den  Mühseligkeiten    ihrer  Reisen  ausruhen  könnten.  — 
Anders    verhält   es  sich    mit  der   Benutzung  des  Oceans    fiir   die 
Versendung    von     Handelsgütern.      Wenn    es    dem     europäischen 
Geiste  gelungen  ist,  durch  seine  Erkenntniss  der  Naturkräfte  und 
ihrer  Gesetze    das   stürmische  Meer  sich  unterwürfig  zu  machen 
und  der  Gewalt  der  Sturme  siegreich  Trotz  zu  bieten,  so  waren 
in  jenem    fernen    Alterthum    die  Menschen  noch  der  Naturgewalt 
uoterthänig  und  die  Beschiffung  des  Meeres  voll  Gefahren.     Der 
Erfolg    von   Seereisen   war  unsicher.     Das  Gesetz    musste   daher 
den  Verhältnissen  zwischen  den    Kaufleuten    und    den  Seefahrern 
einen    freiem  Spielraum   lassen   und    dem  Urtheile   der  Sachkun- 
digen musste  manches  überlassen  werden. 

Der  dritte  Punkt,  über  welchen  die  Gesetzbücher  uns  be- 
lehren, ist  das  Verhältniss  der  Regierung  der  Kaufmannschaft 
gegyiiber.  Nach  genauer  Erwägung  der  Entfernung  der  Oerter, 
aus  welchen  die  Waaren  herbeigeführt  worden  waren  oder  nach 
welchen  sie  ausgeführt  werden  sollten ;  femer  der  Dauer  der  Zeit, 
während  welcher  sie  aufbewahrt  worden  waren  und  der  Unko- 
sten, welche  die  Aufbewahrung  verursacht  hatte;  endlich  des 
Gewinnes,  welchen  der  Verkauf  der  Waaren  bringen  würde,  be- 
stimmt der  König  die  Einkaufs-  und  Verkaufspreise  aller  Gegen- 
stande des  Handels  >)•  Diese  Bestimmung  wurde  nach  dem  Ver- 
laufe Ton  fünf  Tagen  oder  nach  dem  Ende  jedes  fünften  Monats 
wiederholt^).  Es  wurde  dabei  das  Gutachten  von  Kaufleuten 
eingeholt.  An  den  Waaren  des  eigenen  Landes  sollte  der  Kauf- 
mann fünf  vom  hundert  verdienen ;  an  ausländischen  zehn  von 
hundert,  wenn  er  sie  sogleich  verkauft ').  Wenn  diese  Maass- 
regel nach  europäischen  Begriffen  als  ein  ungerechter  Eingriff 
in  die  freie  Bewegung  des  Handels  getadelt  werden  muss,  so 
läsat  sie  sich  unter  den  drei  folgenden  Gesichtspunkten  recht- 
fertigen. Durch  diese  Beschränkung  konnten  erstens  die  eigenen 
Cntertbanen  vor  Uebervortheilungen  von  i^eiten  der  einheimischen 
und  ansländischen  Kaufleute  geschützt  werden.  Zweitens  wurde 
den  letztem,  wenn  sie  weite  und  mühselige  Reisen  unternommen 
hatten,  ein  angemessener  Gewinn   für  ihre  Mühen  durch  das  6e- 


1)  MAo.  db.  f.  VIII,  401  und  402. 

2)  Jlj^nav.  db.  9.  JI,  251.  Nach  dieser  Stelle  geacbah  diese  Fest- 
atelloo;  rägtieb  and  oacb  261  eignete  sich  der  König  den  zwanzigsten  Theil 
des  Preises  za. 

3;  EbeAdss.  U,  252. 
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setz  bewilligt.  Es  mnsste  dritten«  deo  Königen  daran  gelegen 
sein,  dass  fremde  Kaufleute,  welche  ihre  Reiche  beaacbtea,  vob 
ihren  Unterthanen  nicht  durch  unmässige  Forderungen  benach- 
theiligt  wurden.  In  Uebereinstimmung  nit  diesem  Gnindsatse 
wird  verordnet,  dass  ein  König,  nachdem  er  die  Kosten  der 
Waaren  hinzugerechnet  hatte,  einen  Preis  festsetzen  sollte,  wel- 
cher den  Käufern  und  Verkäufern  erwünscht  war*).  Die  Kosten 
sind  nach  dem  Erklärer  die  Fracht,  die  Zölle  und  andere.  Nach 
denselben  Erwägungen,  nach  welchen  die  Preise  der  Waaren  von 
den  Königen  regulirt  wurden,  bestimmten  sie  auch  die  Abgaben, 
welche  von  den  Handelsleuten  entrichtet  werden  mnssten').  Da- 
bei gilt  der  Grundsatz,  dass  sowohl  der  König  als  die' Kanf* 
leute  und  die  übrigen  Unterthanen,  welche  von  den  Ertrage  ihrer 
Arbeiten  leben,  ^inen  ihren  Leistungen  angemessenen  Gewinn 
erbalten  sollen  ^).  Auch  bei  diesen  Bestimmoogen  sollen  Sacb* 
kundige  zu  Rathe  gezogen  werden,  welche  die  Preise  der  Waa- 
ren kennen  *).  Der  König  nalim  den  zwanzigsten  Tbeil  des 
reinen  Gewinns  für  sich  in  Anspruch.  Wenn  ein  Kaufmann  aas 
Gewinnsucht  Handelsartikel  aastiibrt,  deren  Ausfuhr  verboten  ist 
und  bei  welchen  der  König  das  Verkaufsrecht  sic|i  vorbehalten 
hat,  sollen  alle  diese  Waaren  confiscirt  werden.  Handelsleute, 
welche  der  Entrichtung  der  Zölle  sich  dadurch  zu  entziehen  ver- 
suchen, dass  sie  zur  unrechten  Zeit  sich  einstellen  oder  das 
Zollamt  umgeben,  die  zu  verbotenen  Zeiten  kaufen  oder  ver- 
kaufen oder  endlioh  die  Zahl  der  Waaren  unrichtig  angeben« 
müssen  den  achtfachen  Wertb  derselben  als  Strafe  erlegen.  Wenn 
erwogen  wird,  dass  auch  in  europäischen  Staaten  Handelsartikel, 
die  zu  den  unentbehrlichste«  Bedürfnissen  des  täglichen  Lebens 
gehören,  z.  B.  Salz  und  Tabak,  ausschliesslich  von  den  Regie« 
rungen  verkauft  werden,  wird  man  das  von  den  indischen  Köni- 
gen beanspruchte  Recht  von  gewissen  Waaren  sich  das  Verkaufs- 
recbt  vorzubehalten  als  einen  sehr  massigen  Gebrauoh  ihrer  Ge- 
walt betrachten.  Auch  bei  uns  kommen  Ausfuhrverbote  von  ge- 
wissen Gegenständen  des  Handels  vor  und  die  Strafen  für  die 
Uebertretungen  der  Zollgeselze  sind  bei  uns  nicht  weniger  strenge, 
sodass  in  diesen  Beziebuagen  die  altindische  Handels gesetsge- 
bung  einen  Vergleich  mit  der  unsrigen  nicht  zu  scheuen  braucht 
und  behauptet  werden  darf,  dass  in  altindis^hen  Staaten  der 
Handel,  durch  sie  in  seiner  freien  Bewegung  keineswegs  ge- 
hemmt worden  i«t.     Es   muss  ihr  nachgerühmt  werden  >  dass  sie 


■  •*, 


1)  Ebendas.  II,  256 

2)  Man.  db.  9    Vllf,  427  u.  488. 

3)  Mao.  dh,  9.  VIII,  128,  wo  oichl  derKaufmano  allein  genspnt  wird, 
sondern  auch  der  Verrichter  von  Werlteo.  ISacb  dem  CominenUre  sind  auch 
Ackerbauer  and  andere  ähnliche  Menseben  zu  versieben. 

4)  Ebend.  VIII,  398~4O0  and  Ja^nav.  db.  f.  II,  26l-*262. 
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sieh  zur  Ajifgftbe  stellte,  der  Uoredlichkei£  im  Baodel  durch  zun 
Tlieil  fltrenge  Strafen  au  steuern.  Wer  durch  Beimischung  von 
so  ihnen  nicht  gehörigen  Bestandtheilen  verfälschte  Waoreu  als 
unverfälschte  oder  werthlosc  als  wertbvolle  verkauft,  wer  sich 
eines  falschen  Gewichts  oder  Maasses  bedient  oder  die  Mängel 
der  Waaren  verheimlicht,  wird  bestraft').  Wer  eine  umgetauschte 
Waare  unter  Siegel  oder  verfälschte  Woare  in  einer  Hülle  ver- 
kauft oder  zum  Unterpfande  gibt,  muss  eine  Geldbusse  dafür 
entrichten^).  Die  Geldbussen  sind  diese:  Wenn  der  Wertb 
unter  einem  pana  ist,  beträgt  sie  fünfzig  pana;  wenn  ein  pana, 
hundert  pana;  wenn  zwei  pana,  zweihundert  pana$  die  Geldbusse 
steigt  im  Verhältniss  des  Werthes.  Die  höchste  Geldstrafe  wird 
denen  aufgelegt,  welche,  obwohl  bekannt  mit  dem  Steigen  und 
Fallen  der  Preise,  sich  cum  Nachtheile  der  Arbeiter  und  Künst- 
ler verbinden,  um  Preise  nach  ihrem  Gutdünken  festzustellen. 
Strafbar  ist  auch  ein  solcher  Kaufmann,  der  Käufern,  die  den- 
«elben  Preis  bezahlen,  Waaren  besserer  oder  schlechterer  Art, 
oder  Waaren  zu  verschiedenen  Preisen  verkauft  Für  das  letz- 
tere Vergehen  und  für  die  Verfiilschnng  der  Waaren  wird  die 
erste  oder  die  mittlere  Geldstrafe  auferlegt.  Die  erstere  beträgt 
zwei  hundert  und  fünfzig,  die  letztere  fünf  hundert  pana.  Bs 
möge  noch  erwähnt  werden,  dass  dieselbe  Strafe  auch  der  er- 
legen muss,  der  ßdelsteine  durchbohrt  oder  Perlen  durch  ver- 
kehrte Durchbohrung  verschlechtert  ^).  Ein  solcher,  welcher 
Heilmittel,  Oelwaaren  oder  Salz  oder  Wohlgerüche  oder  Korn 
oder  Zacker,  oder  andere  verkauf  bare  Gegenstände  verfälscht, 
wird  zu  einer  Geldbusse  von  sechzehn  pana  vernrtheiit.  Wer  bei 
,  Brdt,  Leder,  Edelsteinen,  Garn,  Eisen,  Holz,  Rinde  oder  Kleidern 
seblecbter  Waare  das  Ansehen  von  guter  gibt,  den  trifft  das 
Achtfache  des  Verkaufes  als  Strafe.  Es  ist  schon  früher  er* 
wälint  worden,  dass  wer  durch  falsches  Maass  oder  Gewicht  um 
den  achten  Theil  betrügt,  eine  Geldbusse  von  zwei  hundert  pana 
entrichten  rauss  und  im  Verhältniss  mehr  oder  weniger  nach  dem 


1}  MÄo.  db.  9.  VHI,  209  n.  IX,  280;  dann  Ja^.  dh  9.  11,  244.  lo 
der  erstes  Slelle  beisst  es,  dass  enircrole  und  verborgeoe  Waaren  nicht  ver- 
kauft werden  dörfeD ,  welches  darin  seinen  Grand  haben  wird ,  doss  dadurch 
ihre   FehUr  leicht  verheiin liebt  werden  konnten. 

2)  Ui.  dh.  V.  11«  247--249.  Der  Erklärer  fuhrt  für  de«  ersten  Fall 
aU  Beispiele  an  Krystalle  statt  Juwelen  in  einem  Korbe  und  für  den  zweiten 
Fall  Kampher  oder  Moschus.  E.  Roer's  Uebersetzuog  dieser  Stelle:  «,For 
bim  wbo  cbanges  a  covered  basket,  or  who  gives  in  pledge  or  sells  coun- 
terfeit  drugs  in  a  wrapper  etc.'^  vertrügt  sich  nicht  mit  den  \^'orten  des 
Textes.  Sarabbanda  bedeutet  ein  natürliebes  Gerälh  zur  Aurbewahrnog  von 
Gegenständen,  z.  ß.  ein  Sack  aus  einer  Haut  zur  Aufbewahrung  von  Moschus. 
In  demselben  Gesctzbucbe  wird  ausserdem  241  bestimmt,  dass  derPrSrervon 
Mönzen,  welcher  eine  richtige  Münze  für  falsch  erklärt,  oder  eine  falsche 
für  riebUg,  die  bScbsie  Strafe  zahlen  aoll. 

3)  M&o.  db.  9.  VIII,  138. 


436         Lassen,  Über  die  ÄUindisehe  Handeliverfassnng. 

verscbiedeneii  Werthe  des  Gegeostandes  *  )•  Bs  möge  seUiesslieh 
daran  erionert  werden,  dass  in  dem  jängem  Geaetsboclie  die 
Verbältnisse  der  Käufer  und  Verkäufer  zu  einander  und  der  in 
gemeinschaftlichen  Unternehmungen  sich  Tcrbindenden  Handels- 
leute durch  gesetzliche  Bestimmungen  geregelt  sind. 

Die  vorhergehende  Darstellung  der  alfindiscben  HandelsTer- 
fassung  veranlasst  folgende  allgemeine  Bemerkung»  Dm  sie 
richtig  zu  heurtheilen,  müssen  wir  vor  allen  Dingen  den  euro- 
päischen Naassstab  aus  der  Hand  legen  und  uns  im  Geiste  nach 
dem  fernen  Lande  und  in  die  frühe  Zeit  versetzen,  fiir  welche 
sie  bestimmt  war.  Trotzdem,  dass  die  altindische  Staatsverfas- 
sung durch  das  Kastensjstem  den  Eindruck  eines  künstlichen 
Organismus  macht,  darf  angenommen  werden,  dass  die  Sitten 
schlicht  und  im  Allgemeinen  unverdorben  zu  den  Zeiten  waren, 
in  welchen  die  zwei  ältesten  Gesetzbücher  lEUsammen gestellt 
wurden.  Dieser  Zustand  der  Sitten  wird  auch  dem  Handel  zu 
statten  gekommen  sein.  Bei  dem  auswärtigen  Handel  mit  Vorder^ 
indien  betbeiligten  sich  fremde  Völker  in  kaum  bemerkbarer 
Weise  und  die  Beziehungen  der  einheimischen  Kauflente  zu  ein- 
ander waren  wenig  verwickelter  Art.  Zwei  vom  Handel  un- 
trennbare MisBStände:  Uebervortbeilungen  und  Verffilschungen 
der  Waaren  werden  damals  noch  zu  den  seltenen  Ausnahmen  ge- 
hört haben.  Ueber  die  Zahl  der  Artikel,  die  zu  jener  Zeit  Ge- 
genstände des  Handels  bildeten,  lässt  sich  kein  genügendes  Ur- 
theil  fällen,  weil  in  den  ältesten  einheimischen  Schriften  nur 
dürftige  Angaben  darüber  enthalten  sind  und  das  branchbarste 
Hülfsmittel,  nämlich  die  Aufzählung  der  von  den  indischen  und 
den  fremden  Völkern  dem  Könige  Judhishthira  bei  seinem  Krö- 
nungsopfer gebrachten  Geschenke  keineswegs  als  vollständig 
gelten  kann^).  Es  leidet  jedoch  keinen  Zweifei,  dass  die  Zahl 
der  damals  in  den  Handel  gekommenen  Waaren  keine  sehr  be- 
trächtliche war.  Für  jene  Zeit  konnten  dfiher  die  einfachen, 
meist  allgemein  gehaltenen  gesetzlichen  bestimmungen  über  den 
Handel  genügen,  die  uns  in  jenen  zwei  Gesetzbüchern  vorliegen. 
Seitdem  hat  der  Handel  einen  riesenhaften  Aufschwung  genom- 
men und  bildet  nebst  der  Industrie  die  eigentlichen  Angelpunkte, 
um  welche  sich  die  Politik  der  neuern  Staaten  dreht.  Von  ein- 
ander weit  entfernte  und  durch  Abstammung,  Sprache,  Religion, 
Gesetze  und  Sitten  sehr  verschiedene  Völker  treiben  Handel  mit 
einander;  die  Verbältnisse  der  ihnen  entsprossenen  Handelsleute 
und  die  Beziehungen  derselben  zu  ihren  Geschäftsgenossen  sind 
daher  höchst  mannigfaltiger  und  verwickelter  Art  geworden. 
Ausser  Eisenbahnen  und  Dampfschiffen  leistet  in  der  neuem  Zeit 


1)  Siehe  obeo  S.  429. 

2)  Von  diesem  sich  in 
gehondelt  io  meiner  Ind.  Alterth.  11,  S.  515. 


2)  Von  diesem  sich  in  MahübbärsU   befiodeodea  Veneicboisfe   hsbe  ich 
delt  11 
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dem  Hände]  Vorschob  der  zwar  schon  ältere,  dem  Alterthnm 
jedoch  unbekannte  Gebrauch  der  Wechsel,  durch  welche  sowohl 
die  Bezahlung  der  Waaren,  als  das  Reisen  sehr  erleichtert  wird. 
Wenn  einerseits  der  Handel  einep  grössern  oder  kleinern  Theil 
der  Bevölkerung  eines  Landes  ernährt  und  einen  kleinern  Theil 
desselben  bereichert,  so  führt  der  reiche  Gewinn,  den  er  bringt, 
mehrere  Nachtheile  herbei:  gewagte  Speculationen ,  dadurch  be* 
wirkte  Verluste  und  Bankrotte,  Betrügereien  und  Verfälschungen 
der  Waaren;  die  letztern  sind  zum  Theil  so  raffinirt,  dass  sie 
nur  von  Kennern  der  Chemie  oder  Technologie  aufgedeckt  wer- 
den können.  Die  Zahl  d^r  Waaren  ist  jetzt  so  angewachsen, 
dass  es  höchst  schwierig  sein  würde,  sie  sämmtlich  aufzuzählen. 
Eine  unausbleibliche  Folge  von  diesem  so  sehr  veränderten  Zu- 
stand des  Handels  ist  die  gewesen ,  dass  die  neuere  Handels- 
gesetzgebung viele  Punkte  berücksichtigen  muss,  welche  den 
indischen  Gesetzgebern  fremd  geblieben  sind,  und  dass  das  Han- 
delsrecht zu  einem  besondern  Zweige  des  Rechts  ausgebildet 
worden  ist.  In  Uebereinstimmung  hiermit  finden  wir,  dass  in 
solchen  ncoern  Staaten,  in  welchen  der  Handel  sich  einer  grösseren 
Blüthe  erfreut,  dieser  in  allen  seinen  einzelnen  Erscheinungen 
durch  besondere  Gesetzbücher  geregelt  ist  und  dass  besondere 
Minister  die  Interessen  desselben  wahrnehmen. 
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Phönikische  Analecten. 

Von 
Dr.  O.  Blau« 

3.      , 

Der  Opfertarif  tod  Carthago« 

Davis,  Cartht^e  tnd  her  remaios.  London  186f.  S.  296  ff. 

Von  grötsester  Beifeutung  fiir  die  pliönikische  AlterthuniB- 
nad  Spracbkunde  ist  eine  in  den  Ruinen  Cartbago's  entdeckte 
Opfertafel,  ein  Seitenstück  zu  der  Opfertafel  Ton  Maraeill«. 
Leider  ist  davon  bis  jetzt  nur  eiu  Fraj(ment  gefunden  worden 
und  von  Davis  im  vorigen  Jahre  veröffentliclit.  Die  Von  dem 
Herausgeber  hinzugefügte  Uebersetzung  und  Erläuterung  ist  völlig 
werthlos:  er  bezieht  den  Inhalt  irrig  auf  Menschenopfer.  Schlim- 
mer ist,  dass  auch  die  von  ihm  mitgetheilte  Copie  allem  An- 
scheine nach  nicht  treu  ist,  da  er  nicht  bloss  ausdrücklich  an- 
gibt, sondern  auch  durch  seine  Uebersettung  beweist,  dass  das 
Original  des  Fragmentes  12  Zeilen  enthielt,  während  das  mit- 
getheilte Facsimile  deren  nur  11  zahlt.  Sehe  ich  recht,  so  ist 
durch  eine  unverzeihliche  Nachlässigkeit  des  Stechers  der  Platte 
die  7te  Zeile  ausgelassen.  Das  Facsimile  hier  zu  wiederholen, 
unterlasse  ich  desshalb  in  der  Hoffnung,  dass  bald  eine  treuere 
Copie  bekannt  gemacht  wird,  und  vielleicht  auch  weitere  Frag- 
mente der  Inschrift  zu  Tage  kommen. 

In  ausserordentlich  zierlichen,  reinen  und  deutlichen  Charak- 
teren, deren  Lesung  eine  durchsichtige  Worttrennnng  vorzüglich 
erleichtert,  enthalten  die  vorliegenden  elf  Zeilen  Bruchstücke  einer 
Verordnung  über  die  von  jedem  Opfer  an  die  Priester  zu  ent- 
richtenden Geld-  und  Naturalabgaben.  Für  das  Verständniss  de» 
Einzelnen  leistet  ein  Vergleich  mit  der  Marseiller  Inschrift  die 
besten  Dienste.  Es  lässt  sich  nämlich  deutlich  genug  erkennen, 
dass  hinsichtlich  der  Reihenfolge  der  einzelnen  Opfergattnngfen 
und  des  Gegenstandes  der  Verordnungen  beide  Inschriften  fast 
ganz  parallel  gehen  und  zwar  entspricht  der  Inhalt  der  einzelneo 
Zeilen  sich  folgendermassen : 
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Carthag.     Zeile    1     vgl.    Massil.    1      2 
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Es  ergibt  sich  hieraus ,  dass  der  carthogische  Tarif,  nameat- 
lich  in  seioem  ersteo  Theile  weniger  amfassende  und  weniger 
eingehende  Beatimmungen  enthielt,  >  als  der  roassilische.  Nach 
der  Anordnung  des  lelztern  und  nach  der  8ten  Zeile  uosrer  In- 
schrift ist  anaunehmen,  dass  die  Angabe  der  einzelnen  Gebühren 
tien  Schlu«s  der  Zeilen  bildete  und  diso  links  von  dem  erhaltenen 
Fragment  die  Ansätze  des  Gewichtes  der  den  Priestern  gebören- 
den  Fleiscbporti<^u  und  der  zu  zahlenden  Geldsnmme  standen. 
Denn  "daas  eine  solche  Tarifirqng  der  Zweck  unsrer  Inschrift 
war,  leuchtet  aus  der  Ueberschrift  Z.  1  und  der  letzten  Zeile(12) 
deutlich  ein.  in  der  massiliscben  Tafel  ist  die  wiederkehrende 
Formel  folgeode:  „Bei  einem  Stier  (Kalb,  Widder  u.  s.  w.) 
ohne  Fehler,  wenn  er  Brandopfer  oder  volles  Ret- 
tungropfer  ist,  gehören  den  Priestern  an  Geld  10 
(5  u.  s.  w.)  Sekel  fürjeJes;und  vom  Brandopfer  wird 
bei  der  Dar  brin  gUDg  beseitigt  folgende  Abgabe  *) : 
an  Fleisch  300  (150  u.  s.  w. )  Miskal,  und  zwar  beim 
Brandopfer  geschnitten  und  gebraten');  die  Haut 
aber  und  das  Gekröse  und  die  Füsse  und  die  Pleisch- 
reste  gehören  dem   ßigenthUmer  des  Opfera. 

Dasa  in  der  cartliagiscben  Inschrift,  die  entsprechende  Formel 
knapper  und  kürzer  ist,  lässt  sieb  zwar  erkennen;  doch  lässt 
sich  nicht  sicher  veranschlagen ,  wie  viel  an  der  linken  Seite 
gegen  das  Ende  der  Zeile  hin,  verloren  gegangen  sein  mag. 
Mir  ist  es  wahrscheinlich,  dass  links  Ungefähr  ein  Drittheil  des 
ganzen  Steines  abgebrochen  ist.  Mit  mehr  Sicherheit  lässt  sich 
mit  Hülfe  der  massilischen  Tafel  der  Anfang  der  Zeilen  unseres 


1)  •••^«».  T  nfi<lOÖrt]e  nb^öb  p^,  wörllich:  ßat  in  offerendo  (nom. 

octtODis  V.  Slb^^n)   nmotio  portionis  hujusee.     Nach  T   isi   in  Z.  6   ein  deut- 

liebes  InterpnnktioDSznicheD .  daher  es    nicht   mit  *1H^   zor  Bezeicbonng  des 
GenitivverbüUoisses  za  verbinden  ist. 

2)  Also  nicht  roh  aasgewogen,  sondern,  worin  ein  grosser  Vorlheil  fiir 
die  Priester  lag^  Nettogewicht  nach  dem  Zerslücken  und  Braten.  Vergl. 
1  Sanu  2,  15. 
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Textes  wiederhergtelleD ;    wobei  massgebend   fiir  die  Länge  nach 
rechts  hin  die  4.  und  d.  Zeile  des  Frogments   sein  dürfen. 

Indem  ich  in  Klammern  [.]  einschliesse ,  was  ich  mit  Sicher- 
heit ergänzen  zu  liönnen  glaube,  lese  ich  die  Inschrift  wie 
folgt  : 
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und  übersetze: 


Z.  1.     In  G  emässheit  d  er  Verord  oung  über  die  Abga-^ 

bell  welche  auf  ateW  [ie  N.N,  der  SufelSohn  des  N»  N ] 

Z.  2.     Bei  einem  Stier  ohne  Fehler ,  wenn  er  Brandopfer  ist .  gehört 

die]    Haut    den  Priestern    und    der   Aufbruch    dem 

Bigenthümer  des  Opfers.. ] 

Z.  3.     [Bei  einem  Widder  ohne  Fehler,  wenn  er  Brandopfer,  gehört 

das]    Fell    den    Priestern   und    der    Aufbruch    dem 

Bigenthümer  des  Opfers ] 

Z.  4.     [Bei  einem  Ziegenbock  oder  einer  Ziege  ohne  Fehler,  wenn  sie] 

Brandopfer  sind,    gehören   die  Ziegenfelle   den 

Priestern   und  die   [ dem  Eigenthümer   des 

Opfers •  .  .  .  ] 

Z,  5,     [Bei  einem  Lamm  oder  einem  Böckchen  oder  einem]  Hammel 

ohne  Fehler,  wenn  sie  Brandopfer  sind,  gehören 

die  Felle  den  Prie [stem  und ] 

Z.  6.     [Bei  irgend  einem  Opfer ^  das  da  opfert  einer  der]  arm  an 

Vieh,  gehört  dem  Priester  nichts  davon. 
Z,  ?•     [........   nicht •  •    Abgabe   für  die   Prie- 

slifr  .  •  • ] 

Z.  8.     [  Bei  m  •  Fischen  (?)  oder]  bei  Federvieh  (wird  enirichtet) 

an  Geld  2  Zur  für  das  Stück. 
Z.  9.     [Bei  jeglichem  Brandopfer,   ti^W]ches  einer  darreicht 

den  Göttern  gebührt    den  Priestern   geschnitte- 
nes   und  gebratenes  Fleisch. 
Z.  10.     [Für  Erstlinge]  die  geweiht  werden,  und  für  ein 

Opfer  von  Lebensmitteln    und  für  ein  Opfer  von 

Oel  [an  Geld?  .  .  .  .] 
Z.  II.     [Und  für   Schmalz]    und    für    Milch    und    für    ein 

Opfer  mit  Spenden  und  für  ein  [Opfer  von  Teig ] 

Z.  12.     [Und  was  Abgaben  betrifft,    die]    nicht    festgesetzt 

sind  in  dieser  Tafel,    so  gibt  man    [ nach  dem   Wort» 

laut  der  Schrift,  welche .] 

Z.  IS.     [.  .  .  N,N.  der  Sufet,  Sohn  des  N.  N.  und  ihr  CoUegium,] 

Brläuternngen. 

Z.  1.  nriMTDan  r2^^.  «n^  kann  nicht  füglich  dem  hehr.  M 
Zelt  gleichbedeutend  sein,  sondern  ist  vielmehr  aus  stat.  constr. 
nijr  von  ^^^9  cootrahirt.  Auch  in  Z.  1  der  Mars.  Inschrift  wird 
b9^  •  •  •  -  p^« "  „  Verordnung  des  Qalu^haal  '^  gestanden  haben.  — 
Bemerkenswerth  ist  die  Pluralbildung  nnfiCiZ?»  vom  Sing.  nN^73; 
Mars.  I  in  der  Mitte  sind  die  Buchstaben  nn'*'  vermnthlich  ein 
Rest  desselben  Wortes.  Es  bezeichnet  in  beiden  Inschriften  iu 
nahem  Anschlnss  an  den  biblischen  Sprachgebranch  die  den  Prie- 
stern gebührenden  Abgaben  und  Antheile  vom  Opfer,  —  M]aD  V)N, 
wie  Mars.  8iä}o  IDM  bestätigt  den  häufigen  Gebrauch  des  speciell 
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phÖDikischen  M:t3  in  der  Bedeutung  „aufstellend^  Hitranf  folgte 
der  Name  des  oder  der  Sufeten»  welche  die  Verordnung  er- 
lassen  hatten. 

Z.  2.  Die  Ergänzung  des  Anfangs  dieser  und  der  folgen- 
den Zeile  ergibt  sich  hauptsächlich  daraus^  dass  die  4.  und  5. 
Zeile  ihren  Anfang  ganz  ohne  Zweifel  aus  Mars.  Z.  7  u.  9  ent- 
lehnen und  hiernach,  um  der  Gleichmässigkeit  der  Phrase  und 
der  gleichen  Länge  der  Zeilen  willen,  der  Anfang  von  Mars. 
Z.  3  in  unserer  zweiten,  der  Anfang  von  Mars.  Z.  5  in  der  3. 
Carth.  wieder  hergestellt  werden  müssen.  —  bbs  hier  wie  in  der 
Mars,  hinter  den  Namen  der  Opferthiere,  hezieht  sich  bloss  auf 
deren  körperliche  Vollkommenheit,  synonym  dem  ü^nn  im  alt- 
testamentlichen  Opferritual.  —  n9ix  dagegen  nehme  ich  mit 
Bitzig  als  synonym  des  hehr.  Sibb,  nämlich  als  Zusammeuziebang 
aus   ni9i^,   welches    in   gleicher   Weise   partic.   fem.   von   -i:p^, 

JuM,  „aufsteigen"  wäre,   wie  nVi?  von  nb:?   eigentF.   „das  Auf- 

steigende"  bedeutet,  und  dann  technischer  Ausdruck  für  Brand- 
opfer wurde.  —  Die  Construetion  ]D1  n^isc  DK,  aitliebend  wie 
Lev.  I,  3.  10.  14,  weicht  von  der  in  der  Marseill er  .Tafel  ge- 
wöhnlichen etwas  ab,  da  dort  durch  die  auseinandergehendeD  Be- 
stimmungen über  zweierlei  Formen  Ides  Opfers,  r9*i2t  und  Vb^  t}r*r, 
und  durch  die  zwischen  geschobenen  Ansätze  der  Gebiilren  an 
Fleisch  und  Geld,  die  Verordnung  über  die  Ueberbleibsel  des 
Opfers  erst  am  Schluss  der  einzelnen  Sätze  zu  stehen  kommen, 
während  sie  in  dem  carthagiseben  Tarif  vorangeschiekt  werden.  — 
In  der  Sache,  dass  die  Haut  des  Opferthters  beim  Brandopfer 
dem  Priester  zufiel,  stimmt  das  cärtbagisehe  Gesetz  mit  dem 
mosaischen  (Levit.  7,  8.  Mischna  Zebach.  12;  §.  3),  wogegen  in 
Massilia  die  Haut  dem  Darbringer  des  Opfers  zugesproebea  war. 
—  Dem  letzteren  fielen  nach  cartbagischem  Gebrauch  nur  die 
n'nsn  zu,  ein  Ausdruck,  der  in  der  massilischen  TaFel  nicht 
vorkommt,  allem  Anscheine  nach  aber  dieselben  anatomischen 
Theile  umfasst,  welche  dort  (Mars.  Z.  4.  6.  8)  darch  QsblDn 
^«\ün  >*in«l  Dö3?Dm    d.    i.  „Gekröse    (arab.  v-JLii),    Füsse  und 

Fleischreste"  bezeichnet  werden.  Die  etymologische  Deutung  des 
fraglichen  Ausdrucks  von  aram.  nsn  =rhebr.  na^  begegnet  sich 
n/lt  dem  deutschen  waidmännischen  Worte  „Aufbruch",  wel- 
ches ich  in  der  Uebersetzung  gewählt  habe,  und  das  in  der  That 
eben  jene  Theile,  als  Lunge,  Magen,  Eingeweide  und  unge- 
niessbare  Abfälle  des  ausgewaideten  Wildes  bezeichnet.  Hebräisch 
würde  n^^^^tfj  oder  ri"}?!*«:}  entsprechen  können. 

Z.  3.  Bei  Ergänzung  de«  Anfangs  dieser  Zeil«  kann  es 
zweifelhaft  bleiben,  welche  Gattung  von  Thieren  hier  genaaat 
war.  Die  entsprechende  Zeile  d  der  Marseilles  insehrift  fiUirt 
hier  Kalb  und  Widder  auf;  in  unserer  Zeile   ist  iudess   nur  für 
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tiMt  o4«r  4af  an^Mre  Rarnn,  «ad  nach  LaT.  1  dürfte,  wie  mir 
seheinI,  bei  apecielier  AafiKblaag  eker  daf  Kalb  entbekriich  eeio, 
aia  daa  SehafTieb. 

la  Z*  4  ist  sicherlicb  nur  vom  Geschlechte  der  Ziegen  die 
Rede;  DT^  unseres  Textes  umfasst  gleichmässig  die  lu  Anfang 
?on  Mars.  Z.  7  genannten  bü^  and  iv ,  und  es  bestätigt  sich  so- 
mit, was  Movers,  abweichend  von  Munk  und  R.  Akiba,  auch 
aus  anderen  Gründen  folgerte,  daas  bs*^  Im  Phöoikischen  den 
Ziegenbock  bedeutete.  —  In  der  Angabe  der  Theile,  die  beim 
Ziegenopfer  dem  Eigenthümer  gehörten ,  steht  in  dieser  Zeile, 
gerade  wo  sie  abbridit,  ein  dankler  Ausdruck,  dessen  Initialen 
DMn,  vifllaiclit  aBch  'oricn  sind.  In  jenem  Falle  wird  man  viel* 
leicht  daa  rabbin.  D^"i??2M  zur  Krklärang  herbeiiieben  dürfen, 
weicbea  nach  Maimonides  bei  Munk  (Journal  Asiat.  1847.  Decbr. 
S.  486)  gcwiase  so  verbrennend«  Tbaile  dea  Opfertbiers  beaeich- 
Bete;  ni  letalerem  Falte  würde  man  etwa  an  daa  bebr.  *nDB5N 
deakeo  dürfen,  welches  DaTid  aach  volieadelem  Rrandopfer  dem 
Volke  avatbeilen  Hess  (2  Sam.  Q,  19.  1  Chron.  10,  S)  and  worin 
mehrere  Ausleger,  der  Vulgata  folgend,  gewisse  Fleiachportioaen 
erkennen  wollen. 

Z.  5  schliesst  sich  ganz  genau  an  Mars.  Z.  9  an,  da  glück- 
licher Weise  unser  Fragment  den  Tbiernamen  b^fill'n^  noch  voll- 
stindig  enthält.  Deber  die  Bedeutung  desselben  ist  von  den  Aus- 
legern der  Narseiller  Tafel  vielfach  abweichendes,  aber  unbefrie- 
digendes vorgebracht  worden.  Namentlich  scheint  mir  die  von 
Movers  und  Bwald  versuchte  Deutung  von  n'n^  als  Junges 
eben  so  misslungen,  wie  die  Annahme,  dass  b'*M  hier  den  Hirsch 
bedeute,  da  die  Opfer  von  Hirschen  und  Hirschkälbern  in  See- 
städten wie  Cartfaago  und  Marseille  schwerlich  zu  den  gewöhn- 
lichen gehörten.  Violmehr  nehme  ich  ^^n  hier*,  wie  Z.  3  (Mars. 
Z.  5) ,  aar  io  der  Bedeutung  dea  hehr,  '^^h  und  kann  nicht  umbin 
aa  glauben,    daas   ansc   von   rad.  n^:f ,  y^    die  Bedeutung  von 

castralus  hat,  synonjm  dem  hebr.  nnna  (Lev.  22,  24),  das  eben- 
falls eigentlich  percussui,  dann  easlratus  bedeutet.  Bs  kann  höch- 
stens die  Frage  entstehen,  ob  die  Annahme  castrirter  Thiere  zu 
Braiidopfem  überhaupt  zulässig  war?  ob  nicht  in  meiner  Deutnng 
dea  a^a^  *ein  Widerspruch  mit  dem  Überall  vorausgesetzten  und 
in  nnsrer  Zeile  besonders  als  Epitheton  deutlichen  bVs  lägef  Im 
mosaischen  Ritual  war  allerdings  die  Darbringung  von  castrirtem 
Vieh  schlechterdings  untersagt  (Lev.  a.  a.  0.);  doch  weist  schon 
das  besonders  betonte  Verbot  in  demselben  Verse;  „in  eurem 
Lande  sollt  ihr  solches  nicht  tbun<*  darauf  bin ,  dass 
bei  den  Heiden  die  Opferung  castrirter  Thiere  auch  in  Gebrauch 
war.  Die  Defiaitioo  des  jüdischen  D^7:n  wie  des  phöoikischen 
h^O  liegt  vielmehr  in  v.  21.  22  des  angeführten  Capitels  im  Le- 
▼iticua:  das  Opferthier  soll  keiaeo  Fehler,  keinen  Schaden,  keine 
Bd.  XVI.  29 
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Krankheit  habeD.  Das  sclilieast,  neioer  Meioang  nach,  oicht  aas, 
dass  ein  Hannel  nach  -panischen  Gesets  ebenso  gnt  ^V'd  und 
also  opferfähig  sein  konnte,  'wie  noch  im  heuligen  Orient  er  das 
allgemein  übliche  Opfertbier  des  islamischen  Knrban  ist.  Nur 
scbeint  er,  nach  der  Zusammenstellung  mit  Lamm  und  Ziegen- 
böcklein zu  scbliessen ,  im  carthagisch-massiliotischen  Opferbraucb 
den  letiten  Rang  unter  den  Vierfüsslern  eingenommen  zu  haben.  — 
Dass  Munk's  und  anderer  versuchte  Wortabtheilung  b^dd  nS3 
falsch  war,  beweist  jedenfalls  unsere  Inschrift,  in  welcher  die 
Trennung  in  3*12:  und  b^M  g^oz  deutlich  hervortritt. 

Z.  6  kehrt  wörtlich  in  Mars.  Z.  15  wieder,  wo  aasfÜhrlicher, 
weil  an  späterer  Stelle,  erst  nach  den  Vorschriften  über  andere 
als  vierfüssige  Opferthiere»  steht: 

•  •  •  •  ]nDb  i^-»  ba  "icas  in  D«  «Dpa  bi  nar  wh  nai  |  iaa 
Das  fehlende  Hchlusswort  sur  Abruudung  des  Satses  liefert  in 
dankenswerther  Weise  ansre  Inschrift  D30)  m  welchem  wir  die 
phönikische  Form  eines  hebräischen  on:Q  oder  ^nss  su  erkeoaen 
haben.  Grammatisch,  wie 'sachlich  haben  die  meisten,  wenn  nicht 
alle  Erklärer  der  Marseiller  Inschrift  diesen  Satz  falsch  verslan- 
den, wenn  sie  M3p73  bi  als  „Mageres  vom  Vieh",  nssE  b^  als 
Mageres  vom  Geflügel"  fassen  und  Object  des  Opferns  sein  lassen. 
Vielmehr  ist  '72  bn  Subject  des  Relativsatzes,  und  soll  in  diesem 
Paragraph,  wie  Lev.  14,  21:  »^n  b*?  DM,  zu  Gunsten  des  un- 
vermögenden. Dürftigen,  eine  billige  Ausnahme  von  der  Regel 
verordnen;  die  Priester  sollen  von  dem  Opfer  des  Armen  über- 
haupt gar  keine  Abgabe  erheben.  Ich  kann  auch  Mars.  Z.  15 
nicht  anders  übersetzen  als:  „Bei  irgend  einem  Opfer,  das  da 
bringt  einer  der  arm  an  Vieh  oder  arm  an  Geflügel,  soll  den 
Priestern  nichts    davon  gebühren." 

Z.  7  übersetzt  Davis  wie  folgt:  Th9  abolüion  of  Iht 
place  of  moumeri.  Provision  is  made  for  the  prieMit  porlion.  Da 
er  seiner  Uebersetzung  keine  Transcription  vorausgeschickt  hat 
und  an  allen  andern  Stellen  seine  Uebersetzung  den  Sinn  ver- 
kannt hat,  so  ist  es  nicht  einmal  möglich  zu  erratheo,  welcbe 
panische  Wörter  er  hier  vor  Augen  gehabt  hat  Der  Schluss  der 
Zeile  im  Fragment  war  vielleicht  D:n3n  n^riLn  und  da  Davis 
Zeile  12  die  Worte  bn  ^m,  wohl  an  bne;  denkend,  durch  mourniA^ 
übersetzt,  so  stand  vielleicht  auch  in  unserer  Zeile  gegen  die 
Mitte  hin  bü  '*».  Es  Hesse  sich  dann  ein  entfernter  Anklang  an 
die  2Iste  (Schluss-)  Zeile  der  Marseiller  Tafel  finden,  die  aber 
selbst  unvollständig  ist. 

Z.  8  steht  wiederum  genau  auf  dem  Boden  von  Mars»  Z.  11» 
die  freilich  ihrerseits  dem  Krklarer  viele  Schwierigkeiten  bietet. 
Der  Anfang,  aus  dem  ich  unsere  Zeile  ergänzen  zu  müssen 
glaube,  lautet  dort: 
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Ef  Miien  Torn  2  bis  9  BnchtUbea ,  mit  denen  da«  noch  erkenn- 
bare  C|  aosanaieBgeliörefl  wird.  Fälseltlick  hat  man  darin  ]3aM  *ncae 
was  Movers  durcb  „Sunpfrogel"  erklärt,  faaM  nc  „  Garten-' 
fricbte'^  (Mank)  and  anderes  gelesen;  der  aweite  vorhandene 
Bucksittbe  ist  sicherlich  n«  Mir  scheint  in  aKl>  nach  phöniki* 
scher,  auch  Nehem.  13,  10  erhaltener,  Rechtschreibnng  eher  n 
„ Fisch'*  als  irgend  etwas  anderes  su  liegen;  )!,  dessen  erstes 
Nun  ührigeas  so  anffallend  klein  gerathen  ist,  dass  es  fast  wie 
ein  Schreibfehler  aussieht,  dürfte  dann  leichter  bloss  Bildnngs* 
silbe  sein,  als  nochnals  fdr  sich  yi^  „Fisch'*  bedenten.  —  In 
yx  erkenne  ich,  anknüpfend  an  ^^^  Jerera.  48,  9  „Gefieder'S 
den  generellen  Ansdrqck  fiir  „Federvieh''.  Für  die  Annahme, 
dass  in  Mars.  Z.  11  jedenfalls  von  Geflügel  und  nicht  von  Blu- 
men die  Rede  ist,  spricht  mit  Bestimmtheit  die  15te  Zeile  der- 
selben Inschrift,  wo  die  in  den  ersten  Zeilen  specificirten  Vier- 
fässler  anter  dem  Namen  Map»  sasammengefasst  und  der  Familie 
der  V^gel  «icae  entgegengesetst  werden.  Kaum  nöthig  su  be- 
merken ist,  dass  die  Ausdrucke  S):s«)  und  dtH  in  der  Marseiller 
Tafel  weder  Vö'gelarten  noch  Gewächse  bezeichnen,  wie  viele 
Brkiärer  angenommen  haben,  sondern  nach  dem  Zusammenhang 
anr  Opferarten,  „Giessopfer"  und  „Schauopfer",  bedeuten  kön- 
nen. —  Von  Fischen  und  GeAngel  wurde  nach  massiliotischem 
wie  nach  carthagischem  Gesets  keine  Naturalabgabe  für  die  Prie- 
ster gegeben,  sondern  nur  eine  Geldsumme.  Mit  den  Worten 
in»  i9  u  nT  C|Da  schliesst  unsere  Zeile.  Entsprechend  lautet  die 
Bestimmang  in  Mars.  Z.  11:  meta  It  ni  nmbvi  93*1  C|D3,  die  nach 
der  Analogie  von  Mars.  Z.  7,  wo  es  heisst:  IMT  I  bpo  C)oa  „(in 
Geld  ein  Sekel  und  2  Zur",  nur  übersetzt  werden  kann ,  wie  M  u  n  k 
thut,  „an  Geld  l-  sc.  Sekel  und  2  Zur".  Das  Wörtchen  ->T  selbst, 
dem  Begriff  nach  mit  hebräisch  rc^n  und  nn^3K  als  kleine  Scheide- 
münze  sa  vergleichen,   dürfte   etymologisch  zu  ^?T»   ^^^    „manu 

eepit'*,  wie  n*iiJiN  zu  *iaK  gehören,  wenn  es  nicht  als  nächst- 
verwandt  mit  *^?2e,  *ih^  Kiesel  ^  Arnos  9,  9  auch  granum  gedacht 
werden  muss.  —  Was '  immer  der  Geldwerth  dieser  Münze  ge- 
wesen sein  mag ,  aus  unserer  Zeile  erhellt  soviel ,  dass  der  Tarif 
der  Abgaben  in  Carthago  bedeutend  niedriger  angesetzt  war,  als 
in  Marseille.  Denn  während  dort  die  gleiche  Gattung  Opfer 
\  Sekel  und  2  Zur,  also,  sofern  der  Zur,  wie  Gera,  der  20ste 
Theil  eines  Sekels  gewesen,  17  Zur  zahlte,  entrichtete  sie  zu 
Carthago  nur  2  Zur.  Der  Grund  dieser  Verschiedenheit  ist  darin 
su  suchen,  dass  in  Carthago,  wie  oben'  zu  Z.  2  bemerkt,  die 
Baute  und  Felle  den  Priestern  zufielen,  und  die  Anrechnung  des 
Werthes  derselben,  den  sie  als  bedeutender  Handelsartikel  hatten, 
die  Gebühren  an  Geld  um  so  viel  niedriger  zu  stellen  erlaubte. 

In  Z.  9  kehrt  wörtlich    (nur  ]D  statt  p*«)    die  Bestimmung 
t^ieder,  die  Mars.   Z.   13   enthält  und  welche   ich   so  verstehe, 
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dass  —  waf  in  dar  MarseilUr  Tafel  Z.  4.  0.  8.  10  bei  den  eia- 

seinen  Sätzen  aoidriicklicli  ausgeführt  ist  —  ilbarbanpt  von  jedem 
Braadopfer  die  den  Priestern  geblirenden  Plaiscbibeile  serlegt 
nnd  gebratea  (nn^zp  «nd  nb^^)  sein  sollten.  Da  in  unserer  In* 
scbrift  überhaupt  nur  die  Opferart  rxy)^ ,  nickt  aber  aacb ,  wie  ia 
der  Mars.,  die  bbs  Obv  genannte  berocksichtigt  ist,  so  ganligte 
die  allgemeine  einmalige  Bestimmung  über  die  KeaehaffenhetI  der- 
jeoigen  Stücke,  welche  die  Ehrenportion  zu  bilden  hatten,  roll« 
kommen.  Maa  hat,  wie  ich  glaobe,  mit  Unrecht  dem  o?99^  VK 
Db^t  DSD  im  mars.  Texte  die  künstliche  Deutung  untergelegt,  als 
stünde  002^^  für  073m  und  als  handelte  es  sich  hier  um  eine 
neue  Bestimmung  über  solche  Opfer,  welche  von  siiniig$M  Men* 
sehen  dargebracht  würden,  wy  ist  für  mich  einfach  Sjaonym 
von  th'nn  und  bezeichnet  die  Handlung  des  opfernden  Priesters, 
durch  welche  er  die  Opferstticke  vor  den  Göttern,  auf  dem  Altar 
emporhob,  obet  PSD  im  Siaae  von  0*bN  ^s&b  stelle  ich  nach  Mass- 
gäbe  des  mars.  Textes  in  der  carthagischen  Inschrift  her,  ob- 
wohl Davis  sowohl  im  Facsimile  statt  n:D  vielmehr  rsa  gibt, 
als  auch  in  seiner  Uebersetznng  „daughter  of  the  God»"  dies« 
Lesung  voraussetzt.  Steht  wirklich  nsa  auf  dem  Stein,  so  würde 
nur  erübrigen,  eine  ähnliche  Lautvertausjshung  wie  Lepl.  )l  ei3*^t^ 
statt  MO^n  „der  Arzt'*  anzunehmen. 

Z.  10  bedarf  nur  weniger  BriAuterong,  da  die  einaelaea 
Ausdrücke  aus  Mars.  Z.  12  bekannt  und  dort  nicht  leicht  miss- 
zuverstaben  sind.  Ich  verweise  besonders  auf  Munk  Journ.  As. 
a.  a.  O«  S.  505  if.,  der  sowohl  in  der  Deutung  der  einzelnen 
Wörter  das  Richtige  getraifen  als  auch  mit  der  Bemerk  vag,  dass 
die  praep.  bp  eigentlich  vor  jedem  Substantiv  dort  hatte  wieder- 
holt sein  sollen,  völlig  gerechtfertigt  dasteht,  indem  unser  Teil 
die  Präposition  wirklich  repetirt. 

Z.  11  verglichen  mit  Mars.  Z.  14  dient  zur  Brklärnng  dieser 
letzteren  in  erwünschter  Weise.  Statt  unseres  nn3733  nST  bri 
steht  nämlich  im  mars.  Texte:  •••DOS  nitb  Dl«  \0«  naT  bS  i^l. 
Munk  ergänzt  zwar  das  Schlusswort  ganz  richtig  zu  ün^^j  irrt 
aber  im  üebrigeo;  wenn  er  übersetzt:  sur  toui  sarrifice  oü  il  y  a 
du  sang  avec  le  sacrifice  comme  o/frande.  t)lH  bat  nicht  den  Sinn 
Blut,  sondern  muss  ein  ganz  unwesentlicher  Bestandtheil  dieses 
Satzes  sein ,  sonst  hätte  derselbe  nicht  in  das  einfache  nnSQS  n^T 
abgekürzt  werden  können.  Unsere  Inschrift  bestätigt  vielmehr 
die  Bwald'sche  Auffassung  der  Stelle,  welche  nun  übersetzt 
werden  muss:  Von  jedem  Opfer,  welches  einer  darbringen  will  mit 
Spenden*^  ^n:^  im  Sinne  von  Levit.  2,  1  genommen ,  im  Gegen* 
Satz  zu  bbs,  nach  Lev.  2,4. 

Z.  12.  In  dieser,  wie  in  der  entsprechenden  (18.)  Marseiller 
Zeile  hängt  die  richtige  Erklärung  von  der  Fassung  des  DD  ab. 
Die  einen  erklären  es  durch  „Disiricl^^y  die  andern  durch  „l7aad'S 
Btjmolagisch   bedeutet   das   Wort   von    rad.    DO»    tieh  auibreiUn 
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(verwandt  aram.  dc:,  ."iDs ,  hebr.  nbs)  zunächst  Fläche.  1d  topo- 
grapiiisckem  Sinne  tritt  diese  Bedeutung  noch  zu  Tage  in  einzel- 
nen Ortsnamen,  wie  D^'73'7  05  1  Cliron.  II,  13,  (Duaur^l,  Ouofjhg 
u.  aa.;  übertragen  auf  Handfläche  und  Fusssohle  kennt  es  der 
biblische  Hebraismus  und  Arainaismus,  und  für  seinen  Gebrauch 
iin  PhÖnikischen  Hesse  sich  vielleicht  anführen ,  duss  noch  im 
heutigen  Berberdialecte  Norda&ikas  afus  die  Hand  bed^eutet. 
Aber  freilich  liegt  auch  von  der  Grundbedeutung  Fläche  eine  ab- 
geleitete: „Plätte,  Tafel",  wie  sie  sich  hier  fast  unwiilkürliGb 
aufdrängt,  gar  nicht  fern,  vgl.  ^''Vä  von  nVa .  und  wenn  wir 
also  T I  DS  in  diesem  Sinne  fassen  dürfen ,  so  ist  das  sehr  will- 
kommen, indem  damit  eben  die  Steinplatte  gemeint  ist,  auf  der 
unser  Decret  steht  und  sich  das  Ganze  aufs  allerbeste  dahin  ab- 
rundet, dass  zuletzt  eise  VerweisoDg  «fef  das  bestehende  ander- 
weitige Gesetz  in  Betreff  derjenigen  Abgaben  erfolgt,  welche  in 
diesem  Tarif  nicht  speciell  aufgeführt  seien.  —  b^  ^d(  ist  mit 
Movers  u.  AA.  als  phönikisches  Aequivalent  des  hebräischen  bü 
verstärkt  durch  ^m=]^m  (welch  letzteres  auch  in  dem  Tjrischen 
Eigennamen  b^lt'*^)  antusehn. 

Z.  13  wiridf  nach  Analogie  von  Z.  19  der  Marseiller  Inschrift 
vermuthlich  den  Namen  der  Behörde^  enthalten  haben,  welche  das 
eben  in  Bezug  genommene  Gesetz  erlassen  hatte.  Doch  enthalt 
unser  Fragment  keine  Spur  mehr  davon. 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  unterhalb  noch  viel  verloren 
gegangen  wäre,  zumal  wenn  der  Inhalt  von  Mars.  Z.  20.  21  im 
cartbagischen  Texte  schon  in  Z.  7,  also  am  Ende  des  ersten 
Abschnitts,   statt  am  Ende  des  Ganzen  stand. 

tfeber  die  Zeit,  in  welcher  unser  Tarif  abgefasst  wurde, 
lässt  sich  aus  dem  erhaltenen  Fragmente  nichts  Sicheres  scbliessen. 
Die  Schriftzüge  erinnern  in  ihrer  Reinheit  und  Eleganz  an  die 
besten  sicilianischen  Münztjpen,  ohne  ein  irgendwie  alterthüm- 
liches  Gepräge  zu  tragen.  Soweit  die  andern  cartbagischen 
Schriftdenkmäler  eine  chronologische  Folge  der  Schriftentwicke- 
lung überblicken  lassen ,  möchte  ich  unsern  Opfertarif  nicht  unter 
das  4te  Jahrhundert  v.  Chr.  hinab  setzen. 
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Sessuto. 

Ein   Beitrag   zur  Süd-Afrikanischen  Spracheukunde, 

geschöpft  aus  meiner  sechszehnjShrigen  Erfahrung. 

Von 
Clirlstliin  ScliraMi|ir9 

Missionär  der  Pariser  iMissionsgfselUchan  in  SHd-Afrik«. 

Erste  Abtheilung. 

Physiognomie  der  Sessuto-Spnche. 

Vorbemerkungen. 

Sehr  merkwürdig  ist  imnerhin  die  Sprache  der  Bassuto  aaaumt 
den  ihr  nah  verwandten  Mundarten  dea  Sellapi  (oder  Setachniina) 
Serolong,  und  weil,  wie  solchea  neuerdings  die  Beschreibung  der 
Reise  des  Dr.  Livingstone  ins  Innere  Süd-Afrikas  herausatellt,  die- 
selbe mit  wenig  Abänderungen  weit  ober  den  Ngami-See  hinaus 
(20^  sudl.  Br.)  von  den  verschiedenen  Völkerschaften,  die  auf  der 
östlichen  Hochebene  Mittel-  und  Süd -Afrikas  wohnen,  geredet 
oder  doch  verstanden  wird. 

Vergleichungen  des  siidafrikaniachen  Dialekte,  der  uns  vor- 
liegt, mit  dem  Wenigen  ^),  was  wir  aus  Adelnng's  Mithridates 
von  der  Congo-  oder  Londa-Sprache  wissen,  beweisen  hinläng- 
lich, dass  sich  auch  hier  grosse  Aehnlichkeit  iwischea  beiden 
in  Charakter,  Wort-  und  Satibildung,  ja  in  den  Ausdrücken  aeihst 
herstellen  lässt.  Dasselbe  kann  aneh  in  Beiug  auf  die  Kiauftkeli- 
Sprache ,  mit  der  uns  Dr.  Krapf  in  seinen  Elements  of  Kianaheli 
language,  bekannt  macht,  gesagt  werden. 

Es  ist  für  den  Augenblick  unser  Vorhaben  nicht,  ein  voll- 
ständiges grammatisches  System  dieser  recht  patriarchnliach 
einfachen,  aber  auch  logisch  gebildeten  Redeform  aufiiiatellen. 
Wir  wollen  nur  versuchen  für  den  geneigten  Leser  und  Sprach- 
forscher einen  Ahriss  derselben  in  möglichster  Kurse  hier  so  geben. 


1)  U«ber  did  genannten  Sprachen  nnd  andere  Südafrikas  von  prifigi- 
r  e  n  d  e  m  Chnrakler  sind  « ir  langst  nicht  mehr  so  unwissend ,  als  Hr.  Schmaipf 
anzunebmen  scheint  Man  sehe  nur  z.  B.  iw  Register  anserer  Zlsebr.  Bd.  X. 
„ Afrika''  die  Verweisungen  auf  Südafrikanische  Sprachen.  0.  Red. 
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DttfB  die  Sprache  eines  in  seiner  rohen  Halb-Civilisation 
leUendeo  VollLes,  mit  welcher  wir  cu  schaffen  haben,  blutarm  ist 
an  religiösen,  wissenschaftlichen  und  Kunstans- 
drncken,  brauchen  wir  kaum  zu  sagen.  Nur  lange  Umschrei- 
bungen, und  dann  die  Einverleibung  hauptsächlich  holländischer 
Wörter  in  die  Sessuto-Sprache  (ein  Aushilfsroittel  zu  dem  diese 
Sehwarzen,  seit  sie  in  Beziehung  mit  den  meist  holländisch  reden- 
^den  Colontsten  stehen,  ihre  Zuflucht  nehmen)  können  da  nur 
nothdörfrig  dem  ilber  die  Materie  sich  erhebenden  Gedankengang 
zur  Krücke  dienen. 

Dm  zum  Beispiel  das  Wort  ewig  wieder  zu  geben  sagt  der 
Mossuto:  o  SB  eeng  kae,  d.  h.  wörtlich:  es  nicht  geht  wel- 
ches wohin.  Man  fiihlt  gleich  wie  schwach  und  unbestimmt 
in  solchem  Kleid  dieses  ewig  vor  dem  Geist  jener  Leute  fort 
und  fort  schweben  muss.  Die  nämliche  Unbestimmtheit  und  mär- 
chenhaftes Dunkel  (möcht*  ich  sagen)  waltet  über  dem  Begriff 
eines  Wortes  wie  Molimo  (Gott),  was  eigentlich  sagen  will  Er 
droben«  Wer  ist  damit  gemeint?  Der  im  Himmel  wohnt?  Oder 
einer  der  Melimo  (  Plur.  von'  Molimo ) ,  Götter  oder  'Gespenster 
der  Veratorbenen,  die  von  dem  Mossuto  als  in  den  oberen  Fels- 
kläften  und  Berghöhlen  sich  aufhaltend  gedacht  werden?  Mit 
Abinderang  der  Vorsjibe  m  o  in  1  e  (was  oft  der  Fall  ist  in  den 
afrikanischen  Dialekten)  haben  wir  lelimo,  der  Menschenfresser. 
Somit  wäre  der  lebendige,  heilige  Gott  in  den  Augen  der  alten 
Bassuto  (Plur.  von  Mossuto)  ein  Saturn  etwa,  der  seine  eigenen 
Kinder  verschlingt. 

Für  Wörter  etwa  wie  Schlüssel,  Muster,  Zelt,  Kes- 
sel, Schürze,  Rock,  welche  der  sich  ihnen  aufdrängenden 
enropäiflchen  Civilisation  angehören,  bilden  die  südafrikanischen 
Akademiker  nach  dem  Bataviseben :  sciotele,  paterone,  tente ,  ke- 
tele,  vorsoekotolo ,  roko  und  indem  sie  grosse  Vorsorge  tragen, 
wo  möglich  immer  zwischen  je  zwei  zusammenstehenden  Conso- 
nanten  einen  Selbstlaut  einzuschieben. 

Alle  Ausdrücke  hingegen,  die  auf  das  Hirtenleben,  die 
Vieh  sucht,  welche  diese  Völkerschaften  betreiben,  Bezug  haben, 
finden  steh  in  oft  so  üppiger  Fülle  in  ihrer  Sprache,  dass  ein  Nicht- 
BiDheimiseher,  bei  der  Abwesenheit  aller  schriftlichen  Urkunden, 
wohl  nie  dazu  kommt,  solche  alle  aufzufassen.  Jeder  Ochse,  jede 
Kuh»  jedes  Kalb  und  Tbier  unter  einer  Heerde  von  Hunderten 
von  Stücken  Rindvieh  wird  mit  einem  dasselbe  bestimmt  bezeich- 
nenden Namen  belegt.  Das  Alter,  die  Farbe  und  Grösse  des 
Individuums,  Länge  und  Richtung  seiner  HÖrner  und  Ohren,  das 
Tragen  des  Kopfes,  die  Stellung  der  Hinter-  und  Vorderfüsse 
veranlasaeD  seine  Benennung.  Es  bildet  diese  praktische  Thier- 
knnde  ein  tiefes  südafrikanisches  Studium,  welches  das  dreijährige 
Kniblein  anfangt,  wenn  es  die  kleinen  Kälbchen  des  Vaters  zur 
Weide  treibt y   und  während  seines  Lehens   bis  zum   hohen  Alter 
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hinauf  mit  grosBen  Wohlgefallen  fortoeUt«  D»a  Kilh  helist  im 
HessQto  aaaane  oder  auch  Dananjane,  je  nachdeü  ea  daa 
mänolichea  oder  weiblichea  Geschlecht  angehört*  Spater  wird 
es  tun  lerolle  oder  lerobane.  Mit  3  Jahren  ist's  eii^  pbölaana 
(junger  Ochse)  oder  setole  (junge  Kub)^  dann  eadiich  wird  iha 
die  Benennung  phöln  und  khomo.  Ein  Zog-  oder  Trag^Oehse 
heisst  pelesa  (von  belesa»  auf  dem  Rücken  tragen).  Den  Stier 
nennt  man  pogo.  Alte  Stücke  belegt  der  aehwarsbranne  Uirte 
mit  seinem  geringschätzenden  lekekn  und  lekekugnli  (Greis  vnd 
Greisin)  oder  auch  dem  ho-roe  und  bo-'ntate  (Mnttnr-  nnd  Vater- 
schaft). Die  jungen  (seiner  Augen  Lust)  sind  ihm  die  kans, 
Kinder  von  njeo  le  nyeo  (dem  und  jenem).  Nebenbei  lanfea 
dann  noch  die  Farbe  aussagenden  Beaeichnungen :  e  'nehn»  er 
schwarze  (Ochse),  e  chnaaa,  sie  schwarze  (Knh);  e  knun,  es 
rothes  (Männchen),  e  kunuana,  es  röthliches  (Weibchen);  e  ebnmo 
er  weissgraue  9  e  tsetia ,  e  isellana ,  er,  sie  gelbe  u«  s.  w. 

Wir  haben  uns  nicht  ohne  Vorsatz  bei  dieser  Hirteusprache 
der  Bassnto  aufgehalten.  Die  Viehheerde  ist  der  Mittelpnnct  des 
crass  materiellen  Lebens  solcher  Leute.  Dieser  Umstand  ist  ge* 
wiss  nicht  ohne  Binfluss  anf  die  Ausbildung  ihres  Idionm  gewesen. 
Der  Mossuto  nennt  ja  selbst  seine  Gehilfin  und  Ehefrau  mit  vollem 
Mund  und  in  allem  Brest:  khomo  ea  ka  (Roh  von  mir);  weil 
sie  von  ihm  etwa  vermittelst  eines  Preises  von  10  bis  15  Rindern 
angekauft  ist, ^  und  er  sie  somit  als  ein  Zins  tragen  sollendes  Ga* 
pital  ansieht.  Der  Oberhäuptling,  indem  er  von  einigen  ihm 
Untergebenen,  auf  die  er  zählt,  redet,  vergleicht  diese  ohne 
weiteres  mit  den  Züsen  der  Kuh ,  an  denen  er  *aug$  ( litsaele  tsa 
khomo  tse  ki  li  anyang).  Ein  blutiger  Streit  zwischen  feind* 
liehen  Heereshaufen  wird  oft  im  Sessuto  als  das  belustigende 
Schauspiel  eines  Hörnerkampfes  zweier  nächtigen  von  Wuth  eaW 
flammten  Stiere  dargestellt.  Man  trägt  noch  Sorge  dabei  als 
etwaige  Morallehre,  dem  durch  Begütiguugsversuche  den  beiden 
Gegnern  sich  Annähernden  zu  bemerken,  „dass  er  zusehen  möge, 
nicht  als  erstes  Opfer  der  Stierwuth  zwischen  den  drohenden, 
spitzen  Uörnern    zu  fallen'^ 

Wir  werden  als  Anhang  zu  ouserm  grammatikalischen  Vor* 
such  über  die  Sessuto-Sprache  einige  ausgewählte  Stücke  der 
durch  mündliche  Ueberlieferung  bewahrten  Litteratur  der  Bassnte, 
sammt  deren  wörtlicher  Uebersetzung  und  Analyse,  den  nngekeo* 
den  Philologen  vorlegen.  Wir  bemerken  hinsichtlieh  jener  Pro« 
ductionen  der  Bingebornen  voraus»  dass  sie,  wie  solches  gewöha- 
lich  bei  unsern  Weinen  der  Fall  ist,  nach  dem  Terrain  (terroir) 
riechen,  auf  dem  sie  gewachsen  sind.  Die  poetischen  Versuche 
der  Sessuto- Litteratur,  welche  durchgängig  Sei  bat  lob  enthalten, 
und  die  weder  Reim  noch  regelrechtes  Versmaass  kennen,  sind 
gewöhnlich  sehr  schwülstig.  Doch  ist  daa  da  und  dort  dureh* 
scheinende  komische  Talent  des  Natioonigeistes  darin  nicht  an 


Sekrwi^f^  S$ssuio.  BinBHlrag*.  Süd-AfriJuM. Sfrackenkunda.   451 

verkMiei.  In  ilw4«  Pabtln  #4t^  vielaleiMr  Jagden  (liobvno) ,  wie 
4ie  Bii8iiii6  ihtt  Märelied  beiiieB,  sind  mabcbe  practiache  Ab« 
weifllD^o  a«  eiaeai  unaichtigea  Belragea  and  einige  gute  Wiüe 
endialtoa*  Ahtr  aaoh  viel  Atastda^igea  i  das  beseitigt  werdea 
matoy  liadet  sich  da  va#. 

Wir  klidkeb  endilcli  mit  saversichtlichereai  Sinn  auf  die  lil- 
terariacben  LtistBagea  biai  welcbe  die  evangelisobe  «bristlkbe 
Mission»  iieben  ihren  aaderweitigen  erfreulitiben  Resaltaian  ailr 
Bfidnng,  Veredlang  und  Peatstellang  der  Spracbe  wie  des  Geistes 
der  Basaota  tu  Tage  geförderi  bat«  Arbeiten  gleich  dei*  wobl- 
gelaagenen  Ceberaetanng  banptsäcblicb  des  Neoan  Testattanta» 
söwia  einer  Auawabl  ans  dan  geschieht! icbea  aad  Lebrbilcbem 
dea  Alten  Test,  sammt  einem  niclit  Selbstlab  sondarn  Gottes- 
lob aiogendcn  Liederbach,  von  deatfn  wir  auch  weilarhin  f^robea 
liefern  wollen»  können  nicht  aaders  denn  eipe  dam  Sauerteig 
ithnlicbe  Wirkung  auf  den  künftigen  Gedaakengabg  dieaer  Be» 
wobner  der  Wüste  hervorbringen. 

Was  anderweitige  Beobachtangen  über  Sitten,  Gebräuche, 
Volksleben,  religiöse  und  sittliche  Zustände  des  Bassuto- Volkes 
betrifft,  welche  dem  Spracbfofscber  von  Interesse  sein  dürften, 
so  verweisen  wir  diesen  auf  die  vom  Verfasser  bereits  Veröffent- 
lichten Sfidafrikaiiiscben  Missions-  und  Reisebilder  ^). 

Indem  wir  aber  nunmehr  zum  gegenseitigen  Gedankenaus* 
laaseb  übet  Slldafrikahisebe  Philologie  schreiten  (der  Verfasser 
meint,  dass  Andere  Gleichartiges  über  anderweitige  Süd-  and 
Mittelafrikanische  Dialecte  liefern  dürften)  müssen  wir 's  nicht 
machen  wie  jene  twei  eingebornen  Briefträger  der  Missionare 
Maffat  and  Livingstone«  Sie  waren  von  cwei  entgegangeaetatar 
Paocten  ausgegangen  (der  eine  von  den  Ofern  des  Ngami-Sees, 
de#  andare  van  Kharuman) ,  um  auf  einem  gewissen  Ceatyalpanot 
zusammenzutreffen  und  dort  sich  die  ihnen  jederseits  anbefohlenen 
Briefpakete  zur  Welterbeförderuiig  in  den  entgegengesetzten  Di- 
reetianan  einzubändigan«  Dar  treffliche  OKsaian,  welcher  den 
aMkanischaa  Naturen  inne  wohnt,  fUbrt  auch  die  Boten  sieber 
und  glüakliob  zu  der  verabredeten  Stelle  in  der  Wüste  fast  zu 
gleicber  Zeit.  Aber  was  geschieht  jetzt!  Nach  dem  ersten 
.geräaseiivallen  Willkommen  werden  die  verhäagnissvollen ,  sich 
gleieh  aababden  Papierrollen  (deren  Anfscbriftea  den  Trägern  eis' 
Bierogljrpben  gelten)  zusammen  hinter  einen  Baumast  gesteckt« 
Eitt  Tag  oder  zwei  werden  sodann  dw  Rohe  gewidmet  and  mit 
Sebwalzao»  Schlafen  ond  Aalbucben  der  Mittel  zur  Befriedigung 
eines  kfäftigen  Appetits  verbracht.  Zuletzt  denkt  jeder  der  zwei 
Betschaana  aa  seinen  Rückzug  and  die  Vollendung  seines  Boten- 
amtes,  das   für  dan  einen   und   den  andern   darin  bestehen  soll,* 


1)  Za  bsbes  bei  Baebbtsdier  Rräater,  Sehilds^ssse  8  ood  in  dsrPTieder* 
läge  ebriitiicber  Sefariften,  Alter  Fischaisrkt  30« 
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da«  Packet  des  Cameraden  BeiDem  reap.  Herrn  surllcksabriB- 
gen.  Aber  siehe,  da  wählt  jeder  der  Zwei,  ans  VerselieD,  gerade 
wieder  das  von  ihn  selbst  Mitgebrachte  nnd  trägt  es  nach  Savse 
anrlick.  Man  kaon  sieh  leicht  die  peinliche  Verwnndemng  den- 
ken, welche  den  zwei  Correspondenten  hi  der  Wäste  Tarbelialtea 
war,  —  als  jeder  statt  der  beissgewünsebten  Mitlbeilungen  des 
fernen  Freundes,  nach  einer  wohl  Hunderte  von  Meilen  aussen* 
den  Wanderung  der  ausgeschickten  Boten,  sein  eigenes  Ge- 
schreibe aus  dem  Postsack  henroriog.  —  Nicht  das  Festhalten 
(es  sei  aus  Versehen  oder  Manie)  am  eigenen  Gedankengang  ini 
menschlichen  Wissen  (das  immer  nur  Stückwerk  ist),  solidem 
4er  freie  gegenseitige  Austausch  des  Selbstgeschauten  und  die 
iatelligente  Wechselwirkung  des  Selbsterfahrenen  kann  allein  den 
nach  Klarheit  ringenden  Forseber  befriedigen,  und  den  Gemein- 
schats der  Wissenschaft  wohrhaft  bereichern.  Nur  er  wird  auch 
uns  endlich  einen  rechten  Begriff  der  Verwandtschaftsgrade  der 
verschiedenen  afrikanischen  Idiome  erlangen  helfen. 

I. 

Das  Sessuto-Zeitwort. 

1.  Das  Zeitwort  spielt  eine  Banptrolle  in  derSessuto-Sprache. 
Freilich  kann  der  Reichthum  an  Zeitformen  in  ihren  feinen  Un- 
terscheidungen hier  nicht  gross  sein,  da  der  Mossuto  ja  nicht 
einmal  ein  Wort  hat,  das  Zeit  bedeutet.  Das  motla  (Plur. metia), 
das  oft  für  Zeit  gesellt  wird  nnd  das  bald  diesen  Sinn  beiläufig 
bat,  bald  Bin  Mal  (wie  in  molla  o  le  mong),  dann  wieder 
vielleicht  (wie  in  motld  mong)  sagen  will,  ist  ein  su  unbe- 
stimmter Aasdnick.  Die  Handlung  kann  aber  darum  doch  mit 
vielerlei  Nuancen  und  Bestimmungen  sich  ausdrücken,  durch  ge- 
wisse Modifikationen  des  Zeitworts,  wie  wir  solches  bald  sehen 
werden. 

2.  Im  Sessuto  ist  a  die  Endung  aller  Zeitwörter  fast  ohne 
Ausnahme,  nnd  von  den  daraus  gebildeten  Nennwörtern  gehe»  die 
allermeisten  auf  o  aas.  Beispiele:  phela,  leben  (bophelo,  das  Le- 
ben); tseba,  wissen  (tsebo,  das  Verstand niss  ) ;  bolaea,  todtea 
(polao,  der  Mord);  leleka,  wegjagen  (teleko,  die  Verbannung). 

S.  Eine,  aber  nur  scheinbare  Ausnahme  von  dieser  Regel 
scheint  das  Hilfsseitwort  go  ba  le  (haben  oder  vielmehr  sein 
mit)  XU  bilden.  Aber  offenbar  aeigt  ja  schon  unsere  richtig  an- 
genommene Schreibart,  sowie  die  ganze  Structur  dieses  Verbs, 
daas  es  nichts  anders  denn  eine  Znsammensettung  des  VeH»ttm 
snbstantivum  g  o  b  a  (sein)  und  der  Präposition  I  c  (mit)  ist.  So 
ist  ki  na  le  bogobe,  ich  bin  mit  Brot,  gleichbedeutend  mit:  tc^ 
habe  Brot;  und  ich  habe  Schmerzen  gibt  der  Mossuto  wieder  mit 
seinem  ki  na  le  botlukn  (ich  bin  mit  Schmerzen).  Daraus  erhellt, 
dass  das  le  in  go  ba  le  nicht  Bndsylbe,  sondern  eine  das  Zeil- 
wort frei  begleitende  Partikel  ist. 
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4,  Die  Zeitw5rter  erleiden  oft  eiee  VerMnderaDg  der  An- 
faegMjfibe.  .Durch  das  Biaschalten  eioea  tweiteo  Pronomen  swi- 
tehe«  das  Zeilwort  und  das  diese«  vorslelieade  persönlicke  Für- 
wort, sowie  dnreii  die  hierbei  notliwendigf  gewordene  Contraction, 
wird  oft  das  I  der  Anfang^ssylbe  in  l,   das  b  in  m  verwandelt 

Beispiele:  booa  oder  go  (wie  das  englisehe  lo)  bona  be» 
deutet  sehen;  ki  bona  heisst:  ich  sehe;  ki  'mona,  ich  ihn  sehe: 
oa  'npona,  er  »ich  siebet.  Hier  ist  iai  ersten  Fall  durch  das 
MinsutreCen  von  «o  (ihn)  das  5  in  m  Verwendelt  und  mo  bo  in 
'mo  eontrahirt«  In  sweiten  Beispiel  ist  das  erscheinende  n  in 
na  (oa  na  bona ,  er  aiicb  siebet)  so  m  geworden ;  das  a  ist  weg- 
gefallen and  das  dem  ft  ( in  bona)  sich  nähernde  m  hat  jenes 
in  p  genacht.  Gleichartiges  findet  Statt  mit  den  Vorsjiben  le, 
la,  lo  in  Zeitwörtern  wie  lese,  lassen;  laela,  befehlen;  lopolla, 
erlösen.  Ki  lese  bedentet:  ich  lasse;  Imper.  'ntesa  oder  u  'ntese 
(du  mich  lasse).  So  ki  laeln,  ich  befehle ;  u  'ntaetse  (du  mir  be- 
fohlen hast);  ki  itaela  (ich  mir  befehle).  Ki  lopolla  ^(ich  erlöse) ; 
o  'ntopollotse ,  er  mich  erlöset  hat.  An  diesen  drei  Beispielen 
sehen  wir,  wie  das  l  der  Vorsjibe  durch  die  Influena  des  hinzu* 
treteaden  Consonaoten  des  Personalpronomen  'na  ( ich ,  mich , 
mir  n.  a.  w.)  tu  t  wird ,  i  während  der  Vokal  des  letitem  wegfallt 
und  die  zwei  Wörter,  Fürwort  und  Zeitwort,  zn  Kiuem  ver» 
schmelzen. 

5.  Da  alle  Zeitwörter  dieselbe  Endung  haben,  so  setzt  man 
schon  voraus,  dass  sie  alle  nach  einer  Conjugation  geben.  Dos 
ist  auch  wirklich  der  Fall  mit  der  wohl  zu  merkenden  Bigentbüm- 
iichkeit  jedoch,  dass  sie  auf  zweierlei  Weise  ihr  Präteri« 
tum  und  die  davon  abhängigen  Tempora  bilden.  Die  allermei- 
sten bei  denen  dem  Endvokal  die  Consonanten  t,  tkl,  m,  n  oder 
die  Selbstlaute  e,  o,  u  vorausgehen,  haben  durchgängig  ile  in 
der  vergangenen  Zeit.  Beispiele:  bathia  suchen,  Perf.  ki  bathlile, 
ich  habe  gesucht;  tsamala,  gehen,  Perf.  hi  tsamaile;  nthina,  höreo, 
Perf.  ki  uthffuile  u.  s.  w. 

Die  andern,  welche  die  weniger  zahlreiche  Classe  bilden, 
und  deren  Bndsylbe  mit  s  oder  f«  anfangt,  verwandeln  im  Pcr- 
fectmu  dna  a  des  Infinitivs  in  i  t  s  e.  So  'ntsa,  herausgeben,  Perf. 
ki  'ntsitse,  ich  habe  herausgegeben»  Tlosa,  wegnehmen,  Perf.  u 
tlositBey  du  hast  weggenommen,  Plusqnamperf.  a  nu  u  tlositse, 
du  hattest  weggenommen. 

Biulge  Zeitwörtor  auf  ia  v^ändern  im  Perf.  a  in  etse,  wie 
robala  (schlafen) ,  ki  robetse,  ich  habe  geschlafen.  Dieauf  gnia 
haben  getse.  Beispiel:  bonngala,  erscheinen,  Perf.  ki  bonagetse, 
ieb  bin  ersebienen. 

Bona,  sehen;  bildet  unregelmässig  seine  vergaagene  Zeit 
auf  c.  Ki  hone,  ich  habe  gesehen.  Ema,  aufrechtstehen  (Perf. 
i  eme);  emam,  trächtig  sein,  u.  a.  m.  folgen  derselben  Ano- 
alie.     Dar  Nossuto    kaau   sich   nicht   eathallen   scbelmiach   tu 


454  Sehrumpf»  Sesm,to.  Eih  Beilrag  z.  Süd-Afirikan*  Sfrachrndtunde. 

Jäehelfl)  wena  der  Atisläbder  im  Anfang  teiiiM  SMsvto-Sütdiunii 
maDclinal  regelrecht  in  den  Fekler  iÜUt,  für  ki  boae,  ki  eoie  — 
ki  bottile  utad  ki  emile  ■•  i.  w.  su  sagen.  Bs  kilft  aber  derselbe 
aueb  alt  geduldiger  Sprachneieler  gleieli  aus»  jnden  er  die  reebte 
Form  der  irrigen  gegeniber  ateilt.  Aucb  daa  kleinste  Mossiito- 
Kind  redet  darekgangig  seine  Muttersprache  grammatisch  feklerlos. 

6.  Um  die  sukünftige  Zeit  seiner  Verben  tu  bilden, 
gebraucht  der  Mossuto  ein  Fragment  des  Zeitworts  thla>  kom* 
men.  Beispiel:  ki  Ibla  ea,  icb  komme  gehen,  fiir  ick  werde 
geben;  ki  tbia  bala»  ich  komme  Usen«  für  ick  werde  lesea. 

Detsgleicken  dient  im  Sessuto  tut  Bildung  der  bedingen«- 
den  Zeit  das  defective  Verbum  ka»  können.  Beispiel:  nka  be 
ki  ea)  u  ka  be  u  ea,  B  ka  be  a  ea:  icb  kann  sein  leb  gebe»  du 
kttottst  sein  du  gehest»  er  kaun  sein  er  gebet  (statt:  ick  würde 
geken)« 

Für  Herstellung  des  Imperfect,  PInaquamperf.  u«s.w. 
werde»  dU  Vorsatspartilvel  Stücke  des  Hilfsseitworts  ba  oder  na 
gebranclit  Man  setst  stt  diesem  Zwecke  awiscken  daa  eigent- 
liche Zeitwort  und  eines  der  solches  begleitenden  persöulicheu 
Fürwörter  ki,  u,  o,  re,  le»  ba  das  na  (sein),  das  sodann  a« 
Gunsten  des  Wohllauts  je  nach  den  vorkommenden  Vokalen  sich 
abändert,  und  also  seinen  Vokal  a  bald  in  e,  u  oder  o  verwan- 
delt« Diese  Operation  lässt  demnach  die  Formen  ki  ne  ki,  u  nu  u» 
o  no  0,  re  ne  re,  le  ne  le,  ba  ne  ba  als  Vomätse  des  Verbs  io 
der  kurs«  und  längst  vergangenen  Zeit  vor  Auge  und  Ohr  treten. 

Beim  Subjunctiv  wird  goba  und  gobaoe  (dass)  vorgesetzt 
und  der  Bndvokal  a  in  e  abgeändert.  —  Der  Imperativ  siebt 
dem  Infinitiv  gleich. 

7.  Einen  Uauptreichthum  der  Sessuto-Sprache  bilden  die 
abgeleiteten  Zeitwörter,  deren  jedes  primitive  Verb  eine  ge» 
wisse  Anaahl  ins  Leben  treten  lässt  Jedes  dieaer  derivirten  Zeit- 
wörter beaeiehnet  die  durch  das  Wnrsel-Verbum  angedeutete  und 
durch  das  Subject  ausgefübrte  oder  erlittene  Handlung  auf  ganc 
absoaderlicbe  Weise.  Die  Beispiele,  welche  wir  aaAhren  wollen, 
werden  die  Sache  besser  erläutern  als  jede  weitere  Erklärung« 

Beispiel:  sebetsa  (dss  einfache  Zeitwort)  bedeutet  arbeiten« 
Von  diesem  leitet  der  Mossuto  ab: 

a)  sebeletaa,  arbeiten  für  (sc«  einen):  a, 'nsebeletse,  du  für  mich 
arbeite ; 

b)  sebeletsana ,  für  einander  arbeitea :  ba  aebeletsana »  sie  helfen 
sich  gegenseitig  aus; 

c)  sebetsisa,  arbeiten  machen:  u  'ntsebesise,  mucil  mich  arbeiten; 

d)  itsebeletsa,  für  sich  selbst  arbeiten:  itsebeletseng,  lasat  ans 
für  uns  selbst  arbeiten. 

So  bona,  sehen:  bonela  h eiset  demnach  sehen  für  oder  nach 
Einem  oder  Etwas,  bonisa  bedeutet  seheli  macheu^  ipona  sich 
aalbat  sehen,  ipoaela  auf  aioh  selbst  sehen,  sieh  ^üSeu»   boatsai 
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beleucbfeO)  benftUisK»  scbarf  sehen  and  beebaelilen,  bonagala, 
gesebeo  werden  (od^r  ertcbeinen).  Das  alles  entspringl  sammt 
den  entspreciienden  Substantiven  pooo  (Gesicht),  pontso  ( Zei- 
chen)«  ponano  (gegenseitige  Anschauung)»  ponagalo  (Offenbarung) 
aus  dem  Wursei-Verb  bona. 

Solcherlei  Operatiooen  geben  einen  gössen  Gewinn  ab  fiit 
das  Sessnto-Wortregister.  Doch  verdient  bemerkt  zu  werden , 
dass  diese  und  noch  mehr  andere  Formen  >  die  vom  Zeitwort 
können  gebildet  werden,  natürlicher  Weise  nicht  alle  von  jeden 
vorhanden  oder  im  Gebrauch  sind.  Aianehe  Form  wird  ja'  schon 
darch  die  Grundbedeutung  der  Wurzeln  ausgeachlossen. 

S.  Die  Passivform  wird  erlangt  durch  Einscbaltung  eines  o 
mwisehea  den  Kndvokal  a  und  den  ihm  vorausgehenden  Consö-i 
nanten  oder  auch  Selbstlunt.  Beispiele:  kia  rata,  ich  liebe,  kia 
ratoa,  ich  bin  geliebt;  ki  tsaba,  ich  fürchte,  ki  tsajoa  (mit  Ver- 
änderung des  6  in  V  Wohlklangs  halber),  ich  bin  gefürchtet;  ki 
tsamaca,  ich  gehe»  go  tsamaeoa,  es  ist  gegangen. 

Oft  kommt  auch  die  Passivform  ega  und  gala  vor,  wie 
bei  rata.  Statt  ratoa,  geliebt  sein,  setzt  der  Mossuto  öfter 
ratega;  statt  uthluoa,  gehört  sein,  zieht  er  gern  uthlua- 
gala  vor. 

Die  Conjugation  des  Passivum  ist  übrigens  ganz  dieselbe 
wie  die  der  Activform. 

9.  Die  Verneinung  in  Verbindung  mit  dem  Zeitwort 
bietet  dem  Anfanger  grosse  Schwierigkeiten  dar,  weil  sie  auf 
die  verschiedenartigste  Weise  mit  ga,  si,  se,  sa»  ke  ke,  ka  ke, 
se  ke  u.  s.  w.  wiedergegeben  wird. 

Beispiele:  ga  ki  uthlue,  nicht  ich  weiss  (Praes.  Ind.), 

ki  ke  ke  ka  uthlua,  iöb  kann  nicht  wissen  (Futur.), 
ga  nka  ke  ka  utblua»  ich  würde  nicht  wissen  (Condit)» 
ki  sa  thio  utbiua,   ich  werde   nicht   gewusat   haben 

(Put»), 
ki  ne  ki  sa  tsebe,   ich  hatte  nicht   gewQsst   (Plus- 
quamperf.). 

Schema  des  SeBsuto-Zeitworts, 

I.    Ruma,  schicken. 

Indieaiiv,  Suhjuntiiv» 

Aciiv,  Pn$$iv,  Activ,  Ptt$»ivt 

GegeDwfirlige  Zeil. 

kia  ruma,   icb        kia  rungoa,   ich  bin  goba  ki rame,  dass  goba  ki  roogoe,  dass 
schicke ,  geschickt ,  ieh  schicke ,  icb  geschickt  sei 

ua  roma,    do  ua  roogoa,  du  bist   goba  a  rum«  gob,  u  ruago» 

schickst,  geschickt, 

oa  ruma,  er  oa  ruagoa,   er  ist    goba  a  rame  —  o  raagoe 

schickt,  geschickt, 
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indieaiiv» 

Actio.  Pmisiv. 


Smbjunctiv. 


Rea  rama,  wir 

sebicken , 
lea  nima 
ba  roma 


Ki  oe  ki  roua, 
ieb  icbickte, 
a  DU  o  rona 
0  no  o  roma 

re  na  re  rana 
le  se  la  rama 
ba  De  ba  ruma 


Ki  romile,   ich 

habe  geacbickl, 
tt  roBil« 
o  ramile 
re  rumile 
le  romile 
ba  mnila 


AeUw, 

GegeDwSrtige  Zeit. 

rea  roogoa,  wir  goba  re  mme 

ainii  geachickt, 

Ica  rangoa  «—  le  nmt 

ba  ruDgoa  —  ba  rame 


Pnatjv. 


goba  re  roagaa 

—  le  HMifae 

—  ba  roBgee 


Karxvergaof eae  Zeit. 

ki  ae  ki  rongoa,       goba  kioeki  roaie,  goba  ki  aekiraagor, 
ieb  war  gesebickt,    daas  icb  «ebickte,  data  ieb  geaf  b.  wirr, 

goba  u  Ott  «  raaie  gaba  a  ao  «  raagoc 

—  o  no  o  runa     —  a  aa  •  raagoe 

goba  re  ne  re  rame  goba  re  ae  re  rangee 

—  le  ue  le  roae    ^-  le  ae  le  raagoe 

—  ba  ne  ba  rome   —  ba  ae  ba  raagoe 

Vergaageae  Zeit. 
ki  ramiloe,  icb  bin   goba  kiraniilr.dacs  goba  ki  raaiilor, 


u  aa  a  ruogoa 
a  aa  a  magoa 

re  ae  re  ruagaa 
le  ae  le  rungoa 
ba  ne  ba  rungoa 


geacbicki  worden,     icbgesch.  bade, 
n  ruaiiloe  —  u  raniile 

a  romiioe  —  o  romile 

re  romiioe  —  re  romile 

le  ramiloe  —  le  ramile 

ba  romilee  —  ba  runile 


daaa  ich  geacbickl 
worden  aei. 


LSagilyergaDgeae  Zeit. 

Ki  ne  ki  rumile,    ki  ne  ke  romiioe,    gobaki  neki  ramile,  goba  kl  oeki  ramiloe, 
ich  hatte  ge-      ich  wargeacbickt      dass  icb  geschickt      daaa  leb  gesebickt 
schickt  worden  b'atle  worden  wire. 


Zaküoftige  Zelt.  BediogaBde  Zeit. 

ki  thia  ruma,  ich    ki  tbia  rangoa,  ich   aka  beki  roma,  ieb  nka  be  ki  rongoa,  ich 
werde  sebickao,  werde  geseb.  werden,  würde  sehieken,    würde  gesebickt  sein, 
u  thIa  rama  a  tbIa  rangoa  o  ka  be  a  rama     a  ka  be  a  raogoa 


Futurum  IL 


Conditional  IL 


I  ne  ki  thIa  ruma  ki  ne  ki  tbIa  rangoa  nka  be  ki  romiioe    aka  be  ki  rumiloe 
ich  werde  ge-       ich   werde  gescb.    ich  würde  ge-        ich  würde  gesebickt 
schickt  habea,        wordea  sein,  sehlekt  haben,    *    worden  sein. 


/mperaffo. 

Ruma,  schicke. 

A  re  rnmcng,  lasst  uns  schicken. 

Romang,  schicket. 


InfiuiUc* 

Act.  go  roma,  au  schicken. 
Pass,  go  ruagoa,  geschickt  sria. 


Participium. 

Act.  Präs.  Romang,  schickend. 

\Pm$.  Romile,  geschickt. 
Pms.  Romiioe  gesebickt  sein. 
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Indiealiv,  Subjunciiv. 

Activ.  Pa$»iv.  Aeiiv*  Pnttiv. 

Gegeow artige  Zeit. 
Ki  Dtsa  ki  otsoa  goba  ki  otse  goba  ki  otsoe 

Kurzvergang eoe  Zeit, 
ki  De  ki  olsa  ki  m  ki  olaoa  goba  ki  a«  ki  otse  goba  ki  d«  Jli  otsoe 

Vergaogeoe  Zeit 
ki  olsilfe  ki  otiilsoe  goba  ki  ntsitse        goba  ki  ntj^itsoe 

LSogstvergaogeoe  Zeit, 
ki  M  ki  Qlaitie        ki  oe  ki  attilsoe       goba  ki  n«  ki  atittie  goba  ki  alsiUoe 
Zukünftige  Zeil.  Bedingeode  Zeil. 

1.  ki  tbia  Btsa         ki  ibia  atsoa  1.  oka  be  ki  ntsa    oka  be  ki  oUoa 

2.  kl  oe  ki  tbiaolsa  ki  ae  ki  Ibia  olsoa    2.  oka  be  ki  oUilse  nka  be  ki  olsitsoe 

Imperativ.  Infinitiv.  Partieip. 

Ntaa  go  otsa       go  otaoa  BlaiU«       otaitsoe 

a  re  otseag 
cDtseog 

III.     Hilfazeitirort  go  ba,  aein. 
Indicativ,  Subjunetiv* 

Präs.  kin  le,  ich  bin  goba  ki  be  daaa  ich  aei 

na  le,  liu  bist  goba  o  be 

oa  le ,  er  ist  goba  o  be 

rea  le,  wir  sind  goba  re  be 

lea  le  goba  le  be 

ba  le  goba  ba  be 

Imperfect, 
kl  ne^ki  le>  ich  war  goba  ki  ne  ki  be,  daas  ich  wäre 

u  nu  tt  le 
a  oa  a  le 

Perfecta 
ki  bile,  ich  bin  gewesen  goba  ki  bile,  dass  ich  gewesen  aei. 

Ptusquamperfect,  Futurum. 

ki  ne  ki  bile,  ich  war  gewesen.       ki  thia  ba,  ich  werde  sein. 

Conditional,  Infinitiv. 

'nka  be  ki  le,  ich  würde  sein«         go  ba,  tu  sein. 

Partieip. 
leng,  seiend.  bile,  gewesen. 

IV.     Go  ba  le,  sein  mit  (haben). 

ProM.  ki  na  le»  ich  habe.  Imperf.  ki  ne  ki  na  le,  ich  hatte. 

Per  f.  ki  bile  le,  ich  habe  gehabt.  Plusquamperf,  ki  ne  ki  bile  le,  ich 

halte  gehabt* 
Futur,  ki  thla  ba  le,  ich  werde     Condit,  aka  be  ki  na  le,  ich  wilr- 

haben«  de  haben. 

Subj.  Pr.  goba  ki  be  le»   data     InfiniL  go  ba  le,  haben. 

ich  habe. 
Partie»  Pr.  hangle,  habend.  für  Imper^  u  be  le,  habe. 

ferg.  bile  le,  gehabt 
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10.  Das  Zeitwort  Vfh4  rtri^^eiM  vielA^ch  als  beacbrei- 
bendes  Beiwort  i^ebraucht,  was  die  längst  ffefiblte  Arantb 
an  Beiwörtern  verschwinden  und  zuffleicb  die  Rolle  des  Sessato- 
Verbs  iinnier  in  der  Gramniatik  wicntiger  macbt. 

Beispiele:  E  in.  to dies  Tbier  wird  i«  Sessnto  mit  pofolo 
e  »bnileng  (Tbier  es  getidtet  welches)  wiedorgegeben.  Kr  ist 
hungrig  und  durstig  sagt  der  Mossuto:  o  lapiJe  'me  o 
n  j o r i I  o e  (er  hat  gehungert  und  er  bat  gedürstet).  Sein  Kopf 
ist  schwach  wird  übersetst  tlago  ea  gae  e  fokolo  (Kopf  von 
ihm  er  scbwäebt). 

II. 
Das  Fäfwort. 

1.  An  den  den  thätigeo  oder  leidenden  Zustand  des  Sab* 
jects  ausdrückenden  Sessuto  -  Redetheil  reiht  sich  natflriicfa  das 
Fürwort  dieser  Sprache  an ,  mit  welchem  wir  ja  bereits  in  ?or- 
hergehenden  theilweise  Bekanntschaft  gemacht  haben. 

In  Gesellschaft  des  Zeitwortes  trafen  wir  das  persönliche 
Pronomen  in  Gestalt  von  ki,  kia,  'nka,  ka  für  die  erste» 
von  u,  ua  für  die  zweite  und  o,  a,  o  a  für  die  dritte  Person  der 
Einheit,  sowie  als  re^ssraa,  le  =  lea,  und  ba  für  die  corre- 
spondirenden  Personen  der  MehrzahK 

2.  Setzen  wir  jetzt  alle  Erscheinungsformen  der  drei  per- 
sönlichen Fürwörter,  sammt  dem»  was  man  als  Ihre  Bildungsftlle 
betrachten  könnte,  hierher; 

sins.  I.  (ich)  N..  ki.  ki..  k.,  nk.      {-« j!";;. ;;  (;•)  '••  --.•.« 

.1.  (do)  i. ...  oe..         {;rdf;:',rr.; 

III.  (.r.,i«..,)A,o.«..« ..,<..  j,7ibm" 'grenlT; 

Plar.  1.  (wir)  Re,  rca.  n,  ro.«       /*»»  »"  •  "  '"" 

^   ^   '   '  ^  \zu  uns,  go  rona; 

II.  (ihr)  Le,  I«..  loM  fvoo  web,  o.  Ion. 

^     '       '     ^  \e«  euch,  fo  loaa; 

JII.  (sie)  BS,  boa,  bona  fvon  ihnen,  oa  bona 

3.  Ausser  dem  Personal-Pronomen  ezistjren  eigentlich  keine 
andern  Fürwörter  im  Sessuto. 

4.  Um  die  Pronomina  possessive  und  demonstrativa  aaazii- 
drücken ,  findet  der  Bewohner  i^en  fnnem  Afrika  am  eiiiAicksfen, 
die  persönlichen  Fürwörter  mit  einigen  sie  modifielrenden  Vor- 
sHtzen  zu  gebrauchen.  So  zum  Beispiel  statt  zu  sagen:' mein 
Haus,  sagt  er  Haus  von  mir  (nthlu  ea  ka).  Anstatt  ntit  einem 
„mein  Herr'*  redet  er  seinen  Vorgesetzten  durch  Herr  von  mir 
(Mong  a  ka  oder  Bioogali  oame)  an.  Meine  Frau  ist  ihm  Frau 
von  mir  (mesali  oa  me) ;  dein  Herz  =  Hera  vom  dir  (pela  ea 
gao);  sein  Garten  ==r  Garten  von  t/im  (tsima  ea  gae). 
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!■  einen  Sets  wie  der:  „lefst  ibn^  wird  das  mo  (der  driU 
ten  Person)  angewandt:  mo  leseng  (ihn  lasst).  Dasselbe  ist  der 
Fall  bei  „sie  lieben  ibn",  ba  mo  rata;  er  folgt  ibm,  oa  mo  latela. 

5.  Das  hinweisende  Fürwort  wird  sofort  im  Sessuto  dadurch 
hergestellt,  dass  dem  Pronomen  personale  der  Vorsatz  ki  {das  uf, 
oder  bloss  der,  die,  das  da)  voramgesetst  und  daiu  oft  das  Für- 
wort verdoppelt  wird  (des  ausserordentlichen  Nachdrucks  wegen). 
Z.  B.  dieser  Mensch  ki  motu  ena  (das  Mensch  er)  oder  auch 
motu  ^ena  eo  (Mensch  er  er);  jene»  bona  bao  (sie  sie)  oder  ki 
bona  (das  sie). 

6.  Das  surückbesiebende  Fürwort  wird  unter  der  Form  eng 
•d{r  ng  den  Zeitwörtern  in  der  Regel  angehängt  Z.  B.  Der,^ 
welcher  gekommen  ist,  ea  tbiileng  (er  gekommen  ist  welcher); 
der  Auftrag,  welcher  ibm  geworden  ist^  taba  tse  a  li  laetsoeng 
(Sachen  sie  er  sie  befohlen  ist  welche). 

7..  In  dieser  Sprache  eibi^tirt  noch  obendrein  eine  ganz  ab- 
sonderliche Partikel,  welche  füglich  als  Pronomen  betrachtet  wer- 
den  durfte,  und  den  Namen  eines  den  Sinn  aufklärenden  oder 
die  Uniform  des  Objecta  bestandig  vergegenwärtigenden  Fürworts 
SU  tragen  verdient.  Ks  ist  das  die  durch  den  ganzen  Satz  (ja 
selbst  oft  durch  eine  Reihenfolge  von  Sätzen)  hindurch  gehende 
Wiederholung  der  Prä/ixe  oder  doch  des  Consonanten  derselben, 
welche  jede  Zweideutigkeit  hinsichtlich  des  Objects,  das  genannt 
iai,  unmöglich  macht« 

Z«  B.  (se)  Fate  te  sethala  senass  si  ke  se  rengoa.  Ri 
Baum  er     grün       er   er  nieht  soll  er  abgehauen  sein.  Ich 

ge       ratile     hagolo,  ka  baka  la  moriti    oa  sona.     Se   cbuauetse 
ihn  geliebt  habe     viel,      von  wegen  des  Schattens  von  ihm.       Er   gehört  sich 

ki  mo  se  ka      tlola     te  khatlise  matblo  a  rona. 
darum  er  innn  fortfahren  jtr     erfreue  Augen  von  uns. 

Hier  geht  das  Präfix  von  fate  (s=  sefate)  se  sorgfältig  wie- 
derholt durch  alle  diese  Satzbildongen  hindurch,  um  beständig 
uns  in  Brinnernng  zu  rufen,  dass  fort  und  fort  von  diesem  sefate 
(Baum)  und  von  nichts  Anderem  die  Rede  ist« 

Im  Folgenden  ist  es  das  Präfix  le  (von  lencbue,  Wort),  das 
alle  nachkommenden  Pronomina,  Adjective  und  Partikeln  zwingt^ 
seine  Uniform  ansniegen«  (Bv.  Job.  I,  1.  2.  3.)  Z.  B.  I^nchue 
le  ne  le  le  tsimologong,  me  fenchue  le  ne  le  go  Molimo,  me  ^ncJiue 
le  ne  le  le  molino.  Lena  le  ne  le  le  go  Molimo  tsimologong, 
ttto  tsotle  li  ntsoe  ki  lonu  etc. 

Wäre  das  IForl  (Stimme)  Icnchue  als  stark  (kholu)  oder 
mit  einem  andern  Beiwort  bezeichnet,  so  müsste  dieses  kholu 
ancb  wieder  wegen  des  Präfixes  le  in  unebne  das  le  annehmen 
und  sieh  uns  also  in  der  Form  von  legolu  darstellen:  lenchnei 
le  legolu  (Stimme  sie  stark). 

Die  Hanptachwierigkeit  für  Jeden,  der  diese  Sprache  kennt, 
besteht  darin,  beständig  jedem  Wort  seine  richtigen  Pronomina 
Bd.  XVI.  SO 
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SU  geben,  ohne  sicli  hierin  tu  irren.  Denn  leieht  kam  »wn  den 

Plaral  statt   des  Singvlara,   oder   ein  Ding*  flr  ein    ander  Diof 

nnd  Pronomen   (es  sei  DemonstratlT,  Relativ,    Interrogatit   oder 
personale)  nennen. 

III. 

Daa  Hauptwort. 

So  kommen  wir  jetzt,  in  unserer  uns  ftlr  diese  Sprache  um 
rationellsten  erscheinenden  Ordnung  an  das  Sessuto-Nenawort, 
dessen  grammatikalische  Betrachtung,  durch  das  über  das  Zeit- 
wort und  Fürwort  bereits  Gesagte,  um  Vieles  vereinfacht  und  er- 
leichtert wird. 

1.  Die  Substantive  in  der  Sessutosprache  enden  alle  aaf 
einen  Selbsllaul.  Gewöhnlich  ist  die  Endung  auf  o.  Z.  B.  se- 
lomo  (Abgrund),  tato  (Wille),  molonvo  (Mond),  Cbnanelo  (Sehick- 
llchkeil),  khetso  (Handlung),  feitio  (Auge),  khomo  (Ochse), 
kbotso  (Friede). 

Doch  giebt  es  auch  Endungen  auf  alle  übrigen  Vokale. 

Z.  B.  auf  a  enden:  mogatsela  (Frost),  mogatsa  (Gatte, 
Gattin),  mariga  (Winter)  mofutumela  (Hitze),  tema  (StBck  Fei- 
des  etc.),  'ntoa  (Krieg),  taba  (Neuigkeit),  thaba  (Berg)  etc. 

Auf  e  gehen  aus  Wörter  wie:  böthle  (Schönheit),  bobe  (las 
Böse),  raele  (Körper),  tsetse  (Floh),  moseme  (Natte),  raotse  (Stadt)  etc. 

Auf  t  haben  wir:  metsi  (Wasser),  mofvmagali  (Königin), 
khoUi  (Zufall),  bolo'i  (Zauberei),  morali  (Tochter)  etc. 

Auf  II :  motu  (Mensch),  mofu  (d.  Todte),  leuf«  (Fuss), 
motsntsu  (Augenblick)  u.  a.  m. 

2.  Die  Bildung  der  Hauptwörter,  die  meistens  von  Verben 
herstammen,  geschieht  folgender  Maassen:  Es  wird  gewöhnlich 
der  Endvocal  des  Zeitworts  a  in  o  umgewandelt  und  dem  Wur- 
zelwort, wenn  das  neuentstehende  Nennwort  ein  Individuum  be- 
deuten soll ,  mo  oder  le ,  wenn  eine  Eigenschaft  oder  etwas  Ab* 
atraktea,  bo  oder  go  vorgesetzt.  Manchmal  wird  auch  nur  der 
das  Verb  begiunende  weiche  Consonaat  gegen  eeloen  härte- 
ren Correspondenten  umgetauscht. 

Z.  B.  Rata,  lieben;  davon  tato  (Wille),  morari  (Liebeade)» 
terato  (Liebe),  morata  (Brei). 

Ph e  I  a,  leben,  davon :  bophelo  (Lehen),  mopheli  (Lebeadige). 

Sebetsa,  arbeiten:  tsebetso  (Arbeit),  mosebetsi  (Arbeil 
nnd  Arbeiter)  etc. 

3.  Einige  Nennwörter  scheinen  von  einfachen  Wnrselsjlbea 
abgeleitet,  welche  letztere  wir  nur  noch  als  Adjective  kennen. 
So  böthle  (Schönheit)  von  'nthle  (schön),  bobe  (der  Böse)  von 
*mpe  (bös). 

4.  Das  Sessnto-Hauptwort  hnt  eigentlich  keine  Foraeo  we- 
der für  Genus,  noch  fttr  Numeros  und  Casus. 
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Ö.  Stlkat  die  Bigcmnamen  in  SetMlto  beieicbnen  kein  Ge- 
schlecht. Oft  wird  des  Seseuto-Kind  vor  seiner  Geburt  schon 
mit  eioem  N«nieQ  belegt  und  trägt  ihn,  gleichviel  ob  es  ein 
Knabe  oder  Mädchen  ist.  Zum  Ezempel  hat  etwa  eine  Sessuto» 
Frau  eine  schwere  Schwangerschaft,  so  nennt  sie  ihren  zukünf- 
tigen Säugling  'MpoJaile  (du  hast  mich  getödtet).  Fällt  die 
Bpoche  der  Niederkunft  in  Kriegsseit,  so  mnss  das  Erwartete 
(es  sei  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts)  e  i  n  oder  eine 
Ntoa  (Krieg)  oder  Kbang  (Zank)  oder  Fakane  (Feinde)  heissen. 
Herrscht  Theuerni^  im  Lande,  so  giehts  ein  ader  eine  Thiala 
(Hunger),  Lapa  (bnagern),  Tloka  (Mangel)  etc. 

6.  Freilich  hilft  sich  auch  wieder  unser  Afrikaner  mit  An- 
hängsjlben  wie  gari  oder  gali  (von  mosali,  Weib)  und  ana 
(von  'nguana,  Kind),  um  das  durchaus  Weibliche  (das  schwächere 
oder  auch  productive  Element)  von  dem  Männlichen  zu  unter- 
scheiden»  Der  khomo  ist  dem  Mossuto  ein  Rind,  oder  auch 
jedes  andere  Stück  Vieh,  ohne  Unterschied  des  Geschlechts. 
Durch  komogali  bezeichnet  er  aber  gnnz  bestimmt  das  Weib- 
chen. 'Nguana  bedeutet  ein  Kind  (Knabe  oder  Mädchen); 
'ngnanana   bezieht   sich    dann   unzweifelhaft  auf  ein  Mädchen. 

7.  Ferner  macht  der  Mossuto  auch  da  selbst  einen  Geschlechts- 
nnterschied ,  wo  für  einen  Europäer  solcher  gar  nicht  existirt; 
ein  Umstand,  der  uns  unwillkürlich  zum  Lächeln  zwingt. 

So  zum  Beispiel  nennt  er  die  linke  Hand,  den  linken 
Fuss:  lechogo  le  letsegali,  leutu  le  letsegali  (die  Hand 
sie  weibliche,  der  Fuss  er  weiblicher).  Monna  o  motuna  (Mann 
er  männliche),  setunya  se  setunana  (Flinte  sie  männliche)  reden 
dann,  demselben  Princip  gemäss,  von  der  Kraft,  der  Solidität, 
welche  gutgeheissen  und  bewundert  werden. 

6.  Der  Plural  der  Substantive  wird  gebildet  durch  einfache 
Vorsetznng  des  Präfixes  H  vor  die  Singularform  (khomo  Plur. 
likhomo),  oder  auch  durch  Verwandlung  des  Präfixes  se  in  li 
(seto,  Glied;  lito,  Glieder),  des  le  und  bo  in  ma  (lern,  Wolke; 
maru,  Wolken;  bosaoana,  Eitelkeit;  masaoaoa,  Eitelkeiten),  und 
das  mo  in  ba  (motu,  Mensch ;  batn,  Menschen ;  Mosuto,  der  Mos- 
suto; Basuto,  die  Bassuto). 

9.  Die  Biegungsfälle  des  Substantivs  werden  durch  d^e  vor 
oder  nach  gesetzten  Pronomina  positiva  oder  ihre  Vorsätze  er- 
setzt. Z.  B.  oa  khomo  bedeutet  des  Ochsen  und  von  dem 
Ochsen;  go  khomo,  dem  Ochsen;  tsa  likhomo,  der  und  von 
den  Ochsen  etc. 

10.  Natürlich  richten  sich  die  Partikeln,  die  zur  Aushülfe 
fiir  die  BiegungsflUte  gebraoebt  werden,  nach  dem  Präfixe  des 
Wortes,  dessen  Modificationen  sie  veranlassen  aollen.  Z.  B.  statt 
lenaka  oa  khomo  (Born  des  Ochsen),  wird  gesetzt  lenaka  to 
khomo,  und   im  Plnrd   sMnaka  a  khomo.    Das  l  in  lenaka  var- 

30* 
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anlagst  das  Erscheinen    des  I  vor  oa,   welche   beide  sofort  in  la 
coDtrahirt  werden.     Auf  ma  Im  Plural  rouss  a  folgen. 

Statt  tlogo  oa  motu  (Haupt  des  Menschen)  wird  getagt, 
tlogo  ea  motu.  Tlogo  ist  nackend  oder  hat  nichts ,  daa  fiir 
Artikel  oder  Präfix  angesehen  werden  kann.  B  ist  sein  Suffix 
oder  Pronomen.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  der  Genitir  des  Ob- 
jectes  eigentlich  durch  das  Substantiv  ausgedrückt  ist, 

11.  Die  Nennwörter  im  Sessuto  werden  oft  als  Adjeetire 
gebraucht.  Z.  B.  motu  o  bogale  (Mensch  er  Zorn)  för  der 
Mensch  ist  xornig;  mele  oa  me  o  bothluku  (Korper  von  mir 
er  Schmeri)  für  mein  Körper   ist  krank  oder  wund. ' 

12,  Aufstellung  der  Seasuto-Declination. 

I. 

Stii^.    Noin.  0.  Acc.   mota,  der  Mensch,  des  Menscbeo. 

Gco.    0.    Abi.    oa  mola,  des  und  von  dem  .Mensclien. 

Dat.  go  mota,   dem  oder  an  und  zn  dem  Mettiehcn. 

P/tir.    Nom.  u.  Acr.  batn,  die    Menaeben. 

Gen.    o.    Abi.  oa  (oder  taa)  batn,  der,  von  den  Manschen. 
Dat.  go  batn,  den  Menschen. 

II. 

Sing.    Non.  n.  Ace.  selemo,  das  Jahr. 

Gen.    n.   Abi.  oa  selemo,  des  Jahres,  von  dem  Jahre. 

Dat.  go  selemo,  dem  Jahre. 

Plur.    Nom.  u.  Acc.  lilemo,  die  Jahre. 

Gen.   a.   Abt.  ea  (eea  oder  tsa)  lilemo,  der  Jahre,  von  den  Jahren. 

DaL  go  litemo,  den  Jahren. 

III. 

Sing,    Nom.  a.  Ace.  nto,  das  Diop. 

Gen.   o.    Abi.  ea  nto,  des  Dings,  von  dem  Din|^e. 

DaL  go  nto,  zu  dem  Dinge. 

Plur,    Nom.  o»  Ace.  linto,  die  Dinge. 

Gen.   a.  Abi.  ea  (tsa)  llnto,  der  Dinge,  von  den  Dingen. 

Dat.  go  linto,  den  Dingen. 

IV. 

Sing,    Nom.  a.  Aec.  lemati,  der,  den  Tisch. 

Gen.   0.   Ahl.  oa  lemati,  des  Tisches,  von  dem  Tische. 

Diit.  go  lemati,  dem  Tische. 

Piur.    Nom.  u.  Acc.  mamati,  die  Tische. 

Gen.   n.   Abi.  oa  (tsa)  mamati,  der  Tische,  von  den  TIaehen. 

Dat.  go  mamati,  den  Tiacbon. 

IV. 
Das  Beiwort. 

1.  Die  eigentlichen  Beiwörter  sind  verhUtnissmässig  wenig 
tahlreich  im  vorliegenden  Idiom.  Wir  haben  schon  bemerkt, 
auf  welche  Weise  der  Mossuto  solche  nothdfirftig  ersetat,  esjsei 
durch  gewisse  Verbformen  oder  durch  Substantive. 
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Z.  B.  du  bi$l  fiUsch,  übeneUt  derMossnto:  n  bogata  (du 
FalBchbeit).  Er  tat  gewandt  oder  iUligy  wird  gesagt:  o  botblale 
(er  List),  lu  dieaeo  a&wei  Sätzen  wird  das  Beiwort  auf  recht 
eoergische  Weise  durch  ein  correspondirendes  Hauptwort  ersetst. 
*2.  Die  Endungen  der  Beiwörter  besteben,  gleich  denen  der 
Substantive»  in  einem  oder  dem  andern  der  gebräuchlichen  Vo- 
cale.  Einige  gehen  auf  a  aus  (wie  thala,  grün;  tbata,  hart; 
Qcba,  neu  etc.);  andere  auf  e  (so  othle,  schon;  'mpe,  schlecht; 
monate,  süss);  wieder  andere  haben  u  zur  Endung  (kboln,  gross; 
cheu,  weiss;  'nchu, schwarz).  Endlich  endigen  einige  wenige  in  o 
und  t:  sio,  abwesend;  soto,  aschgrau;  malimabi,  unglücklich  etc. 

3.  Das  Adjectiv  wird  immer  dem  Baoptworte  nach,  nie 
vorgesetzt.  Z.  B.  der  grosse  Mann>  motu  o  mogolu  (Mann 
er  gross).  Das  starke  Pferd,  pitsi  e  mathia  (Pferd  es  stark 
oder  Starke);  die  schöne  Sonne,  letsatsi  le  lethle  (Sonne  oder 
Tag  sie  schön). 

4.  Das  Beiwort  nimmt  gewöhnlich  das  Präfix  desjenigen  Sub- 
stantivs an,  welches  durch  dasselbe  beschrieben  wird.  So  verän- 
dert daa  4djectiv  kholu  (gross),  je  nach  dem  es  begleitet  ist,  sein 
Präfix.  In  nto  e  kholu,  Sache  sie  gross;  motsi  o  mogolu,  Stadt 
sie  gross;  Jenaka  le  legolu,  Hörn  es  gross;  sekoti  se  segolu. 
Loch  es  gross ;  mautu  a  magolu,  Fasse  sie  gross  ;  bongata  bo  bo- 
golu,  Menge  sie  gross;  melao  e  megolu,  Gesetze  sie  gross 
etc.,  sehen  wir  zur  Genüge  die  Veränderungen,  welchen  die 
Sessuto-Beiwörter  oder  vielmehr  ihre  Präfixe  jeden  Augenblick 
sich  unterziehen  müssen. 

5.  Wie  durch  die  vorstehenden  Beispiele  dargethan  ist,  wird 
das  Adjectiv  mit  dem  Substantiv  verbunden  durch  das  Präfix  oder 
durch  den  Repräsentanten  des  Präfixes  dieses  Substantivs. 

6.  Was  bei  den  Beiwörtern  die  Vergleicbungsformen  betrifft, 
so  wird  für  den  Comparntiv  der  Verbalbegriff  go  sita  (über- 
treffen) angewandt,  oder  auch  einfach  go  (über)  zwischen  den 
zwei  zu  vergleichenden  Gegenständen  gleich  nach  dem  Beiwort, 
das  die  Natur  des  Vergleichs  bestimmt,  eingeschaltet.  Im  ersten 
Fall  sagt  der  Mossuto  das  deutsche  „der  ist  länger  denn  jener" 
mit  ena  oa  sita  njeo  ka  bolelele  (der  er  übertrifft  jenen  durch 
Länge),  Im  zweiten  wird  derselbe  Sinn  erlangt  durch  ena  o 
ffiolelele  go  njeo  (der    er  lang  über  (zu)  jenem). 

7.  Die  adjectiva  numeralia  in  der  Sessuto-Sprache  sind  sehr 
weitlänftig  und  etwas  unbeholfen.  Desswegen  ist  eben  das  Zäh- 
len, wenn  die  Zahl  der  zu  zählenden  Gegenstände  beträchtlich 
ist,  eine  für  den  Bingebornen  fast  riesenhafte  Sache. 

Beim  Aufzählen ,  wenn  es  über  Hundert  geht,  müssen  in  der 
Regel  immer  drei  Mann  zusammen  die  schwere  Arbeit  verrich- 
ten. Einer  zählt  dann  an  den  Fingern,  welche  er  einen  nach 
dem  andern  aufliebt,  nnd  damit  den  zu  zählenden  Gegenstand  an- 
deutet  oder   wo    möglich  berührt,   die    Einheiten.     Der   Zweite, 
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hebt  ieioe  Piiiger  auf  (iminer  mit  dem  kleioen  Finger  der  linken 
Hnnd  beginnend  nnd  fortfahrend  bii  cum  kleinen  Pinger  der 
Rechten)  fär  die  Zehner,  so  wie  sie  voll  werden.  Der  dritte 
figorirt  für  die  Hunderte. 

8.  Mit  den  ersten  Zahlen  eiigne  (eins) ,  peli  (zwei) ,  tarn 
(drei),  'ne  (rier),  tlann  (fünf)  etc.  wiirde  man  schon  auskommen« 
Aber  mit  acht,  e  robileng  meno  e  le  meli  (d.  h*  wörtlich:  „ea 
sind  gebrochen,  welche  sie  sind  zwei  Pinger) ,  so  wie  mit  nenn, 
e  robileng  mono  o  le  mong  (es  ist  gebogen  Pinger  er  ist  einer)» 
fallen  wir  in  die  scbwerfÜlligste  Zählmethode,  die  man  sich  deo- 
kien  kann.  Die  Arithmetik  wird  somit  flir  den  Mossuto  zu  einer 
Operation,  die  unendliche  Zeit  und  Geduld  erfordert.  Denn  wenn 
man  nun  886  (was  schon  eine  schöne  Länge  im  Deutschen  hat) 
in  Sessnto  ansdrücken  will,  so  hat  man  sich  mühsam  durch  fol- 
gende Satzreihen  durchzuarbeiten:  makholu  a  robileng  meno  o 
le  meli  a  nang  le  mashume  n  robileng  meno  meli,  le  metso  e  robi- 
leng meno  e  le  meli  (Hunderte  sie  sind  gebrochen ,  welche  Pinger, 
sie  sind  zwei,  die  sind  mit  Zehner  sie  sind  gebrochen,  welche 
Finger  zwei,  nnd  Wurzeln  (Rinheiten)  sie  sind  gebrochen  welche 
sie  sind  zwei). 

Für  zwanzig  sagt  der  Messnto :  zehn  sie  sind  zwei,  masbune 
a  le  mabeli;  für  dreissig,  zehn  sie  sind  drei,  mashume  a  le  ma- 
raru  etc.  Die  Hunderte  werden  auf  dieselbe  Weise  behandelt; 
lekholo,  hundert;  makholu  a  mabeli,  hundert  sie  zwei  etc. 
Sekete  benennt  das  Tausend;  likete  tse  peli,  sind  zwei  Tausend 
u.  s.  f,  Sekete  sa  likete  (das  Tausend  der  Tausende)  Million 
ist  hier  natürlich  die  unerreichbare,  unendliche  Zahl. 

9.  Wir  geben  sofoir^  ohne  anderweitige  Bemerkungen  das 
Schema  der  Zählmethode  der  Bossnto: 

a.  Cardinaizahlcn. 
Engue,  eins, 
peli,  zwei, 
tarn,  drei, 
*ne,  vier, 
tlann,  fdnf, 
tseletse,  sechs, 
shnpa,  sieben, 
robileng  meno  meli ,  acht, 
robileng  mono  o  le  mong,  nenn, 
shume,  zehn, 

leshume  le  motso  o  mong,  II, 
leshnme  le  metso  e  meli,  12, 
lesbnme  le  metso  e  merarn,  IS, 
leshnme  le  metso  e  mene,  14, 
lesbnme  le  metso  e  metlanu,  J5, 
leshume  le  metso  e  tseletseng,  16, 
leshnme  le  metso  e  shnpileng,  17, 
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lesbmne  le  metao  e  robileng  DienoiD«li,  18, 

leshume  le  netio  e  robileng  mono  o  le  noog,  19, 

mashuoie  a  le  mabeli,  20, 

maahiime  a  mararu »  30, 

lekbolu,  100, 

makbolu  a  mabeli,  200, 

nakholtt  a  marara,  800, 

sekete,  1000, 

likete  tae  peli,  2000, 

sekete  bA  likete  1,000,000. 

h,  Rangzablen. 

oa  boog,  der  erste, 

oa  bobeli,  der  zweite, 

oa  boraru,  der  dritte, 

oa  boshume,  der  zehate, 

oa  bosbuipe  le  oiotso  o  nong,  der  elfte, 

oa  bomaahume  a  mabeli,  der  zwanzigste,' 

oa  bolekbolu,  der  hundertste, 

oa  bomakholu  a  mabeli,  der  zweibuodertste, 

oa  bosekete,  der  tausendste. 

e.   die  auf  die  Frage  wie   viel  antwortenden  Zahlen, 
gang,  einmal, 
habeli,  zweimal, 
haram,  dreimal, 
baleshnme,  zehnmal, 
halesbume  le  motao  o  nong,  elfmal, 
ha  mashume  ä  le  mabeli,  zwanzigmal, 
ha  lekholn,  hundertmal, 
ha  makholu  a  mabeli,  zweihnndertmal, 
ha  sekete,  tausendmal. 

V. 
Umstandswörter. 

1.  Der   Umstandswörter    und   hauptsächlich   solcher,  die  zu- 
sammengesetzt sind,  gibts  eine  grosse  Zahl  im  Sessuto. 

2.  Wir  heben    hier   nur  die  beständig  in  Gebrauch  vorkom- 
menden Adverbien  hervor: 

ysale,  jetzt,  kas  le  kse,  da  asd  dorthin, 

yuslo ,  yaan«  ,  also ,  ga ,  bei , 

yealeka,  gleichwie,  se,  sebon, 

ka  mella,  immer,  Rape,  wiederam, 

$0  be  go  Ihle,  damit,  bagolo,  viel,  sehr, 

Irng,  darin,  kileng,  recbt,  baoyenyana,  ein  Bischen, 

le  teag,  sogar,  e  batblile,  beinahe, 

ka  morao,  nachber,  fela,  nor,  bloss, 

kapa-kapa,  entweder  oder,  kaoFela ,  gans ,  vStlig, 

e  ka  be,  vielleicht,  'nto  e  ngae,  gleichviel, 
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go  lekane,  gaoog,  kino,  dano,  also, 

go  khalo,  »9  viel,  froliino,  oben, 

bakakang;  äusserst,  llase,  aoteo, 

ka  bakala,  wegen,  kaano,  hier, 

ea  ba,  siehe  da,  mane ,  dort, 

go-gothle,  gat,  recht  so,  mose  koano,  diesssfils, 

go  talimaaa  te,  gegenüber,  »ose  oane,  jenseiU, 
/                                              moo,  da,  dort  etc. 

S.  An  diese  ichliesaen  sieb  die  Vefneinunga-AdTerbien  an: 
Ch^,  nein;  ga  se,  nicht;  ga  go  ka  kae,  nirgend! ;  ga  go  ka 
motla  0  le  mong,  niemals;  ga  go,  kein;  ga  go  lieto,  nichts; 
ga  go  esu,  noch  nicht;  ga  go  motn,  niemand;  go  se  go  kae, 
ohne  Säumen  (bald);  ga  go  lekaoe,  nicht  genug  etc. 

4.  Die  Sessuto •* Pragadverbien  sind  folgende:  ing,  king, 
was?  mang  (ki  mang),  wer?  neng,  wann?  go  juang,  kae,  wo? 
go  kae,  wie  yiel? 

VI. 
Vorwort. 

!•  Als  PrSpositionen  finden  wir  hier:  ki,  ka,  durch;  das 
erstere  wird  gewöhnlich  gebroucht,  wenn  von  Personen,  das 
•weite,  wenn  von  Sachen  die   Rede  ist. 

Z.  B.  durch  diesen  Menschen,  ki  motu  eo;  durch  diesen 
Wagen,  ka  koloi  eo« 

G  o  (wie  teng\  zu,  von,  in,  nach,  gegen«  Z«  B.  tum  Fluss, 
go  noka  oder  nokeng.  'ng,  in  (wird  den  Substantiven  oder 
Verben  angehiingt).  Z.  B.  lefung,  im  Tode,  von  lefu  und  ng 
le ,  mit.     Z.  B.  ich  gehe  m  i  t  ihnen,  kia  taamaea  I  e  bona. 

2.  Diese  Präpositioneu  üben  weiter  keine  Wirkung  auf  die 
Form  der  Wörter,  denen  sie  vorstehen. 

VII. 

Bindewort. 

Sessuto-Conjunctionen,  die  summt  den  Adverbien  und  Prä- 
positionen bei  unserer  Analyse  näher  ins  Auge  gefasst  werden 
können ,  sind : 

ha,  gojane,  wenn, 

leha,  oder, 

empa,  aber, 

etlare  ha,  ekare  ha,  wann, 

göre,  damit, 

le»  und  (für  Wortverbindung).     Z.  B.  Wasser  und  Feuer, 

metse  I  e  noilo. 
me,   und   (für  Satzverbindung).     Z.  B.  er  läuft  und  fallt, 

a  titima  ^me  a  oa. 
VIII. 

Als  Interjectionen  werden  gewöhnlich  gehört  aus  dem  Munde 
der  Männer:  oae;  aus  dem  der  Weiber:  bi;  von  beiden:  ch^,  ohe, 
thie,  h^. 
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Zum  Schlots  dieoei  (rrammatiBelieir  Veraocbi  fägen  wir  die 
Bevcrkoiig^  bei,  dats  der  eigentliche  Artil&el  im  Sesiato  nicht 
ezistirt.  Was  als  Fragment  desselben  augeseben  werden  kann, 
kommt  bei  den  PürwÖrtern  vor.  Ferner  erinnern  wir,  dass  die 
einfachen  Functionen  des  Partrcipiums  nnter  der  Rubrik  des 
Zeitworts  angedeutet  sind. 

Klapp-  und  Schnalztöne  hat  das  Sessuto  nur  einige  wenige 
und  unterscheidet  sich  somit  durchaus  von  der  Kaffer-  und  Busch- 
mannssprnche  (dem  setebele  und  seroa),  obgleich  diese  auch  wie- 
der Tiele  Annibernngspunkte  an  unser  Idiom  darbieten. 

Mit  dem  Setschnana  hat  das  Sessuto  grosse  Aehnlichkcit  in 
Wort-  und  Satsbildung,  Charakter  und  Ausdrücken.  Wer  eines 
dieser  Idiome  versteht,  ist  bald  auch  des  andern  michtig.  Die 
Hanptverschiedenheiten  der  zwei  Sprachen  bestehen  darin  :  I )  dass 
wo  der  Mossnto  f  hat,  der  Motschuana  ein  h  settt  (z.  B.  Sessuto : 
mafura,  Fett;  f^la,  nur;  Setschuana:  mahura,  heia);  2) wenn  der 
Mossuto  eine  grosse  Hinneigung  zum  /  aeigt,  so  ist  seinem 
Zwiltingsbruder  im  Setschuana  das  schnurrende  r  immer  am  will- 
kommensten (darum  aber  gleichen  sich  doch  immer  /ikhomo 
und  rikhomo  (Ochsen),  so  wie  felile,  balile  und  Aerlle,  barile 
<ieh  habe  geendigt,  gelesen);  3)  feinere,  leichtere  Formen  des 
Sesanto,  wie  die  etwa,  welche  uns  in  tsua  (herausgehen),  esu 
(von  Haus),  boictsoe  (gesagt),  bilitsoe  (gerufen)  entgegentreten, 
werden  im  Setschuana  mit  den  den  Mund  füllenden  choa,  echu 
(etschott)  buleleckoe,  biricboe  wiedergegeben;  4)  der  Guttural- 
Laut  g,  den  der  Mossuto  geschwächt  und  angenehm  klingend 
ausspricht,  erscheint  beim  Motschuana  in  höchst  unangenehmer 
Härte.  Die  Ohren  sausen  einem  gleich  bei  dem  blossen  Gedan- 
ken an  die  schreienden,  hämmernden  Chacho  (gago,  du)  und 
Chachue  (gägfue,  er),  die  man  beständig  im  Betscliuana- 
Land,  bei  den  Batlapi,  Barolong  etc.  hören  muss. 

Das  Sessuto,  'wie  das  Setschnana,  besitzt  die  Buchstaben 
unseres  europäischen  Alphabets,  mit  Ausschliessung  jedoch  der 
folgenden:  d»  g»  v»  w,  z,  z,  die  nur  bei  ganz  irrationeller 
Schreibart  too  Ausländem  hier  und  da  in  Gebrauch  genommen 
wurden. 


Zweite  Abtheilung. 

Kleine  Sessuto-Chrestomathie, 

Hier  liegt  uns  zuvörderst  ein  Theil  eines  historischen  Vor- 
trage vor,  den  wir  einem  jungen  Mossutohäuptling  verdanken, 
leb  hatte  den  Mann  gebeten,  mir  einen  Abriss  der  Geschichte 
seines  Stammes  vorzulegen,  sowie  er  sich  in  den  Deberliefemn- 
gen  des  Volkslebens  erhalten  hat.  Er  rief  einen  seiner  6e- 
fthrtea  herbei,  der  ihm  als  Controle  dienen  sollte,  um  die  Haupt- 
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momente  seiner  getcbichtlicbeo  UitlbeilaBgen  tu  berielitigen, 
setxte  eich  su  meinen  Ffiseen  nieiier  und  buk  nacb  einigem  Necb- 
denken  feine  Ersäblungen  also  an: 

Taba>)  Uu^)  ba      poti. 
Nettiijkeilcn    der     vom  Gemätoeke, 

Bakboanjane ')       ba  ne*)   ba  loantsa^)    ba    ga  Kboaaa, 

Sie  von  KhoaniaRe    »ie    sind      gie   hekämpfen     sie    leim    Kkonsn^ 

bagoltt  ba  Falatsa.  Ba  ne  ba  loana  ka  baka  la  go  taeka 
Voreliem  vom    Falntsa,     Sie  siml  sie  kriet/en  von    wegen   dem  zn  sanken 

pofii')«  Ga^)  tlöloa'*)  ba  ga  Khoanjane;  ba  tlogetse  ^)  liate 
Elendthier.  Ei  sind  überwunden  sie  bei    Khoaniane ;  sie  haben  ver^nssen  Dinge 

Ua  bona  Ie  ^  ^)  likbomo  taa  ^  * )  bona ;  ba  tsamaea  feelleng  '  ^ },  ba 
von  ihnen  und      Rinder     von       ihnen;    sie     gehen      Wüste   kitiein,   sie 

aa  ye^')  leto'*).  Ba  ne  b^  e  ja  litneba,  ba  njala  ki 
nicht  essen    Ding.  Sie  sind   sie  es  essm  Mäuse,   sie  heirathen   dureh 

tsona^^},  gobane  ba    ne     ba    si     nto   eo  ba  e  yAag, 
sie,  denn      sie  nicht   sie  nicht  Ding   es  sie  es  essen, 

Me  ^ ")    moo    ba       gagile       teng    ba   lema  <  ^)    mabele  * '). 
Und  wo      sie  gebaut  haben,    darin   eie   ackern  Krtferkotn. 

Lebitso  la  teng  *■  ^)  ki  „Hnakeng*'.  Teng  moo  go  sbneUe 
Nntne        des  darin         dtr  ,Jn  Hörnern".       Darin    dm      ee  iei  gestorben 

Kolenye,  mor  *a  ^  ^)  Kboanjane.  Me  juale  ba  tloga  teng,  ba 
Kolenie,    Sohn  van        Khoaniana,      Und  jetzt  sie  gehen    weg  darin,    sie 


1)  Taba    (Sache,    Wort,    ErxSblung,  Ereigniss) :    steht  im  Plnral.   wie 
solches  das  folgende  tsa  beweist,  obgleich  das  Präfix  ti  nangell.  2)  Isa 

versetzt  bapoti  in  den  Casos  des  (»enetivs«  Bapati:  pnli,  Gemsboek;  bapttli, 
Miinner  vom  Gemsboek.  Jeder  Stamm  dar  Bassuto  trSgt  einen  Tbieraemea. 
3)  Khoanyana  ist  Eigenname.  Die  vorgeseUle  Partikel  ba  (Plur.  van  mo) 
macht  aber  daraus  ein  Collectiv-Sabstantiv  (die  Kboanianer).  4)  ba  me  vom 
HilTszeitwort  go    na  (sein)  versetzt   das  Verb    ins  Imperfect.  5)  loantsa, 

EITeetivrorm    von  loana,    streiten.  6)  pofo,  tat  ganz  neckt  ebne  FrÜfiv. 

Wir  aeben  hier,  wie  das  Seaanto- Nennwort  obne  ilrtikel  steht.  Se,  It,  mo, 
ba,  ma,  Ie  sind  blos  Vorsätze,  nicht  Artikel.  7)  Ga^  Variation  6as  «a- 
beslimmten  Pronoma  go  (es).  8)  tlöloa,  springen  tibcr  einen,  durch  Sinu- 
ausdebnang  „überwinden''.  9}  tlogetse  Perf.  In  eise  von  tlogela  (welche« 
seinerseits  von  tloga,  entrerncn,  herstammt);  tiagela  hetsst  weggehen  fiir.  da- 
her verlassen,  verlieren.  lO)  Ie  (and)  verbindet  zwei  Worte.  1 1)  likhomo 
tsa  (nicht  ea  oder  on)  wegen  li  Praf.  voo  khodio.  (S«  11,  6  der  Gr.)  12) 
feelleng,  feella  von  fela  (blos)  =  Ort  wo  nichts  ist,  ng  (von  teng)  darin  iKt 
angehängt.  13)  ba  sa  ye,    die  Verneinung  sa  zwischen   pronC    pers.  ond 

Verb  eingeschoben  verwandelt  den  Endvokal  des  letzlern  von  a  In  r.  |4) 
lelo   gleich  'nto   und    selo.     Singularformen   von   linto.  15)   nyela   ka, 

ea  wird  far  die  Fran  ein  Kaufpreis  gegeben,  gewl»hnlieh  Rinder,  hier 
Mäuse.  16)  me,  Bindewort  swisehea  Sätzen.  17)  lema  far  yaU,  an- 
säen.  18)  mabele,  Plur.  von  lebele.  19)  leng,  vielerlei  Bedeuteng:  Ie 
teng,  so  auch;  ki  teng,  so  recht  (es  ist  darin  wie  der  Pfeil  Im  Schwarzen); 
teng  mo,  da  nun.        20)  fflor  'a  kontrabirt  von  mora  oi. 
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fitia  (Uba'  boaigo'O*    'Muii'')    cm    tenge     bile'')    TibeU. 
ernicheu  Berg  von  Nacht.     Beherrscher  eoA  darin    et  uf  gewesen    Tibela. 

Ba     ba  ba         fitlile       ba   na  le^«)  ntoa^^)  le  Mapetla.     Ki  ka 
Siehe  da  sie  sind  gekommen  sie  sind  mit     Krieg  mit  Mapetlanem,    Das  $o 

mo  ba     gagileng    leng.     Tibela   ä  tauala^^)    Moojane  le    bara 
wie  8%s  gebaut  haben  darin.       Tifeta    er    zeugt  Moniane  und  Söhne 

ba  baog^^)  ba  batlana»«^).     Oa  botselela"^»)  e  ne  e  le  'ntate^'') 
sie  andere      sie      fünf.  Er      Sechste  es    ist    es    ist       Vater 

oa   Mokbnane*        Ba   kbotaa'*)    go    Mapetla;    ba  ba  se^^)    ba 
von     Mokhuanr,  Sie  haben   genug  bei     Mopetln;    als   sie   schon       sie 

khotaataa       teng  ba  kntia         ba     ea     tbaba*     bosigo 

sind  befriedigt  worden  darin  sie  kehren  zurück  si*:  gehen     Berg    vtm  Kaeht 

le  likbrnao  tae   ba    li         alimiloe*').       Go  tloUloe  go 

nnt  Ochsen    sie  ihnen  sie  vernichtet  werden.    Es  ist    fort  geführt  n     es    ist 

liitaoa         teog  '  *}. 
geblieben  worden  darin. 

IVageng'*)  ea  Bapnti  ba  tlagetsoe'^)    ka'^)    fakane,    'ine 

Im  Land        der    Hapnti   sie  sind  begegnet  worden  dmch  Feinde,  uml 

ntate  oa  Mokbaane,  a  leng  mora  oa  Tibela,  a  tloga  mona  Pateng, 
Vater  von  Mokknane,   er  seiend  Sohn  von  Tibela,    er  verläist  hier  im  Puli, 

a  tbla  Petla  ka  baka  la  go  bitso  a  ki    moreoa  oa  teng,  Polane. 

er  kommt  Petln  vnn  wegen  dem  zu  gerufen  sein  durch  Herrn  von  darin,  Volane. 

0  bitfioa     ka   baka   la  bongaka^**),    a    tbie  a  foriae^^)  Polane 
Er  ist  gerufen  von  wegen  des  Arztgewerbes ,  er  komme   er   heile      Polane 

ka  tlare  *^)  taa  gae. 
durch  Arzneien  von  ihm. 

Yuale  a  fitlela»  a  gage  teog  ka  'nga  ane  ^ ' )  ea  tbobana'- *-)  ^ 
Jetzt  er  kommt  für,  er  baut  darin  auf  Seite  jene    von    Herglein   vom 

morena;    a  tsuola  teng  Mokhuäne,   'me   a  abua*^)  le  teng.     Ga 
Herrn;      er    zeugt    dnrin    Mnkhnane,      und  er  stirbt        auch  dari'f.     Es 


21)  Ba   filla   tbaba   bosigo   Bit  Aastassen    von  go  (vor  Ibaba).  22} 

Kigeotlicb   mobosi    von   basa.  23)   e    bile   bezieht  sieb   oiebt  anf  'miui, 

sonst  Düttste  o  ftebeo.  24)  ba  na  le  3.  P.  Präs.  Ind.  von  go  ba  le,  seio 

mit  (haben).  25)  ntoa ,  Subst.  von  loaoa,  kriegen.  26)  tsuala,  zeugen 
ond  gebSren.  27]  ba  bang,  pf.  von  e  mong,  ein  anderer.  28)  batlanu, 
aoeh  das  Zahlwort  nimmt  das  Präfix  des  Objecis  an,  tlana  beisst  ninf,  ba  ist 
vorgesetzt  wiegen  Imra.  29)  Das  rangbezeiehnende  Zahlwort  oa  bong,  der 
Erste  ete.  30)  niale  von  rata^  lieben;    o'  ntate,  du  mich  liebe.  31) 

kbolsa  (von  khora^  satt  sein,  derivirl),  d.  h.  satt  machen;  davon  khotso. 
Feinde;  32)  se,  Umstandswort  zwischen  die  zwei  Pronomina  per«,  einga- 
seboben.  •  33)  alimiloe,  das  Geraabte  wird  aU  Enllehntes  genannt.  34) 
Uoliloe,  Inisoej  zwei  Passivformen.  35)  nageng:  naga  (Feld),  mit  Prüp. 
'og  (to).  36)  tiagetsoe,  Perr.  Pass.  von  tlagela,  erscheinen  sc.  Einem 
(Worzelv.  tiaga)  im  Poss.  begegnen.  37)  ka,  das  Takane  wird  als  Sache 
an9eseheo.  38)  von  'ngaka,  Arzt  (über  bo,  s.  Gramm.  II,  2).  39)  a 

tbIe,  a  forise,   Sobjunctivrormen   (goba  ist  weggelassen).  40)   llore  statt 

littare.  41)  nga  ane,   jenseits;    diesseits    heisst   ka  nga  kuono.  42) 

thabana^  diminativ  von  tbaba.  43)  sbaa  heisst  sterben,    oft  auch  leidend 

seia. 
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sala  Mükhuaoe,  e  be  e  le  ena  BOtUoka,  ga  at*^)  eoa  motkg**) 
bfeihi  Mokhuane,  es  »ei  es  isi  der      Kncchl ,      nicht  nicht    er  Herr 

oa  faUe^^}.     *Me   ba  a    tbla    bitsoa*')  masong*")     moaa       ki 
vom  Land.        Und  tvenn  er  kommt  gerufen  »ein  tu  die  Regierung  hier  dn$ 

ka  baka  la  taenyo  ea  fakaae*^).     Fakane    a   felisiUe^^)      batu 
von  wegen  der  Verwiistnng  der  Feinde,    Feinde  sie  haben  vertilgt  Menschen 

kaof^la^').    Ga  seette^^)  Mokbuane,  a  pbela  ka  baka  la  gobaae 

völlig.  Es  jst  gehliehen  Mokhuane ,  er  lebt  von  tcegen   dessen,     dass 

a  ea  go   kbotaa    baroeng^*),   le    banoa^*)    ba  batlanu.      Baooa 
er  geht  zu  saftigen  hei  Buschmännern,  mit  Männer  sie      fünf, 

boa  ki  Morofli,  le  moenae^^)  Molemokhuaoa  le  RaaUka**) 

sie  das  Morosi  und  Bruder  von  ihm  Molemokhuane  und     Vater  von  Ktmkn 

le  Sepere  le  Lipbölu.     Me  ha  ba  ae  ba  le  moa  ba  tblapiaiUe^^) 
und  Sepere  und  Lipholu.   Und  als  sie  schon  sie  sind  da  sie  hnhen  Schwimmern  ge- 

kucbuo**).     Go  ucbuoa  kliomo   taa  bokooi.     Me  ba  bangaU^'j 
macht  Raub.    Es  ist  gestohlen  Ochsen  des  Kaff erlande.        Und      sie      viele 

ba  kbalaotaoa^o)  ki  fakaae.     Bona  ba  ba  nthlna^*),  ba  tbla  go 
sie  sind  zerstreut  durch  Feinde,    Die  sie  ihnen  gehorchen,    sie  kommen  su 

bona.      Ha    go     baloa    banna   e  bile  ba  leahoaie,  ka  morao  a  e 
ihnen,      Wennes  gezählt  wird  Männer  es  sind  gewesen  sie  zehn,  darnach  sie  es 

ba  mashame  a  mabelt®'). 
sind      zehn    sie    zwei. 

Ha  go  ka  bolelloa  ka  nga  e  ngne,  ki  go  re^'):   Moaheabe 
Wenn  es  kann  geredet  sein  von  Seile  sie  andern ,  das  zu  sagen  :   Moschesch 

a  ba  uthlua  le  ena.     Me  a  etaa  thiomelo®*)  ea  'ntoa,    a    fitia  a 

er  sie  Ibrt  auch  er.         Und   er  macht  Lager  des  Kriegs,  er  Itmgt  an  er 

gapa**)  baaali   le    likubo<^^).      Gobaoe  a   fumane^^)  likkomo  li 
raubt         Weiber  und  krosse.  Denn  er  hat  gefunden        Ochsen    sie 


44)  gn  se,  doppelte  VerneiDUDg.  45)  mong.,  Abköriong  \on  moogati. 
4^)  false,  ohne  sein  Präfix  le.  Der  Mossulo  liebt  ü»s  AusUssen  dtt 
Präf. ,  um  «einer  Rede  mehr  VarielSt,  Zierde  und  Nerv  lu  gebea.  47}  ■ 
tbU  bttsoa  (das  Polomm).  48)  aiuso  statt  phaio«  49}  fakane,  gr«a> 
Same  Feinde  =lira  (Sing.  sera).  50)  felisitse,  Perf.  v.  felisa,  derivirle 
Form  von  fela,  enden;  somit  felisa :  enden  maehen  oder  vertilgen. 
51)  kaofela  d.  b.  ka  go  fela  (bis  sa  enden)  ganz,  vSllig,  5'J}  seclse 
Perf.  von  sala,  bleiben.  53;  baroa  mit  aogebMogtem  ng  (in).  54)  bnana, 
Plur.  V.  moona.  55}  moeoae ,  eontrabirt  von  moena  oa  fae.  Moeaa  ist 
der  jüngere  BrnJer.  56}   Ra-  bedeutet  Vater  (wie  Ma ,  Moltcr).     Einem 

Eigennamen  vorgesetzt,  bezeicboet  es  den  Vater  des  Genannten.  57)  tbla- 
pisitse,  Perr.  von  tbiapisa  (RfTectivform  von  Iblspa,  scbwimmen).  58)  Ihirboo, 
Sahst,  von  iichao .  steblen.  50}  bangata  von  agala,  Garbe  oder  Reisbandel, 
daher  die  Idee  vom  Vielen,  die  sich  an  mongala  im  Singular  and  ba  oder 
li'Bgata    im    Plur.  knöpft.  60)  khalantson,    Patuiv    der   Eflcclivform    ««a 

khalana,  zerstreut  sein.  61)  uthloa,  hören  ond  feborchen.  6?)  mashome 
a  mabeli,  zwanzig.  63)    ki  go  re   (wie  go  loe).         64)  Iblometo  .voo 

tbioma,  pflanzen  (eigentl.  die  Pflanzung  für  etwas).  63)  gapa  ilavon  kbapo, 
Raub,  Beute.  66)  Likubo,  die  biegsam  gemachten  Tiiicrfeüe,  «eiche  d«s 
Baas,  zur  Kleidung  dienen.  67}  fumane,  Perf.  von  fümana,  ein  Zeitwort 
auf  oa,   welches  das  Perf.  auf  ne  bildet. 
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le    tio,     li     gapiloe     ki     Matebele.        Taba®^)   eo    e    tiagile 
ßind  wetj,  sie  sind  geraubt  worden  durch  Kaffem,    Ereiguiss  e$  es  isi  erschimen 

nageng  e  pele**)  a  Tolonane,  ea  biUoa  mabaieog.     Ka  morao 
im  Land  ts  vor      von  Tolomtme,es  ist  genannt  „im  Kafferiom*',  Darnach  die 

ba   puti   ba    aala  ^  ^) ,    ba  etaa  atoa  ba  gapa  go  bakoni,  ba  isitse 
vomGtmsboeksieOUiben,  sie  machen  Krieg  sie  rauben  hei  Kaffern,  sie  haben  ge- 

likbito^')  tta  likhomo    go  Mosbethe   ba   etsa  kbotso.     Ki  000 
fuhrt  Ausitahl  der  Ochsen  mu  Moschesche  sie  machen  Frieden.      Das   da 

kbopaoo  ea  bapati  le  Moaheahe  ka  mo  ba  khopaoeng  ka  teng  etc. 
Bund  der  Baj^i  mit  Moschesche,  wie  sie  sieh  verbmuien  haben  darin  etc, 

II. 

Dieaen  Brochatäck  einea  geachicbtiichen  Vortraga  wollen 

wir  jetit  Stücke  ana  einer  Fabel  (oder  Märchen)  folgen  laaaen, 

daa    der    mündlichen   Ceberlieferung   angehört ,   und    welches    die 

Baaaotomütter    häofig  ihren    aufhorchenden  Kindern  erzählen,  um 

ihnen  die  Zeit  dea  langweiligen  Vogelacheochena  in  den  Sorgho- 

feldem  absokflnen. 

Chumo  '). 
Jagden. 

Bouthluanjane^)     bo    na  le   mogoluanee:    tlolo.     Me  juale 
Hasengeschlecht  es    ist  mit     Gevatter :    Kaninchen.     Und  jetzt 

ba   etaa   mollo ')   ka   go   beaa    ka   khabane  *).      Ha  ba  ae    ba  o 
sie  machen  Feuer  dmrch  tu  legen  mit  trockenem  Dünger.    Als  sie  schon  sie  es 

beaitae  mouthluanjane  a  re    go  tlolo:    arebesane');  umpeae®) 
angeschürt  haben  Hase  er  sagt  zu  Kaninchen :  lass  ums  uns  braten ;  du  mich  brate 

pele.     Me  tlolo  o  nka     mouthluanjane  a  mo  beaa.     Me  ha  eo  a 
zuerst.     Und  Kaninchen  es  nimmt     Hasen    es  ihn  bratet.     Und  als  er  er 

tttbina  mollo  o   re:     tlolo     u      nchule^),     ka  cha,  ngnanesu*)! 
«yHirt    Feuer  er  sagt:  Kaninchen  du  zieh  miehherafs,  ich  brenne.  Verwandter! 

Me  tlolo  a  chola  nlontbloanjane.     Mouthlaanjane   a    nka   tlolo 
UndKaninchen  es  holt  heraus  Hasen.  Hase  -      er  nimmt  Kaninehen 


68J  taba,  nicht  zu  vemechsela  mit  tbaba,  Berg.  69)  pele,  vor, 
daher  oa  pele,  der  Vordersie.  70)  ba  aala,  PerF.  seeUt*.  71)  likbeto 
von  kbeta,  aoswiblen,  bei  Seile  thon  za  irgend  einem  Zweck.  Der  Er- 
zähler will  sagen,  das«  die  Lenle  fdr  den  gerdrchleten  MoscbMcb  das  Beste 
vo«  der  Beate  bei  Seite  Ibaten  am  denselben  ihnen  gewogen  za  machen.  In 
der  religiSseo  Spr.  massle  kbeta  fdr  ,,beiligen'*  gebraoehk  werden.  Makbetoa 
hedeatet  die  Heiligen  (bei  Seite  Gelbaoen).  Molimo  o  khetegileng,  der 
beilige  Gott. 

I)  Chomo,  Jagd.  Die  Märeben  der  Bassato  sind  gewöhnlich  wundervolle 
Jagdgesebiebtea  ;  darum  wird  fdr  Fabel  „Jagd'*  gesetzt.  2)  Bo-othlaanyane ; 
bo  fasst  den  Gesammibegriff  in  sich  von  all  dem  was  den  Eigenthümer  des 
Namens^  dem  es  vorangesetst  ist,  betrifft.  S)  mollo  oder  bäuBg  molelo, 
Plar.  mello.  4)  khabane,  getrocknete  Mistscheiben ,  die  zur  Feuerung 
dienen.  5}  a  re  besan«,  Imperativ  v.  besann  (eiofaebe  Form  besä, 
sehSren) ,  gegenseitig  sich  die  Wirkung  des  Feuers  versparen  lassen. 
6)  n  'mpesessn  na  bese.  7)  u  ncbale  fdr  u  na  gale.  8)  Nguanesu, 
eoatrahirt  ron  'ngaana  oa  heso  (Kind  von  uns). 
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le^)   ena,   a  'neaa^<*)   ifo^').    Tlolo   •   re;   »onthluaDjana  ka 
auch  er  und  ihn  brafvt  Feuerpfnlz.     Kaninchen  es  tagt:  Hase!  ich 

cba.     Moutblnanjane  a  re:   ga  ki  na  sekaka^*),     tlolo,       fci 
brenne.  Hase  er  sapt :  nicht  ich  bin  Banm ,     *    Kaninchen,  ich  -bin 

tibetsoe  ^ ')  ki '  *)  leyoo  «a   go  cbnia.     Me      tlola      a    cka,     a 
verhindert  worden  durch  Stein  vom  herausziehen.   Und  Kaninchen  es  brennt,  et 

bntsoa^*).     Me  moothluanjane  a  no     gula,      a  ja'^)  naaia  ea 
ist  gar.  Und  Hase  er  ihn  hrraushnlt,  er  isst      Ficisch  vm 

gae,  a  ikhetsetoa  * ')  lipbala  ka  masapo  ' ")  a  gae.   Me  a     letaa  *  *) 
fAm,  er  macht  fHr  sich    Tfeifen  mit  Beinen     von  ihm.     Und  er  macht  weine» 

lipbala,  'me  a    re: 
Pfeifen,    und  er  sagt: 

pi  pi,  pbalanana^^)  taa       botlola 

pi,  pi,    Pfeifchen  vom  Kaninchcngeschlciht 

Tlolo       ki  moskaDjana  ^ ' ) 
Kaninchen  es  junges  hHrschchen 

A  empe*')  a   se     ke    a  böteoa^') 

Eh  aber  es  nicht  war  es  träge 

Ka   mesa,     a  bötsoa. 
Ich  es  brate,  es  ist  gar. 

Ha   morao   akbetaana     a    cboga    leibseng  ^^)     ba   a  utblua 

Darnach  Frosch        er  et  hebt  sich  aus  Teich  als  er      h^rt 

pbala  tsa  moatbluaoyaDe,   a    re:    bela!    tbJo^*)  kuanu,  oioutbl«! 
Pfeifen  vom        Hasen,  er  sagt:  Flola!    komm        hierher,      Hasel 

MoutbL  a  ea  me  nkbetuaoa  a  re :    A  oke  ki  bone  ^  ®)   pbala   Ua 
Hase     er  geht  und  Frosch      er  suyt:     Lass  mich  sehen  }*feifen   von 

gao,   mootbl.     Mootbl.  a    nea  nkbetuana  lipbala.     Nkjietuana   a 
dir,         Hase,  Hase      er  giebt       Frosch        Pfeifen.  Frost  h        er 

re:    pi,    pi  etc. 
sagt;  Pi,  pi  etc. 

Nkbetoaoa  a  balega  ka  ^  ^ )  lipbala   iaa  moutbJ.   a       keoa 
Frosch       er    flieht      mit         Pfeifen    vom    Hasen     er  geht  hinein 


9)  le  ena,  and  er  (fSr  aach  er>.  10)  a  'mosa  Kr  a  mo  bata« 
11)  Wo  (Ort,  wo  Fener  gemacht  wird)  hier  olma  Torgeheade  oder  aogabiegte 
Praposiltun.  Sonst  wird  gesell  iroeg,  im,  auf  dem  Herrd.  12)  ga  kl  aa 
sebaka*.  belteble  Rntschaldigung  der  Bassoto.  13)  ki  libotioe,  Perf.  Pss^ 
der  Relttivrorm  von  tiba:  tibeia.  14)  leyoe,  Stein,  Plor .  mayoe.  Letiapa 
bedeutet  Kieselstein;  lefika ,  Felsstein  etc.  15)  a  botsoa  wird  voa  der 
r  ei  Ten  Fracht  gesagt.  Durch  Sianaosdeboang:  gar  sein,  daaa  aueh  trag, 
faul  sein.  16)  a  ya.  Sonst  sagt  der  Mass,  aoeb  icbella,  Tor  sieb  salbat 
essen.  17)  etsa,  machen;  ikhetsa,  sich  machen;  ikheUetsa,  fdr  sieb  aelbsl 
maehen.  18)  Masapo,  Plur.  vor  lesapo  (das  Beio).  19)  letsa  ven  IIa 
oder  lela,  weinen;  letsa  weinen  (tönen)  maehen.  20)  Das  Diminaliv  von 
pbala.  21)  mosbimaoe,  Knäbleio,  motlaukana,  Jöngling.  23)  empe  for 
empa.  23)  botsao,  hier  Trägheit,  trag.  24)  lethseng;  lelhsa  (Har. 
mathsa)  mit  angebüngter   Prüpos.  'ng  (in)*  25)  tbio,   Imper.   von    tbla. 

26)  Sabjonctivformeo.        27)  ka,   darcb,  wegaa,  miU 
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ktbieng.     Me  nootliK  a  lala    a   suabile^')  a  re  f^o  nkbetnana: 
fff    Teiche      Umi     Hase    er  bUibi  er  ist  betrübt      er  satff  zu       Frosch : 

Mosiiiiaaae,   tegoe^^)!    n   nka  phala  Ua  ka.     U  ratang^<>)l     U 
Kleiner  Schlintfet,  du!        du  nimmst  Pfeifen  von  mir»    Du  liebet  wna'i    Du 

rabetoe^')  yoaleka  pbiri'^)!     Nkbetaaaa   a  re  go   raouthlaan.: 
hnet  ffesMmfen  gleich  Wolf!  Frosch        er  sagt  zu       Hasen : 

U      ka    akbetaaog^'))      Ha    u   sa  tsebe  go  tblapaf   Moutbi.  a 
Du  hmmst  mir  machen  tens'f    Wenn  du  nicht  weisst  zu  schmimmen?  Hase  er 

ta»  a  aka  bokUali  ba     khakaoa.     Ka  mothlomong  a  ea  a  famana 
geht,  er  nimmt  Schwärze  der  Tat nlisjt  fei fc.  Ein  ander  Mal  er  geht  er  findet 

akbatoana  a  cbogile,  ä  robetse       ka  tako  go  letbaa, 

Frosch      er  ist  herausgehommen ,   er  hat  geschlafen  hei  Seite  von  Teich, 

*m9  a  mo  tlotsa  sebonong**).    'Me  yuale   nkbetoana  a     aitoa 
wnd  er  ihn  bestreicht  im  Hintcrtheil.     Und  jetzt      Frosch      er  ist  untüchtig 

itima         le  go  rota^^)«  'Me  eabitoa  moutbi. 

sieh  zu  beissen  umd  seine  BetHirfnisse  zu  verrichten.     Und  er  ruft    Hasen 

me  ea  re:  Tbio,  nke  pbala  taa  gao.     Me  nkbetoana atibvlloa  >*} 
und  er  sagt:  Komm,  nimm  Pfeif en  von  dir.      Und      Frosch     er  ist   geöffnet 

ki     moutbi.     Me  mouthl.  a  ea  moraka'^),  a  fumana    teog    batu 
durch  Hasen,     Und    Hase    er  geht  Viehpostenf     er  findet   darin  Menschett 

ba    ileng   mane       le      maoe,  'me  a     beoa        morisana     a     ma-^ 
sie  sind  gegangen  da  und  dorthin,  tntd  er  ist  gesetzt  Hirtetijunge  der  ijHhri- 

rotle.      'Me  1ia  a    se   a         ile    nageng     a  boee  motse  gare  '  *) 
gen  Kälber.  Ihtd  als  er  schon  er  ist  gegangen  ins  Feld  er  Itehri  wieder  Mittags 

gae,    a    bea       kubo      ea  gae  sabakeng^*)  sa  gae   e     sa   le   e 
heim,   er  setzt  Ueberrock  von  ihm  in  die  Stelle  von  Htm  er  noch  i#e  er 

lebetse*^)  marolle.  A  fiuaana  balebeli  ba  robetse.  A    ya 

hat  bewacht    Kälber.      Er    findet      Hüttr    sie  haben  geschlafen.      Er  ist 

litlofaoa,  lipitaa  toe     tUetseng    lebeae       1«      mafi*^).  'Me  yunle 
Milchgut,  Töpfe  sie  habeu  gefüllt  welche  Milch  und  Sauermildi,     Und    jetzt 

motaegare  oatlotse balebeli  *')baoka  mafi  etc.  etc«   Me  mansiboea 
mittags    er  bestreicht   Wächter      sie  mit  Sattfrmilthelc.ctc,   Und  Abends 


28}  •  sala  a  soabile,  er  bleibt  iraarig  zariick.  29)  (egoe  fdr  Jli  uena. 
30)  u  rata  'og.  31)  robetse,  Perf.  voo  robala.  32)  pbiri ,  Wolf,  be- 
deatet  aaeb  Gebetmois«,   weil   der  Wolf  im   Verslecblen,  beranschleicbL 

33)  n   ka   'nkfaetsang:    hier   bat    ka    seine   primitive    Bedeutang    (können;. 

34)  sebono,  d'er  Sitz  (le  siege).  35)  rota,  rinnen,  Wasser  lassen;  pilsa 
ea  rota,  der  Topf  rinnt;  'oguana  o  rotile,  das  Kind  hat  sieb  oass  gemacht. 
36)  tibntts  von  Itba  (verbindcrn).  Die  Anbiogsytbe  nlla  oder  Ölöga  ver- 
neint, was  dorcb  das  WnrzeUVerb  angesagt  ist.  Damm  beisst  libutla  das 
HlndemiffS  wegoebmen.  37)  moraka ,  der  Weideplatz ,  wo  man  das  Vieh 
baoptsacblich  iai  Spatjahr  und  Winter  bewahrt.  38)  Motsegare ,  gebildet 
aus  motse  (gleich  letsatsi),  Sonne,  und  gare,  mitten.  39)  sebaka,  die 
Stelle;  sebakeog,  io  der  Stelle.  40)  e  lebeUe,  Perf.  von  lebela,  be- 
wachefi  (Wnrzet-Vftrb  leba,  scharf' sehen,  beobachten).  41)  mafi,  immer 
in  der  Plaralform  gebraaefalich.  Lefi  beisst  feines  Mehl.  42)  balebeli, 
Plor.  Too  molebeli   (Sahst,  von  lebela). 
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bariia  ba  bagola  b*  fitla,    ba  funaiia  litlofaoa  tia  bona   li  «e  It 
Bitten  #t>  groue  9ic  kommen  au,  sie  finden  Milchlöpfe  von  ihnen  eie  scAon  sie 

omile«       'Me  ba  botsa  go  balebeli,  ba  re:       Ki       naiig'        a 
eind  trocken.  Und  sie  fragen  an  Wächter,  sie  sagen :     Das      welcher     er 

yileng      litlofaaa?      Balebeli    ba    re:    ga    re    taebe     ea      jt- 
hat  gegessen  MiUhtÖpfe?     Wächter  sie  sagen:  nicht  wir  wissen  er  hat  ge^ 

leog         iitlofana.     Me   moutbl.   a   pbakisa  a  araba  a   re*^): 
gessen  welcher MUthtbpfe*     Und    Hase    er      eilt,    er  antwortet,  er  sinicht: 

A  re  bonaoeng  **)..•••    ea       nang      le       mafi      ...»•• 
Lhsst  uns  uns  einander  ansehen,   er  welcher  ist  mit  Simermifc^ 

e   tbla    ba     ki  ena   a  yileng   Iitlofana.     Me  ba  fumaoa     mafi 
er  kann  sein    der   er  hat  gegesten  Milchtäpfe.     Und  sie  finden  Sauermilch 

go  molebdi  o  moug^  'me  banaa  ba  'aiotsa*^)  ba  re:     Ki   ueaa 
iMi    Wächter    er  einer;    und  Männer  sie  ihn  fragen  sie  sagen:     Das   du 

B       jileng     linto  taeo  ka  gobane    se      fuoiaoe   ponUo    goaeaa. 
er  hat  gegessen  Dinge  die    das    weil      wir  haben  gefunden  Zeichen  Itei  dir. 

'Me  movdil.  a  etse  taba**)  moo  ka  mataatsi  a  oHe  etc.  etc« 
Und    Hase     er  macht  Ränke        hier    an      Tagen    sie  allen  etc»  etc, 

IIL 

Wir  gehen  ferner  tu  den  poetischen  Verauchen  der  Ses« 
»oto-Litteratur  ober,  indem  wir  Einiges  aus  den  Gesängen  nad 
Declamationen  (Ittoko,  Lobeserhebungen),  welche  in  den  Zwi- 
schenräumen der  Nationaltänze  vorgetragen  werden»  mittbeilen. 
In  den  Südafrikanischen  Reisebildern  ist  schon  eines  der  ältesten 
Stacke  gegeben.     Hier  folgt  Neueres: 

a)  Toko  ea  Tsejoa. 
Loh    des    Tseyoa, 

Tipa')  €  khaoga  ka  nthloan' a  Lecbala*). 
Messer     es  schneidet    in    HiUie    von  Letehaln. 

Bogale   ba  pota   thaban'  a ')  Leehala. 
Zorn      er  umläuft  Hügel  von    Letchal», 

Kate*)     e    'nchuase  ^),       ki     njologa. 
Fallstrick  er  hat  mich,  gefangen,  ich  steige  hinauf. 


43)  ■  pbakiM,  I  araba,  a  re;  wir  bemerkeo  die  drei  also  zoaaoincB- 
gestelitea  Zeilwörter  (er  eilt,  er  aoiwortel,  er  spricbl,  slaU:  er  aotworlel 
eilends j.  44)  boaana,  aicji  besichtigen  einer  den  iodern.  45)  'molsa 
Tiir  mo  bolsa.  46)  taba,  neoe  tolle  Streiche.  —  Sonderbar  isL*s  wie 
verschieden  die  Reputation  eines  Thiercbarakters  unter  verschiedenen  mensch- 
liehen  Geseilscbarieo  sein  kann.  Kein  europäiseher  Aesop  hätte  sieb  mit 
einer  gleichartigen  Schilderaog  des  Hasen  popalär  gemacht.  Et  scbeiat 
aber,  dass  die  langen  Ohren  des  Thiers  den  Bassato  ein  Merkzcicheo  listiger 
Gewandtheit  sind. 

1)  Tipa,  eigentlich  messen;  hier  gleich  leromo,  Spiess.  2)  Lecbala 
der  Festoame  des  Tseyoa ,  der  uns  seinen  Kriegsruboi  voraiogL  3)  bogale 
bo  pota  thabana  bezieht  sich  aaf  die  Raubhorde,  welche  die  auf  einer  An- 
b5he  gelegene  VVohnstätte  des  Autors  umringt.  4)  kate  wie  tapo  oder 
leraba,   das   als  Vogelstrick  gelegte  Haarseil.       5)  e  'nchoasa  von  choasa, 


Thebe®)  tsa  rona  li      lej9ti«    Mtrpsg^)/ 
Schilde    von    im«     sie  sind  gebliehm  im  Q^büsch» 
Empa  go    aa    bua      Ramatay^ai; 
Aber    es    noch  sfMricht  Vattrvqfk/fffisÜM; 
A    na   a   tihcia  •);    a   lapla»)  MvHi 
Er  ist  er  verhindert;  er  wirfl  dies  h90ß  Morop^ 

A   re :   se  le  pootseoff  ^  ^).     Ba  ea   ff o  bona 
Er  sagt :  es  ist  offenbar.  Sie  gehen  J(mch  ihnen 

Tlaka  ^^)  1a  fofa  la  raotoe  oa  Ralikhaog. 
Schilfrohr  es  iiiegt  nus  ßorf  vmh  r$der  des  Mv<t«. 

Ra-natlia     o     tibela  lipere  tsa  batu*^). 
Vater-SchneWäufer  jagi  Pferde  Set  Leute. 

Beog")  ba  lipere  i^)ba  auaba  molapong^^*); 
Herrn      der  Pferde        sie  irmuem  im  Bttehi' 

Kbomoy    ba    11    fete   'ntfaln    ea    lekhoa^')^ 
Affilier ,  wenn  sie  passUßi  haben  Btme  4iom  Weissen, 

Korenete^®)  oa  li    tela  ^')    tlaae. 
Komet  er  sie  verldiugnet  demnien» 

Khomo  taa    akba    ka     lefota'*). 
Ochsen      sie  riechen  naeh  ong^trmH^em  WsH. 

Ha  li   utblua,     li    tbla     boloa'»). 
Wenn  sie  riechen ,  sie  hemmen^  geennbi  sein, 

Taka     a    aior'   a  Molitaane,     kfanana! 
Camerad  vom  Sohn  von  MeiUsaiM,  Weisegeßeekterl 


listig  fangen.  Der  Beraabte  vergleicht  Ji^h  jeiaMi  io  die  ¥Miß  gerallieaen 
Vogel ,  der  naeh  jUcp  .S^teg  hj^  ^f)faziil(^iiiiD^  ^ffcbt  QJ  lbf|)e ,  die  von 
aasgespaDDleo  Ocbsepbjiate.n  grbildelen  .Kri<\gi£chiLde.  Tj  möroDg,  mora 
(der  Wald)  ood  og  (in).  '8)  a  tibela,  er  verhindert  die  Leute  malhloa 
zorUcltzaltebreo.  9)  laola,  Looswerfeo;  litaola,  die  Loose.  10)  ae  le 
poolseng,  das  Wort  des  Wahrsagers,  der  vertröstet  aafs  haldige  Finden  des 
G«ia«bl«i.  II)  tlaba  sovi«!  wie  iQöts$  (P/eU)  hier.  12)  o  iMbiela  lipere 
Ua  baUi,  £r  jag^  daa  Vjeii  and«r«r  K»evtle  peg.  i^B.  Be^  dem  VerXolgen  dex 
Diehfl,  walehD  «ie  beraubt  haben,  fallen  A\e  fiapvifLi  auf  eine  flen  ColqQistea 
aogebörige  Heerde  von  Pferden ;  nun  rauben  die  Beraubten  ohne  wei^e^fy 
das  was  itacD  io  dia  flände  fallt,  ,and  jag^P  dajaU  nach  Hause  ^iirpck  ohne 
sieh  feroer  an  dit  fiafTef-Diebe  zu  iiimgiero.  13)  beug  fiir  bengali  (Plur. 
v<Mi  mongali,  Harr).  14)  lipar^,  aifi  .«««  AßVi  BotlÄndisehqn  (dp  pfard^p) 
«iageachiiivggeUer  Auadraok.  Öag  .c^rr«iii|)pnAir«n4ia  Wart  im  ^e^spio  ist  fitsi 
(PI.  lipilsi),  aigenHiiib  da«  w41de  ikleina  iPferdehAn  pder  Zebra.  i4a)  moU- 
pong  9:  «alapo  <(dar  iWaUbgch)  'ng  -Priipo^.  in.  «Mpka  h<^isst  .der  pach, 
ookaaa,  ieki  riiaacht n  ;  saUh«,  die  {(uolLe.  16)  lM^h9ß  iPlar,  ,«iatiboa), 
BcBciiilMMQg  fir  Kurapliear.  16)  lipr.e!Aeie,  fiqr  b^^UÄQfiuQi)«  Vif^ldkornat 
oder  ualcrata  .CivU^gnU^  17)  |eU,  v.friJMig^o,  ^ot  nw^  .1444^.  Hier 
hcdetlal  se :  ynm  V^rlolgM  |ler  S^e  .ißs  gptiß^hien  Vieb/i  ab^t^Bhr«*  Pie 
vBDig  mil  der  IMdenlMk  das  Xaajroa  «nfiri^iagM  yw  ibv  bei^oblei^ea 
Waiaieo,  .die  iioi  naohgegilt  .wa«eo,  sifM«  vpa  ^ar  V^rfolgnag  ab  und 
kehren  aoi»ig  miedsr  nach  Hß,m  zarü^.  ^it  Td.hHag  .4ipb  yanö^Ucii  aickt 
atar fc  gwaig ,  jIub  AMqlwr  im  jibgen  ^ergfaMfP  wif<asy«li^p.  jS)  Ufo^ ,  dfß 
verbrannte,  sehlechtrieehende  Fett  (mafora,  gewäbnliebas  Fett;  ieifhlothlo, 
Liehterfatt).       19)  bolaa  wie  gapooa,  geraabt  sein. 

Bd.  XVI.  81 
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Mokbata  oa  liina*^'). 
Mohhaia     er    tönt 

Khomo   oa   batepo 
Ochs9  von  den  Kaffem 

0  uthlua  monate^O- 

Er  fuhit  (od.  echmecM)  eüsn.     etc. 

b)  Toko  ea  Ntabanjane. 
hob    von    fitahaninne, 

KhoBO  ea  batu  ba    lengf    mokoloko  ')• 
Ochse    von  Leuten  eie  welche  sind  Reihen-Zug, 

Ba     tiaga     aoleag^)  »a  tuta. 
Sie  erscheinen  im  Rücken  der  Höhe. 

Chuayaoa  oa  reka  molati  ^) 
CAvfiiaiifi     er    kauft  Beiweih 

Tbebe  e    pataoa,-    e    tama 
Schild  er  weissgeflecki ,  er  weissbrnun 

Ea  rata   go    praata  *)i 
Er  liebt  zu  schwätzen  I 

A  e  na  ka«*),   e  lethlalo«) 
Er  kann  nicht,        er  Haut 

La  kboBo  ea  nakhoa 
Vom  Ochs  vom   Weissen. 

Le     natha     ka   boüale 
Er  läuft  schnell  mit  Weisheit. 

Moshimane^)  a  aofotla 
Knabe  von  Mofotln 

A   ba   a       boea       ka  botlale^),  a  checha, 
Er  ist  er  kehrt  zurück  mit  Weisheit,    er  eilt. 


20)  0  DthliM  moDQte,  süss  schmecken;  cweirelbafler  Sioa:  es  fcaao  ge- 
meint seio ,  dass  der  Ochse  wohl  sei ,  oder  auch ,  dass  aaio  Fleisch  gut 
schmecke  (den  Dieben).  Die  hier  gegeheoe  Lehre  ist  keinesfalls  hrillaDle 
Moral. 

1)  Mokoloko  (von  koloka,  in  einer  Reibe  einer  nach  dem  aadero  gehen) 
Reihenfolge.  2)  solang  (solo,  der  Ameiseohaofen) ,  auf  dem  Bergniekea* 
3)  oa  reka  molati,  er  gebt  mit  seioeo  Cameradeo  aaf  den  Viebrtuh  a«s, 
om  mit  dem  Geraubten  dann  eine  Coneabine  zu  besahlen.  4)  Ikehe  e  rata 
go  praata:  ein  beisseuder  Witz.  Das  den  Weissen  abgenommene  Vieh  ist 
abgeschlachtet  und  aufgezehrt  worden.  Die  Felle  desselben  diene«  jalzt 
obendrein  den  aufs  Nene  auf  Raub- Ausgehenden  zu  Vertbeidigsogswafen. 
Diese  nun  mSchten  auf  dem  Raubzug,  bei  Aanäberaog  on  die  Meierhöfe,  laut 
in  der  Weisen  Zunge  praten,  d.  h.  den  Freunden  zumfea:  „Seid  auf  eurer 
llttl!*^  Aber  „still  nur,"  sagt  der  Dichter  zu  jedem  deraelhen ,  „da  bist  our 
ein  stummes  Fell  des  Ochsen  der  Weissen,  du  wirst  niebls  aus  der  Sebule 
schwatzen.'*  4»)  a  e  oa  ka   für  go  e  aa   mathia,    es   bat  nicht   Kralt. 

5)  e  lethlalo  (se.  fela,  nur;,  es  nur  todte  Haut.  6)  Meshimane,  der  Held 
ist  noeh  ein  ganz  junger  Knabe.  7)  a  beea  ka  bollale:  Klag  aber 
kehrt  er  mit  Beate  beladen  zurück. 
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Se    ritse'),    taka     ea     Ralebeaja. 
Er  hü€kt  iich,  Camemd  det  Vaters  vom  BlHz. 

Pitsi    tsa  tloffa    e   aa  le  ka  lobane.  ^ 

Pferde  iie  weiiSen  es  schon  ist  am  Mend. 

Tsa  kikitlela»)     Maluti, 

Sie    galoppiren  nach  Bergspiizen, 

Bokata  bo     kaoatela    liathla'<>), 

BtutigerSchweiss  er  träufelt  herunter  für  Hände, 

Bo  leboga  ^  ^ )   aa  Manesa. 
Er    loht    das     vom   Manesa. 

0    na   a  lebögoa  ki  mae^^)* 

Er  ist  er  geloht  ist  von  Mutter  von  ihm, 

Mamoojofii^)    a   re:  go-gueba  '  *)  go  gotble 
Mutter  der  Borniise  sie  satjt:  Tauschhandel  ist  schön 

Go  gnebeng    lifelle'^;    Makboeng, 
Im  Einhandeln  Fells    im  Land  der  Weissen, 

Ha     li    tsoakanya '  ^)     le    lipitsi  tsa  batepu* 
Wenn  die  gemischt  sind  mit  Pferden  der  Kaffern.    etc. 

IV. 

Nach  BeschaauDg  des  DatörlicbeD  Geistes  und  heidnischen 
Elementes  in  der  Sprache  nnd  den  lilterarischen  Leistungen  der 
Bassuto  wird  gewiss  der  Philolog  nicht  ungern  das  ernstere  Ge- 
wand sich  ansehen,  das  tiefer  gehende  Gedanken  bei  ihrer  Ceber- 
siedlüng  in  das  so  fremdartige  Idiom  anlegen  müssen.  Wir  wäh- 
len sn  diesem  Zweck  vorerst  Einiges  ans  der  Sessuto  Bibel- 
äbersetsong.     Er.  Mattb.  XXII,  2—14: 


8)  sr  ritse ,  eigeoil.  tollte  stehen  segole  se  ritse,  yvie  ein  KrBppel 
gebt  er  gebockt.  Um  ficb  den  nacbsetzenden  Baoero  za  entziehen  läuft 
er    geböekt   zwUcbeo   dem   niederen   Buschwerk   bin.  9}  tsa    kikitlein: 

der     Worlklang     vergegenwärtigt    recht     das     Geräusch      der    Pferdebufen, 
welche    im    Getrappel    auf    die    Feissteine    der    Bergwände    aufschlagen. 
10)    liathJa    (sing,    seatbla).  11)    bo   leboga:    der    bokata   (fet- 

tiges Blulwasser,  das  beim  Ausnehmen  der  Eingeweide  den  Schlächtern  kn 
den  Armen  kleben  bleibt)  lobt  sa  Manesa  das  (vgl.  ntsoeng,  Ausgelührle)  des 
Manesa.  Manesa  benennt  sich  jetzt  der  Held  und  Autor  des  Loblieds : 
,,MuUer  des  fruchtbaren  Regens'^  (Pula  ea  na:  der  Hegen  fällt.  Nesa,  reg- 
nen machen.)  12)  0  na  a  lehogoa  ki  mae  (ma  a  gae):  aber  auch  seine 
Mutter  erscheint  jetzt  mit  Lob  und  Scbmeicbelreden  und  wird  zum  Schluss 
redend    eingeführt.  13)   Mamonlofi    (die   Matter    des   Mopiofi).      Moniofi 

(Wespe,  Horniss)  ist  ein  anderer  Ehrenname  des  älteren  Bruders  Ntabanya- 
ne's,  Tseyoa.  14)  Gueba,  umtauschen,  einhandeln.  15)  lifelle  von  dem 
holländischen  de  vollen;  sonst  sagt  der  Mossoto  matlalo.  16)  tsoa* 
kanya,  mischen  machen  (von  Isoaka,  mischen);  ha  li  tsoakanya,  wenn  sie 
gemischt  worden.  ,. Das  ist  ein  prächtiger  Handel/'  sagt  die  Mutter  des 
Lobredners,  „wenn  die  Felle  der  im  Parteikrieg  den  Weissen  abgenommenen 
Ochsen  und  die  Kaffer- Pferde  gemischt  erscheinen  und  also  von  meinem 
Jungen  znm  Krsal  eingetrieben  wsrdeul*^ 

31* 
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^ftficküfft    vom    Vfrlobum0f€tt* 

^2.  Mnao  oA  magtiliiDO ')  o  chuatia'  le  aior^Da*)  a  etietoaDg^) 
Beich  von  Bimmt^        t$    gteit^  mit  Hwtn       er  iMfdb«r  tnncAt 

mora     oa     gae    bogali«        3.  M«  a  röaia  ga  bitaa  ba    aeag 

pirSohm  von  ihm  Verlobvmgsfest.      Und  er  «vAtHtte  zm  ruftn  wie  wtiche  $ind 

ba        begetsoe®)       g«    tbU    l^gaKng^)»  empaba  gaoa*)    go 
sie  9ind  eingeladen  werden  mu  Itmumen  mir  Verlobung,  nlirtU  woHen  nickt  sn 

tbia.        4.    A   ba  a  roma  baManka  ba  bang,   a   re?     bolellaog 
iommen.  Er  iet  er  schickt    Diener      sie  tmdere,  er  sngtt      Sagt    fir 

ba  begetaoeng,  boaaag^)   ki    hikiaitae  **)  «okete   oa 

sie  welche  gerufen  worden  sMl,    «cM        leA  hnbe  bereuet  Pest      von 

ka,  lipböla  tarn  nre  la  liaaMiaDg^  *)  Ua  me  li  thbiloe 

mir,    Ochsen  von  mir  und    Mnstvieh         von  mir  sie  tfind  geschlnchtei  ge- 

Dto   tiotle  li    ae     li    lukile^     lAlelaag*')     bogaliog« 
worden  Dinge  alle    sie  schon  sie  windzmrecht,  sitxet    zum  Verlobungsfest. 

5.  Baipa  boaa  ba  ufeüsa,  *ne  %a  ea     e  naag  tsimong  oa  gae, 
Aber        sie    sie  verachten,  und  «i>  gehen     einer  in  Barten      von  ihm, 

e  mong  papatsong^')   ea   gae*       6.   Me   ba  bang   ba  cboara'*) 
einer   in  Handel  von   ihm.  Und  sie  andern  sie  ergreife» 

badaBka,  ba  ba  sana  ka    nalli^,    'bm  ba  ba  bolaaa.     T.    Me 
Diener  0       sis  sie  höhnen  mit  Schimipfreden ,  und  sie  sie  tödten.  Und 

BMiteaa  ba  a  utblaa    litaba    taaaa^j  a  galefa  ^^),   '«a  a  roMia 
Herr      als    er    hört    Neuigkeiten    die,     er      zürnt,  und  er  sekickt 

makbotbla  >  •)  «  gae ,  a   keta    babala'i  baa ,  'oia  a   ebaaa  ao4aa 
Brii^sechaaren  von  ihm ,  er  vertii0  Mörder    Me ,    und  er  verbrennt  Stadt 

oa  boBB.      8.  A  Dto  ^  ^ )   teleUa  ibvtlaDloa  ba  gaa :    bogali    ba 

IM»»  ihfun.  Er  darnach  «prtcAf  für    Diener    von   ihm:    Verlobung  sie 

Be      bo  iBkiaiUoe»  empa  ba     Deag       ba        bHelitsoe 

schon  sie  ist  zurecht  gemacht  u>orden,  aber  sie  welche  sind  sie  grausam  wor^ 

boDB    e  oe  a  ae  ^ ")  ba  ba  ba     cbnaiielaDg.        OL   fiaag    ka 
den  'lUr  sie  es  ist  es  nicht     ist  sie  ^üe  welche  wUedig  sind.  Geht      von 


1)  Seehnantso,  BiM*;  tod  cbnna  (gleich  sein)  md  «bnaDtsa,  gleich 
nacben,  ahbildeo.  2)  togali,  das  VerMraagsTest  tei  den  Baasüta.  3)  tia- 
goltmo    (Plor.  von  legoirmo).  4)  Morvoa  von  rdai,  reineren.  5)  Die 

den  ZwedL  bezeiebnende  Form  von  etsa  (maeben),  naeben  Hir.  ^  begetsoe, 
Peffret.  Pass«  von  begela,  einladen.  7)  togali,  mit  airgebitngter  PrSpofl. 
'ng  (So).  8)  ba  gana,    nicht    wollen.    Perf.  (onrregelinässig]   ki  gaftne. 

Ich  habe  triebt  gewollt.  "%)  bonang,  Inrprr.  2.  Flor,  von  bona,  aeben. 
10)  ki  InkiaHte,  Perf.  Effectlvform  von  Inka  (gerade  aaageben).  11)  li- 
nornireirg,  nonroe,  Tetl^  nontsa,  fett  machen;  li  (sie)  nenne  (reit)  ng (darin) sr= 
Sie  im  Fetten.  12)  itbleleng,  Imper.  von  Koiiela  (primitive  Form  lati). 
13)  papatsoog  von  bapatsa  (Primit.  bapa »  gleich  stebeo) ,  gleichen  maeben 
(weit  dre  Rauebartikel  Im  Tansefahandel  Terglfcben  werden).  14}  'Choart, 
greifen ;  cbuarisa,  ip^ifen  machen ;  ehvarela,  greifen  f8r,  vergeben.  15)  Ua- 
Ma,  davon  fchalefo,  Zorn  (glerchbedenteod  mft  tlooama  und  fetoga  bogale). 
Itt)  lekbotMa,  'der  Versammlungsert ;  -makbothla,  ilte  Versammeltep.  17)  'nto, 
kontrahirt  von  ha  *nlano.  18)  Neue  'VemÄnoogym^thed«. 
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baka  lena  Bakopanaag  a  lilaela,  'me  le  biletae**)     hogMng 
wegm  dem  in  Yirehii^umgm  von  Wagen,  und  ihr  m/it  für  im  Verlohnmgtfeit 

ba  le  tklsag  ga    ba    fnmaBa.     10.   Eaba  batfanka  bae   ba      ea 
sie  ihr  kinmt  weiche  zu  sie  finden.  Siehe      Diener     eie  sind  gehen 

liUeleag,  ba  bokella   botle   bao  ba  ba  fonanaor,  ba  babe  la  ba 
in  Weffs,  sie  versammeln  nile  sie  da  sie  sie  finden  wei^,  sis  höss  aiui  sie 

batUe,  me 'aUiln   ea    bogali    ea  thala^^)   bata    ba        l*!"^ 
pute,     und  Hnus  vom  Verlobung    es  füllet      Mensehsn   sie  mtzenwwhe 
lijODg.     11.  Me  itae  raoreaa  ha  a  keoa  go  bona  ba     lataeog^') 
in  Speise.  Und  siehe    Herr    als  er  kommt  xu  ihnen  sie  sind  essen  ge^ 

lijoog,  a  bona   motu  a    sa     aparang  2')  knbo  ea      bogali. 
wesen  im  Speise ,  er  si^  JfM#dk  er  nteht  aniBiehtweteher  Kleid  von  flsrkSung, 

12«  Me  a  re   go  ena:   Nolekane,   n   kene    jaang  nona»  u     ae 
Und  er  sagt  zu  ihm:    Camerad,    du  gdketeln    wie        hier,    du  nicht 

na  kubo  ea    bogali  ?      Me  a    tloka   puo  ^  *)*     IS.  Ba  ba  morina 
bist  Kleid  von  Verlobung  f  Und  er  mangelt  Rede.  Siehe  da        Herr 

0  re   go  batlanka:  Le  'mofe^*)  mantn  la  maebogo,  le  no    ake, 
er  sagt  zu    Dienern:    Ihr  ihm  bindet  Fiksse  und    Hände ^    ihr  ihn  nehmt, 

me  le  no   latlele       lefifiag      le  ka  ntble,  mo  lilelo'®)li      thia 
M.  ihr  ihn  werfet  für  in  Finstemiss  sie  da  draussei^  wo  TAr4rii#a  sie  tommfn 

bang        teag  le   litoikitblaao  '  ^)  Ua  meao^*).      14.  Gobaae  ba 
sie  wriehe  darin  und       Klappen  von  ZA&nea,  Denn      «(# 

biUoaag      ba   bangata,  empaba     kbetiloeng        ga  ba  b«kae'*)« 
gerufen  sind  weiche  jw  viele,  aber  sis  awsgewUhlt  werden  nicht  sif  «if  wohim* 

AU  Moster  cbristliGher  Poesie  in  der  Sessoto-Spraebe  mögen 
aao  einige  Liederrerse  des  Gesangbiiehleioa  ^  das  in  nnsera  Bas- 
aoto-Kircben  im  Gebrancb  ist,  folgen: 

No.  16. 

1  Mopi,     musi*),    maballi^)!         ü     tieetse     botsabegi '). 
Schöpfer,  Regierer,  Versorger!  Du  hast angefUllt  SchreektichkeU, 

Linto  lia   gu  leböga;  U     emere  ^)      go  pölöga 

Dinge    sie  dich  loben;  Vu  bist  schwanger  geworden  mU  ertÖMen 


19)  Makopanongy  voo  koptns,  vereinigen ;  kopsao  oder  lekopano,  die  Ver- 
eißigoDg,  Plor.  makopaoo;  'ng,  PrSp.  20)   bileUa  (die   zweckandenleade 

Form  von  biua) ,  rafeo  rör.  21)  thlala,  fVllen;  tblataa,  voll  machen. 
«22)  lolseng,  Perf.  von  lola  mit  anb&ngeoder  PrXpos.  23)  apara,  kleiden; 
apesa^  anziehen;  ikbapfsa,  sieh  seihst  anziehen;  aparela,  omhnllen,  verblS- 
nen  and  verstecken.  Perf.  von  opara  apere.  24)  a  tloka  puo  für  khutsa, 
still  schweigen.  25)  le   mofe,   eoatrah.   von   le  mo  ftefe.  26)  lilelo 

von  1/41  od,  lela,  walnen;  sello  od.  selelo,  das  Weinen.  27)  litsikitblano 
(von  tsikitbla  and  taikitblana,  gegen  einander  anfsob lagen) ,  Siag.  taikitblsno, 

das  Knirschen.  28)  mono,  Plnr.  von  leiao.  2$^)  ^^  ^*  ^^*  ''®^'  ''^ 
wohin,  d.  h.  nicht  viele«  (Go  kae  heisst  wie  viel?  Go  se  go  kae,  es 
oleht  es  wohin  oder  bald.) 

1)  mos!  von  mobasi  zasammeogezogen.  2)  maballi  von  baballa,  ver- 
pflegen. 3)  botsabegi  von  tsabega  (gefdrchtet  sein)  mit  dem  vorgesetzten 
ho  das  die  Elgenscbaft  anzeigt  (».  Gramm.  III,  1).  4)  emere,  Perf.  von 
emola ,  schwanger  ss  irSehtig  sein. 
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Tflotle  li     re     go  nena  fiotle    Itallelnja, 

Alle       sie  sagen  zu  dir  Ueberall  die  Hailel^j^t, 

ü  Ntate!     U  mor^na!  Lefataeag  I0  ka  golimo 

Um    Vater!    Du    Herr!  In  Weh      und   da  droben 

4.N(ate,    mfllFa  1e  noea!  Khale     le  gt>   sa   Meog®) 

Vater,     Sohn  und  Geist!  Vor  Alters  u,  zu  nicki  endigen  wo 

Goi]e^)go     toe     u  molima;  Lia  boka  ea     leng  ^) 

Üeherati  es  ist  gesagt  du  Gott ;  Sie  loben  den  welcher  ist. 

Zum  Schlüsse  anserer  kuraen  Sessuto-Scbau  könnea  Aua- 
BÜge  aua  einer  Epistel  dienen,  die  einer  unserer  Bassuto-Zög- 
linge  (dem  wir  die  Lese-  und  Scbreibekunst  eingelernt  haben) 
von  unserm  alten,  bei  sechszebn  Jahren  von  uns  besorgten  Mis- 
sioosposten  des  ionern  Südafrikas  aus,  erst  kürzlieb  an  den  Ver- 
fasser dieses  Artikels  geschrieben  hat. 

Go^)  Menber^)  Schrumpf    le   yefrouw')  le     bana     kaofela! 
u4n  Herrn  Sehr,  und      Frau        und  Kinder  Mlesammf! 

Kia   la    Inmelisa   ha   e  le    go   rata  *)   ga   Molimo     ha     ki     sa 
Ich   Euch   grüsse      da    es  ist    das   Lieben     von       Gott       dass    ich    noeh 

filoe^)  sebaka  sa  go  kopaoya  puo*)   le  bona.      Ki    fela   ki 

gegeben  worden  Rmim    er  zu    verbinden   Hede      mit  JBuch.      Ich  eben  irh 

sa       phelile         ka    tuso    ea   Marina  'me  kia  itomefa  ^)     ha     ki 
noch  habe  gelebt    durch  Hilfe  vom    Herrn    und   ich    freue  mich  wenn  ich 

utblna  le    sa     phelile.        Me  pelu   ea   ka   e    sa    rata  go     boela 

höre     Ihr  noch  habt  gelebt.     Und  Hers  von  mir  es  noch   liebt  zu  wieder^ 

ki       bonana         le  lona.     Ki  kopa  go  Molimo  go  re  a    ke 

hehren  ich  sehe gegctiseitig  mit  Euch.    Ith  bitte     zu      Gott      damit  er  möge 

a   le   lumelle    sebaka     sa     go  kutia     ha    e  le  go    rata  ga  gae. 

er  Euch  zulasse  Baum  er  zurück  zu  kehren  wenn  es  ist  das  lieben  voti  ihm, 

Leha  e  le       kopaoong       e   sa       feieng    re    thie       re     bonane 
Oder  es  seie  in  Versammlung  sie  nicht  endigende  wir  kommen  wir  sehen  ein- 

teng.  Ga  kia  ka  ka  ba  le  sebaka  sa  go  le  'ngolla  ka 
ander  dort,    Nicht  ich  kann  ich  bin  mit  Raum  um  Euch  zu  schreiben   von 

baka     la     mefokolo       e  bileng  go  na,       bakeng     sa 

wegefi  den  Schwachheiten  sie  welcJie  gewesen  sind  in  mir ,    hinsichtlich  der 


5)  golle  oder  ko  g^tle  von  ganz.  Davon  dann  bolle,  alle  (von 
Menschen),  rsotle. ,  all«  (von  Dingen).  6)  go  sa  feleng  (welches  nichl 
endigt)    von  Tela,  endigen.  7)   ea  leng,  3.  Sing.  PrSs.  Ind.  von   go  ba 

(sein)   mit   anhängendem  'og   (das  znrUckbeziebende  Fürwort). 

1)  go,  za,  an.  2)  Das   aas   dem   Hoilüodischeo    genommene   Slijn* 

beer  (Herr).       3)  Ebenfalls  ans  dem  Holländischen  eotlebnl  Jefrouw  (Frau), 
4)   go    rata,    licbeu   und    wollen.  5)  filoe,   Perf.    Pass.   von   f a ,  geben. 

6)  kopanyH  pno,  Sprache  verbinden  fdr  zusammen  reden.        7)  ilumela,  sieb 
selbst    Treuen;    boilumelo ,     die    Freude    (taba,    beisst   auch  |sicb    freuen). 
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nyalo").     Gobane  g«  rea  ka     re  lomellana®)  Je  lefatse  go  etsa 
HHrath.    Denn    nicht  wir  iönnen  wir  ühereinstimmen  mit    Welt     zu    thtm 

ka  taelo  ea  Mor^oa.    Ki  teng  pelo  ea   ka  e     kileog       e    fokola, 
nach  Gebot  vom  Berr%i.       Darin   Herz  von  mir  es  ist  gewesen  es  schwach, 

'me   ga   kia   ka   bona  tuso    ba   ki  rata  go  etsa  ka      bokhopo. 

find  nicht  ich  knuu  sehen  Hilfe  wenn  ich  liebe  zu  thun   auf  krumme  Weise. 

Bmpa  ga  ki  rata  go  etsa  ka    taelo  ea  Molimo ,  .  •  .  Ga  kia    ka 
Aber  nicht  ich  liebe  zu  thun  nach  Befehl  von      öott  ....  Nicht  ich  haun 

ka    le       lebala,    baruti   ba  ka.     Likbotatso  tsa  lona  ga  kia   ka 

ich  Euch  vergessest ,  Lehrer  vor  mir.   Ermahnungen  von  Euch  nicht  ich  kann 

ka'li    lebaba.     Li     ntae      li     le     pelung    ea  ka  ka  metia  .  .  . 
ich  sie  vergessen.  Sie  noch  sind  sie  sind  im  Herzen  von  mir  auf  immer  .  .  . 

Metleng  ki         aroganeng  le  lona  mane  Capa,   ba    ki      fitia 

Zur  2^t  ich  bin  geschieden  worden  von  Euch    dort     Cap,    wenn  ich  komme 

gae   ki     fitletse       me'^)o       shuile  ..••  Molino   o  ke   o      le 

heim  ich  habe  gefunden  Mutter  sie  ist  gestorben  .  .  .     Gott    er   sei  er  Euch 

tiise^^)  taebeletsoDg  ea  ona    le     litaietaiog       tsa  mele    oa  lona. 
stärke         im  Werk      von  ihm  und  inSchwierigkeiteti  desKörpers'vonEuch. 

Me     le    re     rapelle   go  Moliraa,  o     tbie    o    re     baluke   taeleitg 
Und  Ihr  für  uns  bittet  zu     Gott ,      er  komme  er  uns    bewahre  im  Weg 

ea  mogao  oa  ona.     Le  lumelise  baoa  botle.  Ki  na  Samuel  moro- 
der  Gnade   von  ihm.     Ihr    grüsset    Kinder  alle.    Ich  bin   Sam.    Jünger" 

toana   oa   lona. 
lein      von  Euch. 

Betbesda,  mo.tseanong  (April)  6,  1859. 


8)  ba  keng  sa  nynio,  der  junge  Mossalo  meint,  6asß  er  io  Versoehung  ge- 
wesen sei  sich  nach  der  alten  heidnischen  Gewohnheit,  dureb  Ankaof  der 
Kran,  za  verheiralhen ,  während  das  Christenlbam ,  das  dareh  seine  Lehrer 
gepredigt  wird,  gegen  diesen  deinoralisirenden  Gebrauch  ankSaipri.  9)  In- 
inellana,    gegenseitig    übereiakomiuen     (von    lameia,    glauben,    zagebeo). 

10)  inc  für  Bia.  Mutler;    mno  bedeutet:    deine  Mutter;    mao   seine   Motter. 

11)  tiisB  (von  tia,  festhalten),  festhalten  machen. 


Druckfehler. 

Seile  450.  Z.  10:  oder  auch  mit  dem  bo-mi  statt  „oder  aoch  dem  bo-me" 
'  ^^    32:   dem  mit  Begöligaogsversoche  st.  dem  dorch  Begütig. 

",      456  "    Ji:  (von  unten)  Priel,  st.  Pass. 

'       464  „    4:  fingen  st.  ßgurirt 
—    „  2t :  Mossoto  st.  Mcssolo  | 

"      460  „  14:  vermiethet  st.  vernichtet  • 
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^ür  Gesohicbte  von  Assur  und  Babel. 

Etknögr^phisolies. 

Von 
faerM  iMWm  M.  l^fleiieliMi^  Ift  Zfricb. 


ichlcbte^  in  wdeber  mBifc  «ich  fait  ditreb^ehend«  svriieheti  deo 
Widfersprüeheii  da^  vefftcbittdeb^D  Aotarüo  beweg«»  aiiMy  Liebt 
uod  ZaaiMimetabatigp  sH  bfingtiii,  twei  Bpo<$bi»n  schaff  aoseioander 
sa  baltea  smd;  die  Auflttidnf  d«r  aiAj#iicbea  Bernrcbaft  übar 
did  ihr  aiebr  ali  ^ifi  halbeft  Jiibrtaasead  ttnterwoifea  geweseaea 
Vtfikar  dea  «rbarea  Aaldbi^  ttnd  der  üalefgbng'  des  Reiabea  Taa 
Ninai)  welehei^  mit  ditt  sdUiesslichea  Binitahaie  diesem  Haa|>t- 
atadt  anaamaienfkllt.  Die  Unteracheidnog  dieser  beideo  Weada* 
pnaiite  des  Verlaufs  assyrischer  Geschichte  ist  der  Iresentliebe 
Vorzug  der  NachrichtM  Herdlöftf«  Naeb  dedi  grasseb  AbMI  der 
CDterthanen  waren  die  Assjrer  auf  sich  selbst  beschränkt;  sie 
besassen  indess  noch  ihre  awei  Metropolen  Ninus  und  Babjloa. 
Allein  das  Aeich  ist  nunmahr  nach  denselben  in  zwei  Theile  ge* 
spalten«  Daa  Reieb  von  Babj loa  war  ebensowohl  ein  assjriacbasy 
wie  dasjenige  voa  Ifiaus.  Babylon  war  ebensowohl  eine  eigeat- 
liehe  Metropole  Assyriens,  als  Ninus.  flerodot  (Ib.  I,  178.  188.) 
und  Strabö  (Ib.  16 ,  pag.  !^43.  Gas.)  bezeugen  es  ausdrücklich. 
Der  erstere  sagt  u.  a»  (Ib.  1,  102),  Phraortes  sei  gegen  die 
Assjrer  gezogen ,  und  zwar  gegen  d  i  e j  e  n  i  g  e  n  Assyrer,  welche 
Ninus  besassen.  Bs  gab  also  aoch  andere  Assyrer,  eben  diejeni- 
gen von  Babylon,  welche  maa  über  denen  von  Ninus  fast  ver^ 
gössen  zu  wollen  scheiat;  it^ir  slhd  alld  wohl  befugt,  von  awei 
assyrischen  Reichen  au  sprechen,  in  welche  sich  die  Nation  nach 
jenem  Schlage  spaltete^  la  welcbiBni  Verhältntss  standen  nun 
diese  zwei  Reiche  zu  einaadetf  N&ii  hat  fifte^  aageaoahaen,  die 
babylonischen  Könige  seien  bloss^  Stattlialtier  der  Ninetlten  ge- 
wesen. Allein  ausdrücklich  ist  dieses  nur  von  Sänheribs  Sbba 
berichtet.  Von  den  üebrigen  wäre  es  erst  zu  erweisea.  Dass 
z«  B.  Salmanassar  die  Suprematie  über  Babel  besessen  habe,  lässt 
sich  nicht  ohne  weiteres  aus  2  Kon.  17,  24.  dartbun.  Der  Köaig 
von  Assur,  welcher  Colonisten  aus  Babel  nach  Samaria  ver* 
pflanzte,   kann   ebensowohl   Asarbaddon   sein    (vgl.   Bsra  4,  2). 
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Die  FttrgM^tfiig  der  Fragnanle  tU»  Ber«t«a  »it  deft  Ktfnig«. 
■«UM  4«i  Kbbou  UDd  der  B«bel  kt  hier  vorsHg«wei«e  nasigebeiid. 
Die  Bibel  neitBt  »ecke  Kömge  vo»  Aisur.  Dieser  TiUl  läset  es 
•bcr  »ogeiries,  eb  ei»  soldler  ie  Niiive  oder  in  Babel ,  oder  über 
beide  Reiebe  regierte.  Deno  aucb  der  König  von  Babel  ist  als 
solcber  eeböe  Köaig  von  Assur*  Is»  Allgemeinen  läset  sich  über 
obige  Frage  so  ¥161  sagen,  dass  das  Reich  von  Babylon  seit  der 
Mera  Naboaassar's  längere  Zeit  hindurch  tfiabbänglg  vom  nine- 
fhisellen  war.  Zw'  Zeit  Sanberib's  stoben  die  beiden  Reiebe  in 
eotsebieden  feiadseligeni  Verbältniss  cu  einander.  Der  Kampf 
entnobeidot  sich  sa  Gunsten  von  Ninus.  Beide  assyrische  Reiche 
sind  seit  Asordanes  wieder  in  Biner  Hand  vereinigt  nnd  bleiVen 
es  bis  anm  Fall  von  Ninus.  Mit  Ninns  gebt  der  eine  Tbeil  der 
wiedervereinigten  Monarchie  verloren.  Aber  noch  hört  das  assy- 
rische Reich  nicht  auf  su  sein;  noch  ist  ihm  die  andere  Metro- 
pole, Babylon  mit  seinem  Gebiete,  geblieben.  Der  Abfall  Nabo- 
polaesar's  geschah  in  dynastischem  Interesse.  Babyloniea  blieb 
der  Nation  erhalted  und  gelangte  unter  der  neuen  Dynastie  sogar 
80  gläotende#  Maebterweiterung.  Erst  mit  dem  Fall  der  sweiten 
M^ropole  hat  das  assyrische  Reich  sein  Ende  erreicht. 

Wenn  wir  das  Reich  von  Babylon  aucb  nach  dem  Falle  von 
Nibtts  ein  assyrisches  nennen,  so  scheint  diess  im  Widerspruch 
damit  bU  stehen,  dBss  wir  um  jene  Zeit  eine  Herrschaft  der 
Chaldäer  in  Babylon  fi^ca.  In  welchem  Verbältniss  standen  As- 
syrer  ifhd  Chaldäer  tu  einafiderf  Läset  sich  über  Herliunft  und 
Nationalität  der  fiieen  und  der  Andern  etwas  Sicheres  ermitteln  9 
Was  fctierst  die  Assyrer  betrifft,  so  führen  die  Nachrichten 
der  Klassiker  dieeelben  gleich  als  ein  eroberndes,  herrschendes 
Volk  auf,  lassen  es  aber  im  Ungewissen,  wober  sie  ursprünglich 
gekommen  seien.  BabyloBiea  war  nach  Ktesias  ihre  erste  Er- 
oberung, nicht  ihre  ursprüngliche  Heimath.  Dort,  auf  dem  Bo- 
den eines  uralten  Reiches,  welches  die  Bibel  nach  Nirorod  be- 
nennt, fanden  sie  eine  kuschitiscbe  Bevölkerung  vor.  Von  dort 
aus  geschah  ihre  wtitere  Ausbreitung.  Ninive  ward  der  Bibel 
Bufolg^  von  Sinear  ans  gegrttndeti  also  kann  die  Landschaft,  in 
der  NiniVfe  lag,  wo  man  sie  auch  snehen  möge,  nicht  als  ihr 
StaBiBilaad  gelten.  Welches  war  dean  ihre  arsprüngliche  Heimath  f 
Wir  erlauben  nns  eine  Vermutbang  hierüber. 

Dnler  den  Könfigsnamen  des  Kanon,  welche  nach  dessen 
Ueberschrift  nnd  dem  Obigen  sufolge  als  assyrische  betrachtet 
worden  dlirfea,  ist  der  Name  Perus  besonders  bedeutsam.  Einen 
Porns,  König  von  Aesur,  kennt  auch  die  Bibel.  Oder  sollte  nicht 
dieser  Name  gaüx  regelrecht  in  das  hebräische  Phul  umgescbrie- 
i  ben  werden  können?  Wir  halten  übrigens  den  Phul  der  Bibel 
ft  nicht  für  den  Mitregeaten  Chinsir's,  sondern  glauben  enderswo 
A  aaehgewieaea  sc  haben»  daas  Pbnl  kein  anderer  König  als  Nabo- 
B     naaaar  aelbal  sei.     Pdraa,   Pdru  ist  Name  eines  der  Stammväter 
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der  fünf  indiscben  Stämme  und  weist  Dach  dem  Gebiet  der  ari- 
scben  Inder,  lunäcfast  nach  dem  Penjab  bin.  Hier  woboteo  die 
Völker,  welcbe  von  den  Indern  in  Madhjade^a  h\b  BWka  be- 
zeichnet werden,  d.  h.  als  Völker,  die  zwar  mit  ibnen  stamm* 
verwandt  waren,  aber  ausserbalb  des  beiligen  Landes  wohnten, 
und  ohne  das  brafamanische  Gesetz   zu  beobachten  lebten. 

Zu    diesen    BÄbika   gehörten    u.   a.   die   Oxydraker,    die   so 
Alexanders  Zeit  im  Penjab  und  zwar  zwischen  dem  Akesines  ond 
Hjdaspes  und  bis  zum  Indus  bin  wohnten.     Lassen  (Ind.  Alt.  11, 
8.  172.)  glaubt,  dass  sie  erst  in  einer  relativ  spätem  Zeit  dahin 
eingewandert  seien.     Sie    kommen   nämlich    in  verschiedenen  Ge- 
genden vor.     Plinius  (H.  N.  VI,  c.  16.  s.  18.)  nennt  sie  xwtseben 
den  Derbikern  am  Oxus  und  den  Baktrern,  also  viel  weiter  nach 
Norden.     So  erwähnt  sie  Ptolemäus   (VI,  c.   12,   4)    unter   dem 
Namen  ^O^vSQuyxai  in  Sogdiaoa.     Ihr  Name  kommt  in  mehrfachen 
Formen  vor.     Strabo  (Ib.  15,  p.  687.  701.)    nennt  sie  Svdgaxni, 
Dass  diese    mit   den  Oxydrakern    identisch    sind,    erhellt   daraus, 
dass   beide    in  derselben '  engen  Verbindung   mit   den  Mallem  zu- 
sammen genannt  werden.     Wegen  der  Umgebung,  in  welcher  sie 
aufgeführt  sind ,    lassen  sich  auch  -die  SxodQOi  oder  Sxvi^t  des 
Dionjsius  Periegetes  ( v.   1 142. )    mit  jenen    identificiren.     Diese 
Form    ohne   anlautenden    Vokal    scbliesst   sich   an  Xudraka,    den 
Sanskritoamen   der  Oxjdraker  an.     Das   Fehlen   der   Ableitungs- 
sylbe   ka   ist   unwesentlich.      Das    strabonische   Svdga-xai  weist 
ferner  darauf  bin,  dass  man  auch  die  SoSgai  Diodors  (Ib.  17,  102.), 
welcbe  unterhalb   der  Einmündung   dta  Pancanada   in   den    Indus 
wohnen,   und   die  Svigot   im  nördlichen  Arachosien    (Ptolemaens 
VI,  20,  3.)    als   möglicherweise   damit  zusammengehörend  herbei- 
ziehen darf,  obschon  Lassen  (Ind.  Alt  I,  799  f.)  die  letzteren  mit 
den  ^Adra    znsammenbrinjgt.     Von   den  Svigaxai    hinwieder   sind 
wohl  nicht  verschieden  die  ^YSQuxm  oder  die  indischen  Miethstrap- 
pen  der  Perser  (Strabo  Ib.  15,  p.  687.).  —    Nun  vermuthen  wir, 
dass  zwischen    den  Oxydrakern  und  Assyrern  Zusammenhang  be- 
steht.    Aus  ^O^vdga  konnte   im  Munde  des  Hebräers  wohl  Assur 
werden,    worin   d    sich  dem  folgenden  r   assimilirt  hat.      Svdpoi 
aber,    oder  2o6gai   verhält   sich    zu  'O'^vöga^xai   wie  Svgtot  sa 
l^üovgtoti   wovon  ersteres    nur  eine  anfänglich  ganz  gleichbedeu- 
tende Abkürzung  ist.     Nach  Strabo  (Ib.  16,  p«  737.)  gab  es  ja 
Historiker,   welcbe  die  Beherrscher   von  Babylon   und  Ninas  ge- 
radezu Syrer  nannten. 

Die  Oxydraker  sind  als  B4bfka  ein  Volk  arischer  Abstaai- 
mung.  Sie  sind,  aus  ihrem  Vorkommen  in  Sogdiana  zu  seblies- 
sen,  wie  andere  iiriscbe  Stämme  aus  Iran  nach  den  Indnsländera 
eingewandert.  Lässt  sich  nun  auch  die  arische  Abstammung  der 
Assyrer  nachweisen,  so  ist  freilich  der  Beweis  der  Zusammen- 
gehörigkeit dieser  beiden  soweit  entlegenen  Völker  noch  lange 
nicht   geleistet,    aber   doch   ein    erstes    Hinderniss  weggeräumt. 
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weichet  nnsere  Vermnthuug  vob  der  Identität  beider  von  Tome* 
herein  auiechiieBten  nüflste.  Es  war  einsig*  die  schlichte  Wahr- 
nehmoog',  dass  Oxjdra-  und  Assnr  Namen  sind,  die  sich  voll« 
staadig*  decken  and  identisch  sein  können ,  welche  nns  auf  jene 
Venanthong  geführt  hat.  Wir  glaubten  sie  aber  aussprechen  su 
sollen,  weil  es  sich  wohl  der  Mühe  lohnt,  jede  Spnr  seu  verfoU 
gen,  welche  einen  neuen  Anknüpfungspunkt  zwischen  dem  ari- 
schen Indien  und  dem  westlirben  Asien  bieten  konnte. 

Die  Frage  über  die  Nationalität  der  Assjrer  ist  in  neuster 
Zeit  so  entschieden  worden,  dass  man  sie  entweder  geradezu 
als  Semiten,  oder  doch  als  ein  Mischvolk  mit  überwiegenden 
semitischen  Elementen  betrachtet  (M.  v.  Niebubr,  Gesch.  Assurs 
und  Babels  S.  146.  321.).  Und  gewiss  hat  bei  den  Asayreru, 
seit  sie  sich  bleibend  in  sog.  semitischen,  oder  vielmehr  hamiti- 
schen  Ländern  niedergelassen ,  eine  starke  Mischung  mit  sog. 
semitischen  Elementen  Statt  gefunden.  Hier  kommt  weniger  in 
Frage,  was  die  Assjrer  im  Lauf  der  Jahrhunderte  geworden  sind, 
als  wer  sie  ursprünglich  waren.  —  Wenn  aus  Personennomen 
ein  Schluss  auf  die  Nationalität  gestattet  ist,  so  ergäbe  sich  die 
arische  Herkunft  der  Assjrer  ans  ihren  uns  erhaltenen  Namen. 
Schon  langst  hat  man  das  arische  Element  in  den  Namen  des 
Regentenkanon  anerkannt.  Wir  wollen  nicht  behaupten,  dass  alle 
diese  Namen  arisch,  es  mögen  auch  sog.  semitische  darunter  sein« 
Indess  möchten  wir  zu  ihrer  Erklärung  aus  dem  arischen  einen 
Beitrag  liefern. 

Xit'J^gog  Liesse  sich  mit  skr.  hinsra  reisaendes  Tbier,  zu- 
sammenstellen, wenn  man  die  assjrischen  Namen  unmittelbar  aus 
dem  Sanskrit  herleiten  dürfte,  und  ihnen  nicht  das  2end  eine 
Stufe  näher  stände.  So  ist  zunächst  an  skr.  sinha  Löwe,  zu 
denken,  welchem  zend.  hinza  entspräche.  Beide  Wörter  fuhren 
übrigens  auf  denselben  Stamm  hiiis  verletzen,  tödten  zurück. 
Wie  die  indischen  Fürsten  oft  mit  Tigern  und  Löwen  verglichen 
werden,  so  wäre  der  Löwenname  auch  einem  assjrischen  Fürsten 
als  ehrenvolle  Auszeichnung  beigelegt. 

MagdoKiftnadog  wird,  glauben  wir,  irrig  geradezu  mit  M^ro- 
dach  Baladan  identificirt.  Es  sind  zwei  verschiedene  Zusammen* 
Setzungen,  die  nur  den  ersten  Theil  miteinander  gemein  haben. 
Mardokempad  halten  wir  für  Mardokananm  paiti  (skr.  pati)  Herr 
der  Mardoka's  (gen.  plur. ).  Wer  aber  diese  Mardoka's  seien 
zeigt  wohl  die  andere  Zusammensetzung  Merodach  Baladan,  d.  h. 
Merodoch  der  Bala-Tödter ;  bala  entweder  verhärtetes  vala  Wolke, 
oder  geradezu  skr.  bala  die  personificirte  (feindselige)  Macht, 
ein  Dämon  wie  Vfitra,  die  den  Segen  der  Regenwolke  zurück- 
haltende Gewalt,  dan  von  der  Wurzel  dhan  ==  han  tödten.  Ist 
sonach  der  Bala-Tödter  dem  Jndra  vergleichbar,  der  mit  seinem 
Blitzstrahl  die  Wolken  öffnet,  dass  sie  den  Regen  herabgiessen, 
was  liegt  denn  näher,  als  bei   den  Mardoka's   an  die  Marut's  zu 
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denken  y  die  Windgotftbeiften »  die  dem  Indre  in  eeuMB  Kaiijif 
§pegen  den  WollKen-  oder  Sehlangendftnion  beietebenl  linrde* 
kempad  wäre  sonacli  ein  eesyriaclier  Rndra»  der  geftrcbieln  Be* 
lierrscker  der  Skuraifvinde»  Marutfdn t  Er  iMisat  nber  aneh  gemde- 
■n  Merodaeb,  d.  i«  der  Marutitebe  acbleebtbin»  ein  Gott  eitlen 
Rangea  in  Babylon,  neben  Bei  (Jerem.  50,  2.)« 

Wie  die  Marut'a  yon  Zerreiben,  ZemUmen  (Wnnel  »fi 
und  mp^l)  benannt  sind,  80  waltet  diene  appeUati?e  Bedentaag 
in  Miatjaifio^oneog  yor ,  welcbea  von  Hitaig  gewiaa  treflend  durcb 
Zertreter  der  greaeen  Scblnoge  erklärt  worden  iat  (Zlaekr.  Bd. 
VUi,  S.  217.).  Nur  iat  Mardok,  Mordak,  Merodacb  annicbal 
eine  Ableitung  von  Marnt  mitteilt  der  Ableitongaajtbe  ka. 

B?il-Merodacb,  EviiXfiopoiiovxog  (Joaepb.  c,  Ap.  1,  20l), 
die  vierte  Znaammensetanng  dieser  Art,  möcbten  wir  in  ibrem 
ersten  Theil  mit  bu«v?ra  (skr.  su-vira)  vergleicben  and  seaacb 
das  Ganxe  erklären  als  der  facldenreiebe  oder  beldenkräftige  Ma^ 
rnt,  d.  k.  Zermalmer« 

'AovXriioc  mag  ein  semitiscber  Name  «ein,  wie  '£AotiAa2pC) 
der  tjriscbe  König  snr  Zeit  Salmanaasars.  Wenn  indes«  Benfsj 
(Monatsnamen,  S.  126.  180,  Anm.  1.)  den  Monatsnamen  Klnl  mit 
send,  hanrvat  vergleicben  konnte,  da  cerebrales  t  mit  I  weebaelt, 
so  mag  aucb  für  llnlaens  eine  äbniiche  Ableitung,  etwa  von  aend. 
anrvat  Renner,  Pferd,  möglieb  bleiben,  wobei  sieb  nn  das  Bon- 
nenpferd Arven  der  Veden  denken  lässt 

NadiO(  und  l^gxeavog  haben  wobi  ähnlicbe  Bedeatangen ;  dar 

so  Pi^isende  und  der  Besungene«     Nadins  von  V'nad    tönen ,  prei* 

sen,  n4dja.  Arkean  etwa  von  i^nl^>  "<^}  ®'n  Particip.  pass. 
arbydna  besungen. 

BrjXißog  und  FfjyeßtjXog  enthalten,  so  scheint  es,  den  Namen 
des  Gottes  Bei.  In  letzterem  Namen  könnte  überdies  ein  rdjd, 
König,  stecken.  Wir  fangen  freilich  an  zu  zweifeln ,  dasa  der 
babylonische  Bei  ursprünglich  identisch  mit  dem  kanaanitischen 
Baal  gewesen  und  nicht  vielmehr  erst  durch  spätere  Sjnkrasis 
mit  demselben  verschmolzen  worden  sei.  Unter  den  Wörtern, 
die*  bei  der  Erklärung  aus  dem  Arischen  in  Betracht  kommeo 
könnten,  fuhren  wir  an  zend.  vairja,  nach  Bnrnonf  derjenige, 
von  welchem  man  Gewährung  seiner  Wünsche  erflehen  mnss, 
also  gleichsam  ein  personificirter  Wunsch  wie  in  unserem  Alter- 
tbum.  Zunächst  heisst  vairja  der  Anzubetende,  das  entsprechende 
skr.  vdrya  das  Erwünschte,  das  höchste  Gut  Belibus  erinnert 
an  eine  Form  wie  varivas  Verehrung  im  Sinne  von  Geschenk, 
Segen.  Wir  brauchen  kaum  zu  bemerken,  dass  diese  Dentunges 
nur  Versuche  sind,  den  Sprachkennern,  deren  Anfiaerksamkeit 
wir  auf  diese  Namen  lenken  möchten,  zur  Berichtigung  und  Er* 
gänzung  vorgelegt. 

yinagavaöiog  wird  kaum  etwas  anderes  sein  als:  ein  anderer 
Nadius,  wie  wir  sagen  Nadins  II.:  apara  =a  alint. 
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Hu  Um  mit  Nah«  swawaMgMeliieii  Mmiw.  V«r  «lleoi 
NtbikmdMxar,  w«bei  wir  di«  Pmw  ÜAbocodrostor  su  Gni«^ 
legen  y  wie  ja  aneli  die  ftibel  eine  Fom  Ncbiicadreztar  k«ant 
Wir  ÜMilen  N«bB-c«d-«»8«ar.  Nabn  briagen  wir  nit  skr.  napAt, 
tead.  aapa  (NoniMitnr  aapö)  ansammeo.  flUt  aigeotlicbe  8a- 
dcatiiag  dieaea  Wortes  ist  lüakel,  i«  den  l^cdeii  gerwöbnlM 
binter  apSm,  Enkel  des  Wassers,  eine  SaieichaMog  dea  Peoars, 
aacb  der  VaratelUiag,  dass  das  Pener  aas  dem  Waaaar,  der  Blits 
aus  der  Wolke  erzeagt  werde.  Den  letstea  ThetI  roaser  bakee 
wir  lar  eine  Ableitang  der  Worsal  rae  leachtan,  woroa  sich  skr« 
rucira,  lencbtend,  fin4et.  Der  oüttftere  TJbei)  cod  ist  Itegst  mit 
persischem  kbodil  verglichen  werden,  dieses  bekiwatHcheiis  zead. 
qadkata  aelbsterscbaffen»  uneracb»ffee  —  ^ntsUadeo.  Nabucod- 
rossor  wäre  sonach :  das  -Feuer,  der  leuchtende  Gott.  Wir  setsea 
dabei  freilich  vorana«  dass  die  Vorstellung  vom  Feuer  als  Enkel 
oder  Sprosa  des  Wassers  den  Aiiierii  ao  geläufig  gewesen  sei» 
dass  sie  beim  Ausdruck  ^ySproas",  besonders  wena  in  Verbinduag 
mit  dem  Begrifif  des  L#euchtens  geaetsi,  gleich  an  das  Wasser- 
erzeugte  Feuer  dachten,  auch  weaa  die  BezeieluHing  apSm  weg- 
blieb, ao  dass  das  Wert  napd,  „Enkel"  als  steheade  Beseichnuag 
des  Feuers  galt.  Agai  heisot  mituater  geradeau:  der  kräftige 
Enkel,  ohne  dass  apftm  beigefügt  iat.  Stellle  sich  dies  als  un- 
statthaft heraus,  so  liease  sieb  Nabo  vielleicht  als  akr«  nabhaa 
(nahiio)^  Wolke,  Himmel,  fassen,  und  der  liame  Nabakodrossor 
wäre  an  erklären  ala:  der  unerschaffene  (qadhtoi)  leaebteada 
Aetber,  wobei  die  Voürstellung  von  dem  gläioeadan  Leibe  dea 
Varuna  zu  Grunde  läge. 

Der  erste  uad  letzte  Theil  des  Namana  IfelMi-cod-roMor 
findet  aich  in  Naboaaasar,  daa  wir  gleish  Naboraaear  nebmea, 
mit  Vertautelrang  der  Jiquidae  n  und  r«  Dem  Obigen  znfolge 
wäre  dieBedeatong:  leochteadea Feuer,  oder  der  leuchtende  Aether. 
—  In  Laborosoarehod  ist  cod-rossor  umgestellt,  labo  =  aabo^ 
wie  Labjnetus  gleich  Nahonedns.  Nabonadins,  der  preiswürdiga 
Neho,  in  einer  der  vorgeschlageaen  Bedeutungen:  Feuer  oder 
Aether. 

Für  die  Deutui^g  von  Nabo  ala  naptar  apäm  apricbt  viel* 
leicht  die  Zusammensetzung  Neboschasban  (Jerem.  39,  13).  Für 
den  zweiten  Theil  derselben  bietet  sich  Choaspes,  skr.  svagva, 
9,mU  achönen  Pferden  versehen",  cho  aus  hu3=8U  entstanden.  Dem 
naptar  apSm,  dessen  gewöhnliches  Beiwort  aurvata^i^^  „der  mit 
raschen  Pferden"  ist,  entspräche  Neho  mit  schönen  Pferden. 
Wasser  und  Feuer  durchdringen  sich  in  diesen  Vorstellungea 
wechselseitig.  Das  aus  dem  Wasser  geboroe  Feuer  mehrt  hin- 
wieder als  Agni  ^,die  Tropfen  des  Wassere."  Durch  die  Wasser- 
quellea  aber  werden  schöne  Pferde  gezeugt.;  «daher  können  diese 
dem  Neho  in  solcher  Verbindung  zugesehrieben  werden. 

Nabopolasar  und  Thi^latb-pileser  haben   den   zweiten  Theil 
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der  ZosaBimenaetzoDg  mit  eiDander  geneio,  Tbiglath  bat  schon 
Gesenias  für  identisch  mit  dem  Namea  Tigris  gehaltea,  der  in 
Persischen  Pfeil  bedeutet,  von  der  Wurzel  tik  laedcre,  tig,  tij, 
schärfen.  Pileser,  Polasar  ist  uns  pnras-^ra,  Bargen,  Wolken« 
Spalter,  von  ^ri  findere,  pur.  Feste.  Der  erste  Name  wäre  also: 
das  Feuer  —  der  zweite:  der  Pfeil  des  Blitzgottes,  der  die 
Fested  oder  Wolken  spaltet. 

Nergal-scbarezer  (Jerem.  39,  13.),  derselbe  Name  wie  Ntf» 
QiyaaaoXaaaa^ogj  in  welchem  das  «cbliessende  I  in  Nergol  dem  fol* 
genden  s  assimilirt,    die  liquidae  r  und  I  in  scharezer  vertauscht 

sind.  Für  nergal,  transponirt  rengal,  bietet  sich  ypj'  i'osten) 
finj ,  glühend.  Die  Ableitung  fihjrn  ,  welcher  rengul  geradezu 
entspräche,  findet  sich  freilich  im  Sanskrit  nicht,  aber  doch 
fijra  glühend.  Nergal ,  wenn  man  die  Versetzung  von  r  und  o 
zngiebt,  wäre  sonach:  der  Fenerrothe,  Glühende,  später  Be- 
zeichnung des  Planeten  Mars,  Ilvgoug;  in  der  alten  Zeit  gewiss 
ein  Beiname  Agni's.  —  Scharezer  könnte  man  versucht  sein 
in  sar-ezer  zu  trennen  und  „Herr  des  Feuers*'  zu  erklären ,  eser 
für  skr.  athar,  zend.  Ätar,  Feuer,  genommen.  Allein  wir  trennen 
lieber  scbar-rezer  und  fassen  rezer  als  skr.  rncira,  leuchtend, 
wie  in  Nabokodrossor,  schar  durch  den  Uebergang  von  schabr 
aus  khsbatra,  Herrscher  entstanden.  Das  Ganze  hiesse:  „der 
Glühende  (Agni),  der  leuchtende  Herrscher'^ 

Es  verstelif  sich  wohl  von  selbst,  dass  bei  dieser  Zusam- 
menstellung mehrerer  Formen  desselben  Namens  die  Identität  der 
Personen,  die  denselben  Namen  trugen,  nicht  behauptet,  sein  soll. 

Wenn  man  sich  mehr  und  mehr  überzeugt,  dass  man  bei 
diesen  assyrischen  Namen  auf  dem  Boden  vedischer  Anschauun- 
gen steht,  so  lässt  sich  auf  den  Kreis  dieser  Vorstellnngen  von 
dem  Kampf  des  blitzführenden  Gottes  mit  dem  Wolken-  oder 
Schinngendämon  auch  noch  der  Name  des  assyrischen  Feldherrn 
Tharthan  (Jesaj.  20,  1.)  beziehen.  Tharthan  ist  wohl  der 
Schlaugenbezwiogcr  Thradtaona,  der  Held  Feridun.  Sollte  nicht 
von  diesem  Heros  der  iranischen  Mythologie  auch  die  Völker* 
Schaft  der  Dardanier  benannt  sein  (Herodot  1,  189.),  durch  deren 
Gebiet  der  Gyndes  floss?    Gyndes,  der  laut  rauschende,  hu-nada, 

von  y^nad  tönen,  wie  kfaosrau  aus  hu^ravö. 

Wenn  wir  nach  dem  Bisherigen  die  Assyrer  als  ein  ur- 
sprünglich arisches  Volk  betrachten,  was  lässt  sich  über  die  Na- 
tionalität der  Chaldäer  sagen?  Eine  besondere  Schwierigkeit 
scheint  uns  darin  zu  liegen,  genügend  zu  erklären,  wie  die 
Griechen  dazu  gekommen  sind,  den  hebräischen  Namen  Khasdim 
durch  XaXdaioi  wiederzugeben.  Darüber  weiterhin  Einiges.  Für 
jetzt  lassen  wir  den  Chaldäernamen  bei  Seite  and  halten  uns  an 
das  biblische  Khasdim. 

Wie  schon  berührt  finden  wir  gegen  Ende  des  7.  Jahrhun- 
derts vor;  Chr.  eine  Herrschaft  der  Khasdim  in  Babel.     Die  Assyrer 
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sind  10  dea  Hintergrund    getreten.     Statt  der  Gefahr  vor  Assur 
siüert  Palästina  jetit  vor  den    Khasdim«     Wer  sind   denn   diese 
Kbasdim?     Es  drängt  sich  die  Wahrnehmung  auf,  sie  seien  auch 
dem  Worte  nach  nichts  anderes  als  die  Kschatrija's  von  Babylon. 
Kliasd,  anders  punktirt  khsad,   halten  wir  für  dasselbe  Wort  wie 
send,  khshaeta»  skr.  kshaita,  wie  das  mehr  abgeleitete  k'hshaya- 
thija   der   persischen  Keilschriften.      Die  Bedeutung  aller  dieser 
Formen  ist  Herrscher,    oder  tum  herrschenden  Stamm  gehörend, 
von  der  gemeinsamen  Wursel    kshi    herrschen.     Das    mit   obigen 
gleichbedeutende    skr.    kshatriya    kommt   cunächst    von    kshatra, 
Herrschaft,    einer    Ableitung   derselben  Wurzel   kshi   mittelst  der 
Ableituogssjibe  tra.     Das  persische  k'hshajathija  muss  jedenfalls 
diese  weitere  Bedeutung  neben  der  engern :  König,  gehabt  haben. 
In  der  grossen  Inschrift  von  Behistun  und  in  der  von  Rawlinson 
mit   A    bezeichneten   ersten    der   kleinern   (Journal    of  the    rojal 
asiat.  soc,  vol  X. ,  p.  I.  u.  XXIII.)  zählt  Darius  seine  Vorfahren 
anf  und  sagt,   achte   seines  Geschlechtes  seien  k'shayathija   ge* 
Wesen.     Dieses  sollte  man  nicht  mit  reges  übersetzen;  denn  ge- 
rade die  Aufgezählten  waren    nicht  Könige,   wohl    aber   Glieder 
des  herrschenden  Stammes,  principes  (vgl.  Herodot,  Ib.  VH,  11.). 
Die  genannten  Formen   khshadta,   kshaita,   k'hshajatiya  glauben 
wir  nun  nicht  bloss  in  dem  hehr,  khasd  oder  khsad  zu  erkennen^ 
sondern  wir  halten  dafür,   auch  die  Griechen  haben  dieses  Wort 
mit   Umstellung   von    ksh  durch    Sxvd^ijg   wiedergegeben.     Nun 
verstehen  wir,  wie  man  sagen  konnte:    Persae  qui  sunt  origini- 
tus  Scythae  (Ammian.  Marcell.,  Ib.   31,   2.).      Ihre   k'hshayatiya, 
denken  wir,  waren  eben  diese   Skythen,   und  Veranlassung,  dass 
man  das  ganse  Volk  so    bezeichnete.     Scythae,   Khasdim  begriff 
nicht  die  ganze  Nation  in  sich,  sondern  nur  eine  Ahtbeilung  der- 
selben, war  nicht  Volks-,  sondern  Standesname.     So  finden  wir, 
dass  derselbe  bei  unter  sich  ganz  entlegenen  Völkern  vorkommt. 
Die   pontischen  Skoloter  hatten    ihre  Skythen ,    d.    h.   ihre   ksha- 
trija's,    ihren  Herrscherstamm,    wie   die  Assyrer  in  Babylon  ihre 
khasdim,  die  Perser  ihre    kMishayathiya's.    Da  Herodot  dem  grie- 
chischen Sprachgebrauch  folgt,   welclier   den    skythischen  Namen 
auf  die  ganse  Nation  der  Skoloter  ausgedehnt  hat,  so  bezeichnet 
er  deo  herrschenden  Stamm  derselben  stets   als    die  „königlichen 
Skythe«''   (Ib.   4,   20.    22.   56.    57.   120.).       Nun   ist   aber  „kö- 
niglich** gewiss  nichts  anderes  als  die  Uebersetzung  von  „Skythe'S 
kshaita.     Wenn    wir   uns    dem    griechischen    Sprachgebrauch  an- 
schlieaaea^   so  dürfen  wir  die  eigentliche  Bedeutung  von  Skythe 
nieht  aus  dem  Auge  lassen.     Schon   längst    hat   man  Zusammen- 
haag     «wischen     den     Khasdim     Habakuks,      den     ungenannten 
Hirtenvölkern  des  Jeremias  (c.  6,  S.)  und  den  Skythen  Herodots 
vermothet,   die  um   030  v.  Chr.  das   westliche  Asien  verheerten. 
Dvrch  obige  Deutung  dieser  Namen  wird   die  Zusammengehörig- 
keil der  genannten  Stämme  näher  begründet     Dies   fuhrt   noth- 


wen^g  auf  4\e  Frage  naeh  der  IVatiaaBlMU  der  Skylkea.  C»  €• 
MiebiiLir  ist  in  eeiaer  Unterenebaog  ikher  die  Gesditclite  der  8kj« 
tiben  (kleine  Soin^ten,  8.  SM.)  davon  aoagegangan,  data  aar 
denjenigen  Tbeif  der  weitrerbreiteten  Naiioa,  dar  stafa  nach 
Europa  geaegen  nnd  sich  die  Lihider  vom  Daa  bis  aa  dea  latet 
nnterworfiea  habe,  der  ekytbisclie  Name  mit  Recbt  aofcoiaae« 
Das  asiattscbe  SkjtMen  trage  diesen  Namen  aar  doreb  ttisaver- 
stand  der  Macedonier,  die  den  Jaxartes  für  den  Tanais  bialtaa. 
AtMn  die  Sache  läset  sieb  ancb  umkeliren.  Weil  die  Nacedo« 
nter  den  skythiseben  Name«  in  jenen  hegenden  horten,  so  koaa» 
ten  sie  glauben,  an  Tanais  au  sein.  Jedenfalls  ist  die  Bristeas 
asiatischer  Skythen  so  gut  beiengt,  dass  wir  ihre  Brwftboaog 
nicht  blossen  Missferstdadniss  susebreiben  dürfen.  Oie  eure« 
paiscben  SbTtfaen  aber,  die  Niebnbr  allein  als  solebe  aoerkennt, 
erklart  er  nach  den  Besebreihungen,  die  Herodot  aad  üippa- 
krates  von  ihren  Aussehn,  Karperbau,  Lebensart  und  Sittea 
machen,  geradem  fftr  ein  nongoliscbes  Volk.  Nun  sind  ihre 
Sitten  aHerdinffs  abschreckend  genug;  es  ist  aber  nicbt  sii  ver- 
gessen^ dass  sie  sich  bei  der  Uebersiedeluag  dcsStaames  in  ein 
kälteres  Klima  wesentlich  ändern  konnten.  Aach  M.  v.  Biiebnbr 
hält  iKe  Skythen  für  Tataren  (Gesebicbte  Assar's  und  Eabel's, 
S.  IM,  Ann.  1.  S.  IM),  A.  8.).  Wir  erbiicken  in  ibnea  viaU 
mehr  ein  Glied  der  ariseben  Völkerianilie ,  weiches  freilicb  ia 
der  Nachbanscbafit  so  äusserst  roher  Völker,  wie  die  Andropbagea 
gesebüdert  werden,  ebenfalls  verwildeKe.  €rrade  die  uns  erbal« 
tenen  skythischen  Worte  und  Nanen  indessen,  welche  nach  Miebobr 
Vater  und  Sohn  den  Beweis  für  ihre  nordasialisobe  oder  tatarische 
Abstemmnng  vollenden  seilen,  scheinen  so  gebaut,  dass  sie  waU 
noch  «inmal  ziemlich  vollstäa^ig  aas  «nsern  indagermaoascbea 
Sprachen  erklärt  werden  könnten.  Wir  sMoben  auch  biaria  aiaaa 
Versuch.  ' 

Vor  allem  ist  der  Name  des  bäcbsten  CMtes  der  keiligea 
Schriften  Zoroasters,  des  weisen  Maad6o,  «u  erkenaea  in  Qmfii' 
fiuaadag  und  ^OKta^fiaoaStjC  (Herodot,  Ib.  4,  M.  M.)«  dibsi, 
weise,  welchem  Ga^ii  entspräche,  ist  freilicib  selbst  synonym  mit 
Ormuzd,  sodass  MasdAo  als  BIgennane  au  lassen  ist,  bei  wel* 
cbem  die  appellative  Bedeutung  surücklritt.  'Ojit«,  der  AaCsag 
des  Ewerten  Namens,  ist  wohl  zendisches  aokbta  oder  ukbta,  ge» 
sproehen,  angerufen,  von  der  Wurzel  vac;  also:  «der  „Msisda^ 
genannte.  —  Unter  den  übrigen  von  Herodot  angeMbrten  Götter* 
namen  Hesse  sich  Taßiji^  die  skythischeüestia,  als  dieHimmals« 
veste ,  das  Firmament  fassen ,  eine  Ableitung  der  skr*  Wurael 
stambh,  befestigen,  mittelst  der  ereib4ioben  Bndimg  ii  «nd  mit 
Abfall  des  anlautenden  s.  Die  Wurzel  slambb  wird  gerade  vam 
Feststellen  des  Himmelsgewölbes  in  4len  Veden  nabratte^t.  — 
OhoovQQ^  bedentet  vermuthliob :  Burgen  •>  4.  !•  wo(kMUip«dtar. 
Mit  oho  vergleicht  eich  slv.  vtifu,   Veste,    im  Biaa  von  Volkes 
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mit   avgog    skr.    ^ara    von    Wz.    ^fi,    spalten.      Der    skythiscbe 

OhofTvgog   würde    Honacb    genau    dem    assyrischen    Pileser   ent- 
sprechen,  und   wäre  dem  Apollo  wohl  in  dessen  Eigenschaft  als 
tol^uog  an  die  Seite  gestellt.  —  2xwna<Tig  (Herodot,  üb.  4,  120.) 
könnte    „Herr  der   Erde*^   heissen,    wenn   man    annehmen    dürfte, 
dass  neben  dem  sonst  in  skytbischen  Namen  vorkommenden  paiti, 
Herr,   auch    die  andere  Form ,    die    sich   im    griech.  noaig  lindet» 
gebräncblicfa  gewesen  sei.     Sxio  wäre  durch  skr.  ksbd,  Erde,  in 
erklären.     Für  ^Idav^vgaoq  bietet   sich   Wz.  thwere^  creare,  und 
skr.  idä,  Erde,  Weise,  Opfer;  also  etwa:  Schöpfer  der  Erde.  — 
Der   Name   des    dritten    Königs,    der    gegen    Darius   focht,   des 
Tvi^uHi^  erinnert  an  skr.  taksh,  bauen,  zimmern,  und  könnte  eben- 
falls   ursprünglich   ein    Gottesname,    Bezeichnung   des    Schöpfers 
als  Bildner  sein,  ein  skythischer    Tvashtfi,  Zimmerer,    oder  ge- 
radezu   Takshaka,     der    Baumeister   der   Götter.  —   Agianud"ri^ 
(Herodot,  4,  76.)  erklärt   sich   von    selbst    als    airya-paiti  Arier- 
Fürst.     Dieser   paiti  findet    sich    auch    im  Namen    2nagyaneidijff 
bei  dessen  erstem  Theil    allenfalls    skr.  sphurj ,   donnern ,    tosen, 
in  Betracht  fiele,  so  dass  das  Ganze  bedeutete :  Herr  des  Donners, 
oder   des  Tosens    der    Winde,    ein    skythischer  Marutfürst  ^).  — 
TaQyixaoQy   der  skythiscbe  Adam,    ist   wohl    auch  seiner  Bedeu- 
tung nach  der  Erdgeborne.     Der  erste  Theil  lies^e  sich  geradezu 
mit  Int.  terra,  der  zweite  mit  skr.  jan,  gignere  zusammenhalten. — 
Tgaannq   (Herod.    4,    6.),    der    Name    einer   der   vier    Stämme, 
klingt  an  skr.  tura,  schnell,  und  a^va,  zend.  a^pa  an,  also:  „die 
mit  raschen  Pferden'^     /Ta^^ceXara/,  Bezeichnung  des  königlichen 
Stammes,  ist  wohl  eine  Ableitung  von  einem  Wort  wie  skr.  para 
eximiusy    vgl.  lat.  prae,    unser:   vor,  für;    also:   die  Vornehmen, 
Fürsten.    —    Auch  andere  skythiscbe   Wörter   stehen    nicht   ganz 
vereinzelt  in  unsero  Sprachen  da:  oloQy    Mann  (Herod.  4,  110.), 
bat  skr.  vfra,  lat.  vir,  unser  wer;   naxa,  tödten,  ebenso  skr.  bddh, 
quälen,  griech.  nctriw,  nai-aaawy  selbst  frauzös. :  battre  zur  Seite. 
Mit  uQifiay  eins  (Herod.  4,  27.),   können    wir  freilich   höchstens 
„er*^  in  unserm  „erster^^  und  etwa  die  Endung   ma  einiger  Ordi- 
nalien    in  Skr.  und   Latein    vergleichen;    es    ist   aber    auch   nicht 
tatarisch,    wenigstens  könnte   man    es  nur  gezwungen  mit  einem 
der  drei  verschiedenen  Grundwörter    für   die  Einzahl  in  letzterer 
Sprachfamilie    zusammen    bringen  (Schott,    das   Zahlwort    in  der 
tscbudischen    Sprachenclasse).      2novy   Auge,    gemahnt    an    lat. 
specio,  Island,    spä,    unser   spähen,    sodass  das  Auge  als  Späher 
gefasst  wäre.  —  Auch  die  Namen  der  Flüsse  in  Skythien  tragen 
kein  anderes  Gepräge,    als  die  bisher  betrachteten.     Borysthenes 
lautet  in  seinem  ersten  Theil  wie  zend.  bereza,  berezat,  erhaben, 
mächtig,  vielleicht  glänzend,  ^nuxvgig  scheint  ein  Compositum  aus 


1)  Der  liUhauiscbe    Donnergott  Perkuoas,    skr.  Parjanyas ,   scheint  eine 
erweiterte  Form  von  sparg,  mit  Abfall  des  aolauleoden  s. 
Bd.  XVI.  32 
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Wz.  vip  giessen,  and  kara  machend,  etwa:  Erg-oite  machend. 
'Ygyig  von  Wz.  srij,  ausgiessen.  TvQaCy  das  weitf erbreitete  dnr, 
Wasser.  Ff^gog  und  Taval'g  sind  wohl  vom  Rauschen»  Tönen 
benannnt;  zum  ersteren  vergleiche  man  skr.  gar  (gH)'>  rufen, 
jar  rauschen,  lat  garrio,  yijQvw^  zum  letztern  skr.  staoi  üJiftOt 
tonare,  tönen.  Wir  legen  indess  auf  diese  Flussnamen  für  un- 
sern  nächsten  Zweck  kein  entscheidendes  Gewicht,  da  sie  zqb 
Theil  auch  von  den  Kimmeriern,  die  dieses  Land  vor  den  Skj» 
then  innehatten,  herrühren  könnten.  So  nannten  ja  die  Skythen 
den  Tanais  wie  den  im  fernsten  Osten  fliessenden  Jaxartes  Suis. 
Es  ist  dies  wohl  allgemeiner  Flussname.  Wir  hahen  auch  in 
Zürich  eine  SihI,  die  ihren  Namen  zwar  von  undeutschen  Kelten, 
aber  gewiss  nicht  von  Tataren  bekommen  hat.  Es  lässt  sich 
dazu  skr.  qal,  ^^1,  sal  vergleichen,  worin  der  Begriff  der  Bewe- 
gung, des  Laufens  liegt. 

Der  Name  endlich  des  mittleren  ihrer  drei  Archegeten,  Ar- 
poxais  (Berodot  4,  5.),  verknüpft  die  europäischen  Skythen  wie- 
der mit  ihren  asiatischen  Stammgenossen  und  leitet  auf  die  letzteren 
zurück.  In  Arpoxais  ist  der  biblische  Arphachsad  zu  erkennen 
(1.  Mos.  10,  22.  24.),  wovon  der  medische  Arbakes  eine  dritte 
Form  aufweist.  In  allen  drei  Formen  glauben  wir  ein  gunirtes 
skr.  fibhukshin  zu  erkennen,  sodass  die  Participialform  f ibbukshant 
oder  -kshan  dem  arphakhshad ,  fibhukshin  dem  l/igno^aig  ent- 
spräche. Ribhukshin  ist  Beherrscher  der  Ribhus,  jener  nähren- 
den Genien  des  Wachsthums  oder  eher  noch  jener  erfinderischen, 
schöpferischen  Wesen,  die  den  Göttern  ihre  kunstvollen  Geräthe 
anfertigen.  Die  Ribhus  sind  schon  dem  Worte  nach  gewiss 
nichts  anderes,  als  unsere  altdeutschen  Eiben  oder  Elfen.  Elbe, 
Alp  möchten  wir  daher  nicht  mit  dXcpiigy  weisses  Uautmal,  son- 
dern mit  aX(ptü9  uX(patv(a  zusammenstellen,  darin  nicht  den  Begriff 
der  Weisse,  sondern  der  Erfindungsgabe,  Kunstfertigkeit  sehen 
(vgl.  Grimm,  Mythol.  2.  Ausgabe,  S.  413).  In  Arpoxais,  Ar- 
phachsad hätten  wir  also  einen  Eiberich,  Blbkönig;  denn  die  Punk- 
tation khshad  entspricht  genau  dem  oben  bei  khasd  angeführten 
skr.  kshaita,  zend.  khshadta,  herrschend,  königlich.  Das  Bedeut- 
same ist,  dass  Arphachsad,  in  dem  schon  das  Alterthum  den  Ar^ 
chegeten  der  Chaldäer,  d.  U.  der  Khasdim  erblickte,  in  der  Linie 
Sems,  als  Stammvater  der  Hebräer  erscheint.  IJier  reicht  der 
Conventionelle  Begriff  des  Semitischen  nicht  aus.  Arphachsad  ist 
ein  arisches  Wort,  der  ihm  zu  Grunde  liegende  Begriff  den 
Völkern  unserer  Sprachfamilie  eigenthümlicli.  Wie  heisst  er  denn 
ein  Sohn  Sems?  Wer  sind  denn  die  Semiten?  Wir  würden 
sagen:  die  Semiten  der  Bibel  sind  Völker  arischer  Abstammuog, 
die  aber  in  ursprünglich  hamitischen  Länder  hamitische  Sprache 
angenommen  haben,  und  so  in  die  Mitte  gestellt,  das  Bindeglied 
zwischen  den  sogenannten  Indogernamen  und  den  Hamiten  bil- 
den.     Linguistisch   fallen  ja   die    sogenannten  Semiten   des    ge- 


Scheuchzer,  sur  Geschichte  von  Assur  und  BdbeL         493 

wohnlichen  Spracbgehrancbs  durchaus  mit  den  Hamiten  zusammen* 
Dass  dessen  ungeachtet  in  der  Bibel  Semiten  und  Hamiten  so 
scharf  unterschieden  werden,  muss  seinen  Grund  in  etwas  an- 
derem als  in  der  Sprache,  eben  in  der  Abstammung  haben.  Die 
Israeliten  oder  der  palästinensische  Zweig  der  Hebräer  haben  zwar 
die  hamitiscbe  Sprache  Canaans  angenommen;  ollein  ihre  arische 
Abstammung  ist  in  Erinnerung  geblieben  ^  da  ihr  Stammvater  aus 
d.er  Heimat  der  Khasdim  —  wir  denken  zunächst  anBabylonien  — 
hergeleitet  wird.  Eine  Spur  ursprünglicher  Gemeinschaft  in 
Sprache  und  Vorstellungen  zwischen  Hebräern  und  Indogermanen 
scheint  in  der  Erwähnung  der  Nephilim  (1.  Mos.  6,  4.)  übrig, 
die  im  Hebräischen  keinen  passenden  Sinn  geben  wollen,  aber 
verständlich  werden,  wenn  [man  an  das  aus  der  Nephele,  der 
Nebel  wölke  geborene  Kentaurengeschlecht  denkt.  Aus  unserm 
Alterthum  sind  die  Nibelungen  zu  vergleichen. 

Das  nähere  Eingehen  auf  ihre  Namen  sollte  zeigen,  dass  die 
Skythen  arischer  Herkunft  seien  und  es  rechtfertigen,  wenn  sie  in 
die  Untersuchung   über  die  Rhasdfm    von    Babel    herein   gezogen 
worden   sind.     Dass  die  Khasdim  ursprünglich   kein  Volk  waren 
und    von    den   Assyrem    in    ihrer   seitherigen  Heimat   angesiedelt 
wurden,    sagt   die    vielbesprochene    Stelle   Jes.  23,    13.     Dieses 
Zeugnfls  ist  der  Annahme  günstig,  dass  Khasdim  Standes-,  nicht 
Volksname  sei.     Damit  steht  nicht  im  Widerspruch,  wenn  sie  bei 
Daniel  sowohl   als    bei  Strabo    bald  als  Volksstamm,  qivXovy  bald 
als   die    gelehrte   Priesterkaste    erscheinen.     Der    Herrscherstaud 
konnte  mit  der  Zeit  in  die  beiden  Stände  der  Krieger  und  Prie- 
ster sich   trennen,   wie  sich  bei  den  arischen  Indern  allmälig  ein 
besonderer   Priesterstand    bildete.     In  Babel    aber  waren  die  Be- 
dingungen der  Entstehung  eigentlicher  Kasten  eben  so  wohl  vor- 
handen.    Babel   war  ja  der   Ort   der   Spracbenvermengung,    hier 
trafen    Stämme   von    zwei  grossen  Völkerfamilien  zusammen,  die 
Dynastien  den  Berosus  zeigen,  wie  verschiedenen   Nationen  seine 
successiven    Beherrscher    angehörten.      Der  Grundstock    der    Be- 
völkerung  war   kuschitiscb  (1.  Mos.  10,  8.  10.    Micha  c.  5,  5.), 
die  letzten  Eroberer  arische  Assyrer.     Dass  es  in  Babel  eine  be- 
sondere Priesterkaste  gab,    war   von  jeher    bekannt.     Das  Vor- 
handensein eines   eigenen  Herrscherstammes  sollte  die  Erklärung 
des  Namens  Khasdim  nachweisen. 

Die  Chaldaer,  statt  deren  wir  die  Khasdim  substituiren  dür- 
fen, bewohnten  nach  Strabo  (Ib.  XVI,  p.  739,  767.)  eine  ausge- 
dehnte Landschaft  im  südlichen  Babylonien,  die  bis  an  den  Per- 
sischen Golf  reichte  und  die  Sumpfgegenden  am  Euphrat  ein- 
schloss.  Es  fällt  diese  wohl  grösstentheils  mit  der  Landschaft 
Satrapene  zusammen,  welche  Curtius  (Ib.  5,  c.  2,  1.)  zwischen 
Babylon  und  Susa  erwähnt,  und  die  daher  benannt  sein  wird, 
dass  sie  den  Kschatrija^s  als  Wohnsitz  angewiesen  war«  Denn 
der  ganze  Stand  der   letztern  und  nicht  bloss  die  Statthalter  der 
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einzelnen  Provinzen  können  unter  den  Satrapen  verstanden  wer- 
den. Die  grosse  Macht  und  Bedeutung  der  Kliasdim  in  Babjlon 
zeigt  sich  daraus,  dass  sie  bei  der  Erledigung  des  Thrones  unter 
ihrem  eigenen  Vorsteher  die  Regierung  in  die  Hand  nahmen 
(Joseph,  c.  Ap.  I,  c.  19).  Ihre  grosse  Anzahl  und  Macht  war 
ohne  Zweifel  die  Ursache,  dass  hier  in  Babjlon  der  assyrische 
Name  vor  dem  ihrigen  zurücktrat,  ohne  indess  gänzlich  von  dem- 
selben verdrängt  zu  werden. 

Wie  konnten  aber  die  Griechen  sie  Chaldaer  nennen?  Die 
Annahme,  die  ursprüngliche  Form  sei  Card,  woraus  theils  Caad, 
theils  Cald  geworden,  hat  gegen  sich,  dass  aus  Casd  zwar  Card 
werden  könnte;  aber  nicht  umgekehrt.  Wir  glauben  nicht,  dasi 
die  Khasdim  mit  Karduchen  oder  Kurden  zusammenhangen,  son- 
dern vermuthen,  khasd  =  kshaita,  Herrscher,  sei  in  eine  Form 
des  gleichbedeutenden  aramäischen  schalat,  „herrschen'^  übersetzt, 
und  dieses  von  den  Griechen  mit  Anschluss  an  einen  vorhandenen 
Volksnamen  in  XaXdatOi  umgeschrieben  worden.  —  Der  ursprüng- 
liche Standesname  Khasd,  Skyflie,  konnte  leicht  zum  Volksnaroen 
werden.  In  ersterer  Bedeutung  scheint  er  gefasst  werden  zu 
müssen,  wenn  Arsakes,  der  Stifter  des  Partherreichs,  ein  Skjtbe 
heisst  (Strabo,  Ib.  XI,  p.  515.).  Zwar  werden  die  Parther  selbst 
von  den  Skythen  abgeleitet;  allein  Arsakes  scheint  von^Gebort 
nicht  den  Parthern,  sondern  den  Daern  angehört  zu  haben  (Justin, 
bist.  Ib.  41,  c.  i.  c.  4,  6.).  Aus  Cornelius  Nepos  (Datames,  c.  i 
u.  2.)  wissen  wir,  dass  die  Dynasten  Paphlagoniens  Skythen 
waren;  denn  die  Mutter  des  Datames,  die  diesem  Geschlecht  an- 
gehörte, heisst  eine  Skytbin.  In  Kleinasien  scheint  dieser  Stan- 
desunterschied zwischen  den  arischen  Herrschern  und  den  alten 
Laudesbewohnern,  wie  z.  B.  den  Knriern,  noch  lange  festgehul- 
ten  worden  zu  sein.  So  werden  noch  im  Colosserbrief  fc.  3,  II.) 
ßuqßago^  und  ^xiSr/g  einander  entgegengesetzt,  wo  unter  den 
erstem  die  nicht  arische  Bevölkerung  verstanden  scheint.  Das 
Verliältniss  dieser  kicinasiatiscben  Skythen,  als  der  Nachkommen 
der  alten  Herrscher,  zu  jenen  mag  in  demjenigen  der  ebenfalls 
sporadisch  vorkommenden  Radschputen  zu  der  übrigen  Bevölke- 
rung, z.  B.  in  Guzerat,  eine  etwelche  Analogie  besitzen. 
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gischen Entdeckungen^  welche  zu  Jerusalem 

gemacht  werden  könnte. 

VOD 

llr.  tli.  Otto  Tlienlus ,  za  Dresden. 

Vorbemerkung. 

NachcJem  der  Verfasser  zunächst  bei  einer  RegieruD^  und 
darauf  bei  einer  mit  reichen  Mitteln  versehenen  wissenschaftlichen 
Gesellschaft  vergeblich  dafür  sich  bemüht  hat,  dass  ^auf  Grund 
des  im  Nachstehenden  Dargelegten  an  Ort  und  Stelle  Unter- 
suchung vorgenommen  werden  möchte,  hat  er  auf  deu  Ruth 
uod  Wunsch  des  ihm  befreundeten  um  die  Kenntniss  Palastinas 
und  Jerusalems  hocßverdienten  Or.  Tobler  sich  bestimmt,  die  Er- 
gebnisse seiner  Forschung  der  Oeffeutlichkeit  zu  übergeben ,  da- 
mit denjenigen,  welche  durch  ihre  Verhältnisse  in  den  Stand 
gesetzt  sind ,  der  Sache  am  Orte  selbst  nachzugehen,  hierzu  Ver^ 
anlassung  und  Weisung  gegeben,  zugleich  aber  auch  für  den 
Fall  zufälliger  Entdeckung  Zeugniss  niedergelegt  sei  über  das, 
was  durch  wissenschaftliche  Forschung  schon  früher  aufgefunden 
worden  ist« 

Unter  den  archäologischen  Entdeckungen  der  Neuzeit  stehen 
unstreitig  diejenigen  voran,  welche  in  dem  Lande  der  alten  As- 
syrier bei  dem  heutigen  Mossul  auf  der  Stätte,  wo  einst  Ninive 
stand,  theils  von  BoUay  theils  von  Layard  durch  Aufgrabungen 
der  dort  vorhandenen  Schutthügel  gemacht  worden  sind.  Es  ist 
durch  diese  Entdeckungen  wie  die  allgemeine,  so  die  Cultur- 
und  Kunstgeschichte  in  der  erfreulichsten  Weise  gefördert,  und 
auch  der  heiligen  Geschichte  hier  und  da  eine  willkommene  Er- 
gänzung, Bestätigung  oder  Aufhellung  gebracht  worden.  Wäh- 
rend nun  aber  die  Ergebnisse  dieser  Entdeckungen  im  Ganzen 
doch  mehr  ein  allgemein  wissenschaftliches  Interesse  haben,  so 
könnte  auch  ohne  Aufwendung  von  Kosten,  wie  sie  im  alten 
Assyrien  nuthig  gewesen  sind,  im  heiligen  Laude,  in  Jerusalem 
eine  Entdeckung  gemacht  werden ,  welche  für  die  biblische 
Wissenschaft,  für  die  heilige  Archäologie,  für  die  Geschichte 
des    Gottesreiches    von    der    grössten    Bedeutung    sein    würde» 
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nämlich  die  Aoffindung- der  Stätte,  in  welcher  David  und  Salomo 
sammt  der  Mehrzahl  ihrer  königlichen  Nachfolger  ruhen. 

Bereits  vor  18  Jahren  habe  ich  in  lUgens  Zeitschrift  für  die 
historische  Theologie,  1844.  Beft  1.  in  einer  Abhandlung:  ,)Die 
Gräber  der  Könige  von  Juda'*  hauptsächlich  auf  Grund  der  heili- 
gen Schrift  die  Lage  und  vermuthliche  Beschaffenheit  dieser 
Gräber  in  einer  Art,  wie  es  bis  dahin  nicht  geschehen,  nach- 
gewiesen. 

Nach  dem  in  dieser  Abhandlung  Dargelegten  sind  die  Grab- 
stätten der  jüdischen  Könige  weder,  wie  noch  in  neuerer  Zeit 
de  Saulcy  (s.  Revue  arch^ologique  1852.  I.  p.  92  fif.  157  ff. 
299  ff.)  hat  behaupten  wollen,  an  dem  Orte,  welcher  auf  vielen 
alten  und  neuen  Plänen  von  Jerusalem  mit  „Königsgraber^'  be- 
zeichnet ist  (eine  Viertelstunde  nördlich  von  der  Stadt,  rechts 
von  der  nach  Damaskus  führenden  Strasse)  noch  auf  dem  Berge 
Zion  in  dem  unteren  Theile  eines  dicht  bei  der  Moschee  En- 
Nebi  Däüd  gelegenen  Gebäudes,  welches  an  der  Stelle  der  hoch- 
berühmten alten  Zionskirche  (traditioneller  Ort  der  Abendmahla- 
einsetxung,  coenaculum)  steht,  wie  die  Muhamniedaner  vorgeben, 
sondern  im  Innern  des  Zionsberges  eu  suchen.  Hier  wareu 
dieselben,  nach  dem,  was  sich  aus  den  verschiedenen  alttestament- 
lichen  Notizen  ergiebt,  in  der  Art  im  (Kalkstein-)  Felsen  aus- 
gehauen, dass  jeder  König  eine  besondere  Grabkammer  hatte, 
die  verschiedenen  Kammern  aber  ein  Ganzes  bildeten ,  welches, 
da  nachdem  Zeugniss  der  heiligen  Schrift  zehn  Könige  David, 
Salomo,  Rehabeam,  Abia,  Assa,  Josaphat,  Ahasja, 
Amazia,  Jotham  und  Josias  (?)  sowie  der  Hohepriester  Jo- 
jada  dort  bestattet  sind,  einen  beträchtlichen  Umfang  haben 
rausste,  und  zu  welchem  ein  Gang  führte,  der  allem  Vermuthen 
nach  eine  im  Ganzen  horizontale  Lage  hatte.  Das  in  späterer 
Zeit  durch  Herodes  den  Grossen  prachtvoll  aufgebaute  Portal 
dieses  Ganges  hat  sich  der  noch  vorhandenen  sogenannten  Quelle 
Siloah  schräg  gegenüber  am  südöstlichen  Abhänge  des  Zions- 
berges, am  Ausgange  der  von  Joseph us  als  Tyropoeon  be- 
zeichneten, zur  Zeit  mit  tiefem  Schutte  ausgefüllten  Schlacht 
befunden,  welche  zwischen  dem  genannten  Berge  und  dem  des 
Tempels  (Moria)  von  Süden  nach  Norden  abfällt. 

Das  Stringente  des  für  diese  Ansetzung  des  Einganges  der 
Königsgräber  geführten  Beweises  liegt  darin,  dass  die  Beschrei- 
bung ,  welche  Nehemias  Cap.  3.  von  dem  Wiederaufbau  der 
Mauern  Jerusalems  giebt,  bei  welcher  Vers  16.  die  „Gräber 
Davids <%  als  in  der  Nähe  der  „von  der  Stadt  Davids  herab- 
führenden  Stufen  gelegen^'  (V.  15.),  erwähnt  werden,  sowie  die 
Schilderung  desselben  von  dem  Umzüge  zweier  einander  entgegen- 
gehenden, im  Tempel  zusammentreffenden  Dankchöre  auf  den 
Mauern  Jerusalems  (Cap.  12,  31 — 40.)  mit  den  anerkannter^ 
massen   noch    vorhandenen   Oertlichkelten    in   der  Art   susammen- 
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« 
trifft ,  das8  der  Eingaog  ao  der  beieichneten  Stelle  sieb  befunden 
haben  musa,    und  eben  dieser  Beweis  ist  vorher   von  Niemandem 
auch  nur  angedeutet  worden. 

Das  Brgebniss  der  biblischen  Untersuchung  hinsichtlich  der 
Lage  der  RÖnigsgräber  wird  nun  aber  auch  durch  eine  nicht 
geringe  Ansabl  der  gewichtigsten  Zeugnisse  seit  der  apostoli- 
schen Zeit  bestätigt,  und  es  ist  von  besonderer  Wichtigkeit, 
dass  nach  einer  vielfach  für  Fabel  erklärten,  aber  sichtbar  ge- 
schichtlichen Grund  habenden  Erzählung,  welche  sich  in  dem 
lleisewerke  des  Rabbi  Benjamin  von  T  u  d  e  I  a  findet  —  er  reiste 
von  1160 — 1173  —  der  Eingang  %u  jenen  Gräbern  von  einem 
Maurer  beim  Steineausbrechea  aus  der  alten  Zionsmauer,  deren 
Gang  noch  jetzt  zu  erkennen  ist,  zufällig  wieder  aufgefunden 
worden  ist  Diesen  Zeugnissen  können  noch  zwei  inzwischen 
mir  bekannt  gewordene  hinzugefügt  werden.  Es  führt  nämlich 
Theodorei  zu  1  Ron.  2,  10.  als  eine  Bemerkung  des  Josephus 
(die  ich  bis  jetzt  nicht  bei  diesem. habe  auffinden  können)  an, 
„dass  daa  Grabdenkmal  —  es  ist  jedenfalls  der  oben  erwähnte 
Portalaufbau  Uerodes  d.  Gr.  gemeint  —  nach  der  Seite  von 
Sil%ah  hin  (^ra^ia  Tr)v  2'iXoa/i)  sich  befinde,  eine  höhlenahniiche 
Gestalt  habe,  und  königlichen  Luxus  kundgebe^';  und  noch  auf 
dem  Plane  des  Venetianer  Marino  Sanuto  (f  1329),  welchen  auch 
Tiius  Tobler  in  seiner  Planographie  von  Jerusalem,  Gotha  1857. 
S.  6.,  aufgenommen  hat,  ist  der  Eingang  zu  den  Königsgräbern 
fast  genau  an  derselben  Stelle  augemerkt,  wo  derselbe  von  mir 
auf  dem  der  Erklärung  der  Bücher  der  Könige  beigegebenen 
Plane  verzeichnet  ist. 

Meine  Abhandlung  über  die  Königsgräber  ist  von  dem  preussi- 
schen  Licentiaten  Kraft  ^  welchem  das  Glück  zu  Theil  geworden, 
auf  Kosten  seiner  Regierung  Jerusalem  zu  besuchen,  in  dessen 
„Topographie  von  Jerusalem,  Bonn  1846'^  nebenher  erwähnt,  da- 
bei aber  im  Contexte  dieser  Schrift  vollständig  und  ohne  erheb- 
liche eigene  Zuthat  benutzt  worden.  Hiernach  konnte  Raoul 
Röchelte  in  seinen  Observations  sur  les  tombeaux  des  Rois  a 
Jerusalem  (Revue  arcb^olog.  1852.  I,  22  ff.)  —  deren  völlig  auf 
die  meinigen  hinauskommende  Ergebnisse  im  „Auslande**  1852, 
Nr.  112.  als  etwas  ganz  Neues  angekündigt  wurden  —  indem  er 
meine  Schrift  nicht  selbst  eingesehen  hatte,  die  von  mir  gegebe- 
nen Nachweise  als  die  des  Herrn  Kraft  ansehen,  und  diesem  das 
Lob  glücklicher  Combination  und  der  Aufstellung  und  Begrün- 
dung einer  neuen  und  wichtigen  Ansicht  spenden.  Ich  habe  hier- 
über bis  jetzt  Öffentlich  nichts  bemerkt,  und  bin  zufrieden  gewe- 
sen, dass  Autoritäten  wie  R,  Rochelle  und  Qualrem^re  (Memoire 
sur  le  monnment,  qui,  a  Jerusalem,  est  appell^  Les  tombeaux  des 
Rois  und  Addition»  au  memoire  sur  les  tombeaux  des  Rois  a.  a.  0. 
p«  92.  157.)  die  von   mir  aufgestellte  Ansicht  bestätigt  haben. 

Es  hat  dieselbe  nun  aber  durch  das,   was  seit  dem  Erschei- 
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■ 
Den  meiner  Abhandlung  von  neueren  Reisenden  bemerkt  und  bei- 
gebracht worden  ist,  noch  weitere  Bestätigung  gefonden,  und  es 
können   hiernach  mehrere  Wege  ongegeben  werden,    auf  welchen 
man  in  die  Königsgräber  gelangen  könnte. 

Die  erste  auf  meine  Abhandlung  der  Zeit  nach  folgende 
nicht  unwichtige  Notiz  findet  sich  in  G.  fVilliams  the  holj  city, 
Lond.  p.  421.  Hier  heisst  es:  „What  the  Mahomedaoians  hnve 
to  shew  no  Christian  knows,  but  the  Sheik  of  the  Tomb  of 
David  —  en  Nebi  Däöd  —  does  certainlj  profestf  to  be  the 
guardian  of  a  Chamber  below  ground,  which  ts  worth  seeing^S 
und  es  dürfte  das  below  gronnd,  wie  sich  weiter  hin  ergeben 
wird,  wohl  von  einer  ungleich  tiefer  gelegenen  Localität,  als  die 
S.  496  erwähnte  zu  verstehen  sein. 

Der  in  seinem  Ancient  Jerusalem  A  new  investigation 
into  the  history,  topography  and  plan  of  the  city,  environs  and 
temple.  Cambridge  18d5.  ausfiibrlich  auf  den  Gegenstand  ein- 
gehende Joseph  Francis  Thrupp  (M.  A.  vicar  of  Barrington  and 
late  fellow  of  Trinity  College,  Cambridge),  welcher  mein  „Vor- 
exilisches  Jerusalem  und  dessen  Tempel"  (s.  Anhang  zu  den 
Büchern  der  Könige),  wiewohl  er  dessen  keine  Erwähnung  Mut, 
um  desswillen  in  den  Händen  gehabt  haben  muss,  weil  er  die 
von  mir  dort  gegebene  völlig  eigcnthümliche  Darstellung  eiser 
der  an^  Brz  gegossenen  Tempcleingangssäulen  mit  offenbar  ab- 
sichtlichen kleinen  Veränderungen  sich  angeeignet  hat,  ist  bei 
der  Bestimmung  der  Lage  der  Königsgräber  auf  einen  Abweg 
gerathen,  der  von  mir  bereits  a.  a.  0.  S.  16.  §.  8.  als  solcher 
erwiesen  worden  ist.  Er  schreibt  bei  Besprechung  der  8.  496 
erwähnten  Beschreibung  des  Nehemias  p.  160.:  We  ore  next 
brought  to  the  place  over  against  the  sepulchres  of  David  <Neh. 
3,  16.)  and  we  are  thus  led  to  seejc  these  sepulchres  across  the 
Valley  in  the  western  declivity  of  t.he  templ  e-hill. 
As  they  were  uudoubtedly  of  conaiderable  extent,  they  muat 
necessarily  have  run  bdneath  the  outercourt  of  the 
temple.  And  this  conclusion  is  confirmed  by  a  remarkable 
passage  in  the  prophecy  of  Bzekiel  (43,  7.  8.).  It  can  only 
be  the  sepulchres  of  David  and  bis  successors  to  which  Kiekiel 
here  aludes,  it  can  only  have  been  these  which,  as  he  describeSi 
were  divided  from  God's  house  by  a  single  wall.  We  migkt  be 
tempted  to  think  of  the  tombs  of  Manasseh  and  Amon ;  but  these 
were  gardentombs,  and  therefore  probably  isoiated.  It  will  be 
shewn  berufter  that  the  outercourt  of  the  temple  was  not  regarded 
as  consecrated  ground;  and  the  language  of  Ezekiel  thui  com- 
pels  US  to  suppose  that  the  royal  sepulchres  extcnded  beneath 
tbe  temple -hin  as  far  as  the  limit  of  the  inner  sanctuary 
or  sacred  enclosure.  And  would  the  ground  be  thoroughly  ex* 
plored  beneath  the  south -western  part  of  the  Uaram,  tbere  no 
doubt  at  the  present  day    the  sepulchres    might   still   be  found» 
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Diese  g^anse  so  xuverBicbtlich  biDgestellte  Hypothese  wird  schon 
durch  die  Erinnerung'  über  den  Haufen  geworfen,  dass  David  und 
dessen  Nachfolger  in  dem  Tbeile  der  Stadt  bestattet  worden  sind, 
welcher  »^Davidsstadt'*  benannt  ward. 

Von  besonderer  Erheblichkeit  ist  das,  was  von  dem  jüdischen 
Dr.  med.  Ludwig  August  Frankl  zu  Wien  in  seinem  „Nach  Jeru- 
salem''  Leipaig  1858.  beigebracht  worden  ist.  Denn  während 
sich  aas  seiner  Beschreibung  des  angeblichen  Davidgrabes 
8.  190.,  in  welches  er  durch  besondere  Begünstigung  des  Pascha 
von  Jerusalem  gelangte,  nachdem  dasselbe  jüngst  von  dem  Her- 
zoge von  Brubant  und  dem  Erzherzoge  Max  besucht  worden  war, 
klar  ergiebt,  dass  das  von  ihm  Gesehene  dasselbe  sei,  was 
schon  von  Felix  Faber  und  Quaresmius  (s.  Königsgräber  S.  48  ff.) 
beschrieben  worden,  sind  zunächst  die  von  ihm  beigebrachten 
zwei  jüdischen  Legenden  „der  Dolch"  S.  194.  und  „die  fromme 
Wäscherin"  S.  19(5.  für  die  fragliche  Oertlichkeit  sehr  bedeutsam. 
Die  erste  Legende  nämlich  setzt  voraus,  dass  Davids  Grab  wirk- 
lich im  Bereiche  der  Moschee  en-Nebi  Daiüd  sich  befinde,  und 
dass  man  in  dasselbe  durch  eine  mit  einem  Rande  umgebene 
Oeffnung  binabblicken  könne;  eine  Oeffnung,  welche  gross 
genug  ist,  um  eioen  Mann  durch  dieselbe  an  einem  Seile  hinab- 
zulassen. Nach  der  andern  Legende  aber  ist  dieselbe  Gruft  durch 
eine  unterirdische  Pforte  zogäoglich,  und  nmn  kann  aus  derselben 
durch  lange,  unterirdische  Gänge  nahe  beiderZions- 
synagoge  herausgelangen.  Hiermit  trifft  nun  in  merkwürdiger 
Weise  zusammen,  was  Dr.  Frankl  8.  122  ff.  berichtet  hat.  Er 
erzählt  dort  von  einem  Besuche  in  dem  auf  Zion  gelegenen  Gar- 
ten des  inzwischen  verstorbenen  spanischen  Juden  Don  Jose  Perez. 
Die  Lage  dieses  Gartens  ist  deutlich  angegeben,  denn  er  sagt, 
dass  er  von  Ausserzion.  her  durch  das  ZioDsthor  herein  ab- 
wärts durch  wüste,  verödete  Schutthaufen  an  die  kleine  Pforte 
einer  gemauerten  Garteoeinfassung  und  durch  jene  Pforte  zu  einem 
Hause  auf  der  unebenen  Höhe  gelangt  sei,  bei  welchem  eine 
der  fünf  Palmen,  die  in  Jerusalem  vorhanden  seien,  sich  be- 
finde, und  schreibt  weiterhin:  9, ein  Theil  des  Gartens  ist  von 
der  Stadtmauer  umgeben,  neben  der  in  einer  Versenkung  riesige 
Cactns^)  wuchern.  Wir  gingen '  über  die  Stadtmauer"  —  also, 
wenn  obige  Wegangabe  richtig  ist,  nach  "A  n  s  s  e  r  zion  —  „wo 
uns  hinter  den  Schiessscharten  Stufen  auf-  und  Stufen  nieder- 
fiihrten.  Tiefer  hinab,  in  den  Felsen  hinein,  unter  der 
Stadtmauer,  machte  uns  Don  Perez  auf  eine  Ausmauerung 
aufmerksam ,  in  der  einer  jüdischen  Ueberliefernng  zu  Folge 
Nachmanides  Rambam"  —  ein  Rabbi  des  13.  Jahrhunderts 
—   „als    er  nach  Jerusalem    kam,    Gottesdienst   gehalten 


1)    Gactosgebiiscbe    sind    aaf  dem    später   zu    erwähnenden    Plane    von 
Barklay  an  der  aüdosllichen  Zionsmaoer  angemerkt« 
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haben  soll.  Sollte  nun  hier  nicht  die  Verrnnthung  nahe  liegen, 
dass  in  der  Nähe  eben  dieses  Ortes  (die  älteste  anter  den  noch 
jetzt  vorhandenen  jüdischen  Synagogen  kann  gar  nicht  weit 
von  demselben  entfernt  sein),  der  aus  der  zweiten  Legende  sich 
ergebende  verborgene  Ausgang  der  Königsgraber  sich 
befinde ,  und  dass  der  erwähnte  Gottesdienst  auf  Grund  traditio- 
neller Kunde  davon  eben  dort  abgehalten  worden  sei? 

Mit  der  aus  der  ersten  von  Frankl  mitgetheiltcn  Legende 
sich  ergebenden  Beschaffenheit  der  Oertlichkeit  stimmt  in  über- 
raschender  Weise  überein ,  was  Mislin^  infulirter  Abt  von  St.  Maria 
von  Deg  in  Ungarn  und  Canonicus  der  Kathedrale  zu  Grosswar« 
dein,  in  Les  saints  lieux.  Paris  1858.  T.  IL  p.  360.  schreibt: 
J'ai  dernand^  aux  Turcs  qui  nous  accompagnaient  a'il  n'tttait  pa« 
permis  de  descendre  dans  le  s^pulcre  de  David.  IIa  ont  r^pondu 
qne  cela  n'^tait  permis  a  personne,  pas  meme  aux  mahoia^tans, 
qu^il  est  toujours  ferm4;  qu'on  n'enl^ve  la  pierre,  qui  en 
bouche  l'entr^e  qu'une  fois  par  an,  ponr  jeter  dana  le  s6- 
pulcre  les  pr^sents,  que  le  Sultan  envoie  de  Constantinople  et 
qui  consistent  ordinaireraent  en  tapis  richement  brod^s;  qn'ordi- 
nairement  il  n'en  envoie  qu'nn  ou  deux,  mais  que  eette  ann^  il 
en  a  envoy^  six  roagnifiques:  qu'il  arrive  toujours  de  grandi 
malheurs  a  ceux,  qui  en  approchent;  qu'un  ouvrier  trop  cnrienx, 
qui  travaillait  a  des  r^parations  ext^rieures  il  y  a  pen  d^ann^es, 
ayant  relev^  la  pierre  pour  regarder  ce  qu'il  y  avait  dessous, 
est  devenu  aveugle.  Diess  erfuhr  Mislin  bei  seiner  ersten  vor 
1855.  gethanen  Reise.  Am  l,  April  1855.  besuchte  er  das  (an- 
gebliche) Grab  in  Begleitung  des  Kiamil  Pascha.  Br  bezeichnet 
den  Ort  als  Krypte  des  Cönaculnms  (s.  S.  496.  u.  Königsgrä- 
ber S.  41  ff.  insbes.  S.  44.)  als  einen  niedrigen  gewölbten  Ran«« 
zu  welchem  man  auf  6  bis  8  Stufen  gelange,  und  giebt  an,  dass 
der  bezügliche  Sarkophag  (es  ist  ihm  erlaubt  worden,  die  Decken 
desselben  aufzuheben)  ungefähr  7  Fuss  hoch  und  14  Fuaa  lang 
aus  unpolirtem  grauen  Marmor  gefertigt  sei,  und  in  der  Mitte 
der  Vorderseite  ein  Medaillon  von  dunklerer  Farbe  trage.  In  der 
Meinung  nun,  dass  die  oben  bemerkten  Aussagen  seiner  frühe- 
ren türkischen  Begleiter  auf  diesen  Ort  sich  bezogen  haben 
->—  er  hätte  wohl  inne  werden  können,  dass  jene  Aussagen  zu 
dieser  Localität  nicht  passen  —  fligt  er  hinzu:  Certainement 
rien  n'y  rappelle  I'unttquit6.  Pour  conserver  quelque  credit  a  ce 
tombeau,  les  musulmans  fönt  bien  de  le  soustraire  a  toua  les 
regards.  Ks  lässt  sich  aber  eben  aus  dem  Zusammentreffen  jener 
Aussagen  mit  dem,  was  sich  aus  der  jüdischen  Legende  über 
die  Beschaffenheit  der  Oertlichkeit  ergiebt,  fast  mit  Sicherheit 
schliessen,  dass  die  Türken  sich  wirklich  im  Besitze 
der  Königsgräber,  welche  ziemlich  tief  unter  der  Moschee 
en-Nebi  DAAd  liegen  müssen,  sich  befinden,  um  dieselben 
aber  desto  sicherer  neugierigen  Forscherblicken  lo  entziehen»  d  i  e 


Thenius,  Denksehrifl  über  eine  arehäol.  Enldeekung,        501 

unter  der  alten  Zionskirche  gelegene  Krjpte  für 
das,  nur  einzelnen  Auserwäblten  zu  zeigende,  Grab  Da- 
vids ausgeben  ^). 

Diese  Vermuthuog  wird  cur  Gewissheit,  da  sich  in  A  Hand- 
book for  travetlers  in  Syria  and  Palestine.  London  1858.  p.  142, 
§.48.  ^,Tomb  of  David "  (p.  144.)  die  Bemerkung  findet:  the 
gardians  of  tbe  moskee  saj  the  real  tomb  is  underneath. 

Hierzu  kommt  endlich  eine  Bemerkung,  welche  Titus  Tobler 
(dritte  Wanderung  nach  Palästina  im  Jahre  1857.  Gotha  1859. 
S.  338.)  gemacht  hat.  Daselbst  ist  zu  lerien:  „Die  Mauer, 
welche  den  sehr  angenehmen  Garten*'  —  des  bischöflichen  Schul- 
hauses der  Anglicaner,  zweihundert  Schritte  südwestlich  von  Bn- 
Nebi  Daüd  —  „vom  Begräbnissplatze  scheidet,  unterbricht  für 
einen  Augenblick  die  Verfolgung  der  Felswund.  Hier  gelangen 
wir  denn  an  dieser  zu  einer  alten,  oben  eine  Felsencisterne 
deckenden,  und  südlich  neben  einer  andern  Cistetoe  gelegenen 
Felsen  treppe  von  18  Stufen,  die  Ost-West  hinabfteigt.  Diese 
Stufen,  etwas  grob  ausgebauen,  sind  4  Puss  lang,  9"  hoch,  11" 
breit.  Wohin  die  Treppe,  die  sieb  in  den  Schutt  verliert,  führen 
mag,  weiss  Niemand,  man  untersuchte  sie  noch  nie  bis  ans 
Ende*'  —  die  Engländer  haben  an  diesem  Orte  nach  Tobler's 
Bemerkung  völlig  freie  Hand !  —  „die  Treppe  führte,  soviel  sich 
nach  dem  jetzigen  Stande  der"  (topographischen)  „Kenntnisse 
vermuthen  lässt,  ausser  der  Stadt  hinaus.  Cebrigens  kann 
sie  nie  eine  gan gbare'*  (!)  „gewesen  sein,  weil  sie  sonst  ab- 
getreten wäre,  und  dafür  zeugt  auch  die  rohe  Arbeit.*' 

Sobald  ich  diess  gelesen  hatte,  schrieb  ich,  da  die  Treppe 
gerade  in  der  Gegend  gelegen  ist,  von  welcher  aus  ich  in 
der  Abhandlung  über  die  Königsgräber  vorgeschlagen  hatte,  die 
Untersuchung  in  Angriff  zu  nehmen,  unter  Hinweis  auf  diese 
Abhandlung  an  Dr.  Tobler.  Zu  meiner  Freude  las  ich  in  seiner 
Antwort:  „Auch  nach  meinen  Untersuchungen  ergiebt  sich,  dass 
der  Eingang  in  die  Königsgräber  auf  Zion  (Aussenzion)  und 
zwar  an  dem  Südosthange,  gesucht  werden  müsse."  Fährt  der- 
selbe nun  auch  fort:  „Die  von  mir  beschriebene  Felsentreppe 
nördlich  des  anglicanischen  Friedhofes  führt  höchst  wahrschein- 
lich nicht  in  die  fraglichen  Gräber":  so  fragt  es  sich  doch  noch, 
ob  dieselbe  nicht  tiefer  unten  wieder  die  Wendung  nach  Ost 
nimmt,  und  der  von  Tobler  selbst  bemerkte  Umstand,  dass  die- 
selbe nicht  abgetreten  ist,  und  darum  keine  gangbare  gewesen 
sein  kann,  dürfte  der  Annahme,  dass  dieselbe  zu  einem  nur  selten 


1)  Es  ist  ttbrigünfl  aach  die  l-ebfireioslimmunf^  bemcrkenswerlb ,  in  wel- 
cher die  Aeusserang  der  tiirkischeo  Begleiter  des  Abtes :  qu'il  arrive  toojours 
de  graods  malbeurs  etc.  mit  dem  Inhalte  der  ersteo  unter  den  jüdischen 
Legenden  steht,  nach  welchem  die  drei  Ersteo,  welche  in  die  Gruft  hiuab- 
gelassea  werden,   ums  Leben  kommen. 
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betretenen  Orte  fÜbrte,  weit  g&nstiger  sein ,  als  der  von  Beaumonl 
I,  308  ff.  angeführten ,  dass  man  es  liier  mit  ,|den"  bei  Nebemias 
erwähnten ,  „von  der  Stadt  Davids  herab  führenden  Stufen,**  die 
jedenfalls  ein  Öffentlicher  Weg  waren,  zu  thun  habe,  sowie  ja 
übrigens  „die  rohe  Arbeit'*  (und  die  beträchtliche  Höhe  der 
einzelnen  Stufen)  auf  ein  hohes  Alter  schliessen  lässt. 

Darüber  nnn ,  dass  die  königlichen  Grabstätten  noch  jetit, 
und  zum  Tb  eil  wohl  sogar  unberührt  (R.  Hochelle:  Ils  y  — 
dans  la  montagne  de  Sion  —  sont  encore  cacb^s^  si  non  intacts) 
,nocb  vorhanden  sind,  kann  kein  Zweifel  sein.  Weder  die  erste 
noch  die  zweite  Zerstörung  Jerusalems  kann  diese  Stätte  ver- 
nichtet haben,  indem  Josephus  ihr  Nochvorbandenseio  zn 
seiner  Zeit  bezeugt;  die  beiden  Einzigen,  welche  nach  dem 
Zeugnisse  dieses  Schriftstellers  in  dieselbe  eingedrungen  sind, 
der  Hohepriester  Jobannes  Hjrcanus  und  Herodes  der  Gr., 
sind  nicht  bis  zu  den  eigentlichen  Grabkammern  d^r^xat,  I.  (3.) 
gelangt,  indem  diese  „unter  der  Erde  durch  mechanische  Vor- 
richtung (f.iriX(ivix(ji}g)  so  verborgen  waren,  dnss  die  in  das  Denk- 
mal (lo  fivrfxa)  Eintretenden  nichts  davon  gewahr  werden  konn- 
ten"; im  12.  Jahrhunderte  sind  sie  noch  vorhanden  gewesen  nach 
der  Erzählung  des  oben  erwähnten  Rabbi,  und  an  einen  Einsturz 
im  Innern  kann  schon  nach  der  Beschaffenheit  des  Kalkfelscns 
überhaupt,  noch  weniger  aber  um  deswillen  gedacht  werden,  weil 
die  sehr  beträchtlichen  Aushöhlungen  eines  Steinbruches,  des- 
sen Gänge  unter  einem  grossen  Theiie  der  nördlichen  Stadt  sich 
hinziehen,  und  welcher  erst  in  der  neuesten  Zeit  mehrfallig  be- 
sucht worden  ist  —  er  hat  allem  Vermuthen  nach  die  Steine  zum 
Baue  des  ersten  Tempels  aus  der  nächsten  Nähe  geliefert  — 
wie  für  die  Ewigkeit  gegründet  noch  völlig  feststehen. 

Auf  die  Frage,  wie  man  in  diese  Grabstätten  gelangen  könnte, 
ist  Dieses  zu  antworten. 

Würde  von  der  türkischen  Regierung  Aufgrabung  des  Tjro- 
pöon  verstatttet,  so  würde  man  am  Ausgange  desselben  zwar 
jedenfalls  das  fivijfiu  des  Herodes,  wenn  auch  in  Trümmern,  auf- 
finden, aber  wegen  der  eben  erwähnten  absichtlichen  Vcrbergung 
der  eigentlichen  Grnbkamroer  vermuthlich  nicht  weiter  als  Uyr- 
kanus  und  Herodes  kommen.  Sicherer  würde  man  auf  dem  Wege 
zum  Ziele  gelangen ,  den  ich  bereits  am  Schlüsse  meiner  Abhand- 
lung in  Vorschlag  gebracht  habe,  wenn  man  nämlich  versuchte, 
von  oben  oder  von  der  Seite  her  in  die  Grabstätten  zu  gelangen. 
Dieser  Versuch  könnte  in  der  Art  gemacht  werden,  dass  von  da, 
wo  die  von  Dr.  Tobler  erwähnte  Treppe  endet,  in  das  Innere 
des  Zion  in  der  Richtung  nach  Nebi  Däüd  ein  schräg  abwärts 
gehender  Stollen  allmälig  ausgearbeitet  würde,  durch  welchen 
man  allem  Vermuthen  nach  auf  eine  oder  die  andere  der  Kam- 
mern stossen  würde.  Diese  Arbeit  könnte,  da  die  Engländer  da, 
wo   die  Treppe    liegt,   freie  Hand   haben,   ungestört,    und,   weil 
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UDterirdiscb ,  unbemerkt  vorgeuoihmen  und  das  ausgebrochene 
Gestein  zu  Baulicbkeiten  verwendet  werden.  Gleichzeitig  wäre 
jedoch  zu  untersuchen^  ob  nicht  die  von  Dr.  Frankl  erwähnte 
Ausmauerung  im  Felsen  unter  der  Stadtmauer  den  Verschluss 
eines  besonderen  geheimen  Ausganges  aus  den  Grabstätten  bilde. 

Dass  dieselben]  ausser  dem  öffentlichen  Zugange  im  TjTopÖon 
einen  nur  für  die  Glieder  des-  Königshauses  bestimmten  Zugang 
von  oben  herab  auf  einer  Treppe  gehabt  haben  werden,  ist  über- 
aus wahrscheinlich,^  und  nach  dem,  was  von  JMislin  beigebracht 
worden  ist,  befinden  sich  die  Türken  im  Besitze  dieser  Treppe, 
es  könnte  sich  daher  auch  fragen ,  ob  nicht  durch  Erkaufuog  der 
Willfahrigkeit  des  zum  Wächter  der  Moschee  gesetzten  Scheik 
zum  Ziele  zu  gelangen  wäre. 

In  jedem  Falle  aber  würde  auch  die  blosse  genauere  Unter« 
suchung  des  Süd-  und  Ostabhangs  des  Zion  nicht  erfolglos  blei- 
ben; denn  der  König  Hiskias  ist  nach  2  Chron.  32,  33.  an 
dem  Aufwege  der  Gräber  der  Kinder  Davids  d.  i.  an  dem  Wege 
der  bei  diesen  Gräbern  emporfuhrt,  und  Usias  nach  2  Chron. 
26,  23.  „bei  seinen  Vätern  im  Acker  der  Begräbnissstätte,  welche 
für  die  Könige  bestimmt  war,"  also  jedenfalls  auch  ausser- 
halb dieser  Stätte  begraben  worden ,  und  von  den  Königen 
Joram  und  Joas  ist  2  Chron.  21,  20  u.  24,  25.  ausdrücklich 
angegeben,  dass  sie  zwar  in  der  „Davidsstadt^S  aber  nicht  unter 
den  übrigen  Königen  bestattet  worden  seien.  Nun  sind  aber  auf 
dem,  hinsichtlich  der  topographischen  Darstellung  nach  Robinson's 
Urtheile  unter  allen  genauesten,  Plane  J.  T.  Barklay's  (Jeru- 
salem and  environs.  Philadelphia  1856)  am  Süd  abhänge  des  Ziou 
Tombs  angemerkt,  die  auf  keinem  andern  Plane  sich  vorfinden, 
sowie  hier  (wie  auf  andern  Plänen)  eine  Stelle  des  Südost- 
abhanges  mit  Jewish  cemetery  bezeichnet,  ausserdem  aber  ange- 
geben ist,  dass  an  eben  diesem  Abhänge  bis  zur  gegenüber  lie- 
genden Seite  des  Ophel vorsprunges  (der  südliche  Abhang  des 
Tempelberges)  Fields  of  grain,  figs,  olives  etc.  sich  hinziehen, 
und  es  lässt  sich  daher  wohl  annehmen,  dass  an  dem  0  stabhange 
des  Zion,  um  den  es  sich  vornehmlich  handelt,  und  für  welchen 
schon  die  dasige  Anlegung  eines  jüdischen ,  jetzt  wie  es  scheint 
nicht  mehr  benutzten  Begräbnissplatzes,  bedeutungsvoll  ist,  Nach- 
forschung ziemlich  unbemerkt  werde  angestellt  werden  können. 
Hierbei  verdient  unstreitig  das  alle  Beachtung,  was  der  genannte 
(amerikanische  Missionär)  Barklay  in  the  City  of  the  great  king 
etc.  Philadelphia  1857.  p.  215.  bemerkt  hat.  Nachdem  er  be- 
richtet hat,  dass  es  seiner  Tochter  vergönnt  gewesen,  das  tradi- 
tionelle Davidsgrab  zu  besuchen  (die  Beschreibung  sowohl  als 
die  beigegebene  Abbildung  beweisen,  dass  dieselbe  an  keinen 
andern  Ort  geführt  worden  ist,  als  in  den,  welchen  Mislin,  Frankl 
u.  s.  w.  gesehen  haben)  fährt  er  fort:  A  candid  review  of  all 
the  facts  of  the  case  constrains  me  to   abandon  the  view  I  once 
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entertaioed  as  to  the  genuinesa  of  the  site  and  brings  me  coa» 
fidently  to  the  coDclusion,  that  the  Tomb  of  David  is  several 
hunderd  yards  east  of  the  traditioaal  locality  ^).  It  is  not  even 
positivelj  known,  that  there  are  such  extensive  and  well  execnted 
excavations  at  the  traditional  site  as  would  at  all  justify  the 
tradition  —  even  were  all  other  matters  more  strictlj  in  accord- 
ance  witb  the  deniands  of  the  case.  There  are  aeveral 
other  small  but  quite  well  executed  aepnlchres  as 
also  several  natural  caverns  a  short  distance  below  Nebi 
David  and  it  is  not  at  all  improbable  that  the  tomb  now  clained 
to  be  David's  is  indeed  a  royal  sepulchre,  but  the  propertj  of  ose 
of  the  leprous  or  dishonored  kings  instead  of  that  of  the  great 
prophet  —  king  of  Israel*  ( In  der  letzteren  Vermuthung  dürfte 
er  sich  jedoch  nach  der  Aensserung  Mislin^s  über  den  Mangel 
aller  Spuren  des  Alterthums  bedeutend  irren.) 

Uebrigens  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen ,  dasa  man  aicb 
wohl  auch  von  einer  genauen  Durchforschung  des  0  p  h  e  1  rückens 
und  namentlich  des  Gartens  der  Aksa,  die  bis  jetzt  soviel 
ich  weiss  noch  Niemand  angestellt  hat,  einige  Ausbeute  ver- 
sprechen könnte ,  indem  ich  zu  2  Kön.  21 ,  18.  nachgewiesen 
habe,  dass  der  König  Manasse  vermuthlich  darum,  weil  das  Erb- 
begräbniss  des  Zion  keinen  Raum  mehr  darbot,  diesem  gegen- 
über im  Festungsgraben  des  Ophel  ein  neues  angelegt  hat, 
in  welchem  ausser  ihm  selbst  sein  Sohn  A  m  o  n  und  möglicher 
Weise  auch  Josia  und  Jojakim  (s.  zu  2  Kön.  21,  26.  23,  30. 
24,  6.)  bestattet  w)>rden  sind» 


I)  Weno  er  diess  von  dem  (früher)  Öfrentlicfaen  Zugange  verstanden 
wissen  will,  so  ist  sein  Schtuss  richtig;  allein  wie  schon  bemerkt,  birgt  die 
traditionelle  Localitüt  allem  Vermuthen  nach  den  für  die  Könige  rescrvirlea 
Privutzogaug  der  von  oben  berabfobrenden  Treppe. 
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Eine  malayälische  Romanze. 

Voo 

Dr«  €!•  Ciiuiflert* 

» 
Der  ungeschriebenen   Poesie    indischer    Völker   hat  nan  bis 

jetz  kaum  einige  Aufmerksamkeit  gewidmet,  von  dem  drawidi- 
schen Volkagesang  ist  vollends  nur  wenig  in  die  Oeffentlichkeit 
gedrungen.  Hört  mau  doch  in  Indien  selbst  vielfach  die  Be- 
hauptung ^  dass  das  eigentliche  Dichten  ausgestorben  sei^  dass 
das  Volk  nur  in  den  Werken  der  alten  grossen  Dichter  lebe, 
und  alles  neuere  Versemachen  auf  Bearbeitungen  der  von  ihnen 
überlieferten  Stoffe,  auf  geistlose  Nachahmungen  ihrer  Porten 
sich  beschränke.  Man  übersieht  dabei,  dass  neben  der  Kunst- 
dichtung,  die  freilich  sehr  an  den  alten  Mustern  klebt,  der  Volks- 
gesang seinen  Platz  behauptet  und  immer  behauptet  hat.  Un- 
endlich viel  wird  überall  gesungen  von  Bootsleuten  und  Fischern, 
von  Palankin trägem  und  Tagelöhnern,  von  den  Weibern  beim 
Pflanzen  und  Eroten  des  Reises,  von  Leuten  jeder  Kaste  und 
jedes  Alters.  Vieles  ist  improvisirt,  Anderes  erbt  sich  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  fort,  niemand  schreibt  es  nieder.  Nament- 
lich werden  in  Malabar  viele  Lieder  gesungen,  welche  sich  auf 
historische  Begebenheiten  beziehen.  Dazu  gehört  z.  B.  das  Lied 
vom  TschÄliam  Fort  (bei  W^pür),  welches  der  Sämuri  von  Cali- 
cut  in  Verbindung  mit  andern  Fürsten  (1571)  nach  hartnäckiger 
Vertbeidigung  einnahm  und  zerstörte ;  die  erste  Capitulation ,  zu 
der  die  Portugiesen  in  Indien  gezwungen  worden  sind.  Sodann 
das  Leben  des  grossen  Seeräuberkönigs  Cugndli  (jung  Ali)  von 
Cdtakal  (südl.  von  Wadagara),  dessen  Feste  im  Jahre  1599  von 
den  Portugiesen  im  Bunde  mit  NÄjerfürsten  .erstürmt  wurde. 
Bruchstücke  dieser  Lieder  kann  man  noch  auf  den  Gewässern 
der  Küste  singen  hören,  schriftlich  sind  sie  kaum  vorhanden. 
Sie  zeichnen  sich  durch  grosse  Volkstbümlichkeit  aus  und  üben 
bedeutende  Macht  über  die  Gemüther  der  Ungebildeten,  während 
die  Vornehmen  sie  mitleidig  belächeln.  Doch  haben  auch  Ndyer 
sich  in  dieser  Dichtongsweise  ausgezeichnet,  unter  den  Neuern 
besonders  der  Totschdji  Kuruppu,  dessen  Lieder  in  Jedermanns 
Munde  sind«     Derselbe   hat   vor   etwa  60  Jahren  im   Ka4Attuwei 
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nadu  (hinter  Mähe)  gelebt;  in  einigen  Liedern  persifiirt  er  schon 
die  neue  Herrschaft  der  Engländer  (seit  1792).  Als  eine  Probe 
dieser  Romanzen,  wenn  man  ihnen  den  Namen  geben  will  (das 
Volk  hcisst  sie  einfach  pdtu ,  Gesang) ,  folgt  hier  da^  Lied  von 
Kdjappan,  das  aus  dem  Munde  etlicher  MaUjd{en  niedergeschrie- 
ben worden  ist. 

Die  Form  desselben  ist  ganz  ungekünstelt,  die  Sprache  so 
einfach  als  möglich.  Im  Ausdruck  findet  sich  nur  wenig  Wechsel, 
die  herkömmlichen  Rangunterscbiede  werden  so  genau  beobachtet, 
wie  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens.  Sanskritworte 
kommen  nur  in  der  Form  vor,  welche  die  Aussprache  der  Un- 
gebildeten ihnen  giebt  (z.  B.  kerandam  für  grantham,  vafattÄnam 
für  vartamännm ,  inam  für  indriyam).  Das  Versmaaas  ist  sehr 
ungebunden.  In  der  Erzählung  werden  alle  Sprünge  vermieden, 
der  Fortschritt  bewerkstelligt  sich  laugsam, '  damit  der  Hörer  ja 
immer  orientirt  bleibe.  Dennoch  lässt  sich  in  der  Wahl  des 
Stoffes,  wie  in  seiner  Behandlung,  der  geborene  Dichter  nicht 
verkennen.  Sollte  der  geduldige  Leser  ein  anderes  Urtbeil  fal- 
len, so  schiebe  er  lieber  den  Fehler  auf  die  unvollkommene,  fast 
wörtliche  Nochbildung,  welche  hiemit  geboten  wird. 

Dieses  Lied  ist  vor  andern  zur  Pxobe  gewählt  worden, 
weil  es  so  ziemlich  den  ganzen  Umfang  des  eigenthümltcheu 
Nayerlebens  schildert,  wie  es  vor  etwa  100 — 200  Jahren  in  al- 
ten K^raja  blühte.  Die  Näjer  (Näyaka)  sind  die  alten  Grundbe- 
sitzer des  Landes,  zugleich  die  Kriegerkaste  in  den  kleinen 
Feudalstnaten  Malabars.  ihre  innige  Verbindung  mit  der  Hierarchie 
der  Brähmanen  ist  bekannt.  Weitaus  die  meisten  Brihmanen  des 
Landes  unterhalten  mehr  oder  minder  feste  Verbindungen  mit 
Nayerweibern,  da  nur  der  älteste  Sohn  als  Erbe  des  FamilieD- 
guts  eine  Ehe  mit  einer  Brähmanentochter  eingehen  darf.  Die 
Näyermädchen  kommen  natürlich  nicht  ins  brähmaniscbe  Hans, 
sondern  empfangen  Besuche  von  ihren  Liebhabern  im  Hanse  ihrer 
Mutter,  ihre  Kinder  sind  Ni^jer.  In  Folge  diestJT  Wicthschaft  ist 
bei  den  Nayern  die  Neffenbeerbung  (marnmacka-täyara)  eingeführt. 
Sie  ist  in  vielen  andern  Kasten  gesetzlich  geworden,  ja  sogar 
die  muhammedaniscken  Kolonisten  (Tschdnagas  oder  Äläpiljas) 
haben  sie  sich  aufdringen  lassen.  Die  Näyertochter  bleibt,  auch 
wenn  sie  einen  N4yer  heiratbet,  gewöhnlich  in  ihrem  Erbgat, 
und  ihre  Kinder  sehen  den  Oheim  als  das  Haupt  der  Familie 
(k^ranavan)  an.  Die  mannigfachen  Verbältnisse,  die  sich  aus 
diesem  Grundzug  des  Nayerlebens  ergeben,  finden  sich  nun  im 
vorliegenden  Liede  skiszirt  oder  doch  angedeutet.  Wir  sehen, 
wie  eine  solche  Verbindung  geschlossen  wird,  in  Kd|appan'a  Be- 
werbung um  Kunki,  das  Leben  einer  Näyerin,  wenn  sie  beim 
Manne  wohnt,  ohne  doch  den  Zug  zum  Familienbaas  verschmer- 
sen  zu  können,  in  den  Auftritten  mit  Kdjappan's  Schwester;  das 
Heranwachsen  der   Kinder  und   ihre  Abhängigkeit  voai  Ookel  in 
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Willu  nod  Dairu,  welcher  letztere  zngleich  die  Rolle  des  fried- 
lichen, zur  Wissenscbaft  binDeigenden  NAjers  übernimmt,  während 
sein  Bruder,  der  waffengeübte  K^lappan,  uns  das  Ideal  des  ebr- 
liebenden,  scbnellbesonnenen ,  kühn  dreinscblagenden  Ndjerjüng- 
lings  vorführt,  der  in  innigster  Herzensfreundschaft  mit  seinem 
Rannan  lebt,  durch  seine  Wagnisse  zur  Selbstverbannung  ge- 
nöthigt,  in  den  Dienst  eines  Radscha  tritt,  aber  die  Anhänglich- 
keit ans  Mutterhaus  nie  überwindet,  zufrieden,  wenn  er  endlich 
darin  sterben  kann.  Sein  Schwager  dagegen,  der  grimme  Waju, 
bietet  das  Bild  des  landgierigen,  unversöhnlichen  Baronen,  wie 
sein  Onkel,  der  Nambi  Kanaran,  den  durch  Erfahrung  gewitzig- 
ten frredfertigcn  alten  Ritter  vorstellt.  Ueber  beiden  Grossen 
ragt  der  verehrte,  doch  wenig  vermögende  Radscha  des  Länd- 
chens, dessen  Verkehr  mit  seinen  Nijern  und  Brahmanendienern 
uns  offen  vorliegt.  Dabei  werfen  wir  einen  Blick  auf  das  frühere 
Verhältniss  der  N^yer  zu  dem  fremden,  doch  eingebürgerten  Ele- 
ment der  muhammedanischen  Kolonisten,  ehe  es  durch  die  Er- 
oberungen der  MaisArfürsten  und  deren  Folgen  verbittert  worden 
ist.  Wir  belauschen  sie  alle  in  ihrem  häuslichen  Kreise  und  in 
den  Beschäftigungen  des  Friedens,  sehen  sie  in  der  Aufregung 
der  Leidenschaft  und  im.  blutigen  Zusammenstoss,  und  hegleiten 
sie  in  den  Tod,  den  SApi  (Jusuf)  bis  er  unter  Recitation  von 
Koranversen  auf  den  Kirchhof  getragen  wird,  den  Kölappan  bis 
zur  Verbrennung  in  der  südlichen  Ecke  des  Gartens,  von  wo  die 
Gebeine  in  das  heilige  Aschenfeld  von  Tirunelli  getragen  werden. 

Bio  Kärtchen  möge  die  Lage  der  Hauptorte  andeuten,  welche 
im  Lied  erwähnt  werden. 


Bd.  XVL  SS 
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Kdjappan  vom  Garten'). 

Dairu  vom  Garten,  der  junge  Knabe,  —  Willn,  das  Kind  von 
der  FeUenfurth,  beide  gingen  zur  Schule  sura  Schreiben  ^).  Wie 
sie  so  auf  dem  Boden  schrieben ,  stritten  sie  einmal  wegen  des 
Raumes.'  Dairu  vom  Garten,  der  junge  Knabe,  gibt  dem  Willo 
eine  Ohrfeige.  Weinend  erhebt  sich  d^r  Kleine  vom  Boden,  gebet 
hinaus  und  wandelt  weiter,  hin  zu  der  Felsenfurth,  versteht  sieb. 
Fragt  der  Gebieter  der  Pelsenfurtb,  WA\u,  der  grimmige  Asuran') 
alsbald:  „Kind  von  der  Felsenfurth,  mein  Willu,  warum  weinest 
du  denn,  mein  Junge? '^  Darauf  sagt  ihm  der  junge  Willu:  „Herr 
von  der  Felsenfurth,  mein  Oheim  "*),  Dairu  vom  Garten,  der  junge 
Knabe,  hat  mir  eine  Ohrfeige  gegeben;  seine  fünf  Finger  schwel- 
len am  Backen,  immer  noch  brennen  sie  mich,  mein  Oheim/'  — 
Alsbald  sagt  ihm  der  junge  Wdlu:  „Kind  von  der  Felsenfurth, 
mein  Willu,  die  vom  GiM*ten  K^lappan  und  Dairu,  haben  mir 
nenne, ^  nicht  eins  nurgethan^);  nenne  bereits ,  habe  ich  ihnen 
vergeben.  Wenn  ich  kann,  so  werde  ich,  mein  Willu,  ein- 
mal dieses  von  ihnen  schon  fordern.  'Du  aber  musst  nicht  wei- 
nen, mein  Willu.'*     Und  er  tröstet  ihn  mit  seinem  Zuspruch. 

Dairu  vom  Garten,  der  junge  Knabe,  schreibt  nicht  weiter, 
auch  er  erhebt  sich,  geht  nach  Blumeck  in  Edatsch^ri.  Sagt 
der  Nambi®)  Kanäran  von  Blumeck:  „Dairu  vom  Garten,  mein 
junger  Erbe,  warum  kommst  du,  statt  weiter  zu  schreiben? 
Warum  trübt  sich  dein  glattes  Gesichtchen  ?  Sonst  war's  wie  eine 
reife  Areka^),  jetzt  ist  es  zu  einem  Topfe  geschwollen.  Hat 
dich  der  Lehrer  geschlagen,  mein  Junge?'*  —  Wie  er  es  hört, 
der  junge  Dairu,  gibt  er  zur  Antwort,  Dairu,  der  traute:  „Nein, 
nicht  hat  mich  der  Lehrer  geschlagen.''  Wiederum  fragt  ihn  der 
alte  Nambi:  „Warum  weinest  du  denn,  mein  Junge?"  Darauf  er^ 
wiedert  der  junge  Dairu:   „Höre  und  merke,  mein  junger  Oheim: 


1)  KSla,  KMan,  K^jappan  sind  die  üblicben  Formen  des  Namens  Keraja, 
wie  sie  schoa  im  Kelebuthras  der  Klassiker  aogedeutet  sind. 

2)  Da  der  Schaluoterricht  mit  dem  Schreiben  im  Sand  anfänf^t,  bcii^sl 
die  Schule  gewöhnlich  das  Schreibzimmer,  and  aller  gegebener  Unterriebl 
„Schreiben". 

3)  PÄra-kadawu ,  die  Felsenfarth ,  steht  unter  einem  Baron  der  Klssse 
der  Wd^.unnon,  „Gebieter'*,  woraus  die  Benennung  Waju  (VVäilu)  abgekärst 
ist.     Im  Liede  heisst  er  Asurao  wegen  seines  anbarmherzigen  Sinnes. 

4)  Ammomman,  Mutterbrader,  auch  Kdranawao  f,Fafflilienhaapl**  genannt 

5)  Eines  ooou,  nenn,  onpadu  (10— 1),  wegen  gleichen  Anlauts  gern  ver- 
banden. 

6)  Der  alte  Kanuran  (Karunakara) ,  ein  Nambi  oder  Halbbrabmane,  ist 
Herr  der  Grafschaft  EdatschSri  „Mittelmarkt'S  zu  welcher  die  Häuser  Blumeck 

,   (puckddo)  and  Garten  (td^tam)  geboren.  Er  wohnt  in  Blumeck,  seine  Scbweüler 
mit  ihren  zwei  Söhnen,  seinen  Erben,  im  Garten. 

7)  Die  reife  Arekafracht  („Adacka**)  mit  schöner,  gelber  Farbe. 
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Will«»  du  Sind  von  def  Feheofuftliy  ging  mit  nir  «iMmmeO) 
mein  liebster  Obeim,  bin  in  die  8cbule,  um  mit  mir  xu  scbrei- 
ben.  Wegen  des  Raumes  ^kam  es  lum  Streite  und  wir  stiessen 
nos  um  den  LernplaU.  Da  hab  ich  eioe  Ohrfeige  gegeben  Willo, 
dem  Kinde  von  der  Felsenfurlh.  Weinend  ist  er  davon  gegan- 
gen/' Alsbald  sagt  ihm  der  alte  Nambi:  „Dairu  vom  Garten, 
mein  junger  Brbe,  rausst  du  denn  auch  das  Land  umkehren')? 
Jst  doeh  Wd|n,  der  Felsenfurth  Herr,  eurer  ftltecen  Schwester 
Gatte!  Neune,  nicht  (Sins  nur  habt  ihr  gethan  ihm.  Lange 
schon  I  listet  es  ihn,  den  Walu,  nach  E4ati^h4lri's  Palmen wipfeln. 
£dat8ch6ri's  Wall  zu  ersteigen  und  zu  erobern,  die  schöne  Graf- 
schaft, trachtet  der  Walu  schon  viele  Tage !  JSage  mir  mir  nichts 
von  dieser  Sache  ^)!<* 

Zu  ihnen  tritt  der  junge  K^jappan,  hÖK  es  und  fragt  so- 
gleich, der  traute:  „Liebster  Oheim  Kanftran  vom  Garten,  warum 
zürnt  ihr  denn  mit  dem  Kleinen?"  Und  ihm  erwiedert  der  alte 
Nambi:  „K^lappan,  junger  vom  Garten,  so  höre:  W4{u,  der 
grimmige  Felsenfurtbberr,  eurer  alteren  Schwester  Gatte,  — 
Neune,  nicht  Eins  nur  habt  ihr  gethan  ihm,  den  gelttstet  nach 
fidatscli6ri^  möchte  herein  in  die  schöne  Grafschaft,  trachtet  dar- 
nach schon  viele  Tage.  Nie  hob'  ich  ihm  eioe  Brücke  geschla- 
gen; Dairu  hat  jetzt  sie  übergeleget/*  Sagt  alsbald  der  junge 
K^lappan :  „Höret  und  merket  es,  liebster  Oheim ,  zürnet  doch 
nicht  mit  meinem  Bruder.  Kommt  durch  uns  etwas  Ungeschick- 
tes, soll  durch  uns  auch  die  Hülfe  sieh  finden.^' 

Weiter  spricht  der  junge  Kdlappan:  „Liebster  Obeim,  Ka- 
n4ran  von  filumeck,  habt  ihr  gehöret  die  Nachricht,  mein  Oheim? 
wie  vom  Citroneoteiche  der  Vetter,  schwer  erkrankt,  sich  so 
übel  befindet?  Alles  ging,  um  die  Kraokbeit  sn  sehen;  ich  hab' 
ihn  noch  nicht  besucht,  mein  Oheim!"  —  Alsbald  sagt  ihm  der 
alte  Nambi :  „Trauter  K61appan,  du  vom  Garten,  wenn  der  Felsen- 
furth grimmer  Gebieter,  Wälu,  der  Steinerne,  blutlosen  Auges  3), 
beute  dir  irgend  begegnet,  o  Neflfe,  «o  .aacstückt  er  dich,  trauter 
Junge,  wie  der  Ichneumon  die  Schlange  aerstiicket.  Welches 
Weg  gebest  du  denn,  mein  Junge?  Gehst  du  entlang  dem  Pdr 
loyam«fteisfeld,  eile  ;bindiirch  und  komme  .schnell  wieder." 

Spricht  der  tr^iite  .K^lappan  .zum  Freunde:  „Kannan,  von 
E(}atsch6ri,  mein  Lieber,  willst  du  nicht  mit  mir  gehen,  mein 
Kannan?  Gürte  dir  auch  das  lUessergebänge  um"*),  und  der 
traute  Kdfappan  und  Kannan  geben  dahin  in  rüstigem  Schritte 
über  den  Wall  von  Edatschdri,   über  der  Grafschaft  Gränse  nach 


1)  S3  ,, grosses  Unheil  anstiflen/' 

2)  =  „Lass  mich  aas  dem  Spiele«" 

3)  „Blulioses  Aoge'S  spricbwörllicb    fdr  eioeo,  der  von  Barmherzigkeit 
keine  Anwandlung  kennt« 

4}  Dss  Meseergehäsge  siebt  zogleieh   fdr  Schiessbedarf  und  die  übrigt 
Attsriistang.    UnbewafToet  ging  der  IVAyer  überhaapl  nicht  auf. 

33* 
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Nordwest  io  das  Land  von  KadattuveioAda  ').  —  Eilig  achreiten 
die  Jünglinge  vorwärts,  dort  entlang  dem  Päloyam •  Reisfeldj 
auf  dem  langen,  erhabenen  Raine  ^). 

Sieht  mit  Augen  der  junge  K^lappan,  wie  von  dorten  ein 
Haufe  sich  nahet.  Und  er  fragt,  der  traute  Kdlappao:  „Kanoas 
von  Bdatscb^ri,  mein  Lieber,  wer  ist  der  Haufe,  der  dorther  sich 
nahet?**  Ihm  erwiedert  der  junge  Kannan:  „Trauter  K^lappas, 
du  vom  Garten;  jener  Haufe,  der  dorther  sich  nahet,  ist  der  Fei- 
senforth  grimmer  Gebieter  mit  Adidfi  Kunkan  vonSchneckheim**^). 
Sagt  ihm  drauf  der  traute  Kdjappan:  „Kannan  von  B4at8ch^ri, 
mein  Lieber,  fürchtest  du  etwa  dich  vor  dem  Tode?'*  —  „Trauter 
K^jappan,  du  vom  Garten,  ich  bin  schon  cum  Sterben  gerustet^^  — 
Sagt  ihm  drauf  der  junge  Rdlappan:  „Kannan  von  Bdatscb^ri, 
mein  Lieber,  höre  und  merke  es,  mein  junger  Kannan,  wenn  der 
Felsenfurth  grimmer  Gebieter,  und  Adiddi  Kunkan  von  Schneck- 
heim mit  den  500  getreuen  Leibwächtern*)  freundlich  uns  von 
dem  Wege  ausweichen,  dann  auch  weichen  wir  ihnen  vom  Wege. 
Wenn  sie  die  Hand  zum  Turban  erheben,  hebest  du  auch  die  Hand 
xum  Turban.  Lassen  das  Aufgeschürste  sie  nieder,  lassest  du 
auch  das  Kleid  sich  senken^).  Ziehen  sie  aus  dem  Gehänge 
das  Messer,  dann  ziehst  du  es  auch  ans  dem  Gehänge.  Spannes 
sie  etwa  den  Hahnen  des  Rohres,  spannest  du  alsbald  auch  den 
Hahnen.  Laufen  sie  Brust  gegen  Brust  herüber,  werfen  wir 
auch  die  Brust  entgegen." 

Wie  sie  noch  redeten,  kam's  zur  Begegnung.  Walu,  der 
grimmige  Pelsenfnrthherr,  mit  den  500  getreuen  Leibwächtern, 
wich  vom  Wege  nicht  aus,  versteht  sich.  K^jappan  wich  auch 
nicht  aus,  versteht  sieb.  Der  vom  Garten,  der  traute  K^fappaa 
und  der  treue  B^atsch^ri  Kannan  —  liefen  gerade  gegen  die 
Sänfte  des  Gebieters  der  Felsenfurth.  Walu  fiel  über  den  Rain 
ins  Reisfeld.  Sagt  der  Gebieter  zur  selben  Stunde:  „Du  vom 
Garten,  mein  junger  K6}appan,  beinahe  hätte  von  deinem  Gehänge 
mir  das  Messer  den  Schenkel  geschlitzet."  K^lappan  gibt  auf 
der  Stelle  die  Antwort:  „Grimmer  Wäjn  der  Felsenfurth,  beinahe 
wäre  das  Schwert,  das  du  schwingest,  mir  auf  meinen  Nacken 
gefallen."  Sagt  der  Gebieter  zur  selben  Stunde:  „Du  vom  Gar- 
ten, mein  jnngei^  Kdjappan,   ist  zwischen  uns   denn  kein  Unter* 

1)  Radattaweisya,  „das  Laod  des  Pasaei".  KadattnweinAda,  eralreekt 
iich  zwischen  deo  l^iösseo  voo  Mähe  (eif.  Ilayy-aili  „TiDteoaiodttBK"*} 
nod  Wadagara  vom  Meer  bis   an   die   Chats. 

2)  öewoholich  zieht  sich  darch  die  Reisfelder  ein  Fosspfad  dem  Wasser 
entlaag  aaf  eiaem  höheren  Rain. 

3)  Adi6di,  eine  andere  Mäyerklasse,  za  welcher  nrsprÖDgtieh  aooh  der 
König  von  Kadattowein&da   gehört. 

4)  „500  trahaoten,  M&oner  seines  Reiches.** 

5)  Das  Kleid  des  Mannes  wird  oft  aafseschänt  tar  Arbeit,  <lder  weaa 
er  über  Feld  gebt.'  Höflichkeit  erfordert,  es  sinken  ta  lassen,  wenn  er  einer 
bedeutenden  Person  begegnet. 
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■cliiedf  K^lappan  gfiebt  aaf  der  Stelle  die  Antwort:  ^»Grinmer 
Gebieter  der  FeUenfurth,  und  was  ist  denn  der  Unterschied,  Wdln? 
Seid  ibr  doch  nein  älterer  Schwager!  Wenn  ihr  der  Sohn,  den 
WilyÄri  gebar,  «eid,  hat  mich  Ackamma  geboren,  mein  W^ju! 
Euch  auf  der  männerreichen  Felaenfurth,  mich  beim  Onkel  im 
goldreichen  Blumeck.  Kann  ich  mit  Gold  doch  Männer  mir  kau- 
fen !^^  Sagt  der  Gebieter  zur  selben  Stunde:  „K^jappao,  du  vom 
Garten,  mein  Schwager,  heute  bist  du  nun  so,  Kdjappan !  Neune, 
nicht  Eins  nur  hast  du  gethan  mir.  Wohl  ersteig  ich  den  Wall 
E^atsch^ri^s."  Kdjappan  gibt  auf  der  Stelle  die  Antwort:  „Ihr 
Gebieter  der  Felsenfurth,  seid  ihr  ja  doch  mein  älterer  Schwa- 
ger! Kommt  ihr  wohl  nach  Edatsch^ri,  werd'  ich  im  Tempel- 
hof  Alatscheri  euch  ein  Fest  bereiten  von  Alt-Reis  * ).  Kommt 
ihr  80  leicht  nach  Edatscb^ri,  so  gibts  Pulver  und  Kugeln  au 
essen."  —  „Zucker  ist  in  den  Kugeln,  K6)appan."  —  „Erst  im 
Essen  schmeckt  er,  Gebieter."  —  Sagt  der  Gebieter  zur  selben 
Stunde :    „Sei's,  wenn  möglich,  mein  junger  Kölappan ! " 

Damit  schieden  sie  von  einander.  —  Der  vom  Garten,  der 
traute  K#lappan,  ging  nicht  zu  dem  Citronenteiche ,  rechtsum 
schwenkt  er  und  schreitet  zurück  nach  Edatschdri  Blumeck, 
versteht  sich.  Fragt  zur  Stunde  der  alte  Nambi :  „Du  vom 
Garten,  mein  trauter  Kdjappan,  was  hat  sich  Alles  begeben,  mein 
Junge?"  Kdlappan  giebt  auf  der  Stelle  die  Antwort:  ,, Liebster 
Oheim,  Kanaran  von  Blumeck,  höre  und  merke  es,  junger  Oheim ! 
Als  ich  mitten  durch's  Pälojam  -  Reisfeld ,  auf  dem  langen  er- 
habenen Raine,  hinschritt  zu  dem  Citronenteiche,  ka*m  der  Felsen- 
furth grimmer  Gebieter  und  Adiödi  Kunkan  von  Schneckheim, 
mit  500  getreuen  Leibwächtern ,  uns  entgegen  von  jener  Seite. 
Ich  ging  weiter  von  dieser  Seite,  bis  wir  dort  auf  einander 
stiessen.  Wälu  wich  nicht  vom  Wege,  versteht  sich,  —  ich  auch 
wich  nicht  vom  Wege»  versteht  sich.  Brust  auf  Brust  wir  liefen 
zusammen.  Waju  fiel  von  dem  Rain  ins  Reisfeld.  Dann  gab's 
swiscben  uns  zornige  Worte,  denn  wir  sprachen  von  Haus  und 
Ehre.  Kurz  der  Felsenfurth  grimmer  Gebieter  will  Edatschlri's 
Wall  ersteigen."  —  Auf  der  Stelle  gibt  Nambi  zur  Autwort: 
„Dairu  vom  Garten  hat's  angebahnet;  gingst  du,  ihn  vollends 
herauszufordern!"  —  „Er  ist  herausgefordert,  mein  Oheim.  Waju 
kommt  nun  nach  Edatsch^ri.  Was  ist  zu  thun,  mein  junger  Oheim? 
Etwas  Reis  muss  angeschaflft  werden.  In  Efatsch^ri,  der  schönen 
Grafschaft,  ist  ja  von  Reis  jetzt  nirgends  Vorrath."  Auf  der 
Stelle  gibt  Nambi  zur  Antwort:  „Trauter  K^lappan,  du  vom 
Garten,  SApi  der  Tschdnagan  >)    von    dem  Schlanghof,    den    ich 


1)  Allreis,  mit  besonderer    Sorpfall  anfbewahrt,  schickt  sich  alleio  fdrs 
Mahl  der  FSrsleo  aod  Edelo. 

2)  Snpi  (Yasttf)  ist  eio  Tsebdoagao  (Yavaoaka),    d.   b.  Maselmso.     Die 
Hsaptliofe  der  Golooisten  in  Malabar  hatten  den  Ehrentitel  Mipiils  ,,Schwie- 
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von  kleioauf  herangexogen,  gali  ihm  ja  oft  eine  Hand  voll  Reiaes, 
stammt  von  unserem  Edatsch^ri.  Freilich  bat  er  das  Land  ver- 
lassen, ist  zur  Pelsenfurth  biogezogen ;  dort  hat  er  in  der  Pelsen- 
furth-Stadt  sieben  Stück  Kaufläden  eröffnet,  wüget  Gold  ans  und 
wechselt  Münzen,  hat  auch  sonst  noch  allerlei  Handel.  Wenn  zu 
dem  Tschdnagan  du  jetzt  gingest,  gab  er  gewiss  den  nöthigen 
Reia  mir." 

Wie  er  es  höret,  der  junge  Kdjappan,  geht  er,  zur  Rechten 
und  Linken  begleitet  ■),  zu  der  Pelsenfurth  rüstigen  Sehrittes. 
Süpi,  der  Tschdnagan  von  dem  Schlanghof,  hat  dort  auf  dem 
herrlichen  Markte  sieben  Stück  Kaufläden  eröffnet ,  wäget 
Gold  aus  und  wechselt  Münzen.  Der  vom  Garten ,  der  traute 
K^}appan,  gehet  dorthin  zum  o#euen  Laden;  Süpi  betet  da  anf 
der  Matte.  Doch  der  Tsdidnagan  sieht  ihn  mit  Augen,  richtet 
sich  auf  von  der  Matte  des  Betens,  geht  zum  trauten  Kejappao 
vom  Garten  und  ergreift  und  schüttelt  die  Hand  ihm.  Ab  der 
Hand  bat  er  bald  ihn  geführet,  bietet  ihm  einen  Dreifussschemel. 
K^lappan  setzet  sich  auf  den  Schemel.  Mit  dem  Betelgmss  ihn 
bewirthend '),  sagt  der  Tschdnagan  zu  ihm,  der  traute:  „Travter 
Kßjappan,  du  vom  Garten,  dich  zu  sehen  gelüstet  schon  lange 
mich.  Dreimal  schrieb  ich  dir  schon  ein  Polmblatt,  niemals  bist 
du  doch  zu  mir  gekommen.  Warum  kommst  du  bei  Sonneir- 
bitze^"  —  SvLgt  zu  ihm  darauf  der  junge  Kdjappao:  „Höre  und 
merke  es,  Tschdnagan,  lieber,  Wdju ,  der  Pelsenfurth  grimmer 
Gebieter,  hat  sich  heute  mit  uns  gezanket.  Waju  hat  sich  zum 
Kampfe  gerüstet;  dazu  fehlt  es  uns  nun  am  Rei$e.  In  der  schö- 
nen Stadt  Edatschdri  ist  jetzt  nirgends  von  Reis  ein  Vorrath.*^ 

Sagt  der  Tschdnagan  auf  der  Stelle:  „Junger  K^lappan,  da 
vom  Garten,  lass  dich  dieses  nur  nicht  verdriessen."  Alsbald 
sagt  ihm  der  junge  Kdjappan:  „Das  aliein  brauch  ich,  Tschdna- 
gan, lieber."  Damit  schieden  sie  von  einander.  Kdlappan  ging 
nach   Blumeck,  versteht  sich. 

Als  am  Morgen  das  Gras  aufgehet^),  geht  der  Tschdnagan 
Süpi  von  Schlanghof,  bringt  Lastträger  in  Eile  zusammen, 
lässt  sie  den  Reis  in  Strohbündel  *)  packen.  Wie  sie  am  Ufer 
die  Bündel  packen,  sah's  mit  Augen  der  Pelsenfurth  Herr,  und 
er  sagt  auf  der  Stelle,    der  Wdlu:    „Kunkan    von  Schneekheim, 


gersobn'S    daber  heisren    die  syriscbeo  Christen  NnsrAtii  Mapiljas,  die  Juden 
Tschüda  mapillas,  die  Araber  Tscbdnaga  MApijlas. 

1)  d.  b.  Er  hat  durch  eine  leichte  Bewegang  der  Haod  sich  das  Geleite 
seiner  beiden  SchatzgöUer  erbeten. 

2)  Besachendeo  wird  zom  Gruss  Betel  (welt-ila,  „das  blosse  Blall'^)  so- 
geböte  Q» 

3)  Stehender  Ausdrnck  für  ,, Sonnenaufgang". 

4)  Der  Reis  liegt  im  Magazin  aufgescbiiltet  und  wird  zam  Verkauf  in 
grosse  Strohböndel  von  gleichem  Maas«  gepackt;  ein  LasUrüger  Dimnl  zwei 
dieser  „Uuda'*  anf  den  Kopf. 
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mein  Mann  des  Geschäftes,  zo  wem  wird  man  die  Reisbiindel 
tragen  f^'  Sagt  der  Mann  des  Gescbäftes:  „'s  ist  für  K^jappan^ 
den  vom  Garten."  Wie  er  es  liüret,  beßehlt  jung  Wdju:  „Kun- 
kan  von  Sehneckheim  ,  mein  Mann  des  Geschäftes ,  nimm  alsbald 
in  Beschlag  die  Reisbiindel,  bringe  sie  her  und  gib  keines  zu- 
rücke." Sogleich  gehen  sie,  legen  Beschlag  auf  alle  Reis- 
bündel und  nehmen  sie  mit  sich.  Die  Lastträger  laufen  in  Eile 
zu  dem  Tschdnagao  SApi  von  Scblangbof  und  erzählen  ihm,  was 
geschehen.  Wie  er  das  höret,  so  geht  er  in  Eile  bin  zu  der 
Felsenfurth,  versteht  sich:  9)0  ihr  Gebieter  der  Felsenfi^rth , 
warum  nehmet  ihr  denn  meinen  Reis  weg?  Seid  ihr  um  etwas 
Reis  verlegen,  an  der  schönen  Schwelle  von  Blumeck  regnet  es 
toMner  gar  viel  des  Reises^),  bald  wäre  dort  eine  Düte  gefüllet«" 
Wie  er  es  hört,  der  grimme  Wäju,  da  übermannet  ibn  gleich  der 
Ingrimm  —  und  den  Tschdnagan  hauet  er  nieder. 

Wie  jung  RSlappan  höret -die  Nachricht,  sagt  er  dem 
Oheim  nichts,  versteht  sich,  gehet  zur  Rechten  und  Linken  be- 
gleitet ,  nach  der  Felsenfurth  rüstigen  Schrittes.  Deren  Ge- 
bieter sieht  ihn  mit  Augen,  wie  er  daher  kommt,  und  sagt  zur 
Stunde:  „Kunkan  von  Sohneckheim,  mein  Mann  des  Geschäftes, 
siehst  du  vom  Garten  KSjappan  kommen?  Lass  ihn  die  Leiter 
nicht  ersteigen!*'^}  Wie  die  Näyer  die  Worte  vernehmen,  halten 
sie  Wacht  an  der  Schwelle  Leiter.  Sogt  zu  ihnen  der  junge 
K^fappan:  „Höret  und  merket  es  alle,  ihr  Näyer,  wenn  ihr  mir 
aus  dem  Wege  nicht  weichet,  mache  ich  euch  meiner  Klinge  zur 
Speise^)."  Siebet  nicht  auf  des  Tschdnagan  Leichnam,  stürzet 
hinan  und  ersteiget  die  Leiter;  22  Näjer  zerhauet  K^lappan 
in  44  Stücke,  dringet  ins  Haus  bis  ins  Westzimmer,  suchet 
den  Wälu  und  findet  ihn  doch  nicht.  In  den  südlichen  Flügel 
eilt  er;  dort  auch  findet  er  nicht  den  Wä{u.  Kelappan  steigt 
ins  obere  Stockwerk ,  suchet  und  dringet  bis  zur  Schlafkammer. 
Dort  auch  stehen  die  Felsenfurth- NAy er,  halten  die  Wacht  vor 
der  Schlafkaniuier.  KSjappnn  tödtet  auch  diese  Näyer;  K^lappan's 
Zorn  will  oroinier  enden ;  denn  der  Wälu  ist  nirgends  zu  finden. 
Und  er  steiget  herab  vom  Stockwerk,  dringet  in  den  Garten  von 
wilden  Bananen,  wo  er  Bananen  und  Reben  ^)  zerhauet. 

Aber  Tschiruta,  die  vom  Garten,  siebet  von  oben  den  Bru- 
der mit  Augen,  springt  auf  einmal  hinab  die  Treppe,  eilt  und 
stellet   sich   plötzlich   vor   ihn   bin;   Tschiruta  sagt,   das   traute 


1)  Segnen,  gewöbol.  Bezeichnung  der  Freigebigkeit. 

2)  Jeder  NÄyer  wohnt  in  seinem  Erbgut  hinter  einem  Erdwall ,  der  je 
nach  der  Bedeatang  dos  Besitzers  niederer  oder  höher  ist.  Der  Eingang 
^ird  durch  eine  Treppe  oder  Leiter  ermöglicht,  welche  zunächst  in  das 
,,S4)liweUeBbaaa"  oder  Wac^thäqscbeo  fahrt. 

3)  Das  Schwert  heisst  rdmi,  eine  Da^iascenerklinge. 

4)  Pfefferreben. 
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Mädchen:  „Nächster  Broder,  K^Uppan  vom  Garten,  bei  mir  be- 
schwöre ich  dich  und  bei  dir,  haue  nicht  in  die  Bananen  undRe* 
ben.  Wehrte  dir  ja  und  du  basfs  nicht  gehört.'*  Und  sie  Ihat 
einen  Eid  und  sagte:  „Bei  mir  und  bei  dir,  mein  Goldbmder, 
und  beim  Fusse  des  lieben  Oheims,  des  Kandran  von  Blameck, 
Bruder,  haue  nicht  in  die  Bananen  und  Reben,  Sind  doch 
fünf  oder  acht  der  Kinder,  und  auch  ich  bin  noch  da,  Goldbrn- 
der,  und  das  ist  es,  wovon  wir  leben/'  Und  es  sagt  ihr  der 
junge  Kdjappan:  „Wenn  ihr  nicht  habet,  wovon  lU  leben,  will 
ich  euch  nach  Bdatsch^ri  mitnehmen.*' 

Und  hinaus  geht  der  junge  K^jappan,  nach  dem  Tschdnagan 
noch  KU  sehen.  Wie  er  den  Tschdnagan  siebet  mit  Augen,  füllet 
sich  ihm  das  Auge  mit  Thränen.  Weiter  schreitet  der  juftge 
K6]appan  bis  cu  der  Stadt  der  Pelsenforth  und  dort  %%^ 
er,  der  traute  K^jappan :  „Höret  ihr  Tschdnager,  der  Stadt  Bor- 
ger,  habt  ihr  denn  nicht  vernommen  die  Nachricht?  Kommt  doch 
alle,  mich  zu  begleiten.  Denn  den  Tschdnagan  Süpi  vom  Schlang- 
hof  habt  ihr  singend  hinauszutragen."  Wie  sie  es  hörten ,  so 
kamen  sie  alle,  eilig  gingen  sie  hin  und  trugen  auf  der  Bahre 
den  Süpi,  singend,  brachten  ihn  hin  zu  des  Tschdnagan'a  Hause« 
Jammernd  schrien  die  Mutter  und  Schwestern.  Sagt  zur  Stunde 
der  junge  Kdjappan:  „Höret  und  merket  es,  meine  Umma's  *), 
ihr  braucht  nicht  überaus  zu  jammern.  Buer  Beschützer  bin  ich, 
versteht  sich.  Ich  will  euch  geben,  wovon  zu  leben;  werdet  nicht 
darben,  ihr  meine  Umma's.*'  K6]appan  tröstet  sie  mit  den  Worten 
und  sie  begruben  den  Tschdnagan  Süpi.  Noch  spricht  er  mit  des 
Tschdnagan  Ehefrau,  heist  sie  ruhig  verborgen  wohnen  und  dann 
nimmt  er  von  ihnen  den  Abschied. 

Nach  Edatschdri  Blumeck  geht  er,  siebet  KanAran,  den  alten 
Nambi,  und  er  sagt  ihm  die  Nachricht,  versteht  sich.  Wie  er  die 
Worte  vernommen  der  Alte,  schlägt  er  sich  an  die  Brust  und 
sagt  ihm :  „Trauter  K^jappan ,  du  vom  Garten ,  einen  Tschö* 
nagan  hab  ich  von  Kindheit  auf  gross  gezogen,  mein  junger 
Kdjappan.  Nicht  im  Kriege  und  nicht  im  Aufstande  ist  mein 
Tschdnagan  nun  gefallen.  Nein,  ihr  beide,  ihr  seid  die  Ursache; 
meinen  Tschdnagan  habt  ihr  getödtet."  Weiter  redet  der  alte 
Nambi:  „Junger  K^jappan,  du  vom  Garten,  hei  mir  schwor' 
ic]i  und  bei  dir  schwöV  ich,  io  Edatschdri  darfst  du  nicht 
bleiben,  wandere  du  in  irgend  ein  Land  aus.  Bleibst  du  in  mei- 
nem Edatschdri,  bei  mir  schwör'  ich  und  bei  dir.  Junge,  dann 
wandr'  ich  in  irgend  ein  Land  aus." 

Horts'  und  sagt  der  junge  K^jappan :  „Kannan  von  B^atichlri, 
mein  Lieber,  gürte  dir  gleich  das  Messergehänge  um!  Kommst 
doch  mit  mir,  schnell  mein  Kannan."  Eh'  sich  im  Munde  die 
Zunge  geleget,  ist  Kdlappan  schon  auf  der  Strasse ;  Kannan  folgt 


1)  Umma  heiiit  io  Malabar  jede  MahammedaDerlo. 
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ibm  voD  B^atschlri,  beide  grüsseo  ooch  kari  znn  Abschied  und 
sie  gehen  mit  einander  zun  Garten.  Sagt  zur  Motter  der  traute 
K^lappan:  „Da  vom  Garten ^  o  eigene  Matter^),  für  mich  ist 
kein  Bestand  im  Lande,  darom  gehe  ich,  eigene  Mutter." 
Wie  sie  es  hört,  so  weinet  sie  bitter,  und  es  sogt  ihm  die  eigene 
Mutter:  „K6]appan,  du  vom  Garten,  mein  Goldsohn,  Alle  wiin- 
aehen  von  ganzem  Herzen :  fort  mit  dem  ranchenden  Feuerbrande ! 
Und  so  gehst  du  denn  wie  ein  solcher?" 

Sagt  alsbald  der  traute  Kdlappan:  „Dairu,  vom  Garten,  o 
mein  Goldbruder,  für  mich  ist  kein  Bestand  im-  Lande,  darum 
geh  ich  in  irgend  ein  andres.  Bis  ich  gebe  und  wiederkomme, 
mag  der  liebe  Kanäran  von  Blumeck ,  unser  Obeim ,  hier  leicht- 
lich  sterben,  dann  hältst  du  ihm.  die  Jahrestrauer,  trägst  die 
Gebeine  nach  Tirunelli ' )  und  legst  dort  ihm  den  Opferkuchen. 
Stirbt  vom  Garten  die  eigene  Mutter,  dann  hältst  du  ihr  die  Jali- 
restrauer,  trägst  die  Gebeine  nach  Tirunelli  und  legst  dort  ihr 
den  Opferkuchen.  Höre  noch  weiter,  mein  lieber  Junge:  Nach 
Kütja^i^)  gedenk  ich  zu  geben,  mag  dort  wohl  ein  wenig  ver- 
weilen. Gibst  du  mir  wohl  auch  etwas  zum  Abschied?"  »Was 
soll  ich  denn  dir  geben,  Altbruder?"  „Willst  von  den  Lenden  die 
goldene  Kette  du  ablösen  und  schenken,  mein  Junge?  Kann 
nicht  lange  hier  stehen  und  reden."  Dairu  löste  sie  ab  und  gab 
ate;  Abschied  nahm  er  und  ging  von  dannen. 

üeber  den  Wall  von  Edatschdri  schritten  sie ,  über  der 
Grafschaft  Gränze,  ins  Kadattuvei-Land  nach  Nordost,  dringen 
durch  Kommilis  schönes  Gehöfte,  unten  vorbei  an  KakkampaHi, 
durch  den  Markt  von  N^dapuram  bin,  bis  sie  kommen  zum  Schlosse 
Kntjsldi.  Wie  sie  dem  Schlosse  sich  eben  nahen,  ging  der  König 
KutjAdi's  zu  baden.  An  der  Treppe  des  Teiches  verehret  Kd}ap- 
pan  dreimal,  faltet  die  Hände  vor  der  Sohle,  dem  Scheitel  und 
Leibe  ^).  Dnd  der  König  geruht  zu  reden:  „Kunkan  von  Spiel- 
ort, mein  Mann  des  Geschäftes,  welcher  Nayer  ist's,  der  mich 
verehret?"  —  Es  unterfangt  sich  der  Mann  des  Geschäftes: 
„Owa  Herr,  mein  gnädiger  König,  K^jappan  vom  Edatschdri- 
Garten,  Kd}appan  ist's,  der  verehret  Oji  ^ )."  —  Weiter  geruht  der 


1)  „mich  geboren  babeode  Matter"  zam  Unter^schied  von  den  Tantes, 
die  auch  Matter  betsseo. 

2)  Die  Todteo  werden  io  der  fädlieben  Ecke  des  Geböftea  verbrannt 
nod  die  Gebeine  in  einer  Matte  naeb  Tiranelli  (S.'Sri  Sabyiimalaki) ,  dem 
Haopttempel  der  Provinz  Wayanflda  aof  den  Chats,  getragen  ood  dort  beerdigt. 

S)  Kuttiyadi,  KutyAdi,  Ort  am  Faaa  des  bekannten  Passes,  der  ins  Wa- 
ysnlda  hinaorrnbrt.  Hier  ond  in  Kattiparam  residirt  die  Familie  des  Radscbi 
von  Kadattowetnädu. 

4)  Der  König  wird  mit  mehrmaligem  Zasammaolegen  der  Hände  auf  der 

Brost  nnd  eigentb'dmiicbem  AuseinaDderseboellen  derselben  begrässt  (toAoga). 

5)  owa  und  oli,  stabende  Formen  der  Anrede  von  Försteo;  die  Beden- 
tang  beider  Worte'  steht  no'eb  nieht  fest. 
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König  zu  reden:  y,Kiiiik«i  von  Spielort,  mein  Mann  de»  Ge- 
schäftes ,  mancher  Näyer  schon  hat  mich  verehret,  doch  noch 
keiner,  wie  der  es  getban  hat."  Sprach's  und  brachte  das  Bad 
za  Ende. 

K^lappan  muss  sam  Schlosse  ihm  folgen,  in  dos  herrliche 
obere  Stockwerk,  auf  den  Teppich  darf  er  sich  setzen.  Cod 
der  König  geruht  zu  reden :  „Du  vom  Garten,  junger  K^Uppaa, 
was  ist  der  Grund ,  dass  du  gekommen  ? "  Bs  unterfangt  sich 
der  junge  KSjappan :  „Owa  Herr,  mein  gnädiger  König,  ich  kam, 
mick  anwerben  zu  lassen.^'  Alsbald  geruht  der  König  zu  reden: 
„Trauter  KSjappan,  du  vom  Garten,  magst  bei  uns  in  der  Reibe 
essen  und  mit  fürstlichem  Oele  dich  salben  ^)."  Es  nnterfaagl 
sich  der  junge  Kejappan :  „Brauche  nicht  Reis  in  der  Reihe  zu 
essen ;  mir  genügen  drei  Bambu  vom  Hartreis^'  '^ ).  —  Cod  der 
König  geruht  zu  reden :  „Trauter  Kölappan,  du  vom  Garten,  das 
ist  dein  scbädelgescbriebenes  Schicksal!^)  Hat  doch  der  Nambi 
Kanaran  von  Bluroeck  täglich  vielen  den  Reis  zu  vertheilea! 
misst  er  ihn  nicht  500  Najern  ? "  —  Weiter  geruhet  er  noch  zu 
reden:  „Kunkan  von  Spielort,  mein  Mann  des  Geschäftes,  nimm 
nur  Kdjappan  zu  dem  Gewölbe,  lass  ihm  geben  drei  Bambu  vom 
Hartreis.''  Wie  er  es  höret,  der  Manu  des  Geschäftes,  nimmt  er 
Kejappan  alsbald  mit  sich,  gibt  ihm  dort  im  Gewölbe  zu  essen» 
und  lässt  ihm  die  drei  Bambu  ertbeilen. 

Weiter  sagt  der  traute  Kdlappan:  „0  mein  König  vom 
Schloss  Kntyddi,  hier  weiss  ich  weder  Weg  noch  Stege,  kenne 
kein  Haus,  wo  man  mir  kochte."  Alsbald  geruhet  er  ihm  zu 
sagen:  „Pattar,  mein  Koch  der  Dienerreih^ ^),  führe  den  Kejappan 
nach  Kutyädi,  geh  zu  der  trauten  Kunkitschi  von  Spielort,  richte 
dem  Mädchen  du  meinen  Befehl  aus,  dass  sie  dem  trauten  K^^appan 
vom  Garten  seinen  Reis  abnehme  und  koche,  dass  er  am  .Abend 
zu  essen  habe."  Wie  er  es  höret,  der  Pattar«Jüngling,  nimmt 
er  den  trauten  Kdlappan  vom  Garten,  sammt  dem  Kaonaa  von 
Edatschdri,  in  die  Strasse  des. Orts  Kutyädi.  Dort  liest  eben  das 
Mädchen  von  Spielort,  Kunkitschi,  im  Rämdyanam-Liede.  Wie 
der  junge  Kdlappan  vom  Garten  sie  zuerst  mit  den  Augen  er» 
blicket,  da  entfallen  mit  dem  Blick  ihm  die  Körner.  —  Kunkitschi, 
die  vom  Spielort,  erhebt  sich  und  begrüsst  ihn,  wie  es  sich 
schicket.      Sagt   zur   Stunde    der    Pattar-Jüngling:    Junge  Kun- 


1)  Dor  König  hat  die  höhere  Dienerschaft  im  Auge,  welche  io  einer 
Reihe  (paickam)  issl. 

2)  Helappan  besrbeidet  sich  mit  dem  gewohDlieheo  Taglohn  von  3  Naii 
Reis  (eines  zu  4444  Reiskörnern),  wie  er  jedem  dienenden  Niiyer  verabreicht 
wird. 

S)  In  den  Saturen  des  Scbädels  soll  einem  Jeden  sein  Schicksal  vor  der 
Gebart  eingeschrieben  worden  sein. 

4)  Ein  Pa|tar  (Bhalfa,  Brabnaoe  mit  der  Hinterloeke)  ist  gSwÖbalicb  der 
Koch  des  Königs. 
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kitflchi,  da  von  Spielort,  höre  und  merke  es,  trautes  Mädchen, 
Knttipiifam'M  gfewaitiger  Könige)  bat  mich  .  beauftragt,  dir  zu 
vagen,  daas  du  dem  trauten  Köfappan  vom  Garten  seinen  Reia 
abnebmeat  und  kochest,  und  bei  dem  Abendmahle  aufwartest." 

Wie  sie  es  hört,  Kuokitsehi,  das  Mädchen,  kocht  sie  ihm 
schnell  den  Reis  für  den  Abend.  Sagt  ihm  dann  die  traute  Kun- 
kitacbi:  >,Janger  K^lappan,  ihr  vom  Garten,  nun  beliebts  euch, 
den  Reis  zu  essen?"  Alsbald  sagt  ihr  der  junge  Kejappan: 
„Junge  Kunkitschi,  Kind  von  Spielort,  wer  denn  gibt  dir  deine 
Bekleidung?"^)  —  „Höre  und  merke  es,  junger  Kejappan,  we- 
gen mir  sind  schon  Geringe  im  Lande,  und  auch  Grosse  im 
Lande  gekommen.  Doch  mein  Oheim,  der  Kunkan  von  Spielort, 
hat  an  Keinem  Gefallen  gefunden.  Nicht  daas  ihnen  Vermögen 
fehlte."  Alsbald  sogt  der  junge  K<^1appan :  „Traute  Kunkitschi, 
Kind  von  Spielort,  lass  mich  dir  die  Bekleidung  geben!"  So- 
gleich erwiederte  die  junge  Kunkitschi :  „Trauter  Ke}appan,  ihr 
vom  Garten,  ich  hab'  an  euch  ein  grosses  Gefallen.  Hört  es  der 
Oheim,  so  ist's  ein  Fehler.  Mit  dem  Oheim  solltet  ihr  sprechen." 
Alsbald  sagt  der  junge  K6jappan:  „Traute  Kunkitschi,  du  von 
Spielort,  wenn  nun  dein  Oheim,  Kunkan  von  Spielort,  heute  nacb 
Hause  zurückkehret,  musst  du  ihm  irgend  ein  Gleichniss  sagen; 
etwa  der  junge  Kdjappan  vom  Garten  habe  den  Abendreis  nicht 
gegessen,  diese  Andeutung  solltest  du  sogen.  Lass  mich  nur 
die  Bekleidung  geben!"  „Mir  ist's  lieb,  mein  junger  Kd}appan, 
hab'  an  euch  ein  grosses  Gefallen."  Und  er  gibt  ihr  zu  Kleid 
und  zu  Salbe  3),  badet  und  isst  und  legt  sich  schlafen. 

Als  am  Morgen  das  Gras  aufgehet,  kommt  Adiodi  Kunkan 
von  Spielort  über  die  Schwelle;  ihnh  sagt  das  Mädchen:  „Juii* 
ger  Oheim,  Kunkan  von  Spielort,  für  den  K'^jappan  vom  Gar- 
ten hatte  ich  Reis  zu  kochen  zum  Abend.  Aber  er  hat  ihn 
nicht  gegessen."  —  Alsbald  sagt  ihm  der  Adiodi:  „Trauter  Ke- 
jappan, du  vom  Garten,  warum  assest  du  nicht  zu  .Abend?"  Dar- 
auf erwiedert  der  junge  Kejappan:  „0  Adiodi,  Kunkau  von 
Spielort,  wenn  ich  auch  den  Abendreis  asse,  wer  ist's,  der  mir  das 
Zubehör  schaffe?*)  Hört  Adiddi,  Kunkan  von  Spielort,  wer  gibt 
denn  der  trauten  Kunkitschi  zur  Bekleidung  und  zu  der  Salbe?" 
Alsbald  sagt  ihm  der  Adiddi:  „Trauter  Kejappan,  du  vom  Gar- 
teb,  wegen  ihr  sind  schon  Geringe  im  Lande,  und  auch  Grosse 
in  Lande  gekommen.    Doch  an  Keinem  fand  ich  Gefallen.   Nicht, 


1)  KoUiporam,  jetzt  die  Hattplresidenz  des  Ryschä  von  Kadattaweioada. 

2)  Nayerweiber  nennen  den  OheiiOi  „den  der  za  essen  g\hV\  den  Gatlen, 
„den  der  die  Bekleidung  schafit*'. 

.))  Zar  Bekleidaog    gehört   aneb  die,    oft  kostspielige  Salbe,    mit    dere 
Einreiben  das  grosse  wöcbcntl.  Bad  eingeleitet  wird. 

4)  d.  h.  naeh    dem   E^sen   den    Betel    reiche   n.  s.  w. ,    ein  Zeichen  der 
Vertraalichkeit,  das  sich  nur  für  die  Gattin  aebickt. 
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daia  ihneD  Vermö'gen  fehlte  f  ^^g^  alsbald  der  junge  KAlap- 
pao :  „Kaokao  von  Spielort,  Mann  des  Geschäftes,  darf  ich  heute 
der  trauten«  Kunkitschi ,  der  von  Spielort,  Bekleidnag  gehen?*' 
Sogleich  sagt  ihm  der  Mann  des  Geschäftes :  ,;TraQter  K^lappaa, 
du  vom  Garten,  an  dir  hab'  ich  ein  grosses  Gefallen.^'  Also 
wohnt  er  dort  von  da  an. 

Wie  sechs  Monate  nun  vergangen^  sagt  der  Gebieter  der 
Felsenfarth:  „Kunkan  von  Schneckheim,  mein  Mann  des  Ge- 
schäftes, hast  du  wohl  auch  gehöret  die  Nachricht  f  K^lappaa 
sei  gewiss  nicht  im  Garten,  er  sei  irgendwo  in  KutjAdi.  Jetst 
muss  ich  EdatschSri  ersteigen.  Rüste  doch  alles  zum  Kriege 
geschwinde.  Morgen,  sobald  das  Gras  aufgehet,  gibst  da  den 
Näjern  der  Pelsenfurth  ihren  Sold  und  den  Reis  zum  Aoaiag. 
Lass  sie  früh«  ein  Mahl  einnehmen  und  sich  in  unserem  Schlosse 
versammeln.  Höre  noch  Eins,  mein  Mann  des  Geschäftes :  schnell 
lass  den  Elephanten,  den  weissen,  von  dem  Banholsmarkte  her* 
holen,  dass  er  bis  zu  der  Tschättan  -  Feste  zwei  Kanonen  hin- 
überziehe.    Lass  die  Mauern  auch  wohl  bewahren.^' 

Der  Adiddi  Kunkan  von  Schneckheim  rüstet  in  Eile  das 
Kriegsgerätbe,  lässt  das  Blei  in  Kugeln  schneiden,  lässt  das 
Pulver  von  andern  reiben  und  die  Rohre  von  andern  abwischen, 
den  Elepban^en  auch  holt  er  in  Eile,  dann  geht  Jeder  znra 
Baden  und  Essen.  Morgens  sobald  das  Gras  aufgehet,  sammeln 
die  NAjer  sich  alle  in  Haufen.  Wie  der  Tag  sich  neiget  snm 
Abend,  lassen  sie  ziehen  die  beiden  Kanonen.  —  Tschimta 
siehts,  die  Traute,  mit  Augen,  und  das  Mädchen  fragt  auf  der 
Stelle:  „Grimmer  Gebieter  der  Pelsenfurth,  ziehet  ihr  etwa  nach 
EdatschSri?  Wollt  ihr  mein  E^atschöri  beschiessenl  Kdlappan 
von  dem  GaHen,  mein  Bruder,  fand  ja  keinen  Bestand  im 
Lande,  ist  nun  fort,  mein  nächster  Bruder.  Was  wollt  weiter  ihr, 
junger  Waju?"  % 

Alsbald  sagt  ihr  der  junge  Wdlu:  „Tschimta,  liebes  Mäd- 
chen vom  Garten,  werde  ich  denn  so  thöricht  handeln?  Werd' 
ich  dein  EdatschSri  beschiessen  ?  '^  Und  der  Gebieter  der  Pelsen- 
furth tröstet  mit  freundlicher  Rede  das  Mädchen:  „Nachts  wir 
gehen,  die  Schweine  zu  jagen",  bis  das  Mädchen  es  hielt  fiir 
Wahrheit. 

und  der  Gebieter  der  Pelsenfurth,  mit  Adiddi  Knokan 
von  Schneckbeim ,  und  500  getreuen  Leibwächtern  i  ziehet  hinaus 
der  Mauer  entlang.  Vor  dem  Eingang  der  TschÄttan-Peste  kommt 
er  an  bei  dämmerndem  Abend,  und  er  scbiesset  aus  beiden  Ka- 
nonen. Schiessen  sie  doch  wie  der  Reis ,  den  man  röstet  >  )> 
gegen  den  Wall  vouiE^atschdri.  Blumeck  erwiedert  mit  keinem 
Schusse.  ^ 


1)  VergleicbaDg  mit  dem  knatterodeD  Too. 
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Der  vom  Garten,  der  tränte  K^jappan,  schläft  gar  feste  im 
westlichen  Zimmer,  sich  vergessend  dort  auf  dem  Lager.  Wie 
er  den  Sehuss  hört,  fahrt  er  susammen,  richtet  sich  auf  und 
sitset  und  horchet.  Kunki,  das  traute  Mädchen  von  Spielort, 
rüttelt  er  auf  und  weckt  sie,  versteht  sich.  Sagt  zu  ihr  der 
traute  K^jappan:  „Kunkitschi,  trautes  Kind  von  Spielort,  ich 
höre  in  Edatsch^ri  schfessen.  —  Waju,  der  Felsenfurth-Herr  ist 
es,  der  jetzt  mein  Bdatschftri  heschiesset  und  ich  bin  noch  nicht 
in  Kdatschdri !  Dairu,  mein  Goldbruder  .vom  Garten,  kann  schon 
todt  sein,  ohne  dass  ich's  weiss.  Kunkitschi,  pffne  doch  gleich 
die  Thüre!"  Alsbald  sagt  ihm  Kunki,  die  junge:  „Köjappan, 
ihr  vom  Garten,  mein  Liebster,  seid  ihr  doch  immer  derselbe, 
mein  Liebster!  Wer  nur  irgendwo  jagt  und  schiesset,  wo  man 
immer  von  Schiessen  höret,,  sagt  ihr  jederzeit  auf  der  Stelle: 
„man  schiesst  gegen  mein  Edatschöri !''  K^jappan  antwortet  ihr 
snr  Stunde:  „sag  mir  nichts  mehr,  mein  liebstes  Mädchen,  nach 
Kdatsch^ri  geh  ich  und  komme.^*  A^sbald  spricht  zu  ihm  Kunki, 
die  Traute;  „K^jappan,  ihr  vom  Garten,  mein  Liebster,  in  der 
Mitternacht  dickstem  Dunkel,  da  die  grause  Tschimun^i*)  um« 
geht,  wie  nur  könnet  ihr  gehen,  mein  Liebster?  Höret  noch 
weiter,  Hersensfreundchen:  schon  6  Monate  wohnet  ihr  bei  uns, 
seit  S  Monaten  trag  ich  ein  Kindlein,  sollt  ihr  das  gute  Kind- 
lein nicht  sehen?''  Sagt  ihr  drauf  der  junge  Kölappan:  „Kun- 
kitschi, trautes  Kind  von  Spielort,  öffne  die  Thüre  mir  alsbald, 
Mädchen!"  Doch  sie  öffnet  die  Thür  mit  nichten.  —  Kdjappan 
öffnet  sie  selbst  und  eilet  vom  Westzimmer  hinab  ins  Freie. 
Kunkitschi  eilet  ihm  nach,  das  Mädchen,  hält  ihn  fest  am  Schosse 
der  Seide.  Kdjappan  rufet  mit  lauter  Stimme:  „Ho  mein  Konnan 
von  Bdatschöri,  komme  doch  mit  mir  geschwinde,  Kanuan!" 
Kannan  hört  es  und  steiget  hernieder.*  Kunkitschi  doch  lässt  die 
Seide  nicht  fahren,  Kdlappan  schneidet  im  Nu  den  Schoss  ab. 

Cnd  schon  gehen  sie  rüstigen  Schrittes  eilends  hin  zun| 
Schlosse  Kutjddi.  Aber  der  König  schläft  im  Gemache.  Kdlap- 
pan  dringet  durch  zum  Gemache.  Wie  der  König  im  Schlosse 
Kutjädi  KSlappan  da  mit  Augen  erblicket,  da  geruhet  der 
Traute  zu  sprechen:  „K^jappan  du,  mein  Junger,  vom  Garten, 
warum  gehst  du  im  dicksten  Dunkel  Mitternachts,  da  die 
Tscbdmundi  umgeht?*'  Schnell  unterfängt  sich  der  junge  Kdlap- 
pan:  „Owa,  Herr,  mein  gnädiger  König,  —  Wälu,  der  grimmige 
Felsenfiirth-Herr,  trachtet  lange  schon  nach  Edatsch6ri,  nach  den 
Palmenwipfeln  der  Grafschaft,  möchte  so  gern  Edatscb^i  durch- 
ziehen. Schiessen  hör  ich  in  BdatschSri,  —  WÄ)u  ist  es,  der 
jetzt  es   beschlösset     Der   von  Blumeck,    Kanäran  mein  Oheim, 


1)  Die  Tsehftmonda,  Form  der  Kali. 
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ist  noch  immer  ein  zarter  Knabe,  und  ich  hin  no«4i  nicht  io 
Bdatschöri.  Mein  Bdatsch^ri  besache  ich,  6)i."  AUhald  g«r«iiet 
der  König  zn  sagen:  „Trauter  Rd]appan>  du  vom  Garten,  wie 
kannst  du  im  Mitternachtsdunkel  nur  so  allein  hingehen,  radn 
Junge?  Besser,  ich  mache  mich  auch  auf  die  Reide/*  —  Gleieh 
unterfangt  sjch  der  junge  K^jappan:  „Owa  Herr,  mein  gnädiger 
König,  in  der  Mitternacht  dickstem  Dunkel  darf  der  König  aick 
nicht  aufmachen.  Wenn  ich  mein  EdatschM  erreiche,  sind  v«m 
Oheim  erzogene  Najer  .an  500  bereit  mir  zu  folgen,  und  von 
mir  erzogene  Näjer  sind  300  bereit  mir  zu  folgen/' 

Als  der  König  dies  Wort  vernonlmen,  so  geruhet  er  zu  be- 
fehlen: „Höre,  o  Kunkan,  mein  Mann  des  Cveschäftes ,  was  nur 
in  unsrem  Gewölbe  sich  findet,  Pulver  und  Kugeln,  nimm  alles, 
was  nöthig;  dazu  500  getreue  Leibwächter,  und  auch  du  sel^«r, 
mein  Mann  des  Geschäftes,  geh  mit  der  Mannschaft  nad  geh 
mit  dem  Zeuge,  gib  du  dem  K^jnppan  treues  Geleite.'*  Wie 
er  gehöret ,  so  ging  der  Geschäftsmann ,  schon  ist  er  an  dem 
Gewölbe  und  öffnet's,  nimmt  draus  Pulver  -und  Kugeln ,  was 
nöthig,  dazu  500  getreue  Leibwächter.  Der  Adiddi  Kunkan  von 
Spielort,  und  vom  Garten  der  traute  Kdjappan,  grüssen  zum  Ab- 
schied und  gehen  zusammen. 

Schreiten  sie  doch  schon  rüstigen  Schrittes  am  Puramdri- 
Bergfusse  vorüber,  dringen  durch  Kommilis  schönes  Gehöfte; 
vorwärts  gehen  die  Najer  in  Eile,  bis  zu  der  Mauer  der  Tachit- 
tan-Peste.  Wie  sie  so  längs  der  Mauer  hinziehen,  sieht  dar 
junge  Köjappan  mit  Augen  schon  den  Gebieter  der  Felsen- 
furth,  und  die  500  getreuen  Leibwächter;  schiessen  sie  doch 
wie  der  Reis,  den  man  röstet. 

Seitwärts  zieht  sich  der  junge  KSjappan,  an  den  Kannan- 
teich  gehn  sie  zusammen,  schiessen  nun  gegeneinander  die  Näjer« 
Lustig  knallt  es,  wie  Reis,  den  man  rÖstet«^  Bis  zu  dem  Krähen 
des  kräftigen  Hahnen,  schiessen  sie  gegen  einander  die  Näjer. 
tlnd  die  500  getreuen  Leibwächter  um  den  Gebieter  der  Fel- 
senfurth,  fallen  und  liegen  da  alle  im   Blute. 

Spricht  der  Gebieter  der  Felsenfurth:  „Kunkan  von  Schneck- 
heim, mein  Mann  des  Geschäftes,  der  von  dem  Garten,  der  traute 
Kdjappan,  ist  ja  nicht  mehr  im  Garten  zu  Hause.  Wer  denn 
ist  es,  der  uns  so  beschiesset?" 

Wie  er  das  höret,  der  Mann  des  Geschäftes,  steiget  er 
auf  den  Feigenbaum,  spähet  hinüber  zum  Rannanteiche,  sieht  das 
geblümte  Tuch  und  den  Turban  des  von  dem  Garten  ,  des 
trauten  KSjappan.  Sah's  mit  Augen  der  Mann  des  Geschäftes, 
und  er  berichtet  es  unverzüglich:  „0  du  Gebieter  der  Felsen- 
furth, dieses  geblümete  Tuch  und  der  Turban  des  von  dem 
Garten ,  des  trauten  Kdjappan ,  sind  hier  deutlich  zu  sehen  — 
er  ist  es.** 
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Der  A^iödt  Konkan  von  Sdmeckfaeiiii  greift  nach  dem  silber- 
betchlagenen  Rolire,  ladet  es  sorgsam,  er  zielt  und  drückt. 
Trifft  doch  den  -K^jappan  nicht  mit  dem  Schusse,  aber  den  Kan- 
aan von  Edatscheri.  Wo  der  gestanden,  da  stürzet  er  rücklings. 
Sah's  mit  den  Augen  der  junge  K^lappan ,  greift  nach  dem  silber- 
beschlagenen Rohre,  ladet  es  sorgsam,  er  zielt  und  drückt, 
trifft  den  A<}iödt  am  rechten  Schenkel.  Wie  er  es  merket, 
der  Schlaue  von  Schneckheim,  nimmt  er  das  silberbesclilageue 
Rohr,  ladet  es  sorgsam,  er  zielt  und  drückt,  trifft  mit  dem 
8chus8  gerad'  in  die  Stirne  den  vom  Garten,  den  trauten 
K^jappan. 

Wie  er  es  merket,  der  junge  Kd|appan,  löset  er  ab  das 
gebifimete  Tüchlein,  bindet  es  fest  auf  das  Loch  der  Kugel, 
zieht  aus  des  Schildes  Höhlung  ein  Palmblatt  und  mit  eigener 
Hand  so  schreibt  er:  „Junger  Gebieter  der  Felsenfurth,  was 
vrir  vermochten  und  nicht  vermochten,  hoben  wir  nun  erfahren 
and  lassen's.  Höret  noch  eins ,  o  junger  Gebieter ,  seid  ja  der 
Mann  meiner  öHeren  Schwester.  ^  Wenn  von  der  JMauer  der 
Tschdttan-Burg  ihr  jetzt  nicht  in  Eile  zurück  euch  begebet, 
werde  ich  nimmer  euch  Schwager  nennen.  Mit  mir  geht  es  noch 
heute  zu  Ende:  hat  doch  die  Kugel  die  Stirne  getroffen!**  — 
So  hat  er  auf  das  Palmblatt  geschrieben  und  durch  die  N^jer 
den  Brief  übersendet. 

Als  der  Gebieter  der  Felsenfurth  von  dem  Näyer  das  Blatt 
empfangen  und  es  gelesen,  da  sagt  3er  Gebieter:  „0  Adiddi, 
Kunkan  von  Schneckheim ,  hörst  du  die  Nachricht ,  mein  Mann 
des  Geschäftes?  Dem  von  dem  Garten,  dem  trauten  K^jappan, 
ist  in  die  Stirne  die  Kugel  gedrungen.  Haben  wir  also,  o  Mann 
des  Geschäftes,  wirklich  ermordet  den  trauten  Kdjappan!  Hatt' 
er  doch  lieber  mich  niedergeschossen!  Wie  soll  ich  Tschiruta, 
der  vom  Garten,  sagen  ein  Wort,  das  ihr's  andeutet  Wenn 
dos  Mädchen  die  Nachricht  erfähret,  wird  sie  sogleich  das  Land 
umkehren.*  Gehn  wir  in  Eile,  mein  Mann  des  Geschäftes/* 
Eilig  gehet  der  junge  Gebieter. 

Spricht  von  dem  Garten  der  traute  K^lappan :  „  Höret  ihr 
NAyer  vom  Schlosse  Kntjä^i,  gehet  in  Eile  zurück  nach  Hause* 
Nimmer  reicht  mir  die  Zeit  zum  Schreiben  an  den  König  vom 
Schlosse  Kutyädi.  Geht  und  bringet  ihr  selber  die  Nachricht. 
Kunkan  von  Spielort,  du  Mann  des  Geschäftes,  sage  doch 
nichts  dem  lieben  Mädchen,  meiner  trauteu  Kunkitscbi  von  Spiel- 
ort."  Spricht*s  und  geht  in  rüstigem  Schritte  nach  Bdatschdri's 
Garten,  versteht  sich. 

Wie  er  nun  kommt  zu  der  Gartenheimath ,  sitzt  an  der 
Schwelle  die  gute  Mutter.  Als  sie  ihn  sah  und  deutlich  erkannte, 
sagt  die  traute,  die  eigene  Mutter:  „Junger  vom  Garten,  mein 
trauter  Kd)appan,  wann  bist  du  von  Kutj4di  gekommen  I    Warum 
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kommst  da,  meio  Sohn,  von  Knty^dif  Wenn  der  Felseofiirtb 
grimmer  Gebieter,  heate  dich  irgend,  Kdjappao,  findet ,  so  ser* 
stückt  er  dich,  Herxeosjunge,  wie  der  Ichneumon  die  Schlange 
serstücket.  Wäju,  der  steinerne,  blutlosen  Anges,  ist  schon  ge- 
stern des  Nachts  gekommen,  hat  mit  Macht  Kdatschdri  beachos* 
sen,  hat  geschossen  bis  jetst,  Kdlappan.'^  —  Drauf  antwortet 
der  junge  Kd{appan:  „Hör  und  merke,  o  eigene  Mutter,  weil 
Bdatscb^ri  ich  hörte  beschiessen,  konnte  ich  gestern  Nacht  nicht 
schlafen.  —  Wo  aber  ist  denn  Dairu  vom  Garten,  mein  Gold* 
brüderchen,  eigene  Mutter?*'  Daraufsagt  ihm  die  eigeae  Mutter: 
„Im  Westzimmer  ist  er,  Kdlappan." 

Zum  Westzimmer  hin  geht  er,  versteht  sich,  steht  an  der 
Thiir  und  ruft  dem  Jungen:  „Dairu  vom  Garten,  o  mein  Gold- 
bruder, —  öffnest  du  nicht  die  Thüre,  meio  Dairu  ?"  Wie  er  es 
höret,  der  junge  Dairu,  riegelt  er  alsbald  auf  die  Thüre.  Fragt 
ihn  gleich  der  junge  K^jappan :  „Dairu  vom  Garten,  o  mein  Gold- 
bruder, warum  bist  du  denn  im  Westzimmer?  *)  Hast  du  noch 
so  viel  Angst,  o  Junge?  Weil  Bdatsch^ri  ich  borte  beschiessen, 
konnte  ich  gestern  Nacht  nicht  schlafen.  Klopfe  und  breite  mir's 
Bett,  mein  Dairu. '*     Dairu  klopfet   und   breitet  das  Lager. 

Sagt  zu  ihm  drauf  der  traute  K^jappan:  „Dairu  vom  Garten, 
o  mein  Goldbruder,  seit  ich  gegangen  bin  nach  Kutjadi,  habe 
ich  nimmer  gehört  deine  Verse;  hörte  dich  gern  das  Rdm&janam 
singen.  Wie  er  es  hört  der  junge  Dairu,  nimmt  er  den 
Bündel  von  Blättern  der  Palme,  zündet  den  Docht  der  Ketten- 
lampe, schlägt  das  Buch  auf  und  sieht  nach  der  Losung  '), 
bricht  in  Weinen  aus  Dairu  der  Junge,  und  es  fragt  ihn  der 
traute  Kdjappan:  „Dairu  vom  Garten,  o  mein  Goldbruder,  warum 
weinest  du,  lieber  Junge?  Was  ist  denn  Alles  im  Buche  zu 
finden?"  —  Alsbald  sagt  ihm  der  junge  Dairu:  „Mein  Altbruder, 
K^jappan  vom  Garten,  als  ich  das  Buch  aufschlug,  da  fand  leh: 
denen  vom  Garten  ist  nahe  der  Tod;  lese  ja  da  vom  Kafugn- 
Grase  ^ ) ;  Einen  müssen  wir  sicher  verbrennen."  Dratff  antwortet 
der  junge  Kd]appan:  „Musst  du  denn  darum  weinen,  mein  Junge? 
Deren  vom  Garten  sind  es  ja  Viele.  Sollte  man  etwa  im  Garten 
nicht  sterben?  Hör'  und  merke  nun  Dairu,  mein  Junge:  seit  ich 
gegangen  bin  nach  KutjMi,  habe  ich  Tschiruta,  die  vom  Garten, 
nimmer  gesehen  mit  Augen,  du  weisst  es.  —  Gerne  hätt'  ich 
das  Mädchen  gesehen.     Schreibe  doch  gleich,  o  Dairu,  ein  Palm- 


1)  Im  Weftzimmer,   dem  miltlereo   des   Ffaases:    das  junge   Volk  wird 
gewöhot,  es  als  den  AofeDtbaltsort  der  Ahnen  beilig  zu  halten. 

2)  Zur  Losung  wird  das  Buch  aufgeschlagen  und   auf  dem  getroffenes 
Blatt  von  der  7ten  Silbe  der  7ten  Linie  zu  lesen  angefangen. 

3}  Das  Rarugu-Gras  (s.  DärvA,  Agroatis  linearis)   wird  zu  den  Leiehtn- 
Ceremonien  der  NAyer  gebraucht. 
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Matt/'   —   Dairo  schreibt  in  Eile  das  Palmklatt,   gibt  deo  Brief 
in  der  NAjer  Hände,  und  fS&ngt  an  au  plaudern ,  der  Junge. 

,,Mein  Goldbrüdercben,  Dairu  von  Garten,  bc^re,  wennTscbi'' 
mta  könnt,  das  Mädchen,  laas  sechs  Monate  sie  nicht  gehen  ^). 
Wenn  der  Wä|u  dann  irgend  was  sendet,  nimn  von  Wd]u  du 
doch  kein  Geschenk  an.  Weiter  noch  höre,  nein  junger  Dairu: 
dainKntyddi  ich  vrobnte  sechs  Monde,  liebte  ich  Kunki  von  Spielort, 
die  junge.  Schon  drei  Monate  trägt  sie  ein  Kindlein.  Peire  du 
ihr  das  Tanarind-Trankfest  2).  —  Wie  er  das  höret,  der  junge 
Dairu,  bricht  er  in  Weinen  aus  Dairu,  der  Junge:  ,',0  welch* 
Todesreden  nein  Bruder!"  — '  Sagt  ihn  darauf  K^lappan  der 
junge:  „böre  und  nerke,  nein  junger  Dairu,  hat  doch  der 
König  von  Schlosse  Kufjä^i  eben  nich  abgesendet  nit  Auftrag! 
Soll  für  ihn  auf  die  Cardanon-Berge,  und  Cardanonen  und  San- 
delbols  sannein;  Jungfrau  und  Wassernann  sind  sie  su  haben'); 
wann  sie  geerntet,  dann  darf  ich  erst  können.  —  Weiter  noch 
höre,  nein  junger  Dairu,  willst  du  nir  das  BAnijanan  singen? 
Singe  nir's  doch  und  lass  nich's  hören."  —  Das  RAnäjanan 
singet  ihn  Dairu ;  unter  TIen  Singen  stirbt  K^lappan. 

Während  sie  dort  so  sind  heisannen,  nacht  sich  Tschiruta 
auf  Eun  Garten,  über  die  Schwelle  steiget  das  Mädchen,  und  es 
fraget  die  traute  Schwester:  „o  von  Garten  du  eigene  Mutter, 
nächster  Bruder  K^jappan  von  Garten!  Wo  ist  der  Bruder, 
o  eigene  Mutter  I"  —  Sagt  ihr  drauf  die  eigene  Mutter :  „Toch- 
ter, er  ist  in  westlichen  Zinner."  —  Ins  Westsinner  bebende 
sie  stürzet:  „Nächster  Bruder,  KSfappan  von  Garten,  wann  bist 
du  von  Kutjä^^  gekonnen?  Warun  kennst  du,  nein  Herz,  von 
KntjAiiP*  Der  von  Garten,  der  traute  Kdjappan,  hat  kein  Wört- 
chen ihr  zu  erwiedern«  —  Prägt  das  Mädchen  Tschiruta  weiter: 
„Warun  schweiget  nit  nir  nein  Bruder?  Weil  ich  so  könne, 
fast  ohne  Geschneide?  Weil  ich  kein  frisches  Kleid  anlegte? 
Ach,  dir  ist's  schwach  von  Magenleere!"  —  Und  in  Kile  geht 
die  von  Garten,  Tschiruta,  und  setzt  Reis  aufs  Peuer,  siedet, 
kühlt  und  bringt  ihn  den  Reisschlein  ^):  „Nächster  Bru- 
der, K^lappan  von  Garten,  trinke,  nein  Hersensbruder,  den 
Reisschlein  1 "  —  Und  sie  rüttelt  den  Jungen  und  weckt  ihn. 
Todt  liegt  KMappan  auf  den  Lager«  ,»Ajo,  Ajo!"  schreiet  das 
Hädcheu,  und  sie  jannert  gepressten  Herzens« 


1)  Die  ersten  eechi  Monate  naeh  einem  Todeffall  find  die  Zeit  der  ftreng- 
sten  Traner. 

2)  Dal  polikndi  (s.  panfavanam)  gefeiert  im  sechsten  Monat  einer  ersten 
ScbwangerachafL 

3)  Die  Monate  SepL  nnd  Febr.  find   im  Mal.  die  gewöhnlichen  Ernte - 
nonate,   aaeb  des  Reiaef. 

4)  „Canji"  du  gervöhnliebe  FrShftiiek. 

Bd.  XVI«  *  34 
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Wi*  das  boret  die  eigeoe  Matter,  stiirset  sie  te  de«  weit- 
liche Zimser,  nnd  es  jammert  die  eigene  Matter:  „KAlappao,  da 
vom  Garteoy  mein  Goldsohn!  Bist  du  ermordet,  K^lappaa,  mein 
Junge?  —  Ach,  ich  warnte,  so  viel  ich  yermochte,  und  da  woll- 
test nicht  hören  die  Warnung!  —  Ja,  der  Felsenfarth  grimmer 
Gebieter,  Wa}u,  der  steinerne,  blutlosen  Auges,  hat  dich  be- 
trogen, mein  trauter  Kdlappan.*'  —  Solches  sagte  die  eigene 
Mutter,  Wo  sie  gestanden ,  da  fiel  sie  an  Boden.  —  Alle  jammern 
gepressten  Hertens.  ^  Auf  dem  Brandplats  dort  nach  Süden ') 
häufen  sie  Int  nnd  Mnrikku  cum  Holsatoss'),  und  verbrennen 
ihn  drauf  mit  Sandel.     So  nun  w'aren  sie  dort  beisammen. 


1)  Die  fodiicbe  Eeke  def  GoU  dieol  com  VerbresDco  der  Todtea« 

2)  tata   (eine   Cyeas]    ond    Marikka    (Erylbrioa)    bieleo    eis    leiebte« 
Brensbolz. 

( l  ftoll  daf  eigeothBmlicbe  rl  def  Drawida-AIpbabctt  vertreteo ;  io  Ratti- 
piiran  ood  KoUiyldi  ifl  das  U  eigeDtlicb  ff.) 
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Notizen,  Correspondenzen  und  Vermischtes. 
Beiträge  zur  Geographie  und  Altertbofflslioode  NordpersieDS. 

Von 
W^r.  medl.  et  plOI.  JT.  C.  ULUntmmmUe  *). 

Im  JoDi  ODd  Jqü  1858  bereiste   ich  die  noch  lebr  weni;  von  Europäern 
bcaucbteo    Gebirgf^^e^eodeo   von  Dilmao,  Ambarln  und   RodbAr   kas- 
vinf,  fowle  daf  noeb  von  keinem  Cbristen  betretene  samamifcbe  Hoeb^ebirge 
ioTenekaban,   baoptsäcblicb   nm   die   dortigen  Thermen    za   onlersacben, 
was   mir   freilieb   nar  tbeilweise  gelang.      Dagegen  warde    ich  mit  einigen 
AltertbSmem    bekannt,    von   denen  man    in    Europa   zum   Theil   nocb  nichts 
weiss.    Leider  gesUttete   die   persische  GastTreandschaft,   die  ich  in  Digin 
geooss,   nicht.    Alles   selbst  näher  zu   besichtigen;    ich   verschob    diess   auf 
spätere  Zeiten,  die  aber  nan  schwerlich  mehr  kommen   dnrften.    Im  October 
1858  kam  der  berühmte  f^omismatiker  und  russische  Ingenienrgeneral  v.  Bar- 
tbolomäi  auf  seiner  Reise  von  Tiflis  nach  Teheran    durch  Rescht  und   wnrde 
betreffs  dortiger  Alterth'dmer  an  mich  gewiesen.    Leider  konnte  ich   ihm   die 
gewänschte  Auskunft  nicht  ertheilen,  da  ich  zwar  die  südkaspiseben  Gegenden 
10  sutistiseher,    geographischer  und  physikalischer  Hinsicht  bereist,  auf  die 
AltertbSmer   aber   nur  nebenbei   geachtet   hatte.     Auf  meinen   nachfolgenden 
Reises,    znmal  auf  der  bald  darauf  nach  dem  Osten  Nordpersiens  unternom- 
menen  grosseren,    widmete  ich   nun   auch  den  AlterthSmern   mehr  Aufmerk- 
samkeit, indem  ich  zum  Tbeil  selbst  Beobachtungen  darüber  anstellte,  zum 
Theil   von  zaverlässigen   Leuten  Nachrichten   einzog.     Sehr  zu  Statten  kam 
mir  bierbei   ^  besonders   als  Schutzmittel   gegen   die  gewHhnlicbe  LSgen- 
hafUgkeit  —  ausser  meiner  Jahre  lang  erworbenen  Kenntniss  des  Landes  und 
seiner  Sitten,  der  persischen  und  der  tatarischen  Sprache,  meine  Eigenschaft 
•Is  Arzt,  die  den  Argwohn  and  das  tiefe  Misstranen  der  Orientalen  ablenkte, 
welche  Philologen  und  Archäologen  von  Fach  gewöhnlich  für  geheime  poli- 
tische SeBdlioga  oder  for  Schatzgräber  halten.  Münzen,  die  aaeb  der  rassische 
Akademiker,  wirkt.  Staatsrath  Dr.  Dorn,  im  Deeember  1860  in  Resebt  mit  sehr 
ffsringen  Erfolge  sachter  finden  sieh  dort  wenige  and  nur  za  ansinnig  beben 
Preisen.      Sehr  alte  Inschriften  -••  die  neneren  hielt   ich  nicht   der  Mähe 


1)  Hr.  Dr.  Bä«tz9cK€,  der  nach  einem  zebigährigen  Aafenthalte  in  der 
Türkei  and  Perslen  sich  jetzt  in  Dresden  niedergelassen  hat,  ist  auch  der 
arspriingliche  Verfasser  dta  Aafsatzes  in  Bd.  XII,  S.  309^314:  Der  Aufstand 
in  Resdit  im  J.  ISftS.  D.  Red. 
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des  Abscbreibens  werth  —  and  gat  erhaltene  Rnioen  giebt  es  bei  dem  Alles 
seboell  zerstSrendeo  feBcbtheisseo  kaspiscben  Seeklima  ebeo  so  wealg. 

So  kaoo  ich  deoo  im  Nachstehenden  nichts  anderes  liefern,  als  ein  Ver- 
zeichoiss  von  Roinen  ond  Namen  ans  Nordpersien,  die  ieb  selbst  an  Ort  and 
Stelle  resp.  gesehen  ond  gebSrt  habe,  deren  Deutung  and  Verwerthang  aber 
ich  als  Laie  den  Orientalisten  Sberlassen  mass.  Die  arspringlicbe  Orlbe- 
graphie  and  wirkliche  Aoaspraehe  babe  ich,  so  weit  tbaolich,  naeb  gawSbn- 
lieber  deatscber  Schreibweise  wiederzogeben  versnebt,  was  mir  om  so  nStbt- 
ger  seheint,  da  durch  Entlehnung  geographischer  and  anderer  Notizen  ans 
franzüsiscben ,  besonders  aber  englischen ,  nach  rossiseben  Reisewerken  dir 
orientalischen  Namen  in  deutschen  Werken  leider  bSafig  genug  entaeUlieh 
verunstaltet  werden. 

I.    Persisches  Tarkmanenland, 

1.  Hasan  Kuli,  von  den  Persern  gewShnlicb  Hasein  Kuli  gesaaot, 
am  Ausflnss  des  Etrek  in  den  kaspiscben  See«  Man  will  dort  alte  Ziegel 
und  Münzen  gefunden  haben ;  'vgl.  Ritter's  Erdkunde ,   8.  Tbeil ,  S.  367  *}. 

2.  Gumbede  KAwAs  Weschmegir,  im  S.  vom  GurgAn,  nabe  an 
seinem  linken  Ufer,  zwischen,  den  grossen  Turkmanenstümmen  der  Goklan 
und  Jamut;  vgl.  Ritter's  Erdkunde,  8.  Theii,  S.  358. 

3.  Alte  Stadt  Dschurdschln,  jiabe  dem  Gumbede  KAwds ;  vgl.  Rit- 
ters Erdkunde  ebendaselbst. 

IL    Persische  Provinz  AsterAbAd. 

4.  Tepe  Karahkobne.  Ein  HBgel,  wo  früher  eine  besondere  Vor- 
•ehanzung  gestanden  haben  soll,  innerbalb  der  Wälle  der  Stadt  und  Pastug 
AsterlibAd  ,  auf  der  Ostseite. 

i.  Kafab  ChandAn.  Vor  der  Sudt  AsterAbAd  ein  Stampfer ,  fast 
viereckiger  Hiigel,  von  dem  aus  einer  oben  noch  siebtbaren  Oelhaag  ein 
onterirdischer  Gang  der  Sage  nach   in  die  Stadt  führen  soU. 

6.  Cbarlibescbebr,  anf  dem  Wege  von  Ges  nach  der  Stadt  AaterA« 
bAd  und  auf  der  Grenze  der  Buluks  Sedenrnstak  nnd  Anesaa,  kurz  hinter 
ImAmsAdebKUisim.  Ein  bewachsener  grosser  Platz  im  Walde  and  tbeil* 
weise  auf  dar  Strasse,  mit  sehr  steinigem  Boden,  wie  von  Ueberrestan  alter 
Grundmauern,  ähnlich  manchen  Stellen  in  Rei  bei  TabrAn.  Naebriebtea 
fehlen  ganz. 

7.  RadegAnanf  dem  Elbnrs- Passe  von  Barkela.  Zwei  Ibannibiillebfr 
Rainen,  angeblich  mit  Inschriften«    Ich  sab  sie  nicht. 

in.    MasanderAn. 

8.  Dsobebre  Rolbad,  puf  der  Grenze  der  perslseben  Provinsav 
AsterAbAd  und  MasanderAn.  Ein  niedriger  Erdwall  mit  trodienem  6r«h«a, 
im  Walde,  der  sieh  vom  Elbars-Gebirge  bis  zam  kaspiscben  See  berabcieht 
und  zwei  Durchgänge  mit  soliden  Erdbräeken  bat ,  einen  mehr  an  Gehttve, 
den  anderen  weiter  nnten  auf  der  Unterlandstrasse  von  AsterAbld  nach  Ma« 
sanderHin.  Wall  und  Graben  wurden  in  früheren  Zeiten  znm  Schutte 
derAns  gegen  Turkmanen-Einfälle  gezogen. 


1}  Ich  cUire  dieses  Werk  immer  nach  der  2ten  Auag,^  Berlift  i8Sd, 
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9.  Rainen  mit  Railinsebrifteo  aofeblich  auf  den  waldigen  Gebirgen  von 
Dttdnnke,  Ti  cbebirdnnke  und  He  t  ärdacb  erib. 

10.  Viele  Tepe  (Hügel),  äbnlicb  denen  zwischen  Kaswin  ond  Tebrin, 
die  ebemala  Telegraphenftatiooen  geweaen  sein  sollen,  and  ähnlieb  den  nord- 
deatscben  HoneogrÜbern ,   zwischen  Knlbad  ond  Sdri. 

11.  Kscbref.  Anf  dem  Platze  der  Stadt  soll  rrnher  ein  Gat  Chare- 
kaaün  gestanden  haben,  welches  einer  alten  Fraa  gehörte  und  welches 
Scbnb  Abbis  I.  naeb  and  nach  za  einem  Städtchen  erweiterte. 

Paläste,  nanmebr  in  Verfall ,  von*  SchMh  AbbAs  I.  in  E  s  c  b  r  e  f ,  im 
Jahre  1612  nach  Chr.  erbaat.     Nahe  dabei   aaf  einem  Hogel  Se  Fi  Ab  Ad. 

12.  D  Ar  Ab  ha  Tab,  Dörfchen  zwischen  Eschref  ond  SAH,  etwas  von 
der  Strasse  seitwärts,  den  Bergen  zo,  in  einem  Thale.  Froher  sollen  dort 
Rainen  eines  Schlosses  gewesen  sein,  welches  man  einem  Dar5b  (Darios) 
saschreibL  Fast  gegenäber,  etwas  mehr  nach  Eschref  zo,  ond  aof  der 
anderen  Seite  der  Strasse,  sind  einige  Steine  im  Felde,  bei  denen  mehrere 
Jahre  vor  meiner  Anwesenheit  der  damalige  «Provinzialgoovernear  Ardeschir 
MIrsA  (jetzt  in  GilAn)  von  SAH  ans  frachtlose  Schatzgräbereleo  enge« 
stellt  hatte. 

13.  SchAterGombes     («AäU?*   mit  3^    etwa  zwei  persische  Far- 

aaog  (Parasangen)  vor  SAH,  an  der  Strasse,  im  Walde,  etwas  erhöbt,  In 
einem  kleinen  Steinbaa,  der  sich  angeblieh  ober  dem  Grabe  einas  SebAter 
(Läufer)  des  Schab  AbbAs  erhebt.  Der  Schab  versprach  ihm  seine  Tochter 
und  Mitgift,  wenn  er  in  einem  Tage  von  AsterAbAd  bis  SAH  vor  ihm  herliefe, 
Aas  Reoe  Hess  der  Schab  hier  seine  Reitpeitsche  fallen,  naeb  der  sich  der 
SebAter  bockte,  wobei  er  todt  zosammenbrach  and  aoeh  hier  beerdigt  worde. 
Aehnliches  soll  der  Sage  nach  zwischen  einem  Läofer  und  Schah  AbbAs  bei 
Satlanieh  ond  anderwärts   in  Persien  geschehen  sein.     Vgl.  aoch  Nr.  40. 

14.  Pole  Tedachenrod,  die  von  Aga  Mohammed  ChAn  erbaote 
grosse  Brücke  ober  den  TedschenBass  vor  SAH. 

15.  SArl  soll  sehr  alt  sein,  von  SAr4je  herrShren  ond  sich  froher  bis 
SebAter  Gombes  erstreckt  haben.  In  der  Mesdschede  DsebAme*  ein  Stein,  als 
Ueberrest  des  froheren  Gottesdiestes  der  Gebern  daselbst.  Nabe  dabei  ein 
Platz  des  froheren  Gambese  Feridon  und  etwas  weiter  davon  der  Platt 
des  ebenfalls  sporlos  verschwondeneo  Grabes  seiner  drei  Söhne,  Seh  Gom- 
bes, meist  aber  Gnmbese  Seim  u  TAr  genannt. 

16.  FerabAbad.  Roinen  des  von  Schah  AbbAa  I.  erbaotea  ond  von 
den  Kosaken  1668  nach  Chr.  zerstörten  DschebAnnemi. 

17*  Meschbediser  am  AosOasse  des  B&bol  in  den  kaspiscben  Seo. 
InAmsAdeh  Ibrahim  AbA  DschewAb. 

16.  Amol.  Alte  Brocke  über  den  Heras.  ImamsAdeb  KawAmed- 
die  ond  Sporen  der  alten  Borg  voo  Dsehemsebid. 

19.  Tscbelandar  in  Kodschor,  nahe  bei  dem  kaspisoben  See  oiid 
dem  Elbnrs-Gebirge.  Eine  Farsang  etwa  SWS.  vom  Dörfchen  Hoskoti  (aof 
Deotsch:  der  grosse  Wasserbehälter),  bei  dem  sieb  eia  ehemaliges  sehr 
grosses  längliches,  jetzt  fast  aosgefDlltes  Bassin  befindet,  ist  im  Walde  m 
Mdon  Seitea  das  Weges    ei»  d|e|it  bawaebaooer,  mndlieber,   oben  etwas 
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vertiener  Hü^el  nit  trookeiiep  ErdfrÜbeo»  voo  denen  besondere  der  rechte 
lief  isl.  In  der  ersten  Felsenwind  dahinter,  etwa  4^6  Mannsllnfen  vea 
Bodeo,  ist  ein  Loch  (eine  Art  Log  in'f  Land),  von  wo  der  Diw  sefid, 
den  man  als  Riesen  schildert,  obwohl  dieses  Loch, sehr  eng  nnd  niedrig  ist, 
aoF  die  Struse  geschaot  haben  soll.  Man  sieht  von  dort  in  der  Riehlnag 
nach  dem  liaspischen  See  an  fünf  flache  Erdhügel,  die  sieh  hin  cna  nahes 
Dorfe  Dnsdeh  am  Dasdekrfld  (Diebsflnss)  erstreeken.  Den  Eingang  u 
diesem  alten  RSoberneste  vertbeidigl  vom  kaspisehen  See  her  daa  Nnrdib 
(wSrtlich:  todte  Wasser)  von  Tsehelandar. 

20.  Asbetscbtn  in  Tenekabun,  nahe  bei  dem  kaspisehen  See  ia 
Walde  Und  wenig  vom  linken-  Ufer  des  FlnsMta  Asbelschin  entreml.  Die 
Spuren  einer  viereckigen,  nach  den  vier  Raupthimmelsgegenden  errlebtet  ge- 
wesenen kleinen  Festang  bestehen  in  einigen  grossen  harten  Ziegeln  aad 
einem  wenig  breiten,  fast  aosgefiillten  Graben  mit  Andeotnngen  der  Eck- 
thürmchen«  Bei  dem  nahen  ImAmsAdeh  Seid  Ali  ein  angeblieb  froher  aar 
Borg  gehöriger  Bronnen  unter  einem  wilden  Granatenstraache.  Die  Borg  soll 
von  Türken  herrühren,  voo  Osm5n  Schah;  vor  einigen  Jahren  bier  dorch- 
gereiste  Rossen  aber,  sagte  man,  hätten  behauptet,  sie  rühre  von  Chinesea 
her,  worauf  freilieh  der  Name  hiodeatet. 

IV.    GtlAn. 

21.  Das  angeblieh  alte  jettt  noch  von  Juden  bewohnte  Dorf  Afer- 
medsehAn  liegt  ImGilaner  Besirke  Raneko,  etwa  eine  Paranng  SOS.  nnd  S. 
voo  Rodeser. 

22.  Rüdes  er.  1)  Auf  dem  Begrübo  issplatze  von  Rudeser  grob  vor 
mehr  als  swanilg  Jahren  ein  indischer  Derwisch  einen  grossen  Schutz  ans 
einer  musuimaniaehen  grossen  Gruft  aua,  die  halb  geb'lhiet  heule  noch  besteht. 
2)  Die  älteale  Stadt  LahidschAn  soll  bier  in  der  Nahe  gestanden  haben,  aaf 
dem  rechten  Ufer  des  NorAd ,  nahe  am  kaspisehen  See ,  etwa  da ,  wo  jet2t 
die  Mahalle  Pule  aar  ateht,  welcher  Platz  früher  Rerefistan  hiess. 
Erbauer  Haop(?),  Sohn  Noab's.  Diesen  geaprücbsweise  gemachten  Anga- 
ben des  MirsA  Mahned  Ali  ChAn  von  LahidschAn,  Besitzers  dt§  Basars 
von  Rudeser,  ist  nicht  zu  trauen.  —  3)  In  Rudeser  selbst  sagte  man  mir, 
dass  aaf  der  Stelle  des  heutigen  Dorfes  Rudeser  eine  griechische  Stadt 
gestanden  habe.  Eine  angeblieh  musulmanische  Stadt  soll  da  geatandea 
habea  ,  wo  jetzt  das  Dorf  T  i  m  m  e  d  s  c  h  A  n  ist ,  eine  Farsang  etwa 
WSW.  von  Rudeser,  auf  dem  directen  Wege  von  Rudeser  nach  der  Stadt 
LahidschAn.  Zwei  noch  gute  AmArets  ^Ci^Ue^  davon  (?),  sowie  DSrfer. 
sollen  nahe  dabei  auf  einem  Platze  ateben ,  der  mir  in  Rndeser  mit  dem  Na- 
men Kerefistln  bezeichnet  wurde.  Jn  T.  und  R.  soll  man  mehrmals  altes 
Geld  gefunden  haben.  Meiner  Vermulhung,  dass  der  Platz  eigentlich  Raferi- 
atAn  helsse,  wurde  in  Rudeser  von  mehreren  Seiten  mit  Bestimmtheit  wider- 
sprochen. Nach  allem  scheint  mir  die  älteste  Stadt  auf  dem  Platze  Rere- 
fistan, die  minder  alte,  wohl  mosulmaniscbe  dagegen  auf  dem  Platze  des 
heutigen  Dorfes  TimmedsehAn  gestanden  zu  haben. 

23.  Ueberreste  von  dem  auf  Refebl  ies  NAdir  Schab  von  Captain  Etlea 
erbanten  einzigen  persischen  Seeschiffe,  von  dem  ich  ein  grossen  Stück 
Biebenholz  mitnahm ,  in  einem  Sstlieben  MordAb  vor  der  Mündung  den  SnUdrAd. 
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24.  Lihidfehln.  Taehte  Gebr  in  dem  ^roif  e»  Metdtefced.  Früher, 
w«  die  Behemcher  dcf  Beiepifcli  ooch  neabbSn^iger  waren,  ali  der  benlige 
Cbdo  voB  LabidscbAn  itt,  foll  die  uralte  Stadt  Labidseblo  aof  den  gretiea 
freien  Plalie  vor  dem  beatigea  L.  und  awar  aof  dem  iiDken  Ufer  dea  Walters 
von  L,  gestanden  beben,  «Kbrend  die  beotige  Stndt  anf  dem  reebten  Ufer  des- 
aelben  Wnasers  liegt.  In  persiscben  Büebem  las  ieb,  dass  die  nralten  Rnlneo 
von  L.  noeb  am  naben  Waldbogel  Sebabnisebin  (an  dessen  Posse  sieh 
ein  ImAmsadeb  erhebt)  xu  finden  seien,  was  ein  Irrtbnm  ist.  Naeh  vielea 
maodlicben  Angeben  in  L.  selbst  soll  CbAn  Ahmed,  Schwiegersohn  von  Schab 
Abbils  I.,  ein  Gebände  (AmAret),  voa  dem  nichts  mehr  zn  sehen  ist,   auf 

der  kleinen  Insel  errichtet  beben ,  die  sich  auf.  dem  Sabsmidan  (^wXaa  ^a^m) 

befindet,  welcher  im  Sommer  die  Boche  des  nnben  Schahnfschio  aoAiimmt  and 
dann  nis  Reservoir  fSr  RelsbewSsseraog  dient.  Aosserdem  soll  naf  dem 
Sebabnisebin  ein  Am&ret  gestanden  haben,  von  dem  anch  nichts  mehr  an 
aehen  ist,  welches  zn  Anfange  der  Regiernog  des  letzten  Mabmed  Schab 
dort  errichtet  wordea  sein  soll. 

25.  SijAkel,  Dorf,  auch  von  Jnden  mit  bewohnt,  im  nnteren  Gebiete 
von  DilmAn.  Das  dortige  Amdret  des  Abolfetb  CbAn  von  Dilmdo  belsst 
Rnrahser  nnd  befindet  sieh  hinter  einem  BMcbleio.  In  der  Umgebnng  findet 
man  beim  Graben  ofl  alte  Münzen  ond  GerÜthe ;  einmnl  fand  mnn  mtth  grosse 
Uraea,  die  maa  zerschlag  and  nicht  weiter  benchtete. 

26b  Im  oberen  Dil  min  faad  ich  nichts  Altes.  Man  sagte  mir  nur, 
dais  sich  in  einer  naben  nnzngüngl leben  Felswand  ein  Riuberaest  befunden 
habe,  was  noch  uns  einem  Singangsloehe  oben  in  besagter  Felswand  zn  er* 
kennen  sei* 

Die  Bewohner  von  DilmAn  sprechen  nnr  persisch,  nicht  zngleieh  gilaniseh, 
noch  tatnrisch,  erschienen  mir  offener,  wnbrer  nnd  öberbaapt  besser,  als 
andere  Perser,  nnd  sind,  nach  ihren  eigenen  Angaben,  vor  etwa  200  Jahren 
von  Seistan  hierher  versetzt  worden.  Sie  tragen  hier  korze  spitze  Mätzen, 
Mbolich  den  Scbirnsern,  nnd  sind  ein  kleines,  ziemlich  kräftiges,  brlnn« 
liebes  Volk.    Die  Franen  sind  nicht  besonders  hübsch. 

27.  Rndblr  (RndbAr  mendscbili  oder  Seiten  Rodbdr).  Dasige  Grüber 
entbnlten  Werfczenge,  Sasanidenmüozen  tt.  s.  w.,  welche  die  Franen  derGalesch 
an  Hals  and   Armen  tragen. 

28.  Ueberreste  einer  Brücke  über  den  Sefidrdd,  etwas  antcrbalb  RndbAr, 
ond  nahe  dabei  dicht  am  rechten  Ufer  des  SefidrAd  die  einer  kleinen  Bnrg, 
Kjekafah  (Mftdehensehloss) ,  welcher  Name  sieh  aaeb  bei  Snltanleh,  in 
Bahn,  in  Konstantinopel,  im  Kaakasns  nnd  anderwürts  wiederfindet. 

29.  Resekt  Kleine  Rnine  links  am  Wege  aaeb  Bnek,  anf  einem 
Hügel,  wird  den  Rossen,  von  der  Zeit  ihres  Besitzes  von  GilAn  her,  zage- 
aehriebcB,  ist  aber  wohl  nnr  ein  verfallenes  Bad.  •-*  Grabstilte  SolAmdn« 
dareh  aabe   bei  Rasebt. 

3a  Testet,  Dorf,  S  Farsang  NO.  voa  Reseht.  Rorz  davor  sollen 
einige  Hügel  im  Walde ,  in  denen  maa  Münzen ,  Waffen  o.  s.  w.  gefondea 
haben  will,  die  Stelle  eiaer  alten  Stadt  bezeiehnen. 

Sl.    Baber  keniseber  Ziegellborm  mit  Wendeltreppe,  oben  zerbrochen. 


> 
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sooft  liemlich  ^t  erhiites,  bei  Mioirbds&r  io  Gesker.  Ah  ieh  umtk  dm 
Erbaaer  fragle,  wurde  mir  mehrfach  Ticbemeaek  geoaont,  voo  den  mmt 
weiter  nicbU  wasate. 

32.  Caeal  bei  Galgab,  zwiaeben  dem  Mardab  von  Eoaeli  iiod  dem 
kaapiacbeo  See,  voo  Hedaiet  Cbla  gegraben,  jeUt  veraandeL  —  Am  A«s> 
fluaae  des  KAaimAbad  in  den  kaapiacben  See,  im  gilaner  Balnk  Ranekn  liegen 
noch  grosae  Steine  ans  dem  dortigen  BIhnragebirge ,  die  HcdAiet  CbAo  inm 
Baa  einea  Schloasea  fär  sich  nneb  Enaeli  beatimmt  gehabt  bntte. 

V.    T  a  1  y.  a  eh. 

SS.  Kafahbttt  im  peraiachen  Kerglnrdd  Talysch,  oberhalb  dea  rech- 
ten Ufera  dea  Liaar.  Borg  aaf  einer  Anhöhe  mit  einem  sehr  tiefen,  waaaer- 
balligen  Bronnen.  Aogeoacheinlicb  Ueberreate  von  Bädern ,  gut  erhalten, 
IVabe  dabei  anf  einem  freien  Felde  eine  rnnde  Mauer,  aowie  am  Walde 
einige  Hagel,  die  Befeatigangen  getragen  haben  mögen.  Sie  aoll  von  Jnknb 
(nach  einigen  dortigen münd liehen  Angaben  ein  Jude),  König  von  Liaar,  her- 
röhren ,  nach  anderen  von  den  Abbaaiden.  Offenbar  ist  aie  mnaalmaviacbca 
Uraprunga*  In  der  dortigen  Gegend  befinden  sich  die  meisten  achöoan  und 
achöosten  Pranen  nnd  Mädchen  (jndischer  Abkanft?),  die  ich  in  ganz  Pcrtien 
sah.  Dagegen  sind  die  Männer  dort  gar  nicht  hnbaeh  nnd  deahalb  noeh 
eiferaöcbtiger  als  anderwärts  in  Persien. 

?i^.  Festnagssparen  ohne  Namen,  anf  einem  Hagel  diebt  am  reehten 
Ufer  dea  Astaraflnsses  im  peraiachen  Astara  Taiyaeb* 

35.  Festnng  im  Tartarendorfe  Tech  ach  erli  im  roaaiaeben  Ta* 
lyseh,  dicht  vor  der  Steppe  von  MoghAn,  viereckig,  mit  Gräben,  hoben 
Wollen  nnd  zwei  Thoren.  Jetzt  befindet  sich  dort  die  Pflanznng  Annoltino 
dea  Herrn  Moritz  Koaitzki.  Sie  wird  Peter  dem  Grossen  zngesckrieben. 
Anch  hier  sieht  mnn  sehr  schöne  Tatarinen. 

VI.    Aderbeidschan. 

36.  Ardebil.  Grabmal  des  Scheich  Sefi  Haider  nnd  des  Schah  lamael; 
vgl.  Sketehea  on  tbe  shores  of  the  Caspiao,  by  W.  R.  Holmes.  London  1845. 

VII.    Cbor&sAn. 

37.  DA  mg  hin.  Hekatompylon.  Vgl.  Ritter'a  Erdkunde,  8.  Tb«il, 
S.  466  ff. 

38.  Girdekdh  am  nördlichen  Fnsse  des  Elbursgebirges.  Voa  DAm- 
gbnn  nns  3  Faraang  und  von  dem  von  DAmghnn  noch  drei  Farsang  entfernten 
Dorfe  DowletAhAd  aus  eine  Fnrsnng  nufwärts ,  im  Gebirge  nnf  einem  Felsen, 
den  man  dort  Girdeknb  nannte,  aollteo  sich  die  noch  ziemlich  erhaltenen 
Ruinen  eines  Schlosses  und  AmArets  aaa  sehr  alten  Zeiten  mit  Bassins 
n.  s.  w.  finden.  Als  ich  am  21.  März  1859  von  DAmghAn  ans  über  das  anf 
demselben  Wege  gelegene  DowletAbAd  nach  dem  anf  der  Rarawanenatmsae 
im  Bezirke  DAmghAn,  nicht  weit  vom  Dörfchen  Gnaehe  gelegenen  groaaea 
Abambar  und  Karawaoserai  (von  SchAb  AbbAs  gegrSndet  lyid  jetzt  siemliek 
reparirt)  kam ,  weiches  etwa  6  Faraang  SW.-50-WSW.  von  DAmghAn  liegt« 
aab  ich  Girdekub  auf  der  zweiten  unteren  Felsreihe  des  Elburs  ganz  dent* 
lieb  in  N.-12-N0IH.  liegen.    Von  Gusche  nns  ist  es  4  Faraang ,  aämUeb  3  F. 
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bU  DowUtIbM,   voB  wo   eioe  F.  aoeh   bioanf  aaeb  Gtrdek4b.    V^L  Ritter 
a.  a.  0.,  S.  464  v.  582. 

39.  Lasgird  zwischaa  Samndo  nad  Dehaemek.  Die  aas  gewissea 
Vraaebea  spoUweise  «ogenanate  BogbUkarah  (die  kothige  Feste)  ist  eiae 
bebe,  raade,  bartgewordeae  Erdbarg  mit  eiaem  eigeathSmliebea  Dorfe  daria. 
Die  Bewobaer,  welebe  aasser  der  perslscben  aoeb  eiae  besondere  Spraebe 
redeo,  soilea  keioe  reiaeo  MasolmaBeB  seia.  Vielleicbk  siod  es  Rordea; 
weaigsteas  abaeUcD  einige    der  dortigea  scbSnea   Fraaea  manchen  RardiBoa* 

Viele  ähBliobe  Bargen,  die,  gleich  der  erwSbateB,  dea  Gebern  zage- 
sebriebeo  werden,  ziehen  sieb  von  hier  bis  Ende  der  Maballe  CbAr. 

40.  Seb&terGnmbes,  zwischen  Lasgird  and  Debnemek»  Vgl.  N.  13 
and  Ritter  a.  a.  0. ,  S.  458. 

VIII.    I  r  I  k. 

41.  Dere  Cblr,  sehr  öder  Gebirgspass  zwischen  Itfahaile  Chir  aad 
Weramin,  die  Pylae  caspiae  Arrians.    Vgl.  Ritter  a.  a.  0.,  S.  456  n.  457. 

42.  Ueberreste  der  grossen  Sladt  Rei  bei  Tehrfta.  Vgl.  Ritter  a«  a.  0., 
S.  595  —  604. 

43.  Stadt  Raswin.  Altes  Mesdscbed  in  Rainen,  angeblich  schoo  in 
vorislamischeo  Zeiten  erbaut. 

44.  Tarnm.  GebrRarahsiam  Rysyl  Useo,  drei  Farsaog  westlich 
von  Mendschil.  Scheint  doch  islamischen  Ursprungs^  zu  sein.  S.  Ritter 
a.  a.  0. ,  S.  638. 

45.  Bezirk  Rndbir  Raswia!  oder  Raswin  RndbAr.  Das  DSrf- 
eben  Digin  oben  anf  dem  linken  Ufer  des  steilen  Germardd  gelegen,  der 
sieh  weiter  aoten'  in  den  tosenden  Schahrnd  anf  dessen  rechtem  Ufer  ergiesst, 
ist  8,  in  gerader  Richtang  aber  aar  etwa  7  Farsaog  NO.  von  der  Stadt 
Raswia  gelegen  and  gebSrte  1658  noch  dem  persischen  Prinzen  Snltln  Selim 
MirsA  in  Raswin.  Dicht  dabei,  links  über  dem  absteigenden  Wege  aaeb 
Raswia  findet  man  anf  einem  kleinen  ziemlich  ebenen  Hagel  die  Ueberreste 
einer  kleinen  Borg  von  fast  ovaler  Form,  deren  mit  Kalk  verbnodeae 
Groadsteiae  noch  sichtbar  sind  and  die  in  der  Lange  etwa  50,  In  der  Breite 
25  Fnss  misst.  Das  Wasser  soll  von  dem  hinter  Digin  gelegenen  Hagel 
dabia  geleitet  worden  sein,  wovon  man  früher  noch  Sparen  an  beiden  Hügeln 
bemerkt  haben  will.  Das  DSrfehea  Badescht  am  rechten  Ufer  des  Sclab- 
rdd  liegt  etwa  1  Farsaog  OSO.  von  Digin ,  viel  tiefer  and  scheint  mir  jetzt 
noch  von  Ismaeliten  bewohnt  zn  seia.  WSW.  etwa  •)  Farsaog  von  Badescht 
soll  anf  dem  linken  Ufer  des  SchabrAd,  hoch  and  oor  aaf  sehr  sehleebten 
Fasswegea  erreichbar,  die  noch  ziemlieb  got  erbalteae  Raine  von  Rafah 
R  a  m  e  r  liegen ,  die ,  wiewohl  noch  zo  Raswia  Radblr  gebSraad ,  mit  za  den 
Bargen  des  benachbarten  AlamAt  gereebaet  wnrde. 

46.  Bezirk  AlamAt,  ebeafalls  im  n$rdliebee  Abfalle  des  Elbnrs.  Die 
jetzt  noch  leidlieb  erhaltene,  bekannte  Barg  dea  Alten  vom  Berge  ist  etwa 
2  F.  ONO.  von  Badescht  and  angefabr  eben  so  weit  von  Digin  entfernt.  Sie 
liegt  also  ziemlicb  weit  vom  reebtea  Ufer  dea  SchabrAd  aad  sehr  hoch  aaf 
eiaem  kableo  Berge,  der  gleich  dem  damnter  liegenden  Dorfe  den  Namen 
acsArebIni  fttbrt,  w&hread  die  Barg,  welebe  Ich  leider  nar  von  fem  sebea 
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ionüe,  weil  iieh  ktin  Pfibfer  4ib|a  Inileii  woltee,  «^oM  ^f  Psuveg 
dahin  gat  war,  mir  mit  dem  Namen  Newiaer  beieicbnet  wvrde.  Zw« 
Faraang  weiter  von  dieser  Biirg^  meiir  nach  NO.  und  onr  «of  schledilen, 
mit  Pferden  nicht  za  pasairenden  Wegen  erreiebbari  aoU  an  einem  aMkrea 
FlÖMchen  Germarad  (nicht  dem  hei  Digin)  and  etwa  eine  Fanang  NON.  vea 
dem  dortigen  Dorfe  Germardd,  ebenfalls  im  Bezirfc  von  Alamnt  «oek  eia« 
Barg  des  Allen  vom  B«rge  liegen,  welehe  ich  gar  nieht  zn  Gesichte  bekam 
and  die  man  mir  in  Badescbt  mit  dem  Namen  Andeaeht  beseiebnete.  Vgl. 
Ritler's  Erdkunde  8.  Theil,  S.  576—687,  592  o.  594. 

Dresden,  im  Mai  1862. 
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Von 
H.  €k*  €•  ▼•  d.  QiklieleiitB  stad.  jor. 

Im  Folgenden  gebe  ieh  ein  Verzeichniss  der  in  der  Bibliothek  neiaes 
Vaters  befindlichen  japanisehen  Bäeber,  welche  zam  Theil  wenigatena  noch 
nicht  bekannt  sein  dorften. 

t.    Ho-liNi-fs«-wet.    UolländUck-japamMikit  WikUrbuth, 

13  Bände,  1855. 

Man  wird  sich  von  der  Grösse  dieaes  Werkes  einen  Begriff  maeheo,  wesn 
man  weiss,  dass  dasselbe  aas  mehr  als  zweltaaaend  Doppelhlättern  besteht, 
aaf  deren  jedem  gegen  aechzig  Wörter  and  Redensarten  japanisch  erklirl 
sind.  Leider  sind  diese  Erkliirangen  nicht  rein  jnpaniach,  sondern  auf  je«es 
bei  den  Japanern  selbst  so  beliebte  Gemisch  von  Japnniaeb  «ad  Chinesiaeh 
berechnet;  z,  B. 

deez ,  deeze ,  4lit.  aantooneode  voornaam.        thse  yen  ßcki 
{dieser,  diese,  dieses,   pron.  demonstr.)         (thse  oder  schi) 
nlso  ganz  chinesisch.    Erst  weiter  nnten  kommt  das  japaoiaehe :  kono .  • . .  no 
als  Genitiv  des  Pronomen  demonstr. 

Das  ganze  Bach  ist  sehr  schon  in  Holz  gesehnitlen,  jede  Spreche  in  ihren 
Charakteren,  das  Holländische  in  lateinischer  Cnraivaehrift  Die  Ordiiing  iat 
die  dea  holländischen  Alphabets. 

2.    An  Englitk  imd  Jofumete  tmd  JttpmMm  tmd  Bmgiiik  Vocmkmimrf, 

eompiled  from  maive  workt  &y  W,  H.  MedhmrH,  BaUvia.  Priated 

by  Lithography  1839.    3  Hefte. 

Es  ist  dies  der  erste  Englisch-Japaniaehe  Theil  des  Medhararseben  WlSr* 

terbachea.    Jedenfalla  ist  dies  Bach   weder  in  Batavia,   aoeh  ittbogmphiaeh 

gedrnekt;  das  Messer  des  japanischen  Holzsekneiders  ist  nleht  an  verkeaae«. 

Wir  beben  es  also  mit  einem  japanischen  Naehdmek  des  Im  Jahre  1830  aof 

Batavia   lithegraphiseh  erschienenen   Medhnrst'sehen  Werken  zu  Ihnn.     Uta 

Vekaholar  ist  nach  Gegenständen  geordnet,  jede  Seite   iat  in  3  Colvmae« 

getheilt,  von  denen  die  ernte  daa  EngUaeihf »  die  aweite  tfle  AMapra^w  4« 
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JapuisobeD  io  en^liAcben  Buchstaben,  die  dritte  das  Japanische  in  Ratftlcana- 
Sehrift ,  zuweilen  mit  beigegebcneo  cbinesiscben  Zeicben  enthalt.  Aof  diese 
Art  sind  gegen  5500  Wörter  erklürU 

In  seinem  Aeossern  Sbnelt  das  Bncb  dem  vorigen:  es  besteht  ebenfalls 
aas  Doppelblältern  des  fasrigen,  seidenartigen  and  xäben  japanischen  Papieras, 
und  die  lateinische  Schrift   ist   ebenfalls  cursiv  gedraekt. 

3.  Sin  ZOO  zi  lin  gjök  ben,  (Chieesiseh-japanischea  Wb'rterbneh.) 
1853.   IV,  XXXVI  ond  359  foll.  Qaer-Oktav. 

Im  Jahre  1834  gab  Hr.  von  Siebold  in  Leydeo  ein  litbographirtes  Baeh 
unter  demselben  Titel  heraus ,  welches  nur  in  hundert  Exemplaren  abgexogen 
isL  Ich  habe  dasselbe  mit  dem  jetzt  zu  beschreibeoden  Werke  verglichen: 
soweit  ich  gesehn  habe,  stimmt  die  Zahl  und  die  Reibenfolge  der  ehlneai- 
sehen  Charaktere  in  beiden  Ausgaben  vollkommen  überein.  Allein  Hr.  r.  Sie- 
bold  hat  nur  die  japanische  Aussprache  der  chinesischen  Charaktere  gegeben, 
er  hat  unterlassen,  die  entsprechenden  japanischen  Ansdriicke,  die  nnser 
Originaltext  enthält,   mitznthailen. 

Letzlerer  hat  folgende  Eintbellnng:  Jede  Seite  Ist  durch  nenn  perpendi- 
kvl&re  ondl  seeha  horizontale  Linien  in  54  Felder  gelheilt.  In  diesen  Feldern 
siehn  naeh  Radikalen  geordnet,  die  ehioesisehen  Charaktere  ia  fetter  Druck- 
aehrifl,  rechts  davon  die  japanische  Aussprache  in  Katakaua- Zeichen,  links 
in  der  Regel  «In  ähnlieh  ansgesprochenes  chinesisches  Zeichen  in  kleiner 
Schrift  und  dar  Aeeent  (die  Stimmbiegung)  in  einen  Kreis  eingefasst.  Die 
untere  Hälfte  des  Feldes  nimmt  dann  die  japtnische  Erklärung  ein,  nnd, 
wenn  dieser  Rann  nicht  ansrelcht,  so  wird'  das  folgende  Carrd  zu  Hilfe  ge* 
nommen.  Auf  diese  Art  sind  zwischen  dreisaig-  und  vierziglansend  ehlnesi- 
aebe  Zeichen  erklärt. 

Dass  das  Buch  ausserdem  ein  Verxelcbnlss  der  Radikale  nnd  der  schwer- 
zaAndandeo  Zeichen  enthält,   versieht  sich  von  selbst. 

4.  Sin  een  kan  sH  iai  zoo  fo  zi  Un  gj((k  beit  iM  een.  (Vollstän- 
diges Chinesisch -Japaaiacbes  Wfirterbuch.)  1857.  Quer-OcUv. 
V,  XXXVI  und  579  fall. 

Dem  vorigen  in  seiner  Binrichtong  ganz  ähnlich,  nur  viel  vollständiger. 
Nach  meiner  Berechnung  mnss  es  gegen  rdnfkigtaasend  Zeichen  enthalten. 
Der  Druck  ist  deullieher  als  ia  dem  kleineren. 

5.  Tai  een  ean  in  eeie*  yo»  $if\  (Japanisch-Chinesisches  WSrter- 
bucb.)    1855.  Qner  8.    331  und  9  foll. 

Die  Wörter  sind  nach  der  Reihenfolge  der  Irofa  geordnet,  und  zwar  so, 
dasa  innerhnlb  der  mit  einem  Zeichen  anfangenden  Wörter  die  Zahl  der 
Sylben  die  Reihenfolge  bestimmt,  eine  Nacbahmnng  der  cbinealsehen Methode. 
Jede  Seile  ist  io  sieben  perpendikaläre  Columnen  getbeilt.  Das  Japanische 
Wort  steht  io  Firakana-Charaktaren  am  weitesten  rechU.  Darauf  folgt  das 
enlapreeheada  chinesische  Zeichen  in  japaniseham  Ihaao,  daranf  die  Aoa- 
sprache  des  chinesischen  Wortes  in  KaUkana-Sehrift,  endlich  das  ebiacdisehe 
io  correkter  Drnekschrift. 

Das  Wärterbuch  eathäll  nber  vierzigUnsend  Artikel. 

Naeh  Umfang  ond  Auwtattang  zn  nrtbeilen  seheint  es  la  No.  3  zu  gehören. 
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6*    Tm  een  mn  in  Mf»,  yo«  eif  1848.  Q«er-8.,  II  Bde.  574  foll. 
Wieder  in  seioer  Eiorieblaog    genan   wie   det   vorige,   aar  viel  reieher: 
es   fflüfls.  gegen  sIebeniigtaaseDd  Artikel  eothaüeo.     Der  Draek  ist  aneb  bier 
besser  «Is  bei   den   eatspreebeoden    kleineren.     Mit   No.  4   sebcint  es   ein 
Ganzes  zn  bilden. 

7.  Ga  $ijok*  ffeu  hikf*  sin  siyo.    (Kleines  ehinesisches  and  japaii- 
sebes  WSrlerbueb  für  den  Unterriebt)  1855,  8.,  11  Bde,  24l  folL 

Züoiehst  der  Titel.  Derselbe  bedeutet  Wort  ffirWort:  „Elegant  (ga)  ^ 
gawöbotieb  (siyok*;  —  Lebre  för  die  Jagend  (yea  kakf)  —  neues  Bach 
(sin  siyo). 

Die  Einrichtung  des  Baches  ist  eigentbümlicb:  Die  .Ordnung  Ist  zooaebst 
die  der  Japaoiscbeo  Irora,  aber  aoter  jedem  fiachslaben  sin4  wieder  die 
Wörter  nach  ihrer  Bedeatong  in  folgende  Kategorien  eingereiht:  1)  HIbbcI 
und  Erde,  2)  die  Zeit,  .S)  Aemter,  4)  Namrn,  5}  menschliche  Verhaltttisse, 
6)  Körper  und  Körperlbeile,  7)  Kleiduog,  8)  Essen  and  Trinken,  9)  G«riitb> 
Schäften  und  Kostbarkeiten,  10)  Lebeode  Geschöpfe,  11)  Pflanzen,  12)  Zahl 
aad  Mass,  13)  Sprache  (enthält  auch  Verba,  Partikeln  a.  s.  w.). 

Die  Einlheilung  jedes  Artikels  ist  folgende:  Zuerst  koant  das  ehtnesi- 
sche  Wort  io  correkter  Draekschrift  and  hiemoter  steht  das  eatspreehende 
ji^aniscbe  Wort  in  Katakana.  Gleichwohl  ist  das  Bacb  ein  japanisch- ehine- 
sisches Vokabular  ond  natürlich  far  Eoropäer  wenig  braachbar. 

Die  Aasstattoug  ist  vorzSglieb ;  der  Droek  zeichaet  aich  dareb  Seharfe 
and  Eleganz  vor  den  meisten  andern  aas. 

Die  Vorrede  ist  äbrigeos  hier,  wie  bei  alleo  vorher  genanalea  japanischea 
und  chinesischen  Wörterböchero ,   in  chinesischer  Sprache  abgefasst. 

8.  Kvtoba  no  ya  i$imata  („Die  acht  Wege  der  Rede«*)«     t807,   8, 
II  Bde.  zasammen  102  foll.  nebst  Nachtrag  11  Bde.  zos.  71  foll. 

Eine  japanische  Grammatik  gaaz  in  japanischer  Sprache,  and  zwar,  wie 
wpbl  alle  rein  japanisch  geschriebenen  Werke,  in  der  schwierigen  Firokana- 
Schrift;  begreiflich  also,  dass  ich  ober  den,  gewiss  sehr  interessanten  Inhalt 
nichts  Näheres  anzugeben  vermag.  Dass  das  Bach  viele  Paradigmata  entbäll 
ist  leicht  za  erkennen. 

9.  Wn  hm  $an  aai  d$u  e  (Grosse  Chinesisch-japanitebe  Bncyelo- 
pädie.    80  Bde.  1714,  8.,  CV  Rinea. 

Bin  vollständiges  Inbaltsverzeichniss  dieses  eben  so  wichtigea  als  om- 
räoglichen  Werkes  hat  Abel-R^musat  im  eilften  Bande  der  Notices  et  ex- 
traits  etc.   Paris  1827  gegeben. 

Ich  theile  hier  zwei  Vokabulare  aas  dem  13.  Hefte  dieser  Bacfelopädie 
in  Uebersetzang  und  Umschreibaog  mit, 

1.   Lotscho- Wörter. 

Sonne  oteda  Wein   osake 

Mond  otsnki  kanasi  Mahlzeit   mesi 

Buddha  fotoke  kaoasi  Mann   okega 

Gottheit    käme  kanasi  Weib  o  Tnako 

Wasser  ofei  Vater  seamaT 

Feoer  omatsii  Matter  an  mat 
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•Itarer  Binder  toi  m 
jingerer  Brader  ottotoa 

Senoe   toaki 

Moad  Uoki 

SCera   tsirari 

Berg  kimita 

Meer  alani 

flieateades  Wataer   feUa 

Waaaer  watsaka 

Peaer  aabe 

Wind   rera 

Regea   abntaaii 

Sebaee   obasi 

MorgeB(?)  tatsaalaora 

Naeht  akvra 

aaano 

eia  Gebüek  aite  amamo 
Wein  yayaaake 
Tbee  Uiya 
Tabak  taabako 
Kleideag  laimetaofa 
Seide  aiyaraobe 
aeidaea  Kleid  aeadokake 
Meaaer,  Schwert   telai 
Haas  taiae 
Maaa  otaakai 
Weib  Beookoai 


Sebwert  fotttes 
Kleid  i  bnkn 

?.    Jexo-WSrter. 

Vater  faabe 
Metier   fapo 
älterer  Bmder  yabi 
jüagerer  Bmder   agi 
Jongfrau  mataarorekasi 
Oheim  itaiya 
Japaaeae  aiyamo 
Offleier   roaitaoba 
Fiaeh   taitaofa 
Vogel  taiafa 
Kraoleh  aaram 
Eber  (?)    kama 
eiae  Art  Flach  aiabe 
gat  flraka 
flchleebt   afaa 

1  fiaetaafb 

2  taataafa 

3  retaafu 

4  iaetaaro 

5  aaikeae 

6  iwana 

7  arnwaa 

8  taabeaaa 

9  aiaeaaa 
10   waa  be 


Die  Einrichtoag  dieser  WSrteraammlangeD  ist  folgeade:  die  Bedeataag 
lat  dareb  ehiaeaiaebe  Charaktere  anagedrUckt,  rechia  daaabea  steht  daa  eat- 
apreeheade  Wort  der  fremdeo  Sprache  ia  Firakaaa-Schrifl,  daroater  daaselbe 
ia  correktcr  chiaesiscber  Drockachrifl ,  die  hier  aaffirlich  aar  phoaetiache 
Geltuag  hat  aa^d  aaeh  japaaiseber  Art  aaszasprechea  ist.  Eine  gröaaere  111 
Vokabela  eatbalteade  eereaniache  WörteraamailDag  sowie  eiae  kleiae  noago- 
liacbe  theile  ich  aieht  mit,  weil  maa  für  beide  Spraehea  achoa  viel  beaaera 
Hilfsmittel  bau 

10.     Tili  kh.    3  uad  12  foll. 

Es  ist  dies  eiae  kleiae  japaaische  Aasgabe  der  „grossea  Lehre**,  dea 
erstea  .  aaler  dea  vier  klassischea  BSebera  der  Cbiaesea,  aaeh  der  gewSha- 
licbea  Reihearolge.  Bekaootlieh  babeo  die  Japaaer  veraebiedeae  Metbodea 
ehiaesisehe  Bücher  beravszageben :  eatweder  reia  ehiaesiseh ,  oder  mit  Bej- 
merkaogcB  Hber  die  Reiheofolge  der  Wörter  oaeb  japanischeo  GraadsStzea, 
letzlerea  daaa  wieder  bald  mit,  bald  oboe  japaeische  laterliaearversioB.  Dies 
ist  hier  der  Fall.  Liaks  voa  dem  reltgedracktea  ebiaealsebea  Texte  atehen 
die  Zeichea  far  die  Goaatreklioo ,  reehto  die  zam  japaBlseblesea  des 
Textes  aSthlgeo  Worteadaageo,  flir  welche  aatiflieh  aaUt  daa  Cbiaefiache 
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DiehU  EntspreeheDdet  kielet,  nod  voo  Zeit  la  Zeit  die  jepanieelie  ErkUniog 
des  feozeo  Wortes.  Aof  fleielie  Weise  sind  die  aebr  koncn  Annerk«t|;eii 
for  dee  japaeiseben  Leser  eingeriefalet.  So  sonderbar  ons  dies  Verfabrea 
erseheioeo  nap,  das  müssen  wir  eiorSameD,  dass  der  des  Japanisebeo  Keadige 
an  derartigen  Aasgaben  ein  treffliches  Mittel  zam  Verständniaa  sebarieriger 
chinesiscber  Texte  besitzt 

11.    Sse-«eA».    X  Hefte.    I  Heft  Vorreden, 

12.    I-JNfij^.    Vn  Hefte. 

13.     Scftt-lbt«^.    VIII  Hefte. 

14.    ScAn^Jktii^.    VI  Hefte. 

Ich  fasse  diese  vier  Böcber  znsammen,  weil  sie  aagefiscbeinlieb  fiiaer 
Ausgabe  angehören;  bei  allen  ist  die  Einricbtnng  dieselbe:  jede  Seite  ist 
dnreb  einen  Qaerstrich  in  zwei  nn^leiebe  Theile  geschieden;  die  altere, 
etwa  drei  Viertel  der  Seile  einnehmende  AbtheÜnng  enthält  den  cbioeaiaebea 
Text  fett  gedruckt  nebst  Zeichen  für  die  japanische  Construktion  (wie  bei  der 
eben  beschriebenen  Aasgabe  des  tm'-Aio).  Aaf  den  Text  folgen  dann  die  ja- 
panischen Anmerkongen  in  Firekana-Schrifl.  Der  obere  Theil  der  Seite  ent- 
hält eine  Ueberselzong  in  das  Japanische,  ebenfalls  in  Firokaaa  nad  «tark 
mit  chinesischen  Worten,  die  wieder  in  die  Irofa  umgeschriebea  sind,  ▼er- 
setzt Die  chinesischen  Charaktere  sind  hier  nach  den  Regeln  der  japaai- 
schen  Constmktion  geordnet;  neben  ihnen  steht  ihre  Bedeatang  oder  japa- 
nische Aassprache  nnd  zwischen  ihnen  alles  das,  was  der  ebioesisebe  Text 
nicht  aosdräckt ,  was  aher  der  japanische  Leser  snppliren  maas.  Man  aleht, 
diese  ganze  obere  Abtbeilnng  ist  eine  genanerc  Aosfuhraag  dessen,  wstf  im 
Text  dnrcb  weaige  dazwiscbengeaebohene  Zeichen  angedeatet  war. 

15.     FmiMlo  hmm  (Ji  pen  sehn  ki).    15  Hefle. 

Nach  Siebold  (CaUlogas  No.  17)  enlbält  dies  Werk  die  Annale«  voa 
Japan  von  661  vor  Chr.  bis  696  nnch  Christi  Geb. ,  wie  diese  im  aebten  iabr- 
hundert  von  ~Oho  Ason  Omare ,  jfiagerem  Soho  des  Kaisers  Tenmn,  in  ebina- 
sischer  Sprache  zusammengestellt  worden  sind. 

Dns  mir  vorliefende  Exemplar  ist  ebenfalls  der  Haupisaebe  naeb  eblne- 
siech,  aber  sehr  stark  mit  japaniscbea  Worterklarungen  versehen,  in  den  er- 
sten Heften  so  stark ,  dass  sieh  gewiss  manche  Seiten  ebensegnl  Japan iaeb 
als  ehiaesisch  lesen  lassen ;  gegen  du  Ende  werden  diese  Interlinear  Versionen 
immer  dünner.  Die  Behnnplnngen  des  Textes  werden  mit  vielen  Citaten  be- 
legt: „i  sehn  yne*'  (ein  Buob  sagt)  ist  der  regelmüssige,  Anfang  der 
„eingeroekt"  gedrnckten  Stellen.  Zwischen  dem  Texte  trifft  man  hie  und 
da  klein  gedruckte  Bemerkungen. 

Das  Buch  fängt  nebenbei  gesagt,  mit  der  Ersehaffung  der  Welt  an  nad 
stimmt  bierin  allem  Anscheine  nach  mit  den  beiden  Werken,  aus  welabea 
Tilsingb  (Annaies  des  empereurs  da  Japan,  pg.  XI)  die  mytbiicba  Vorgo- 
sebicbte  Japaas  schöpfte ,  mit  dem  Sin  dai'-ao  maki  nnd  dem  Ds«  nifoa  si 
wSrtUeb  Hberein« 

1&    r^fm  ceA»  M  fmg  UMi^f.    23  B&ado.    8. 

Bin  Commentar  i«  dem  verigen,  von  fast  de»  doppelten  Volumen. 
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Der  ente  Band  entbüU  «ie  KiBltfHtOf  lo  ta  Ytmato  bami;  die  zweite 
Vorrede  ist  vom  Jahre  1748  datirt. 

17.    E  f<m  nnrnbi  no  woka.    2  Bde.     1737,  zas.  113  El. 

Ein  io  diese«  Bach  hiaein^eklebter  Zettel  sagt:  ,,Te  fon  $o  kiu  oka, 
Colleetioo  d'aoecdotes  historiqaes  •  en  denx  volomes ;  le  premier  en  cootient 
eent  trente  bait  et  le  second  ceot  neaf 

Also  sebon  zwei  Titel;  ich  bemerke,  dass  der  von  mir  angeDommene 
auf  einem  dem  ersten  Bande  voranstehenden  Bilde  ehinesisch  ond  japanisch 
gedruckt  ist,  dass  aber  der  aoF  dem  Deckel  anfgeklebte  Titel  mit  >,Uare- 
tsure*'  anbebt,  was  aach  Medhurst  solitary  beisst,  nod  endlich,  dass  an  den 
Rändern  der  BIStter  als  Titel  die  einfache  Sylbe  teu  zu  lesen  ist. 

Das  Bach  enthalt  zwiseben  den  Text  zerstreut  neunzehn  Holzschnitte, 
die,  so  rob  sie  ansgefuhrt  sein  mögen,  immerhin  ein  günstiges  Zeugniss  für 
die  MalkuDSt  der  Japaner  gegenüber  der  chinesischen  ablegen:  die  Perspec- 
tive ist  besser  gewahrt,  die  Fifpiren,  die  ganzen  Gruppen  sind  lebendiger, 
sprechender. 

Der  Text  ist  in  Firakana  gedruckt. 

18.    An  $ei  eite.    15  Bl.   12. 

Kalender  auf  das  Jahr  1861.  Der  Titel  enthält  die  Jahreszahl:  er  heissl 
wSrtlich:  Das  siebente  (Jahr)  —  sits  —  (der  Regierung)  Friede  und  Ord- 
nonf  —  an  sei  — . 

19r    Boa  niao  tu  hoüi.    1806.    3  Hefte.    4. 

Colorirte  Abbildungen  voa  Vögeln  und  Blumen.  Ich  kann  hier  nur  wieder- 
holen, was  ich  oben  bemerkte,  die  Formen  sind  so  treu,  die  Stellungen  der 
einzelnen  Vögel  so  voll  Leben,  wie  auf  chinesischen  Holzschnitten  wohl  nie. 

20.     Ta  Ji-pen  hao  hiün  ytt  H  tstuan  tu.    . 

Karte  des  japanischen  Reichs,  4'  8"  lang  und  2'  3"  breit  (rheinisch). 
Die  Gradeintheilunf^  ist  nach  europäischer  Weise,  freilich  nur  durch  gerade 
Linien  bemerkt,  die  einzelnen  Distrikte  sind  durch  verschiedene  Farben  von 
einander  unterschieden;  die  Bezeichnung  der  Berge,. Flüsse  u.a.  w.  erinnert 
an  unsere  Karten  aus  dem  vorigen  Jahrhundert;  die  Städte  sind  je  nach 
Grösse  und  Bedeutung  durch  verschiedene  Gestalten  und  Farben  bezeichnet; 
die  Strassen  und  die  Entfernungen  der  einzelnen  Ortschaften  von  einander 
sind  aufegeben. 

21.    Fet  isicH  iechang  H  In» 

Plan  von  Nagasaki  2'  3"  lang,  17"  breit  Die  Strassen  der  Stadt  sind 
weiss  gelassen,  die  HSuser  aber  gelb,  das  Meer  blau  gemalt,  und  anf  diesem 
aieht  man  coropiUsche  Sebiffe  neben  denDsehnnken  der  Japaner  einhertegeln. 

Aneh  dies  Specimen  japaniseher  Kartographie  gemahnt  an  unsre  älteren 
Arbeiten  der  gleichen  Art:  dieselbe  Tendenz  Plan  ond  Bild  zu  verbinden, 
aber  aneh  wohl  derselbe  Mangel  an  Genauigkeit  In  den  Grössenverbältnissen. 


,  Im  Allgemeinen  bemerke  ich,  dus  die  japaoiseheo  Böeher  aouerordant- 
lieh  billig  aiod.  So  kostet  das  Wörterbneh  No.  4  aar  iwei  lUlboe's,  das 
•lad  angefKbr  ein  Thaler  xebn  Silbergroaehoii. 
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MaadseliD-Bfielier 

MC;ezeigt  von 
H«  CS.  €•  ▼•  d«  ClAlieleBtay  stiid.  jor. 

Des  Mandscha  Ut  et  nach  der  Uolerjochounc;  Cbioas  ahnlich  ergaogea, 
wie  den  Römern,  alt  sie  Qriecbenland  erobert  halten :  die  Siec;er  traten  Bnler 
den  geistigen  Einflufla  der  intelligenteren  Beaiegten.  Eagiebt  keine  mandschaiaeh« 
Literatur  I  wie  es  keinen  eigentbümlich  mandachniacben  Styl  gibt ;  derMaodacha 
begnngtsich,  die  Sehätze  der  chinesischen  Cullar  seinen  Lands lentenzag'änglich  zu 
machen:  er  übersetzt.  Und  in  der  Thal,  als  Uebersetzer  hat  er  nicht  Unbe- 
deutendes geleistet;  wir  selbst  müssen  ihm  Tor  diese  Th'atigkeit  dankbar 
sein:  alte Mandschn-Uebersetznngen  sind  fdr  nns  anthentische,  sie  sind  geoan 
bis  zar  Peinlichkeit;  und  die  Mandscho-Sprache  ist  in  ihrem  Baa  anendlich 
klarer  als  die  chinesische ;  —  kurz ,  die  Sprache  der  Amarländer  bietet  die 
bequemste  Brücke  in  die  Literatur  des  Mittelreicbea. 

Die  Bibliothek  meinea  Vaters  hat  erst  kürzlich  wieder  ansehnlichen  Zn> 
wacha  an  Mandaehn-Originaldracken  erhalten  nnd  von  dieaen«  aowie  von  den 
aehon  früher  hier  befindlichen  einachlagenden  Sachen  erlaabe  ich  mir  •  aar  den 
folgenden  Seiten  eine  Notiz  zn  geben. 

t.    Mandschu  itabuha  bithe.    X  Hefte. 

Ein  leider  nnvollstündiges  Exemplar  des  bekannten,  von  Amyot  übersetz- 
teo,  von  Langles  herausgegebenen   mandschu-cbinfsischen  Wörterbuchs. 

2.    Mandachu  gistm  be  niyetscheme  bithe,     VIFI  Hefte. 

Ein  starker  Nachtrag  zum  vorigen  und  ganz  so  wie  jenes  eingerichtet: 
die  Mandschu- Wörter  sind  nach  den  Anfangssylben  and  diese  wieder  nach 
dem  Alphabete  geordnet.  —  Der  Druck  ist  herzlich  schlecht. 

3.    Tatn^  treu  ften  yao,    IV  Hefte. 

Es  ist  dies  ein  eigenthümliches  opus,  das  man  am  beaten  als  ebinesisch* 
mandschnischea  Phrasenbucb  bezeichnen  wird.  Es  ist  eine  Sammlung  voa 
etwa  sieben  bis  acht  Tausend  aus  je  vier  Wörtern  bestehenden  chinesisehen 
Sätzen  nnd  Redensarten.  Diese  wieder  sind  lexikalisch,  und  zwar  nach  dem 
jedesmaligen  ersten  Worte  der  chinesischen  Wortgruppe  geordnet.  Aber  nach 
hierin  wieder  hat  das  Buch  seine  Eigenheiten:  statt  der  gebrauch  liehen  214 
Radikale  legt  ea  eine  ganz  aparte  Reihe  von  181  Schlüsseln  (pu)  zu  Grand«, 
in  welche  der  geneigte  Leser  sich  erst  hineinzustudiren  hat.  Was  der  Ver- 
fasser aber  mit  seiner  Anordnung  gewollt  hat,  Ist  mir  unklar.  Einen  Zweck 
mnss  doeh  das  Buch  haben:  entweder  soll  es  zum  Nachschlagen  sein,  oder 
zam  Lernen.  Soll  ea  jenes,  wie  kann  man  dann  einen  Satz  heraaafinden, 
besonders,  da  die  Phrasen  oft  mit  ganz  zufälligen  Wörtern,  wie  Zahlwörtern 
oder  Negationen  beginnen?  Will  es  dieses,  so  lag  doch  die  Anordnung  nach 
Gegenständen  am  nächsten! 

Bekanntlich  halten  es  die  Chinesen  für  eine  stylistiscbe  Schönheit,  mehrere 
gleichlange   Sätze,   namentlich   viersylblge  aufeinander  folgen  zu  Utten ')• 


1}  Sehott,  Cbines.  Sprachlehre^  pag.  76. 
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Diu  maf  arklHren,  wantm  der  Verfasaer  (gerade  dieae  Fora  Air  feine  Phra- 
aan  wählte,  der  durch  Gcbraocb  oder  WeglaaaoDi^  von  Partikeln  leieht  za  ge- 
niigan  war. 

4.  T§img  wen  ki  meng  hithe.    IV  Hefte. 

Diese  Mandaeha-Grammatik  in  cbineaiscber  Sprache  ist  von  A.WyIie  in's 
Enf tische  Sberaetzt  worden  *).    Das  Werk  zernilit  in  vier  Bücher: 
1.  Schriftlebre. 
2*   Maodseha-Gespr'dche  mit  chinesischer  Interpretation. 

3.  Die  Lehre  von  den  Mandscha-Partikeln,  woranler  der  Chinese,  dem 
Geiste  seiner  Sprache  entsprechend,  noch  die  Bildungssylben  des  Mandschn 
Terstebt« 

4.  Znaammeostallangen  der  Sbnlich  klingenden  aber  Verschiedenartigea 
bodentenden  Mandschn- Wiirter ,  sowie  der  Synonymen  der  Mandschu- Sprache« 

5.  THng  wen  ki  meng  hithe.    IV  Hefte« 

Dasselbe  Werk,  ebenfalls  vollständig,  aber  aas  zwei  verschiedenen  Aoa- 
gaben  zasammengesetzt. 

Vom  zweiten  Hefte  dieser  Grammatik  besitzt  mein  Vater  noch  zwei 
Exemplare  aas  andern  Ausgaben.  Möglich ,  dass  dieser  Theit,  die  „Praxis*', 
wie  unsere  Grammatiker  ihn  nennen  worden,  —  der  von  den  Chineaen  am 
meisten  gebranchte,  weil  der  praktischste  ist. 

6.     Tanggö  fiMyra«    IV  Hefte. 

Die  hundert  Absehnitte  sind  eine  Sammlung  von  hundert  korzen  Brzfih- 
langen  ähnlich  unsem  Leseböehern  fdr  Kinder  und  entweder  sollen  sie  ein 
solches  sein,  oder  zur  Erlernung  der  Mandscha-Sprache  dienen.  Und  In  der 
That  sind  sie  Inhalt  und  Form  nach  dem  zweiten  Theil  dea  teing  wen  kimeng 
sehr  ähnlich,  und  das  erste  Kapitel,  dessen  Anfang  ich  hier  nach  meines 
Vaters  Ueberselznng  miUbeile,  acheint  aelbst  zu  sagen,  dass  das  Buch  d«a 
Sprachanterricbte  dienen  soll.     Dasselbe  beginnt; 

Dondaehitschi,  si  te  mandschn  bithe  Ich  höre ,  dass  du  jetzt  Mandschn- 
datschimbi  sembi ;  nmesi  sein.  Man-  Bücher  stadirst ;  das  ist  sehr  gat  Die 
daahu  gisun  serengge ,  musei  man-  Mandacbu-Sprache  ist  für  uns  Mandschn 
dsehusai  udschui  ndsebu  oyonggo  baita ;  die  allerwichtigste  Sache ;  sollte  man 
othai  nikasi  meni  meni  ba  i  giaun  i  aie  nicht  ebenso  lernen,  wie  die  all- 
adali,  bahanarak6  otschi  ombio?  ina,  gemeine  Sprache  der  Chineaen?  Ja, 
waka  otschi  ai?  bi  daehuwan  aniya  warum  sollte  es  nicht?  Ich  habe 
fnntscheme  ^nikan  bithe  datschiba,  länger  als  zehn  Jahre  chinesische 
tetete  umai  dubc  da  tutschikekd.  Bücher  stadirt  und  bin  bis  jetzt  noch 

nicht  über  den  Anfang  hinausgekom- 
men u.  a.  w. 

Ein  Buch  unter  änliehem  Titel,  nämlich  dehi  megen  (vierzig  Abschnitte), 
Unterba Hangen  über  Philosophie  enthaltend,  befindet  sich  auf  der  berliner 
Bibliothek. 


I)  TransIaliMM    of   Ihc    Tsinj:   »an    l' •  ■■    -;,    ;>  rV.i  v    •     :   .umar  of  Ibe 
Maneha  Tortar  l  ...  •    -u;  ^^illi  ^c,  —  iL.  i.^ü..o  i  -    :. 

Bd.  XVI.  yo 
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7.    Liyim  dscbu  d$dU.    I  Heft,  61  filäUer.    1728. 

Die  „«Dgereihien  Perlca^S  —  dien  bedeutet  Uytm  dweku  ilfcftf  «^^  sM 
ein  dreisprich i^es  totti  fralti  der  verworreosteo ,  selUenislen  Art.  Da  wer- 
deo  Gef  eDslÜnde  der  Moral,  der  Geographie,  der  Nalorgeschiehte,  der  Gesehiehte, 
u.  8.  w.  XL,  8.  w.  in  booter  Reihe  nacheinaader  and  dnrcbeiDaader  In  ehine- 
sischer,  moogoliacher  nod  mandichniseber  Sprache  abgehandelt.  Aber  der 
Heraasgeber  sagt: 

Wenn  ich  die  Seh  reihert  des  Boches  betraehte,  ist  sie  aageBohoi  uad 
klar,  wenn  ich  die  Gedanken  untersacbe,  sind  sie  deatlich  and  tief, 
scharfsinnig  in  der  DarsteHong  der  Dinge,  vollkommen  in  der  Ent* 
wickelang  der  Gegenstände!  ^) 

Triglottische  Bücher  aas  China  gehören  za  den  Selteobeilei»,  darum  nSge 
hier  eine  Beschreibung  der  ünssereo  Einrichlong  des  Liyan  dscha  dach!  Platt 
finden.  Alle  Seiten  sind  qaer  dorch  getheilt.  Oberhalb  der  Linie  steht  der 
chinesische  Ttxi  mit  mandschuischef  TnterliDcarversioD,  darunter  die  moago- 
Ksehe  U<ebeT9etxaag,  welche  ganz  im  Mandschu-Doktos  gedruckt  ist 

Der  Anfang  des  Werkchens  in  Mandschu  und  Mongolisch  möge  hier  eioe 
Idee  von  dem  lobalte  geben;  freilich  eine  mingelbafle;  denn  die  Probe  ge- 
nügt noch  nicht,  am  zu  beweisen,  dass  das  Buch  eigentlich  gar  keinen  be- 
slimmteo  Inhalt  hat: 

Mandschu.  Mongolisch. 

Umesi  taifin  dschalan  de,  abka  tscbi  Masi  engke  öye  dur,  oktargoi  dar 

nldeofge  asiha,   yaagaangga' tagi  tn*  gerelta   odun    kiged,     odscheskileog 

taohime,     na     tsebi    ferguwetsebake  egöle  argen,   gadsehar  etse  gaieham- 

dsebeku  sabingga  maise   bandscbime,  süta  tariya  saia  belgetu  bogotai  tS- 

irgen  elbe,    dsebaka  elgiyen,  doroloo  röked,  irgen  amor,   et  elbeg,  yosa- 

dsehorgaa-i    talschihiyan    yendembi.  mal    dschirom    yabadal-an  sortagol 

dschalan    waslka  de,   na  fakischame,  kökdschtmui.    fschak  tschöb  boibain, 

alio  uledscheme,  ambnia  bisaa,  omesi  gadsehar    ehagaran,    agolaa    embiri- 

biya  ome»  ulia  wadscbifi,   irgen  mo-  dscbo,   yeke  üyer,  Slemdaelii    gaag 

hofi ,    handscha  girnlu-i    doro    mnki*  boloa,  et  barakdadscha^  irgea  agrgi« 

yembi.  reged    itschimdekS    aoadschiyan   mc- 

dekü  yosun  s'dnämüi. 

Cebersetzung. 

In  einem  Zeilalter  grosser  Rofbe  kommen  am  Bimmel  gtSnzeode 
Sterne  and  schöne  Wolken  hervor;  aus  der  Brde  wKchst  herrliches 
Getreide  hervor  und  Walzen  von  guter  Vorbedeutung,* die  Völker 
sind  in  Friedeb,  die  Dinge  in  Ruhe,  die  Lehre  der  Sitte  und  des 
Rechtes  gedeiht.  Wenn  aber  das  Zeitaller  in  Verfall  kommt,  spaltet 
sich  die  Erde,  Berge  fallen  ein,  grosse  Ueberschwemmnngen  oder 
grosse  Dörre  tritt  ein,  die  VorrSthe  achwiaden,  die  Völker  gehea  ii 
Grunde ,  die  Gesetze  der  Enihaltaamkeit  «ad  Seham  werdea  verletzt 


1)  Ich  brauche  nicht  zu  sagen,  dass  ich  diese  Uebersetzung,  sowie  iiber^ 
baopt  alle  Angaben  über  noch  nicht  bekannte  oder  öbecsatzte  Werke,  meinem 
Vater  verdanke.  Gerade  solche^ Werke  aber  sied  es,  von  denen  ich  AnasSga 
geben  zu  müssen  glaube. 


«.  i.  ßaMmUM,  tfosuiiehii •  Bücher.  541 

ObD«  «bnielieo  ^eht  der  VerfMfer  weiter,  Perle  m  {Peile  reiheiil. 
lek  hebe  onr  noeb  eine  Stelle  auf  Blatt  21  berver ,  damit  die  Weh  erfabre, 
wai  mao  im  feroeo  Osten  unter  Metamorphosen  venteht.  Die  Anaicbft  dea 
Verfasiera  geht  dahin : 

Die  Tbiere  vnt^rliegen  der  VerlndemDf  nad  dem  WeebaeL  Die 
Feldmans  verwandelt  sieh  in  eine  Fledermans,  verfaulte  Rranter  ver- 
wandeln sich  in  Globwiirffler.  Wenn  kleine  V5gel  in  das  grosae 
Wasser  gehen,  werden  sie  Aostem,  wenn  Fasane  in  das  grosse  Wasser 
gehen,  so  werden  sie  grosse  Seesehneeken. 

Genug  des  Unsinns! 

8.    Am  ta*  ffm§.    H  Helle.    1705. 

Eine  leider  recht  schlecht  fgedmekte  cbinesisch-mandaebulaebe  Ansgabe 
des  bekannten  Drei>Wort-Baehs,  mit  weitlaafigen  Commentaren. 

%,    Äd$€hig€  UUMH  6if  Ae.    VHI  Helle. 

Eine  reich  glossirte  Ansgabe  der  „Rinderlehre**  (Siao  hio)  in  chlneai- 
scher  aod  mandschuischer  Sprache*  Man  vergleiche  hierSber  RIaproth,  Ver- 
zeichniss  a.  s.  w.,  pag.  140;  irrig  ist  hier  die  Angabe,  daas  das  Werk  im 
vierten  Bande  der  Mimoires  concernant  les  Chinois  stehe. 

la    0itaiiii-f  momm  (Sehu-king).    Vi  Hefle.   17€a 
Blosser  Text  chinesisch  und  mandsehnlscb. 

11.    S§e  M€hu.    X  Hefte. 

Obinesiseb-maBdsehnisehe  Ansgabe  der  bekannten  vier  klaaaiadMB  Bi* 
eber  nebst  dem  Commentar  dea  Taebo-bi.  Es  ist  dies  die  erste  mandsehoisebe 
Vebersetinng  der  «af-acA«^  die  noch  stark  mit  chinesischen  WSrtem  ver- 
aetxt  ist*  In  dem  mir  vorliegenden  Exemplare  fehlt  der  ganze  zweite  Tbeil 
dea  Mengtse. 

12.    Utm-i  aräha  vibaUyanAykn  dwfo  hUh§.  'V  Hefte.    1846.^ 

Eine  oenere  von  Kian-lnng  revidirte  Uebersetznng  der  ue^eht  mit  ehi- 
neslsebcm  Text ,  aber  ohne  Aamerknagen ;  eine  Verbesserang  der  ehe«  ge* 
nannten,  in  welcher  namentlich  die  ehineaiaeben  LebnwBrter  ms  dem  MandaebsK 
Texte  ansgeBSrzt  stad. 

Diese  Ansgabe  xeiebnet  sieh  dircb  schönen  Dmck  ans. 

13,    Endv(Hngg9  fofacAiAlymi.    I  Heft  1724 

Dan  heilige  Edikt  S.  Ktaprotb's  Veneichniss,  pag.  144.  Anascr  dea 
dort  angerührten  Ueheraeirangen  von  MUne,  atmmiom  and  Uw^Uf  JUdet 
aieb  eine  Notiz  ttber  das  Boeh  nebst  Uebersetznng  und  Analyse  des  ersten 
Rapitela  in  Hsin  obiag  la  er  book  of  experimenU,  by  Tb.  Fr.  Wade.  Hong- 
kong 1859 »  m  Hefte  fol. ,  die  mandscbaiscbe  UeberseUoog  der  drei  eraten 
Raf  ilal  lat  bereiU  in  Notices  et  extraits,  tome  XIII  nnd  die  des  13.  RapiUls 
in  Meadow's  tranalations  from  the  Mancha,  Canton  1849,  dort  mit  frauSsi- 
seber,  hier  mit  engUaeher  Veraion  beraosgegeben. 

S5» 
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14.     UMiytaiAumt  sinmeke  Umu  hiihe,    I.  Baod.   68  BUtL 

Extmenaur^aben. 
Es  tat  dies  die  Copie   eines   aaf  der   Woirenbülteler  Bibliothek  befind- 
lieheo  mandscbaischeo   Boches   von   moral- philosophischem  InhaUe.     Als  la- 
teressantea  Specimeo  mS^e  hier  das  nenate  Kapitel- Platz  finden. 

Bilbesi-i  dschergi  ilhi  be  sim-  Aufgabe  fdr  die  Klasse  der 

nebe  tima.  Schreiber. 

Endoringge    nergesei    tatsehin  -  i  Der  gröaste  Gedanke  der  Lehre  der 

amba  gftnin,   toodo   biyooschon  tschi  heiligen  Weisen   gebt  nicht   über  die 

dalenderengge    ak6;     tondo     hiyoo-  RechtschalTenbeit  und   kindliche  Liebe 

schon    serengge,    ^abkai     endeheme,  binaos.  Reehtscbaffenbeit  und  kindliche 

na-i  dscborgan,    tome  baita-i  folehe  Liebe  sind  die  Haopttogenden  desHia- 

•  

da,  daaan  wen-i  tuktan  deribun,  erebe  mels,  die  Richtschnnr  der  Erde  die 
waliyafi  latschin  setschi,  terei  tatsehin  Grundlage  aller  Dinge,  der  Anfang  der 
odschoroogge ,  inn  angga  schan-i  mi-  Gesetze  ond  Vorschriften,  Eine  Lebrr , 
yamigan  yangse  dabala,  ai  wesibon  welche  dies  nnbeachtet  liease,  würde 
sere  babi.  toUo  ofi  endaringge  ni-  nur  ein  Schmuck  des  MuDdes  und  der 
yalmai  lalschihiyiin  tntabuba  tatsehin  Ohren  sein  ;  wie  könnle  man  sie  er* 
ilibübangge,  hing  goilscbuka  narhön  haben  nennen?  Was  daher  von  dea 
geloken,  abkai  fedscbergi  niyalma  be  beil.  Männern  als  Gebot  überliefert, 
gemu  tondo  biyooscbnn-i  amba  dschor-  ala  Lehre  festgestellt  ist,  ist  auf  rieh» 
gan  be  ulbifi,  amala  fulehe  ilifi  doro  tig,  passend,  scharfsinnig  and  klar, 
bandschinaha  maoggt,  yabnbotschi  sie  lehrt  allen  Menseben  in  der  Welt 
atschanarakdogge  ak6,  badarambntschi  die  grosse  Vorschrift  der  Rechtschaf- 
isinarakdngge  akd  ombi.  feobeit  ond  kindlichen  Liebe  and  nach- 

dem dann  die  Grundlage  feststeht  ond 
die  Regel  begründet  Ist,  ist  sie,  weaa 
sie   befolgt  wird,  stets  paasend,  wenn 
sie   ausgebreitet  wird,    zn  Allem  zo- 
reichend. 
Tnttn  seme  terei  oyonggongge  geli        Daher  besieht   ihre  Wichtigkeit  in 
aitererak6^de  bi.  aitererakd   ofi  totta    ihrer  Untrüglichkeif.    Da  aie  nnträg- 
tebnlschi,   yargiyan  mudschilen   ome,    lieh  ist,   so  entsteht,   wean  mai  aie 
bairau  ginggon,  ten-i  banin  tschi,  tu-    festhält  vnd  aofrichtigan  Herzena   ist, 
tschindschimbi.  Liebe   vnd  Ebrfarefat  ana  der  inaer- 

sten  Natur. 

Tulergi  serebohe  arbnn  dnrsnn  waka,        Sie  ist  nicht  eine  oaeb  aosseo  sieb 

tutschi    botschi    uoeoggi    baita    ome,    zeigende   Erscheinung,    sondern  eine 

Idschln    wekdschin      urunakd    nmesi    zum   Vorsehein    kommende  wirkliebe 

atschanara  de  gamambi.  Sache ;    Aufzog   und  Einacblag    aiad 

daher  in  grSaster  Uebereinstimaong. 
Arame  miyamire  unluhon  yangse  Wenn  man  ohne  leeren  Sebnnck 
waka,  bntu  embnn-i  mudschilen  tschi  der  Verstellung  von  dem  verborgesea 
baita  yabun  de  isilalo,  g6oihadari  eitasamen  Herzen  bis  zu  den  Thaten 
damu  edschen ,  niyaman-i  dscbalin,  und  Handlungen  kommend  mit  jedem 
h6son  be  watsehihiyame  beyebe  wa-    Gedanken  nur  des  Fanten  nad    4v 
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liyaUi  ome,  noenggi  be  akdmbame  Eltern  we^an  seine  Kräfte  bis  zum 
obode,  boode  otscbi  sain  dscbai  ombi,  Tode  aostrengt,  ond  die  Wahrbeit 
garan  de  otscbi  g'ala  amban  ombi.  erscböpft,  so  ist  maq  im  Banse  ein 
Qtlu  otscbi  teni  beye  baitalao  yoooi  galer  Sohn,  im  Reiche  ein  anfrieb- 
akdnaba  tatschin  be  baha,  eoduringge  tiger  Beamter.  Anf  diese  >yeise  bat 
mergesei  tondo  be  tatscbihiyafaa ,  bi-  man  die  Wesen  und  Gebrauch  volt- 
yooscbon  be  tatscbibiyaha  gdnin  be  iKommen  durchdringende  Lehre  erlangt 
dscbortscbebekd  ombi  Itai.  und  ist  von  dem  Sinn   der  durch  die 

heiligen  Weisen  gelehrten  Recblschaf- 
fenheit  und  kindlichen  Liebe  nicht 
abgewichen. 

15.    (Ohne  Titel).    I  Heft«    1853. 

Dieses  sehr  splendid  gedrockte  Hefteben  enthalt  Je  zwei.  Abband longea 
Eber  eine  Stelle  aus  dem  Tschung-yung  and  eine  aus  der  Geschichte  der 
Dynastie  Schang.  Der  chinesische  und  mandschoische  Text  sind  apart,  und 
zwar  je  eine  Arbeit  schwarz ,  die  andere  roth  gedruckt.  Möglich,  dass  wir 
es  hier  mit  Examen  arbeiten  zu  thun  haben. 

16.    Sing  U  dachen  tsian  hithe-4  heschen,    UI  Hefte.    1753. 

Der  Sing^U'techin^teiuan  ist  ein  Werk  nalarpbilosophiscben  Inhalts, 
welches  die  Ansichten  der  älteren  und  der  neueren  Gelehrten  in  Gesprächs- 
form einander  gegennberstellt.  Hieraus  ist  das  mir  vorliegende  Buch  ein 
mandschnischer  Auszug,  lieber  den  Inhalt  des  Originals  handelt  Schott 
(Verzeichoiss  u.  s.  w. ,  pag.  44  ff.)  ausfobrlicber  und  vom  ersten  Heft  des 
Mandschuwerkes  bat  mein  Vater  in  der  Zeitschrift  fdr  die  Kunde  des  Mor- 
genlandes eine  Uebersetzung  gegeben. 

17.    ^'ii^ft.    IV  Hefte.  1732. 

Ebenfalls  ein  naturpbilosophisebes  Werk   in  chiDesiseher  und  mandscbni- 

acber  Sprache.    Ueber  den  lohalt  ist  meines  Wissens  noeb  nichts  Genaueres 

bekannt    Der  Text  ist  von  Dscheo-Ue  und  Veelumg-Uey  die  beide  unter  der 

Dynastie  Sung  (960-— 1278)  lebten,   der  Commentar  dazu  von  DscAiKla«. 

18.    Bai  liyno  gurun-i  andwri.    VIII  Hefte.    1644. 

Die  „Geschichte  der  Dynastie  der  grossen  Liao**  ist  eines  der  ersten  in 
China  gedruckten  Maodscbu-BScber.  Auf  kaiserUcben  Befehl  ward  Jas  Werk 
vom  Amban  Hife  und  den  drei  Staatsräthen  Dschamba,  Tschahuhai  und  Wang 
«ren  hui  dberaetzt  (vgl.  Klaproth's  Verzeicbniss,  pag.  34).  Der  wesentlichste 
Inhalt  ist  der  Hisloire  generale  de  la  Chine  von  Maiila  einverleibt. 

Eigenthiimllch  ist  der  Duktus  des  Mandscn-Druckes ;  man  sieht,  dass 
man  damit  angefangen  bat,  die  Charaktere  ganz  so  in  Holz  zu  schneiden, 
wie  sie  geschrieben  wurden. 

Leider  ist  das  höchst  werlhvoUe  Buch  an  manchen  Stellen  arg  lädirt. 
Bei  der  Wandelbarkeit  des  chinesischen  Papieres  müssen  Incunabeln  aus  dem 
Reiche  der  Mitte  doppelt  selten  sein. 

19.     Gin  ping  mei.  XLVIII  Hefte  u.  100  Kapitel.    1708. 

Gin  ping  mei,  die  Geschichte  des  reichen  nnd  leiehtsinnigen  Speeereien- 
bändLers  Si-men-king,  ist  eins  der  sogenannten  vier  grossen  Wonderbächer, 
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Mn  Roman,  der  sieh  8ber  die  Vorartheile  der  SittlteblLeit  und  Srbiekitehkeit 
hinwegzxLBttten  weiss  und  sieh  avf  dem  Gebiete  voa  Weto  und  Liebe  be- 
wegt. Verfasser  ist,  seltsam  geang,  ein  Brader  des  Kaisers  Raog-si.  Der 
▼ertrefllicbe  Regent  sah  sieh  genSthigt,  das  Werli  seines  eigenen  Braderi  m 
TerpSnen ! 

Unser  Exempl»  ist  eine  mandsehaisebe  Uebersetsnng  des  Bnehes;  hin 
nnd  wieder  sind  die  ehinesischen  Werte  beigegeben,  oamentlicb  da,  wo  der 
Uebersetzer  solche  in  den  Ifandsehatext  binobergenommen  bat.  Die  ehinesiaehe 
Sprache  eignet  sieh  durch  ihre  laatllche  Armath  vortrefflich  za  Wortspielen 
man  kann  eine  und  dieselbe  Reihe  von  Sylben  oft  auf  zwei  ganz  versehiedeoe 
Arten  verstehen.  Dies  weiss  der  ehinesisehe  Dichter  za  .benutzen :  in  den> 
selben  Sylben  vereinigt  er  den  eigentlichen  nnd  den  bildliehen  Aasdrack; 
das  Klagelied  einer  Matter  enthält  die  Werte:  „Der  Tod  raubte  der  Untier 
ihre  Ktnder*S  aber  diese  Laote  tragen  zagleich  das  Bild :  „Der  Stnrm  raubte 
dem  Baome  seine  Blätter."  — -  Der  Witz  der  Chinesen  bewegt  sieh  ebenso- 
gat  in  Wortspielen  wie  der  nnsrige,  er  hüllt  in  dieselben  Laute  den  ob- 
seSnsten  Sinn  neben  dem  unverfänglichsten.  Solche  Stellen  nun  übersetzt  der 
Mandschu  nicht,  sondern  er  umschreibi  sie  blos  in  seiner  Schrift,  damit  ja 
dem  Leser  kein  Reiz  des  Originals  entgehe!  Man  begreift,  wie  wiinscheas* 
werth  es  bei  solchen  Gelegenheiten  sein  muss,  die  Charaktere  des  Originals 
zur  Hand  zu  haben. 

Die  Tendenzen  der  Geschichte  mSgen  sein,  wie  sie  wollen,  immerhia 
lernt  man  daraus  das  Leben  des  Mittelreicbs  von  einer  eigenen  Seite  kennen. 
Der  chinesische  Leichtfoss  und  die  chinesische  Kokette  sind  uns  Europäern 
noch  neue  Figuren.  Nächst  Si-men-klog  ist  die  schSne  aber  leichtsinnige 
Pan-gin-liyan  Hauptperson  des  Romans.    Bier  ihre  Beschreibung: 

PaB-gin-liyan   datsehi   dseholergl  Pan-gin-liyan  war  urspr&DgÜeh  die 

dttkai  tele  tehe  Pen  Tsaifung  ni  ning-  sechste   Tochter  des  vor  dem  aädlt- 

fStsehi  aargan  daehui  ndsehigea  tsehi  eben  Thor    wohnenden   Pantsaifang; 

uthai  haahi  hotsehikoe  bime  geli  betho  da  sie  von  klein  nuf  sehSa  von  Ge- 

bobihangge  adscbige  odsehoro  dscha-  slalt,   auch   ihre  Fasse   eingeschnnrt 

kade,  tuttn  Gin  liyan  seme  gebulebebi.  und   klein   waren ,  so  hatte  man  sie 

Ginliyan  genannt, 

Ini  ama    M    oho  manggi ,    eniye  Nach  dem  Tode  ihres  Vaters  wurde 

bandschire  de  maogga  efi  uyn|i  sc  de  es  der  Mutter  schwer,   sich   zu   er- 

uthai  Wang  halangga  Dschoo  siowan  nähren,  deshalb  verkeile  sie  sie  mit 

hafan-i  boode  unlscbafi  fitbere  ulschu-  neun  Jahren  in  das  Raus  des  Mandarin 

lere   be    tatschlbuba.     An-i    utschuri  Wang  Dschoo  siowan,  wo  sie  mnsiei- 

gell  bithe  bAlibume  bergen  arabume  refi  nnd  singen  lernte.    Bei  Gelegen- 

tatscbibumbi.  bell  lernle  sie  auch  lesen  und  schreiben. 

Pan-gin-llyan    datsc)ii    sure    sektu  Da  Pao-gin-liyan  von  Natur  gesoheidt 

ofi,  dschnwan  dscbuwe,  dscbuwan  ilan  und  verständig  war,  so  lernte  sie  mit 

sede  utbai  faitan  nirume,  yasa  dasame,  zwölf  und  dreizehn  Jahren   schon  die 

fun  fiynn  idschume,  fitschame  Btheme  Augenbrauen  malen,  die  Augen  schmSk- 

hehei  weile  he  bahanarai^ngge  ak6.  ken,  sieh  weiss  und   roth  aehaiaken 

und  alle  Ranste  einer  MalüaBtia* 


V.  d.  OäbOmix,  MandichH' Bücher. 
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Bitbo   hahaoame,   bergeo    lakambi.        Sie  verstand  Bacher  vod  wiuste  die 
Udaeh«  ht  atsebabome   idscbiS,   beye     SebriftEeicbeo.    Das  Haopt  aosemes- 
de  kiyab  seine  etafi,  goimarame  goho-     seo  frisirt,    den  Körper   in  ein  knapp 
d^jne  kobUebibtyadame  arbnaebanbi.       anlief endea  Kleid  gehüllt,   sieb   zie- 
rend nad  kokettirend  wosste   sie  sieb 
ein  Ansehen  zn  geben  >). 

Hier  möge  folgende  Sentenz  ans  der  Einleitung  Platz  finden : 

„Ein  drei  Zoll  langes  Füsschen  in  einem  schön  geschnürten  Seiden- 
„stiefel,  ist  eine  Scbaofel  und  Hacke,  die  die  Erde  bewegt,  um  ein 
„Grab  zu  machen." 

Pan- gin-llyan  batte  das  Unglück,  an  einen  gntmöthigen  aber  schwMcb- 
liehen  Mann,  einen  Knirps,  Namens  U-da-Iang,  verheirathet  zu  werden.  Der 
Scbriftsteller  erzählt  (rol.  43  desselben  Refls): 

Niyalma  akd  ntschnri  kemnni  schan        Wenn  niemand  dabei  war,  aaag  sie 


po  yang  sere  ntscban  be  ntscbnlembi, 
terei  gisnn: 

„tVenebe  dschalan  be  gdnitscbi  sal- 
gabttbangge  tascbarahabi ,  bi  simbe 
haba-i  adali  towambibe,  mini  beyebe 
bi  tukiyetscherengge  waka,  gaba  ada- 
rante  fangbdwang  de  dschuruletsebi 
ombi. 

„Mini  beye  ntbai  gula  aisin-i  adali 
bime^  boibon-i  dolo  ambnha,  tere  se- 
rengge  emn  farsi  teischnn  dabala; 
mini  gese  aisin-i  botscbo  de  doibn- 
letschi  ombie? 

„Tere  emn  farsi  ehe  webe  bime,  ai 
h6turi  de ,  mini  ere  nimanggi  gese 
scheyen  go-i  beyebe  tebeliyembi  ? 

„i'thal  hnknn-i  bnktan  de  liyang 
daehht  orbo  bandschiba  adali ,  erebe 
dabame,  emn  dsebalan  de  adarame 
bandschimbi.  Mini  dolo  absi  nrgnn 
akd  I  Snwe  dondsehi !  Mini  beye  nthai 
eaa  farai  aialn-i  felse,  adarame  tsehi- 
faba  boihoB  de  adandsebibani?'* 


immer  das  Lied  Schan  po  yang,  wel- 
ches so  lautet: 

„Wenn  ich  an  die  vergangenen  Zei- 
ten denke,  so  ist  mein  Schicksal  ver- 
fehlt. Ich  habe  dich  Tdr  einen  Mann 
angesebn,  mich  selbst  rühme  ich  nicht 
Wie  kann  der  Rabe  mit  dem  Phönix 
verglichen  werden? 

„Ich  selbst  bin  wie  das  reine  Gold, 
das  im  Scbooss  der  Erde  begraben 
lag,  Jener  aber  ist  nar  ein  Stück 
Messing;  kann  es  mit  meiner  Gold- 
farbe verglichen  werden? 

„Da  er  nur  ein  Stück  gemeines 
Gestein  ist,  dorch  welches  Glück  um- 
armt er  meinen  scbneeweisseir  Edel- 
steinleib ? 

„Wie  eine  auf  einem  Misthaufen 
wachsende  Glückseligkeitsblume ,  so 
leben  wir,  In  einer  Generation.  Wie 
freudlos  ist  es  in  meinem  Innern! 
Hört  mich !  Ich  bin  ein  goldener  Mauer- 
siegel,  wie  lat  er  mit  dem  Erdbewuvf 
zasammea  gekommen  ?'< 


Die  Unglückliche  sucht  sieb  m  eötsebhdlgen : 

Pan-gin-liyan  (neaggidari  U  da-i  Pan-gin-liyan  stand  tSgllcb,  nach  dem 
gen  ehe  anala  bidai  fedsebiie  ilÜ  Uda  aasgegangen  war,  mnter  dem  Tbür- 
dnogga   ttse  aatme,  ini  tere  dsebnwe    Vorhang,  blas  Melenenkerae  auf,  ataekte 


1)  Heft  I,  fol.  40. 
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adschige    bethe    be   dscbortanggi   to-     ibre  41eioen  Fasse  geflisseiitlieh  ker- 
tschibufi  balama  orse  be  yarkiyambi.     vor,    and    lockte  damit   leicbtsiotttg« 

Meoschen  ao. 
loeoggidari  ini  dokai  dscbakadc,  Täglich  gab  es  deren,  die  ao  ibrer 
niyalma  bali  gisun  bandschibafi  yo-  Tbore  unbesoDoene  Reden  rdbrteo, 
bodome  atscheleme,  ema  farsi  saio  scherzien  und  sangeu;  sie  sprachen : 
hÖDiD-i  yali,  ainu  ioüahöo  i  angga  de  Wie  ist  so  ein  Stück  gates  Hammel- 
tabenehe  seme?  hatschia  hatschin-i  fleisch  einem  Hände  io's  Maul  ge- 
yobo  gisan  be  gisurerakdnggeakd.  fallen?  Und  dergleichen  Scherze  mehr. 

(Heft  I,  fol.  44.) 

20.    Si  »iyang  gl    IV  Herte. 

Die  „Geschichte  vom  westlichen  Pavillon"  ist  ein  Drama,  wie  es  scheiot 
ebenfalls  von  unmoralischer  Tendenz,  welches  von  der  Liebe  des  jungen  Ge- 
lehrten Tschang-kiün-schui  zn  der  schöoeo  Ing-iiig  haodelt.  Genaueres  über 
den  Inhalt  und  Oekonomle  des  Stockes  siehe  in  Schott's  Verzeicbniss  (pag.92). 

Kaiser  Kien-lung  verbot  das  Buch  In  einem  Edikte.  Kr  sagrl:  ,,Ziir  Z<^it 
der  Gründung  unsrer  Dynastie,  als  das  Studium  der  chinesischen  LittTaiur 
unter  uns  Aufnahme  fand,  wurden  die  fdnr  Hin;?,  dif  Sbc-schn.  \\\v  !irirbs- 
geschichte  und  ähnliche  Werke  in  der  Uebersetzuns^  gclmckl  und  in  Inilanf 
gesetzt;  jetzt  aber  gibt  es  verächtliche  Leute,  die  sich,  statt  wahre  Ge- 
schichten zu  übersetzen,  mit  dem  Schui-hu,  dem  Si-siang-ki  und  ähnlichen 
Novellen  befasst  haben,  deren  Lektüre  die  Leute  zum  Laster  fdhrt«  Da  in 
solchen  Büchern  die  Laute  des  Originals  in  einzelnen  Mandscbo-Sylben  nm- 
geschrieben  sind,  so  bleiben  alle  Zweideutigkeiten  stehen.  Dergleichen  Tbnt- 
sachen  tragen  Schuld  an  der  Entsittlichung  der  Mandschu,  und  sind  deshalb 
gedachte  Bücher  hiermit  strengstens  verboten.** 

Das  Exemplar  meines  Vaters  ist  eine  in  China  selbst  verfertigte,  aller- 
liebst  geschriebene  Copie  des  chinesischen  und  mandschuischen  Textes. 

21.    Erin  forgon-i  ion-i  hithe,    (Das  Buch  der  Berechnungen  der, Zeiten) 

II  sehr  grosse  Hefte. 

Es  ist  dies  ein  mandschaischer  Kalender  auf  das  Jahr  1813.  Der  erste 
Theil  enthält  astronomische  Bestimmungen,  für  die  verschiedenen  Theile 
China's,  der  Mandschurei  und  der  Mongolei,  sowie  für  Korea,  die  Liukin- 
Inseln  u.  8.  w. ;  der  zweite,  wie  es  scheint,  abergläubische,  namentlich  astro- 
logische VerheissuDgcQ  für  die  einzelnen  Tage  des  Jahres.  Das  Buch  isl 
sehr  eng  und  giuiz  abscheulich  gedruckt. 

22«  Echpsis  soUs  äo  domini  1669,  ImperaioHs  Kang  hi  octano,  dU 

pri.no    iwwrrc...   id  est \  die   29wio  Aprilis  ad  mtridumum  Fi- 

li'i  r  .1  VC  rivi  vn-"''0  aihimhrrfn  die  •,■  v-  <<ji  digiiomm  i» 
»»-■j  .,'  ,';,.',••:  <t  >*■■.'•  ■?  prochi  •/.;  (n'doni.i.  yinct.  P.  Perd, 
>'tiv\if.    Suu'^   ItSib  in  regia  Fe)dncnsi  astronomia  praefecto. 

Eine  Ruile  4'  rheinisch  lang  in  chinesisch-mandschoiscbem  Texte  mit 
mehreren  Abbildungen  der  Sonnenfinsterniss.  Den  Inhalt  gibt  der  lateinische 
Titel  an.    Die  Rolle  ist  offenbar  in  China  gedruckt. 
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Ueber  eioige  phönikische  MQozen. 

Nach  einem  Briefe  des  Herrn  Jacob  Zobel  de  Zangroniz  in 

Madrid  an  Dr.  E.  Htibner  in  Berlin. 

—  Was  meine  BestimmuDg^en  phönikiscber  Müfizen  betriff!,  die  icb  hier 
untersoeht  habe,  so  lege  icb  Ihnen  die  einleochtendsten  in  aller  Kürze  vor. 

1)  Za  dem  von  Jadas  in  der  Revoe  numism.  1856  pl.  XIII,  8  p.  396 
pablicirteD    acblecbk  erhaltenen  JS  8  findet  sich  ein  viel  besseres  Exemplar 

bei  Delgado  so:    ^0^^^t*  ^^^   '^'^^^  Bochslaba  nicht  gani  dentlteh,  von 

Deigftdo  and  von  mir  aber  so  gelesen.  Die  Mnnze  scheint  afrikanisch  nnd 
von  besserer  Arbeil  als  die  sonstigen.  Ich  lese  n3^3'^3n  TBRBAT  =  Tu- 
barbo,  deren  es  zwei  in  Afrika  gab.  Das  fl  \>ie  in  den  Münzaufschriften 
von  Tingi  und  Lonligi,  2t  wie  in  denen  von  Abdera  und  Aibusus,  "^  wie  in 
Agiidir  und  Abdera,  das  9  mit  Punkt  O  >Qch  in  dem  Worte  b^S^  auf  den 
Vüii/i'n  von  Tingi  and  einige  Male  in  dem  Namen  Abdera.  Die  Endung  VMf 
AT,  %Me  bei  nri  =:  Oea  (Judas). 

2)  Zn  der  Münz«  bei  Gaillard  Calal.  seiner  eignen  Sammlung  1854  pl.  I, 
2  p.  10  No.  218  fand  ich  ein  anderes  Exemplar  (auf  eine  ältere  Ebnsns- 
Münze   gestempelt)   in    der  Sammlung   Gerda   (Madrid),    echt  tingitanischer 

Fabrik  nnd  Sehrift.     Die  Legende   ist    V^^/     *^^n  TMKI  s  Ttmici 

10  Maaritaoien. 

3)  Ebenso  Gaillard  pl.  f «  8  p.  16,  223,  aaeh  maaritaoischeo  Ansebens, 
vgl.  Kapferm.  des  Ptolemaens  (Mionnet  tom.  VI  p.  609,  No.  92).    Die  Aaf- 

Schrift  ist  f/^O^^  d.  i.  M^^  BBAlsBabba  (Julia),  welches  kaiser- 
liehe  Münzen  schlog. 
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Note 

on  de  Lagarde's  edition  of  the  Syriac  Text  of  S.  Clementis 

Romani  Becognitiones. 

Dr.  de  Lagarde  eorrectiy  deseribes  the  ms.  B.  (Add.  14,609}  aa  de- 
feelive  aod  misboaod.  The  volume  most  have  come  to  the  British  Moseaa 
io  Ihat  cooditioD,  Toi.  113  being  marked   ^,   fol.  122  ou  ,    fol.  130  Qj, 

fol.  142  U  •  fol*  1^   «-^M ,   fol.  158  «^ ,   fol.  166  ^  9  »<1   M.   176 

(d  «    Sinee  its  arrival,   a  qsire  of  eight  leavea  haa  beea  added  to'it,   aad 

it  oow  awaita  ita  torn  to  be  amoged.  As  Dr.  de  Lagarde  has  coMated  bii 
copy  tbree  timea  with  the  tno  mia.  (see  hia  preface,  p.  V.),  it  is  remarkable 
tbat  he  shoald  od  each  oceasioo  have  pasaed  over  six  leavea  of  B. ,  oanely 
those  at  preseot  Dombered  153  to  158  ioclnaive,  formlog  paH  of  the  qoirei 

marked   «.jaa  aod  «.^.    Consideriog  the  valne  of  the  work,  I  have  thooght 

it  as  well  to  try  to  aopply  Ihia  deficieacy  by  collating  thia  portioo  of  the 
Ms.    with  Dr.  de  Lagarde's  edition.    I  have  not,   however,    taken  note   of 

saeh  slight  variatioDS  as  ^&ai> ,  \&d  ;  ^&Q^^  ,  ^Vfil^;  •^h  f  ^A^t,  «ith 
ita  derivatives;   and  the  like» 

Fol.  155  eommences  with  the  words  }^S  -i^  (L.'s  edit.  p. 
l.  21)  aod  goea  aa  f ar  aa  }joi  y]  (p.  i-^^^  >  1-  30*  Vartaata:  p. 
i.  22.  ^OOI^OJ-Sk^^^Q^O  ^  UOs^^S)  ^OI^QO  ^^01  ^^2  1^  } 
1.  24,  ^kUOI^}  (aad  so  has  A.  too) ,  ^&«a01  \&^7 ;  1.  25.  ^2  r^^^?  * 
I.  26.  ^O^flD;  1.  27.  ^^kfiO.  cJUL^;;  1.  32.  B.  omits  ^2«  V  ^• 
0(lo|;  I.  55.  fcmJO|.Wftg>,  «JQ^^I.  Page  h^>  1-  2-  J  aa  ■  1  *^> 
^^01;  I.  5.   ]2a\  oliAa|;  1.  6.  us))pi| ;  I.  7.  ta>So^;  I.  a  Yp^l* 

1.  11.  ^1;  V?)^^'  ^r'?  ^^'  '*  ^^'  loi^^Uc^?;  i.  is.  ^o^^o^ 
1. 18.  ^fOl  fO;  1.  20.  aw^i^Z] ;  I.  22.  QAd^l)?;  l*  ^^  tfit//  ^01; 

1.  26.  ^anmV)}  yOJOl!^  )LlOl9  (a  later  alleration). 

Fol.  153  eommences  wilh  the  words  j^)  cfiDOf^^  0010  (L.'a  edil^ 
p.  «.^d,  1.  4)  and  goes  as  far  as  «.iaOIO«  )d}(\^ljcn^  (p.  H^^' 
1«  3).     VarianU:    p.   %S^,  l.  6.    )Zaa.A«9  Mulb  o|;  U  7.   \s]si    I.  8. 

^>S^i  1.  9.  ^1;  1.  10.  ^J^oi  ^01;  1.  11.  ^^01  \S^|;  I.  13, 
flrat  Word,  9a]o\  1.  U.  ^a^OI  ^;  I.  15.  ^^-m>  ^a^Ol  ^,  ^iPO; 
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i  17.  ^a!^^}  |iaxa)|A^ ;  1.  l&  >iim//| ;  1.  22.  «^|o  ^^  ^A^Ol 

^^01 ;  L  23.  ^^oiQJL^to;  l.  25.  omits  ^9«  ^s,^tk>0  \\y,  1.  26. 
P^  ^01;  1.  27.  <^Ai^>  ioÄoM^e^;  ].  29.  |/0I  a^^y^SiO  ^a^OI  ^.^ 
^aI^^q!^;  1.  31.  ^a\o1),  ^Looi^Ju^I;   1.  32. '^Xm;.!.   33. 

^Xm;  1.  34.  OLftAJ  fi^*  P^«  ^^^'  '*  ^'  ^^^  *  ^'  ^'  «iAa4»i)|{ 
1.  6.  s^oujQ^fJ^;  1.  7.  ^iSoi#  bh^oj»  1.  &  P«.dl  ^OL^;  I.  9. 
^Ij;  l.  12.  ^}  ^a0lAZ$Z}O  ^4^^«);;  L  13.  «^|o  • 

Pol.  154.  befiD»  wHh  tbe  words  ^s^  «.a)o  ^a!^01  V)  (t.'8  edit., 
p.  0U9^  1.  39)  ud  goes  as  fkr  as  wMLip  ^a^  \^iSn^O  (p.  ^fi «  L  7). 
Variaots:  page  oia»  I.  35  ^^01 «  )}ö  ««Djl}«  Pae;e  OS,  I.  2.  Ji^l» 
I.  3.  cmjO|JUA;  1.  4.  |.1^a|;  1.  6.  ^*^oi;  1.  7.  ^^m^;;  I.  8. 
^^01^;  l.  11.  jA!^;  l.  12.  fXl;  1,  15.  LftfAj^};  I.  18.  jaiVig^S; 
1.  28*  \r^*  '*  ^^*  ^^D|Q^;  I*  31.  oi|4J^,>ÜS;  1.  34.  l^A0)2>  ^A^Ol; 
L  35.  UPaiO|lino  ^a!^01>  ^]^  I^^m^.     Page  >d^  I.  1.  uSf^Zl 

c 

)Aa40}0  ;  1.  2.  ^OD^^^I  hol? ;  1.  4.   LtfAAAjl  « 

Folios  156,  157,  ao4  158.  begia  witb  tbe  worda  )^^  -*^  \L:^  ^ 
(L.'a  edit«»  p.  cjtfA>  1.  16}  aod  go  aa  far  u  )jlO  ^■^V>S#  V?  V-^ 
(p.  w^t«  ^*  17)*  VariaaU:  page  t^aA»  1.  l6*  jaTim;  1.  25. 
lUi^  U^Om;  1.  26.  }j1  l^jAbO?;  1.  27.  Ui  nn|;  1.  38.  cA^Ofü}; 
1.  26.  ÜiMsQ\  \S^\  1.  31.  ji^AJiaAbO;  l.  32.  -lal  nn***j  ^^  U^^^ 
I^S^AMAbO  P?;  l.  33.  ^A^OI  ^1?;  1.  34.  .UfM?«  Page  im^^,  1.  3. 
^A^QMt  P  ( as  also  A.) ;  1.  6.  ^^OO«} ,  ^Om)  ;  1.  8.  li!aa)  P? , 
wilb  a  stroke  tbrongli  p,  but  oo  fartber  correcUon;  I.  9.  ^|  baa  beea 
«raseds  1.  11.  «^^  ^}  p  ;  1.  12.  ^|  <  in)OV>J  P?}  ^a!^oi;  I.  13. 
AjOOI  >0^?  ^  AjOOI  }A£D  «  A-«OOl  ^O);  1.  14.  ^^?;  1.  15. 
P  c.^)o  PI ;  I.  17.  P  «.dl ;  1.  18.  \V!\  ^^01 ;  1.  22.  ^01;  1.  24, 
^{OOa;  1.  25.  \ii2k};  1.  27.  (ao  P?;  1.  32.  P  %a\o\  1.  34.  «a]o  P). 
P»s«  3/1.  3.  P  ca|o,  ^^}  PI ;  1.  4.  U$Y?  oiZos^  \&Q^  «IpPi 
L  6.  ^a!Mi   1.  7.  ).A^  1 1  ^S^ ;    l.  8.   «^  If^bJO^W   1.    11. 
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,^01;  r.  20.  tj]  i^]y  ^]  ^O;  1.  22.  ^)^;  1.  26.  Li]  ^^,  Pafe 
]^,  I.  1.  ippareDlly  UOpD ;  1.4.  la.vl'm,  tSO^S^O  LaaS;  L  6. 
\maS^  oa«)  ^1^?»  (dj?  >•«);  1*  1>.  ^A^^oi;  I.  14.  U\  ^S^;  1.  19. 
)aaO  A^)^;  1.24.  ^^  iSoi,  )j.a»)o  witboat  001 ;  1.  25.  OI^  \^l9 
)äP^a^;  1.  27.  ^^?  OL^O  ,  «j^i^JLM  V?  o);  1.  28.  )U^  U^^]  > 
^aA£U;  1.  29.  t.J^QAa  withont^;  1.  30.  A4^rO>  ^OIoA«|^  ^2  >^« 
Page  «o. ,  I.  1.  ^Xm;  I.  5.  I^oi  ^&.^; ;  1.  8.  ^CLüXU  ^^VZ  >Q.jnJ^» 
^^XAi  ^o  ;  1.  9.  ^jlm  ^^j^];  l.  11.  ]p| ;  I.  14.  t*x^^2  t 
yOCTlO   vs]  j  1.  15.  ^A^oi ;  I.  17.  OmiU  jj^ . 


W.  Wrifkt 


Nachwort. 


Vorstehende  VariaDteoliate  mag  Maochem  nnsrer  Leser  aar  dea  eratea 
Blick  onbedeatend  erscbeioeo.  Wir  haben  sie  aber  zqid  Abdruck  gebraebt, 
weil  sie  zq  einem  Texte  gebort,  der  io  mehrfacher  Beziebang  ansre   ganze 

m 

Aofmerksamkeit  verdient.  Wenn  wir  hier  auch  das  historisch -thaologiscbe 
Interesse  beiseit  lassen,  welches  der  Inhalt  der  sogenannten  ,,Recogiiitioves 
CIcmeatis  Romani"  io  Ansproch  nimmt,  so  ist  schon  das  von  Belang,  dass 
wir  In  de  Lagarde's  Aosgabe  eine  syrische  Ueberaetzung  eines  grossen  Theib 
jenes  merkwürdigen  Bachs  vor  ans  haben ,  welche  'älter  ist  als  die  lateioiache 
des  RaGnos ,  oder  wenigstens  gleichzeitig  mit  derselben.  Denn  Rafinaa  über- 
setzte  das  Buch  nach  seiner  Rückkehr  aas  Palästina,  d.  L  nach  dem  Jahre 
397,  and  Ein  Jahr  nach  seinem  Tode  schon  wnrde  die  eine  der  beiden  Hss« 
geschrieben,  welche  den  syrischen  Text  enthalten,  nämlich  im  J.  411,  wel- 
ches Datnm  in  der  Hs.  doppelt  bezeogt  ist.  (S.  W.  Careton,  the  festal 
lelters  of  Athanasius ,  Londoa  1848 ,  preface  p.  Will  sq.)  Der  syrische 
Text  verdient  aber  am  so  mehr  Beacbtaog,  da  Rofio,  wie  er  selbst  sagt,  ia 
seiner  Uebersetzang  manches  weggelassen  hat,  and  nun  za  antersncbeo  ist, 
in  welchem  Verbal tniss  beide  Uebersetzangen  zu  einander  and  zu  dem  grie- 
chischen Texte  der  Clementinen  stehen.  Aber  aach  für  den  Aafbtu  einer 
Geschichte  der  syrischen  Sprache  giebt  die  Vergleichong  eines  so  alten  Oodax 
mit  den  Hss.  jüngerer  Zeit  manche  brauchbare  Beobachtung  an  die  Hand. 
So,  um  nur  beispielsweise  etwas  anzufahren,    was  sich  auch  aus  den  voa 

Hrn.  Wright  coUationirten  Blättern  ergiebt«  hat  an  allen  Stellen,   wo       *  ^ 

als  Lesart  der  jüngeren  Hs.  angeführt  ist,  der  ältere  Text  die  vollere  Form 

T  rr^l  (auch  samar.  }3h3K) »  nnd  zwar  ist  dieselbe  in  jener  allen  in  Edeasa 

geschriebenen  Hs.  vom  J.  411,  der  ältesten  datirten  syrisehen  Ha.,  die  wir 
kennen,  dafchaus  herrschend,  wie  man  aas   den  nun   TolLständig  fedmakt 
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vorliegendeo  Texten  derselben  ersehen  kann,  s.  B.  in  der  Theopbinli  des 
Eosebios  ed.  von  Sam.  Lee  (London  1842)  lib.  1,  c.  6.  37.  45  o.  a.  5t.,  in 
de  Lagarde's  Aasgabe  des  Titas  Bostrenus  contra  Manicbaeos  (Lei[Big  b. 
Teabaer  1859)  S.  2,  Z.  25.  26.  S.  3,  Z.  I.  2.  3.  4.  5.  7.  10.  11.  13 1.  s.w., 
in  dessen  Clemens  (Leipz.  1861)  S.  6,  Z.  33.  S.  7,  1.  S.  18,  28,  S.  26, 
26  a.  8.  f.,  and  in  Eosebios'  bistory  of  the  martyrs  in  Palestine,  vonCaretop 
edirt  (Lond.  1861)  S.  f,  Z.  12.  13.  15.  S.  2,  Z.  18.  20  n.  a.  Nor  za  dem 
einen  dieser  vier  Texte,  za  dem  des  Clemens,  hat  sich  eine  zweitf  bedea- 
tend  jSngere  Hs.  zor  Vergleicbong  dargeboten  >},  aus  welcher  de  Lagarde 
flelssig  und  nnverdrossen  alle ,  aoch  geringere ,  Abweiebangen  notirt  hat. 
Dtss  er  jene  sechs  Blätter  übersah,  mass  man  wohl  aas  dem  angtordnetea 
Zostande  erklSren,  in  welchem  sich  die  Hs.  damals  befand.     Genn^,  überall 

bietet  diese  zweite   Hs.   nor  ^JLu  dar.    Die   Form  ^Xjuulf    ist  fleichfalls 

wenigstens  vorherrschend  in  den  von  Assemaoi  heraosgegebeoen  Asta  marty- 
ram  (z.  B.  P.  L  S.  98,  Z.  34.  35.  S.  108,  Z.  23.  S.  112,  Z.  10.  !1.  S.  115, 
Z.  11.  12),  sie  ist  da  jedenfalls  aus  der  älteren  der  beiden  voi  Assemanl 
benalzlen  Hss.  geflossen ,  welche  die  Jahrzahl  474  trägt ,  während  die  andere 
nach   Asseroaoi's  Schätzung    om   300  Jahre  jünger  ist  (s.  AsseiiL  1.  c.  P.  I, 

praef.   p.  XXXVII.'   P.  II,  S.  228).    Hier 'kommt  aber   daneben  aach    ^JLm 

äfter  vor,  z.  B.  P.I.  S.  90,  Z.2.  24.  28.  S.  107,  leUte  Z„  selbst  in  den  Acten 
des  Simeoo  Slylites ,  von  welchen  Assemaai  aasdrüeklich  sagt ,  dass  er  sie  aas 
der  alten  Hs.  genommen  hat,  P.  IL  S.  283,  Z.19.  S.305,  Z.4v.o.S.317,  Z.14, 

dagegen  ^Jlmj)  seehs  Mal  in  sechs  anf  einander  folgenden  Zeilen  eb.  S.  397, 

and  beide  Formen  knrz  hinter  einander  S.  327,  Z.  l4.  Wo  aber  Assemani's 
Texte  mit  den   von  Coreton  heraasgegebenen  einmal  wörtlich   zosammenstim- 

men,   da   haben   beide  ^.Ij^jf,    Ass.  II.   S.  179,  Z.  6,  vgl.  Coreton  S.  6, 

letzte  Z.  Wenn  nan  hier  nicht  Assemant  anwillkorlich  —  oder  aoch  will- 
kürlich, denn  die  Assemani's  sind  nicht  immer  diplomatisch  geoaa  beim  Ab- 
druck ihrer  Texte,  —  die  Ihm  geläaflge  jüngere  Form  eingemischt  hat,  so 
wird  wohl  anzonehmen  seyn ,  dass  zu  der  Zeit  and  an  dem  Orte ,  wo  der 
Schreiber  vom  J.  474  schrieb,  ein  allmähliger  Uebergang  von  der  älteren 
und  längeren  Form  zor  kürzeren  stattfand.  In  den  Stücken,  weiche  de  La- 
garde unter  dem  Titel  Analecta  syriaca  herausgegeben  hat  (Leipz.  u.  Lond. 

1858)  ateht  regelmässig  ^Xm  ,   doch  hat  er  S.  8,  Z.  13  ^<  **  *|    aus  der 

alten  Hs.  H. ,  die  vor  dem  J.  553  geschrieben  ist,  in  seinen  Text  aufgenom- 
men. In  den  eigenthümlichen  Evangelienstücken,  die  Coreton  im  J.  1858 
beraasgab,  sind  beide  Formen  gleichfalls  gemischt,  jedoch  so,  dass  die 
jüngere  nur  etwa  halb  so  oft  vorkommt  als  die  ältere. 

In  den  gewöhnlichen  meist  maronitischen  Grammatiken   zeigt  sich   von 


1)  Auch  zu  mehreren  Stücken  der  Märtyrergeschichten  liegen  Doplicate 
im  2.  Theil  von  Assemani's  Acta  Martyrum  vor,  jedoch  mit  stärkeren  Ab- 
weichangen,  so  dass  man  darin  wohl  zwei  verschiedene  Ueberselxungen  er- 
kenoen  muat,  s.  naehber. 


551)  5sfr.  Varianten  mu  de  Lagarie't  Aueg,  ClettMnHi  Umn*  Eeeegn. 

^JLdjjI  keiae  Spur,  inch  nicht  bei  Barbebraeu,  selbst  in  dessen  grSsserer 
Gramnatik  habe  ieb  diese  Form  nicht  bemerkt. 


Dvm  von  Wrigbt  so  bäafig  verzeichneten  «*J^01  entspricht  in  der  ahei 

Hs.  ^aJOI,  wie  aaeh  de  Lagarde  diese    Differenz  sonst  immer  ootirt  bat. 

^&a^  nid  ^&cu£^  mit  O  erscheinen  in  unsren  früher  gedrackten  Blichen 
selten,  i.  B.  2  Reg.  22,  13.  Ephr.  I,  379.  D.  Abrab.  Ecchel.  Entych.  fisd. 
P.  II.  p.  250.  Barhebr.  borr.  ad  H%»  1 «  1  >  beständiger  in  dem  seltnsrei 
Derivat  Oi^lx^QD  (omnino,  penitns)  Bpkr.  I,  37&A.  Bariiebr.  ebron«  p.31 

lin.  S  ond  sogar  in  Gast.  lex. ;  bäofiger  sind   ^OO  and   \&a^i^  in  den  soi 

Nitrischen  Hss.  geflossenen  Drachen  von  Cnreton,  de  Lagarde  o.  A.,  iaaer 
jedoch  abveehselnd  mit  \io  «nd  \^U^ ,  nod  so  habe  icb's  selbst  in  gsss 
jnngen  Hss,  gefouden. 

Möchten  diese  Bemerkungen ,  die  ihren  Gegenstand  freilieb  noch  weaig 
erschöpfen ,  solchen  Gelehrten ,  denen  mehr  syr.  Hss.  zaganglich  sind  ils 
mir,  Anlass  gehen ,  aneh  anf  dergleichen  Einzelheiten  zn  achten  «nd  darShcr 
Mitlbeilnngen  zu  machen.  Unterdessen  ist  «ach  ans  Andern  ein  grosses  FsM 
zn  syrischen  Stodien  eröfhet  dareb  eine  gate  Ansah!  aeaer  Drncke ,  welche 
ans  die  jüngate  Zeit  gebracht  bat.  leb  kann  nicht  nnterlassen ,  hierbei  lu- 
besondere  die  aosserordeotlioho  Thätigkeit  de  Lagarde's  bervorzahebtn ,  der 
in  einem  Zcitranm  von  aogefähr  zehn  Jahren  sechs  Bände  bisher  anbekannter 
and  darchgehends  aach  dem  Inhalte  nach  belangreicher  Texte  mit  dem  BÜh- 
seligsten  Fleisse  ans  Hss.  abgeschrieben  und  mit  gleicbmüssiger  Ansdaoer 
ood  noch  daza  grÖsstentheils  aaf  seine  Rosten  darch  den  Druck  verÖlfenllieht 
hat  „wilh  Ihsl  great  care  and  accoraey  which  gives  so  mach  valoe  to  all  the 
Syriac  texts  whicb  he  has  edited*\  —  so  ortheilt  W.  Careton  von  de  Ls- 
garde's  Arbeiten.  Daza  ist,  aosser  eiolgen  einschlägigen  griechischen  Texten, 
zaielzt  noch  seine  band  liehe  kritische  Aasgabe  der  syrischen  Apokryphen  dei 
A.  T.'s  gekommen  (Leipzig  bei  Brockhans,  1861).  Aber  —  wie  Wenige  noter 
ons  beiheiligen  sich  an  diesen  Schätzen !  Sind  es  viel  mehr  als  die  Drei 
oder  Vier,  die  ihre  Anerkennung  so  angestrengter  Arbeit  ölfentKefa  aasge- 
sproohen  haben?  B.  Rüdiger. 
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A.    Bib«K 

T.  (Cod.  Aethiop.  XVI.)  Codex  in  kleio  Qaarto  aof  PergemeDt,  aas  110 
Blaltero  bestebeod.     Die  Schrift  klein,  zierlich  und  alt.  —  Enthält : 

1.  Fol.  1  b — 5  b.  Astronomisches,  die  heil.  Bneber  ond  die  Zeitrecbnong 
Betreffendes. 

h,    Pol.  5  b — 10a.    Ein  Stöcfi  ans  dem  DersAoa  bdhl  von  Abi  Wagfris. 

c.  Fol.  lOb^Ub«  Aossprnche  der  Weisen  über  die  Fleischwerdnn^ 
Christi. 

«1.  Pol.  llb->-12b.  Weitere  Ansspriiebe  der  Weisen,  die  aber  mit  dem 
Vorigen  nicht  zaaammensabängen  seheinen.  —  Dtran  reiben  sich  die  Ge- 
bete —   16b. 

e.  Fol.  17b^62b.  Der  Prophet  Daniel  mit  einem  Commentar,  der 
D«eb  jedem  Satze  des  Textes  folgt. 

f.  Fol.  62  b — 84  a.  Die  kleinen  Propheten  mit  einem  Commentare 
der  A/Tt  wie  bei  Daniel. 

^.   Fol.  84a— 103b.    Massbafa-faUsfA  (Buch  d ei- Philosophen.) 
A.    Fol.  103 b— Ende.    Gebete,  von  sp&terer  Hand  fTeschrieben. 

n.  (Cod.  Aetbiop.  XI.)  Codex  in  klein  Quarte  anf  Pergament,  aas  170 
Blättern  bestehend.    Die  Schrift  mittelgross,  schön  ond  deollich.  -—  Enthalt: 

0.  Fol.  3b-- 158b.  Die  Psalmen  Dayid's  mit  den  in  Lndolfs 
Aasgabe  abgedrnckten  Stücken.  Dabei  ist  das,  was  sonst  als  Anhang  Yor- 
kommt,  dem  Psalter  eiogefdgt,  «nd  zwar  folgt  aof  jeden  zehnten  Psalm  eines 
der  Gebete  und  naob  jed«m  30sten  Psalm  ein  Abschnitt  ans  dem  hohen  Liede. 

6.  Fol.  159a— 173a.  Lob  der  Jnngfraa  Maria  Tdr  die  sieben  Tage 
der  Woebe. 

c.  Pol.  173  a — 170  b«    Lob  and  Anbetnng  der  Jangfraa  Maria. 

III.  (Cod.  Aetbiop«  XV.).  Codex  in  klein  Qaarto  aaf  Pergament,  aas 
107  Blättern  bestehend.    Die  Schrift  kleih  aber  dentlieh.  —  Enthält: 

A,  Fol.  2a— 08b.  Die  Psalmen  David's  sammt  dem  bei  Lndolf 
Abgedrnckten. 

h,   Fol.  08b— 107a.    Lob  der  Jongfrao  Maria  wie  oben. 

IV.  (Cdd.  Aetbiop.  XIFI.)  Qoartcodex  anf  Pergament  aas  200  Brdttem 
bestehend.     Die  Schrift  gross  nnd  sebdn.  —  Enthält: 

o.  Fol.  3a — 170b.  Die  Psalmen  Davids  sammt  dem  in  Lndolfs 
Attsgabe  Abgedrnckten. 

h,  Fol.  160a— 191  b.  Lob  der  langfran  Maria  Tnr  die  sieben  Tage 
der  Woehe. 

c«   Fol.  192  a»  107  b.    Lob  nnd  Anbetnng  Maria's. 

d.  Fol.  107b^l08b.     Loblied  an  den  heil,  Antonius. 
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V.  (Cod.  Aelbiop.  X.)    Sehöoer  Codex  io  grossem  Qoart  aaf  Pergament 
aas  166  Blättern  bestehend.    Die  Schrift  gross,  schön  aod  denilicb.  ^  EoifaiU: 

a,  Fol.  Sa^ll.  Eioleilong  in  die  Evangelien  in  etwas  kleiaerer,  aber 
schöner  Schrift.  Fol.  5  b — 6  a.  befindet  sich  der  Brief  des  Eosebius  an 
Carpiaoos. 

6.  Fol.  13a— 156a.  Die  vier  Evangelien.  Matthäas.  (15a^S3a.) 
Markos.  (53  a— 77  b.)  Lakas.  (80a— 120  a.)  Johannes.  (122  a—- 156  a.) 
Vor  einem  jfeden  Evaogeliam  befiodel  sieh  eine  kurze  Eioleitoog. 

VI.  (Cod.  Aelbiop.  XX«)  Octavcodex  aof  Pergament,  aas  117  aaf  je- 
der Seite  io  zwei  Colamoen  getheillen  Blättern  bestehead.  Die  Schrifl  scWa 
gross  aod  deutlich.  —  Enthält: 

a.  Fol.  2a — ll2a.    Das  Evangelium  Johanois. 
6.  Fol.  112a—  Ende.    Gebete. 

B.    Historisches,   Legenden,   Ethisches. 

VII.  (Cod.  Aethiop.  XIX.)  Codex  in  Folio  auf  Pergameot,  ans  139  auf 
jeder.  Seite  in  zwei  Colnmneo  getbeiUea  Blättern  bestehend.  Die  Sehrifl 
gross  und  alt.  —  Enthalt: 

a.  Fol.  la — 45a,    Gescbiehte  Alexanders  von  Macedonien. 
6.   Fol.  45b— 50b.     Abd-&Akir'6  Geschichte  Alexanders  von 
Macedonien. 

c.  Fol.  51a— 56  a.  Worte  Christi  an  seine  Apastet  beim  lelstas 
Abendmahle. 

d.  Fol.  56  b— 65  a.    Gesebichte  der  Schöpfung. 

e.  Fol.    65a— 130a.     Masshafa  falAsfA  (Buch  der  Philosophen). 

Vm.  (Cod.  Aelbiop.  VIII.)  Codex  in  klein  Quarte  auf  Pergament,  ans 
82  auf  jeder  Seite  in  zwei  Columnea  getheilten  Blättern  bestehend.  Die 
Schrift  mittelgross,  schön  und  deutlich.  —  Enthält: 

0.   Fol.  2a— 60b.     Leben  des  heil.  Gabra-Manf as-Qedas. 

6.    Fol.  61a— dlb.    Wunder  des  beil.  Gabra-Manfas-Qedda. 

IX.  (Cod.  Aelbiop.  XIV.)  Quartcodex  auf  Pergament,  ans  144  anf  je- 
der Seite  io  zwei  Columneo  getheilten  Blättern  bestehend.  Die  Schrift  gross, 
schön  und  deutlich  ^  lesen.  —  Enthält: 

a,  Fol.  Ib— 3  a.    DersAo  über  den  Teufel  der  Hurerei. 
h,    Fol.  3a —  Ende.     Geschichten    und     Spruche    der    beiL 
Väter. 

C,  Liturgisches,   Rituales  Gebete. 

X.  (Cod.  Aelbiop.  IX.)  Quarteodex  auf  Pergament,  aus  267  anf  jeder 
Seite  io  zwei  Colomoen  getheilten  Blättern  bestehend.  Die  Schrift  gross, 
schön  und  alt.    Enthält: 

Fol.  3a— 265b.  Organen  Mariae.  Für  die  sieben  Tage  der  Woche: 
MonUg  (3a— 48  b).  DieosUg  (49  a— 95b).  Mittwoch  (96  a— 140 h).  Donner- 
stag (141  a~is5b).  Freitag  (185b— 225b).  Sonnabend (225 b— 24« a).  Sonn- 
tag  ('.Mßa— :2f)5b). 

Das  ülxemplar  ist  mit  Noten  von  Lndolfs  Hand  versehen. 
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XL  (Cod.  Aelbiop.  I.)  Qaartoodex  aaf  Per^cmeat,  «ai  138  aoT  jeder 
Seite  in  zwei  Colamoeo  getbeilten  BlKltern  besUhead.  Die  Scbrifl  gross, 
scböo  ond  deatlicb.  — .  Eothalt: 

Fol.  3  a— 126  a.  Organoo  Ifariae.  Für  die  sieben  Tage  der  Woebe : 
Monlag  (3  a— 24  a).  Dieoslag  (24a-.43a).  MiUwoeh  (4S  b— 64  b).  Donners- 
Ug  (64b— 86b).  Freitag  (86b— 106b).  Sonnabend  (107 a— 119a),  Sonn- 
tag (H9a— 126  a). 

Vor  and  hinter  dem  Werlie  befinden  sich  Gebete  und  Anmfongeo. 

XII.  (Cod.  Aetbiop.  XII.)  Qaarteodex  aaf  Perganent,  aas  121  aof  je« 
der  Seite  in  zwei  Colomaen  gelheiUen  Biüttern  bestehend.  Die  Schrift  gross, 
seb5n  and  deutlich.  —  Enthält: 

Fol.  la— 119.  Organen  Maria e  für  die  sieben  Tage  der  Woche. 
—  Wie  die  vorigen.  Am  Ende  der  Handsebrift  befinden  sieh  xwel  BIKtter 
mit  Gebeten  beschrieben. 

XIII.  (Cod.  Aetbiop.  XXIV.)  Codex  in  klein  Qaarto  ans  19  BlSttern 
bestehend  ;  davon  bilden  Fol.  1—72  den  ursprSoglichen  Codex  and  Pol.  73— 
89  in  8.  sind  erst  später  angehängt.  Die  Scbrifl  Ist  klein ,  aber  schb'o  und 
dentlicb.  Ueber  dem  Texte  befinden  sich  darchgebends  mosikalisehe  Zei- 
chen. —  Enthält: 

o.  Fol.  la — ^7lb.    Lections-Absehnitte  für  das  ganze  Jahr. 
6.  Fol.  73a — 88  b.     Hymne  Legi  am  für  das  ganze  Jahr. 

XIV.  (Cod.  Aetbiop.  XVIII.)  Qaarteodex  aaf  Pergament,  aas  157  aaf 
jeder  Seite  in  zwei  Colomoen  getheillen  Blättern  bestehend.  Davon  sind 
Pol.  1—11,  sowie  Fol.  150—157  von  späterer  Hand  geschrieben.  Die  Schrift 
ist  gross  und  deatlicb.  —  Enthält: 

a.  Fol.  l-a— 11.  LefATa-Ssedeq;  eine  Reihe  von  verschiedenen 
Gebeten. 

h.   Fol.  12a— 148b.    Ritaale  für  die  Verrichtangen  der  Kirche. 

XV.  (Cod.  Aetbiop.  III.)  Qoartcodex  auf  Pergament,  ans  155  aaf  jeder 
Seite  in  zwei  Colamoen  getheilten  Blättern  bestehend.  —  Enthält: 

Fol.  2a— 154b.  Gebete  fnr  die  sieben  Tage  der  Woche: 
Montag  (Fol.  2a— 19b).  Gebete  des  heil.  Basliias.  Dienstag  (Fol.  20a— 
48a).  Gebet  aas  dem  Dersln  des  heil.  Ephrem  d.  Syrers.  Mittwoch  (Fol. 
48  a— 70  b).  Gebet  ans  dem  Dersllin  des  beil.  Epbrem.  DonnersUg  (Fol. 
71a— 97a).  Gebet,  zasammengestellt  aas  den  Sprächen  des  heil«  Johannes 
AragAwi  maorasawi.  FreiUg  (Fol.  98a— ll8b).  Gebet  des\bA  Schennti. 
Sonnabend  (Fol.  119a— 136  a).  Gebet  aas  koptischen  Liedern  vom  Ert- 
bischofe  von  Alexaodrien  Abdna  Athanasias  zasammeogestellt.  Sonntag  (Fol. 
137  a— 154  b).    Gebet  des  heil.  Cyrillas,  Erzbiscbof  von  Alexandrien. 

Am  letzten  BlaUe  (155  a)  findet  sich  ein  Gebet 

XVI.  (Cod.  Aetbiop«  IV.)  Qaarteodex  aaf  Pergament ,  aus  104  anf  je* 
der  Seite  in  zwei  Colomnen  getheilten  Blättern  bestehend.  Die  SehrlA  klein 
and  zierlieh.  —  Enthält: 

^      a.  Fol.  3a— 85a.    Dersln  des   helL  Cyriacns,  Bisehof  von  Be- 
hensa  aber  das  Lehen  des  heil.  Victor. 
Bd.  XVL  S6 


B,  Fol.  89b-»-t8a.    b9f»kvt  4ti  k-elK  Pichctehis. 
Vi  FoL  98«v:-105au    Bersdo  äts  Abi  Sebeoatl. 

XVII.  (Cod.  Aethiop.  II.)  Sch5oer  FoliocoJex  aaf  Per^ameot,  aus  !2f2 
BlaU'drn  besteftebfl.     Die  Scfarift  gross,  schon  and  deutficE.  —  fiotbafl: 

a,  fo\,  /a— 66.  KiJln  za-(iagli  (jfo^gengebet).  For  die  einzelneo 
Tilge  der  ti^öche. 

6.  Fol.  7a'-106a.  Gebete  für  die  stebeo  Tage  der  Wecbe: 
MoDtag  (^ä— i^M  Oei>et  des  heil,  ßastlius.  Oienstäg  (i9a— 3(Bb).  Cebet 
aoa  dorn  Odrate  dba  b«U.  Bpftrem  6.  Sfreri.  MHlWoeh  (d7a--4gib).  fiebet 
au  dem  Dbrtä«  les  kell.  E^bre««  Domr^rsiag  (50a^««b).  fiebel  naaa- 
meagealelU  aus  deo  Sprücbea  dea  beil.  Jobami^a  Arigftwi  ibatifaalWi.  Fi^er- 
tag  (7aa«^2b).  Gebet  vaib  Abd  Sobeaati.  SonoabeaA  (8Sa^9Sa).  6ebel 
aoa  Idptiaoben  Liedero  votn  ErtbiaeboTe  von  Aldsoodrieii  Abam  Atbananioa 
inaammengeslellt.  Sonotag  (93a— f06a).  Gebet  dea'baiU  CyriUnf,  Ers* 
biaebof  voo  Ale.\aDdrieo. 

c.  Fol.  107a — 12da.  Gebete  dea  heil.  Simoa  stylita  ao  die 
Jaogfraa  Maria. 

d.  ^o\,  i21a—202b.  Organoo  tfariae.  Für  die  sieben  Tage  der 
\i^ocbe,  mit  angefaglen,  Maria  betrefiTendeo  Gebeten. 

e.  Fol.  203  a— 212.  Lob  der  Jung  fr  aa  Maria.  Für  die  eiaiel- 
neo  Tage  der  VVoche. 

XVIII.  (Cod.  Aethiop.  WII.)  Sedezcodex  auf  Pergament,  aua  69 
Blitlefn  bestehend,  bie  Schrift  klein  and  zierlich.  Gegen  (fie  Mitte  zo  bat 
der  Codex  durch  Wasser  gelitten,  ohne  j(docb  dadurch  nnleserlicb  zaseio. — 
Enthält: 

Fol  la— 69.     Gebete. 

XIX.  (Cod.  Aethiop.  XVII.)  Codex  in  klein  Qoarto  aaf  Pergament,  ooa 
225  auf  'jeder  Seite  in  zwei  Colnmneo  getbeiiteo  Blättern  bestehend.  Die 
Schrift  ist  gross,  schön  ond  deotlicb.  —  Enthält: 

II.  l^oi  12 i— IdH.  Kfd  In  ia-hA(|;h  (Morg^ift^ebete  l^r  die  eiliteloen 
Tage  der  Wöchb). 

t.   Ki.  2t)a-^i2i^    Gb biete  btf  Cristoa,  Maria  und  Aebrere  Heilige. 

XX.  (Cod.  Aethiop.  XXIII.)  Codex  in  Sedez  auf  Pergament,  ans  23 
Blättern  bestehend.     Die  Schrift  gross  ond  aobön.  ^  Enthält: 

a,  Fol.  la — I9b.  Kidin  za-oagb  (Morgengebete  Tor  die  einzelnen 
Tage  der  Wo€he). 

6.   Fol.  20a~23a.     Wunder  der  beil.  Jungfrau  Maria. 

D.     Zaubergebete  etc. 

XXI.  (Cod.  Aethiop.  V.)  SedefeeordeJc  auf  Fbl^^ameirt,  aoa  ith  BÜttcra 
beatohend.  Die  Sobrift  aehKn  und  gross,  maacbnal  tbeila  verwischt«  tbetls 
dwreb  idio  von  der  eatgegangeaelzten  Seite  abgedruckten  SUige  etwaa  «n- 
leserlieb.  —  Enthält: 

Fol.  la--1S6a.  Sieben  GebeU  nach  deo  Tagen  ider  Woebe  (I.  Pol. 
Itt  — 42a.    IL   Fol.  43a— 58b.    III.  Fol.  69a-^n.    IV,  Fol.  91  a- 101  o* 
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V.     Fol    101  a— 105  a.      VI.    Pol.  106  a— 121  b.      VII.    Fol.  i;^«-r|,§^|) 
UDter  dem  Nameo  Bartps  oder  Ssa!dta-re^6t  bikannt, 

Vor  qnd  nacb  den  eiozebeo  Ab^cbDitteo  befiodeo  sich  U^ei)vraJ|f  Ve^-r 
zieraogea.  — *  Vorau  4  Papierbl.  v.  Lodolfs  Hand  beaehriebeo. 

XXn.  (Cod.  Mlbiop.iJPCl.;)  Sedezcod^  a^i^C  PersiMMWit,  «§id  i^i^  hi^i\Mn 
bestebepd.    Die  3cbrift  grpaa^  acböa  9od  de.QÜicb«  <<-  EntMUi 

Fol.  2a~|63.a.  Bar^oa  oder  Saaldtf^r^qH  y^^^  Cod.  V.  -m  i^f  foU  \k 
beBndet  sieb  das  Bild  Maria'4  mi  dei^,  J^ul^iiid«.  -n  Dv9  m^isAhW  N#f  ^ 
Gottes  «od  der  Eogel »  die  in  4<W  BiücbUii^  vorkqmiiiam,  ßM  ViMi  iftKrDW 
Baod  aasradirt 

XXW.  (Cod.  A.«itbiop.  VO.)  Cvifx  ^  QMrsadei  wif  »tigiMil,  «w 
4a  Blättevo  b^stabDQd.  9i«  Scbtift  loHitlsrosa»  aeWp  m4  daatlkb.  -» 
EnMiaU: 

Fol»  4a^-49b.    Gel^ale  «od.  Zanharf  orm»lD. 

Ai^f  Fol-  1-^  ^eMan  ^ob»  vm  nener  Haad  gescbiiebaa,  jhalkiha 
SplalfiraUo,  abaivi«  iwf  FoU  3 1»  «iaa  »it  Tima  aaageKbrta  roba  Nalaral. 

E,    ChronologiBchefi 

XXIV.  (Cod.  Aetbiop.  VI.)     Codex  ip  kleio  Quarte  iinf  Pergament,  apif 

38  BliNer»  beslehead.     Die  Schrift  xlemlich  gross  nod  deutlich,  wabrscbeio- 

lleh  ▼OB  einer  earopüsebeo  Rand.  —  Eotbült: 

a.    Fol.  Ia-^3a.   Bin  BraebstSck  eines  cbronolo  gl  sehen  Werkes, 
h,    Pol.  4a— 21b.     Zeittafeln  vnd  zwar    28   Tarelo,    derpn  J0de 

•iaao  Atovdoyelns  umfasst,  und  7  Tafeln  znr  Bestimmang  des  Pfenmondes,  dep 

Bpafcten  ele. 

c.  Fol.  22a— 32a.  'Ein  Werk  über  den   Compatns  pasebalif  von    ^ 
Hematrias,  Erabiscbof  von  Alexandrien. 

d.  Fol.  S2b<T-33a.    Bin  FFagment  über  C  bronologisebes. 

Von  diesen  24  Randschriften  sind  3  schon  voiy  ffSher  her  }n  Wien  b^- 
Bndlicb,  aKmlich  Cod.  Aetbiop.  V  a.  IX  (im  vorstebeodao  Verzeicboi^^  fl  ^t 
10),  die  von  Ludolf,  nnd  XXI  (22),  die  von  Ten^oaj^l  sta^nmen ;  fir.  X^W 
(13)  worde  1842  von  einem  Kaufmann  angekauft;  die  übrigen  waren  Eigen* 
thnm  des  ehemaligen  Consuls  in  Cb^rtnm,  Dr.  Reitz^  qacb  dessen  Tode  sie 
von  dem  Generalcoosol  Hober  erworbep  und  de;*  kaiserlicben  Bibliolhel^  ^a^ 
Geschenke  gemacht  wurden. 


Ans  Bri«fen  ao  Prof.  Broekhaas 

ven  Hrn.  9.  Cirlmll|#t  i  fryox.  Vi«»««««»)  ip  1i»fh», 

Colonbo,  |8.  Oetphre  1880. 

Tetals  coovainco  il  y  a  pen  de  joura,  npn  pas  seulegiejit  |ar  U  fk" 
moijgnage  de  Turnour,  mais  s^r  le  lemoign/ige  fe  BurnpuF  loir9liB|ey  j|!«'U 
D*existait  pas  de  commenlaire  de  robhidhfiDappadipik^i,  car  jf  |n'f^  j^^iß 
ipforme  sans   succös   a    plusipnrs    pi^dits   <)ui   ont  la   r^poUtipp  ^*^irp  t9t^ 
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instrttiu;  Rask  ^videmmeot  oe  Tavail  pas  rencontre  daos  ses  reeherelies,  ear 
il  B'anrait  pas  manque  de  ae  le  procorer;  et  malgre  moi  je  croyais  bien 
qa'il  fiUait  renoocer  ä  le  troover.  Neanmoios  au  momeot  qae  je  m'y  at-  * 
teodaia  le  moins  j'ai  re^a  deux  exemplaires  de  ce  commentaire  iaot  cherebe» 
l'oo  «D  earaeterea  binnans,  asaez  vieux,  corrige,  et  qoi  me  parait  excelleat, 
et  l'aatre  en  earaeterea  siogbalaia,  et  tool  aaasitdt  j'ea  ai  entrepris  la  tran- 
acriptioo,  ce  qoi  a'est  pas  noe  petite  affaire,  car  le  birmao  a  qui  j'ai  doone 
ia  priference  n'a  paa  moias  de  180  olles,  petites  a  la  verit^.  J'ai  deconvert 
«o  aatre  dietiooaaire  pali  jasqa'ici  incoona  eo  Eorope,  je  crois,  texte  et 
commeniaire ,  e'est  V  Ekakkbara-Kosa,  oompose  4  rimitation  da  peltt 
4ietioDDaire  sanacril  de  ce  nom ,  qae  je  ae  possede  pas  malhenreaseBrnt,  car 
II  d'«  M  imprin^  qae  daos  le  Kalpa  dmma.  Do  Pali  je  n'ai  qo'afl  mss.  Uot 
da  texte  qae  da  commentaire,  Tau  et  l'aatre  en  caracteres  birmans,  car  daas 
Ceylan  ce  dictiooDatre  est  a  peine  conna  de  Dom.  J'eo  ai  fait  d^ja  ooa 
IfiDseriptioB.  J'ai  Aiit  aassi  one  traoscription  qae  Je  crois  oorrecte  da 
dbAlB-maBiiasa,  qai  est  cd  vera,  et  da  dbiita>pA(ha;  et  ob  doit  m'eovoyer 
daos  peo  de  joars  ao  commeataire,  le  dhata-attba-dipaDi,  eo  caracteres  bir- 
,  naos :  il  est  Tort  rare  ici. 

Je  sais  occape  eo  ce  moment  a  faire  aoe  copie  de  ma  traoscriptiöa  des 
Satras  et  des  VArtikas  de  Kacc&yana,  et  de  Pada-Rapa-Siddbl.  J'ai  fait 
poor  les  SAtras  et  paar  le  Pada«Räpa>Siddbt  des  lodex  de  toate  «orte  aar 
le  modele  de  ceax  de  Böbtliogk  poor  le  Panioi  et  sartoot  poor  le  Vopade?a. 
Les  exemples  cit^s  daos  les  VArtlkas  et  le  Rdpa-siddbi  soot  sana  oonbra, 
et  j'espere  avec  le  secoars  d'uo  paodit  qae  je  Tais  veoir  de  riatirieof  et  qae 
j'atteods  soos  peo  de  joors  poovoir  doaoer  riodicatioo  cxacte  de  rorigiae 
de  chaqoe  exemple  daos  oo  index  special. 

Noas  attendoos  dans  quelques  joars  un  nooveaa  gotaverneor  Sir  Cbaries 
Mac  Cartby,  et  il  se  poorrait  qo'ii  autorise  sealement  rimpreasioa  de  qael* 
qaes  textes  palis.  Daos  ce  cas  je  poblierais:  1.  le  dipavamsa  qoi  est  le 
plus  aocieo  livre  pali  bistoriqae  qae  ooos  coDoaissioos ;  2.  les  extraits  des 
commeotaires  de  Buddhagbosa  qai  a  largemeot  poise  daos  le  dipavamsa;  et 
3.  le  mabfivamsa  qoi  n'a  eih  ^crit  qae  poor  faire  ooblier  le  dipavamsa :  c'est 
de  loi  qoe  parle  MabAoAma  daos  soo  secood  vers :  porane  kato  'p'  eso ,  ete^ 
et  le  commeotaire  toat  eotier  moins  riDtroducttoa.  Je  ferai  pr^eeder  le 
tdot  d'aoe  preface  resomaot  les  reoseigoemeols  historiqaes  trois  fois  ripet^ 
plos  oa  moins  ideotiqaemeat  daas  ces  trois  series  de  textes,  qai  se  com- 
plitent  et  se  corrigeot  l'oo  raotre. 

Malbeoreasemeot  le  texte  do  dipavamsa  est  Ires  difficile  a  fixer«  Seloa 
tootes  les  apparencea  il  n'y  a  Jamals  eo,  ao  moias  depaia  bien  loag-temps, 
dans  Ceylao,  qa'oo  seal  Mss.  de  cette  bisloire,  c'est  celoi  qoe  Padoria  Mo- 
deliar  rapporta  il  y  a  eioqoaote  aas  de  Birmab  et  dont  Tarooor  s'est  aervl. 
Or^e  Mss.  est  perdu,  oo  platdt  quelques  recbercbes  que  j'eo  ai  faitea  moi* 
mime,  ou  qai  ont  ^le  failes  poar  moi  par  les  Agents  da  Goaveroemeoti 
n'oot  pa  le  retrouver,  et  je  o'ai  cd  maias  qoe  deux  coples  qoi  eo  oot  ^te 
faites.  Les  vers  cites  par  Boddhagbosa  eo  pliisieurs  passages  de  »ta  a(|ba- 
kathAs  et  fceax  qae  cite  le  commeotaire  da  MabAvamsa  pr&ieoteat  de  aoa- 
breases  variaotes.    11  faadra  doae    se  boraer  daos   cette  premiere  editioa  a 
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reprodnire  le  texte  avee  »es  obieorit^i,  et  lei  variiotei,  liissant  ii  d'aatrei 
le  soio  de  eorriger,  ce  qae  je  n'oserai  jaiDAis  de  faire»  Poartaot  je  n* 
d^iespere  pas  de  deccovrir  d'aatrei  Mss.  et  peot-dtre  nftme  d'noe  antra 
proveoaneei  ce  qai  serait  esseetiel.  Qaoiqa'il  e'e  soit  le  dipavamsa,  cor- 
rect  on  noo ,  doit  deveoir  la  baae  de  dos  recberebea  aor  V  biitoire  dea 
premieri  siicies  da  Boddbisme  et  Tbiitoire  de  Tlnde.  C'est  noe  v^ritable 
cbronique  m^trique ,  daoi  od  style  clair ,  pr^c'is,  pleio  de  rip^lilioDs,  doonaat 
plos  de  faita  qae  de  moti,  en  an  mot  meritaot  toai  lea  reprochea  qae  hii 
adrease  Taatear  da  Mab&vamsa,  maii  par  cela  mdme  d'aataot  plaa  priciem 
poar  neos. 

II  oe  se  pablie  paa  de  livrea  iei,  aenlement  de  tempa  en  tenpa  qnelqae 
texte  aiogbalais  avee  parapbraie  en  langae  mederne.  IIa  ae  tirent  k  an  tr^s 
pellt  Dombre  et  se  veodeot  a  baat  prix.  Le  Pali  n'eat  eallivi  qae  par  laa 
pretres  et  par  tres  pea:  on  compte  ceax  qai  lont  capablei  de  tradatre  mn 
texte.  La  plapart  lisent  ie  Pali  eomme  les  moinea  llsaient  le  latin,  laoi 
l'entendre.  Le  ianserit  est  ^^neralement  plaa  ealtivi,  par  toaa  eenx  qai 
ont  qaelqoe  Prätention  k  connattre  lenr  langae,  aar  darant  la  dominatiea  dea 
aoaverains  venös  da  dekkban,  le  aanacrit  a  envabi  la  laogoe  aingbalaiae  aa 
poiot  qae  c'est  plotdt  da  sanserit  qae  da  siogbalaia :  c'est  le  eaa  poar  Ua 
livres  en  prose.  La  tradoction  da  Milinda-Panba  par  ex.  qai  est  nn  dtM 
livres  les  plos  popolaires  est  toat  k  fait  iointelligible  poar  qai  ne  aait  paa 
le  aanseril,  de  möme  qae  bien  dea  livres  lorcs  qoe  je  poarrais  eiler  a  qai 
ne  sait  oi  le  persao  ni  l'arabe,  mala  sealemeot  le  tarc.  Aosai  le  sanserit 
est-il  fort  etodie.  La  grammaire  en  osage  est  la  Sarasvati.  On  l'appread 
par  coeur,  ainsi  qae  TAmarakosba.  L'an  et  l'aatre  sont  aeeompagnia  d'one 
glose  siogbalaise.  Les  livres  de  medecine,  d'astrologie,  d'astrooomie  soat  an 
aanscrit:  il  n'en  existe  goeres  d'aatres.  Les  enfanla  apprennent  dana  lea 
^coles  des  Satakas.  On  en  a  imprim^  nne,  Vjasakara  etc.  aecompagnie 
d'ane  tradoction  et  d'one  glose.  L'aatre  livre  sanserit  Imprim^  est  nn 
traile  de  medecioe  en  vers  atlriboe  k  Madbava,  le  frere  de  Sayana:  il  aat 
accompagne  d'noe  tradoction  et  d'one  glose  siogbalaise.  La  Rbetoriqoe 
(alamkAra)  de  Dandi,  l'aoteor  da  dasa  kom&ra ,  eat  trea  r^pandne.  Certaines 
parties  ao  moins  m^riteraient  d'dlre  imprimees  aolant  qoe  j'ai  pa  en  joger 
en  le  parcooraot  rapidement,  celle  particolierement  relative  an  praerit.  II  y 
a  nne  prosodie  sanscrite,  le  Vitta  -  ratnikara.  J'en  ai  fait  faire  noe  traa- 
scriptioo  correcle,  ainsi  qoe  d'on  commentaire  eerit  vers  1400  de  nolre  ere» 
par  an  maitre  d'^cole  de  mes  amis,  qoi  sait  bien  le.  sanserit.  Cette  prosodie 
n'est  pas  connoe  en  Eorope,  et  Ariel  seal  en  a  eili  qaelqaea  vera  (J.Aa.  1848) 
dans  les  notes  da  Caara  etc. 


Colombo,  la  Jnillel  1861. 

Je  soppose  qae  voos  avez  re^o  na  derniere  lettre  da  15.  Oetobre  de 
l'ann^e  pass^e^  et  si  dcpois  voas  m'avez  ^crit  jcr-n'ai  pas  re^n  rotre  riponse, 
mais  vona  ne  devez  pas  en  6tre  sorpris,  il  n*y  a  paa  de  voie  noiaa  sora  qoe 
la  poite  anglaiae  dans  I'lnde.    Poor  moi   il  y  a  longtenps  qae  Je  ne  aerais 
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fi^ttit  i  Vbti^  iot^ddir  sl  j^avaii   (rooviS  qaelqae  voyageor  se  rcDdant  coit 
^  'Alltftfi|^<ie  idft  ^b  l*>ance  i  tioi  j'easse  ^a  coofier  dive)*fes  copies  quo  Ja 
Vcftik   aValB   ini^(nieidA,   Aials  las  d'attendre  j'ai  prU  U  libarti  d'adresaer  ao 
plBtit  b)ih?feir  1  S.  B.  tl.  'Yhoav0nel ,   nolre    mioistre  des  iffaires  etrao^ires, 
te  pria'ftt  da  vo'tis  Ibs  faire  remettre  par  rentremise  de  notre  Coosal  a  Leip- 
tTg.    Ib  vons  ettvbie  le  1er  livre    d'es   satras  de  Kacclyaoa ;  il   y  eo  a  bail 
t»ta  Tont.     Lh  )yi^elD'ler   ekt   retatif  ka    saodhi,    et   il    a  donne  soo   titre  a 
l^iiVMig% -biJUtfr  ^   SUDfibi- Rappä.    Üe  b'en  ai  pas  trotfve  d*aotre  daos 
%k  liömanxtx  HfUS.  4oe  yti\  eollalibota^is ,  tant  1>irinans  qae  slogbalais,  ni  dau 
les    gloses  siogbalaises  —  je  me  sais   servi  de  deax,   les  seales  qae  j'ai 
'ff«    ittb   proetai*6r,  ^—  di  diTos  le   ^afad   commeotaire  pali,     Raec4yaoa- 
VüDfiatil.   Le  l^i^täble  iürb  d'oit  elre  Kaccayfeoa  sattA,  oa  satUai. 
' Va  'tYHoiei'iptlota  ^t  eoteplStb ,   bt   cori^igee   aassi    exactement  qae  j*at  pa  N 
'fkife ,   ti  je  0*0  Votfs  eta  kdres^e   ooe  copie  qae  j»arce  qae  je  sais  persaad<e 
qil*ell9   <fit  insst  '^itYaftb   ^u'e    pösslble.     Qaant  aux   sattas  je  n*ai   pas  de 
idtontcfi   saV  Ya  teorrtfdiöD  äo   texte;  je  d'en  lli  pas  ooo   plas  ä  Tegard  des 
firtflMs;    näis  Je  liVssarerli   "pas  qae   les   exemples   soieot  toos   coirects, 
'1.  yei^to  qa'ils  soot  trop  eooXs  poar   ttre  '(odjoors  parfaileneDt  iotelligibles 
^  qa^  j^li   rfereoiebt   po  les  Verifie'r   daos  'les    livres  ou   ils   ont   M  pris, 
').  p«^eb   qile    lel  glbsbs    sin((bälaises    se   eontentent  d'expliqaer  les   sattas 
%l  tes   v^rtlVas,    et '|rai*deDt  le  sileoee   le    plos  absola  sar  les  exemples  a 
l^ppnl   des  l4l^ltfs.     Le   Ipraod   eommentaire   pali   ne  traite    qne    des  sallas« 
t6ll  'qii'h  iötx  ant^rlear   aox   vlrtikas,    oo   qa'il    n'en  tienne   aacan  eomple. 
Lei  vAhHlI^s,  i  de  qoe  j*ai  lo  dans  od  des  tommeDlaires  da  kaccAyaoa-bbeda, 
'llo'at  fotnrraife  de  deax  aatears  diflrereoU,  SankaDao'di  et  PayogaBrabmadätU. 
*fl  Hi^  parätt  liae  Toa  a  fait    la  ^lose  des  sottas ,  et  Taalre  a  igool6  eBSoilc 
tes  Menrples,  tBftls  de  b^est  qu'ane  sopposition  de  ma  part.    Les  sottaa  soat 
'llfftaut  id^thjaes  dÜUs  toos  Ibs  Ass.  qae  j'ai   consuUes;    ils  sont  reproduiis, 
'qtiefqae  'dank  da  ordre  different,  daos  le  Ropa-siddbi,  et  en  parüe  sealemeai 
l^tfk   fe    ttlAvatlira.     *K   Tegard    dts   vArtikas   je    n*ai   troave  dans  les  Hss. 
'bMaVs  %t  sfbgbatais   qae  des  variantes  insigoiiBaotes,  mals  j'ai  presqae  too- 
'jdara  'saivi    le  texte  des  premiers,    ear    catre   qoe  les    Mss.    birnana   soot 
^M^f  'feikleods  toos  ceax  qae  j'ai   vos,   beaaeoap  plos  correets  qae  lea  Msx 
^Itfgbalals,  ^'s'derniers,   ao   moins  la  plapart  de  eeox  qui  se  trouveoi  daas 
TiTs  pfö^inc^es  maritimes,  ont  'e(e  copies  sar  des  Mss.  birmans,    Dans  lea  pro* 
VlOeOs  du  Ceotre  ao  cootraire,  'A  Raody ,   oo  ne  reocontre  qae  des  Mss.  pro* 
'Veiiatft  de  Slam,      en   caracteres    dits  de  Cambodge,    oa   des   copies  de  ces 
Um.,  llppWCes  'il  y  a  ihi  sUcle.     Car  Je  dois  voos  dire  en  passaot  qae   vers 
le  milieo  da   siicle  pass^   il  oe  se  troovait  plos   dans  l'ile  de  Msa.  palis : 
ils  avaieot   M  ditroits  dans   les -proviaees  maritimes    par  les  Portagais  et 
daos  la  Ceotre  par  les  rois  d'origioe    tamoole  fanatiqaes  Todoos.    Le  petii 
B0#M%  i(ai'«ilbirAti  >^e«iert^i,   et  j'eo  ai  vo  plosiears,  etaieot   toat  i  Fait 
iaiatalUglblea  y  toot  la  texte  avait  M  corrompo.    Oo  attribae  la  deaimetioa 
4aa  Msa.  .palis   k  Rügasiogba  ^oi   regoa  de  1581  a  1592.     Daos  le  deraier 
siftela  Kirtisri  tUo'iosli'^  <«  oooYertit  aa  Booddbisme,  et  11  envoya  mu  i75S 
oae  ambassade  i  Siam  paar  rapporter  des  Mss.    J'ai   la  liste   de   t4Ms  ecix 
qai  foreat  apport^  et  qai  soot  eaoserv^s  dans  le  temple  de  Dalad4  |i  Handy. 
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^  «•  f  anA^  1»  /«fDfUNie  ^ao^.    (C'f«M  4*0A<  4««  prpyi^pii^tl  Vm  fio^ifi»  f  a 

iops   ie$  Mm.  i|aj  ^  liro(i,vej|t  ji  JK^ndy  p«  d|M^  ikUnUrmpr  .dp  jit\U,  At  iftlMPi 

»  Mflare  M  .4aM  4ftiM  Im  pap^a«  /de   la  «^^  «jAiV«   dp   Siani.    Moiquo  «a 

.coBiinMCfliDMt  ,4e  cp  #i^f  KapagAwi ,  pl«^  «(yuiM  ao««  i«  i^pm  4a  Pa4oi|^f 

Moo4alUir,  riaoliU  d'Affrfinqbir  paoaatßllp  l'^clncA?»  4<kPi  la  finmpfi»  .ramU- 

«r«lie  da  Handy  jl  aiia  «•  ^a  .ordowar  t)>hiM^bja  a  ^va,  fit  41  r|ifp<iFU  ifa 

il4il2   pp«  .QoUpQlio9    dp  -Mia.   qni  :aa  glirdp   daos   Ve  ,vx>ii^Da«a  4^  (adle,  ii 

DadaU :    ^le  .«aiDfiraiiaU  1  ^  Uoia  .€i»i4>aiUp|i  (M-pifaM)  fi»^^\h\^» ,  il^oa  Ips 

attbakatbaa ,   od   fpraod   nombre  de  comineotairas  ptas  modernes ,   et  MU>P  ilfa 

•opyragea  de  satipniaire  f  np  IMAdpirJa  ^aii  üp  a«  p.qpqmser.    Amp  .pp  |^at  se 

.pofspaf«^  a   Ip  4)papt6  4e  .ces  Usa.  .i||ii  s^nt  riefpaffffU^aWiaPt  4)Arrp«|p,  j'an 

^nle  «ciAHiaieiit ,  car  op  ep  p  faii  .na  eilalqgpp  poiMr  {inpi  pt  j'pn  pl  la  \l)^€ 

^iapoiUipQ.    Pias  de»  dpia  tiera  .ne  ae  trpovept  ppp  .^apa  l^a  ^B^,  .xpqps  4t 

Biaai.    J'ai  auaai  p  na  «üspo^Hipp  ppe  npgiufiftpe  fialMlian  iI^b  -JUsa«  dopt 

le  roi  de  fiirnao  p  Tait  jir^at  {[  y  fi  qvelqpes  aqo^a  k  m^  pPM  D^a«UB#- 

Kbanda  peadant   spp  «ejopr  1^  AiqaifipoMa.    ^eaacppi»  4ß  M^a.  bwPMips  ppt 

^le  apporlös  isoUniept,  ,et  plopievvs  m'ont  M  c«nu|iiipu|^,  par  viaa.p'^a 

la  lib^raiite  et  TobUgapopp  k  man  ^ard  ,dea  pqftifes.dpp  praviapos  jaarüiaHia, 

j'entends  peux  de  la  aecl«  ,dite  d'Amarpppora,  qpi  se  disUpfiii^  de  VfiMtw  ppr  «n 

eaprit  de  tol^rance  at  np  ^sio^alier  d«sir  da  a'iqatcaic^*    ft  /djp  pifi  4Mr«.apr 

a  de   rares  exGeplion«  ^riß  ils  ßoni  tooa  slagalii^rpmpAk  ligüiiirBntß,  pt  «eaax 

qai  passent  p<^ar  leis  plaa  pavants  na  savent  pAS  gcai^la  i^bpae.  J'/ni  .]iar.la  ppr 

exp^rlence,  car  .Ions  oeaz  qae  j'ai  «oasnUe ,  Iprpqpp  jlatpip  4aawi  IVnBlnarnis, 

paar  corriger  le  te^te  soit  des  snttas  du  Kapat^apa,  op  4tt  HApa  .sIMbu  a« 

de  rabbidblna-ppadtpika,  n'oat  pu  a'^tre  d'«a£iia  Mpp(ws  «t  j'aiitptsdpiiip  Mi 

reduit  a  mes  propres  ressoaroes ,  ce  qoi  pie  .raad  asapa  il^fiant    -Aß  (iaipdmi 

a  mon   Milioa  des   sottas  ;    1.    an   i«dpi«  lalpbab^iqne  .dAP   a«tUWi  n2.  4ps 

exeioplea,  et  j'en  iodlqaerai  Torigioe  .pu  }je  le  'penic,  3«  ai>  ipdax  dpa  »Ifwaias 

de  grammaire,  pofip  4.   nn  index   verborom   oomplal.    iJ'ai  ppis  paar  ooMe 

redition  de  Panini  et  de  Vopadavj  de  -^tJbtUogk.   Xe  »toavail  est  leinipi  i|p. 

r^  pnis  plasienrs  mais.   Je  a'ijoptpcai  »pipa  dejnalea,  .aar  je  vpndraia  »Caita  .saivra 

frf  immidiatement  la  publipalion   dn  iRapasMhi  exaatanaat  snr  le  nAws  plaa, 

^i^  qni  tiendra   liea  d'un   cpinmeataUe ,  ^$r  .e^tle  j^pumaice   n&a«me  toas  .las 

el«  Iravaox  anterienirs,   particpllereovspt  :le  grpad  ,cMa«iaPiiaiae,  KfpaAyaaa^Vaii* 

^y^  naaa;  le  Ny&ya,  an  oelebre  traifi  .an  .iteiy  .aoivi  .d'mie  glope,    et  oa  .aa^ 

{«>  immense  traiti,   Pimtti  pakarppa,   qoe  je  pp  .ppnaais  jpypp ;  Aaia  j^  jpindiai 

)ii^  an  texte  du  .Rapasiddbi  quelques  extaai|s  4t  ,aon  ptrppee  «va^pi^lajceu 

,iei'  Je  viens  de  pommepcer  iei  Tiwpreasigin  dp  tP^tP  ^a -i'iakibidlilifaTiippdipifca 

\itt  Mk  earacteres  .pinghalajs  avec  aae  tradpciipn  anff^aMp.    Jty  jaipdfai'l^.  texte 

de  i'ek'-akbbara-rkpsa;  et  a'il   eit^passlble  j'wprmv^taa  Q(Na9>an.Mdpps,de 

Taa  et  de  Taatre.    J'ai  da.tika  de  l'abb.  ppadipUa <4fW( 'iM>aa tMfaMka  aepls 

II  i|ai  soient  data  l'ile,  toiis,deaX'>iPDapa.    Qqpnt.ao  |qx|p,  jerl'pi  »ppjp^ig^ aree 

teut  le  ioin  imaginable,  et  je  V«i  pollatl^ppe  ,avi«p«Jlpi^  lpS|Alp8.>iq^e  j'ai  pn 

j^p  SDP  prqeorar  et  du  taxie  .pt  de  .U  floaeaipgbpUMae.  >{>a  .peul^  ]in^ri||^ie  iei 

^i^  ^ai  pesaede  des  oaraelerps  ppor  ipipr.iiaar:&e  |«lii  «Mr'L'alpiiallpt  ^ipglvalais  ne 

fi  .aaffit  pas,  rimprimaria  de  |a  iiofssipa  WaaleypiMie  astai.d^aa  d(B 'fasaqorees 

.^>  4ae  le  .Ipaie  doi'^bbidbAaa,.piie  daa^tainp^de  fpaUleaiBi»  .aavifpai  Ba,aera|taa 
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pabliA  ivtBt  liz  moi0.  L«i  earaet^i  «onl  Denf«;  et  aoisi  parfftlU  ^6  p^tsibl«: 
OD  d'6o  •  jftmaif  foodo  d'aoiii  beaaz.  Id  foot  honnear  aa  ehef  de  la  aii- 
aiofl  WealeyeoDe,  le  reapeetable  M.  Gogperly,  qai  conaait  plaa  ■  food  le 
Booddhisme  el  le  pali  qa'bomoie  da  monde ,  de  Fave«  des  pretrei  euz-indBea. 
Matbeareasenent  i1  a  loiiante  et  diz  aos,  et  il  a  asi  sa  vie  ä  faire  oae 
fradaetioD  de  la  Bible  en  aiD^balaU.  M.  Gogerly  est  d'origioe  allenaade, 
et  il  a  eommeoe^  sa  vie  eomme  imprimear.  Je  conaais  pea  d'bommes  plai 
iBslroits,  plos  eonseieoeieax ,  plus  parfaitemeot  respectables  sooi  toas  les 
rapperts. 

Qoant  an  diparamsa,  j'ea  ai  tpoia  Ifss.  les  seols  qni  existent  dau  Tile, 
et  saos  les  dirergeoees  qo'il  y  a  eotre  enz  je  les  eroirais  eopi^  aar  le 
B^me  Mss.  rapport6  par  Nadoris  ifodelisr  d'Ava  et  qoi  est  perdu»  C'est 
eeloi  doDt  parle  Tamoor,  nais  il  s'est  servi  d'ooe  copie  feite  k  soo  uafe 
en  earact^res  singbalais  et  eorrige  et  t^MM  par  les  denz  pr^tres  dont  se 
senrait  Tarnoar  poar  faire  ses  tradoetioos.  J'ai  eetle  copie  enire  les  maias. 
Le  tezte  da  dipavadlsa  est  parloat  elair  et  faeile,  mais  dans  eerlaines  par- 
lies  11  est  si  corrompa  qa'oo  oe  peat  ni  Tenteodre  ni  le  eorriger;  beareose- 
Beot  ees  parties  a'ont  aacao  intir^t  bistoriqar :  ee  soot  par  ex«  le  reeit  des 
deaz  Toyages  faboleaz  de  Baddba  a  Ceylan.  Poar  le  commeotatre  da  IIa- 
havadhsa  je  n'ai  qa'ao  Mss.  birman,  assei  bon,  rapport^  aassi  par  Nadorts; 
e'est  celai  dont  parle  Tarnoar,  qaoiqa'il  se  soit  servi  d'one  eopie  siagba- 
laise,  d'origine  singbalaise  sAremeot,  et  eträniraBent  corrompae.  Le  dbdta- 
pada  est  eompiU  par  Mogpallaoa,  et  je  crois  bien  qae  c'est  le  mdme  liofcaU 
lana  qai  est  l'aotear  de  1'  AbbidbAoa  -  ppadipika ,  qai  o'est  saremeat  qa'  ane 
tradaetion  palie  de  l'Amarakosba,  eomme  il  est  ais^  de  8*eo  eonvaiocre  par 
la  eomparaison.  Toas  les  Mss.  portent  le  nom  de  Mo^allaoa,  et  le  oon  da 
rei  de  Ceylan  qai  regaait*de  son  temps,  mais  TabbidbAoa-pp.  a  sorement  ele 
eompiU  daos  linde:  il  y  est  i  peine  fait  raention  de  Ceylan,  et  pas  ane 
ville  de  l'lle  ne  se  troave  dans  rAnameration  des  villes  et  peaples  de  linde, 
qae  l*en  ebercberait  en  vain  daos  Tamarakosba. 

J'ai  eoaneneA  k  reeneilllr  des  Mss.  do  Vim&na-vattba,  da  Presa-Valtba, 
des  Ityalta  et  des  AvadAoas  et  des  eommentaires  qae  personne  ii  ma  eon« 
naissenee,  mime  dans  l'ile,  ne  ^nnah :  aassi  sont-ils  rares.  Qaant  a  fnire 
faire  des  copies  ü  a'y  fbat  pas  soo^r,  aa  prix  qa'elles  eoatent  J*al  ealeale 
qa'noe  copie  da  ti-pifaka,  des  aUbakstbas ,  et  des  prioeipaaz  oavrages  fram- 
matieaaz  ne  eoaterait  pas  moins  d'nne  dootaine  de  mille  franes. 

J'ai  la  liste  eomplete  de  trois  eoUections  de  Mss.  venas  d'Ava:  eelle 
apportAe  par  Nadoris,  ane  aatre  qai  ae  troave  A  Ambe^bapitia ,  pres  de 
Cos|;odde,  sar  la  roate  de  Galle  k  Colombo,  et  enfin  eelle  de  Dbamma- 
Khanda.  Tontes  Irois  sont  indipendantes  Tane  de  Taatre,  e(  tootes  trois  ont 
M  formten  d'exemplaires  eboisis.  C'est  \k  qa'il  faadrait  puiser  les  elimeats 
d'ane  eople  eomplete  et  ezacte.  Avee  le  temps  j'acbeverai  le  ealalogae  qse 
j'ai  eommeneA  par  ordre  aipbabetiqae  et  par  ordre  de  matiires,  avee  rintre- 
daetion,  le  tilre  des  ebapitres,  et  la  conelnsion  de  cbaqne  oavragef  sar  le 
modlle  da  eatalogae  de  Copenbagpae.  J'ai  tAcbi  de  persaader  a  qaelqae 
ritre  de  faire  ee  travail,  mais  en  vain.  Qaand  je  leor  ezpose  mes  vaes  k 
ee  sajet,  leer  meotrant  ee  qae  j'ai  d^A  fall,   ils  admircnt,   reeoaaaisseot 
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roÜKt^,  1a  nieeiaUi  d'no  parail  travail,  maia  aacim  aa  vant  l'aatrepreodra 
ni  n^me  eo  faire  aoe  portion,  ear  Targeat  n'esK  rien  pour  da  gens  qai  o'oat 
pas  da  besoioi,  et  qm«  8*ils  eo  avaieat,  aeraient  bieo  empdches  de  les  salis- 
faire,  astreiots  qa'ils  soot  a  ane  regle  d'uae  rigaear  inooie  et  qo'iU  obser- 
vent  striclement.  Qaaot  a  an  ebarger  des  oovices,  il  n'y  faat  paa  songer; 
et  je  oe  peox  pas  lear  demander  de  transporter  a  Colombo  des  ceotaiaes  de 
volomea  bien  aatremeot  loards  et  encombraots  qae  nos  livres  imprimes. 
J'eo  suis  tkchi  de  loos  et$  emp6chemeots ,  car  an  des  priocipaox  desiderata 
est  certainement  noe  bibliograpbie  eiacte  et  complete   de  la  lileratare  palie. 


Brief  des  Herrn  von  Beurmann  an  Prof.  Fleischer. 

Galo,  den  24.  Febroar  1862. 

Obgleicb  ich  in  Folge  meines  kurzen  AafeothaUes  in  diesen  Gegenden 
noch  nicht  im  Stande  bin,  die  Fragen,  die  Sie  die  Güte  gehabt  haben,  mir 
zu  äbersenden,  voUstäodig  zn  beantworten,  so  beehre  ich  mich  doch  mit 
dieser  Sendung  das,  was  ich  darüber  weiss,  Ihnen  mitzatheileo. 

Das  arabische  Sprachgebiet  reicht  in  diesen  Gegenden  etwa  bis 
zam  29.  Grade  nördlicher  Breite  and  umschliesst  vollständig  die  Gruppe 
des  Aaj;ila-Oase ,  mit  Ausnahme  des  Ortes  Au^ila  selbst,  in  welchem  die 
Berber-Sprache  die  herrschende  ist.  Die  nächste  Oasengruppe  in  südlicher 
Richtung,  Namens  Kufara  oder  Gebabo  (ersteres  ist  der  Tibbu-,  letzteres  der 
arabische  Name),  ist  gegenwartig  unbewohnt,  nnd  das  darauf  folgende  Gebiet 
von  Wa^anga  gehört  schon  zn  Dar-Saleh  and  ist  ausschliesslich  von  Krafto 
bewohnt,  die  früher  im  Besitz  von  Para  waren  (ku  scheint  der  Artikel  zu 
sein,  da  viele  Namen  bald  mit  bald  ohne  das  Vorschlags-ku  ausgesprochea 
werden),  in  Folge  der  von  Tripoli  und  Bengasi  aus  angestrllten  Sklaven- 
Jagden  aber  dieses  Gebiet  verlassen  mussten  und  sich  an  ihren  jetzigen 
Wohnort  zoröckgezogen  haben.,  Auf  diese  Weise  ist  ein  sieben  Breitengrade 
umfassender  Strich  Landes  vollständig  unbewohnt ,  und  nur  zur  Zeit  der 
Datlelerate  ziehen  die  Bewohaer  von  Galo,  die  Ma^abra,  nach  Gebabo  und 
kehren  zurück,  sobald  sie  ihre  Arbeit  daselbst  beendet  haben.  Die  Ma^abra 
rechnen  sich  nicht  zn  den  Arabern,  obgleich  sie  die  arabische  Sprache  ange- 
aommen  haben,  sondern  betrachten  sich  als  eia  eigenes  Volk;  während  die 
Bewohner  der  dritten  und  kleinsten  Oase  Scbecherreh  sich  zu  den  Sowaye- 
Arabern  zählen.  ^ 

In  der  Sprache  derselben,  sowie  in  der  der  wirklich  aa  der  Küste  dar 
Syrte  wohnenden  Araber  glaube  ich  allerdings  Sporen  von  Deklination 
und  Conjugation*)  bemerkt  za  babea,  behalte  mir  darüber  aber  noch 
ein  weiteres  Urtbell  vor. 

In  der  Aussprache  des    9^a.  ^3  schliessen  sie  sich  auch  gaaz  dem 

Magrib  an,  selbst  in  der  Schreibweise  (o=f  aad   0=kaf) ,    wodurch  der 
1)  Nämlich  durch  Endvocale ;  nach  diesen  hatte  ich  gefragt.     FI. 
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ipitfam  IHoniemiHiBr'i  citürlNA  wirf ,  ier  ftir  Kebtfb«   stetf  F^«bo  MArabt, 

da  er  ron  Cairo  konuneod,  das  ö  for   das  kairiner  C  hielt,  wahreod  es  das 

magrebioische  Kaf  war.  Da  aber  ein  ziemlich  reger  Handelsverkehr  zwischea 
Cairo  und  Fessan  besteht,  so  versteht  man  hier  auch  sehr  wohl  den  figyp- 
tiscben  Dialekt.  Die  jetzigen  arabiscbeji  Bewohner  Bepgasis  sind  grossten- 
tbeils  von  Mesarate  aus  eingewandert,  also  direkte  Abkömmlinge  der  Magre- 
biner.     Demzufolge  wird  ancb  das  Genitivverhältniss  jn^eist  dorch   (tie 

regelmässige   Aopeuon,   selten   durch  ^Uu   und  in   einigen  .otCt   gebcaucbleo 

Zusammensetzangen      blos     durch     clj  te  (s.  B.  jfJt^  pLj   Li  ma  f«  gduür 

BS  Bier*))  ausgedrückt.  Das  Vorscblags-b ,  resp.  m'),  habe  ieh  hier  aie 
gehört. 

JDa^  Wart  «idffliftf  iu*^l-^  itf  ^aoiviuhl  hior  «Is  .in  dem  «6br  nabe  «lebea- 

den  maltesischen  Dialekt  in  der  Bedeutung  von  Mücke,  Muskito  bekaoot,  oarf 
zwar  v«rsteht  man  darooter  oamentlich  die  kleine  Art,  die  man  bei  uns  aoch 
Ituaken  naant. 

Zur  Verstärkung  der  Negation  wird  au<5h  hier  das  mgebängte  {ß 

gebraucht,    oder  statt   dessen  aoch  die  Zusätze  Inik  oder  ^f):    ieb    weiss« 
nicht  tma  ma  arifsch; 

ich  weiss  gar  nichts  davon,  ana  ma  arif  buk,  oder  ana  ma  arif  hoU 

In  Malta  ist  im  letzteren  Falle  die  Anbangung  von  acb&n  gebräuchlich: 
ana  ma  ariftch^*). 

Von  einer  altern  Abstammung  wussteo  diejenigen  Scbecbs,  die  ieh 
darüber  befragt  habe,  nichts;  doch  halte  ich. bis  jetzt  im  Hause  des  ea^lUcben 
Coosuls  auch  zu  wenig  Gelegenheit,  mit  denselben  zu  verkehren.  Sie  aiod 
in  einzelne  Familien  abgelheill,  von  d^nen  die  baupl^ächlii^bsten  mit  ihrta 
Wohnsitzen  folgende  sind : 

Hawaleh  bei  Gemines.  «G^dadrA  bei  .Gebel  jet  mesebair. 

Scbibli  bei  Sohnm.  Mesohait  bei  k.  Ferasebit« 

Kewadik  bei  Cmbaschi.  Gemele  bei  k,  Galambu. 

SehiUnAn  bei  k.  Ferasobit.  AmaiBra  bei  .Genioos. 

l[^uwfigir  bei  Tell-i-muo.  M^garbe  bei  Ainagao. 

^^ä^re  bei  k.  Mualeh.  Zoije  bei  U^ila. 

Fuaris  bei  Sin  el  Hamm.  ScbeiUt  ,^  4«r  «Syrte. 

Termin  bei  Sidi.Keilani.  Etoi^im  .bei  iGeminea. 

Ama^  bei  Dagafila.  A-n-anene  bai  lUebei  «ckder. 

Arebnt  bei  Chuebia.  Fisseyat  bei  Gebel  «eiid«*. 

Gedürme  'bei  Gabel  Rasohse. 


1)  Wörtlich  eau  d'orge,  Gerstenwasser.     F  1. 

2)  Nämlich  vor  den  Formen  des  Imperfectum.     Fl. 

3)  Hinsichtlich    ihrer  Abstammung    und    ursprünglichen    Bedeutung  noch 
fätliaeibaft.     Fl. 

4)  D.  b.  Ifi^y  wovon  jenes  (JSi  die  äoaaeraU  Verkürzuiii;  iat.    F I. 


Brief  d.  Hm.  v.  BfHraiaiiii  an  Prof.  PMscher. 
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Den  grtSwtco  Tbeil  dieser  OertliehkeiteB  werden  Sie  anf  meiner  Karte 
dieser  Gegenden,  die  ieb  zur  Verfiffenlliehnng  an  Herrn  Dr.  Petermann  In 
Gotlia  gesebidkt  habe,  floden. 

Von  alten  Heldenliedern  bebe  icli  necb  niebts  in  Erfahrung  brin- 
gen können ,  indessen  werde  icb  bei  meiner  Rückkehr  diesem  Punkte  noeb 
apeeiell  meine  Anfmerksamkeit  sebenken. 

Das  hier  eirouliren4e  Gel^l  ist  das  in  der  Türkei  übliche  and  führt 
nach  dieselben  Namen:  Marii-Tbcresien-Tbaler ,  Real;  Türkischer  Tbaler, 
He^idi;  Piaster,  ft^irsch;  Pfennig,  Fadda.  lo  der  Reebnung  siad  eigenthüm- 
lieb:  Ma^bftb  es  .20  Kanter  iärkiseb    und  Girsch  el-nrab  =  24  Piaster türk. 

Das  Gebiet  4er  A erbe.r-S|p>raebe  ist  hier  äusserst  klein  nnd  fdr 
viele  Aosdrüoke  ist  das  arsprüogliche  Wort  gans  -verscbwuoden ;  so  nament- 
lich sind  die  Znhlwfirter  ganz  von  den  arablsefaeo  verdrüngt.  Bei  Hornemann 
habe  ieb  einige  Worte  im  Siwaber-  und  Sebilba- Dialekte  gefunden,  für  die 
ieb  die  belreffeoden  Aogilaer-rAusdröcbe  beifüge: 


Deutsch. 

Ao^ila. 

Siwah. 

Sebilbn. 

Arab  iseh. 

Ropf 

tignani 

adbfe 

eghf 

ras. 

Haar 

seh  ab  r,  suT*) 

lann 

tet 

snf. 

Hand 

fnss,  fnssum 

fnss 

dfas 

id. 

Wasser 

im  in 

aman 

aman 

moje. 

Soone 

ilfukt 

itfukt 

tafogt 

schams. 

Riodvieh 

fuoas 

rtuoest 

tefoast 

bagger. 

Berg 

logum  *) 

idrarn 

adarar 

^ebel. 

Dattel 

tioa 

tena 

tini 

beleb. 

Irockn.  DaUel 

lachbab 

_ 

__ 

tammer. 

Sollte  Ich  geoolbigt  sein ,  mich  lungere  Zeit  hier  aufzuhalleo ,  so  werde 
ich  soviel  als  möglich  von  der  Sprache  zu  lernen  suchen  nnd  Ihnen  weitere 
Miltbeiluogeo  darüber  zugeben  lassen. 

Behufs  der  Unterschiede  im  Wortacceot  würden  Sie  mich  sehr 
verbinden,  wenn  Sie  mir  ein  Exemplar  der  Bde.  IV  u.  XII  der  Ztscbr.  der 
DMG.  dorcb   das  englische  Consulat  in  Bengasi  zuschickten  '). 


1)  D.  b.  jßLÜ  Haar,  \Jyo  Wolle.       P  1. 

2)  Im  Original  steht  über  dem   g   ein   kleines   £   zur  Bezeichnung  der 

Aussprache.     F 1. 

S)  Ich  hatte  Herrn  v.Beurmoan  mit  Beziehung  auf  die  Verschiedenheiten 
des  arabischen  Worlaccents  nach  Laoe  und  Wallin  (s.  Ztscbr.  IV, 
S.  183—186,  und  XII,  S.  670— ^.^)  um  Beobachtung  ober  diesen  Punkt  bei 
'itfen  «frrknnisehen  Afabem  gebeten.     Fl. 
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Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Grahanit 

Cairo ,  den  24.  Jaai   1859. 

Alf  ich  im  vergan^eoeD  Herbste  aaf  meioer  Dnrehreiie  nach  Wien  die 
Ehre  hatte,  Ihre  BekanoUchaft  zu  machen,  versprach  ich  Ihnen,  Inscbriflea 
and  dergleichen  Sachen  aas  meinen  fernen  Wandernngen  mitzotheilen.  Den 
Winter  brachte  ich  in  Oberägyptes  z«,  dort  erwartete  ich  keine  semttisebeo 
loscbriflen  zn  finden,  meine  AoFmerksamkeit  war  stets  auf  die  Hieroglypbei 
gerichtet.  Um  so  grösser  war  meine  Freude,  als  ich  an  drei  versehiedeaeo 
Stellen  iDscbriften  in  phb'niciscben  Charakteren  entdeckte.  Die  wiebtjg«rea 
waren  auf  einer  der  S'aalen  des  Tempels  von  Ahn  S  im  bei.  loh  habe  sie  hier 
copirt  (^?ir,  2,  3,  6,  7,  8).  Diese  fünf  kurzen  Inscbriftea  scheinen  echt  phS- 
nieisch  zu  sein.  Ueber  Nr.  4  bin  ich  sehr  in  Zweifel  und  Nr.  1  besoaden 
kommt  mir  sehr  fremdartig  vor. 

Ich  habe  zwar  irgendwo  gelesen,  dass  der  Dae  de  Luynes  einige  In- 
schriften in  phb'niciscber  Sprache  aas  Nubien  gesammelt  hat,  aber  sein  Werk 
ist  hier  nicht  za  finden.  Es  wäre  übrigens  nicht  ohne  Nutzen,  diese  In- 
schriften in  der  ,,Zeitschrift''  zu  pabliciren,  wenn  auch  einige  derselben 
schon  veröffentlicht  worden  sind. 

N.  1,  4  and  9  sind  sicher  noch  anbekannt,  denn  ich  habe  sie  an  ent- 
legenen Stellen  auf  der  Oslseite  des  Nil  in  der  Nibe  von  Semneh  gefunden. 
Die  griechische  Inschrift  Nr.  5  stand  unmittelbar  über  Nr.  6  and  beide  mö- 
gen  vielleicht  einen  Zosammenhang  haben.  Ich  gedenke  den  ganzen  Sommer 
in  Aegypten  zuzubringen,  um  meine  arabischen  und  hieroglyphischeo  Stu- 
dien fortzusetzen.  Im  October  hoffe  ich  nach  Geddah  und  Mokha  zu  reiaen 
und  später  wieder  einmal  Theben  zu  besuchen.  Im  Winter  war  ich  so 
gt'dcklicb ,  eine  bisher  noch  ganz  unbekannte  Oase  zu  entdecken  drei  Tage- 
reisen vom  Nil  auf  der  Höhe  von  Qalabshah ,  d.  i.  einige  Minuten  nördlich 
des  Wendekiieises  des  Krebses.  Ich  fand  dort  durchaus  keine  Spuren  voo 
AUerthämern ;  aber  eine  nicht  unwichtige  Entdeckung  war  die  eines  ver- 
steinerten Waldes  voo  einer  in  diesen  Gegenden  heut  zu  Tage  ganz  nobe- 
kannten  Baumart. 

Im  Frühjahr  1860  hoffe  ich  meine  Reise  nach  Nioeweh  und  Babylon  ti 
machen.  Bin  Engländer,  Major  Macdonald,  der  sehr  lange  auf  dem  Sinai- 
Gebirge  Untersuchungen  gemacht  hat,  ist  vor  Kurzem  hier  angekommen  mit 
reicher  Beute  beladen.  Er  hat  800  sinaitische  Inschriften  abgedruckt,  aad 
zwar  sollen  dies  lauter  neugefundene  Inschriften  sein(!?). 

Auf  die  Copien  der  Inschriften  können  sie  sich  verlasset,  aie  berahea 
auf  Abdrücken,  die  ich  zuvor  davon  genommen  habe.  Sie  acheinen,'  wie  die 
sinaitischen  Inschriften,  meist  blos  Personen-Namen  zu  enthalten.  So  i«  B« 
liest  man  in  Nr.  7  deutlich: 

Ben  *Abd  Ba'al. 

Doch  sind   manche  der  Buchstaben  eigenthümlich  and   gleichen   weder  de« 
Zeichen,  die  aaf  Esmunazar's   Sarkophag   zu  Sidon  gefanden    wordea 
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noch  der  späteren  poniscben  Form.  Der  Verfasser  von  Nr.  4  hat  sich  den 
Spass  gemacbi,  seinen  Namen  in  einen  ägyptischen  K&nigsschild  einzurahmen. 
Nr.  1  sieht  wie  altälhiopisch  aus. 

1. 


2. 


3.  4. 


Y^^ 


Mo  /o\ 

5. 


and  anmUlelbar  aoter  dieser  grieehisehen  Tosehrifl: 

6. 


Mft  IbMlMM.  Über  dit  Ponaht. 

8. 


9. 


Ueber  die  Ponahs. 

Nebeo  deo  Pagoda-Seeo  Ranpoooi  lebt  im  Dorfe  Thep-bin-govn  (das 
Dorf  dea  weissen  Banmes)  eioe  Colooie  PoDaha,  die  ia  dco  früheren  Kriegea 
der  birmesischeo  Könige,  mit  denen  Katbai's  nach  der  Eroberung  Manipore's, 
als  Gefangene  fortgefabrl  worden.  Sie  sind  dem  grSsaeren  Tbeile  nacb 
Weber  in  Baumwolle  oder  Seide,  und  hallen  Kabbeerden,  deren  Milch  von 
dea  Mädchen  und  Franen  In  der  Sladt  nwkanft  wird.  Die  Mfioaer  iladen 
ihren  Unterhalt  ausserdem  im  Wahrsagen  und  werden  bei  ailea  wichtigen 
Lebensverhältnissen  von  den  Birmesen  eonsnltirt,  auf  deren  Theater  der 
Ponah  stets  als  der  Typus  des  Gekehrten  spielt.  Die  Frauen  haben  die  bir- 
mesische  Tracht  angenommen,  aber  die  Uänaer  (die  zugleich  das  Haar  a«f 
der  Stirn  abrasiren)  tragen  das  weisse  Lendentuch  Riodostan's,  das  Halabaad 
und  die  brahminische  Schnur.  Heiralhen  ans  der  Kaste,  obwohl  häufig  vor- 
kommend, sind  verboten,  ebenso  jalle  Fleischspeisen.    In   ihrer  Kapelle  sah 
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ich,  oebea  einer  Figur  Maha-Viscbnu*^,  die  Dreieinigkeit  JaggernaiOli*«  nnd 
die  ia  deo  westlichen  'feiupeln  gebraoebte  TrompeleDmusebel.  Aaaser  ge- 
druckten Böcbern  (Viscbna-pruranas)  besitzen  die  Pooabs  einige  alte  Manu- 
scf{|)tif  in  der  KaCbal-Sprache  (die  sie,  neben  der  birmesiscben ,  anter  sieb 
reden)  nad  M/B  einem  denelbeo  (nekronaotisebe»  iabalts)^  &m»j  wie  sie  sag- 
ten, ans  Manipore  mitgebracht  sei,  sind  die  beifolgenden  Blätter  copirL  Die 
Pooabs  am  Hofe  Ava's,  die  dort  als  Staats-Astrologen  fangireo,  sind  gewöhn- 
iicb  Brabmioen  ans  Benares,  nnd  Birma,  obwohl  ein  buddhistisches  Land, 
wird  noch  gewissermassen  naeb  den  Institatioifen  Menn's,  worauf  der  Gesetzes«- 
Codex  gegründet  ist,  regiert.  Di«  indisebeii  Ueberresle  -an  de»  Tempel- 
Ruinen  Pagaii's  bat  GapL  Ynle  besehrieben. 


Semitischer  Urspruog  der  StenzeieheD  $>  ap»  cT- 

Von  H.  Hlmlr« 

Als  eioed  kleinen  Beitrag   zar  Zeichen-    and  Scbriftenkande   erlaube  ich 
mir   den  geehrten  Lesern   der  Zeitschrift  folgenden   Versuch  zur   ErklÜrung 

dreier  der   fünf  bekannten   alten  Sternzeicben ,   nämlich   der   Venus   $,  des 

Jupiter  4  und  des  Mars  cf*  mitzutbeilen ,  indem  icb  den  geehrten  HH.  Mit- 
gliedern der  Gesellschaft,  die  an  Hülfsquelleo  keinen  xMangel  leiden,  weitere 
Forschungen  der  Art  anempfehle.  Ehe  ich  za  den  einzelnen  Zeichen  selber 
fibergebe,  erlaube  itib  mir,  folgende  2wei  Sbtze  voraoszuScbicken,  von  deneir 
sich  der  eine  auf  die  semitisebe  Sebrift,  der  andere  auf  Abkürzungen  und 
BvebstabeBxaaammeoseUoDgca  beti«ht. 

1)  Die  semitische  Schrift  ist  bekanntlieb,  wie  die  ügyptiscfae,  aus  Bildern 
der  Gegenstände  entstanden,  deren  Namen   den  damit  bezeichneten  Laut  zum 

Anlaut  haben,  als:  O^j"^^  Auge  (vgl.  griech.  o  und  6f&aXfios) 

/i  =nV  (d.  h.  nj), 

aus  welchem  Verfahren  sich  Abweichungen  leicht  erklären,  wie 

y-— 5yi^  V^^^9  Rebe,  wofür  aber,  der  ältere  Name 
behalten  ist;  aBgeHlbr  dasselbe  Zeichen  Tdr  verschiedene  Laute  haben  wir  in 
dem  iHbiopischen  {    fdr  n  (vgl.  hebräisch  ^nj»  Sehlange} ,   auch   phSniziscb 

und  dem  laleiffi«eb-gffeeblachmi  Jf  enlspnehtnd ,  —  f  b  pbonic.-bebrätseb  l 
(Vgl.  hebr.  *)n;^b)i  werdr  >edocb  der  Name  niob  bU«b  <^.    Genug,--  O  Rir  », 

1)  Bewleotele  'Vab,  jowm  t1}b«    vi«l4elebt  „iteb**,    vgl.   RfelM«r  3, 

Sl    wenigstens   die    Gestalt  des   ätfaiopiffelr^  A.i  das  man  freilieb,  gestStrt 

attf  seimen  Ntm'en  W*nb ,  THf  eine  so  tu  sargen  „demotrsvbe"  Vereinfachung 
dea  Bildes  «inis  Lüwvii  belten  kSinot»,  «okial^  wen  man  das  Zeichen  j\, 
det  Sternbildes  de«  ^ewen  verglaiebt ,  uaterslätst  diese  Ableitung, 
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-f-  rdr  n>  ^  für  b  sind  bekaente  Zeidieo.  Aoch  ^  fSr  ^  ist  oiehl  aBbe- 
kanot.  Lindberg  (de  ioscriplione  meliteosi  phoenicio  -  graect.  Havnlae 
MDCGCXXV1II)  slellle  als  urspröoglicbe  GesUlt  ^  aaf,  gleichaan  deo  Graod- 
riss  eines  Zelle«  (n^^  ^^^^)9  ^^m^^  Eiogaog  (etwa  des  Wiodea  wegen) 
seitwärts  gemacht  wäre,  also  dass  in  dem  jj  der  Makkabaerzeit  noch  sckr 
viel  von  der  Urgestalt  zu  sehen  sein  würde,  weniger  schon  in  dem  mehr 
Kogernndeten  samaritanischen    jy  das  unserm  y  entspricht. 

2)  Ich  mache  hier  aaf  eine  AbkBrzongsweiae  aufmerksam,  die  ans  dem 
Arabischen  bekannt  und  nach  sonst  nicht  gani  Bngebriiacblieb  ist,  die  oäm- 
licb,  rdr  ein  Wort,   oder   eine   ganze  Redensart  den  Anfangs-  und  den  £nd- 

bnchslaben  zn  setzen.  Ans  dem  Arabischen  sind  bekannt  ««  fdr  aUt  g^.*»^ 
Aifi  rdr  |»XmJ|  ludcy  v^j  fdr  lUfi  jJJt  i^j.  Vor  Jahreszahlen  aaf  Min- 
zen findet  man  /f  \^  riW  Tor  n3tz5  (Lindberg,  a.  a.  0.  S.  20  Anm.).  Ferner 
ml>gen  schon  früher  Bochstabenzasammensetzangen  im  Schwange  gewesen  aeio, 

wie  folgende  von  Liodberg  aogerdhrte:  $s=:n]^:  «0^  =  09:  ffi=lXi  voa 
denen  das  erste  also, 

$  9  dem  Zeichen  der  Venns  gleich  ist,  das  nach  Obigem  fl(nM)}9 
gelesen  werden  kann.  —  Suchen  wir  «|af  diese  Weise  weiter  za  erklären,  so 
findet  sieb  für 

T^i  das  Zeichen  des  Jnpiter,   wenn   wir   es    in  die  Bestandtbeile 

ß    and  ^  zerlegen,   die  Lesart  ba»  woza  wir  uns  das  ^,  —  wenn  wir  es 

nicht  fdr  eine  blosse  zar  Verzieroog  angebrachte  Verlängeraog  der  Schenkel 

des    f    nehmen    wollen  —   gestützt    aaf  die   syrische   Sebreibweise    ^d. 

etwa  als  ^  denken  können. 

Wie    es   nun  aber   in   der  ägyptischen  Hieroglyphensebrifl  Laotieichea, 

wie  den  sitzenden  Adler,  and  Begriifszeichen,  wie  den  fliegenden  Adler  (oder 

Geier)  giebt,  so  möge  man  es  auch  nicht  als  unfolgerichtig  verdammen, 
wenn  ich 

c7i  das  Zeichen  des  Mars,   Für  den  das  kriegerische  Wesen  dieser 

O       m 

Gottheit  bezeichnenden  Pfeil  erkläre,  da  im  Arabischen  i^^     sowohl    des 

2  r         • 
Planeten    Mars,   als    einen  Pfeil   bedeutet.     Den  Bildaagen  uft/^h* e  ^j^ 

ratXJ  nach  za  urlbeilen  wäre  jfi4j^  ftoa  ^j^  zu  erklären ;  die  Bedevtaag 

könnte  man  sich  versucht  fahlen,  bei  der  Wurzel  n*JQ  („rebellis  fott**, 
Gesen.)  zu  suchen,  wenn  nicht  das  Sl  hier  laotlos  wäre.  Der  Kriegs-  and 
Donnergott  warde  vielleicht  sowohl  als  Pfeilsebiitz ,  nts  mit  Keale,  ^Att 
Hammer  bewaffnet  gedacht,  wie  Thor,  and  es  ist  die  Frage,  ob  hier  nicbi 
die  Gebiete  des  Sonnengottes  und  des  Donner-  and  Kriegsgottes  in  eioeoder 
greifen,  was  der  „Ferntreffer  Apollon**  vermutken  lassen  könnte«  ladra's 
Name  marutwat  und  das  Jerem.  50,  2  vorkommende  t['t^  (wenn  wir  letaleres 


Hmly,  iemUUcher  ürifprung  der  Slemzeichen.  57] 


*  y  * 


oSmIieb  nicht  aus  w^,  *I*^^>  ^II^JO   trotz  der  Eodong  sf  —  fdr  einen  ee- 

m  i  I  i  8  c  b  e  n  Namen  des  Krie^sgoltes  erklären)  könnten  ans  sogpar  mit  Recht, 
oder  Unrecht  anlTordern,  Beziehuog^en  der  indischen  and  der  semitischen 
Götterlehre  weiter  Baehzororsehen ,  wozn  aiiob  die  lantliehe  Uehereinstim- 
man;  des  Sanskritnamens  der  Venus  (ukra  (vgl.  Ztsch.  der  DM6.  fUr  1861, 
S.  718  1.  Z.)  mit»^  (vgl.  ebd.  S.  391  Z.  25.)  ein  neues  Gewicht  hinza- 
bringt,  welches  letztere  sich  vermittelst  der  arabischen  Wurzel  j^  erklären 

lässt,  während  (akra  aaf  die  verwandte  Wurzel  9a k  zarnckzurdhren  ist.*' 
—  Möchten  nun  die  ausgesprocbeoeo  Sätze  bald  durch  die  Theilnahme  Be- 
rufener berichtigt,  oder  zur  Gewissheit  werden  *), 


1)  Ein  Freund  erlaubt  mir  über  den  angeregten  Gegenstand  seine  Be- 
merkungen mitzntheileo.      Brs. 

„Von  den  jetzt  bei  uns  Sblichen  Planetenzeichen  giebt  es  eine 
alte  Erklärung,  die  sich  auf  keinen  bestimmten  Urheber  zuräckführen  zu 
lassen  scheint  und  vermnlblicb  die  Ueberzeagung  der  alten,  diese  Zeichen 
noch  im  vollen  Bewusstseio  ihrer  Bedeutung  gebrauchenden  Astronomen 
selbst  ausdrückt.  Dieser  traditionellen  Erklärung  gemäss  wurzeln  diese  Sig- 
naturen in  der  griechischen  Mythologie,  und  sind  die  Zeichen  Tdr  Sonne, 

Mond  und  Erde  (O  3)  <$)  Verflochtigongen  der  Vollbilder  dieser  drei  Him- 
melskörper selbst ,  die  Zeiehen  der  übrigen  Planeten  dagegen  VerflUcbtigan- 
gen  der  Bilder  der  den  belrelTenden  Gottheiten  beigelegten  Embleme,  näm- 
lich das  Zeichen  des  Merkur  (Q)  der  Cadoceus,  das  der  Venus  (9)  der 
Metallspiegel  der  Schönheit,  das  des  Mars  ((^)  die  Lanze  oder  auch 
der  Pfeil  des  Kriegsgottes,  das  des  Jupiter  (U)  der  scepter führende 
Arm  des  Himmelsköoigs ,  das  des  Saturn  ('^)  die  Sichel  oder  Sense  des 

nenaebeamibendea  Gottes  der  Zeit.  Räcksiehtlicb  des  Zeichens  ^  trifft 
also  die  Vermulbuog  des  Verf.  mit  der  traditionellen  Erklärung  zusammen, 
ao  dass  nur  noch  gefragt  werden  kann,  ob  eine  Berufung  auf  semitische 
and  indische  Vorstellungen  unter  den  obwaltenden  Umständen  überhaupt 
nölhig  ist. 

Das  Princip,  nach  welchem '  nicht  nur  diese,  sondern  auch  die  nbrigen 
astronomischen  und  chemischen  Signaturen  gebildet  sind,  ist,  wie  eine  grosse 

Zahl  derselben  (z.  B.  O  D  9  and  die  Tbierkreiszeichen)  unverkennbar 
zeigt,  das  der  Bezeichnung  der  Sachen  durch  das  ihrem  Bilde  Charakteris- 
tische. Es  ist  dasselbe  Princip ,  welches  auch  bei  der  Erfindung  der  Schrift 
gewaltet  hat,  und  nach  welchem  die  Astronomen,  welche  seit  der  Entdeckung 
des.Uranns  so  ungeahnt  viele  Aufforderung  zur  Erfindung  neuer  Namen  und 
Signaturen  von  Planeten  erhalten  haben,  bis  auf  den  heuligen  Tag  verfahren 
sind,  and  welches  in  ganz  analoger  Weise  sich  auf  dem  Gebiete  der  Buch- 
stabennamen knndgiebt,  wenn  sieb  alte  Vollnamen  wie  Gimel,  Lamed  In 
Gtm,   Lam  verflaehtigt   haben.     Weno  nun  dem   gegenüber  der   Verf.   die 

beiden  andern  Planetenzeichen  $  und  Tf.  statt  nach  jener  durchgreifenden 
Analogie  zu  benrtheilen  Heber  aus  Abkürzangen  altsemitiseher  Namen  der 
beiden  Gottheiten  Astarte  und  Bei  entstanden  sein  lassen  will,  so  hätte  er 
wohl  vor  allen  Dingen  einen  sehr  gewichtigen  Grnnd  anzurühren  gehabt,  um 
dessenwillen  jenes  andere  so  weitgreifende,  so  ganz  natnrgemässe,  durch  eine 
Tradition  nnterstülzte  and  in  so  vielen  ähnlichen  Zeiehen  sein  Walten  mit 
onverkennbarer  Deutliohkeit  beurkundende  Prineip  nicht  anch  aut  diese  bei- 
den Zeichen  Anwendung  leiden  solle. 

In  abstraeto  lässt  sieh  wohl  die  Möglichkeit  nicht  bestreiten,  dass  man 
in  den  ersten  Zeilen   der  Sehreibknnst  einen  Consonanten  beliebig  dnreh 

Bd.  xvr.  37 


572 


AosKOge  ans  Briefen  an  Prof.  ROdf|;erf 

Mailand,  den  7.  Febr.  1862. 

-^  Hirem  Wanieha  in  enUprechen,  gebe  ich  einige  Naehricht  iber  die 
ForUetznog  ansrer  Monome  ata  3acra  et  profana.  Gegen  Ende  Man 
boffe  icb  deo  Orock  dei  zweiten  Fascikel  im  Local  der  Bibliotbek  and  auf 
Roiten  derselben  zo  beginnen.  Dem  günstigen  Votom  des  CoUegtams  der 
Ooetoren  der  Bibliotbek  stimmten  ancb  die  Conservatoren  sofort  bei,  obglcieh 
?on  dem  ersten  Fascikel  bis  jetzt  nur  42  Exemplare  verkanft  sind,  was  in- 
dess  bei  einem  eben  erst  ingefangenen  Bacbe  solchen  Inhalts  nicht  gerade 
verwanderlich  ist«  Was  icb  Tdr  den  zweiten  Fascikel  bestimmt  babe,  ist 
Folgendes.  Zuerst  die  Sttteka  dea  syriseb-hexaplariseben  Textes  der  Gene- 
»I«,  welche  in  einer  Hl.  des  Brit.  Mus.  erbalten  sind  nnd  ungefibf  ein  Dritt* 
theil  dieses  Baches  ausmachen.  Die  Hs.  ist  alt,  aber  änsserlich  In  einem 
sehr  schiechten  Zustande,  so  dass  ich  wohl  daran  verzweifelt  wäre,  sie  ganz 
zu  lesen ,  wenn  es  tiir  nicht  meine  Uebung  im  Lasen  von  Palimpsestem  er- 
leichtert hätte.  In  Betreff  der  Correctheit  gehört  sie  so  den  besseren,  deeh 
steht  sie  darin  dem  Cod.  Ambrosianns  wie  aneh  dem  Cod.  des  hexapl.  Eze- 
dns  im  Brit.  Mus.  etwas  nach.  Die  Randbemerknngen  sind  nicht  sehr  sahl- 
reich ,  doch  ergänzen  nnd  berichtigen  sie  hier  nnd  da  die  HexapU  Hent- 
faucon's  nnd  die  Appendix  von  Holmes.  Zur  Vcrgleichnog  wird  ein  Capilel 
der  Genesis  aus  dem  Cod.  Sarravian.  im  dritten  Bande  von  TIsehen^orTi 
Monnmü.  dienen  können,  um  den  Text  der  Hs.  mit  diplomatiseher  GeMinig* 
leit  wiederzugeben,  habe  ich  dieselbe  noch  einmal  von  vom  bis  hiniea  mit 
meiner  Abschrift  verglichen,  nnd  die  Stellen,  über  welche  mir  bei  Aoaarbei- 
tung  meines  Commentars  noch  ein  Zweifel  aufstieg,  wird  Dr.  Wrighl  fär 
mich  nochmala  vor  dem  Abdruck  nachsehen.*    Meinen  kritiaehen  Coaaentar 


das  Bild  eines  jeden  Gegenstnodes ,  dessen  Name  mit  demselben  anlaatete. 
bezeichnet  habe,  und  dass  man  erst  allmälig  sich  dahin  geeinigt  habe,  fit 
jeden  einzelnen  Consonaoten  immer  nur  das  Bild  eines  und  desselben  Ge* 
geostandes  anzuwenden.  Dieses  zugegeben,  so  ist  aueh  in  abstracto  ee  alt 
nicht  unmöglich  zu  betrachten  ^  dass  von  einem  einzelnen  Coosonnnten  die 
Gestalt  des  Schriftzeichens  von  dem  einen  der  nrsprSoglieh  nach  Belie- 
ben gebrauchten  Bilder  hergenommen  sei,  der  Name  desselben  aber  vos 
einem  andern,  früher  ebenfalls  im  Gebrauche  gestandenen,  herräbre.  Als* 
ist  es  wohl  nicht  schlechtbin  für  unmöglich  zu  erklären,  dass  man  xur  Be- 
zeichnung des  Consonantcu  tP  ursprünglich  eben  so  gut  das  Bild  dtn  Aagei 

(VA)  *1'  ^^^  ^^  Traube  (^jy)  angewendet  babe,  nnd  dass  von  erstarcr 
Bezeiehnungsart  der  Name  übrig  geblieben  sei,  wahrend  dk  babraiacb« 
Figur  des  Boohalabena  von  dem  nraprüngtiob  ebeafalla  zu  seinar  Bat^ieb- 
nnng  im  Gebrauche  gewesenen  Bilde  derTrnube  herrnhra.  Aber  in  encrete, 
d.  h.  im  gegebenen  Falle,   wie  er  vorliegt,  ist  hieran  gar  aiebt  an  dessen» 

da  die  hebräische  Figur  9  nnd  die  sieh  an  dieselbe  nnsebVeafeadaa  &m 
Vbrigen  semitischen  Sprachen  sehr  deotlieh  Ina  Bild  eines  A^gea  ist»  aar 
■icht  des  en  face ,  aoadem  ea  prolll  gaielehnetea :   ü  .'* 


üg^  a%i  Bri»fen  an  Prof.  Röüiger.  573. 

wordt  ich  im  derselben  Art  baUen,  wie  in  ersteo  Faicikel;  deeb  wer4e  ieb 
die  Holmefl'aobeD  Mtmern  aiobt  alle  aafzablen ,  dafdr  aber  die  pn^licirtea 
f riecbif oben  UnciaUeite«  die  alteo  Aofsaben  nebst  den  allen  Versitnea  sberall 
selbsl  vergleiebeo.  Gern  wollte  icb  aacb  die  ans  dem  ayriscb-bexa^larisebea 
Texte  feflosseae  arabische  Ueberselzoag  des  Qftrith  ver^leicIieB,  da  dies  bei 
Holmes  so  ongeoügeod  gesebeben  ist;  aber  nacb  den  Proben,  die  icb  davon 
bebe,  scheint  sie  sehr  wenig  nutzen  za  können,  und  icb  mag  ihretwegen  den 
Dmck  nicht  verzogern. 

Diese  Arbeit  wird  den  grössten  Theil  des  zweiten  Fascikels  ausmachen. 
Aulerdeal  werde  ich  darin  naeb  did  wMigdn  Ga^itel  int  CMtttM  gifbeA, 
welche  die  bei  Holmes  mit  Nr.  VII  bezeichnete  griechische  Hs.  der  Ambro- 
siana a«S  dem  fdnflea  Jahrb.  enlbült,  and  ein  kleines  syrisches  Fragment, 
das  zar  Parva  Genesis  gehört,  ans  einer  Hs.  des  Brk.  Mnseams  vom  achten 
Jahrfa«  Die  Vorrede  soll,  wie  ich  wenigstens  denke,  etwas  über  die  Familien 
der  griechischen  Hss.  der  Genesis  enthalten,  «nd  eine  fiemerkang  über  die 
Reeension  des  Jakob  von  Edessa  nacb  einigen  Aaszügen,  die  mir  vorliegen« 

Nun  noch  ein  paar  Worte  über  meine  Reise.  In  London,  wo  ich  mich 
länger  als  drei  Monate  aofbielt,  ist  mir  die  Empfehlang  an  Ihren  gelehrten 
nnd  so  überaas  gefälligea  Wright  von  grossem  Werth  gewesen.  Ich  habe 
dort  alle  syrisch-bexaplariseben  Hss.  copirt  und  mehr  als  die  HälAe  davon 
aacb  schon  collationirt.  Aosserdem  habe  Ich  verschiedene  andere,  besonders 
Pescbilo-Hss.  nntersocht  ond  bin  dadurch  in  meiner  gnten  Meinaag  von  dem 
Cod.  Ambrosianas  B.  21.  Inf.,  von  welehem  ieb  Im  ersten  Faseikel  ein  Fao- 
aimile  gab,  noch  mehr  bestärkt  worden;  er  ist  der  Codex  princeps  der 
Peschito  A.  T.'s,  und  meinen  Plan,  aaf  Grand  desselben  später  eine  neae 
Aaagabe  zn  veranstalten,  halte  ich  jetzt  nm  se  fester.  In  Paris  bin  ieb  nur 
kürzere  Zeit  gewesen  and  habe  sie  bauptsäehlich  daranf  verwendet,  Aaszage 
aas  der  erwähnten  Reeension  des  Jakob  von  Edessa  and  aus  Dionys  Bar- 
aalibi's  Commeatar  über  das  A,  T.  zu  machen ,  welchen  letzteren  die  kaiser- 
liehe  Bthliothek  erst  nenerlich  erworben  bat. 


Von  Herrn  Dr« 

Amsterdam,  den  30.  Jan.  1862. 

-^  Das  Mandaiftiseh«  Glossar,  über  welches  Sie  Näheres  wissen  möch- 
ten >) ,  betriSl  allerdings  den  Dialect  der  sagen.  Jobanaeschristen  and  ist 
wahffsebeialich  von  irgend  einem  rönusehen  Miaaionar  zasamm engestellt;  die 
Erklärung  ist  in  arabischer  ond  italieoiseher  Sprache.  Ich  werde  mich  be- 
mühen, es  zar  Ansicht  za  erhalten,  and  Ihnen  dann  eine  Notiz  darüber 
schieben.  —  Der  Druck  meiner  „Anecdota  syriaca''  ist  bereits  über  die 
Prolegemena  binaos,  welche  aaf  100  Gresaaetavseiten  eine  „Narratio  de 
cHd.  ayrtacls  Loadtni  «ftmiaalta^'  and  „Ohaervatloaea  palaeagraphicae**  mit 
28  Tafeln  enlhalten.    Daza  kommen  noch  die  sammtlichen  kl^fiMretf  Sachen, 


1)  S.  oben  Bd.  XVI,  S,  277. 
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um  den  ersten  Band  absosehliessen,  welchen  ieh  znm  Herbft  liefen  n  kSi- 
nen  hoffe.  Der  zweite  Band,  der  neben  den  ayro-palästinUehen  Texten  eine 
genaue  Untennehang  der  Cnreton'scben  Evangelien  enthalten  aoll,  wird  nieht 
so  bald  fertig  werden ;  es  kennen  aber  inzwischen  die  „Historia  miseellanea" 
und  Joannes  von  Ephesos  (zasammen  Bd.  3—6)  in  die  Drnekerei  wandeni. 


Ans  einem  Briefe  des  Profs  Chwolson  an  Prof«  Fleisekeri 


St.  Petersbarg,  den  ^/^  Mai  1862. 

—  „Prof.  FlngeTs  Mani»  S.  154  Z.  18  a.  19,  besehnldigt  mich,  in 
den  Ssabiern,  I,  S.  132,  einen  starken  Irrthum  von  Hammer's  in  dessen  Ueber- 
setznng  der  Notiz  des  Fihrist  über  Manes  und  die  ManiebSer  „dem  einge- 
sehenen Texte  gegenüber  nachgeschrieben"  zu  haben.  Aber  der  Text  der 
betreffenden  Stelle  des  Fihrist  war  mir  gar  nicht  bekannt;  nur  die,  Bd.  1, 
S.  125  a.  126,  Anm.  4,  abgedmckte  Textstelle  hatte  ich  durch  besondere  Ge- 
fälligkeit der  Herren  Dozy  nnd  Knenen  ans  dem  Leydener  Codex  abaehrilt- 
lieh  mitgetheilt  erhalten.  Meine  aosdrückliebe  ErklSrang  hierüber,  I,  S.  123, 
Anm.  3,  lag  Herrn  Prof.  Flügel  vor;  ich  will  indessen  glauben,  daas  ihn 
dieselbe,  als  er  jene  Worte  schrieb ,  nicht  gegenwärtig  war.  Ehe  man  aber 
solche  Anschuldigungen  veröffentlicht  nnd  durch  den  Druck  gewissennassen 
verewigt,  sollte  man  doch  wenigstens  volle  Gewissbeit  darüber  ba^n,  dasi 
man  dem  Anzuklagenden  nicht  gerade  in  der  Hauptsache  Unrecht  that. 

Aus  verschiedenen  Gründen,  deren  Auseinandersetzung  mich  %n  weit 
führen  würde,  hatte  ich  die  Ueberzengung  gewonnen,  dass  ich  wenig  oder 
gar  keine  Aussiebt  habe,  die  nabatSische  Landwirtbsehafit  hier  durch  die 
Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  herausgegeben  zu  sehen,  nnd  hatte 
diese  Ueberzengung  gelegentlich  gegen  Herrn  Prof.  Wright  privatim  aosge- 
sprechen.  Welcher  Ausdrücke  ich  mich  dabei  bedient  habe,  erinnere  ick 
mich  allerdings  nicht  mehr,  weiss  aber  positiv,  dass  ich  nicht  gesagt  habe, 
die  Akademie  lehne  die  Herausgabe  ab  (Ztschr.  XVI,  S.  277  Z.  6  n.  6); 
denn  da  ich  der  Akademie  als  solcher  nie  einen  Antrag  dieser  Art  genaebt 
habe,  so  konnte  und  kann  natürlich  auch  von  einer  Ablehnung  ihrerseits  nidit 
die  Rede  sein«  Das  Missverständniss  ist  wohl  einfach  daraus  zu  erklären, 
dass  meine  Worte  auf  dem  Wege  durch  das  doppelte  Medium  einer  Ueber* 
Setzung  in  das  Englische  und  einer  Rückübersetzung  in  das  Dentsehe  — 
natürlich  ohne  Wissen  und  Willen  der  beiden  Correspondenten  —  ihren  nr- 
sprünglichen  Sinn  verloren  haben'**}. 


1)  Aus  Petersburg  geht  uns  die  ErkUrung  zu,  dass  die  oben  S.  277  ab- 
gedruckte Correspondenznachricht ,  dass  die  dortige  kaisert.  AkadeaMn  die 
fernere  Herausgabe  von  ChwoUon's  Schriften  ablehne,  dnrebmas  nngegrindet 
ist.        D.  Red. 
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GrflndaDg  einer  Professor  des. Sanskrit  an  der  Universitlt 

in  Edinbnrg. 

Eioer  der  gelehrtesten  nod  edelsten  Forderer  der  altindiscbeo  Studien  in 
England,  Herr  Dr.  John  Muir,  bat  an  der  Universität  seiner  Vaterstadt  eine 
Professur  des  Sanslirit  und  der  Vergleichenden  Spraehwissenschaft ,  durch 
Schenlinng  eines  bedeutenden  Capitals,  gegründet«  Wir  theilen  hier  das  bezüg- 
liche Document  im  Original  mit,  am  es  dauernd  fnr  die  Geschichte  unserer 
Wissenschaft  zu  bewahren. 

Numb.  7192. 

The  Edinbui^h  Qazette. 

pQblished  by  Authority. 
TUESDAY,  JANUARY  28,  1862. 

SCOTTISH  ÜNIVEBSITIES  COMMISSION. 

Ai  Edinburgh,  the  Eighteenth  Day 
of  Jmutary  Eightee»  hundrid  tmd  Stofy*fioo  Tears. 

Ordinance,  Ko.  25.  Edinburgh,  No.  6. 
Wbereas,  by  Deed  of  Mortification ,  dated  the  Seventeenth  Day  of  Ja- 
noary  Eigbteen  hundred  and  Sixly-two,  John  Muir,  Esquire,  Doctor  of  Laws 
of  the  Universily  of  Edinburgh,  Doctor  of  Civil  Law  of  the  Cniversity  of 
Oxford,  and  late  of  the  Bengal  Civil  Service,  now  residiog  in  Edinburgh, 
being,  as  tfaerein  mentioned ,  desirous  that  a  Chair  or  Professorship  of  the 
Sanskrit  Laognage,  Literature,  and  Philosophy,  and  of  Comparative  Philo- 
logy,  should  be  instituted  and  endowed  in  the  Uoiversity  of  Edinburgh^  did, 
for  the  Considerations  mentioned  in  the  said  Deed,  assign,  transfer,  and  make 
over  to  and  in  Favour  of  Ihe  Uoiversity  of  Edinburgh  ^  snbject  to  the  Con- 
ditions  thereio  mentioned,  and  hereinafter  set  forth,  all  and  whole  the  Sum 
of  Forty  thoosand  Rupees ,  invested ,  as  thcrein  mentioned ,  inj  Promissory 
Notes,  bcariDg  Five  per  cent.  Interest,  payable  half-yearly  by  the  Govemor- 
General  of  ificItVi  in  Council,  with  the  Interest  that  was,  at  the  Dato  of  the 
said  Deed,  or  might  thereafter  become,  due  upon  the  same,  and  the  said 
Promissory  Notes  granled  for  the  said  Sum,  with  füll  Power  to  the  Senatos 
Academicos  of  the  said  Uoiversity  to  procore  the  same  transferred  to  their 
owo  Names,  or  to  the  Names  of  any  of  them ,  in  Trust  for  the  University, 
nnd  also  to  uplift,  discharge,  convcy,  and  re-iovest  the  same,  snbject  U>  the 
Control  and  Review  of  the  University  Court  of  the  said  University,  as  pre- 
scribed  by  the  Act  of  the  Twenty-arst  and  Twenly-second  Years  of  the 
Reign  of  Her  present  Majcsty ,  Chapter  Eighly-three ,  intituled  „  An  Act  to 
„make  Provision  for  the  betler  Government  and  Discipline  of  the  Universities 
[*of  Seoiland,  and  improviog  and  regnlaling  the  Course  of  Study  therein;  and 
„for  the  Union  of  the  Two  Universities  and  Colleges  of  Äherdeen^'t  k«*  '» 
Trust  always  for  the  üse  and  Behoof  of  the  Professor  for  the  Time  belog 
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ff  «^  4Vf  Qbair  oF  \kp  ^pdkffil  baufqif e,  Ml«r«^ftffM,  V4  PliiU«irkr»  «M 
of  Comptrative  Pbilology,  wbo  8ho^\i  rpfeivt  the   free  Moaal  Froeeeds   ef 
the  Said  Snm,  in  wbatever  VVay  the  sane  night  come  to  be  lovested;  b«t 
providiD^  aod  decUnog,  that  the  foregoio^  Eodowmeot  wm  nade  on  the  fol- 
lowioj;  ConditioDs,  viz.,  First,   T^at  the  CommiasioDer^  for   the  Parpose«  of 
the   said  repited   Act  ahoi^ld  fortbwitb,   hf   an  OrdinaDcef   fouiid  •  Cbair  or 
Profe«8orabip  of  the  Sanskrit  Lanpaage,  Literatore»    aad  Pbiloaophy,  aod  of 
Comparative  Pbilology,  in  tbe  University  of  Edinburgh^  and  ahoald  reeoBnead 
to  tbe  Commiasiooers  of  Her  Migeaty's  Treaaury  to  pay,  oi|t  of  auch  Moncys 
aa  might  be  provided  by  Parliameot  for  tbe  Porpoae ,  the  Sou  of  Two  baa- 
dred  Poanda  per  annwn  to  tbe  a^d  Pnifwor,  and  that  tbe  aane  aboiüd  be 
80  paid ;    aod,  in  Default,  at  any  Time ,   of  Paymeot  of  tbe  aaid  «nonal  Sna 
of  Two  bMdMd  P9iuid4t   by   Ue,|aQ9  ran^\^g  l9t«  Arreap   for  loore  tban 
Twelve  Moolba,   that  theo   tbe  foreaaid   Grant  and  Aaaignation  ahoald  stand 
void,   and   the  said  Fand    of  Forty  thonsand  RopeeSi  in  wbatever  Way  in- 
vested  at  tbe  Time  of  Defaalt  as  aforesald,  sbonld   revert  to  bim,  the  said 
John  JITwtr,  ^Is  l(ejri,  Md  A«9iffil4»   »p4  Uie  aaid  SmMM  Aoai|e»|coa  of  the 
University  of  Edinburgh,  sbonld    convey  the  same  to  bim,   or  bia  Heirs^  or 
Aasigns:   Second,   Tb^t,  opoo  tbe   firal  Ocoaaioa  of  an  Appoiotmeot  to  tbe 
Cbair,  tbe  Rlgbt  to  noninate  and  appoint  the  Prafeaaor  ahooid  beloog  to  tbe 
aaid  John  Mnir,  aad  tbat  tb^renftar  tbe  Patroaage  of  tl^  *^*^^  Cbair  ahoald 
be  vested  in  Her  Majesty,  and  Her  Successors:    Third,   Tbat  tbe  said  Pro- 
fessor of  tbe  Sanskrit  Langaage,  Literatare,  and  Pbilosopby,    and  of  Com- 
parative Pbilology,   sbonld   be  boand  to  teach  aod  instruct  Stodenta   in  tbe 
Sanskrit  Langaage,  Literatare,  and  Pbilosopby,  and  in  Comparative  Pbilology, 
aqd  also   to    deliver   in   each  Winter  Session   at   least   Pifteen    I^eetares   oq 
Comparative  Pbilology,   whicb,   in   addition   to   the  regulär  Stodeats   of  bis 
CUss,  migbt  be  attended  by  sach  other  Persons  as  sboold  desire    to   attead 
the  saoie,   on  Paymeot  of  sach  Fees,   as  sboald  be  sancliooed  by  tbe  L'ni- 
versily  Conrt;  and  fnrther,  tbat  the  said  Professor  sboald   be   boand  lo  in- 
atract  sach  of  bis  ordinary  Students,  as   might   desire  it,   in  the  Priociples 
of  Hipda  Law:    FoiirCA,    That   t|ie  Interest    accruing  on    the  said   Snm    of 
Forty  thoasand  Rnpees,  sabseqaent  to    tbe  last  half-yearly  Paymeot  tbereof 
immfdiately  preceding  the  Dato  of  tbe  said  Deed,  and  the  annoai    San  of 
Two  bandred   Poonds    to  be  provided    by  Parliament  as  aforesaid,  and  saeh 
Fees  from  Stndents,  as  might  be  sanctioned  by  tbe  University  Court  of  the 
University  of  Edif^turgh,  sboald  be  paid    to    ihe  said    Professor,    tbe   said 
Interest  and  Governipent  Salary  at    the  asual  half-yearly  or  qaarterty  Pc 
riods  of  Paymeot,  as  the  case  might  be,  and  the  Stadents'  Fees  at  tbe  uanal 
Period:   And  whereas  tbe  Commissioners  ander  tbe  said  Act  are  empowered, 
<fifer  äliaf  to  make  Ordinances  in  order  to  foand  new  Professorsbips,  wbere 
tbey  pro  required,  and  also  to  provide  by  whom  tbe  Right  of  presentiog  or 
appointing  lo  sach  new  Professorships  shall  be  exercised ;  and  tbe  Commis- 
sioners of  Her  Migesty's   Treasary   are   empowered  by  tbe  same  Aet  to  pay, 
oot  of  such  Moncys  as  may  be  provided  by  Parliament  for  tbe  Parpose,  saeh 
Sams  of  Money   as    tbe  Commissioners  ander  tbe   Act  shall  recommend    to 
l>e  paid,  itd0r  alia,  for  tbe  Endowment  of  new  Professorships :   And  whereas 
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it  18  ezpedieot  that  a  ProfeMorship  of  ifae  Sanskrit  Langoage,  Literatore  «od 
Phiiosapky,  and  of  €ompara(ive  Philolof^y,  shoald  be  fooBded  in  tbe  Univer- 
aity  of  Edinburgh:  The  Commisaloners  under  tbe  aaid  Aet  atatate  and 
ordain,  as  foUowa:— 

I.  There  abali  be  a  ProfesaoMbip  of  tbe  Sanskrit  Langnage,  Literatnre, 
and  Pbilosopby,  and  of  Comparative  Pbilology,  io  tbe  Uoiverajty  of  Edm* 
hurgh;  juid  tbe  Professor  sball  be  a  Profeaaor  in  tbe  Faoolty  af  Arts  io  tbe 
Said  University. 

lU  Snbject  always  to  tbe  Conditions  mentioned  In  tbe  aai4  feeited  Deed 
of  Hortificatioo,  tbere  sball  be  attaebed  to  tbe  seid  Professorabip  tbe  net  In- 
terest  or  anooal  Proceeds  of  tbe  said  Sam  of  Forty  tbonsand  Rupees,  morti- 
fied  bf  tbe  said  Jokm  Mmr,  Esqaire,  u  aforeaaid,  or  of  tbe  F««d  ip  wbicb 
for  tbe  Time  beiog  tbe  same  may  be  iiivested ;  aod ,  io  addition ,  tbe  Sam 
of  Two  baodrM  Ponods,  to  be  annoally  voted  by  PariiameDt, 

in.  Tbe  Rigbt  of  preseoting  or  appoiatiag  (be  Professor,  on  tbe  first 
Occasioo  of  an  Appoiotment  to  tbe  said  Professorsbip,  sbatl  belong  to  tbe 
said  Join  Jfmrj  Esqoire,  and,  failiog  bim,  to  üer  Majesly,  Her  Heil«,  and 
Saccessors;  and,  Ibereafter,  tbe  Patrooage  of  tbe  said  Professorsbip,  aod 
tbe  Rigbt  of  preseoting  or  appoiotiog  tbe  Professor,  sball  be  vested  in  and 
exercisad  by  Her  Miyesty,  Her  Heirs,  and  Saccessors. 

In  Witness  wbereof,  tbese  Presents  are  sealed 
witb  tbe  Seal  of  tbe  Commiaalo«. 

John  Ihqlis,  Chairman.         (L.  S.) 

Ibre  M^eatKl  bat  die  Scbenkaa|  genehmigt,  das  Parianent  die  Besoldaog 
bewilligt,  and  Hr.  Dr.  Mair  bat  von  seinem  Rechte  Gebraacb  machend  zum 
erstenmale  die  Professur  besetzt,  and  zwar  durch  eioeq  deatseben  Orienta- 
listen, Herrn  Dr.  S.  Theodor  Aofrecbt,  den  gelebriea  Erklärer  der 
altitaliscben  Sprachdenkmäler,  als  gelehrter  Kenner  des  Sanskrit  allen  Faeh- 
geoosaen  bekannt 


w^w 


Die  syrischen  Z&hlEeiebei , 

wie   sie  in    älteren   Hss.   zar  Nnmerirang  der  Pergamentlage«    oder  Hefite 

(]^\^y   \cQhOQ)y   wie  noch  zor  Zählang  von  Hymnen,   Sentenzen  a.  dgl. 

angewendet  werden,  sind  denen,  welche  sich  mit  den  syrischen  Hss.  im 
Britischen  Masenm  beschäftigt  haben,  nichts  Neaes«  Da  sie  aber  meines 
Wissens  ia  Dentscbland  noch  nicht  publicjrt  sind ,  so  lasse  ich  sie  hier 
abbilden,  wie  sie  von  meinem  lieben  Freunde  W.  Wrigbt  znsammengestelU 
and  mir  milgetheilt  sind : 
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I 


Kry  13      -^K)  25 


^    2  1*1*714 

PI    3 


15 


26 


27 


28 


29 


8 


Pl^  18  7®  30 

Pl*-^  19  OO  40 

O20  70050 


PH-^    9  |q  21  000  60 

7  10  p0  22  7000  70 

17  11  p|o  23  0000  80 

1*7  12  |J|*0  24  70000  90 

C|*-ay)000  99        "XL  100 

Wrigbt  fand  solche  Zahlen  bisher  nur  in  Hss.  des  6.  nnd  7«  Jahrlu's 
und  meint  dass  sie  später  selten  vorkommen;  bis  jetzt  fand  er  die  meisten 
davon  beisammen  in  Ms.  14581  des  Brit.  Mos.,  foU  t2b^23a.  Wie  sich 
Wright's  Angaben  za  den  von  Dr.  Land  gemachten  Beobachtungen  verhaltcB 
(f.  oben  S.  264) ,  wird  sieh  erst  ergeben ,  wenn  Letzterer  den  ersten  Band 
seiner  Anecdota  veröffentlicht  ^haben  wird ,  worin  die  pal&ographischen  Dinge 
zur  Sprache  kommen.  Die  Aehnlichkeit  dieser  Zahlzeichen  mit  den  palnyre- 
nisehen  im  System  and*in  der  Art  der  Zosammensetzang,  wie  einigermassen 
aneh  in  den  Fignren,  ist  aogenrällig  nnd  tritt  besonders  in  der  weit  reichen- 
den Anwendung  der  Zwanzig  nnd  in  der  Gestalt  der  5  nnd  der  100  hervor. 
Auffaltend  ist  das  Zeichen  für  2,  weil  es  ganz  dem  arabischen  I*  gleicht; 
vielleicht  ist  es  ans  zwei  Strichen  11  entstanden.  E.  RSdiger. 
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Das  Alpbabet« 

Von  Ed*  Beehmer. 


Orgaaisehe  OrdoQog.    d^       c.       6.      tu 

liBgulea  paUt.    lab.    gnttnr. 


I.  exiies 

II«  deniae 
tO— 90 

in. 

denfliores 
100—400 


dorae  «^ 

moUcs  f 

asperae  t) 

darae  ^ 

mollef  0 

aaperae  2C 

dorae  ^ 

ffloUis  12) 

aspera  d 


P 


^ 
1 


Alphabetische  Ordnuog. 

^    1  Riod,  Haas,  Kameel,  Thiir, 

(1    2  Pfeil,  Hacke,  Schwert, 

n     3  Schlnpfwiake],  Seblaoge, 

1     4  Hand,  Handfläche,  Staeheistoek, 

5  Wasser,  Fisch,  Netz, 

9    6  Auge,  Mand,  Speise, 

7  Nacken,  Kopf, 

8  Zahn, 

9  Halt. 


Die  Namen  sind  erst  gegeben  nachdem  die  Tafel  bereits  festgestellt  war. 
Nebeneinander  stehende  Baehstaben  wurden  mögliehst  derart  benannt,  dass 
die  Association  der  Vorstellnngen  dem  Gedachtniss  es  leichter  machte,  die 
Buchstabengmppen  zu  behalten.  Durch  die  Namen  der  ersten  vier  sollen  die 
Gntlaralen  and  Palatalen  einerseits,  die  Labialen  and  Lingualen  andererseits 
nSber  zuaammengefasst  werden;  leicht  hätten  sieh  sonst  z.  B.  statt  QbM  and 
toll  Dinge,  die  mit  n^3  and  nbl  gleichartig  waren,  gefunden:  biliös  IM. 
fitn  hetsst  wohl  der  Pfeil,  verwandt  mit  nin  streben  (ähnlich  »os,  eigent- 
lich ein  Adjectiv,  von  welchem  auch  iörijt  Bestrebung).  1^  ist  wohl  nicht 
bloss  Nacken,  sondern  aaoh  Stecken,  als  Waffe.  r)*^n  hangt  wohl,  wie  11^21 
mit  tTdü )  n^V)  mit  ]3ti  9  so  mit  «13)1  y  biegen,  zosammen,  syr.  u.  arab.  MStl » 

wovon  8U>^  und  SLO^  flexns  et  anfractus  vallis ,  terrae  pars  inflexa  ;  danach 


durfte  n'^n  Biegung,  Winkel  sein,  und  hier  den  Schlupfwinkel  der  Schlange 
meinen  sollen.  Für  ^^D  iässt  sieb  aus  der  Zusammenstellung  mit  Wasser 
und  Fisch  die  Bedeutung  Angel  oder  wahrscheinlicher  Netz  vermothen ;  es 
geht  auf  ^D  (^3D)  znrnek.  Ebenso  legt  die  Erwähnung  des  Mundes  es 
nahe,  ^13£  gleichbedeutend  mit  n*j3£,  ^T^.>  ^"^^  '°  nehmen,  in,  als 
mansio,  soll  das  Ende  des  Alphabets  andeuten. 

Nicht   gleichen  Härtegrades  sind   3  and  D;  ersteres   ist  hier  k,   lets« 
teres  f.    n  =  C*. 
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Bibliographische  Anzeigen. 

DencripcioH  del  Reino  dt  Granadn  hajo  la  domtiMctofi  de  lo$  IYukHCm, 
»acada  de  los  mAoree  drahee,  y  eeguida  del  farfo  MdUo  de  IMom- 
iiifd  ebn  Aljnthib,  pw  Don  Francisco  Javier  SimoneU  H^in^t 
Impreota  oacional,   1S61.     214  und  T*  S.  in  Odav. 

Wir  begriisseo  diese  Arbeit  des  Herrn  Simonet  (seit  Anfang^  dieses  Jalires 
Professor  das  Arabisehea  ao  der  Universitüt  Gniaada)  «Is  ein  arfranliches 
Zeieben  dass  avch  endlich  ia  Spanieo  das  Stndiam  der  arabiaohen  Sprache 
Bu  neaem  Leben  «rwacbt  und  dass  man  da  recht  wohl  die  Nolhwaad^kcit 
fühlt,  die  für  die  eigene  Laodesgeschichte  so  wichtigeo  arahischea  WeilLa  »« 
studireo,  heraasMfeben  und  zu  Sberselzen.  Sie  seigt  aber  sugtaicli  wia 
schwer  es  ist,  in  Mnem  Lande  wo  es  nie  eine  Schule,  eise  Ueberliefenaf, 
wenn  man  so  sagen  darf,  gegehea  hat,  sieb  in  dieeem  Studium  snrecht 
TM  findea. 

Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Theile:  eine  Zusanuneustellnog  der  gaogra« 
phiscbea  Notizen  welche  sich  bei  arabischen  Schriflsteliem  über  die  gnusadi- 
oisehen  Ortsehaftf n  finden ,  und  einen  zum  «raten  U%\o  heraosgagebeaea  TexL 

Letzterer  ist  ein  Auszug  aas  des   berühmten  Ihn  al-Oa^ih   «Lä^^I  ^M^y 

wovon  die  Bibtiotbek  des  EseuriaU  die  einzige  in  Europa  bekannte  Ha.  basitst 
(ia  CaeirVe  Catalog  ao.  551).  Makkari  (was  dem  Herausgeber  unbekaant  ^e- 
bliebea  ist)  erwähnt  dieses  Werk  im  fiinfteu  Buche  seines  zweiten  (noch 
nicht  herausgegebenen)  Theiles;  er  neaat  es  eina  Maklma  uad  bedauert 
es  mit  seinen  andern  Büchern  ia  Airilui  gelassen  zu  haben ;  da  er  jedoch  die 
Artikel  ,über  Ceuta  (bei  Simonet  S.  ^A-^t^.)  und  Micoesa  copirt  hatte,  ao 
gifhl  er  diese  beiden.  Und  räe  Maljma  ist  es  denn  auch  allardiaga.  Ueber 
die  Einkleidung  lasst  uns  Simonet  in  Ungewissheit ,  da  er  nicht  bloss  die 
Vorrede  unterdrückt  hat,  sondern  auch  kein  Wort  darüber  sagt;  aber  soviel 
gebt  aus  dem  Texte  selbst  hervor,  dass  es  ein  Gespräch  ist  zwisdiea  Iba 
al-Qa(ib  und  irgend  einem  Andern.  Letzterer  wird  vom  Verfasser  über  die 
guten  und  schlechten  Eigenschaften  jeder  Stadt  und  Ortschaft  in  Andalastea 
und  Mauritanien  befragt  und  antwortet  dann  ausführlich  in  gereimter  Proaa. 
Die  Gesprächsform  ist  übrigens  sehr  einfach,  da  Ihn  ai-Qa(ib  nie  über  das 
von  dem  Andern  Gesagte  eine  Bemerkung  macht.  Aus  diesem  Buche  hat 
Simonet  die  erste  Hälfte,  welche  über  die  Ortschaften  Andalusiens  haadelt« 
herausgegeben,  aus  der  zweiten  Hälfte  aber,  über  die  Städte  Maarilaaieas, 
nur  dea  Artikel  über  Ceuta ,  weil  diese  Stadt  jetzt  dea  Spanlera  gehört 


BiNiogr^phiHhe  Atoßigm^f  $gl 

TfoU  •!!««  rhetorl^olNm  Sehwiilst.ist  4m  Büdilein  iiiUr««i«nt  qqiI  «d- 
9l«|iaad.  Nirfeods  ftodot  man  eine  so  i^ensue  aod  uoparteiUche  Schildemog 
Aodalosiens  im  yienehptea  Jiihrhaodert ,  und  diese  kaoo  dazu  dieneo,  manche 
poetische  aber  unwahre  Vorstellung  zu  beseitigen,  lieber  die  Rohheit  der 
Eiowohoer  mancher  Orte  wird  sehr  gelüagt;  viele  der  kleineren  Städte  waren 
recht  eigentlich  Räuberhöhlen.  Auch  scheint  die  Reinlichkeit  selbst  in  den 
grossen  Städten ,  wie  Malaga  und  Granada ,  viel  zu  wünschen  übrig  gelassen 
lu  haben. '  In  der  erstereo  waren  die  Strassen  eng,  scbmatsig  und  voll  Koth, 
das  Prannenwasser  faul,  so  dass  man  es  nicht  trinken  konnte.  Von  Granada 
haiffst  es:  „Die  Kälte  ist  da  so  streng,  dass  sie  die  Lebenswärme  auslöscht 
und  die  Lippen  verhindert  den  empfangenen  Gross  zu  erwiedern.  Die  Preistaxe 
der  Lebensmittel  IKsst  (die  Stadt)  vielfache  Trübsal  empfinden  nad  ihr  Feind 
(die  Christen)  reicht  (ihr)  die  Becher  des  Kriegs  mit  (dem  Zuruf):  „Nimm 
und  gieb!'*  Dazu  die  Strassen,  deren  Verwahrlosung  in  die  Augen  mit  und 
deren  Oberbau  sich  von  dem  Unterbau  nicht  mehr  tragen  lässt;  die  Beklem- 
mung, welche  Jedermnun  in  ihr  fiiblt,  er  befinde  sieh  In  dürftigen  oder  in 
behäbigen  Verhältnissen;  die  Steuern  welche  den  Wohlstand  verjagen  und 
biaaastreihen ;  daza  femer  Unfreundlichkeit  gegen  Naehbarn  und  Unhüfllebkett 
gegen  Besncbende;  ärmliche  BcschafTenheit  der  Wohnhäuser,  Theurong  von 
llolz  und  Kalk,  Stockung  der  Gewerbe  bei  drängender  Noth,  rohe  Vernach- 
lässigung der  letzten  Ruheplätze ,  der  Grabstätten ,  und  abnehmende  Länge 
der  Lebensdauer;  ungescbeute  Verlänmdung  Anderer  in  den  Abendunterhaltun- 
ges  und  Geringschätzung  hervorragender  und  würdiger  Männer;  wetteifernde 
(^ier  nach  Landbesitz  und  geizif^e  Zurückhaltung  von  Silber  und  Gold,  ja  von 
Walser  und  feuer," 

Eine  eigentliche  Uebersetzung  dieses  Werkchens  hat  zwar  Simonet  nipht 
geliefert,  aber  in  seiner  geographischen  Abhandlung  doch  so  viel  daraus  mit« 
getheilt,  dass  man  in  den  meisten  Fällen  sehen  kann  wie  er  den  Text  auf- 
fasst.  Dabei  kommeq  denn  freilich  manche  Abenleoerlichkeiten  zuni  Vorschein. 
So  sagt  z.  B.  Ibn-al-Uatib  auf  der   ersten  Seite  des  Textes,  wo   er  über  die 

FisohersUdt  Marbella  spricht:  «UjJt  J^j  ^ ^yj\  ^  i^^^^^Uil  OJj 


•  > 


^Q^^l  Ä^  sl\  ^f^J^^     „Eine  Stadt  wo  man  die  Leute  (statt  zum  Gebete) 

zum  Essen  der  Sardellen  zusammenruft,  ein  Ort  wo  man  betet  und  Amen 
sagt  für  denjenigen  der  fette  Fische  zu  essen  giebU  Ihre  Gärten  sind  der 
Ort  wo  jene  Trauben  wachsen,  die  bis  zur  Mittagslinie  nicht  ihres  Gleichen 
haben.*'  Simonet  übersetzt  dies  so:  „Ein  Land  des  Gebeten  für  die  heiligen 
Monate  nnd  ein  Ort  der  Anrufung  und  des  Glaubens  für  Nahrung  der  grossen 
Pisohe.*^  Dazu  in  einer  Anmerkung:  „Er  will  sagen  dass  Marbella  4er 
Sehaaplatz  vieler  fcindliahen  Einfiille  war,  wobei  die  Moslimen  ihr  Leben  in 
Gefahr  braehteo  und  Viele  von  beiden  Seiten  umkamen,**  Dann :  „Ihre  Garten 
uM  mit  Reben  bepflanzt,  die  unvergleichliehe  Trauben  gebeo*  Aber  sie  iit 
liuglaieh  ein  2elt  wg  das  Blut  ungestraft  vergossen  wtrd^* ;  woau  4er  Uebfr» 
aetzer    hinzufiigt:    „Ohne  Zweifel   durch    die   vielen  AngrüTe   der   Feinde.*' 
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An   dieseV   verfehlten   Uebersetznngf  ist   wohl  zun   Thell  Tre^fiagU 

schuld.    Dario  Fehlt  das  Wort  imiPj^J   es  steht   aber   bei  Pedro  de  AlMa 

(unter  sardina  pece  conocido),  bei  Domhmß  (Gramm«  lin^aae  llauro- 
Arab.  S.  68)  und  kommt  oft  bei  Ibo-Bafn|a  vor.  Das  spanische  sardina, 
wovon  es  herkommt,  und  die  „fetten  Fische",  welche  in  dem  folgenden  Satze 
erwähnt  werden,  hätten  Simonet  darauf  Juhren  können;  aber  er  hält  es  offen- 


o  « 


bar  für  einen  Plural  des  CoUectivnms  OjMby   die  Reibe  der  drei  auf  etnaiider 

folgenden  heiligen  Monate,  -»  ohne  zu  bedenken,   dass,  wenn   dieses  Wort 
überhaupt^  einen  Plural  von  sich  bildete,   dies  kein  Plur.  saons  masc.,  son- 


Ci  « 


dem  ein  Plur.  fractus  sein  müsste,  da  Ojm  nichts  anderes  als   der  in   eon- 

«« «  a 

ereter  Bedeutung  gebrauchte  Infinitiv  von  y>yM  ist.  Dass  {J>:^  mit  Glau- 
ben statt  mit  Amen  sagen  übersetzt  ist,  mag  auch  seinen  Grund  in 
tVeytag^e  Lezicon  haben,  worin  die  letztere  Bedeutung  allerdings  sieht 
(I,  S.  60,  Z»  1)  ,  aber  nicht  da  wo  man  sie  suchen  sollte ;    sie   ist   tibrig«ns 

ziemlich  häufig,  z.  B.  *Abd-Bl-wAhid  S.  (aI,  Z.  3,  11^1 ,  Z.  8,  fol,  vort.  Z., 
Makkari,  I,  S.  vffy  Z.  8,  in  welchen  Stellen  das  Wort,  gerade  wie  hier,  mit 
LcO  verbunden  ist;  s.  auch  BaidAwi,   I,  S.  1.^  Z.  15   u.   16.     Endlieh   hat 


c> 


Simonet,  statt  i^t  SLo  durch  Mittagslinie  zu  übersetzen  (vgl.  über  dea 

Ursprung  dieser  Benennung  Reinaud,  G^ogr,  d'Aboulf(£da,  1,  S.  CCXXXV  fgg.)t 
daraus  gemacht:  „ein  Zelt  wo  das  Blut  ungestraft  vergossen  wird."  Wie 
er  dazu  gekommen   ist,    kann  man  sehen   wenn  man  Fre^ag*9  Lezicoo  unter 

^^t   aufschlägt. 

Wenige  Zeilen  weiter,  wo  er  von  der  Festung  Sohail  spricht,   sagt  Iba- 

am«tib:    «stjÄvi>.*Äj  RlSU    «»1^3  &aJm  ^j^  y:yX^\y      „Ihre    Dfirfer 

liegen  in  der  Fläche  umher,  so  stehend,  dass  sie  dieselbe  sehen  kann"«  im 
damit  anzudeuten,  dass  die  Festung  auf  einer  Anhöhe,  die  dazu  gebSrigen 
Dörfer  aber  in  der  Ebene  liegen.  Simonet  übersetzt:  „Ihre  Bewohner  sind 
dem   heiligen   Lesen  des  Kor&ns  ergeben."     Wie  dies  in  jenen  Worten  lie- 

gen    soll ,   kann  ich  nicht   errathen ;   nnr   soviel  sehe   ich ,   dass   er   in  «l3 

ihre  Dörfer,  Freytag^e  9tjS  lectioni  sacrae  deditus  gefunden  hat. 

Diese  Bemerkungen  zu  der  UebersetzSng  der  ersten  Seite  dea  Textes 
werden  genügen,  dem  Leser  eine  Vorstellung  von  der  ganzen  Uebersetsong 
beizubringen.  Seitdem  Hammer-^PurgHaii  todt  ist,  sind  wir  in  Mittel-  und 
Nordeuropa  an  dergteiehen  Dolmetschungen  nicht  mehr  gewöhnt,  und  sie  wir- 
den ,  wenn  sie  hier  erschieneo ,  mit  Recht  einer  scharfen  Rüge  ▼erfallet. 
Es  wäre  aber  unbillig,  Herrn  Simonet  wie  unser  einen  zu  behandeln;  ein 
sich  selbst  üherlassener  Spanier  hat  Schwierigkeiten  za  überwinden,  von  denaa 
wir,   an  guten  Unterricht  and  strenge  Methode  gewöhnt,  kanai  eine  Absang 
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kiben.  —   Die  zweite  Hälfte  des  von  ]bn-tl-Q«tib  angeführten  Verses  über 

ist  übersetzt:  „die  in  ihrem  Namen  die  Bachstaben  tha  und  sin  baf ,  und 
daza  bemerkt:  „Diese  Buchstaben  haben  ohne  Zweifel  eine  besondere  Bedeu- 
taug,  anf  welche  der  Dichter  anspielt,  die  ich  aber  nicht  verstehe."     Bei  ans 

weiss  Jedermann  dass  9J0  und  ^m^  die  Nanien  der  zwanzigsten  apd  sechs- 
nnddreissigslen  Sare  des  Korans  sind.  So  worden  wir  aach  wohl  alle  die 
Worte  im  Artikel  CeaU:  ^^^^-^  }S^  ^Ljuap^  <qLJU{  ^^  ifj-^a^ 
übersetzen:    „Sie  ist  ein  Basra   für  die  Sprachwissenschaften   and  ein  $an'a 

für  die  schlSnen  gewebten  Kleider",  nicht  aber,  wieSimonet,  meinen,  99^/^^' 

sei  ein  Infinitiv  mit  der  nngefahren  Bedentang  „sammeln"  and  »IjüLao  eben- 

^  »  * 
falls   ein   Infinitiv  von    ^^\    „Verfertigang".     Ferner  ist   die  starke 

Bergfestang  al-Karak  bei  ans  so  bekannt,  [dass   ich  den  sehen  möchte,  der 

darch  die  Worte  Ibn-al-Ba(ib's  über  Cartama:  JuJU  q«^.  (3<AJI  ^^ß^\ 
^'^vXity   sich  verleiten  Hesse,  im  Würterbache  \6^  aafzasaehen,  dalin, 

wenn   er  ^^^y    nomen    Indi"   fände,  za   meinen,   dies    könne  wohl   ein 

PfÜnderspiel  sein, and  demnach  za  übersetzen:  „Bin  Pfand  von  grossem Werthe." 
Gewiss,  aach  wir  machen  Schnitzer,  ein  jeder  za  seiner  Zeil ;  so  bäufig  jedoch, 
wie  in  diesem  Buche,  sind  sie  in  den  ansrigen  hoflenlllch  nicht.  Aber  wie 
gesagt,  man  darf  Herrn  Simonet  nicht  mit  demselben  Massstabe  messen,  wie 
ansere  Gelehrten.  Die  höchst  angünsiigen  Umstände ,  unter  denen  er  arbeitet, 
10  Betracht  gezogen ,  ist  es  schon  viel ,  dass  er  wirklich  einige  Satze  richtig 
verstanden  and  wiedergegeben  hat,  and  jedenfalls  ist  seine  Arbeit,  mit  denen 
CiMirt^^  CofMle*s  and  selbst  Gayangos*  verglichen,  ein  bedeutender  Fort- 
aehritt  Dazu  kommt  dass  wir  ihm  dankbar  sein  müssen  für  die  Heraasgabe 
•iaes  nicht  anwichtigen  Textes,  welcher  ohne  ihn  wohl  noch  sehr  lange  an- 
zogänglich  geblieben  wäre. 

Ohne  uns  daher  weiter  bei  der  Uebersetzaog  aufzuhalten ,  wenden  wir  uns 
jetzt  zu  dem  arabischen  Texte. 

Die  Hs.  des  Escorials  ist  alt,  denn  sie  ist  fan  Jahre  1469,  also  noch 
kein  ganzes  Jahrhundert  nach  des  Verfassers  Tode,  geschrieben.  Sie  mag 
auch  ziemlieh  gut  sein,  denn  von  den  vielen  Fehlem  der  vor  uns  liegenden 
Ausgabe  scheinen  die  meisten  dem  Herausgeber,  nicht  der  Handschrift  anza- 
gehören«  So  sind  manchmal  Buchstaben  verwechselt,  die  zwar  wir,  nicht 
aber  die  Araber  ungefähr  auf  dieselbe  Weise  aussprechen.  Geben  wir  einige 
Beispiele  davon  l  S.  |v  heisst  es:  „Ihr  Boden  beschämt  das  Bauen,  anch 
wenn  dieses  mit  Sorgfalt  geschieht ;  daher  fallen  ihre  Mauern  ein ,  wenn  man 
sie  aufrichtet ,  und  ihr  Graben  verschlingt  (durch  Einsinken  des  Erdreichs)  die 

untersten  Theile  derselben^';  —  hierauf  folgt:  )UUU^b  jjJ>  %i^vXt  ^j^, 
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ffM  bedettten  wHrde:  „dftftttl  ist  sie  del*  beste  Wolio*K'<;  «ilifia  nas  sMt 
gleich  dass  der  Schriftsteller  gerade  das  Gegentheil  hat  sagen  wolleo  tfnd  isK 

also  nicht  rt^j  sondern   .ac  gelesen  werden  mass:  „darom  ist  sie  kein  guter 

Wohnort''.    S.  fl,  im  Artikel  über  Genta,  steht:  LA3L5\S|  \^.^y^f^^ 

l^.t^t^.    Makkari,  der   diesen  Artikel  ebenfalls  hat,  giebt  |»a{^  .     Wabr- 

scheinlich  hat  die  Hs.  dies  auch;  beim  Abschreiben  wird  der  tferaasg.  das 
eine  h  mit  dem  andern  verwechselt  und ,  als  er  dann  keinen  Sino  heraos- 
bringen  kennte ,   einen  Punkt  biozugefügt  haben*     Anf  der  Munliebe*   8«il«, 

Z«  9,  steht  ^^y*QjJk\.    Makkari  hat  ^yMtjX\j  nikd  dass  def  HermMSf.  ebSeM 

gelesen  hat,  gebt  aus   seiner  Uebersetzuag  bervdf.    [Umgebebrt  stobt  S.  t, 

Z.  14,  v^^mJI  ^I!  für  s,f^^^\  ^t.  Fl.]     Wieder  auf  derselbe«  Seite, 

vorl.  2.,  steht  ^^jtl,     Makkari   hat  richtig  ^yS^jf^  ^   und  ich  bin  überzeugt 

dass  auch  hier  der  Herausg.  die  beiden  h  mit  einander  verwechselt  hat;  eis 
Araber  thut  das  nicht. 

Wie  viele  und  welebe  Vocale  die  Ha.  hat,  kann  ich  nicht  beaüilmen ; 
mau  wird  aber  am  besten  thun,  diejenigen,  welche  in  der  Ausgabe  stefaeo, 
hinwegzudenken ;  denn  sie  sind  grosstentbeils  unriehtlg.  Mit  den  gfSittmjfti- 
sehen  Hegchi  über  die  Endvocale  scheint  der  HerauSg.  nicht  vertrimt  zu  sein 
und   Status  construetos    von  Status  absolutus   nicht   unterscheiden  zu   konneo. 

So  schreibt  er  S.  t.  ^y^  ^^j»!^\  ^  J^^^  sUtt^3^;  S-  H  t^I^I  v^' 
sUtt  L^l  vLaS;     S.  \k  44;!  5'  M  ^.♦^  ^  i<5  «tatt  J^j;     S.  (1 


"o  >•".«: 


V>Uj>  ^Io  ^y  statt  ^!v>;     S.  f.  \J\jo^\  J.fi  J^  sUtt  JJa><  (es  soll 

o  > 

nSmlicb  J?  stehen ,   nicht  Jb) ;     S.  1'a  ^O^f^^  (jl^^t  uXif  ^^    stvtt  jJa 

t«  s.  w.    Auf  ^f  lüsst  er  den   Nominativ  folgen ,   wie  S.  1  ^  Z*  1 ,    S«  11  j 

Z.  10  n.  11.     Besonders  in  den  Versen  sind  die  Voeale  hMoAg  verkehrt,'  wie 
denn  überhaupt,   so  viel  ich  weiss,    noch  kein  Spanier  etwas  Ton  arabieeher 

Metrik  verstanden  hat;   und   so  sind  denn  auch  S.  v^  Z.  It — 13  zw^l  TefS)e 
als  Prosa   gedruckt. 

Auch  was  die  Goosonanten  betrifft,  ist  der  Text,  wie  er  da  steht,  an 
manchen  Stellen  ganz  und  gar  unverständlich.  Es  ist  also  die  Aufgabe  der 
Kritik,  ihn  zu  berichtigen  und  das  Buch  lesbar  zu  uneben.  Dies  wollen  wir 
jetzt  hier  versicbeu.  Unsere  Aufgabe  ist  aber  keine  leichte,  denn  Ibn-al- 
Qafib  ist  ein  schwerer  Schriftsteller.  Zu  den  gewöhnlichen  Schwierigkeiten 
des  metaphorischen  Styls  kommen  bei  ihm  noch  zwei  andere:  erstens  dass  er 
viele  zu  seiner  Zeit  längst  veraltete  Wörter  gebraucht,  deren  Sinn  er  selbst 
bloss  aus  den  Wörterbüchern  und  vielleicht  nicht  immer  richtig  kannte; 
zweitens  dass  er  in  andern  FäUen  aus  dem  Spracbgebraucbe  seiner  Zeitge- 
nossen Wörter  oder  Bedeutungen  hernimmt,  welche  in  unseren  Wörterbncfaera 
nicht  verzeichnet  sind.     Ferner  ist  ein   zum  Theil  durch  einen   europäischen 
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Heniigfebttr  V0rd«rbtar  Text  Meh  achwrarig^^  iü  v^rbeslero  ils  eis«  I^Ufr- 
halte  morgeoläodMche  Handschrift  Alles  za  emendiren  ist  mir  deoo  auch 
nicht  ^langen,  nnd  ich  gtanbe  dies  fltiddrücklich  bemerken  zu  müssen,  damit 
mth  nicht  glaabe,  distf  Ich  die  FassttHg  des  Textes  an  einigen  Stellen,  zu 
denen  ich  nichts  bemefke,  billige.  Vielleicht  wllre  gerade  Hir  diese  das  Ein- 
sehen der  Hs.  dothwendig.  Auf  meine  fiitte  hat  Jedoch  mein  geehrter  Freund, 
Hr.  Prof.  Pteiichet,  den  T<$lt  auch  seinerseits  studlrt  und  seine  Bemerkoogen 
za  den  meinlgtfA  hinzogeftigt,  wodurch  dann  manche  Stelle,  auf  die  ich  Ver- 
gebliche Mühe  verwendet  hatte ,  berichtigt  worden  ist.  Bei  dieser  kritiseheo 
Mnstening  will  Ich  auch,  soweit  es  nötbig  scheint,  diejenigen  Stellen  be- 
aprecheli  ^  deren  üeberaettnng  eisige  Schwit rifkeii  maeht.  Die  falschen  Vocale 
lasse  ich  meistens  unberücksichtigt;  jeder  deutsche  Orientalist  wird  diese  auf 
den  ersten  Blidt  verbessern. 


a    « 


8.0,  Z.t,  Üai  erste  a^ry^J)  \si  tij^\  Streifcorps,  das  «weite  ' 
Femininum  von  ^Jjm*  edelmSthig.  Dann  muss  folgen  i^j4L^<X^U  2UUli2 
Yor  dem  man  sich  in  Acht  nehmen  mnss,  das  verwegene.  — 
Z.  9.   Stott  SAJLi^  und  Cj^^   L  »AJU^  und  O^^,  —   Z.  10,  <^Jy«^   l. 


.*■  o 


g»^juiaw»t   L  \zyJjJa^\ 


•  > 


mA  fllngt  dann   eine  neue  Zette  an  mit  L^^U,    Es  ist  aber  ein  Wert: 

1^1^^     JS*M    Das  folgende  ^li(^  ist  Plural  von  vji>  oder  ^A^  eine 

Büchse,  Capsel;  vgl.  über  diese  bei  Freyiag  nur  unter  lU»  stehende 
laitotuig  mein  Glosaar  tm  Ibn*Badrun  S.  85.  —  Z.  10.  lUXr^t  L^Ufi  Ü 
«^LiJJ  »UmJ!  fyf^  JLÜm  '^^UmJ».  Das  letzte  Wort  ist  ^UidJ 
SU  lesen ;  ab^r  l^li  giebt  hier  keinen  Sinn.  Da  in  einer  Stelle  bei  Maj^kari, 
welche  ebenfalls  über  Malaga  handelt  Qh  S.  !f  v ,  vorL  Z.) ,  die  ^.3^  dieser 
Stadt  erwMhnt  und  diese ,  gerade  wie  hier ,  mit  den  Sternen  verglichen  wer- 
den, so  lese  ich  LjlIS;  denn  äIs  bedeutet  Thurm;  s.  Riehardson  und 
MenkUku  —  Z.  4  v.  u.  Dieser  Vers,  worin  Ibn-al-Qattb  eine  kleine  Ver- 
Snderng  angebracht  hat,  is4  von  Qassdn  ibn-T6bit  und  steht  bei  Mehrei^, 
d.  Rhetorik  d.  Araber,  S.  115. 

S.  V,  Z.  3.  v:>v^'   wird  wohl  vom  Herausgeber   verschrieben  sein  für 
X^.  -   Z.  B.  /^  1.  ^.  —  Z.  9  u.  10.   «(»liXiJ  vJilnÄÄ  ^  uAftÄ»^ 

K«  ist  n  iM«D  ffJJ!  (d.  b.  f\Sj\  »i.  fl^i),  r»^t,  *ifr(a.  h.  ^1) 
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6«  • 


nnd  BjJLiJ ,     Um  aber  die  Stelle  xu  verstehen ,  iit  ta  benericeo ,  daee  di 


Aassätzigeo  ta  den  moslimiichen  Stiidteo  in  einem  abgesonderteo  Viertel 
ausserhalb  der  Mauern  wohnen;  s.  Jackson,  Account  ofMarocco,  S.  155.  Iba- 
ai-Qatib  sagt  also:  »,Wle  sollte  nicht  der  Tadel  eine  Stadt  treffen,  io  welcher 
die  Elephantiasis  häufig  ist,  deren  Elendsviertel  (d.  h.  das  von  den  Aas- 
sützigen  bewohnte  Viertel)  stark  bevölkert  ist,  wahrend  die  übrige  Bevölke- 
rung von  der  Gefahr  der  Ansteckung  keine  Notiz  nimmt T^*  —  Z.  \Z.  In  diesen 

Verse  rausa  il^iXaj  und  ^«a3  gelesen  werden.  —  Z,  Ar.  u.  j^^  1.  f^^^  — 


Z.  3  u.  2  v.  Q«  Die  Worte  {^j^^tJi  ^  l-^L^t  ^^^^^  &>^^  sind  autxa- 
sprechen  {;;^  '3  l^jL^t  lJ^^^  SL^jb^  „Und  (es  giebt  dort)  eines 
solchen  Ackerbau,  dass  der  nicht  lügt  welcher  behauptet,  derselbe  eraenge 
Treffliches."   Statt   A^^^t  ist  /.^>^i  au  lesen. 

S.  A,  Z.  5  ULb  1.  LJLb.    Dies  ist  kein  Druckfehler,  denn  der  Heranag. 

s 

bat  UJLb  gelesen,  ohne  zu  bedenken  dass  hier  kein  Aeeusativ  stehen  kann, 
und  übersetzt  die  Worte  *  JL^Jüb  <  JL>^t  vf)^JUt  (jM^ki  &Jl  v:;^.fijd  ULb 

«^iSyaaJt  ^   ^/JI^I  ij'.'U^t  IuJIa  oJLÄj   auf  diese  wunderliche  Webe: 

„Sie  war  gewöhnt  ein  mächtiger  Aufruhrer  zu  sein,  dessen  Hülfe  die  Herzen 
der  vorzüglichsten  Könige  mit  Schätzen  anflehten",  während  der  Sinn  Ist: 
„Seit  langer  Zeit  haben  sieb  die  guten  Könige,  wenn  ihre  Seele  voll  Bangig- 
keit war,  mit  ihren  Schätzen  io  dieses  feste  Schloss  gefluchtet,  und  Viele, 
die  es  belagerten,  sind  in  Nöthen  vor  Angst  und  Verzweiflung  (oder  vor 
Aerger  und  Ingrimm)  umgekommen."  Heftige  und  schmerzliche  Genntbs- 
beweguogen  sprengen  nach  morgenländischer  Ansicht  die  Galle  oder  das  Gallen- 
säckchen;  s.  KosegaHen^ä  Chrestomathie  S.  60,  Z.  13  u.  14;  1001  Nacht, 
Bresl.  Ausg.,  I,  S.  293,  vorl.  Z.,  II,  S.  55,  Z.  3  u.  4  (vgl.  Abbadid.  I, 
S.  391,  Z.  10  u.  11),  S.  183,  Z.  9,  S.  WO,  Z.  2  u.  3,  IV,  S.  9,  Z.  1,  — 

Z.  14  j/xll  1.  ^ßXii\i  vgl.  S.  M,  lotete  Z.    -    Z.  15  v>^l  l.  jl>l.  — 


•     o  * 


[Z.  18  v;>vA^3^  I.  vi>w^  lASj,  vgl.  S.  hf,  Z.  13.     Fl.] 

S.  1,  Z.  1  s,iIy,M^'  nyh  l.  vjuij  Bjfh  oder  UlaI^  ^  was  den  nim- 

Ucben  Sinn  giebt  —  Z.  2  ,Ä  1.  ^ .  ^  Z.  6.  Die  Worte  {^  g**^l> 
S^^JÜU  L^l  bedeuten  dass  f^  Weizen  in  dieser  Stadt  umgekebrt  ansge- 
aprocheo  werden  mnss,  nämlich  Oi^  Dummheit;  der  Weizen  ist  so  ietten, 
dass  es  eine  Dummheit  ist,  davon  zu  sprechen  *).  ^-  Z.  11  jS\ji  L  /S\^*     Was 

1)  Wenn  der  Vf.  die  vollständige  Umkehrung  im  Sinne  gehabt  bat» 
so  bedeutet  der  Säte  wohl  vielmehr:  statt  Weizen  giebt  es  in  dieser  Stadt 
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fol^y  ^j^jU  djioJ^,  ist  Dieht  richtig,  deoB  g^  kann  niclrt  mit  Back 
verboDden  werden.    leb  lese  Rfi^xXtt   nod    iiberaeUe   dies   scboell flies- 

sead,  defio  S.  H,  Z.  2  v.  n.  stebt  ^lwX4t  6y^  (vgl.  raeioe  Abbadideo, 
II,  S.  115,  Z.  7)  und  io   einem   Verse  Rosaft's  (bei  'Abd-al-wA^id  S.  tov, 

Z.  3  V.  u.):  ^^>^ü^>X^j  ^J^'O^JJ'  —  Z.  3v.u.  *JU5?'  1.  «JU-:«^.— 
Letzte  Z.  ^jyi*M  \,  n^y^m^  in  der  Bedeutnng  von  S^f«*^,  wie  bekanntUeb 
J^AA4  hSafig  fSr  JjtiU  gebraaebt  wird. 

S.  I.,   Z;  8  ^J^l  1.  ^^1.     Die  Worte  isUJ'Jb   OO  I^UaI  Oyto 

^j^l^  U*^(  o'^^t  bedeuten  niebt,  wie  SImonet  übersetzt:  ibre  Weintrauben 
scbmücken  die  Ohren  des  Mis  (einer  Art  Reben) ,  was  ein  sehr  misslicher  Sinn 
wiüre.     (jma4  ist  Ploral  von  {j»^\^   fem.   iU»A^,  abzuleiten   von  v/^» 

welches  Wort  wie  o^^  ^  /^^  °°^  äbnlicbe  den  schwankenden  Gang  der  vor- 
nehmen Frauen   im  Orient  bezeichnet.    So  bat  Zamah^ari  in  AsAs  al-ball^ 

deu  Ausdruck  SLmU^  ^Ij^'i  ^"^  >»  ^<'>'  Vamftsa,  S.  tvA,  Z.  2,  wird  ^Lo 
durch  Ji-slr  erklärt  (jma^  and  ^^^  sind  also  beide  Epitheta  der  Mädchen 
und  Ibn-al-Qa^  sagt:  „Ihre  mit  Halsbändern  zu  vergleichenden  Weintrauben 

(vgl.  S,  Y\y  Z.  ])  sind  so  schön,  dass  sie  den  schwankend  einhergehenden 
und  schwarxnugigen  Mädchen  zu  Obrglocken  dienen  könnten."  Pie  Ohrgehänge 
der  Orientalinnen  gleieben  oH  Weintrauben;  so  die  bei  Umty  Modem  Egyptians, 
3.  Ausg.,  II,  S.  404,  nr.  5,  abgebildeten.  Ein  Vers  Ibo-ar-Rdmi's  auf  Wein- 
tranben, den  Makkari,  II,  S.  f||,  Z.  13  anfuhrt,  bat  mit  dieser  Stelle  Ibn-al- 
Qafib's  grosse  Aebnlicbkeit    Der  Vfichter  sagt: 

„Blieben  diese  Trauben  ewig  unverändert,  so  würden  sie  den  schbnen 
schwarzäugigen  Mädchen  zu  Ohrgehängen  dienen." 

Uebrigens  hat  sich   der  Schriftsteller  hier  einen   unreinen  Reim,   ^j^t 


Dummheit.    Da  aber  die  ganze  Stelle  eine  Schilderung  der  dort  herrschen- 
den grossen  Hitze  enthält,  so  seheint  die  partielle  Umkehrung  (s.  JUeArcn, 

Rbatorik,  S.  248  u.  d.  W.  i^,  IfaHri  1.  Ausg.,  S.  Üa  u.  m   im  Comnatt- 
Ur)  d.  h.  die  blosse  Metathese  oder  Buebstabenversetznng  gemeint  *  zu  seyn, 

oämlidi  UGi^  brennende  Hitze.  Fl« 
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n  • 


aaf  ^yj|  mAjyikS\^  %n  SchsMai  hii— um  Amme.    D«r  folcrala  Satt  gilift 
zu  deajeoi^eD,  über  welche  ich  noch  nicht  zo  entscheiden  wi^e*}.  *-  Z.  10 


1)  CNTenhar  fatt  1b*-dH)t(lb  it  «es«-  Sielte  «bf  jeMn  Vers  Ita-vr-RAn*^ 

oder  einen  ähnlichen   angespielt ,   aber  dnrch   seinen  parononasttachm  fi^ 

oder  Jd^^^JAj    den   Scharfsinn  meines  ^eleHrten  Fremides,  ^ie    ich  forehte, 
irregeröhrt    Erstens  ist  ein  (/>wy*i  fnr  ^jm^iL«,  W^y^y  {J^^   ooch  asch- 


zuweisen;  zweitens  reimte  ein  Hnmanist  wie  Ibn-al-Qa^  sehwerlich  «^1 
auf  «^1  undj^xJly  —  denn  mag  anch  „in  Spanien^  nicht  wie  a,  sonden 

durchgängig  wie  d  ausgesprochen  worden  sein,  so  dass  dort  ^  und^^   wie  o 

«üd  «tt  im  FranaöalsolMAv  w^Oikr  den  aämUcheii  Laut  liatten*',  «o  Atgtm 
doch  die  arabischen  Gelehrten  des  Abend-  wie  des  Morgenlandes  in  rhetori- 
«dtaen  «nd  foetiaishen  K«  na  t werk«»  nidii  der  ia  Ihrer  Heimith  mui  ««  ünr 
Zeit  üblichen  Aussprache  des  gewöhnlichen  Lebens,  sondern  den  für  du 
Jioeharabiaebe  «Her  Läodar  Und  isftrhuad«««  gMchaibsig  «eftasden  B^psh 
der  Schule;  —  drittens  ist  ein  hypothetischer  Satz  mit  iodirecter  Vemeiaaag, 

wi«  hm  ibQ-4UMlldmS,  «Cwas  Anderes  «la  ein«  inrch  ^X^  ▼entfslite  ürael 

J»^ahende  Aassage,  wie  hti  Ibn-alH(}a(ib.  ^Hier  liegt  eine  wlrUisfaa  Tbit- 
Sache  vor :  „  Die  Perlenschnüre  ihrer  Weintraoben  haben  die  Ohren  der  Ziir- 
^bäaiM  und  Silbecpappala  aut  GabÜngen  iivraiert"  -d.  h,  dm  sieh  «m  diaie 
Bäume  wie  Perleoschnüre  schlingenden  fruchtbeladenen  Weinreben  acfamückci 
deren  äussere  Zweige  mit  ihren  Trauben  tvie  mit  t>biH^locken.  Man  Hess  nail 
lässt  in  aädlichen  Ländara  den  Weinstofifc  unter  JNtumea  en^iwaohaM  aad 
diese  mit  seinen  Reben  umschlingen;  bekannt  sind  die  „ulmi  maritae", 
die  „arbores  maritae'%  die  „ulmi  vlttbus  maritataC  der  Römer,  und  daai 
«s  mit  dieser  „  Varaühluag^  im  hoatigen  JtaKea  noch  abanaa  ^aMMi 
wird,   weiss  jeder  der  aach  nur  bis  in  die  JLiOmhaiidei  gakomaaa  iac     Dm 


•  *. 


Zürgel-   oder  ehemals  Lotnsliaum,  ^j<x^4iW  (nictit  „^^^>1|'"^,    daher 

im  Spanischen  almez   oder  aimezo,,  limnz.  allziar    (s.  Bodhar  a.  d. 

W.}i    Geltis   australis    L. ,    hat   Prof.    Willkomm  in   Andalusien    aock 
jetzt  mit  diesem  Schmack   bebaut  gesehen.    {JDw  ^ML  ^kmÜB  n.  d.  Vf, 

(jMuctt  bestimmt  das  allgemeine  f^f^  j^f^  f^  FirÄzAbddt's ,  „  Nomen  ar- 

vtfris  magnae^  %•  Wf^^h$g ,  kdnMt*  ABhin-,   flaSS  ttitsstor  ilnm  detjMiige  sei, 

welcher  auf  altgriecfaMi  ItCHot    ^jiyhyj  'JtJuJkSty^^  anf  tüHtlsdh  wilder 


Pfeiferbaum  ^^Ul  c5^-a,^  Jlsi  tpXjJ^jJS  heisse.)  jyi\   aber,   Iklscb 


9m 

bei  Fre^ag  (und  daraus  bei  MakkaH,  I,  S.  Tt*,  Z.  7)  jy^,    die   Weiss- 

oder  Silberpappe  1,  vom  syrischen  ^ 5Qjj  (s.  SeelzeiCs  Reisen,  IV,  S. 84, 

Z.  3  u.  4,  WetzMtek^  in  dieser  Ztsehr.  XI«  S.  478,  Anm.  5),  dient  dssi 
WeiMCack  aueh  in  der  Umgageiil  wm  D<üaskna  z«r  ^StStta  )iad  iiete 
(s.  ITeUalaHi  ebendas.  S.  477,  Z.  16—23).    So  Ut  anoh  S.  H^  Z.  1,  ditf 

oUUt  der  Hdschr.  In  den  Worten  Ojä»  {^]  ^W  «4>^|;  vL^I; 
nicht  mit  SImanat  in    oL^I   zu  verwaadaln,  sondern  nar  etwas  fannasr 
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I^LUij  L  y^JL^o;  vfl.  S.  |a,  Z.  10.  —  Z.  4  v.  «.  fC^Jyj  1.  f^[jij. 
Daa  iyjli  der  Ha. ,  Pltur.  v.  ji? ,  ist  got  und  nicht  in  J^  zu  verwandelo, 
wie  dw  Hertufg.  yonofalUgt   -^    Z.  3   v,  u.  IMjA^  8Jv>Jt&«  fj^^^  l 


>«     0      w 

IMytf  lk>JauU  „SflhSbiheiteD  welche  ehenio   wMreich  iin4  eis  ihre  DSrftr/* 


S.  f(,  Z.  4  Ä^jf  L  SL^,  wie  du  Metntm  fordert  ^   Z.  U.  Statt 


>     «». 


ist,  wie  die  folgenden  Genitive  zeigen,  va^^naJU  zu  lesen,  und  der  Satz 
Jl^l  ^^^  (^^Jl  j^^aII  l^l/M^i  ^^1  ^t  moss  80  verbessert  werden : 
if^I  *^  Jf^I  3iXjJt  laIy«J  l^t   5l .      Der   Ausdruck   it^Jt  ^', 

der  Ort  wo  die  Speere  nachgeschleift  werden,  ist  nicht  unge- 
wShnlioh  und  steht  i.  B.  bei  MuUnabhi  ed»  DUfetiH,  S.  i^,  vs.  f,  Ihn- 
U4k&n  in  meinen  Abhadiden,  T,  S.  172,  Z.  3  v.  u.  und  Makkari,  I,  S.  T.«, 

Z.  4  V.  u.,  wo  fS^  zu  lesen  ist  —  Letzte  Zeile.  SUL^dI  ist  richtig  und 
nicht  in  äaLoI  zu  verwandeln,  wie  der  Herauf g.  vorsehlÜgt.    Vgf.  in  Makkarfs 

Artikel  über  ITienesa:  ^««aJLuoS^  ^^U^uUyJiirj  <lJLuio|  SUüJk^  ä^LjC« 

S.  I^y  Z.  1    Ä-il^  /^^    ff>®^^  keinen  Sinn;   es   ist  SL^Ljah.  ^uu^ 
zu  lesen,  wie  S.  Ia,   Z.  3   richtig  steht.    Statt  des  hier  sinnlosen  (J^jaiM^Xt 

ist  Jj  h,>.tt  zu  iesen;  dieses  ist  synonym  mit  JJUXI  (denn  so  muss  dieses 
Wort  ausgesprochen  werden).  [Z.  10  ^^1  1.  (^1*  Z.  11  L^  1.  UaS. 
Z.   12  g^il.  gis.    Fl.] 

S.   ir   [Z.  3.  sJ^oAJIj  I.  UWÜi^  in  der  allgemeinen  Heueren  Bedeu- 
tung Kurzweil,  angenehmer  Zeitvertreib,  Tändelei;  vgl.  S.  f., 


ciiUUt  zu  schreiben,  von  äaJ^HLaJ  „arboris  species'^  nach  der  Abstammung 

von  /Jü  jedenfalls   ein  Baum  der  eine  Art  Harz  oder  Gummi  erzeugt.    Zur 

Verhindattg  der  M^  mit  dem  \miiy^y^  ist  das  oben  eingesetzte  L§JU  unent- 
behrlich. —  Der  folgende,  ganz  unverdächtige  Satz  'Lc^Oj^  l{p*!^^l  J^^j 

^yJ(  ^yä  ^  hadeuWt:  „and  die  BdeÜMn  JhMr  PieeUMiame  läohele 
mit  EntfiiillttDg  des  innem  Mundes  der  BfKtl^'*  d.  b.  Jeee  Bäume  entliälien 
d«reh  Botfetong  ibNr  BliUhen  deren  laner«,  wie  edle  Frauen  4ovch  Oefirang 
der  Lippen  beim  Lächeln  ihre  Perlenzähne  und  deren  Umgebeng.  Fl. 

88* 
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Ä.  11 ,  wo  \Ju^  dem  3^  eitgegeogeseUt  bt,  wie  sonst  oj^.    Z.  10  «.  11 

bi.  Fl.]'-   Z.  n.  s^^ViXji^l^S  ^«.     Hier   ist  ni  lesen  »1^  oder 

SÜUäI  (vgl.  aof  dieser  Seite  Z.  5)   in  uneigentlieher  Annexion  Bit 

siJy^\,  was  andi  von  den  drei  folgenden  fledegUedern  gilt:   „sie  iat  «■ 
Ort  wo  die  Regengüsse  bloss  Miene  machen  zu  kommen"  (aber  nicht  wlrklkft 

kommen).  —    Z.  13   Sby^VÄ«  \.'»^j^\Xa. 

S.  |f ,  Z.  1  O^Judb  >5  ^>>^W  ^jj  U-^-  Das  Ut  so  zu  yer- 
bessern :  OjJutL}  'ij  j^aSuS^i  »ijj  j*^ .  Das  Wort  jyo^  ist  be- 
kaoDtUeh  gleiebbedeotend  mit  Oj  Jum  .  —  Z.  S.  jV*Jj  1.  J^-^-^j .  —  Z.  < 
^Jül  1.  ^!JÜ| .   -  Z.  12.   «ji^b  »fti  /«^'  C&«  /*^3   >•  «Ä '   '" 

Gl»»  d '  s 

gewöhnliche  Gegensatz  zwischen  {;j^  und  ^|. 

S.  to,  Z.  3  8^3a]I  S  J-  8^^'  ^selten  (cben8o'Abd-al-Mif,U.Au5g. 
S.  8,  Z.  14,  und  S.  11^2,  Z.  3  v.u.),  wie  später  und  beutsuUge  (s.  Boct&or 

u.d.W.  Rarement)^0UJt^J.   -  Z.  6  «W^l  v)J^  **iXJli  ^^J^ 

"W^  BOJ   Ja  vjdÄdl    Jifi    cO.'^-^'^-    *^'"'  "*""*  ^"™  ^"   ^'^ 
ist   nicht   in    Gebrauch  und  das  vorhergehende   CoUectiv  J>^f  fordert   etneo 

Plural,  wie  denn  auch  der  Plural  o)/*>-^-  ^"*«^^'    ^*°  .'®*^  0^>'*^*     ^" 
Wort  SL5X5^^  existirt  nicht  *).    Das  zweite  JJlx:  ist  Jifi ,  loaniUv  von  J^. 


1)  Ich  halte  das  von  Hm.  Prof.  Vozy  sUtt  jenes  Unwertes   vermuthete, 
nachher  aber  wieder  aufgegebene  i^blll  fiir  richtig.      Das   „iiyuatas««    bei 

Freytag  unter  v«AL>y  \«JUu^  und  OUL:^   ist  falsche   Uebersetsuog  des 

»  ^  » 

vjL^  der  OriginalwSrterbücher,  welches  hieS*  rauh,  roh,    grob,    ooge- 


scb lacht  bedeutet,  töifc.  cAtp'U  UlLai  jiüU^U.  Meine  Erklaniof 
dieser  Stelle,  an  deren  Richtigkeit  Prof.  Dozy  jedoch  noch  zweifelt,  ist  dem- 
nneh :  „sie  heilen  mit  Trtnbenaubmeh  die  innem  Schaden  der  Rauhigkeit^'  d.  b. 
sie  befreien  sieh  durch  den  Gennss  des  feinsten  Weines  von  dem  raulieB,  unge- 

soblaehten  Wesen  ihrer  StammySter,  der  Bedninen,  \^fS\^Si^  (Ibkkari, 

I,  S.  W ,   Z.  10).  F I. 


BibliographüeKe  Anzeigen.  5  Q 1 

VeUr  vJdiAS  vgl.  mein  Glossar  ib  Ibn-BadrAo ,  S.  89.  Statt  80Ü  ist  8JÜ 
zu  lesea.  Der  Schriftsteller  sagt:  „Sie  ziehen  das  zum  anordentlichen  Lebeo 
gehöreode  Zechen  den  Freuden  des  Chatifa ts  (wir  würden  sagen :  des  Thrones) 

▼or."   —    Z.  7  u.  8.    ^sjy^  ^-^'  yj^y^^  *iJb^^«  *^  i:JL^?^"^ 

I.  ^^J^y»  vjJl  ^y**Ä)J^  ^sjy^  N  t^i^^^Wib  „daher  steht  das  lustige 
Leben  dort  hoch  in  Flor  und  die  LUderlichkeit  hat  tausend  Märkte".  \^. 
Makkari,  II,    S.  olv,   Z.  6  n.  7:  y^^JU^^  '0[>^  vX«U\JLI  24 


SS.2.  *  A.  * 


^^y^  ^1  iüLam^I  oI^.    Das  zweite  ParallelgUed  der  Teztatelle  bildet 
eine  Paronomasie   von    der   Art  v^aa^SjajI  ^Lu^,  s.  Mehren ,  Rhetorik, 


)  w>  >  9         > 


S.  155.  »   Z.  9  (^;SAJ  vielmehr  {j^ .    In  dem  Satae  ^t^MÜ  v>^3  Ja^ 
»Äikh  lese  man  v>^;  v^*  >^^:^l  ^«^^^  l>«i  Fre^fiag  und  x»*^  kS^    ' 
Weyere  Spec.   S.  37 ,   Z.  1 ,   ^arfAs  ed.  Tonifterp  S.  0 ,   Z.  16.   —    Z.  l!t 
<«JuJuJl}  i^^A^  U^j  ^«^  *J^  (»l^  ^^<A»3j.    Bier   ist  zu  lesen 
l^iXcji^;    das  folgende  Lg»l'>^    ksnn   nichts  anders  sein   als  v^m^   die 

verstSndigen  Leute   ^iU^fiJ!  im  Q^^),   wie  denn  auch   der  Gegen- 

•  >  00  ^ 

saU  zu  AAft^MJt  zeigt;  und  da  w^aI^  ein  CoUectiv  ist,  so  mnss  man  ^J^^ 

lesen.    Der  Sinn  ist :  „  Das  gemeine  Volk  spricht  da  mit  vollem  Munde  (d.  h. 
ans  hohem  Tone)  und   die  verständigen  Leute  haben  ihre  Noth  mit  den  Un- 

Y«rttiüidlgett.'<  —  [Ebendas.  n«  Z.  13.    In  den  Worten  SU>  ^^^  ^^^ 

*"!  11*"  '  tt 

juS  . *^i  1.  l^L^*  und  1^1:   „und  in   ihrem  Leben   liegt  die  Schlange 
des  Verderbens  im  Hinterhalte."    Fl.] 

S.  II,  Z,   1  /-Ä>5  l.  ,V^^  .   -   Z.  !i   8^    1.  {fl.  —  Z.  7 

fUX^\  iOLMoiL)  L^JiP^^.     Ein   Wort  ^La.->^  exisUrt  nicht;   ich    lese 

BjLaJL}.  —   Z.  10   i^yJ  1.  ^y^J.  —  [Z.  12  3^  1.  SM^y  wie  der 

Reim  auf  JjuX«  veriaogt    ti^XJi  und  v>.V  ^Jt  werden  als  Synonyme  auch 
üderswo  verwechselt»   1.  B.  Lex.  geogr.    11,  S,  Tva,  Z.  6,  mit  Anm.  4 

(|JJ^4JL«  I.  iüO^Xf).    VgL  Makkari,  H,  S.  M,  Z.  17.  FL]—  Z.3v.u. 
(jaSdsa  1.  UA^Si^ ;  vgl.  Sur.  2,  V.  99. 

S.  Iv,  Z.  1  l^ilJJj  L  L^itvXJjj^;  vgl  Sur.  56,  V.  17  u.  Vt.  —  Z.  10 
^  1.  jiftc;  s.  ob.S.584.  -  Z.  t3  J^O  »j^t  gSyJ  ^JäJ^J  l.  J^^, 
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wie   gewöbalich  dem  J^j-^    eBl^efenfl^efetzt  <—  [Z.  3  ?.  o.  ^■iii,M(^  L 

^yuJtj.  FL]  —  Z.2V.11.  LiÄAoi  1.  Lfo^,  wie  Z.  1,  d.  h,  LfX^^; 
8.  Lex.  geogr.   II ,   S.  {H  y  Z.  3. 

s.  Ja,  z.  2  jjuaa  JJf  U  >JLM^y.^.>>  l^l^J  u-i^^O*    ®**"  vjr>^ 

(ebi  Wort  du  die  Spruche  §u  Mcbt  bH)  wird  in  der  Hs«  woll  (va  eiBlbcb 
sjMj^  «tehen.   —   Z.  4  «>jVP^   t  ^yy^^i  ▼?*•  S.  tö,  Z.  3  v. «.  —  Z.  • 

«ot^L  ^LäI!  8;*ir  «oL4^j  j'j^^'  Wa*»  l+if  ^t .    Ein  Wort  b>43 

ezi«tirt  Dicht;  der  Heraasg,  übersetzt:  „wo  viele  Gräber  [sollte  heissen: 
Grabstätten]  und  Höhlen  siad.^  Die  beiden  letzten  Wörter  sind  gewiss  na- 
richtif^,   denn  wamm  bei  Andarax  mehr  Grabstätteo  sein  sollten  als   irgend 

anderswo,  ist  nicht  abzusehen.    Liest  man  nun  y^.l-All  Höhlen  statt  #^Lftll, 

so  möchte  das  folgende  Wort  wohl,  wie  Prof.  FMsdker  Termvlhet,  olytfKj 

sein,  also  Höhlen   u»d  Erdsehlunde,   wenn    ander»  HmM'M  8|^JL9 

[L  H^^]    fovea,  bei  Freiftag ,  richtig  ist    Und   dass  es  dies  ist,   scheint 

mir  ganz  unzweifelbait.  Ich  glaube  ein  anderes  Heispiel  dbvon  geftiade»  zn 
haben,  und  zwar  bei  unserem  Schriftsteller  selbst  Er  sagt  nämlich  io  teinet 
Autobiographie,  die  ich  im  zweiten  Bande  meiner  Abbadiden  herantgegebeo 
habe,  wo  er  von  seiMr  Befreiung  aus  dem  Geräagoiaae  spricht  (Abted«  11, 

S.  161):  8^1  er  O'^j  »j^i  SLlUt  JUe  v^  U  JjLa».    So  hat 

sowohl  die  Berlioer  Hs.  als  auch  die  Pariser,  die  einzige  welche  mir  bei  der 

Herausgabe  ze  Gebote  stand;  allein  H^^ffW  paast  hier  dorchtos  niolU«  Nun 
hat  aber  Makkari,  der  im  zweiten  (nicht  herausgegebenen)  Theile  seines 
Buetos  diese  Autobiographie  in  einem  viel  eorrecteren  Texte  giehl,  e»  Mtmt 

Stelle  ^^^Af-Ily   wodurch  der  Sinn  ganz  richtig  wird.    Denn   das  .|bB»aN0a|ib 

seinen  Kerker  eine  Grube  nennt,   ist  vollkommen  io  der  Ordnung;  ebenso 

bedeutet  V^^  eigentl.  Gisterne,  anoh  6efängi»iss,  wie  das  davon 
abgeleitete  spanische  algibe  noch  jetzt  (s.  Sngelmafm,  Glossaire  des  mols 

espagnols  d^riv^s   de  l'arabe,  S.  39)  *}.   —   »JÜt  1.   gyiiH,  d.  h.  ^lAH« 

1)  Hinsichtlich  des  ^.Uti  bia  ich  duroh  Vergleichnng  der  Stelle  S.  i|, 
Z.  13,  iX^U,^  (jr^  L^^  wieder    zweifeAaft   gewerdee.     ^.JJtl 

entspricht,  so  scheint  es,  dem  iX^Lwy«^   otjifll  dem  ^^y-^t   Plor.  voa 

8^;  jenes  sind  die  Grabstätten  der  im  Rtfmpff»  gegen  die  ChrftUen  geibRe«ee 

Moslemen,  dieses  die  Gruben  in  welche  man  die  getödteten  Christee  hinab- 
stürzte oder  in  denen  man  sie  verscharrte.  So  würde»  beide  Stellen  per 
metalepsin  besagen  dass  die  betrelTenden  Stadtgebiete  der  Sehtapliits  häuBger 
mördeviseher  KImpre  zwiachen  Arabern  und  Spanlertt  wiree.  PL 


BiUioißrapkißßU  Amürigm.  593 


>a« 


Z.  8  ^  U  ^.  —  Z,  la  Vor  ^vXiM  igt  Jli  aoageftiUca.  —  [Z«  4  t.  it 
KJuÜC>^  l.  &XjIs>3.  Fl.]  —  Z.  3v.  n.  Das  Wort,  das  der  Heraiug.  Bicbl 

^C  lesen  konnte  und  wofiir  er  das  sinnlose  \j^JLria4  f esetst  hal,  ist  I^^Ubä  ^ 

Die  Worte  '^IXlASa^  v£>>*>>^  ^L^lASaS  J.^  S^W^  bedeuten  nämlich: 
„eine  Steuer  die  leicht  zu  entrichten   und  deren  Silber  viel  ist"    (d.  k.  die 

¥ie*  eintrügt).   —    X.2y^n,  ^-f4>  v:>^3    •»^bf   ^lA©    ^^3  äJ?  >f 

^HiJjjüC^i.  Daa  Verbam  «0^9  nüt  seisen  Derivaten  wird  von  6eb luden 
gebraucht  und  kann  unmSglich  mit  Pflanzen  verbunden  werden^  man  lese 

also  c;^^  statt  v:>x3^ .  Die  bei  V^eyfag  fehlende  «ehte  Form  v«^  ^*>^ 
steht  auch  bei  Makkari  II.  S.  11 ,  Z.  5  v.  u. ,  S.  {1* »  Z.  7,  wiewohl  in  einem 
andern  Sinne. 

S.  (1,  Z.  6  '<  JUjt  wftrUa^^  <«i^t  Ji^A  L5^i  ^^Jtj.    Statt  des 

sinnlosen  Jum^j)  ist  (Am»;}  zu  lesen,  welches  Verbum  gewöhnlich  mit  81^ 
verbunden  wird,  wie  man  auch  bei  Fre^ag  sehen  kann.   —   [Z.  12  j^^^ 

\.jy/^^  Fl.}  —  Z.  13  vXäIj,  l4)  i!x«A  JUäSj  L  lAÄrf  von  iXftj,  dessen 

Partieipium  folft  —   Z.  3  v.  ^  ^i^)3  *•  /W>>*  —  Z.  »  v.  u.   In  dem 

** .  i    **  * 

Satze  v^L^Üi  g4>Mt  Lfj\kXS  ^^  ^j  muss  das  L«JJÄ$    der  Hs.   nicht 

mit   dem  Herausg.   in   das   sinnlose  l-43jjÄ,  sondern  in  1>|J;^  verwandelt 
werden.  —  Letale  Zeil«  v^^'  (^^  K'-A*^  (ieiwofl  Gottes). 

S.  !••,  Z.  1.   Dleeof  ArÄel  fängt  so  an:  ^I^iXa  JÜ  mLÖAä  v^ 


«aüLiJ^  li^^i^^.  Der  Hennsgaber  hat  U^Xj^  als  Stadi  aufgefisst, 
denn  in  seiner  üeberseUung  hat  er:  „Ibn^NBoftk  »««t  dass  FMlam  «na 
Medina  war,  d,  b.  eine  Oftochn«!  von  efauger  Dedeutnng.'«  lob' würde 
diese  ÜeberseUung,  wie  die  so  vieler  andern  Stellen,  gar  nicht  berüh- 
ren (denn  aus  dem  Folgeoden:  „und  eine  Freundin  des  Guten",  nicht 
aber  „eine  gut»  FVeundin'S  wie  Simonel  hat,  sieht  man  leicht  dass  sie  ver- 
fehlt ist),  wenn  )UjJu   hier   nieht  einen  Sinn  hMtte,   der  in   den   Wörter- 

büchern  feWL  Man  muss  pämlich  iUjA^  aussprechen ,  un4  die  vierte  Form 
v#»^IO  \M9^M  (W^  abgeWUjt)  reUgiös  sein.  So  liatLkari  11, 
S    >tv,  Z.  8,  wo  von  einem  Einsiedler  die  Rede  ist:  OU«ä  U  «wXXä  .?  jjj 

v^UüSI,  gUF^t  er  cfciÄ^'  .^^  er .  -  z-  ^^  J^  i-  J^-  - 
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Z.  12  vJt^l^  I.  Liy»^l^«     Z.  t  V.  u.  ^Ljsi  1.   ^l?U;    vgl.   S.  |1, 

Z.  9. 

S,  ft,    Z.  1.    Die  Hs,   hat  hier  nach  Simoaets  Angabe:  ft^t^  O*  ^ j 

«^^ßrt^  Uli*  ^  J^'  W  e^^^  a'  'eÄrt^  o'^*^»*-   E"*  "•«*  a^ 

nnd  P^^ ;  es  ist  aber  za  lesen  q^^  (denn  aaf  das  Passiv  M«  moM  v 
folgen)  und  P^^i  was  gerade  vom  yj^^  gesagt  wird.  —  [Z,  3  i^V^' 
(die  Hs.  ^U)   I.  J^U.    Bbend.  Jo  1.  Jo.  PI.]     Z.  4  8^^  L  ü^aJ^ 


mit  dem  Abtheilangszeichen  dahinter.    Z.  12  OjytXd  ].  Oi>JuüC9;  vgl.  S.  |., 
Z.  3  v.u.  —  Letzte  Z.  (j-'f/tl   I.  (j*u|j*J. 


^  • 


S.  r'f ,  Z.  1  oUsAJI  ijojmi  ^yi  qUaJU  A«33   1.  oLoiiii.    Diese 

Worte  bedeateo :  „Da  sitzt  der  Sultan  des  Frühlings  um  Heersebtn  xu  halteo 
über  die  Rebellen'S  nicht  aber  „um  die  Sorgen  der  Seele  zu  vertreiben**, 
wie  Simonet  übersetzt«  Der  Sultan  des  Frühlings  ist  nSmlich  die  Rose  und 
die   Rebellen   sind   die   andern    Blumen,    wie   deutlich   ans   diesen   Verseo   ia 

Tausend  und  Einer  Nacht ,  ed.  Macnnghienf  IV,  S.  M  hervorgeht : 
Und  S.  I'ov: 


«    «     O  ' 


Z.  2  jif\XMi]j  1.  ji^uXmA^  ,  in  der  bei  Freytag  fehlenden  deöomiDativea  Be- 
deutung zu  einem  Meere  werden,  ganz  unter  Wasser  (gesetzt, 
überNuthet  werden;   hier  natürlich  bildlich,    entspreehend  den  vorher- 


gehenden v£:ai>^4ü;  im  eigentlichen  Sinne  häufig  vonAegypten,  wenn  e<  vom 
J^U  überschwemmt  wird,  s.  Abulma)^Asin,  I,  S.  0«,  Z.  7  (vgl.  Anaot.  SoppL 
S.  3  zu  d.  St.) ,  S«  öv ,  vorl.  u.  I.  Z.  (mit  unrichtigem  Passiv-Vooal),  S.  vff^ 
Z.  8  (vgl.  Annot  Suppl.  S.  78  zu  d.  St).  Hierdurch  wird  auch  das 
f^^jAm^  vom  Guadalquivir  bei  Sevilla ,  Abbad,  II ,  S.  250,  Z.  5  v.  u, ,  ge- 
sichert und  erklärt  —  Z.  4  und  5  sJiiliv^  1.  vJi4l&>,  und  stott  ^t^t  und 
^1«  I.  mSS  und  ^1^;  diese  beiden  letzten  Fehler  mögen  wohl  ein  Versehen 
des  Herausg.  sein,  denn  er  hat  die  Stelle  richtig  übersetzt  —   Z.  7  ^.JvAJüi 

1.  vJvXjCr  (wovon  ^jy^"  U^^  ^^^  Subject  ist).  —  Z.  8  jjSs>i\  ^^y 
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^^^1  oUJÜ  L^l^U  ^6yl\ .  DiMec  ist  so  zu  lesen :  jl^sof  ^Us^ 
^^^1  oU^i  L^^lad»ü  ^OyJI .      Dreiaal    kaoa    ans   dieser   Stolle    das 

Wörterbneb  vervollständigt  werden..  Bs  feblt  nümlicb  darin  die  Bedeutung  von 
^^Ai  III  wetteifern  mit  (c.  accus.),  worüber  ich  schon  gesprochen  habe 
Abbad.  ly  S.  228,  Anm.  16,  S.  355,  Anm.  167;  zu  den  da  angeführten 
Stellen  fuge  man  noch  Ibo-QaiyAn  in  meinen  Notices  sur  quelques  man.  arabes 
S.  180,   Z.  2  V.  u.  und  in  der  Oxrorder  Hs.  des  Moktabis  Fol.  50  r. ,  Makkari, 

I,  S.  ^fr,  Z.  15,  und  S.  r.o,  Z.  1.  Dann  fehlt  bei  Freytag jL^Jt 
alsPlur.v.-ÄsJ  Gebets  ruf,  und  endlich  «l^^I  als  Plur.  vonj^,  welches 

,  auch  bei'Abd-al-wAbid,  S.  1a,  Z.  9,  vorkommt,  wo  es  aber  auch  Morgen- 
gebete bedeuten  kann.  Dass  übrigens  die  afrikanische  Hs.  L-^l^L^ 
hat  und  dass  der  Herausg.  unrichtig  L^U^Li  gelesen  bat,  scheint  mir  ziem- 
lich gewiss.  —  Z.  12  (j^  I.  ^jU.  —  Z,  3  und  2  v.  u.  Diese  Verse 
(Metrum  J^l)  l«se  ieh  so: 


Vgl.  Sur.  16,  V.  69.  Im  letzten  Verse  dieser  Seite  scheint  mir  uX^auJI, 
auch  weil  der  Fuss  O^lcU  in  diesem  Metrum  selten  vorkommt,  nicht  rich- 
tig. Der  Vers  gehört  aber  zu  den  Stellen ,  deren  besonders  auf  dl^er  Seite 
viele  sind,   welehe  ich  noch  nieht  emendiren  kann. 

S.  er ,    Z.  t  i^joS  I.  L|4»ji»*;   öjAJj  I.  3^y .  -   Z.  2  LtJU«ilj 

I.  LiJLii^lj .  —  Z.  7  l^l^ij .  Das  Metrum  und  der  Sinn  fordern  ^j^y  •  — 
Z.  8  und  9«    Der  Vers : 

ist  sinnlos.    Auf  \i\  (denn  so  ist  zu  lesen  statt  «3t)  muss  natüilich  im  zweiten 

Hemistich  ein  Verbum  folgen.  Man  lese  also  va^^wJÜI  statt  v^^kÜ  ,  und 
spreche  den  Vers  so  aus: 

ijjjj  jU^t  j^t  U  ohoüi     »sj^^Ax^t  uBlh.lt  JU^t  töl^ 

„Wenn  du  ziui  Augeszeugen  der  absoluten  Schönheit  (Granada's)  gemacht 
wirst,  so  verwirfst  du  das  was  die  Phantasie  sich  fiil&chlich  angeeignet  und 
herausgeputzt  hat",  d.  h.  die  ursprünglich  aus  der  Wirklichkeit  entlehn* 
teq,  aber  von  der  Phantasie  rerkünstelten  Schönheitsideale.    -—    Die  Worte 
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OU^  I^^V;^  09^v^^  l^^Jb*  BachiM  mir  Sek«i«ei|Mtf  tk«r  fr. 
PMf.  ^Mtcftcr  MiBt,  ea  aai  Cil^  ^1-4^  ad«r  Cilgjr  J|j  ia  eia^m 
Worte  za  leaeir,  aafaaiivevfOMCpSB  aaa  '&\^  ia  basi  in}  oal  o(>  § iek 
herl    Er  ver|leiclU  das  peraiacbe  jlo^j^ s  ®'i^  Faaa-nad-Halt/ 

6  dl 

S.  rf ,  Z.  4  3UPl2iJr  i  j^  Aff^   I.  SU^Utlf  ^1;    Ich   worde    dies   fSr 

eiaea  Drockfebler  hallen^  weao  der  Herausg.  io  der  UeberseUaog  diesea 
bekaoatea  Dfcbter  nicbk  al>AtAbga  statt  Aba '1- Atabga   aedate.  —  [Z.  4t.ii. 

ÜüJ'l  I.  ud&U;  Tgl.  Sur.tr,  V.79.  FLJ  ~  Z.  3  v.  a.  .JÜCH  I.  .JJCJt. 

[S.  ro,  z.  9  fJ^^  1.  Tfi^j .  —  z.  ro  ^/^^d  i.  g^^^^-  ^'J 

S.  n,  Z.  1«    Statt  des  siaalosen  O^^  i>^^>  fUiabe  icb  data  JS6»9^ 
s>^^^  zu  lesen   ist,  oämlicb  ^^^  Brenirbola,  wie  S.  M,  Z«  5.  —  Z.  5 

g^>  l.  -^.   —   Z.  6  «;vX3  1.  s^iAä.  ~  Z.  IC^  ^^^3  L  %y^^    —  X-  11 

[pUI^  L^liL.  FL]    i^t^  I.  *Jyi*.  —    Z,  tt  5^  U  3^1.     [L.  Z. 

J.5!«il.  J^.  Fl.) 

S.  Kv  [Z.  S  o.  6  l4^>  «hjU,  L  l4>>>  lud,,  rt]    Z.  11  j^») 

UU)  1.  vjü^^j;  s.  Abuir.  aoteislam.  S.  122,  Z.  2v.  u.  —  Z.  4  o.  3  v.  a. 

<'l4ilAAj  sJ;tiA>  «L^il^I  jÜU^  «^^  L  ids^  m4  xftsJ^» 

S.  hA,  Z.  3  Li^  i><^W  ^'H^>^*   I-  J-^M^-  —    Z-  H-   D«r 
If eraasg.  bat  diese   Stefle    soaderkrr  verderbt.     Er  giebc :    1^3 Um^  (^p^Jü 

Jas  vjLÄ*juj  <^yui!  JLiJ  ^  }^^  's^y^P  J^^  ^  *0!r^ 

<<  jl^Am  v^W  ^  vJi^^t ,   «agt  aber ,  die  Hs.   babe  ^^^ ;    wabr* 

o 

scbeialicb   bat  sie  iM/^^^y    was   ganz   ricbtig   ist,    vnd    se   aaeb    nacbber 

13.      Statt  ^^anJLS    spreebe   man  also   y^JL?^   und  y»»nH^  statt 

w^JJ^I^.  ~  [Z.  4  V.  n.  ^^(3  I.  ^{3  „und  er  (der  Feiad)  bat  ibrFiie- 
gendes  und  ibr  Gebendes  vertbenert**  d.  b.  dnrcb  seine  verbcerendes  Biafalle 
den  Preis  des  GefKigels  vad   des  Seblaehtviebea  Ia  dteser  St»dt  ia  dl«  HA« 

geUieben.  Fi.]  ~  Z.  3  v.  n.  Nicbt  ^^4^t  crj^/^eUsi,  wie  bier  atam 
sondern  ^iii^^wit ,   wie  S.  0 ,  Z.  7  v*  u.,  n.  loci  et  temp.  von  \j»yf^\  ^y^^  • 
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der  Tbroositt  der  eeUchleierten  gresehmiickten  Braut.  —  Letzte  Zeile.  Statt 
\  |'i1  lm,'>  ist  mit  Makkari  t  ^^Iw«.'»  za  lesen. 

8.  h,  Z.  1  to!^  ».  JI3.  -  Z.  2  L^^t^,  dafür  kat Makkan  L^^tyi.  » 
Z.  3  fis^^  U  ,y¥t^j  f  B.  oben  S.  584.  —  Z.  0  ^y^j^^j  wie  man  aas  der 
UekertalKoog  siebt,  eis  Draekf ekler  statt «yi^^t^  (Ma^ik.  uricbtif  n^^t^)« 

Das   Wort  q^Umj!  mnss  «^«3gUwJt  ausgesprochen  werden,  als  CoUecliv  von 

ätZi-,  wie   Makkari,   I,  S.  f.A,  Z.  17.   —  Z.  7   «iLJLoÜlj  SU^UIf  ^|0 

(«juaUii  S^r^  JU/ttll.    Makkari  bM  di«  so:   «lUü^JjJi  R^UJi  ^k^ 

^«ik^Uit  Vj^Ui  Jgytttt  ÄdusÜl^.  Das  ILmmUII  bei  Simooet  kaan  an- 
sSgliek  ricklig   aeii»)  aber  aneb    bei  Makkari  ist  4er  Text  reblerhaft.     Das 

UUtB  i^Uit  iai  obne  Zweifel  iU^LÜI ,  denn  yJL  oUi  oder  oU^ 

'iMi\  komm  oft  vor ;  «ach  das  zweite  läset  sieb  als  JUy^Li  jung  erklären, 

nicht  aber  das  erste.  Dafnr  lese  ich  SaäIjJ!  sowohl  bei  Simonet  als  bei 
Makkari,  nämticb  die  Bogensebiitzen;  vgl.  Ibn-al-Oatib  in  der  Ib^ta 
(tityangos'  Hs.  fol.  160  v.):    SUe^tJJI  K^LJI  bU^I.  -   Z.  8  >jJ^t 

I.  j^O^  mit  Makkari.  ^  Z.  9  y^^'  1-  Vj-^' ;  ^-  ob.  S.  584.  —  Z.  f  0 
^ISl  L  |i^l3^t  mit  Makk.  Statt  otyoi^t  bat  derselbe  besser  ot^*^.  -^ 

Das  hier  stehende  ^XmJI  »aIa  vor  einer  Koraoslelle  wäre  eine  Blasphemie, 

denn  der  Koran  ist  ja  Gottes,  nicht  des  Propheten  Wort.  Makkart  bat  diese 
Mstesaige»  Worte  natärticb  nlobt,  und  der  Tromme  Iba-al-(^(ib  hat  sie  ge* 
wiss  niebt  geschrieben;  ich  möchte  selbst  bezweifeln  dass  ein  derartiges 
Verseben  von  einem  moslimischen  Abschreiber  herrühren  könne ,  und  bin 
geneigt  es  auf  Rechnung  des  Herausg.  zu  setzen.  Hat  dennoch  die  Hs. 
diese  Worte ,   so   hatten  sie  gestrichen  werden  sollen.   —   Z.  3  v.  u.    Statt 

^UjJt  bat  Makk.  y^p\ ,  und  statt  ^^^^UVt  giebt  er  ^^^LmM^  ;  letz- 
teres achaiat  nir  beaaer.  ^  Z.  2  v.  u,  (»y^jtl  i.  ^^j&  \  a.  ebm  8.  584. 

S.  r. ,  Z.  3  Wo^  I.  »US^  mit  Makk.  -  Z.  8  k^>^^  I.  v^J^ 
mit  Makk. 


Wir  gehe«  jetil  snm  andern  Tbeile  Aes  Baebes,  der  geegrapbiachea  Ab- 
handlung, ober.  Ala  Spanier  hatte  hier  der  Verf.  einen  grossen  Vortbeil: 
aa  war  f%r  iha  laiehtor  ala  ßir  aiaaa  Fremdea,  die  aitea  arabiaehea  geogra- 
phiseben  Namen  za  erklären,  welche  oft  nur  noeh  an  irgend  eiaem  iaaavhofa 
haften,    Preilieb  bat  ihn  aaeh  in  diessA  TbeUa  aaiao  mMgathaffte  Keoitniss 
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der  Sprache  za  maDcbem  Irrthame  verleitet.  So  war  ich  sehr  verwaadeit 
gleich'  im  ersten  Artikel  za  leaen  dass  der  berühmte  arabische  Hünptliog 
des  Dcooten  Jahrhaoderts ,  Saawar,  die  Alhambra  gebaut  habe.  leb  wosste 
wohl  dass  er  diese  Feste,  als  sie  lo  dem  Bürgerkriege  beioabe  rerwistet 
worden  war,  wieder  aofbaaen  liess  *),  nicht  aber  dass  er  sie  zum  erstea 
Male  gebaut  hätte;  im  Gegentheil,  die  Alhambra  ist  ganz  gewiss  viel  Kiter*). 
Wie  ist  aber  auch  Simonet  za  dieser  Meiuuog  gekommen  ? .  Er  berofl  sich 
aaf  einen  Vers  in  meinen  Noticcs  sur  quelques  maa.  arabes,  S.  81: 

jjtj  ^;  j>ji  jjur  ^     i^lo.  jyU  Ol  .j^  i5^j  u. 

„Er  (Sauwar)  erhob  sich  gegen  die  Söhne  der  Fremden,  als  Ihre  Zeil  ge- 
kommen war,  mit  einer  bergäbn liehen,  grossen  und  atolzen  Scbaar.^'  Dies 
ist  nun  nach  Simonet  ein  unbestreibares  Zeogniss  (teslimooio  incoalro* 
vertible)  dafür,   dass  Sanwikr  die  Alhambra   gebaut  habe.     Er   hat  oimlich 

bloss   aaf  die    drei  ersten  Worte   geachtet:  ^ij^iL  ^^^  U^,  uod  nbertetzt 


9^ 


diese:  „Er  richtete  das  GebSode  der  Alhambra  auf.*'    Statt  an  ^  Sohne, 


So  « 


bat  er,  anbekümmert  um  das  Metrom,  an  ^,  von  ^^  baaen,  gedacht; 
wie  er  sich  dann  aber  das  Folgende  zarechtgelegt  hat,  darüber  wage  ich 
keine  Vermuthung.    Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  in  den  Gedichten  aas  diesem 

Zeitalter  der  Ausdruck  «tj«^)  ^  oder  i\j^\  (siehe  meine  Notices  S.  25ft, 
letzte  Zeile)  immer  die  Spanter  bezeichnet.  Im  Allgemeinen  wird  ^j«>^l 
oder  i\j4>&  Tor  die  Fremden,  die  Nicht-Araber  gebraucht  und  iat  gleich- 
bcdeotend  mit  it^^Ut .  So  heisst  es  bei  Zamahsari,  sowohl  im  Mofassal 
cd.  Broeh,  S.  1^,  als  im  AsAs  al-bal&^a  (anter  ^4^^),  Mohammed  sei 
j4^-^l^  <3^^^t  J,\  v^yuJ!.      In    letzterem    Buehe   findet    mto    aaeh: 

f^\  S  1^^  ^  ^^^^  S  J^i    «n<>    Mnbarrad  bat    im   Kimit   (Ha. 

S.  309) :  «y^t  fi^^  yUr^  il^ Jl  ^^TMj^ .      Man    sieht  also    dass   im 

angerührten  Verse  von  der  Alhambra  gar  nicht  die  Rede  ist. 

Aach  persönlich  könnte  ich  mich  über  den  Verf.  beklagen.  Er  sagt 
zwar  in  der  Vorrede  dass  er  meine  geographische  Abhandlung  im  ersten 
Theile  der  zweiten  Ausgabe  meiner  Reeberches  benutzt  hat,  erlaabt  sich 
dann  aber  sie  im  Buche  selbst,  ohne  weitere  Nennung,  so  zu  ploodem, 
dass,  wer  mein  Buch  nicht  vergleieht,  vieles  von  mir  Gefnndene  lür  ein  Kr- 
^ebniss  der  Forschungen  Herrn  Simönets  halten  muss.  Dias  geht  so  weit,  dass 
er  Stellen  aus  Büchern  die  er  wohl  nie  gesehen  hat  in  einer  Weise 
anführt,  als  ob  nicht  ich,  sundern  er  selbst  sie  entdeckt  hätte.  Bei  uns 
wurde  man  ein  solches  Verfahren  mit  einem  harten  Namaa  belegen,  aber  fer 


1)  Darüber  aasfnbrlich  in  meiner  Hlstoire  des   Mosalmans    d'Espagne, 
II,   S.  218  fgg. 

2)  Siehe  ebeadaselbat,  II,  S.  2X2  f  21di 
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eiseo  Spanier  «iad  auch  io  dietetti  FalU  nitdenide  Uttitaod«  vorhaodeD.  £r 
hat  ober  das  schriftstelleusche  Saam  caique  aieht  ansere  atreogeB  Be- 
griffe,  itod  man  mosa  achon  aafrieden  sein,  wenn  er  nielit  das  ganze  Buch 
einea  Ausländers  —  wie  das  denn  wolil  vorkommt  —  Tar  daa  aeinige  anagiebt. 

Einige  Bemerltungen  aber  den  ersten  Artikel,  »-  denn  darauf  müssen 
wir  nns  beschränken,  —  mögen  hier  noch  ihren  Platz  finden. 

Ich  halte  in  meiner  Abhandlung  die  Meinung  vertheidigt,  das  alle  Eiiberia 
oder  Ilbira,  bis  zum  Anfange  des  elften  Jahrhunderts  die  Hsuptstadt  der 
Provinz,  sei  nicht  identisch  mit  Granada.  Diese  Meinung  war  durchaus  nicht 
neu,  und  wenn  ich  in  dieser  Sache  einiges  Verdienst  habe,  so  ist  es  nur  dieses, 
dasa  ieh  eine  alte  Meinung  gegen  die  Zweifei  späterer  Gelehrten  vertheidigt 
und,  wie  ich  glaube,  auf  stärkere  Beweise  als  die  bis  dahin  vorgebrachten 
geat&tzl  habe.  Der  Verf.  hingegen  behauptet,  Granada  aei  eine  Voratadt 
von  Bliberis  gewesen  und  Eliberis  habe  da  gestanden,  wo  jetzt  derjenige 
Theil  Granadas  steht,  welcher  el  Albaizin  heisst.  Ob  seine  Beweisfuhrang 
irgend  Jemand  überzeugen  wird,  seheint  mir  sehr  fraglieh ;  ja  ich  gehe  noch 
weiter  und  bezweifle,  daas  sie  den  Vf.  selbst  überzeugt  hat;  denn  er  achlieaat 
mit  den  Worten:  „Meine  wobiwojieoden  Leser  mögen  es  entschuldigen,  daaa 
ieh  sie  so  lange  mit  dieaer  intereasanten  aber  endloaen  (intermlnable)  Frage 
besehäftigt  habe,  welche  ieh  keineswegs  gelost  zu  haben  behaupten  darf,  ao 
viele  Gründe  auch  dafür  und  dagegen  angeführt  worden  sind;  vielmehr  sage 
ich  mit  Sallostitts:  Nos  rem  io  medio  relinqoimus.'*  Aber  wozu  dann  eine 
viele  Seiten Tülleode  Erörterung?  Oder  ist  der  letzte  Satz  bloss,  so  zu  sa- 
gen ,  eine  Bescbeidenheitsfloskel  ?  Ich  möchte  es  fast  vermathen ;  denn  die 
ganze  Beweisfiibrong  ist  doch  eigentlich  darauf  berechnet,  mich  zu  wider- 
legen. Uud  auf  welchen  Gründen  ruht  diese  versuchte  Widerlegung?  Nur 
auf  einem:  dass  in  Granada  und  hauptsächlich  in  Albaizin  zehn  lateinische 
Insehriflen  gefunden  worden  sind ,  worauf  der  Name  Eliberis  steht.  Dies  ist 
freilich  Allen  bekannt ,  die  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigt  haben ;  aber 
schon  im  sechzehnten  Jahrhunderte  hütete  man  sich  daraus  auf  die  Identität 
von  Graoada  und  Eliberis  zu  schliesseo,  sondern  man  nahm  an,  diese  Steine 
aeten  von  Eliberis  nach  Granada  verschleppt  worden  (siehe  z.  B.  IVirivii- 
gero  bei  Simonet  S.  183,  Anm«  1).  Ganz  natürlich;  denn  da  die  Bevölke- 
rung von  Eliberis  im  Anfange  des  elften  Jahrb.  nach  Granada  übersiedelte, 
so  benutzte  sie  die  alten  Baumaterialien  zu  neuen  Häusern«  Dies  tbaten  die 
Araber  immer  wenn  sie  eine  neue  Stadt  bauten;  daher  kann  man  denn  auch 
in  Spanien  aus  gefundenen  Inschriften  selten  einen  Schlass  ziehen.  Was  sagt 
nun  der  Verf.  um  diese  Jahrhunderte  alte  Ansicht  zu  widerlegen?  Bloss 
Folgendes :  „Diese  Denkmale  scheinen  (parecen)  keineswegs  von  irgend  einem 
andern  Orte  gekommen  zu  aein.*^  Warum  wäre  daa  nieht  möglich?  Der 
Verf.  sagt  es  nicht;  sein  Maehtspruch  acheint  ihm  als  Gegenbeweis  zu  ge- 
nügen. Und  nicht  besser  macht  er  es,  wenn  er,  was  die  Hauptsache  ist,  die 
Aussagen  der  arabiaehen  Sehriftatellar  aus  allen  Zeitaltem  enÜLriften  will. 
Alle,  und  darunter  viele  Granadiner,  sagen  wie  aus  einem  Munde  daaa  Sli- 
beria  ziemlich  weit  von  Granada  entfernt  war;  nur  in  der  Beatimmuag  dieaer 
Entferouflg  weichen  ale   von  einander  ab,  und   diea  genügt  dann  dem  Verf. 
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inr  AnfstollMg  ^  B«hiopUMf  ims  Ihre  Anfftfcea  ^ir  kciiM  Al««b«B  v«r* 
diene»  1 

Ander«  oiehk  veoifer  gewagte  Bekacptnsge«  lafsea  wir  lieicr  deto* 
gesleUi;  our  eie  paar  aitsveratmuleoe  Sielieo  wollen  wir  eoek  kertüu^n. 
Die  erste  ist  eine  Stelle  Idrisrs;  hier  aber  triBt  die  Rüge  billigerweise 
oieht  den  Verf.,  sondero  die  fraozösisebe  Uebersetzang,  Dario  liest  man 
DÜmlicb,  II,  S.  52:  „Greoade  Fat  Fondee  a  Tepoqae  de  riovasioo  mnsulnaoe 
en  Espagae.  La  principale  vilte  de  ee  pays  £talt  (auparavaot)  Elbira**  etc. 
Dies  bat  Slmooet  wiederbolt  und  bebaoptet  daher,  Idrtst  liege  in  Streit  Bit 
andern  von  mir  angefahrten  Schriftstellern,  welche  sagen  dass  Granadn  eine 
alte  oder  sogar  die  Sttesle  Stadt  der  Provinz  sei.  Dem  ist  aber  nieht  so; 
lanbert's  Uebersetzung    Ist    hier  fehlerhaft,    wie    an  einer  Unzahl   anderer 

Stollen.    Der  Text  bat :  ^Jü^i^^l^t  ^1^1  CT  B^O^^^^  Kblijft  lÜ^^Xf) 

8^t  HJyaÜ]  U^  oül/  Uil^ .    Die  ^tp  sind  bekanntüch  die  Firsten 

weiche  sich  Im  Anfnnge  des  elften  Jnbrb.  anabbängig  BeehUn;  Idriai  ^mbt 
«iae  gar  niobt  von  der  Zeit  der  Eroberung  Spaniens*';  er  engl  bloss,  was 
wir  oknebic  wesaleo,  deas  «mt  im  Anlbe^e  des  elften  Jahrb.  Granade  eiae 
Sindt  von  Seienlong,  die  HanpUtndt  der  Previns  wurde.  —  Die  «ndere  Stelle 
elebt  bei  Makkert  I,  S.  io:  l^jC^    ^  iU^xtl  ^   B^l  oöUoj. 

Sie  bedeutet  nicht,  wie  SImonet  sagt,  dass  fibira  schon  vor  Granada  bestaa- 
den  habe,  was  ebenso  der  Grammatik  wie  der  Geschickte  widerstreiten 
wBrde,  sondern:  „TIbyra  war  die  Hauptstadt  bevor  Granfeda  es  war/*  Der 
Verf.  hStle  sich   desjenigen  erinnern   sofleo,   was  IVQber  schon  von  Cayen 

goB  and  nachher  von  mir  über  iUj«X4-)t  die  Hauptstadt  bemerkt  wor* 
den  ist. 

Auch  über  andere  Artikel  der  geographische«  Abhandlung  bKtten  wir 
manche  Bemerkung  zu  machen,  allein  wir  dürfen  diese  schon  zu  lange  Aa- 
zeige  nicht  noch  weiter  ausdehnen.  Im  Allgemeinen  sei  also  nur  nocb  an- 
erkannt dass  der  Verf.  die  einschlagenden  Stellen  arabischer  Literatorwerke 
ziemlich  fleissig  gesammelt,  die  Lage  verschiedener  fast  ganz  verschwun- 
dener und  in  den  spanischen  geographischen  Worterböchem  nicht  verzeich- 
neter, besonders  im  zweiten  Theile  des  al-Bigin  al-mo^rib  genannler  Ort- 
schaften bestimmt  und  einige  scharfsinnige  Vermutbungea  aufjgestellt  bat. 
Bei  allen  seinen  Fehlern  ist  das  Buch  für  die  Geographie  des  Mittelalters 
ein  wesentlicher  Gewinn,  und  sein  Werlb  wird  noch  erhöht  durch  die  An* 
hänge ,  in  denen  aus  spanischen  Scbriftsliicken  des  fünfzehnten  und  sech- 
zehnten Jahrb.  vieles  für  die  Geographie  Wichtige  nitgetheiU  wird. 

R.  Doxy. 
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MaehricIiteD  Aber  AogelegeDheiteD  der  D.  M.  GtsellsdiAfU 

AU  ardABilidi«  MtlglMdjor  bM  te  G«MUfcMI  %eif elMten : 

594.  fttn  Dr.  Friedridi  ?lippo1d  in  EiBinerlcb. 

595.  M      Dr.  med.  et  pbil.  Jniiju  Cae«ar  Ha^otzscJie  io  Ürtßäen^ 

596.  A      D.  MMriqiMS  de  Caalro   M«.,  UiislM  der  KänisL  Archjiolo;. 

•GeMUaebafI  ja  Amaterdam. 

VerSodemDgeo  des  Wohnortei  u.  s.  w. : 
Herr  A$eoU:  jetzt  Professor  der  ^argleidreaden  firtmaatili   ■•  4er  morgeol. 
Spradieo  an  -4er  )>bil(iso|rtiisch-l4terariicbeQ  Faevität  ta  Mailand. 

-  M^htm:  j^zt  ia  Dresdeo. 

-  Stier:  jetzt  Director  des  Dom^Gymnasiam  io  Colberg. 

-  Vohk:  jetzt  Proressor  adj.  der  Tbeologie  an  der  UoiTersIfSt  Dorptat. 

Die  200  H.  ColerslätzoDg  voo  Seiten  der  Köoigl.  WürUeaberi^iscIieo  Eegle- 
rung  sind  auf  das  Jabr  vom  1.  Juli  1861  bis  dabio  1862  aosgezjüiU  wordeo. 

Herr  UAiversitäts-ReBiamts-Cassirer  Harzmeoa,  iLer  seit  den  tO.  OeU 
JdSia  4ie  Cum  unserer  GesellacbAn  pefäbri  kat,  ist  4iiMk  Kränklifikkek  ge- 
Dötbigt  worden,  dieses  Amt  nied«rz«legen«  Die  Geieftaehaft  vetriiart  »  ibm 
einen  treuen  und  sorgsamen  Verwaller  ibrer  Geldangekf  eobeüam  und  ist  ibm 
fik  «eiM  vie(iiibr4gen  IMeaste  zu  bleibendem  Danke  v«rbundao«  1«  .Enuan- 
gelung  eines  geeigneten  Stell  vertreten  bat  die^BvcbbeuMung  F.  A.  Brookbaus 
die  Güte  getebt«  die  VeriraHiuif  der  Caase  hi»  snm  fL'mttWi  eines  neuen 
CflsaiteM  ma  äheffnehaeli. 


Teneieliniss  der  bis  mm  18.  Juni  1862  fOr  die  Bibliothek 
tief  D.  ItL  6.  äDgeguigeinn  Sdiriftni «. «.  w-O- 

(Vgl.  S.  324—330.) 

L      Fort^elz  otogen« 

Von  der  Redaetion: 

1.  2a  Pfr.  .156.  Zaüsebrük  der  D.  ü,  fi.    SadiaalMler  fiaad.  i.  n.  IL  Hstft 
Lai^zig  1682.    1  Ue!L  «. 

Von  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschalten  zu  Wien : 

2.  Zu  Nr.  294.  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissensebaften. 
TJiilosophisch-liistQriscbe  Classe. 


i)  Die  geehrtea  Zoaeader,  soweit  Aie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersucht ,  die  Aa8öbrui\g  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver- 
zeichnisse zngleich  als  den  voo  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein 
zu  betrachten.  Die  Blbliotbeksverwaltaiig  der  D.  M.  G, 

Dr.  Arnold.       Dr,  Anger. 
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a.  XXXVtl.  Band.  I.  ond  11.  Heft  Jahrgang  lS6f.  —  AprSl  «.  Mai 
(in  I  Hefte).  1 11.  Heft.  Jahrgang  1861.  —  Jani.  IV.  Heft  Jahrgang  18111. 
~  Juli.  [Nebjt  den  Titeln  zu  Band  XXXVI.  und  XXX VII.]  (Wien)  1861. 
3  Hefte.  8. 

b.  XXXVIII.  Band.   I.  Hefl.  Jahrgang  1861.  —  Oelober.  [Wien]  8. 

3.  Zu  Nr.  295.   a.  Fontes  rernm  Auslriacarum.  Cef  terreicbiaehe  Geaehichts- 

Qaellen .    Erste  Ablbeilung.    Scriptores.    III.  Band.   I.  Theil.     Aach 

unter  dem  Titel :  Siehenbürgische  Chronik  des  Scbässburger  Stadtsehrei- 
bers  Georg  Kraus,  1608—1665.  Herausgegeben  vom  Anssekntae  des 
Vereines  Fdr  Siebenbürgische  Landesknnde.  I.  Theil.     Wien  1862.  8« 

b.  Archiv  fdr  Kunde  österreichischer  Geschichtsqaellen .    Sieben- 

nndz wanzigster  Band.    Zweite  HülAe.     Wien  1861.  8. 

Von  der  Asiatie  Society  of  Beogal: 

4.  Zu  Nr.  1044.  Journal  of  the  Asiatie  Society  of  BengaU^  -  No.  CCLXXXII. 
No.  III.  —  1861.  Calcolta  1861.  [Mit  2  Tafeln  ond  1  Karte.];  No. 
CCLXXXm.  No.  IV.  —  1861.  [Mit  1  Karle.]  2  Hefte.  8. 

Von  der  Meehitharistencongregation  in  Wien : 

5.  Zu  Nr.  1322.  Europa.  (Armenische  ZeiUchrift.)  1861.  Nr.  20.  1862. 
Nr.  4—11.   Hoch-4. 

Vom  Herausgeber: 

6.  Zu  Nr.  1509.  Monatsschrift  für  (leschichle  und  Wissensehaft  des  Jndea- 
thoms  -  -  -  herausgegeben  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  FrimM.  Zehnter 
Jahrgang.  November  1861.     Breslau.  8. 

Von  der  Societe  de  Geographie  in  Paris: 

7.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Societe  de  Geograph ie  -  •  -•  Cinquieme  s^rie. 
Tome  II.  No.  10.  —  Oetobre.   Paris  1861.  a 

Von  Juatns  Perthes'  Geographischer  Anstalt  in  Gotha: 

8.  Zu  Nr.  1644.  Mittheilongen  ans  Justus  Perthes'  Geographiaeher  Anstalt 
über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Geo- 
graphie von  Dr.  Ä,  Petemum».  1862.  I.  [mit  Tafel  1—3.]  II.  (mit 
Tafel  4.  5.]  III.  [mit  Tafel  6.]  IV.  [mit  Tafel  7.]  V.  [mit  Tafel  8.] 
Gotha.    5  Hefte.  4. 

Von  der  D.  M.G.  durch  SobscripUon: 

9.  Zu  Nr.  1935>  Qadikat  el-Ahb&r.  (Journal  in  arabischer  Sprache^)  4.  Jahrg. 
1861.     Nr.  184.  185.    191  —  193.    5.  Jahrg.  Nr.  196—215.   Fol. 

Von  der  Kaiserl.  Russ.  Geograph.  Gesellschaft  in  St.  Petersburg: 

10.  Zu  Nr.  2017.  Comple-rendu  de  la  Societe  Imperiale  G^ographiqne  de 
Russie   pour  Tann^e  1861.    St.  P^tersbourg  1862.  8. 

Von  der  Redaclion: 

11.  Zu  Nr.  2120.  a.  Revue  Orientale  et  Amdricaine  pnbliea  aons  lea  anapiees 
de  la  Soci6t£  d'elhnographie.  Quatrieme  annea.  ^^  No«  S2«  -*  Mni-Jnin. 
1861.    Pafis  MDCCCLXI.  8. 

b.  Revae  etc.  Publiee  sous  les  auspices  de  la  Soc.  d'ethoogr.  de  Fraaee. 
Chronique  Orientale  et  Americalne  et  Revcil  de  1' Orient  reunis  --  -. 
R^dacteur  en  chef  M.  Ldon  de  Rosny,  Paris  MDCCCLXI.  1  Bogen; 
innerhalb  desselben  6  paginirte  Blatter  mit  p.  321 — 332. 

Von  der  Kais.  Russ.  Geograph.  Gesellschaft  in  St.  Petersburg: 

12.  Zu  Nr.  2244.  Proces  -  verbal  de  Tassembl^e  generale  du  4.  jftnv.  1862. 
2  SS,  4.  —  de  la  siance  du  7  f^vrier  1862.  2  SS.  4.  —  de  Tassemblee 
generale  du  7  mars  1862.  2  SS.  4. 
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Von  der  Iiöq.  kayer«  Aluidenie  d«r'Wi«$.  tu  Miiocken; 

IS.  Za  Nr.  2327.  Silsaogiberichte  der  kfo.  kayer.  Akademie  der  WiMCo- 
sebane«  z«  MBaeliei].  1861.  I.   Heft  IV.   Möaebeo  1861.  8. 

Vom  Verfasser: 

14.  Ztt  Nr.  2341.  Die  vediscbea  Nacbricblen  von  deo  naxntra  (Uondataklonett). 
Voo  A.  W^tT.  (Aas  deo  AbbandlaD|eo  der  Jiöoifl.  Akademie  der  WUaea- 
■cbaaea  so  Berlin.  16610   ZweiUr  Tbeil.    Berlin.  1862.  4. 

Vom  Uebersetzer: 

15.  Zo  Nr.  2358.  Dr.  Van  Djck's  arabiscbe  BibelöberseUnDg : 

a«  Altes  Testament.    Bogen  68—69.     Beirat.  8. 
b.  Nenes  Testament.    Bogen  41—57.    Beirot.  8. 

II.    Andere  Werke: 

Von  den  Verfassern  oder  Uebersetzern : 

S418.  Oesebiobte  der  Cbalifen  vm  dem  Wardapel  Gherond  (Leootias),  einem 
SdbriflsCeller  dea  Steo  iaktb.  Ana  dem  ArmeniaebeB  iaa  Rassisebe 
iberaelst  von  K.  JMtoitofi.  Sl.  Petersburg  1862.  8.  (I>^  Rnssiseher 
Spraebe.) 

2419.  Geicbiabte  des  Karäertboma  bia  900  der  gew.  ZaitriiebnjMig.  Eine 
knrs«  DaratalloBg  seiner  Antwiekdoiig,  Lebre  nnd  Lüaralor,  mit  deo 
dann  geWirigen  QnelleMMcbwetaen.  Von  Or.  2Miu  FlkttL  Leipaig 
1862.  8.  Aneb  «nUr  dem  Titel:  Sebriftea  heraasgegeb«A  Tom  In- 
stilate  z«r  Pörderang  der  Israeliliacben  LUeraftor  ••  s.  «r.  Siebenter 
Jabrgang.    1861 ->92. 

2490.  Die  Amasoncn.  Ein  Beilrag  anr  nnbeCaagenan  PrBfting  nnd  Wnrdigang 
der  Klleaten  l^eberliefenuigea ,  fon  ^.  D.  Mordhmmm,  Dr*  Hannover 
'1989.  8* 

2421.  Lobgedicbt  in  arab.  Spraebe  auf  den  Prinzen  von  Walen  bei  seinem 
Beaneb  ren  ieirnt,  aabat  fVaniSa.  CabereeCtong,  von  Bali!  el-BAri. 
Beirat  1862.    6  SS.  8. 

2422.  I^egtr^  Negerslaaten.  (Sepnralabdmeb  ans  dem  VII.  Bande  des  Dent- 
scben  StaatswSrterbacbs.)    Unters.:  H.  BurlA. 

Ven  Herrn  Or.  Blau: 

9488*  Tepegrapblsebe  Mittbeilongen  iber  Hoebarrndnian  von  W»  5frfdfcfr> 
mit  AnaMvkngen  »on  Dr.  O«  JMmt  nnd  H.  Kieperi,  (Beparaiabdrnek 
«aa  dar  Zeitacbp.  für  aUgem.  Erdkunde.   N.  Folge.  Bd.  XI.   S,  958 

—279.  341—868.) 

9I94.  UaJ^^I^?  )dÄ£>  (SfaAinnl  Tbanlogia).  Neo-Syriaah.  Urmia 
1857.  4. 

Vom  india  Ofüee  in  London: 

2425.  Resotts  of  a  acienllte  missfbn  to  IndIa  aad  Higb  Asia,  nadertakeo 
bctween  the  yenrs  MDCCCLIV.  nnd  MDCGCLVIIf.,  by  order  of  tbe 
Court  of  Dtrertors  of  tbe  HononrnMe  Bast  Indln  Company ,  by  Htr^ 
mmn,  Ädoipkt,  and  Aoftfrf  Vie  SMttgmlwHi,  Wilh  an  Atlas  of 
Panoramas,  views  and  maps. 

a«  Votame  I.  Aoeb  u.  d.  T. :  Astronomieal  determinationa  of  laCi- 
tndaa  and  leagitndea  and  magnetie  observatiens  dnrtng  a  sciealifie  nia- 
aien  to  India  aad  Htgb  Aaia,  by  Aerm.,  Ad.  and  Hob.  de  Skhlojfini- 
weli.  Praoeded  by  general  introdoctory  reperta.  Witb  Ibree  platea. 
Leipzig  and  London  1861.  Ho6b-4.  Dnzu  ein  Atlaa:  AesniU  ---de 
Seblngiolweil.  Alias.  Part  L  ContenU.  A.  Title  and  dedication. 
B.  Pnaoraaas  and  views.  C.  llaM.  [Mit  15  Nnmern  nnf  14  Tafeln.] 
Leipzig  and  London  I86I.  Imp.  Fol. 
Bd.  XVL  39 
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b.  Volume  IL  Aaeh  o.  d.  Tit.:  Geoenil  bypsometry  «f  lodi«,  tka 
Himalaya,  «od  Wettern  Tibet  wilh  aectioiu  «cros»  tbe  cbaio«  of  tbe 
Karakordm  aod  Kuenlaeo,  eompriting,  in  addilioo  to  Neatri.  dcSebla^- 
iotweit's  delermiDatioDS ,  tbe  data  collected  from  books»  mapa,  aad 
private  eominooicatiooa.  Edited  by  Robert  de  SchktgiMufeU,  Witb 
tbree  plates.  Leipzig  aad  Loadoo  1862.  Hoeb-4.  Daza  eio  Atlaa: 
Reaalts  etc.  Attas  Part  11«  Coatenta :  A.  Panoramaa  and  views. 
B.  Panoramic  profiles  of  tbe  soowy  rankes  ofHigb  Asia.  [Mit  12Tarela.] 
Leipzig  aod  Loadoo  1861.  Imp.  Fol. 

Von  der  Magyar  Tadomaoyos  Akademia  in  Peath: 

2426.  Codex  graecna  qaataor  evaogelioram  e  bibiiotbeea  univeraitalia  Peati- 
nenais  eam  ioterpretatione  Haogarica  editua  a  Samueie  Mdrkfi  0.  5.  B. 
Pestini  1860.  FoL 

2427.  A' Magyar  tad68  tarsasag'  evkSoyvei.  (Jabrbücber  der  nngar.  gelebr* 
ten  GeseUaebafl.) 

a.  L  kötet  1831—32.  Peat  1833.  4.  [Mit  einem  StabUUeb  (Porttttt), 
einem  Faeaimile  and  3  Tafeln,  aneb  eingedroekten  Pignren.] 

b.  IL  kStet.  1832  — S4.  Bnd&n  1895.  4.  [Mit  einem  StabUUeb 
und  14  Tafeln.] 

e.  HL  bötet  1834^36.  Bbend.  1837.  4.  Bgy  aeiei,  bei  rizaetfiet- 
tel  'a  bet  kdnijzzaL  (Mit  1  Stablaticb,  2  Kapferaliebeo  und  7  Tafela.) 

d.  IV.  bötet.  1836  —  38.  Ebend.  1840.  4.  Egy  aesei-^  tisenket 
kömeUxettel.    (Mit  1  Sublstieb  and  12  Litbograpbiea.) 

e.  V.  bötet.  1838—40.  Ebend.  1842.  4.  Egy  aez^l-  'a  egy  resmet- 
azetteL    (Mit  1  Stablaticb  and  1  Kapferatieb.) 

f.  VI.  bötet.  1840—42.  Ebend.  1845.  4.  Egy  aeaei-  ea  öl  btaet- 
azetteL    (Mit  1  Stablaticb  and  5  Litbograpbiea  [leUtere  anf  4  Tafeln].) 

g.  Vn.  bötet.  1842  —  44.  Ebend.  1846.  4.  Ket  arezkippeL  (Mit 
2  Portraila.) 

b.  VIIL  bötet.  1846 --47.  Ebead.  1860.  4.  Egy  arcikeppel.  (Mit 
1  PortraiL) 

i.  IX.  bötet,  I  — VI.  darabja,  nebat  2  Heften:  a)  A  Magyar  Tndo- 
minyos  Akademia  1858.  Dec.  20.  tarlott  Unnepetyea  köz  oteaenek 
largyai.  b)  desgleicbeo  1859.  Dec.  19.  (Silzongsbericbte  der  aagari- 
acben  gelebrten  Akademie.)  Zaaammen  8  Hefte.  Pest  1858 — 60.  Hocb-4. 

k.  X.  kölet,  I.  III.  IV.  V.  darabja.  [3.  darab  mit  6  TafoU, 
4.  darab  mit  1  Tafel.]   Pest  1860.  1861.    5  Hefle.  Hocb-4. 

2428.  Magyar  Akademiai  irlesitd.  (Intelligenzblatt  der  angariaeben  Akadami«.) 
Uj  folyam. 

a.  A  nyelv-  es  az^ptndomanyi  oaztaly  köalönye.'  Az  Akademia  r«B* 
deleteböl  szerkeszti  Toldjf  Ferencz.  L  kölet,  I--4.  szam.  Pest  1860. 
4  Hefte.  8.     (Spracbwiasenscbaft  and  Beltetristtk.) 

b.  A  pbilosopbiai,  torveny-  is  törtenetlodominyi  oaztityok  közlöaye. 
Az  Akademia  rendeteleböl  szerkeaztt  Csengerfß  AntaL  I.  kölet,  1—4. 
azkm.    Pest  1860.   4  Hefle.  8.    (Pbiloaopbie ,  Jnra  und  Geaebicbte.) 

c.  A  malbematikai  ea  termeszeltudomAnyi  osziatyok  köilöaye.  Aa 
Akademia  rendeieteböl  azerkeakli  G^Ay  Sdndar,  Elaö  kötet,  azam  I 
—IV.  [siam  I.  mit  4,  szam  II.  mit  5  Tafela.]  (Matbematik  und  Natw- 
wisaenacbaften.) 

3429.  Rigi  Magyar  Nyelveml^kek.  Kiadta  a'  Magyar  Tadis  Taraaaag.  D4* 
brevvtei  GAbar,  mint  szerkesztö  felogyeleae  alatt.  I— III.  böleL  IV. 
kötet.  I.  osztalya.  Budan  1838.  1840.  1842.  1846.  (Attmigarlaeba 
Sprarlidenkmale.) 

2430.  A  Magyar  nyelv  rendszere.  Közre  bocs&t4  a'  Magyar  Tod^s  Taraasig. 
M&sodik  kiadas.  Budan  1847.  8.  (System  der  ungariscbea  Spracbe. 
2.  Aasgabe.) 
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2431.  Nyelvtudomaoyi  Pilyamaokak.  Kiadj«  a'  Magyar  Tadoa  Tarsaaig.  I.  II. 
Jt5tct  Bttdaa  1834.  1839.  8.  [2.  kölel  mit  eioer  Tafel.]  (Sprach- 
wiMeojcharUiobe  Preisschriflea.) 

2432.  Kozincsfß  Ferencz*  eredeti  mankdi.  VM.  T.  T.  megbizdsibol  usszesze- 
6ik  BHiua  es  Sdhedeh  I.  11.  kötet.  Badio  1836.  1830.  2  BSodeb^o. 
12.     (natinesy's  Originalarbeiteo.) 

2433.  Akademiai  emlekkönyv  a  Kazioezy  Fereocz  n'dletese  6v8zazad&t  iioDe- 
pMl  Oct  XXVII.  MDCCCL1X.  Pest  1859.  4.  (Mit  Abbildang  einer 
Biiste.)  [Gedeokbacb  der  Akademie  zur  Feier  des  lOQjibrigeo  Ge- 
burtstags Kazioczy's.] 

2434.  Magyar  Ikiszdykr.  Kiadta  a  Magyar  Tudus  Tarsas&g.  Baddo  1838.  8. 
(Vngartsches  ProvinzialwSrterbaeb.) 

2435.  Törteocii,  bibliai  es  gdoyoros  Magyar  eoekek  dallamai  a  XVI.  sza- 
zadbuL  A  M.  Tud.  Akademia  megbizasaböl  megfejlve  kb'zli  MMrag 
Gikwr.  (Melodien  oogriscber  bistorischer  Gesänge  des  sechzebnteD 
Jabrbnnderts.  Im  Aaftrage  der  rngrischen  Akademie  herausgegeben 
von  Qtibriel  MMray.)    Pest  1859.  Hoeb-4. 

243^  Magyar  nyelveszet.  Szerkeszti  Hunfalvy  PdL  (Ungarische  Philologie 
von  Hanfalvy.) 

a.  II.  evfolyam.  I.^VI.  rdzet.   Pest  1856*    6  Hefte.  8.  . 

b.  III.  evfolyam.   I.— VI.  fdzet.  Pest  1857.    6  Hefte.  8. 

c.  IV.  Evfolyam.   I.— VI.  rdzel.    Pest  1858—59.    6  Hefte.  8. 

d.  V.  evfolyam.    I.— VI.  fazet.   Pest  1860.    6  Hefte.  8. 

e.  Hatodik  (VI.)  evfolyam.   I.— V.  fazat.    Part  1861.   6  Hefte.*  8. 

2437.  Fina  nyelvtan.  Irta  FMdn  Istvtin.  A  Magyar  Akademia  kiadasn. 
Pest  1859.  8.     (Finnische  Grammatik  von  Fabian.) 

2438.  Cbreslomathia  Fenaica.  Finn  olvasm&nyok  a'  Finn  nyelvet  tannlök 
szamara.  SzerkeszteUe  Hunfalvy  Pal,  h*  Magyar  Akademia  kiadasa. 
Pest  1861.  gr.  8.  Aach  anter  dem  Titel :  Finn  Olvasukönyv  kisziteito 
Hmifaivy  Pah    ElsÖ  (I.)    kötet.    Finn  olvasmAnyok. 

Von  Herrn  Slaatsralb  Schiefner: 

2439.  M.  Alexander  Castren's  kleinere  Sebriflen.  Im  Auftrage  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  beraasgegeben  von  Anton  Schiefner, 
St,  Petersbarg  1862.  gr.  8.  Aach  nnter  dem  Haopttitel:  M.  Alex. 
Castren's  nordische  Reisen  und  Forschangen.  Im  Auftrage  o.  s.  w.  V. 
Kleinere  Schriften.    Nebst  den  Hanpltiteln  za  I— IV.  VI— XII.) 

Vom  Verleger,  Hm. L.F.Maske  in  Breslaa  (Gosohorsky's  Buebhdig.) : 

2440.  lieber  den  ältesten  Zeitraum  der  indischen  Geschichte  mit  R&cksicbt 
auf  die  Litteratur.  Ueber  Buddba's  Tode^ahr  und  einige  andere  Zeit- 
punkte in  der  älteren  Geschichte  Indiens.  Zwei  Abbandlungen  von 
y.  L,  Weetirgaard.    Aus  dem  Dänischen  übersetzt.   Breslau  1862.  8. 

Von  der  Dümmlerscben  Verlagshandlong  in  Berlin: 

2441.  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft.  Herausge- 
geben von  Dr.  M,  Lazarua  -  -  und  Dr.  H.  Stewthal  -  - .  Erster  Band. 
Berlin  1860.    Zweiter  Band.    Ebend.  1862.    2  Bde.  8. 

Von  der  Redaction: 

2442.  The  Edinburgh  Gazette .  Tnesday,  Jannary  28,  1862.  2  Bogen.  4. 

(S.  157^172.)     [Enth.  einen  Aufsatz:  „Seottish  L'niversities  Commis- 
sion.<'] 

Von  den  Verfassern : 

2443.  Berichte  der  phil.-hislor.  Classe  der  Königl.  Sachs.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  1861.  (Analyse  der  indischen  Märehensammlnng  dea 
Somadeva.   Siebentes  Buch.  Cap.  35—43.)  8.  [von  Prof.  Broehhäue]* 

S9* 
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2444.  m9C  DSCae    Dtratetton;  Dad  kritisebe  BeUochtuof  der  jüdUehM  Ge> 
heimlchre  von  iianc  Mi$$e$,   Erstes  Heft    Krakaa  18S2.  8- 

Voo  dem  Verleger: 

2445.  Works  ky  the  lale  Jforfltce  Uaißmm  TViUnm,  M.  A.,  F.  R.  S. 

Vol.  I.     Auch  aoter  dem  Titel:  Essays  aod   leetares  chiefly  oo  Um 

religioo  of  the  Hindas.   Bv  Ibe  Ute  A.  A.  fFOsoii. CoUeeted  aai 

edited   ky  Dr.  Keinkoid  Ro^,    U  two  volames.    Vol,  I.    A  sketek  of 

Ike  religioas  secls  oF  (he  Hindus.    Loodoo  1862.  8* 


in.    Httodscbrifteo,  MMoiao  n.  s.  w. : 

Voo  Herrn  Dr.  A.  Baslitn: 

2d4*  Ein  Mtnascript  in  Pnll  in  birmaaiscber  Sebrift,   welches  Herr  B.  Taa 
dem  Ponghi  eines  Rioungb's  bei  Rangoon  erblelt  (27  Patn^tttter.) 

295.  4  Blätter  eines  Werks  in  der  Ratbai*Spracbet  die  dar  dasselke  be- 
sitaende  Pobna  für  Herrn  B.  abgescbrieben  bat.    Sebmal-Qoer-4. 

Von  Herrn  Prof.  Broekbans: 

296.  Ein  Stengel  der  Vcbteo  Soma- Plante ,  ?on  Herra  Vaog  au  Paooa  ge- 
schickt. 

Voa  Herrn  Dr«  Blaa: 

297.  10  MihaiittttfaiNMbe  Müttea  («plantar  MMobaitoa'O« 


Berichtigung. 

Bd.  XV.  S.  8&3,  bei  Nr.  2370:  %l.  ^.Siebenbargiscbe"  1.  „Semipalatia'seba 
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Nachrichten  über  kurdische  Stämme. 

Von 
Dr.  O.  Blau« 

i. 

Verzeichniss  der  kurdischen  Stämme  unter  türkischer 

Oberhoheit. 

Der  seit  einer  Reibe  von  Jahren  erscheinende  türkische'  Hof- 
nnd  Staatskalender  Salnameh  (  b.  Journal  Asiat.  1847  Sept 
S.  177  f.  diese  Zeitschr.  III,  370  ff.;  enthielt  zuerst  im  Jahrgangs 
1276  eine  Uebersicht  der  administrativen  Eintheilung'  des  osmani- 
sehen  Reiches  in  Provinzen  (cvJUt),  Regierungsbezirke  (»|^) 
und  Kreise  («Laa3).     Der  vor  kurzem  ausgegebene  Jahrgang  1277 

(beg.  d.  19.  Juli  1860)    bringt   eine   verbesserte    Auflage   dieser 
verdienstlichen   Arbeit ,    insofern    sämrotliche    darin   vorkommende 
Eigennamen  von  Ortschaften,    Landschaften  u.  dgl.,    deren   Aus- 
sprache zweifelhaft  sein  konnte,   mit  Vocalzeichen   versehen  sind 
and  hiermit   die  erste  sichere  Grundlage   zur  Kenntniss   der  offi- 
ciellen  Orthographie  von  einer  Menge  Namen  gegeben  ist,  welche 
in    unsern  Lehrbüchern   und  Karten    meist    nur   nach    dem   Gehör 
europäischer  Reisender,    häufig  sehr  falsch,   wiedergegeben  sind. 
Zur  Bezeichnung  der  Nuancen  des  türkischen  Vocalsjstems  reichten 
natürlich  die  arabischen  Vocalzeichen  nicht  aus,  und  es  ist  daher 
ein   grosses  Verdienst,    hauptsächlich  PuÄd  Paia's,   dass  schon 
seit    einiger  Zeit,    zuerst,    so  viel    ich  weiss,   in  dem  SAlnAmeh 
f.   1275    in   der  dort  gedruckten  Liste   der  Mitglieder   des  diplo- 
matischen Corps  zu  Constantinopel ,  bei  amtlichen  Umschreibungen 
ausländischer   Namen    eine    genaue    Vocalbezeichnung    eingeführt 
i^urde.      Hiernach   werden    die  Vocale   y  durch  ~,   o  durch  ~, 
ö  durch  JL,  tt  durch  — ,  u  durch  JL,  die  letzteren  nur  mit  dem 
entsprechenden    Püliconsonanten    (Vdv),    das    erstere    auch   ohne 
einen  solchen  (J6)  ausgedrückt. 

Dies  System  ist  nun  zum  erstenmale  hier  auf  die  geographi« 
sehe  Nomenclatu^  angewandt  und  erweist  sich  sehr  nützlich.  Mit 
diesem  Hülfsmiltel  in  der  Hand  ist  es  mir  möglich  gewesen,  die 
folg^ende  Liste  der  Kurdenstämme,  welche  gegenwärtig  die  tür- 
kische Oberhoheit  anerkennen,  zusammenzustellen,  —  eine  Ueber- 
sicht ,  welche  nur  das  Verdienst  beansprucht,  die  übliche  Bezeich- 
Bd.  XVI.  40 
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nung  der  eiDzeloen  Clans  und  der  Districte,  denen  sie  in  der 
Verwaltung  zugetheilt  sind,  nach  jener  amtlichen  Quelle  wieder- 
zugeben. 


slilTsirt     '•""''"      Reg.  Bezirk        Krei. 


140. 
141. 

99 


99 


99 


99 


99 

150. 


99 


99 


99 


99 


9) 


99 

147. 


Adana 


99 


99 


99 


Adana  bei  Sis 

),  bei  Maats 

'Ozeir  bei  Alüs 

Mar  ai  eigener 


99 

desgl. 

99 

desgl. 

99 

desgl. 

« 

99 

desgl. 

99 

desgl. 

99 

desgl. 

145. 

SiwAs 

SiwAs 

eigener 

99 


99 


99 


99 


»9 


99 


99 


99 


eigener 


desgl. 


Charpurt     MalAtia    desgl. 

99  desgl. 

Bihisnr      Bihisni 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


9) 


Bihisnf 


eigener 


\»  *  »^ 


„  Dersim      eigener 

Brzcrüm      Müi&  Ghanas 


Name  des  SUmnes 

Menemeslä 

^Lb  QajiMü 

yjoü  Nädirln 

^Uif  AßÄr 

yülj4  Caq411n 

.JLSlXii.  ^elikinli 

yA^UAAw  SfnÄmenlii 

y^^^rAtmalü 

^JUU  Millii 
yjLa^b'  Käwillä 
^i^U  Bäriklü 

y^"^,  Bädlü 
i3^?    tz61i 

e)^^  Baljän 
^ÜU^  ^aqÄllü 

^jLiJdl  Atmalii 

Ofc^j^   BirAi 

3l>i^^UJl  AljÄtlii.Rii-| 
V  wAnt 


^y^y'^y^  fto^köpru 
i^jj    Zanqi 
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Seile  des 


ProviDs 


Säliilineh 

147.         BraerÜBi 


jj 


>} 


>j 


>* 


154. 


» 


») 


» 


»» 


>> 


99 


155. 


9J 


»9 


5> 

148. 


jr 


>♦ 


>» 


» 


99 


9» 


>» 


» 


99 


99 


99 


9» 

Bagdad 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


19 


Wan 


j> 


99 


99 


99 


99 


9» 


99 


99 


Reg.  Bezirk 
MM 


99 


BÄjestd 


99 


99 


Re?andi]z 

Saleimä- 
Dije 


99 


»9 


99 


99 


99 


KerkAk 


99 


99 


99 


M6?ul 


99 


99 


99 


» 


99 


99 


tf 


99 


Kreis 

Bulanjq 

Wart6 

DiädtD 

desgl. 

desgl. 

eigener 

Suleimänfje 

BaziÄD 


Name  des  Stammes 


.C> 


Hleinkt 

Geiränlü 

6e\ä\\ 


Heideräoltt 


9  O  ' 


Sujüke     ^ßjti  y-^*^^ 
Märga  3^^ 


Ser^e 
MeDdiimf 

Hamaveod 

tsm&Ml-'Azisi 

JMeokdr 


99 


99 


eigener 

bei 
Clialkdn 


^sL^  Caqyr 


Clioinau 


Zardt 


HaDiBän- 

■  'Ali 


(j«r,JL  Belbds 


ÖabAr 


Sin^ar 
^Aqra 


Zibäri 


^..«JLw^f  Abü-Suleiman 
^JwjA:^  Hadidf 
^/^  GärgÄri 
.^w=3f9  Uerekiän 

U):  Zibär 


e) 


I 


40* 


^ty  BerAddst 
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Wkü 


Mdsul 


9> 


9> 


>9 


99 


9) 


99 


99 


99 


99  99 

IdO.         Haleb 


99 


99 


99 


99 


99 


Kreis 


Zib4ri 


^nAdia 


99 


99 


DAAdfije 


Raqqa 


99 
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99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


Sarü^ 


Name  des  SUmmes 

^\yj^  Sirwäa 
^/  Kurdi 
8^^  Nirdb 
^J^)<^jh]^    Bcrw4ri.jÄrr 
i^>!5^X-^   Bcrwäri-Jiri 
^^o  Ddiikf 
^cjl^  Beräsi 
yh\j2s  Ketkänlü 
lT^  (^  Beni-Qeili 
^XLu«  MillQ 

Seiclianlii 


99 

Kilts 


eigener 
Seicbler 


^\j  Baraq 
jlJU  Siqäqf 


99 


Qaleb 


eigener  j]J^jJ\js:^^A  Oq^i-l!». 
'     '-  V     xiddlttti 

bei  HÄrim         >iiUjJ  Delikdniii 


Bei  der  AnordnuDg  dieser  Liste  bin  ich,  wie  man  sieht, 
nicht  einfach  der  Blattseitenzahl  des  S4lnämeh  gefolgt,  sondern 
habe  einen  geographischen  Rundgang  durch  alle  die  Bjjaleta  ge- 
macht, in  denen  Rurden  ansässig  sind.  An  der  Westgränxe  die- 
ses Gebietes,  in  Adana  und  Siwas,  bin  ich  nicht  überall  sieber, 
ob  alle  genannten  Stämme  rein  kurdische  sind ,  oder  ob  auch  tork- 
manische,  die  bekanntlich  das  mittlere  und  südliche  Kleinmaiea 
bevölkern,  mit  unterlaufen.  Das  SälnAmeh  gebraucht  für  kar- 
dische und  turkmanische  Stämme  das  gleiche  arabische  Wort 
OjXMbC,  Stamm,  wie  es  die  Kurden    von  sich  selbst  gebraaeken. 

Arabische  Nomaden,  die  der  Pforte  unterthan  sind,  werdea  da* 
gegen,  wie  z.  B.  die  '("ai,  die  al-'Obeid  (SalnAmeh  S.  155)  mit 
der  Bezeichnung  tdjjß  eingeführt.  Binen  stark  arabisch  gefärb- 
ten Namen  tragen  die  Beni-Qeis  in  Saru^,  sind  aber  unter  lauter 
kurdischen  Stämmen  aufgeführt.  Auf  der  Grenzscheide  der  aim- 
bischen  und  kurdischen  Wandergebiete  in  jenen  Bjjalels  g«bt 
sicherlich    eine   mannigfache  Mischung   beider   Nationalitäten 
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sieb,  nnd  es  nag  oft  schwer  tu  scheiden  seiD,  was  arabischer, 
was  kurdischer  Abkunft  ist;  so  s.  B.  finde  ich  die  oben  öfters 
vorkommenden  Mfllü  unter  dem  Namen  Milli-Araber  auf  den  Kar- 
ten von  Kiepert  und  zu  Ritter's  Erdkunde  eingetragen.  Bei 
der  Eintbeilung  in  Steuerkreise  hat  die  türkische  Regierung  von 
der  alten  Stammverfassung  der  Kurden  vielfach  abgesehen;  in 
mehreren  Fällen  ist  ein  susammengehöriger  Stamm  zwei  ver- 
schiedenen Verwaltungsbehörden  zugetheilt^  und  erscheint  daher 
in  unserer  Liste  doppelt,  wie  die  Miliil,  CaqAlifl,  Atmalä;  in  an- 
deren Fällen  wiederum,  die  ich  durch  das  Klammerzeichen  be- 
merklich gemacht  habe,  sind  mehrere  Clans  zu  einem  Kreise  ver- 
einigt worden*  Meistentheils  bilden  aber  die  einseinen  Stämme 
besondere  Steuerverbände,  und  dann  ist  es  nicht  immer  leicht, 
ihre  Wohnsitze  geographisch  näher  zu  bezeichnen ;  nur  einigemal 
habe  leb,  nach  der  Anordnung  im  Staatskalender,  den  nächstlie- 
genden Kreis  mit  der  Beseicbnnog  „bei"  hinzugesetzt.  Oder 
aber  sie  sind  den  bereits  bestehenden  und  anderweitig  benannten 
tttrkiscben    Verwaitungskreisen    einfach    einverleibt   worden,   was 

dann    der  Staatskalender  mit  einer  Phrase  ausdrückt,   wie  z.  B. 


Si£>.  ^jiJ^  %A  ^Lp  »Ad^li    „Landschaft   Diädtn   mit 

dem  Clan  der  Gelält"  n.  s.  w.,  (vgl.  meinen  Aufsatz  in  die- 
ser Ztschr.  XII,    584  ff.  wo    bei  diesem  Anlasse  S,  595  Sila'lj 

in  Zilänlü  corrigirt  sei)  oder     J^.^  .jUm>.c  x^  ^j^^^JL^  Hanüs  mit 

1 1 
den  Clans  der  Zärtqt"  (a.a.O.,  S.  594,  habe  ich  dieselben 

als  Zerekli,  Zirkanlj  in  verschiedenen  Zweigen  bis  nach  Chjojs 

sich    verbreitend   aufgeführt).     Nur   ein    einziges   Mal   lautet   die 

Phrase    etwas   anders,    S.    155 r   ^o^  ^vXi^t  t^jis^^  ltM^ 

„Von  den  Gebieten  der  Belbäs:  Zärdf",  wodurch  an- 
gezeigt wird,  dass  der  Rest  des  grossen  Stammes  Belbäs  (a.  a. 
O«,  S.  590)  noch  nicht  der  Oberhoheit  der  Pforte  gehuldigt  hat, 
noch  keine  Steuern  zahlt«  Bndlich  ist  in  dieser  Beziehung  zu 
bemerken,  dass  viele  Kurdenstämme,  welche  innerhalb  des  türki- 
schen Reichs  angesiedelt  sind,  ihre  alte  Stammverfassung  ganz 
aufgegeben    haben   und  gar  nicht  mehr  unter  eigenem  Namen  in 

der  Liste  des  Staats kalenders  als  o^a«»«  figuriren ,  sondern  höch- 
stens den  Kreisen,  in  welchen  sie  wohnen,  den  Namen  gelassen 
haben.  Dies  findet  namentlich  in  dem  eigentlichen  Kurdistan, 
d.  k.  In  dem  Bjjalet,  welches  die  Benennung  Kurdistan  führ^ 
sowie  in  dem  der  überwiegenden  Mehrheit  nach  von  Kurden  be- 
wohnten Regierungsbesirk  Hekärt  statt.  Die  betreffenden  Ab- 
schoitte  des  Säioi^meb  lauten  nämlich: 
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S.   148:    Provins  KurdistÄn,  49  Kreise« 

Regierungsbezirk  MArditt,   11  Kreise: 

1.  Mardin  mit  Qd^liisar.  2.  Zäclid.  3.  (jlezire  "Omarije. 
4.  Nisibin.  5.  Die  Landschaften  *Alijät  und  AznÄvor.  6.  Bdb- 
tan.  7.  fjlä^i-Bchräm.  8.  Midjat  9.  .^avor.  10.  Sürki^L  11. 
'Amarkan. 


Regierungsbezirk  Sä  ird,  12  Kreise; 

1.  Sälrd  (Is'ird).  2.  Ridwiln.  8.  Öerz&u  mit  Hisn-Keif. 
4.  äirwän.  5.  Qara*ke6L  6.  Gördil^n.  7.  Landsctiaft  Diragdl. 
8.  Landschaft  Ärö^.  9.  Landschaft  ^dsün.  10.  Landschaft  Aq- 
Nfsf.     11.  Landschaft  UezAn.     12.  Landschaft  RednegAn. 

Regierungsbezirk   Didrbekr,  26  Kreise: 

1.  Di^rbekr  (Amid)  mit  den  Landschaften  östlicli  umd  west- 
lich und  Gtki  nebst  Türkmao.  2.  Mal^al.  3.  MetnAa.  4.  Direk- 
DeAükAr.  5.  BehrAmkt.  6.  Beifri.  7.  SelwAn  (Mdfiriqia).  8. 
Ilalb.  9.  PddigAa.  10.  ChTJAn.  11.  Göiaükler.  12.  Öäbaqdlr 
13.  Meniikür.  14.  Rieh.  15.  Jachtek.  16.  Zikti.  17.  Laad- 
Schaft  Herta.  18.  Ne^Ar.  19.  Landschaft  TAos.  20.  HovidAn. 
21.  MihrAnf.  22.  ChadrA  (Ter^il).  23.  ^Lt^a  mit  Ataq  niid 
Telsemeh.     24.  HAni  (Palj  Ma'den).     25.  Cisqa.     26.  AbkAr. 

Und  S.   147:    Provinz  Wan. 

Regierungsbezirk  HekAri»  9  Kreise: 

1.  (äulamerk.  2.  MabmAdi  ^  (ChoiSAb).  3.  AlbAq.  4.  Gnr- 
Semdinin.  5.  Beit-ei-äebab.  6.  Cal.  7.  QotAr.  8.  Derf.  9.  Ober. 
und  Unter-Täjarf. 

Regierungsbezirk  WAn,  13  Kreise: 

1.  Wän.  2.  Pargiri.  3.  A^ans.  4.  Ar^iiS.  d.  'Adil^iiwat. 
6.  Acblat.  7.  Gäwä^  mit  den  Landschaften  KarkAr,  Qat^ikao 
und  TatowAn  (GawAr).  &.  Mäkäs.  9.  Landschaft  äätAq.  10. 
läyrwy.     11.  ChiiwÄsür.     12.  Landschaft  WostAn.     13.   NArdAs. 

Wenn  somit  auf  der  einen  Seite  klar  ist,  dass  nicht  die 
gesammte  kurdische  Bevölkerung  des  türkischen  Reiches  in  jener 
Liste  als  solche  figurirt,  so  wird  auf  der  andern  Seite  zuzo- 
geben  sein,  dass  nominell  mancher  Stamm  als  der  türkisches 
Herrschaft  unterthan  in  derselben  aufgeführt  ist,  der  darum  nocl 
keineswegs  seine  volle  Unabhängigkeit  eingebüsst  hat.  la  des 
abgelegenen  Provinzen  des  osmaniscben  Reiches  steht  ao  Man- 
ches  auf  dem  Papiere,  was  sich  in  Wirklichkeit  anders  gestaltet 
Diese  Beschränkungen  zugegeben,  ist  die  Redactaoa  des  Staats» 
kaienders  6ei  Umschreibung  der  Namen  und  beim  Drack  dieses 
auch  für  einen  türkischen  Beamten  nicht  leichtea  Capitels  aa- 
scheinend  mit  grosser  Sorgfalt  zu  Werke  gegaagen.     Mir  ist  is 
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der  obigen  Liste  der  KurdeDttÜnne  onr  an  einer  Stelle  der  Ver« 
dacht  eines , Ornckfehlera  aufgestiegen:  ich  vermutfae,  dass  S.  141 
der  Name  Celikdnlü,  im  Di  s  tri  et  Mar  as  richtig  Del  ikärlü  (S.  150 
Hai  eh)  sa  schreiben  ist  und  der  Setzer  nur  in  den  falschen  Let- 
terkasten neben  o  gegriffen  hat  Doch  rauss  auch  dies  dahinge- 
stellt bleiben,  da  die  Ktjmologie  dieser  kordischen  Stamranamen 
nur  in  den  seltensten  Fällen  durchsichtig  genug  ist,  um  als  Kri- 
terium der  Rechtschreibung  tu  dienen.  Der  Endung  nach  sind 
die  gegebenen  Formen •  dieser  Namen,  wie  leicht  erkenntlich  ist« 
in  denjenigen  EJjalets,  die  sonst  arabische  Bevölkerung  haben, 
arabisch,  in  denen,  wo  osmanische  Bevölkerung  vorwiegt,  türkisch. 
Die  vorkommenden  Doppelnamen  dienen  entweder  zur  Unterschei- 
dung verschiedener  Zweige  desselben  Stammes,  wie  bei  den  Ber- 
wdrt's,  oder  zum  Zeichen  der  Verschmelzung  zweier  Stämme 
in  einen ,  wie  bei  den  Aljatlü-RiAwänt,  die  anderwärts  auch  blos 
RiiSwdn  genannt  werden;  z.  B.  bei  Lerek  in  M6I.  asiat.  II,  628: 
„Stamm  Rischwan  der  bei  Söerek  (nach  dem  Sälnämeh  S.  150 
die  Hauptstadt  von  Bihisnij  lebt.^' 

Es  liegt  ausserhalb  meiner  Absicht  und  zum  Theil  ausserhalb 
der  Grenzen  der  mir  hier  zugänglichen  Hülfsmittel,  nach  dem 
Obigen  nun  alle  die  abweichenden  Schreibungen  jener  Stamm- 
namen bei  andern  Autoritäten  zu  berichtigen,  und  in  die  ethno- 
graphischen und  geographischen  Details  des  kordischen  Gebietes 
einzugehen.  Nur  das  gehört  schliesslich  noch  zu  meiner  Ajif- 
gabe,  anzudeuten,  wie  die  ganze  Stelle  in  der  eben  citirten  Ab- 
handlung Lerch's  (S.  624),  welche  die  Vertbeiinng  der  ihm  be- 
kannt gewordenen  Kurden  in  die  verschiedenen  Liwd's  der  asia- 
tischen Türkei  bebandelt,  nach  dem  Staatskalender  zu  berichtigen 
ist.  Es  muss  dort  heissen:  JMärdfn  (Ejjal.  Kurdistan),  äe- 
zire  (Kreis  im  Liwd  Mdrdfn),  Der s im  (Ejjal.  Charpurt),  Müi 
(Ejjal.  Erzerüm),  Di^rbekir  (Ejjal.  Kurdistan),  Urfa  (Kreis  im 
Liwä  Raqqa),  B?re^ik  (Kreis  im  Liwa  Raqqa,  Ejjal.  Haleb), 
Charpurt  (Ejjal.  gleiches  Namens^,  Malatia  (Kreis  im  LiwA 
Charpurt),  Ma'ädin  (Ejj.  Charpurt),  'Arabkfr  (Kreis  im  LiwA 
Charpurt«,  Erz  er  Am  (Ejjal.  gleiches  Namens). 

n. 

Blumenlcse  aus  Ki  metullah  Sirwäni's  Rersegarten. 

(Handschr.  d.  DMG.) 

Bereits  in  Zeitschr.  XII,  585  u.  714.  Xill,  259  hatte  ich 
auf  diese  während  meiner  Reise  in  Persien  für  die  DMG.  er- 
worbene Hiindschrift  aufmerksam  gemacht  und  an  letzterer  Stelle 
auch  erwähnt,  dass  in  Petersburg  sich  eine  vollständigere  Hand- 
schrift desselben  Werkes  befinde.  Aus  einer  Mittheilung  Dorni 
an  die  Akademie  vom  4./16.  November  1859  (Bullet.  1,  7S2;,  ist 
nun  SU  ersehen,  dass  seitdem  eine  fernerweite  Handschrift,  dies- 


614  Blau,  Naehrickm  über  kmrditehe  Stämme. 

» 

mal  UDter  dem  Titel  „Hadachi  Sain-ul  Abidin'a  Bin» 
mengarten   des   ReiseDS  v*>^tu»Jt  ^^UUu**  aofgeführt,    mit 

der  Dolgoruckj'sclien  Sammliing  von  Teheran  an  die  Kaiserliche 
öffentliche  Bibliothek  in  St.  Petersburg  gelangt  ist.  Das  Werk 
verdiente  vollständig  herausgegeben  zu  werden. 

Der  Verfasser  hat  in  seinem  Buche  meist  eigene  Beobach* 
tnngen  und  Erfahrungen,  die  er  auf  weiten  Reisen  sammelte, 
niedergelegt  und  dabei  sein  Augenmerk  besonders  auf  ethno- 
graphische und  statistische  Nachrichten,  sowie,  was  tat 
die  Kenntniss  des  modernen  Orients  vorzüglich  dankenswerth  ist, 
auf  das  Vorkommen  der  Secten  in  und  ausserhalb  des  islaa, 
deren    Geschichte   und    Entwickelnng    gerichtet.      So  findet   man 

s.  B.  unter  den  Artikeln  ^^L-^^sJji ,  ^LL«-^I ,  H^ß  ^J^  j=^>^ 

Mittheilungen  über  die  Isma'tlis,  die  Teufeisanbeter, 
die  Jeziden,  welche  man  anderswo  vergeblich  sndien  würde. 
Die  Anordnung  ist ,  im  Ganzen  und  Grossen ,  alphabetisch ,  meist 
nach  den  Namen  der  Städte,  Länder  und  Völker,  die  der  Verf. 
besuchte. 

Um  ein  paar  Proben  seiner  durch  gedrängte  Binfacbbeit  und 
Klarheit  ausgezeichneten  Schreibart  mit  einer  Bereicherung  un- 
serer Kenntniss  von  Ländern  zu  verbinden,  die  dem  Waoderkreis 
morgenländischer  Touristen  gewöhnlich  fem  liegen,  von  unsere« 
Autor  aber  alle  selbst  bereist  wurden,  gebe  ich  im  Folgenden  die 
beim  Durchlesen  mir  aufgefallenen  Stellen,  welche  über  die  Kur- 
den Nachricht  geben.  Leider  habe  ich  dabei  zu  bedauern,  dass 
diese  Handschrift,  welche  gegen  das  finde  defect  ist  und  nach 
dem  auf  den  ersten  Blattseiten  (fol.  1 — 4)  gegebenen  Inhaltsver- 
zeichnisse   kaum  etwa   zwei  Drittheile   des  Ganzen  umfasse,    ge- 

Jade  die  wichtigsten  hier  einschlagenden  Artikel :  \.,^umJ  ^Lu^  ^ 

si^^U^t  und  ^UamO^  nicht  mehr  enthält.     Ich  muss  mich  daher 

auf  die  in  andern  Artikeln  zerstreut  vorkommenden  Notizen  be- 
schränken. 


Pol.  43  V.  unter  der  Ueberscbrift:  ^S  J^^  heisst  es: 

J^W^ !j»^  **^f;l  /^3   k3j^  *ä*^;'  ifa    *ÄS^'  vöA^'^^  3^   C>J 

^^--^   «^U>  c^'^j-'i   c;acL5\ä  y^^  vXii>t/!  >Jt»|^  ^\u!^Xi\  ^Lä^^ 

V^;^5   V5;'y  o''**'*  ^^3  »^i)'^  kJ\J>  }j^  J^*o   fcA**»  w^yi  >XS^i^ 

„A  er  man  ist  der  Name  zweier  Länder,  Grossarmenien  und 
Kleinarmenien''    (folgt  Beschreibung  der  Lage,  Grunzen  ood  ar* 
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meDiBcheD  Bewohner);  y,die  grösaeren  oiid  kleineren  Nomaden- 
Stämme  dieses  Gebietes  sind  kurdische  Clans;  an  Tapfer- 
keit und  Mannhaftigkeit  sind  sie  alle  wahre  Heldennaturen  (wörtl. 
Rustemsnaturen) ;  sie  besitzen  nahe  an  300,000  Zelte,  und  in 
Gastfreiheit  und  Beschütcung  Fremder  thun  sie  es  vielen  Ländern 
suvor;  aber  sie  sind  eine  blutdürstige  und  rebellische  Gesell- 
schaft und  scheuen  sich  nicht  vor  Diebstahl  und  Strassenraub.'* 

Ebenda,  Art.  ^ybo  ^AJw«y: 


aXü1\  ^s3  ^-ft^LL>  ^U<Aj(   tJi^*M   .mAi^^  .  .  •  .  s:i^^'Aji^  L5y^.  '^^}^ 

„Kl  einarmenien  ist  ein  Land  ....  und  die  hauptsäch- 
lichsten Bewohner  dieses  Gebietes  sind  der  Stamm  Dulqadr ' ;, 
Tnrknanen,  Kurden,  QA^Sren,  Behärlü  und  AfiSÄren ;  die  grosse 
Masse  dort  sind  der  Secte  nach  Banefiteu,  und  demnächst  Chris- 
ten; ^Alf  AII4ht's  sind  auch  viele  darunter.'^ 

Pur  die  Angabe  des  Verfassers  in  Betreff  des  Stammes 
Dulqadr  legt  auch  der  Umstand  Zeugniss  ab,  dass  die  Tür- 
ken noch  heutzutage  Cilicien ,  das  ehemals  armenische  Reich. 
tSKjkfiJ!  ^3   nennen    (Bianchi    dict;  torc.  I,  906);   auch  eine  Stadt 

daselbst  führt  den  Namen  „  Kars-Zülkadrieb^^  zum  Unter- 
schied von  der  gleichnamigen  in  Grossarmenien.  —  Die  Qft^4- 
ren,  denen  der  Verfasser  einen  besondern  Artikel  widmet,  sind 
auch  anderweit  als  bis  nach  Kurdistan  hinein  ansässig  erwähnt, 
E.  B.  unter  dem  Worte  \^\^3  fol.  133  r: 


# 


.ÄJsiJv^  j»aU  Vj«^  jjiy^  ^\ys  y^  o"^*- V  j'  ^=^'  ***^  ^'■^^ 

JJÜij  4X.3I  ^*U^  J^  ^3  ^«U  ^^a^3  s^r^d^  ^:> 

MDtth^b  ist  ein  Flecken  in  Kurdistan  und  gehört  zu 
'Iraq-Arnbi;  es  ist  ein  kleiner  Ort,  den  die  Statthalter  der  Qä- 
^aren-Dynastie  in  Besitz  genommen  haben ;  seine  Einwohner  sind 


1}  Ceber  den  SUmm  Dulqadr  sa^t  der  Verf.  fol.  J33v.:  ,,Dulqadr  ist 
ein  Summ  der  Türken;  es  ist  ein  (grosses  Ges<^lecbt  mid  leitet  seinen  Vr- 
sprang  von  Turk,  Hcm  Sohne  Jofet's,  ab.  Sie  wohnen  in  vielen  Ländern, 
Turan,  Turkesifin,  JrAn ,  Ram,  Kabul,  Kasmir  und  Z&biii,  nur  nicht  in  Pars 
und  'Irdq;  in  trdn  sind  sie  30,000  Familien,  in  Rum  100,000,  in  KAbul  and 
Kasmir  20,000  Familien  stark;  die  meisten  von  ihnen  sind  QanefiCeo,  andere 
Siiten,  eisige  auch  *All-Anäbi's. 


6 1 6  ^^^  I  f^aehriekim  über  kmrdisdie  SUkmu. 

alle  Kurden,  meistcaiB  Haaefiten,  aadere  äaüitea,  aadare  aacli 
'Ali-Allahi's,  ein  gani  kleiner  Theil  ist  Äiitiachea  Bekenn taiases/« 

Die  Affären  komnea  beim  Verf.  nater  andern  in  Droiaiah 
(fol.  44  r.)  wieder  vor  (?gl.  RUler  Brdk.  IX,  949). 

Wer  die  BehArlü  sind,  darüber  feblt  mir  weitere  Attaknaft; 
aascbeinend  ein  (urkmaniBcber  Staaim. 

Die  'Ali-AllÄhris  fuhrt  Ninetullab  sehr  käufig  ia  diesem 
Ländergebiet  auf,  z.  B.  in  Qinis  (fol.  113  v.),  in  Toqät  (fol. 
iOl  v.)»  10  BrziD^Än  (fol.  43  r.),  unter  den  Artikeln  Turk 
und  Turk  man  (fol.  99  v.),  und  öfters. 

Von  Bonstigeo  Secten    in   Armenien    kennt   er   noch  die  JU 

6dlt  (?gl.  VuUtrs  Lex.  pera.  II,  597)  als  Bewohner  BrzerAm's 
(fol.  42  V.). 

Pol  27  y.  wird  beschrieben: 


* « .  ■ 


nAi;^   V>i>5  1>^-  v5UÄ  Ö;^  ^jiuO    ^fJu^j\  jl^  ^\    ^U-.^! 
^'    C5*"^  i*^   ^"^^    ^   ^'/'  '^^  >^^^  C5^!^  )^^ 

,,  Aibistän  im  Ijaade  Kleinarmenien ,  nördlich  von  Marai 
und  südlich  von  Derendeh  ....  In  den  Landschaften  diesen  6e« 
bietes  banst  ein  Kurdenstamm,  welche  von  Natur  schlechtes 
Volk  und  'Ali-Aliahrs  sind.««  . . . 

Hiertfiit  ist  zu  vergleichen ,  was  oben  aus  dem  SälnAmeb  S. 
141  über  die  Kurden  bei  MaraiS  angeführt  wurde. 

Pol.  163  r.: 


cj^^5  Kjx^  '^'•j'  '^^  )^  c;^'  *^^  r^  c^-*  /-^^  J"^  r=^ 

x>JJS  iJ^^La  o^j\  (SUU  ^  ^1^3  OUjUi  ssi^yii^  tüAj  ^l^^t  ^l^ 
n:>j^^/  JUI  yß^X^jü  is^*=>3  L^**^  c^**^  *XJ^j-l'    UMl^y 

^>^^^5  o^^-)^  <^^^  )^^^  "-^  üb^  3l>^  o"^«^  **^  ^^ 

cnXi  ^(^  iXAi(j«iy  U^^3  ^?^3  t^-^^^  /^'^^  gH^^  OiiUaf 

„Sibki  beisst  ein  Clan  im  Lande  Grossarmenien.  Bald 
ziehen  sie  in  dos  Gebiet  von  BriwAn  hinüber  und  lassen  sieb 
dort  nieder,  bald  halten  sie  ihr  Sommerlager  in  Armenien.  Sie 
sind  ein  kurdischer  Stamm ,  zum  Theil  Safiiten ,  der  Mehr- 
zahl nach  aber  Jezfdi'sf  Sie  sind  Rebellen  (?) ,  Strassenränber 
und  Teufelsgenossen,  aber  trotz  dieser  tadelnswerthen  Bigen- 
schaften  gastfrei  und  in  dieser  Beziehung  sogar  ausgezeichnet; 
auch  sind  sie  Preunde  der  DerwiiSe  und  ihnen  sehr  zugetbaa, 
tapfer,  kühn,  edel,  schön  und  angenehm  im  Benehmen.    Der  Ver* 
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fasser  hat  GkühAn  Tage  unter  diesem  Volke  zagebracbt  und 
Umgang  mit  ihnen  gehabt.'^ 

Sehr  wahrscheinlich  sind  in  diesen  Sibki  jene  Stamme 
wiederzuerkennen,  welche  ich  (Ztschr.  XII,  589.  593.  595)  unter 
den  Namen  Sivkili,  Si?kani,  Sivkanli  auf  dem  armenisch- 
rassischen  Grenzgebiet  unter  andern  Clans  zerstreut  traf;  bald 
auf  türkischem  Gebiet  weidend,  bald  über  die  rassische  Grenze 
schweifend.  Auch  habe  ich  a.  a.  0.  S.  586  schon  angeführt,  dass 
unter  diesen  Stammen  sich  noch  heutigen  Tages  JeztdS's  fin- 
den, namentlich  um  den  Aq-GÖl  bei  Maku.  Perhins  begegnete 
solchen  kurdischen  Jeziden  bei  Karakilisse  {Rüter  firdk.  IX, 
S.  759);  er  nennt  sie  Sjpoki.  Nahe  der  persischen  Grenze, 
eine  Stunde  von  Kyzjl-dize,  lagerte  ich  selbst  am  22.  Juni  1857 
bei  einem  jezfdischen  Dorfe  Qara-kÖi,  dessen  Einwohner  kur- 
discher Nationalität  waren ;  gewöhnlich  wird  dies  Dorf  Jeztd-koi 
genannt.  Ich  setze  noch  eine  andere  Stelle  meines  Reisejournals 
her,  die  zur  Erläuterung  obiger  Angaben  Nfmetullahs  dienen 
dürfte:  „Juni  19.  Nachtquartier  in  Dschelgahni  (im  Murad- 
Thale,  Ztschr.  XII,  595).  Ich  traf  daselbst  einen  getauften 
Karden  aus  dem  Stamm  der  Sivchili,  welche  nach  der  Rich- 
tung, die  er  mir  zeigte,  im  Gebirge  Kilid-Geduk  wohnen; 
ein  grosser  hübscher  Bursche,  ganz  in  Roth  gekleidet  Der  Wirth 
unseres  Clans,  Namens  Ibrahim,  ist  selbst  ein  Landsmann  von  ihm, 
früher  Jezidi,  aus  dem  Orte  Siwchi,  einige  Stunden  südlich 
von  hier:  er  hat  jenen  Knrd-Jeziden  zum  Christenthum  bekehrf 
Das  Zusammentreffen  dieser  Notiz  mit  den  Angaben  Ni  metullahs 
macht  mich  zu  der  Annahme  geneigt,  dass  dies  Siwchi,  wie 
ich  es  nennen  hörte,  von  dem  Sibki  unseres  persischen  Gewährs- 
mannes nicht  verschieden,  und  demnach  die  eigentliche  Hei- 
math dieses  Stammes  in  den  Bergen  südlich  vom  Murddtbale  ist. 
Endlich   habe   ich    noch   in  Betreff  des  Ausdruckes  v>^  jp^  zu 

bemerken,  dass  es,  wie  die  gleichbedeutenden  ^tA.^  ipo^  und 
^Jw^  (Borh.  Qat.  ^  bei  VuUers  II,  490)  nicht  schlechthin  eine 
Antonomasie  für  Satanas  ist,  sondern  speciell  ans  der  jezfdi- 
schen Mythologie  entlehnt  und  zu  jenen  Namen  zu  zählen  ist, 
wie  Seich-Mazen,  äeich-Hadi  (RiUer  Brdk.  IX,  751  ff.), 
mit  denen  die  Jezidf's  das  böse  Wesen  bezeichnen.  Vielleicht 
wäre  die  richtigere  Debersetzung  statt  ,^Teufelsgenossea*^  ge- 
radezu „Teufelsanbeter". 

Fol.  133  r.: 


I )  S.  jedoch  2Ucbr.  XI ,  S.  442,  Ann.  3.  F I, 
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*«ÄÄ   c^^lä^    ^ili«    J^i^    ^5    ^;U^    ;-^3    wr*^^>^   ,y^  ;^ 


Fol.  29  r.: 


1  /j^Lc>  dkUt  y.^  J^-«  Jtj  ^^^-^  1^  ^--^  cXjL>  ^^^  iX-« 

L^l  |..^£:t  O^^^  s\i\   »^^  ojloj   ^U^  v3^  üS  Cf^^^  JU  JU^ 

».^t^  ^i  ÄÄ^Lt  ^^U  ^s>3  c>Xt  ^yt0^o.  s,.^0s\^  L^**^  *-V 

bUäA^  O^^  ^\j  J^\  aJIiiW  fciuJt  J^  Jät^  v3*^iÄ  /^3  c^^l-^ 

^i:/i^\   B«>^  c;^X«  lA5sli>  y|.A3t  ^ 


„ Diärbekr  ist  eine  Provinz.  Beg^äozt  wird  sie  im  Oateo 
von  Grossarmenien  und  Kurdistan,  im  Westen  von  RIeinarmenien 
und  Syrien,  im  Norden  von^  Anatolien  und  Brzio^^n ,  im  Südea 
von  Syrien  und  ArabistÄn.  Die  meisten  Einwohner  dieses  Lau* 
des  sind  hanefitischen  Bekenntnisses,  andere  Christen,  noch  andere 
Alt-Allahi's  und  ein  kleiner  Theil  Siiten.  Im  Allgemeineu  spre- 
chen sie  türkisch,  dann  auch  kurdisch  ...  Die  Hauptstadt 
dieser  Provinz  ist  die  Stadt  Amid/' 

>iAmid,  wie  Gdbid  zu  sprechen.  Amid  ist  die  Hauptstadt 
von  Diärbekr,  gegenwärtig  nennt  man  aucfi  die  Stadt  selbst  Diar* 
bekr.  In  den  Geschichts-  und  andern  Büchern  ist  erwähnt,  dass 
es  zum  Reiche  trdn  gerechnet  wurde,  jetzt  sind  es  aber  zwei- 
hundert und  einige  Jahre,  dass  die  Osmanli  es  in  Besitz  genom- 
men haben.  Die  überwiegende  Mehrheit  bilden  dort  die  Anbiii- 
ger  des  l^anefitischen  Bekenntnisses  und  des  christlichen  Glau- 
bens, andere  gehören  verschiedenen  Secten  an.  Die  Bevölkerung 
der  Dörfer  und  Landschaften  um  die  Stadt  sind  Karden  von 
hanefitischem  Ritus  und 'Ali-AllÄlii's,  ausserdem  auch  Christen  und 
Jezidi's,  und  ein  ganz  geringer  Theil  Siiteo.  Der  Verfasser  ver- 
weilte in  dieser  sehr  angenehmen  Stadt  sieben  Monate.'^ 

Fol.  129  V.:  die  bereits  in  dieser  Ztscbr.  Xil,  585  ange- 
sogene  Stelle   über   die  Dünbelt-Kurden  lautet  vollständig : 
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JjtiS  ,^jL^  iX_iI  **-U  *«AÄ3  jyLij  ^jJi  ^  oys^  vj 

^«  j»  ^UxJ  osÄlaU  cfyiijA'i  o^^^j  <^!r^'  '***-*'  tÄ»-^  o^"^» 
,^<a«f,  JüU.l^t  Jf^,    Jj^  j^j),  vXil   (I.  la^U»)    *:L^I^»jf  M||Ll3 


I  ^ 

I 

<yU5L>  ^<  y  ,^^-awij  ^jj^  JuA-ä  o:^^  *i>L>LS  li)^  ^^.^Uj  ^J  ^AXa« 

/*«^    O-^'    O*^     "^^^     ^^^^     ^      ^^^    *^*-;     O^"^^     VÄ;AAÄAaj^     nj^ 

iA--»3L>  ,x^U^  Ji.-  (»>5vA5»-?)  v^öjJ^  j>53  tJUJJ  j,Ui!   iV^Udb 

„Dfinbeli  ist  der  Name  eines  Stammes  der  Kurden; 
jetat  werden  sie  zum  Volke  der  Kjsylbdi  (Perser)  gerechnet. 
Der  Sprache  nach  sind  sie  alle  Türken  und  dem  Ritus  nach 
Sitten.  Ihr  Wohositx  ist  die  Provinz  Choi.  Bs  sind  ausgezeich- 
nete Emire  und  vornehme  Fürsten  aus  diesem  Stamme  aufgetre- 
ten, angethan  mit  dem  Schmuck  der  Gerechtigkeit  und  Gesetz- 
lichkeit. Mehrere  unter  ihnen  sind  tapfer  und  muthvoll  und  ha- 
ben ,  wenn  sie  Regierungsgeschäfte  besorgen,  nicht  ihres  Gleichen. 
Unter  diesen  haben  namentlich  Ahmed  Ch4n  und  seine  Söhne 
Va'fer  Qnli  Chin  und  Qusein  CbAn  lange  Zeit  hindurch  die  Re- 
gierung von  Choi  geführt,  und  im  Schatten  der  Gerechtigkeits- 
liebe war  die  Bevölkerung  dieser  Gegenden  glücklich  und  zu- 
frieden. Aber  wie  jedem  Frühling  ein  Herbst,  jedem  Anfang  sein 
Rnde  bestimmt,  jedem  Glück  ein  Unglück,  jeder  Freude  ein  Kum- 
mer zugetheilt  ist,  —  wie  der  Dichter  sagt: 

Kineo  Schals  ohne  Drnchen, 

Eine  Rose  ohne  Stacheln, 

Eine  Frende  ohne  Gram 

Gibi's  nicht  in  diesen  Kran,  — 
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tfo  beganoeD  sie  unter  deo  Königen  aus  dem  Hause  tti^ilr  wi- 
derspenstig zu  werden.  —  Der  Verfasser  hat  mehrere  Glieder 
dieser  Familie  kennen  gelernt  und  mit  ihnen  Omgang  gepflogen. 
Namentlich  ist  unter  diesen  Ahmed  Chdn,  der  Sohn  GaYer  Quli 
Ch4n's,  welcher  in  Choi  wohnt,  ein  warmer  Freund  der  Derwiie 
und  ihnen  sehr  zugethan ;  er  wurde  wiederholt  besucht*  Auch 
A^a-'Ali,  ein  Bruder  öaYer  Quli  Chan's,  war  ein  durch  treff- 
liche* Eigenschaften  als  Mensch  ausgezeichneter  Jüngling,  der 
aber  im  Laufe  des  Jahres  —  zum  ewigen  Leben  einging/' 

Die  Stadt  Choi  selbst  beschreibt  er  Pol.  123  r.,  wo  unter 
anderm  erwähnt  wird,  dass  es  auch  in  den  Dörfern  um  Choi  einige 
obwohl  wenige  ^Alt-AlUhrs  gebe. 

Pol.  145  V.: 


^^^  *^-^'  j^^  ts*^y  ^'^^^  <^'  o-^tj-rj  j-jjtJ  i^]y  /^ 

„Saqftqt  ist  der  Name  eines  Stammes  der  Kurden  und 
Untergebenen  der  Kyzylbai;  ihre  Wohnplätze  sind  in  der  Um- 
gegend Ton  Täbrfz  und  Seräi.  Sie  bilden  eine  äusserst  sahl- 
reiche  Völkerschaft;  man  sagt,  dass  sie  60,000  Familien  stark 
sind.  Auch  in  der  Provinz  Aderbei^än  sind  sie  häufig,  um  Som- 
mer- und  Winterlager  zu  halten.  Dem  Ritus  nach  sind  sie  alle 
Sitten,  der  Sprache  nach  Türken  und  gegen  Fremde  und  Arme 
beweisen  sie  sich  sehr  freundlich.  Der  Verfasser  hat  viele  von 
diesem  Stamme  kennen  gelernt  und  Umgang  mit  ihnen  gepflogen." 

Fol.  89  r. 


\/^[h  cXi^b  »jL>  ^fjtf»  ^iiA^^ß^  ^^ß  ^5W  ^Ix^^  JL*^5  o*"?^/' 

\Xij^»Xi  ^\^>^ 

„BelbÄs    heisst   ein  Stamm  der   Kurden,   dessen    Wohn- 
sitz   das    südliche    Aderbei^än    und    das   nördliche    Arahisti^n    ist. 
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Sie  bcdilsen  gegeo  20,000  Zelte.  AeoMerlicb  sind  sie  dem 
Monarcheo  unterthao;  aber  sie  sind  eine  blutdürstig'e  und  gran- 
same  Rasse  nnd  scheuen  sieb  nicht  vor  Ungerechtigkeit,  Gewalt- 
that  und  Verbreoheo.  Sie  sind  l^anefiten  dem  Bekenntnisse  nach 
und  roh  von  Sitten.  Sine  ihrer  verwerflichen  Gewohnheiten  ist, 
dass  sie  ihre  eigenen  Kinder  verkaufen.  Auch  halten  sie  nicht 
eben  sehr  auf  Ehrbarkeit  und  Sittenreinheit" 

In  dem  Inhal tsveraeichnisse  fol.  3  f.  finde  ich  noch  folgende 
Artikel ,  die  Aufmerksamkeit  verdienen  würden ,  aber  in  dieser 
Handschrift   nicht    enthalten    sind:    '^^j^    Kerkdk,  ^U/  Kä- 

mAch,  j\^   GawAr,    ^^»^   Mahden   (in  Kurdistan  i)),   ^«^d 

M  ä  k  ä  s    (s.  oben  Wan,  8),  s^^aA^ix«  M  i  s  s  f  s  a ,  luisXt  IM  a  1  &  t  i  a , 

y^fOyA  M  6  SU  1 ,  und  die  schon  oben  erwähnten  .^,  {^-^üß  r)l^^^>«Oj^. 

m. 

Mittheilungen  über«  die  Duiik-Eurden. 

Zu  den  noch  am  meisten  unabhängigen  und  darum  am  we- 
nigsten gekannten,  am  seltensten  von  Augenzeugen  besuchten 
Rurdenstämmen  gehören  bekanntlich  die  Duiik  im  Dersim- 
Gebirge  südlich  von  Krzin^än. 

Wenn  ich  in  der  Lage  bin,  über  diese  freiheitsliebenden  und 
tapferen  Bergvölker  einige  über  das,  was  Lerch  von  den  Gefan- 
genen in  Roslawl  erfuhr  (M^lang.  Asiat  II,  637  f.),  hinaus- 
gehende Mittheiluugen  zu  machen,  so  danke  ich  diese  der  Freund- 
lichkeit eines  ehemals  preussischen ,  jetzt  in  türkischen  Diensten 
stehenden  ArtillerieofQciers,  Hrn.  W.  Strecker»  welcher  einen  län- 
gern Aufenthalt  in  Erzin^an  auf  meine  Bitte  dazu  benutzte,  aller- 
hand Erkundigungen  über  die  Dniik  einzuziehen.  Ich  gebe  die 
folgenden  Au^eicbnungen ,  wie  sie  von  jenem  Beobachter  an  Ort 
und  Stelle  niedergeschrieben  wurden,  und  thue  von  Eigenem  nur 
ein  paar  Anmerkungen  hinzu. 

„Die  Duscbik  ^)- Kurden  sind  alle  Kisilbasch,  eine  Benen- 
Dung,  die,  wie  bekannt,  vor  allem  von  den  Sunniten  den  Persern 


1)  Dass  Ma*den  in  Rurdistln  gemeint  ist,  vermatbe  ich  deswegen,  weil 
der  Vr.  unter  dem  Art.  Enio^an  dasselbe  hieben  KSmAch ,  Egin  und  MaU(ia 
als  am  Raphrat  gelegen  erwähnt 

2)  In  8tre€ier*a  Tagebach  ist  der  Name  bald  so  bald  Dodjig  ge- 
schrieben. Lerch  a.  a.  0.  schreibt  T u z i k ,  tayatd  (Disoov.  S.  9}  Dadjeok, 
TachichaUchef  (Itioerar  vom  J.  1858  S.  37)  gar  Durdju^.  Ich  halte  mit 
Kiepert  (Note  88  zu  Tscbichatschen  Dushilt  fiir  die  richtigere  Aassprache, 
besonders  weil  auch  der  türltisebe  Staatskalender  einen  Kardeostamm  in  die- 
sem Gebiete  ^^J^y^   schreibt.    Auf  einer  in  Constantinopel   lithographirten 

Karte  Anatoliens  steht  allerdings  ^c>y^'^  allein   diese  Karte    ist  aas  einer 

deutschen   'älteren  Datums  übersetzt,  und  beweist  also   nichts   für  die 
authentische  Schreibung.  Bl. 
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als  AnhäDgern  Ali'»  gegeben  wird  and  in  diesem  Sinne  unserai 
>,Ketzer"  gleichbedeutend  ist.  Ali  nämlichy  der  Schwiegenobs 
des  Propheten ,  pflegte  im  Kriege  eine  vergoldete  Stahl banbe  u 
tragen,  wodurch  er  sich  vor  seiner  Umgebung  austeichnete,  and 
erhielt  deshalb  von  seinen  Anhängern  den  Beinamen  „der  mit  dea 
goldenen  Haupte^^  (^U  Haupt,  Jjd  golden).    Unter  den  Doschik- 

Kurden  sollen  nun  einige  Stämme  den  Ali  nicht  nur  als  höchsten 
Propheten  und  Stellvertreter  Gottes,  sondern  als  Gott  selbst  ver- 
ehren, diese  werden  daher  par  excellence  Kisilbasch  genannt^). 

Ueber  die  religiösen  Gebräuche  der  Doschik-Kurden  ist  m 
Einzelnen  nur  wenig  bekannt  geworden,  da  sie  dieselben  vor  je- 
dem Uneingeweihten  möglichst  geheimhalten  und  im  Nothfalle  ge- 
genüber den  Türken  sich  gleich  mit  der  Phrase:  Gl-Hamdu- 
lillah,  Müsülman-im  —  Gott  sei  gepriesen I  ich  bio  ein  Mu- 
selman —  durchbelfen.  Doch  legen  sie  in  ihrem  eigeoen  unab- 
hängigen Gebiete  eine  entschiedene  Vorliebe  für  die  Perser  so 
den  Tag,  die  sich  sowohl  dadurch  bekundet,  dass  sie  ihre  Töchter 
wohl  mit  Persern  aber  nicht  mit  Türken  verheirathen ,  als  da- 
durch, dass  sie  ihre  Plünderungen  weniger  auf  reisende  Perser 
als  auf  Osmanlis  ausdehnen.  Ihre  Personennamen  sind  fast  durch- 
gängig türkisch;  nur  werden  die  Namen  Mehmed,  Szadik,  Is- 
mail sorgfaltig  vermieden.  Die  Perser  ihrerseits  sind  freilich 
wenig  damit  einverstanden,  wenn  jene  sie  als  Glaubensgenossen 
und  Brüder  begrüssen. 

Nach  der  Aussage  von  vorurtheifsfreieu  Türken  und  voo 
Armeniern,  die  als  Handelsleute  bis  auf  gewisse  Entfernungeo 
in  da^  Gebiet  dieser  Stämme  eindrangen  und  deuen  gegenüber 
dieselben  sich  weniger  scheu  zeigten,  scheint  es,  als  ob  die 
Bewohner  dieses  Theiles  von  Kurdistan,  wie  in  politischer,  so 
auch  in  religiöser  Beziehung  in  verschiedene  einander  mehr  oder 
minder  feindlich  gegenüberstehende  Parteien  zerfallen,  im  All- 
gemeinen aber  ihren  äusseren  Gebräuchen  nach  an  die  Ali-Illsbi 
und  MAm-Söinderao  (wörtl.  Kerzenauslöscher)  anzureihen  sind. 

Sie  besitzen  weder  Moscheen  noch  sonstige  Tempel;  son- 
dern verrichten  ihre  Andacht  im  Freien,  die  einen  indem  sie  m 
Ali  beten,  die  andern  indem  sie  sich  vor  der  Sonne  verbeugeo, 
noch  andere,  indem  sie  vor  uralten  Bäumen  Opfer  verrichten. 
Man  hat  bemerkt,  dass  sie  bei  Sonnenaufgang  an  altem  Gemäoer 
die  Stelle  küssen,  wo  der  erste  Sonnenstrahl  hinfällt,  sowie  aocb 
Öfters  gesehen  worden  ist,    dass   sie  Stöcke  aus  Kirschbaumholt 


1)  In  diesem  Sione  brsacht  sscb  NrnietolUh  selbst  Perser  ood  SnU 
die  BezeichDuog  Kyzylbäs  von  den  Dönbeli-  und  Saqaqt-Kordcn.  Unter  ^ 
Art.  Erzin^an    Fol.  43  r.    beslälig^t    derselbe    übrigens  ansdrückttch,    das^  d'^ 

Bewohner  der  Gebirge   um   diese  Sladi  *Aii-AUahi's   sind:   J.UJ^  ^ÜL^L» 
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iobrunstig'  und  feierlich  küssen.  Von  Zeit  zu  Zeit  halten  sie 
religiöse  Versammlungen  in  grossen  Zimmern,  das  Antlitz  gegen 
den  Kamin  gerichtet,  in  welchem  ein  Feuer  brennt  und  vor  wel- 
chem sich  der  Priester  befindet.  Einmal  jährlich  sollen  diese 
Versammlungen  mit  Orgien  endigen,  denen  ähnlich,  von  welchen 
die  Mdm-Sdinderan  den  Namen  haben,  d.  h.  es  werden  die  Lich- 
ter und  das  Feuer  ausgelöscht  und  die  Anwesenden  vermischen 
sich  geschlechtlich  ohne  Rücksicht  auf  Alter  und  Verwandtschaft. 
Unverheirathete  Mädchen  und  Kinder  werden  zu  diesen  Verstlmm- 
lungen  nicht  zugelassen.  Einige  halten  zweimal  im  Jahre  Fa- 
sten nach  türkischer  Art,  nur  insofern  noch  strenger  als  sie  auch 
Nachts  kein  Fleisch  essen.  Die  eine  Fastenzeit  wird  während 
15  Tagen  in  der  ersten  Hälfte  des  Muharrem  gehalten  und  heisst 
hortsch-i-Aschuraschcur;  die  andere  fallt  in  den  Monat  Schewal, 
dauert  zehn  Tage  und  heisst  hortsch-Hidriless  ').  Auf  das  Fa- 
sten folgt  jedesmal  ein  grosses  Opferfest  (Kurban). 

Das  Amt  der  Priester  (Chodscha)  ist  durchaus  in  der  Fa- 
milie erblich,  und  wird,  wenn  eine  solche  ausstirbt,  auf  eine  an- 
dere übertragen.  Man  sagt  nie  „von  der  und  der  Familie",  son- 
dern „von  dem    und  dem    Kamin".     Die  Mitglieder  solcher  Prie- 

sterfamilien   heissen  Sseid  (cXaam).     Die  Priester,   deren  es  nicht 

viele  giebt,  stehen  bei  allen  Stämmen  in  hoher  Achtung.  Sie 
reisen  vielfach  im  Lande  umher  und  werden  nach  Umständen 
reichlich  beschenkt.  Man  drängt  sich  um  ihnen  die  innere  Hand- 
fläche zu  küssen;  bei  grossem  Zufluss  ist  man  auch  zufrieden, 
den  Saum  ihres  Kleides  erreicht  zu  haben.  Sie  sind  ohne  Kennt- 
nisse, können  äusserst  selten  etwas  türkisch  lesen  oder  schreiben. 
Ich  hatte  alles  Mögliche  aufgeboten,  um  irgend  ein  in  ihrer 
Sprache  abgefasstes  Schriftwerk  in  die  Hände  zu  bekommen,  doch 
versicherte  man  mir  auf  das  Bestimmteste,  dass  unter  ihnen  nichts 
derartiges  existirt.  Die  Thätigkeit  des  Chodscha  beschränkt 
sich  daher  darauf,  gute  Lehren  zu  ertbeilen  und  die  äusserlicben 
Ceremonien  zu  handhaben.  Merkwürdig  unter  diesen  Lebren  der 
Moral  ist,  dass  das  Blutvergiessen  bei  Plünderungen  verboten 
wird,  eine  Lehre,  nach  welcher  sich  die  Kurden  aufs  strengste 
insoweit  richten,  als  sie  denen,  die  sich  ohne  Widerstand  aus- 
rauben lassen,  kein  weiteres  Leid  zufügen,  sobald  aber  bei  ver- 
suchter Gegenwehr  einer  der  ihrigen  blutig  verwundet  wird,  den 
Gegner  ohne  Barmherzigkeit  morden. 

Wenn  einer  von  ihnen  gestorben  ist,  so  geben  sie  ihm  ins 
Grab  etwas  Brod,  Käse  und  einen  Stock  mit.  Der  Todte  soll 
den  ihm  begegnenden  bösen  Geistern  zuerst  jene  Leckerbissen 
anbieten^  und  wenn  er  sie  nicht  damit  beschwichtigen  kann,  sich 


1)  Verderbte  Aussprache    für  Chidr-Ilj&s;    vgl.  Kiepert  Note  46  zu 
Tschicbatscbefs  Itiocrar  S.  20;  nad  zur' Sache  Bitter  £rdk.  JX,  757.     Bl. 
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mit  dem  Stocke  helfen.  Die  Steine  auf  ihren  BegriUinitsfttätten 
tragen  tum  Theil  Inschriften  in  türkischen  Lettern,  den  Namen 
des  Verstorbenen  enthaltend  ^  meistens  aber  nur  Bilder  ?oa  Pfer- 
den, Pistolen,  Schaafen  u.  dergl.  je  nach  dem  Stand,  dem  Be* 
sitsthum,  den  Eigenschaften  des  Begrabenen* 

Die  Blutrache  ist  eins  ihrer  vornehmsten  Gesetze,  und  fuhrt 
natürlich  zu  unaufhörlichen  Befehdnngen  der  einzelnen  Stamme 
und  Familien  unter  einander.  Doch  sind  die  Stämme  nicht  so 
streng  einer  Tom  andern  abgeschieden,  dass  sie  sich  nicht  unter* 
einander '  verheirathen  sollten.  Die  vornehmen  Beys  und  Aghas 
heirathen  nur  aus  den  reichen  Familien. 

Bei  Hochzeiten  wird  die  Braut  mit  Sang  und  Klang  sn 
Pferde  in  das  Hans  des  Bräutigams  geführt.  Der  Priester 
(Chodscha)  hat  das  Vorrecht,  sie  vom  Pferde  zu  heben;  die 
Frauen  tragen  einen  spitzen  dachartigen  Kopfputz  aus  dünnen 
Bretterchen,  welche  mit  Tüchern  und  Shawls  umwunden  und  mit 
Ketten  von  alten  Münzen  überhängt  sind,  desgleichen  Halsketten, 
im  übrigen  die  Tracht  der  türkischen  Weiber.  Bei  dem  jähr- 
lichen grossen  Fest  hat  der  Chodscha  das  jus  primae  noctis,  in- 
dem er,  nachdem  die  Versammlung  ihm  die  Handfläche  gekfisst 
hat,  ausruft:  „ich  bin  der  grosse  Bulle,  kein  Mastochse!''  wor- 
auf die  jüngst  verheiratbete  der  anwesenden  Frauen ,  welche  wo 
möglich  erst  an  demselben  Tage  Hochzeit  gemacht  hat,  zu  ihm 
tritt  und  spricht:  „ich  bin  die  junge  Kuh!"  Bei  diesen  Vl^«irten 
werden  die  Lichter  ausgelöscht  und  die  Orgien  beginnen.  — 
Um  übrigens  die  Kosten  der  Hocbzeitsfeierlichkeiten  zu  erspa- 
ren, ist  es  bei  diesen  Kurden  gar  nichts  ungewöhnliches,  dass 
Heiratbslustige,  doch  meist  mit  Zustimmung  der  Bitern,  junge 
Mädchen  entführen,  den  EltjBrn  vorher  die  als  Brautschatz  verab- 
redete Summe  zahlen,  und  sich  sodann  nur  so  lange  verborgen 
halten,  als  der  Grimm  der  um  den  Hochzeitsschmaus  geprellten 
Vettern  und  Freunde  zu  befürchten  ist,  dann  aber  unangefochten 
ihren  Hausstand  gründen. 

Die  Duschik  zerfallen  in  viele  kleine  Stämme,  dcf^en  Namen 
mir  folgender  Maassen  angegeben  wurden:') 

Tscharikli  (Scheich  Hussein  Oghlu)    Abbas-Uschaghi 
Bozen  Oghlu  (Scheich  Hassan)  Gülab         „ 


1)  AehDiich  Lerch  a.  a.  0.  S.  637  welcher  19  Daschik-Stamme  aarzählU 
deren  Namen  theilweis  mit  denen  obiger  Liale  nbereinslimmen ,  ooeh  bäafiicer 
aber,  «ei  es  in  abweicbender  Geatalt,  aei  es  durch  gänzlieha  Verscbiedes- 
heit,  damit  in  Widerspracb  erscheinen.  Sie  laalen  dort:  Rotscha-Uachafbi. 
Ferat-U.,  Karabarlu,  Galabi,  Baet-Uschaghi ,  Gbaa&haghi,  Bozao-Uaebagbi. 
8cbam-U.,  (Hetschin-U. ,  Karcpanla,  Scbam-Ogli,  Galab-Uschagbi ,  Topazl'., 
Resk-U. ,  Bratani,  Kerym-Ogli,  SAr-Ogli,  Sebaa-Qasseio-Ogit ,  Babtiarli. 
Anf  welcher  Seile  die  grössere  Genauigkeit  in  der  Wiedergabe  der  gehSrUe 
Namen  ist  und  wer  von  beiden  aus  besserer  Quelle  geschöpft  hat,  ist  aalir- 
lich  nicht  zu  entscheiden»  Bl» 


Ferhad  -  Uachaghi 
Rfske               ,, 

Karabalo 

Kerim-Oghlu 
Röthani 

Letschin 

Topm 
Baet 

Sttr  Oghlo 
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Sehenikli 

Gureschli    (Balabau) 

LolaDgli 

Aschuranli 

Demaoli 

Basgheranli 

Galanli 

Mewali 

Bagistiarli 

Sie  bewohnen  das  Gebirgsland  zwischen  den  beiden  Euphrat« 
armen  Kara  Su  und  Mnrad-Tschaj,  das  Liwa  Dersim  in  der  Pro- 
vinz Charpurt*)  und  die  Kreise  Terdschan  und  Kyghy,  welche 
nach  Erzerum  gehören.  Im  eigentlichen,  im  engern  Sinne  soge- 
nannten Dersim  sitzen  die  Abbds-Uschaghi ,  während  die  Unter- 
gebenen das  Scheich  Husliir-Oghlu  hauptsächlich  im  District  Ku- 
seldscban^)  wohnen,  der  das  Mudirlik  zunächst  südlich  vom  Wege 
nach  Brzerum  bildet.  Das  Gebiet  dieser  letzteren  ist  ausser- 
ordentlich waldreich  und  besonders  mit  schönen  Eichen  bestan- 
den; dazwischen  viele  Weiden  und  Quellgebiete  mit  Ackerland, 
auf  dem  Weizen  und  Gerste  gebaut  wird.  Angeblich  finden  sich 
dort  auch  Bleigruben,  und  die  Sage  berichtet  sogar,  dass  einige 
Bäche  in  diesem  Theile  Kurdistans  edle  Metalle  führen.  Auch 
an  alten  Ruinen  fehlt  es  nicht  in  diesem  Lande,  und,  wie  ge- 
wöhnlich, knüpfte  die  türkische  Ueberlieferung  daran  den  Glau- 
ben an  verborgene  Schätze.  So  ward  z.  B.  noch  vor  kurzem 
im  Kreise  Terdschan  in  der  Nähe  des  Fleckens  Pekerridscli, 
etwa  16  Stunden  von  Erzindschan,  seitwärts  vom  Wege  nach 
Krzerum,  auf  der  Spitze  eines  Berges  eine  alte  Burgruine  auf- 
gefunden. Auf  einigen  Ruinen  unter  ihren  Trümmern  fand  man 
eine   Art   Schriftzeicben    von    ungefähr    folgenden    Formen   vor: 

f^  ^\  p4>  mehrere  Zeilen  lang;  ein  Umstand,  der  die  türkischen 

Ofificierp,    die  die  Entdeckung   machten,    vollends    glauben   Hess, 
es  sei  ein  Schatz  darunter  verborgen. 

Scheich  Hussein  Oghlu  ist  einer  der  vornehmsten  Bejs  unter 
den  Duschik:  er  kann  im  Nothfalle  einige  tausend  streitbare 
Männer  aufbieten.  Nach  wiederholten  Streifzügen  der  türkischen 
Armee  gegen   ihn   bat  er   sich   bereit  erklärt»    die  Steuer  Vergü 


1)  Naeh  dem  Slaatskaleoder  1277  geboren  za  diesem  Liwa  folgeode 
aeht  Krei»e :  ol^^  ^  ,y*^y>  Dersim  mit  Chozot ,  y^j^^i^jy^  *a^U 
Laadschaft  Qozlicao ,   vJLj>  »j(   Ovagik ,    C>jS:^^\^  Mazgird ,    O^.J^.c 

^yi^^^  Clan  Qo^köprü,  ^U?  Kämach,  ij^  i^jß  Qaro^ay,  \^\^/ 

Ger^anis,  letzlere   beide  aaf  dem  rechten  Ufer  des  Kara-Sa  gelegen.    Der 
Kfiimmak&m  residirt  znr  Zeit  in  Kamach,  Bl. 

3)  Richtiger  Qozlitschan,  s.  vorige  Anmerkang.  Bl. 

41* 


626  ^to«*'  NachridUen  iiber  kurdiiche  Stänmu* 

(Abgabe  vom  Grandbesita)  zu  zahlen,  deren  Betrag  er  jedoch  zum  Theil 
durch  Verständigung  mit  den  Beamten  auf  ein  Hinimnm  zu  reducireo, 
zum  Theil  durch  Erpressungen  von  den  Armeniern ,  die  serstreot 
in  seinem  ganzen  Gebiete  leben,  aufzutreiben  weiss.  Aeusserlicb 
und  öffentlich  erweist  er  türkischen  Beamten  und  selbst  gemei- 
nen Soldaten  volle  Aufmerksamkeit,  als  Dienern  des  Padiscbab« 
Aber  seine  Untergebenen  erkennen  nur  ihn  als  ihren  alleinigen 
Herrn  an^  und  er  selbst  kommt  aus  Furcht  nie  persönlich  nacb 
Brzindschan.  Vor  einigen  Jahren  hatte  man  ihn  einmal  gefaageo 
genommen  und  nach  Widdin  ^ )  in  Rumelien  verbannt.  Er  ent- 
wischte aber  von  dort  und  wurde  spater,  wohl  aus  klager  poli- 
tischer Rücksicht,  zum  Mudir  von  Terdschan  ernannt.  Als  man 
ihn  aber  hier  zur  Verantwortung  ziehen  wollte,  um  verschiedener 
von  seinen  Leuten  begangener  Räubereien  willen,  und  dazu  die 
Kriegslist  brauchen  wollte,  ihn  in  Gemeinschaft  mit  einem  regu- 
lären Regiment  zu  einem  Zuge  gegen  die  unabhängigen  Stämme 
höber  im  Gebirge  zu  bewegen,  um  sich  dann  gelegentlich  seiner 
zu  bemächtigen,  entzog  er  sich  durch  die  Flucht  der  ihm  ge- 
stellten Falle.  Vierhundert  seiner  Mannen  aber  wurden  gefangen 
und  in  die  Armee  eingereiht.  Es  wurde  nun  eine  Expedition 
gegen  ihn  von  Erzindschan  aus  ausgerüstet;  man  kam  in  seine 
Residenz  in  Kuseldschan,  in  einem  grossen  Dorfe  von  60  Häusern, 
und  verbrannte  seinen  Kooak,  den  er  inzwischen  wieder  aufge- 
baut hat.  Kaum  aber  waren  die  Soldaten  abgezogen,  so  kehrte 
er  zurück  und  brannte  aus  Rache  die  verlassenen  Caseroements 
der  Truppen  in  Pollamur,  einem  vorgeschobenen  Posten  acht 
Stunden  von  Brzindschan,  nieder*  Bezeichnende  Zustände  für  die 
angebliche  Unterwürfigkeit  der  kurdischen  Bejs  unter  türkische 
Oberhoheit ! 

Endlich  habe  ich  auch  Gelegenheit  gefunden,  einige  Proben 
des  Dialects,  den  die  Kurden  in  diesem  Phrat-]Murad«Dreieck 
sprechen,  einzusammeln,  doch  furchte  ich,  dass  sie  wenig  wissen- 
schaftlichen Werth  haben  werden.  Man  behauptet,  dass  es  im 
ganzen  Gau  Dersim  sieben  verschiedene  Mundarten  gebe«  Die 
folgenden  Wörter  gehören  dem  Dialect  von  Kuseldschan  an: 


1)  Der  damalig^e  österreichische  Vlceconsul  in  Widdin,  Hr.  v.  Lenk 
Wolfsberg,  liaoote  den  Scheich  Hosseio  persSoUch  und  schildert  ihn  mir  aU 
einen  Bberaus  schönen  stattlichen  Mann,  der  damals  (1854)  einise  dreissi; 
Jahre  alt  sein  mochte.  £r  bewerkstelligte  seine  Flucht,  indem  er  sich  die 
Erlaubniss  erwirkte  an  dem  Feldznge  gegen  die  Russen  tbeiltanehmen ,  das 
Commando  einer  Abtheilnng  Baschi-Boznks  erhielt  und  nach  dem  TrefficB  bei 
Kalafat  angeblich  versprengt  wurde,  In  der  That  aber  heimlich  in  seil 
Vaterland  zurückkehrte.  Gleichzeitig  waren  auch  zwei  andere  Hiuptlioge 
der  Duschik-Kurden ,  Mansur-Bey  und  sein  Bruder  Isdegird-Bey  in  Widdii 
internirt,  weil  sie  im  russisch-tiirkischen  Feldznge  in  Anatolien  mit  den 
Russen  conspirirt  hatten.  Diese  stammten  aus  der  Familie  der  Förstea  voa 
KSmach.  B I. 
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non,  Brod 
avo,  Wasser 
ssolieh,  Salz 
munt.   Liebt 
müru,  Birne 

ssai9,  Apfel 

ärde,  Mehl 
gosehd,  Fleisch 
bise,  Ziege 
mie,  Scbaaf 
dslori,  Pferd 
gha,  Kuh 
güke,  Kalb 
herin  f  Esel 
IkoK,  saure  Milch 
erön,  Butter 
höU,  Holz 
wore ,  Schnee 
schilli^  Regen 


lidsehi,  Sonne 
a^cAmJ,  Mond 
isliri,  Stern 
/t7[ß,  Jahr 

Halbjahr 

heriaschmiy  Viertel- 
jahr 

sieh  aschmiy  1  Monat 

higa,  Acker,  Feld 

genem,  Weizen 

dschiü,  Gerste 

höh,  Ei 

kerky  Huhn 

serindji,  Rebhuhn 

awrisch,  Hase 

kutschik,  Hund 

rnnje,  Haar 

k^mür.  Stein 

dicAenatrar,  Wolf 

chis,  Schwein 

hingMr,  Weintraube 


Ischem^  Auge 
fik,  Mund 
gosch,  Ohr 
de«(,  Hand 
(tn^i,  Fnss 

d/int,  Frau 

djimirdi^  Mann 
ladjikf  Knabe 
tschinek,  Mädchen 
dschemiet ,  Versammlung 
maie,  Mutter 
bau,  Vater 
bira,  Bruder 
tooie,  Schwester 
tomun,  Enkel 
amige,  Onkel  (Vatersbruder) 
chal,  Onkel  (Hutterbruder) 
pireky  Grossvater 
dika,  Grostfmütter 


Cardinalzahlen : 

1  si 

2  di 


3 
4 
5 


hire 

tschar 

bensch 


6  schesch 

7  hefi 


8  hirescht 

9  ntd 
10  des 
20  w«( 
30  dtrs«« 

40  tsehewress 

50  pan<cAa«< 


60 

schescht 

70 

hawda 

80 

heschde 

90 

nawari 

100 

se  ') 

1)  Soviel  crgiebt  sich  aus  diesem  Verzeichiiiss  mit  Sicherbeil,  dass  der 
hier  (gesprochene  Üialect  zu  dem  Zaza  gebort,  wie  schon  Lerch  8.  a.  0.  642 
in  Betreff  der  Duscbik  im  Allgemeiorn  richtig  bemerkt  hat.  Doch  weichen 
die  WÖrler,  so  viel  irb  vergleichen  kann,  von  dem  Zaza  bei  Lerch  mannig- 
fach ab;  namentlich  scheint    mir  die  Quetschung   des    k   (gerade  wie  die  des 

^    bei    den    Beduinen    des   Ijaurun)    in    tschinek   Mädchen    neben   kenek 

(Lerch  631),  das  vollere  ladjik  Knabe  neben  ladsch  (Lerch  a.  a.  0. ), 
karmaS^i  lauk,  wie  umgekehrt  Lerchs  bauk  Vater  neben  Streckers  bau 
(knrm.  bav)  beachtenswertb.  B  1. 
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Sprüche  und  Erzählungen  aus  dem  chinesischen 

Hausschatz. 

Ueberselil  von 
Dr.  GtttslAir  und  milgelheilt  voa  Prof.  HeantAllli. 

Vorwort 

Gützlaff  hat  mir  in  den  letzten  Jabren  seines  Lebens  mehrere 
Handschriften  zukommen  lassen,  tbeils  selbständige  Arbeiten, 
theils  Cebersetznngen.  Einiges  wurde  hie  und  da  veröffentlicht  ,- 
das  Meiste  ist  liegen  geblieben.  Der  rastlos  thätige  Mann  sah 
zu  wenig  auf  die  Form;  er  warf  seine  Sätze  in  Eile  dahin,  ohne 
zu  beachten,  ob  Worte  und  Wendungen  dem  Geiste  unserer 
Sprache  angemessen  oder  nicht.  Die  Sichtung  seiner  von  mir 
herausgegebenen  Geschichte  des  chinesischen  Reiches  hatte  so- 
viel Mühe  und  Zeitaufwand  in  Anspruch  genommen ,  dass  ich 
mich  nicht  nochmals  zu  solch  einer  unerquicklichen  und  undank- 
baren Arbeit  entschliessen  mochte.  Gützlaff  befolgte  überdies 
solch  eine  eigenthümliche  Weise  in  der  Umschreibung  der  chine- 
sischen Namen,  dass  es  unumgänglich  nothwendig  war  die  von 
ihm  äusserst  selten  angegebenen  Quellen  aufzusuchen,  um  jene 
Namen  nach  unserer  deutschen  Aussprache  abzuändern.  Zn  den 
Mittheilungen  des  verstorbenen  Freundes  gehören  auch  nachfol- 
gende Sprüche  und  Erzählungen,  welche  ich  bereits  vor  Jahren 
zum  Drucke  vorbereitet  hatte.  Sie  sind  aus  einer  hekanotea  und 
weitverbreiteten  chinesischen  Hauspostille  entnommen,  welche  den 
Titel  fuhrt:  Kia  pao  tsuan  tsi,  der  Hausschatz  in  Ord» 
nung«  Der  oder  die  Verfasser  sind  eifrige  Anhänger  der  Moral* 
theologie  des  Confucius,  was  leicht  aus  ihrem  Hjisse  gegen  die 
Buddhisten  und  Jünger  des  Laotse  zu  erkennen.  Eine  ausführ- 
liche Beschreibung  dieses  Hausschatzes  findet  man  in  meiaea 
asiatischen  Studien.  Neu  mann. 

1. 
Die  zehn  Verkehrtheiten  thörichter  Menschen. 

1.  Sie  zeigen  ihren  Aeltern  keinen  kindlichen  Gehorsam  und 
beten  Buddha  an. 
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2.  Mit  ihren  Geflchwistern ,  die  ihre  Pttsse  und  Arme  sind, 
leben  sie  nicht  in  Eintracht,  sondern  unterhalten  Freundschaften 
mit  Leuten  verschiedener  Geschlechtsnamen. 

3.  Wenn  sie  gute  Söhne  und  Enkel  haben,  so  erlauben  sie 
ihnen  hochmüthig  zu  werden,  und  wollen  sie  nicht  mit  Strenge 
belehren. 

4.  Wenn  es  ihr  Loos  ist  einer  armen  Familie  Anzugehören, 
so  quälen  sie  sich  und  bemühen  sich  über  ihre  Kräfte,  das  Gross- 
thun  der  Reichen  nachzuäffen. 

5.  Sind  sie  von  Natur  hochbegabt,  so  versäumen  sie  ihren 
Geist  durch  Fleiss  auszubilden  und  sich  Kenntnisse  zu  erwerben, 
verbringen  im  Gegentheil  ihre  Tage  mit  eitlen  Dingen. 

6.  Sind  sie  vermögend,  so  rechnen  sie  unablässig  den  gan- 
zen Tag  und  verscheuchen  Ruhe,  Freude  und  Glück. 

7.  Wollen  sie  Geld  ausgeben,  so  vergeuden  sie  es  an  Sänger 
und  Tänzerinnen. 

6.  Gegen  die  Lehrer  ihrer  Kinder  sind  sie  karg. 

9.  Werden  sie  krank,  so  bedienen  sie  sich  weder  eines  Arz- 
tes, noch  nehmen  sie  Arznei,  sondern  glauben  Quacksalbern  und 
Betrügern. 

10.  In  der  Ausübung  des  Bösen  sind  sie  ganz  unä  gar  ge- 
wissenlos f  allein  sie  sind  zugleich  sehr  besorgt,  buddhistische 
Geistliche  und  die  Zauberer  des  Laotse  herbeizurufen,  um  Ge- 
bete herzusagen  und  Bussübungen  zu  verrichten. 

II. 

Die  zehn  Verkehrtheiten    thörichter  Frauen. 

L  Thörichte  Frauen  begegnen  ihren  Schwiegerältern  und 
ihren  Ehemännern    im  eigenen  Hause   mit  wenig  Achtung. 

2.  Sie  sind  aber  sehr  fromm,  gehen  in  die  Tempel  und 
opfern  Weihrauch. 

3.  Sie  halten  hartnäckig  an  ihren  unvernünftigen  Meinun- 
gen ,  und  nur  mit  Gewalt  kann  man  sie  zu  etwas  Vernünftigem 
zwingen. 

4.  Wenn  sie  selbst  kinderlos,  so  beneiden  sie  Beischläferin- 
nen und  Mägde,  welche  Mütter  sind,  um  ihre  Kinder.        / 

5.  Sie  sind  eifersüchtig,  widersprechen  gern  in  allen  Din- 
gen, fluchen  und  schelten  die  Leute« 

6.  Sie  knausern  im  Kleinen  und  verschwenden  im  Grossen. 

7.  Sie  fasten  und  beten  zu  Buddha,  bezeigen  Pfaffen  aller 
Farben   und  Kutten  viel  Ehrerbietung. 

8.  Solche  Frauen  halten  Erbauungsstunden  in  den  Tempeln 
und  verbringen  dort  wohl  ganze  Tage  mit  dem  Hersagen  von 
Gebeten  und  der  Wiederholung  der  ^Formel  Omito  fu  —  d.  i. 
Amida  Buddha   am  Rosenkranz,  'oder   mit  Anhören  von   Messen. 
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Dagegeo    prügeln   sie  ihre   Sklaven    niid  Sklavinnen   und   tödlen 
lebendige  Geschöpfe    ohne  alle  Schonung'). 

9.  Haben  sie  Kinder,  so  erziehen  sie  dieselben  nicht  streng, 
sondern  verziehen  und  verzärteln  sie,  und  geben  ihnen  dadurch 
Veranlassung  zum  Hochmnth  und  zu  einem  schändlichen  Betragea. 

10.  Sie  sind  sehr  bemüht,  sich  kleinliche  Gemächlichkeiten 
zu  verschaffen;  freuen  sich  aber  der  Dinge  nicht,  welche  grossen 
Vortheil  bringen.  Ihre  erwachsenen  Kinder  lieben  sie  nicht, 
sondern  ziehen,  die  Unmündigen  vor.  Während  sie  den  Menschen 
Glauben  versagen,  glauben  sie  an  Dämonen. 

III. 
Des  Bösen  Untergang. 

Gegen  das  Ende  des  Herrscherhauses  der  Ming  lebte  zu 
Jangtscb^u,  am  grossen  Kanäle,  ein  altes,  begütertes  Ehepaar, 
Tschang  geheissen.  Sie  hatten  nur  einen  einzigen  Sohn,  Tsinen- 
seng  genannt,  den  Vater  und  Mutter  wie  ihr  Augenlicht  liebten. 
Als  Tsiuenseng  sieben  Jahre  alt  war,  besprachen  sich  die  Eltern 
mit  einem  Lehrer,  der  ihn  lesen  lehren  sollte,  und  verlangten, 
dass  der  Knabe  nicht  streng  behandelt  werde;  er  sollte  spielend 
unterrichtet  und  erzogen  werden.  In  seinem  sechzehnten  Jahre 
war  Tsiuen  edler  Gesicbtsbildung,  schon  und  glänzend  wie  der 
Edelstein  auf  der  Mütze  des  Staatsbeamten.  Allein  er  scheute 
die  Arbeit  und  konnte  nicht  mehr  im  Zaume  gehalten  werden. 
Zugleich  war  er  in  schlechte  Gesellschaft  gerathen.  Mit  Wissen 
der  Mutter,  aber  hinter  dem  Rücken  des  Vaters,  brachte  Tsiuen 
die  Nächte  ausser  dem  Hause  zu.  Die  Aeltern  fühlten  nun,  wie 
sehr  die  ihnen  schuldige  Achtung  verletzt  worden  war  und  ancb- 
ten  den  Jüngling  zu  bessern«  Aber  es  war  Alles  vergebens. 
Tsiuen  hatte  zwar  viel  gelernt;  er  wusste,  was  sich  geziemte; 
er  änderte  sich  aber  nicht.  Seine  Aeltern  geriethen  nun  in  die 
äusserste  Verlegenheit  und  beschlossen  ihn  zu  verheirathen ,  um 
auf  diese  Weise  vielleicht  seinem  verwilderten  Gemüth  eine  bes- 
sere Richtung  zu  geben.  Ueberdiess  besorgten  sie,  dass  er  die 
Würde  der  Familie',  die  in  Betreff  der  Kleidung  und  Tafel  sehr 
vornehmer  Art  war,  nach  und  nach  zu  Grunde  richten  mochte. 
Denn  ungeachtet  ihres  grossen  Ansehens  und  des  vielen  Umgao- 
ges  mit  den  Grossen,  dessen  sich  die  Tschang  erfreuten,  wareu 
sie  doch  von  geringer  Herkunft;  sie  wünschten,  dass  sich  ihr 
Sohn  zu  hohen  Ehren  emporschwingen  möchte.  Der  Jüngling, 
welcher  sich  häufig,  ausser  dem  väterlichen  Hause,  in  schlechter 
Gesellschaft  aufhielt,  war  gewohnt  Schönheiten  vor  sich  zu  sehen. 


1)  Der  chinesiscbe  VoIksgUabe  ist  sehr  gegeo  das  Tödlen  der  Tbierr, 
namenllicb  der  Rinder.  Es  gilt  als  Verdienst  ihr  Lebeo  zo  schoneo.  Dessen- 
uogeacbtet  ist  das  Volk  sehr  graosain  gegen  die  Thiere  uod  befaaodelt  sie 
gaoz  schonnogslos. 
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Die  Aelteni  wollten  ihn  daher  mit  einem  hübschen  Mädchen  ver- 
heiratfaen,  nm  ihn ,  wenn  er  ein  wenig  von  ihr  eing'enommen  sein 
würde,  in  veranlassen,  das  Haus  nicht  mehr  zu  verlassen.  Nach« 
dem  sie  ihren  Bntschluss  reiflich  überlegt  hatten,  schickten  sie 
ein  altes  Weib  in  allen  Orten  umher,  um  die  beabsichtigte  Ver- 
heirathung  belcannt  zu  machen.  Leute,  welche  ebenso  vermöglich 
waren,  wie  die  Tschang,  und  schöne  Töchter  hatten,  waren  dazu 
schwerlich  zu  bewegen.  Mädchen,  welche  zwar  die  Familie 
schätzten  und  bereit  gewesen  wären,  den  Antrag  anzunehmen, 
wollten  eine  Verbindung  nicht  eingehen,  als  sie  von  dem  lieder* 
liehen  und  schlechten  Betragen  des  Jünglings  hörten.  Unter  sol« 
chem  Hin-  und  Herreden  war  mehr  als  ein  Jahr  verflossen. 

In  der  Nähe  der  Stadt  Jangtsch^u,  drei  Li  davon  entfernt, 
lebte  damals  eine  Jungfrau,  die  Tochter  eines  Schulmeisters 
Wujaoschun*  Dieser  besass  wenig  Fähigkeiten  und  verstand, 
aus  Maugel  an  Kenntnissen,  selbst  nicht  einmal  die  vier  Bücher 
aus  dem  Grunde.  Sein  ganzes  Vertrauen  setzte  er  auf  seide 
schlauen  Kniffe  und  Empfehlungen,  zog  auch  hiemit  einige 
Schüler  an  sich  und  betrog  sie  um  ihr  Schulgeld.  Dadurch  fri- 
stete er  sein  Leben  fort  und  war  dabei  noch  dem  Spiel  und 
Trunk  ergeben.  Um  den  Unterricht  kümmerte  er  sich  wenig 
und  Hess  die  Schüler  treiben,  was  sie  wollten.  Grosse  Freude 
machte  es  hingegen  dem  Schulmeister,  wenn  er  für  Andere  An- 
klageschriften schreiben  konnte.  Das  ganze  Dorf  suchte  Rath 
bei  ihm,  wenn  es  Händel  gab.  Denn  er  verstand  es,  drückte 
man  ihm  gleich  Geld  in  die  Hände,  aus  kleinen  Dingen  grosse 
zu  machen,  und  selbst  da,  wo  nichts  vorlag,  eine  Klageschrift 
abzufassen.  Weit  und  breit  war  der  Mann  in  allen  Dörfern  ge- 
fürchtet und  gemieden;  da  er  im  Rufe  stand,  viele  Leute  an 
Leib  und  Leben  oder  ihre  Familien  beschädigt  zu  haben.  Seine 
zwei  Söhne  starben  schon  vor  ihrem  dritten  Jahre;  seine  Toch- 
ter, Santsie,  die  am  Leben  blieb,  machte  ihm  durch  ihre  Schön- 
heit und  Sittsamkeit  grosse  Freude.  Beide  Aeltern  liebten  sie 
herzlich.  Als  nun  die  Kupplerin  auch  zu  ihnen  kam,  um  im 
Auftrage  der  Tschangfamilie  eine  Heirath  einzuleiten,  ging  der 
Alte  selbst  zur  Stadt  um  sich  zu  erkundigen.  Als  er  erkannte, 
dass  der  Sohn  schön  und  die  Familie  reich  ist,  gab  er  freudig 
seine  Zustimmung.  Alsbald  wurde  der  Hochzeitstag  bestimmt, 
an  dem  die  Braut  in  das  Haus  der  Tschang  ziehen  sollte. 

Die  Wu-Familie  brachte  nun  eine  unbedeutende  und  dürftige 
Aussteuer  zusammen.  Die  Tschang ,  hatten  erwartet,  die  Braut 
ihres  Sohnes  werde  eine  ansehnliche  Mitgift  erhalten,  zumal  da 
der  Lehrer  nur  dieses  einzige  Kind  habe.'  Ihre  Hoffnung  wurde 
bitter  getäuscht;  selbst  Tsiuenseng  war  höchst  unzufrieden,  als 
die  Hochzeitsgabe  anlangte.  Doch  erfreute  ihn,  in  der  Zeit  der 
blumenreichen  Kerzen  —  so  wird  die  Hochzeitsnacht  genannt  — 
die    Schönheit    seiner  Braut    ungemein.      Nicht   so  die  Aeltern. 
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Während  der  Solin  in  Wonne  schwelgte ,  konnten  sie  nicht  fröh- 
lich werden.  Wer  hätte  aher  gedacht,  dass  diese  Braut,  aas- 
gestattet  mit  so  hoher  Schönheit,  so  verschämt  war,  dass  sie, 
als  Tsinenseng  sich  zärtlich  mit  ihr  unterhielt,  ihm  nicht  ant- 
worten wollte  und  seine  Lieheständeleien  und  Gespräche  «nrück* 
wies.  Tsinenseng  hielt  sie  daher  für  eine  gewöhnliche  Banem* 
dime  und  hat  sich  nicht  viel  mit  ibr  abgegeben.  Seine  Aeltern 
dagegen  gewannen  die  Schwiegertochter  bald  lieb;  sie  sahen, 
dass  Santsie  gefalliger  und  freundlicher  Sinnesart,  anständig  und 
fehlerfrei  in  ihrem  Betragen  sei  und  sich  aufmerksam  gegen  sie 
beweise.    Während  eines  halben  Monats  herrschte  Rnhe  im  Hause. 

Tsinenseng  bemerkend,  dass  seine  Frau  beständig  an  ihre 
Aeltern  dachte,  sprach  eines  Tages  zu  ihr:  „Du  kannst  deinen 
Vater  und  deine  Mutter  nicht  vergessen,  desshalb  will  ich  sie 
besuchen,  um  dich  zu  beruhigen/*  Nachdem  er  sich  gewaschea 
und  ein  neues  Kleid  angelegt  hatte,  ging  er  fort,  ohne  seinen 
Aeltern  Btwas  davon  zu  sagen,  wie  er  gewöhnlich  that,  wenn  er 
das  Baus  verliess.  Tsiuen  ging  zum  Stadtthor  hinaus  und  schlog 
den  Weg  nach  dem  Hause  des  Wujaoschun  ein.  Allein  auf  der 
Hälfte  des  Weges  begegnete  er  mehreren  Freunden,  mit  denen 
er  sich,  wie  gewöhnlich,  in  ein  fröhliches  Gespräch  einliess. 
Diese  begleiteten  ihn.  Unter  dem  wiederholten  Gelächter  vergass 
er  seinen  Vorsatz  die  Schwiegerältern  zu  besuchen;  nachdem  er 
eine  geraume  Strecke  mit  ihnen  gelaufen,  verliess  er  sie  wieder. 
Der  Weg  dünkte  ihm  gar  zu  weit  und  zu  beschwerlich;  da  trat 
er  in  einen  nahen  Tempel,  welcher  den  Brdgöttern  geweiht  war, 
und  setzte  sich  nieder.  Neben  dem  Altare  erblickte  er  einen 
Burschen  von  ungefähr  16  Jahren  und  frischem  Aussehen.  Mit 
dem  liess  er  sich  in  ein  Gespräch  ein  und  erfuhr,  dass  der  Junge 
mit  4®m  schweren  Gepäck,  welches  er  auf  dem  Rücken  trug, 
nach  Kanton  geben  wollte,  um  dort  seine  Verwandten  zu  be- 
suchen und  Handel  zu  treiben.  Tsinenseng  hielt  ihn  zurück  und 
log  ihm  vor,  dass  er  selbst  zu  Kanton  einen  sehr  nahen  Anver- 
wandten hätte,  welcher  Mandarin  wäre.  Sie  verbanden  sieb 
daher  aufs  innigste  mit  einander,  um  die  Reise  gemeinschafUich 
zu  machen. 

Santsie  befand  sich  in  grosser  Verlegenheit,  als  sie  ihren 
Mann  innerhalb  dreier  Tage  nicht  zurückkehren  sah,  und  konnte 
sicii  dessen  Ausbleiben  gar  nicht  erklären.  Hätten  Ihn  meine 
Aeltern  zurückgehalten,  dachte  sie,  um  mit  ihm  zu  schmausen, 
HO  konnte  er  sich  doch  nur  kurze  Zeit  dort  aufgehalten  bahea. 
Wesshalb  kommt  er  nun  nicht  zurück?  Nach  Verlauf  von  meh- 
reren Tagen  sagte  die  Schwiegermutter  zu  Santsie:  Mein  Soha 
war  gewohnt,  mit  drei  oder  vier  Freunden  ausser  dem  Hause 
herum  zu  schwelgen,  ohne  nach  seiner  Wohnung  aurück  au  kehren. 
Ich  hoffte  nun  zuversichtlich,  dass  du,  nachdem  ich  ihn  mit  dir 
verheirathet  hatte,    sein  Hera   an   dich  fesseln  würdest.     Wamm 
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bat  steh  nnn^  während  dieser  Tage,  keine  Spur  von  meinem 
Sohne  erblicken  lasaen?  Santsie  erwiderte:  Er  sagte  su  mir, 
dass  er  meine  Aeltern  besuchen  wolle  und  ich  kann  mir  gar  keine 
Ursache  denken,  die  ihn  hätte  zurückhalten  können.  Sendet 
Jemand  hin,  um  Erkundigungen  einzuziehen.  Die  Schwieger^ 
mutter  Hess  nun  Nachfrage  bei  Wujaoschun  halten;  wo  erwidert 
wurde,  Tsiuenseng  sei  nicht  gekommen.  Als  die  Tschang  diese 
Nachricht  erhielten,  sprachen  sie  zu  einander,  es  wird  wohl 
schwer  sein  zu  ermittel u ,  bei  welchem  Freudenmädchen  und 
Schurken  der  Sohn    sich  herumtreibe« 

Wujaoschun  beauftragte  alsbald  seinen  Neffen  Wutschay, 
Nachricht  einzuholen  und  Santsie  zu  besuchen.  Dies  war  der 
Neffe  seiner  Frau,  welchen  er  als  Doppelwaise  in  seinem  Hause 
aufgenommen  hatte,  damit  er,  nachdem  die  Tochter  verheirathet, 
in  seinen  alten  Tagen  einen  Pfleger  habe.  Er  nahm  ihn  an 
Kindesstatt  an  und  änderte  seinen  Namen  in  Wu. 

Der  alte  Tschang  war  gerade  an  dem  Tage  ausgegangen, 
als  Wutschay  dessen  Schwiegertochter  besuchte  und  sie  in's 
Haus  ihres  Vaters  zurückbrachte.  Nun  traf  es  sich,  dass  Vater 
Tschaug  zufälliger  Weise  dem  Lehrer  einen  Besuch  abstattete, 
bei  dem  er  zu  seinem  grossen.  Erstaunen  die  Schwiegertochter  fand 
und  ausserdem  noch  Wutschay,  einen  jungen  wohlgebildeten  Mann  $ 
Tschang  fuhr  voll  Grimm  auf  diesen  los  und  forderte  von  ihm 
seinen  Sohn  zurück.  Wutschay  erstarrte  vor  Schreck,  konnte 
kein  Wort  hervorbringen,  sass  verblüfft  und  sprachlos  da.  Santsie 
warf  sich  zwischen  beide  und  suchte  ihren  Sthwiegervater  auf- 
zuklären. Allein  dieser  war  taub  für  ihre  Worte.  „Auch  du, 
rief  er  voll  Zorn ,  sollst  mir  nicht  entgeheo ;  ihr  habt  meinen 
Sohn  ermordet,  da  ihr  wohl  schon  lange  den  Wunsch  hegtet 
Mann  und  Frau  zu  werden.  Doch  die  Vorsehung  wollte  einen 
solchen  Frevel  nicht  ungestraft  lassen."  Santsie  konnte  vor  Un-^ 
willen  über  eine  solche  Beschuldigung  kein  Wort  erwidern.  Der 
alte  Tschang  aber  ergriff  den  erschrockenen  Wutschay  und 
schleppte  ihn  vor  den  Richter.  Dieser  hiess  Kong  und  war  ein 
gerechter  und  unbestechlicher  Mann,  wenn  auch  nicht  ganz  frei 
von  Fehlern. 

Vor  dem  Richter  erzählte  Tschang,  dass  er  seinen  Sohn, 
Tsiuenseng,  vor  Kurzem  mit  Santsie  verheirathet  habe,  dass 
dieser  in  das  Haus  seines  Schwiegervaters  gegangen  und  seitdem 
nicht  mehr  zurückgekehrt  wäre  zu  seiner  Familie.  Wutschay 
und  seine  Schwiegertochter  hätten  schon  längst  gewünscht  mit- 
etnander  zu  leben  und  desshalb  seinen  Sohn  getödtet.  Schliesslich 
bat  er  den  Richter,  beide  mit  dem  Tode  zu  bestrafen. 

Einige  Tage  später  Hess  der  Richter  die  Angeklagten  vor- 
führen, um  ein  Verhör  mit  ibuen  anzustellen.  Er  rief  Santsie 
herbei ;  aber  als  er  ihre  Schönheit  sah ,  regten  sich  Zweifel  in 
seinem  Herzen.    Welcher  Mann,  dachte  er  bei  sich>   könnte  eine 
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0olche  Frao  verlassen,  and  wie  hätte  es  der  alte  Kerl  «ngeWa 
können,  dass  sie  mit  seinem  Neffen  Ehebruch  treibe.  Da  Ist 
doch  eher  die  Wahrscheinlichkeit  des  Mordes  aaznaehaieB.  Mit 
Nachdruck  fragte  er  Santsie,  wohin  ihr  Mann  gegangen?  Diese 
entgegnete  ihm ,  er  habe  ihr  bei  seinem  Weggehn  bedeutet,  er 
wolle  seine  Schwiegerältern  besuchen.  Eipen  Grund  seines  Aus- 
bleibens wisse  sie  nicht  anzogeben.  Hierauf  fragte  der  Richter 
ihre  Aeltern,  warum  sie  dem  Wntschay  erlaubt  hatten,  mit  ihrer 
Tochter  Ehebruch  zu  treiben  und  ihren  Schwiegersohn  zu  ermor» 
den.  Der  alte  Wu  entgegnete:  „Weiser  Richter,  meine  Tochter 
begabt  mit  himmlischer  Güte,  ist  von  feinen  Sitten  und  bat  in 
meinem  flause  einen  guten  Unterricht  aus  Büchern  gescbÖpfL 
Ihr  Vetter  Wutscbaj  hat  sie  vor  ihrer  Verheirathung  kaum  ein 
oder  zwei  Mal  des  Jahres  gesehen.  Nachdem  sie  sich  aber  mit 
dem  Sohne  Tschang's  verheirathet  hatte,  kam  sie  diesen  Mal  in 
mein  Haus,  mich  zu  besuchen;  mein  Schwiegersohn  ist  nie  bei 
mir  gewesen.  Weshalb  soll  ich  nun  falschlicher  Weise  angeklagt 
werden?^'  Der  Richter  forschte  nun  den  Wutschay  aus:  Du 
Schelm,  warum  hast  du  Ehebruch  getrieben»  wohin  hast  du  den 
Leichnam  des  Ermordeten  versteckt?  Dm  den  Angeklagten  ein 
Geständniss  abzuzwingen,  Hess  er  sie  foltern.  Allein  sie  wollten 
trotzdem  ihr  Verbrechen  nicht  eingestehen.  Hierauf  liess  der 
Richter  sie  heftig  schlagen,  ohne  ihr  Schweigen  dadurch  brechen 
zu  können.  Als  die  alte  Frau  Wu  von  diesem  ungerechten  Ver* 
fahren  Nachricht  erhielt,  ging  sie  nach  Hause,  sprang  am  Abend 
in  einen  Brunnen  und  endete  so  ihr  Leben.  Am  nächsten  Tage 
wurde  wieder  Gericht  gehalten.  Trotz  angewandter  Folter  konnte 
der  Richter  wieder  kein  Geständniss  erpressen ,  wo  der  Leichnam 
des  Ermordeten  verborgen  liege.  Der  ziemlich  betagte  Wu  erlag 
zuerst  den  Folterqualen  und  starb  im  Kerker  an  den  Folgen  der 
Züchtigungen.  Der  Richter  wollte  bei  alledem  die  Untersuchung 
nicht  aufgeben,  sondern  liess  den  Wutschay  so  lange  schlagen, 
bis  auch  dieser  unter  den  Rutben  den  Geist  aufgab.  Jetzt  erst 
hielt  er  inne;    doch  liess  er  Santsie  in  den  Kerker  werfen« 

Inzwischen  war  Tsiuenseng  fröhlicher  Dinge  mit  dem  Jun- 
gen nach  Kanton  gegangen.  Als  dieser  jedoch  sab,  dass  Tsiuen- 
seng dort  keine  begüterten  Verwandten  habe,  machte  er  ihn  trun- 
ken, stahl  ihm  sein  Geld  und  seine  Kleider  und  ging  auf  und 
davon»  Tsiuenseng  wusste  nun  nicht,  was  er  beginnen,  wohia 
er  sich  wenden  sollte.  Er  hielt  sich  zu  Gleichgesinnten ,  derea 
er  in  Menge  fand,  und  mit  denen  er  sich  über  ein  Jahr  hemm* 
trieb.  Endlich  bettelte  er  sich  auf  dem  Wege  nach  Hause,  ohne 
dass  er  sich  im  geringsten  schämte.  Dort  ergriff  mau  ihn  gleich 
bei  seiner  Ankunft  und  führte  ihn  vor  den  Richter.  Dieser  liess 
ilim,  nachdem  er  den  wirklieben  Thatbestand  erfahren,  vierzig 
Peitschenhiebe  geben  und  befreite  Santsie  aus  dem  Kerker,  da- 
mit  sie  wieder  in  Frieden    mit  ihrem   Manne   lebe.     Dodi   diese 
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wollte  Dicbt  iD  das  Haus  ihrer  Schwiegeraltem  lurückkehren. 
Auf  die  ErmabooDg^eD  and  Fragten  der  Nachbarn,  warum  sie  nicht 
in  das  Haus  des  Tscbang'  gehen  wolle,  und  was  sie  denn  aniu- 
fangen  gedenke,  sagte  sie  ihnen  die  Ursache,  „ich  habe  ja 
schon  oft  genug  erklärt,  dass  ich  warten  werde,  bis  sich  die 
Sache  authelle*  Dann  wolle  ich  sterben.  Wenn  ich  todt  bin, 
bitte  ich,  liebe  Nachbarn,  dass  ihr  mich  an  der  Seite  meines 
Vaters  und  meiner  Brüder  begrabet«  Ich  will  nicht  mit  meinen 
Feinden  in  einer  Hohle  wohnen/*  Alle  versprachen,  nach  ihrem 
Tode  den  Wunsch  zu  erfüllen;  für  jetzt  aber  müsse  sie  in  das 
Haus  des  Tschang  zurückkehren.  Sie  folgte  nun  ihrem  Rathe 
und  begab  sich  zu  der  Familie  Tschang.  Ihre  Schwiegeraltem 
waten  sehr  beschämt  und  vergossen  Tbränen,  als  sie  Santsie 
wiedersahen.  Diese  eilte  in  ihre  Kammer,  wo  Tsiuenseng  krank 
daniederlag  und  kläglich  jammerte  vor  Schmerzen,  die  ihm  die 
Wttgel  verursacht  hatten.  Als  Santsie  die  Kammer  betrat,  stand 
er  auf  und  warf  sich  ihr  zu  Füssen.  Sie  glaubte,  er  wolle  sie 
um  Verzeihung  bitten  und  sprach  die  strafenden  Worte :  „Du  hast 
das  Herz  eines  Wolfes;  daher  bist  Du  in  die  Ferne  gezogen. 
Obgleich  Du  eine  Frau  hattest,  dachtest  Du  nicht  an  sie.  Du 
hast  Dich  nicht  im  Geringsten  um  Deine  filten  Aeltern  bekümmert, 
weil  Dir  kindlicher  Gehorsam  und  Liebe  fehlt!  Dir  mangelt 
aller  Sinn  für  Gerechtigkeit  und  Pflichttreue;  Du  hast  das  Aeussere 
eines  Menschen,  in  Deinem  Innern  bist  Du  ein  wildes  Tbier!^' 
Tsiuenseng  hörte  sie  beschämt  und  gedemüthigt  an,  dann  richtete 
er  sich  auf  und  ergriflp  Santsie  bei  der  Hand.  Doch  diese  stiess 
ihn  zurück  und  entzog  ihm  ihre  Hand.  „Wir  sind  fertig*',  sagte 
sie,  „ich  bin  von  Dir  geschieden".  Dann  ging  sie  fort  und  er- 
henkte sich  in  der  Stille  der  Nacht.  Sobald  ihr  Tod  bekannt 
wurde,  verstanden  alle  ihre  Nachbarn  erst,  dass  sie  ihre  Aeltern 
nicht  aus  Liebe  zum  Leben,  sondern  nur  um  deren  Namen  zu 
retten  und  ihre  Keuschheit  an  den  Tag  kommen  zu  lassen,  über- 
lebt habe.  Hoch  und  Nieder  hatten  daher  grosse  Ehrfurcht  und 
bezeugten  ihr  Beileid  über  ihren  Tod.  Unter  Ehrenbezeugungen 
begruben  sie  Santsie's  Leiche,  ihrem  Wunsche  gemäss,  neben 
dem  Grabe  des  alten  Wu. 

Die  ganze  Verwandtschaft  und  alle  Dorfbewohner  drückten 
überall  ihren  Zorn  öflPentlich  aus.  Sie  wollten  Tsiuenseng  er- 
greifen, damit  er  zum  Tode  verurtheilt  werde»  Als  dieser  von 
der  allgemeinen  Aufregung  Kunde  erhielt  und  den  Lärm  hörte, 
entfloh  er  mit  den  Striemen ,  welche  die  Züchtigung  auf  seinem 
Rücken  zurückgelassen  hatte  und  begab  sich  unter  die  Fahnen 
eines  Heeres.  Die  Tataren  griffen  an  und  pflanzten  ihre  Kano- 
nen auf  den  Abgang  eines  Hügels.  Mit  grossem  Geschrei  bra- 
chen sie  aus  einem  Hinterhalte  hervor  und  tödteten  viele  tausend 
Mann,  Auch  Tsiuenseng  und  der  Richter  Kong  befanden  sich 
ttoter  den  Erschlagenen;   sie  waren   in  Stücke  gehauen  worden. 
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Ibre  Leichen  blieben  anbeerdigt  liegen»  der  Wind  Kemtreste  des 
Staub  ibrer  Gebeine. 

Daran«  kann  man  ersehen ,  welch  schreckliebe  Strafe  eisen 
Vater  trifft,  der  seine  Kinder  nicht,  strenge  ersieht,  einen  Lehrer» 
welcher  den  Unterricht  seioer  Schüler  vernachlässigt»  einen  Mee- 
sehen»  der  ?on  seiner  Feder  einen  schändlichen  Gebrauch  naekt, 
einen  Richtei}(  der  auf  seinem  Unrecht  besteht»  einen  Sokn»  der 
sich  an  Ausschweifungen  und  bösen  Streichen  erfreut»  so  daas  er 
sogar  seine  AeRern  und  seine  Frau  verglast.  Wird  nicht  jeder 
ein  so  fiirchterliches  finde  su  vermeiden  suchend 

IV. 

Kaiserliche  Vermahnungen. 

Zf  hnter  Tbeil  der  Verordnoogeo  der  Mandscbii-Fürsten,  aus  den  SainiDluDgeo 

des  Kaisers  Kanghi  (1662—1722). 

Mit   ErlUaterangen   von    Gützlafr. 

Die  alten  Fürsten  und  Könige  regierten  das  ganze  Land 
mit  grossem  Eifer  und  Sorgfalt  und  waren  unverdrossen  bemöhl, 
eine  tüchtige  Verwaltung  aufrecht  zu  erhalten.  Sie  mussten  da- 
her auch  dahin  trachten,  dass  Licht  und  Finsterniss  —  das  dua* 
listische  Princip»  welches  das  Weltall  beherrscht  und  dessen  ge- 
genseitige Wirkungen  Leben,  Kraft  und  Segen  in  der  ganzen 
Natur  verbreiten  —  und  der  Einklang  mit  dem  Luftgeiste  nie 
unterbrochen  würden.  Nach  dem  Systeme  der  Staatsreligioa 
wirkt  der  Mensch  als  vermittelnde  Potenz  zwischen  Himmel  und 
Erde,  und  der  Kaiser  ist  der  Repräsentant  aller  lebendigen  We- 
sen. Von  ihm  hängt  es  daher  ab,  dass  alle  Naturereignisse  in 
geregelter  Ordnung  vor  sich  geben;  denn  er  kann  durch  seine 
Tugenden  und  fromme  Lebensweise  sehr  viel  darauf  einwirken. 
Treten  Misswachs,  Erdbeben  oder  andere  Trübsale  im  Lande  ein, 
so  haben  die  Kaiser  dies  Alles  selbst  verschuldet.  Die  Unglücks- 
fälle waren  eine  Warnung  für  sie.  Sie  durchforschten  ihr  Inne- 
res und  erinnerten  sich  ihrer  Fehler;  sie  bestrebten  sich,  diese 
zu  vermeiden  und  durch  Tugenden  den  Zorn  des  Himmels  zu 
besänftigen. 

,»Da  nun  plötzlich  ein  heftiges  Erdbeben  eingetreten  ist,  so 
liegt  die  Ursache  davon  in  dem  Mangel  meiner  Tugenden  und 
in  meiner  schlechten  Regierungsweise.  Die  Beamten,  die  ich  auf- 
gestellt habe,  verwalten  ihr  Amt  im  Widerspruche  mit  den  Ge- 
setzen; weder  in  der  Hauptstadt  noch  in  den  Provinzen  können 
diese  Leute  ein  klares»  unparteiisches  Urtheil  fällen.  Von  aus 
an  werde  ich  meine  ganze  Aufmerksamkeit  der  Aufsicht  über  die 
Behörden  widmen.  Diese  suchen  entweder»  mit  Hintansetznag 
ihrer  Oberen»  nur  ihren  eigenen  Vortheil  oder  geben  sich  ruck- 
haltslos  ihren  Leidenschaften  hin.  Sie  behandeln  entweder  dai 
Volk  mit  ausserordentlicher  Grausamkeit  oder  werfen    alle  Be- 
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Fe  von  Recht  und  Unrecht  über  den  Haufen.  Stets  wissen 
sie  Entschuldigungen  vortubringen  und  fassen  auf  diese  Weise 
immer  festeren  Fuss  in  ihrer  Bosheit.  Die  grossen  Beamten  han- 
deln gesetzlos  und  die  kleinen  schamlos.  Dadurch  wird  die  Ein« 
tracht  des  Himmels  gestört  und  solches  Unglück  veranlasst.  Wenn 
man  nicht  das  Hers  reinigt  und  den  Sinn  läutert,  und  nicht  ernst- 
lich bemüht  ist,  die  zur  Gewohnheit  gewordenen  Laster  ferne  zu 
halten,  kann  man  seine  Reue  nicht  beweisen  und  glückliche  Vor- 
bedeutungen nicht  erwarten." 

„Ich  werde  kräftig  und  sorgfältig  die  Regierung  verwalten, 
mich  wahrer  Tugend  heBeissen  und  nachforschen,  welche  Beamte 
in  ihren  Aemtern  bleiben  dürfen  und  welchen  dieselben  entzogen 
werden  müssen.  Deshalb  verordne  ich :  Es  sollen  die  Mandarine, 
vom  dritten  Grade  aufwärts,  denen  das  Departement  der  Verwal- 
tung zugewiesen,  ebenso  die  übrigen  Staatsbeamten,  die  Gouver- 
neure und  ihre  Stellvertreter  in  den  Provinzen,  die  Wahrheit 
sprechen  und  nicht  verheimlichen.  Die  Beamten  der  Gerichte, 
vom  dritten  Range  aufwärts,  die  Vorstände  aller  Civil-  und  Mi* 
litär-Behörden  und  die  Befehlshaber  im  Heere  müssen  ihr  Inneres 
offen  darlegen  und  nicht  durch  unbegründete  Albernheiten  ihre 
Schuld  zu  beschönigen  suchen !  Das  Heer  und  die  Bewohner 
der  Hauptstadt  sowohl ,  als  die  der  Provinzen  sollen  von  diesem 
meinem  Befehle  in  Kenntniss  gesetzt  werden." 

Unter  den  wunderlichen  Gesetzen  der  chinesischen  Staats- 
regierung findet  sich  auch  eines,  welches  verordnet,  dass  der 
Kaiser  selbst  und  alle  hoben  Staatsbeamte  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
Bekenntniss  ihrer  Sünden  ablegen  sollen.  Letztere  schicken  zur 
bestimmten  Zeit  ein  genaues  Verzeichniss  ihrer  Verbrechen  ein, 
während  der  Selbstherrsclier  vor  dem  ganzen  Volke  oder  doch 
vor  den  Schatten  seiner  Vorfahren  beichtet.  Gewöhnlich  beschul- 
digen sii^sich  alberner  Kleinigkeiten  oder  gar  feolcher  Fehler, 
die,  genau  betrachtet,  ihren  Ruhm  nur  noch  erhöhen.  Als  diese 
Verordnung  erlassen  wurde,  war  Kanghi  gerade  nach  kurzer  Min- 
derjährigkeit auf  den  Thron  und  somit  in^  den  Besitz  kaiser- 
licher Gewalt  gelangt.  Dieser  Jüngling,  welcher  jene  drei  Män- 
ner, die  während  seiner  Unmündigkeit  die  Regentschaft  gefuhrt 
hatten,  zu  einem  höchst  schmählichen  Tode  verurtheilte,  —  er 
Hess  ihnen  ein  Glied  nach  dem  andern  vom  Leibe  schneiden  — 
konnte  sich  auch  die  grösste  Strenge  gegen  andere  Beamte  er- 
lauben. 

„Am  bestimmten  Tage  nun  waren  die  neun  Minister  des 
Kabinets,  die  Hofbeamten,  überhaupt  alle  Mandschu  und  chinesi- 
schen Mandarine,  versammelt.  Ich  befahl  dem  Staatsminister 
Tschu  und  den  Anderen,  folgenden  Befehl  bekannt  zu  machen. 

„Besorgt,  den  Willen  des  Himmels  zu  ändern,  habe  ich  mich 
bestrebt,  durch  das  Brdbeben  gemahnt,  züchtig  zu  leben  und  über 
mich  selbst  eine   strenge  Untersuchung  angestellt.     Jeder  Man- 
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darin  hat  daher  gleichfalls  aein  Herz  ku  reinigen»  um  seine  Dienst* 
treue  an  den  Tag  zu  legen ,  und  mit  Ernst  seine  frSheren  Ver- 
gehungen zu  verbessern.  Jeder  soll  das  Volk  lieben  und  den 
Staate  seine  Kräfte  weihen.  Allein  Ihr  habt  durchaus  keine 
Liebe  zur  Nation.  Gefällt  Euch  Jemand,  so  glaubt  Ihr  auch 
schon,  es  sei  ein  tüchtiger  Mann  und  setzt  mich  da?on  io  Kennt- 
niss;  steht  Buch  aber  ein  Mensch  nicht  an,  so  macht  Ihr  auch 
davon  keine  Erwähnung  und  schickt  kein  Ansteliungsgesnch  ein. 
Ich  selbst  habe  mich  mit  eigenen  Augen  und  Ohren  übeneugti 
dass  dergleichen  ungerechte  Handlungen  wirklich  nur  zu  oft  vor- 
kommen, und  hoffe  daher,  dass  ihr  eure  Fehler  verbessern  werdet 
Deshalb  will  ich  euch  nicht  sogleich  bestrafen.  Nun  nehme  ich 
ferner  auch  wahr,  dass  sich  eure  Habsucht  noch  immer  mehr 
steigert  und  euch  ein  filziges  Wesen  ganz  zur  Gewohnheit  ge- 
worden* Früher  erliess  ich,  sobald  Unglücksfalle  eintraten  oder 
Umwälzungen  zu  befurchten  waren,  meine  Befehle,  und  ihr  ver- 
spracht in  meiner  Gegenwart,  ehrerbietigen  Gehorsam  zu  leisten. 
Allein  ihr  habt  gleichwohl  meinem  Willen  zuwider  gehandelt. 
Ihr  wisst  auch  sehr  wohl,  dass  vor  Kurzem  gefahrliche  Verratber 
und  schändliche  Buben  entdeckt  wurden,  welche  ich  sehr  streng 
bestraft  habe.  Es  ist  jedoch  nicht  erwiesen ,  ob  alle  Hofbeante 
mit  diesen  schändlichen  Verräthern  in  Verbindung  standen.  Auck 
fehlen  die  Beweise  ihrer  Unwissenheit  in  den  Amtsgeschäftes 
.    und  es  ist  schwer,  dies  auszumitteln." 

„In  Zukunft  jedoch  sollen  alle  Hofbeamte,  sobald  sie  den 
Thathytand  eines  Verbrechens  erkannt  haben  und  ihre  fehler- 
haften Handlungsweisen  einsehen,  dieselbe  der  Wahrheit  gemäss 
darstellen.  Wenn  sie  aber,  wie  bisher,  ihr  betrügerisches  Wesen 
forttreiben  und  ihre  Fehler  listig  zu  beschönigen  suchen,  ohne 
sich  selbst  zu  prüfen  und  zu  bessern,  so  werde  ich,  der  Kaiser, 
sobald  dies  ruchbar  wird,  oder  ich  selbst  dieses  entdÜke,  mit 
aller  Strenge  der  Gesetze  des  Staates  gegen  sie  einschreiten 
müssen.  So  sehr  ich  auch  wünschte,  schonend  mich  zu  zeigen, 
werde  ich  nicht  die  geringste  Nachsicht  eintreten  lassen.  Sorge, 
dass  diese  meine  Befehle  allen  meinen  Staatsbeamten  bekannt  ge- 
macht werden.^' 

Seine  Majestät  befahl  dann,  es  yollten  sich  die  Mandscba 
und  chinesischen  Minister,  die  Beamten  untergeordneten  Ranges, 
wie  all«  Censoren  und  Offiziere  höherer  Rangordnungen  ver- 
sammeln. Ein  Offizier  der  Leibwache  erhielt  hierauf,  den  Befehl, 
folgende  Verordnungen  bekannt  zu  machen. 

„Als  ein  Warnungszeichen  ist  gerade  jetzt  dieses  Erdbebeo 
eingetreten ;  und  zwar  deshalb,  weil  unsere  Verwaltung  den  Won- 
sehen  des  Himmels  nicht  entspricht,  ist  dieses  Unglück  über  uns 
gekommen«  Ich  will  meine  Fehler  nicht  beschönigen.  Aber  auch 
die  Beamten  haben  die  Verpflichtung,  sich  ernstlicher  Besserong 
zu  befleissigen,   da  ^ sie  recht  gut  wissen,  dass  dadurch  das  Do- 
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glück  verscheucbt  werde«  Ich,  der  Kaiser,  habe  in  meinem  Pa- 
läste unermüdet  üher  die  mög^Hche  Drsaehe  eines  solchen  Miss- 
gescbickes  nachgedacht  und  über  die  Art  und  Weise,  um  es  un- 
schädlich XU  machen,  geforscht.  Es  sind  vor  Allem  sechs  Dinge 
ooth wendig,  um  etwas  Grosses  unternehmen  xu  können.  Ihr, 
hohe  Staatsbeamte,  Statthalter  und  Eure  Stellvertreter,  wie  auch 
Ihr  die  Vorstände  der  niedern  Behörden,  habt  vorzüglich  darauf 
SU  sehen  und  Euch  Mühe  xu  geben.  Euer  Herx  xu  reinigen  und 
zu  heiligen.  Eure  ernstliche  Pflicht  ist  es,  für  das  Reich  und 
sein  Volk  Sorge  zu  tragen ;  dies  wird  dem  Staate  zum  Nutzen 
sein,  und  Ihr  selbst  werdet  die*  Segnung  Eures  Wirkens  em- 
pfangen. So  nur  kann  der  Einklang  mit  dem  Himmel  wieder 
hergestellt  werden.  Wenn  Ihr  aber,  wie  bisher,  nur  leere  Be- 
richte macht  und  etwas  vorwedelt,  handelt  Ihr  gegen  meinen 
Willen.  Sollte  ich  aber  durch  meine  eigenen  Nachforschungen 
etwas .  der  Art  wirklich  erfahren ,  so  werde  ich  Euch  durchaus 
nicht  die  Strafe  erlassen." 

„Das  Volk  lebt  im  grö'ssten  Elende,  während  die  Grossen  des 
Reiches  und  die  Familien  der  hoben  Beamten  täglich  reicher  und 
wohlhabender  werden.  Obgleich  man  noch  nicht  gaaz  im  Kloren 
ist  über  die  armseligen  Zustände  unter  dem  Volke »  so  ist  doch 
bekannt,  dass  ganze  Familien  Kleidung  und  Nahrung  entbehren. 
Sie  kommen  in  die  Hauptstadt,  wo  sie  ihre  Söhne 
und  Töchter  in  Schaaren  zu  sehr  niedrigen  Preisen 
verkaufen,  tat  das  nicht  ein  schlagender  Beweis  einer  erbärm- 
lichen Verwaltung?  Dies  kommt  daher,  dass  die  Mandarine  den 
böhern  Beamten  schmeicheln,  dass  die  Statthalter,  ihre  Stellver- 
treter und  andere  vornehme  Behörden  den  ersten  Ministern  in  der 
Hauptstadt  Geschenke  mit  Gegenständen  machen,  die  der  Himmel 
nur  kärglich  erzeugt.  Dadurch  wird  die  Kraft  des  Volkes  und 
sein  Fett  leicht  verzehrt  und  eine  Beute  der  genusssüchtigen  und 
begierig  nagenden  Würmer  von  selbstsüchtigen  Menschen.  Allein 
der  Kummer  und  der  laute  Unwille  des  gemeinen  Mannes  steigt 
zum  Himmel  empor  und  verursacht  Dürre,  Ueberschweramungen, 
Störungen  im  Laufe  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Sterne, 
Erdbeben,  Vertrocknung  der  Quellen  und  andere  Uebel." 

„Ferner  ist  die  Zahl  der  Anhänger  und  Günstlinge  der  ersten 
Minister  sehr  beträchtlich.  So  oft  sie  sich  versammeln,  um  eine 
Auswahl  von  Staatsdienern  zu  treffen ,  befördern  sie  nur  Leute, 
mit  welchen  sie  gewöhnlich  Umgang  gepflogen.  Dabei  fragen 
sie  nur  nach  den  Fähigkeiten  zur  Führung  der  Amtsgeschäfte, 
ohne  jemals  zu  untersuchen,  ob  sie  auch  unbestechlich,  aufrich- 
tiger Gesinnung  und  Handlungsweise  seien.  Da  lässt  sich  doch 
nicht  behaupten,  dass  solche  Menschen  den  Einklang  des  Him- 
mels nicht  gestört  hätten!" 

„Alle  die  FurstoDi  Feldherrn  und  andere  Grosse  des  Reiches, 
Bd.  XVI.  42 
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die  in  den  Krieg  Kieben  ^ ),  denken  nicht  daran,  das  Volk  za  be- 
ruhigen, dem  Blende  ein  Ende  su  machen,  oder  wenn  sie  Sladte 
erobern  und  den  Feind  besiegen,  sich  dadurch  Verdienst  wai 
Ruhm  lu  erwerben.  Ihr  ganaes  Streben  gebt  dahin,  sieh  selbit 
zu  bereichern.  Daher  plündern  sie  und  führen  Jünglinge  aid 
Jungfrauen  räuberischer  Weise  von  den  besiegten  Völkern  fort 
als  ihr  Bigenthum.  Unter  dem  Verwände,  mit  den  Peiadea  Ge- 
meinschaft unterhalten  zu  haben,  verbrennen  sie  die  Häuser  der 
guten  Bürger,  machen  deren  Söhne  und  Töchter  zu  Gefangeoes 
and  berauben  sie  ihrer  Güter.  Sie  geben  vor,  dies  nur  zu  thas, 
am  das  Volk  von  Feuer  und  Wasser  zu  befreien ,  während  sie . 
doch  in  der  That  die  Leute  in  der  Mitte  des  Feuers  und  Wessen 
verderben«  Ist  dies  nicht  eine  Störung  des  himmlischen  Bis- 
klangea?'' 

„Die  Beamten  in  den  Provinzen  erstatten  dem  Hofe  keioen 
Bericht  über  das  Elend  des  Volkes;  wenn  ein  kaiserlicher  Be- 
fehl erscheint,  so  machen  sie  diesen  ihren  Untergebenen  aicht 
einmal  bekannt.  Wenn  Ueberschwemmungen,  Dürre  oder  Hungers- 
noth  eintreten  und  dies  dem  Kaiser  gemeldet  wird,  so  erfolgt 
vom  Hofe  die  Verfügung,  einen  Theil  der  Abgaben  nachzulasseo 
oder  Geld  und  Beis  zu  vertheilen.  Allein  die  örtlicheif  Behörden 
bemächtigen  sich  willkürlich  dieser  Dinge  und  senden  falsche 
Berichte  und  unrichtige  Berechnungen  ein,  so  dass  das  Volk  nie 
einen  Vortheil  von  unserer  Nachsicht  und  Wohlthätigkeit  ^eniesst 
Dies  ist  auch  die  Ursache,  dasp  die  Unterthanen  immer  äraer 
werden.  Ist  dies  nicht  eine  Störung  des  himmlischen  Binklangei^* 

„Die  hohen  und  niedem  Gerichtsbehörden,  welche  mit  der 
Vollstreckung  der  Criminalgesetze  betraut  sind,  gehen  nicht 
schnell  zu  Werke  bei  der  Vornahme  von  Verhören,  so  dass  od- 
schuldige  Leute  sehr  lange  im  Gefängnisse  schmachten  müsieo. 
Sie  falschen  sogar  die  Aussagen  und  sprechen  voreilig  das  €r- 
theil.  Die  Beschuldigungen  entbehren  des  Beweises;  Unschuldi- 
gen werden  widerrechtlich  Verbrechen  aufgebürdet,  während  die 
gierigen  Pdlizeidiener  durch  Drohungen  und  Gewaltthatigkeiten 
Geld  zu  erpressen  suchen.  Auf  solche  Weise  verlieren  verschie- 
dene Familien  ihr  Hab  und  Gut  Ist  dies  nicht  eine  Störoog 
des  himmlischen  Einklanges?" 

„Alle  die  Könige,  Fürsten  und  Grossen,  hohen  und  niederes 
Adels,  bemächtigen  sich  gewaltsam  des  Erwerbes  der  gemeioes 
Leute.  Unter  verschiedenen  wichtigen  Vorwänden  nehmen  sie 
den  Gewerbsleuten  ihren  Gewinn  hinweg,  geben  Anlass  zu  Pro- 
cessen und  bandeln  gesetzlos  und  willkürlich.  Die  Behörden  wa- 
gen es  nicht,  ihnen  Widerstand  zu  leisten»   sondern    lassen   sich 


t)  Damals  war  die  Herrachaft  der  Maodschu    noch    nicht   befestigt  asJ 
versekiedeoe  Heere  darcbsogea  das  südwestliobe  China.  GBtzlaff. 
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im  Gegentibeil  noch  mit  Geld  besiechen.  Die  Sklaven  ^)  dieser 
ftdellente  tragen  neue  Kleider,  besitzen  treffliche  Pferde  nnd 
thun  es  so  den  wirklichen  Mandarinen  sovor.  Dadurch  werden 
aber  die  Unterschiede  der  Stände  vernichtet,  was  nur  schlimnie 
Folgen  haben  kann/' 

„So  verschiedener  Art  auch  die  genannten  Missstände  sind, 
so  fliessen  sie  doch  alle  aus  derselben  Quelle." 

„Um  all  das  oben  Gesagte  kurz  zusammenzufassen,  bemer-» 
ken  wir  nur,  dass,  wenn  die  ersten  Staatsbeamten  unbestechlich 
sind,  auch  die  Statthalter  und  ihre  Stellvertreter  sie  furchten  und 
es  nicht  wagen,  gesetzwidrig  und  selbstsüchtig  zu  handeln.  Sind 
aber  die  Statthalter  und  ihre  Stellvertreter  unbestechlich  und  ehr- 
lich, so  werden  sich  auch  die  Beamten  niederer  Rangordnungen 
bemühen,  ihre  Unbestechlichkeit  zu  beweisen/' 

„Mögen  dann  auch  noch  einige  unwürdige  Schurken  sich 
vorfinden,  so  müssen  auch  diese  ihre  Sinnesart  ändern  und  bessere 
Ansichten  annehmen,  damit  dem  Volke  kein  bedeutender  Schaden 
daraus  erwachse/' 

„Ich,  der  Kaiser,  bin  von  Allem  sehr  wohl  nnterrichtet{  allein 
während  der  kriegerischen  Unternehmungen  habe  ich  Nachsicht 
geübt.  Da  nun  aber  der  höchste  Himmel  uns  oft  Warnungen 
zugesandt,  mache  ich  hiermit  meinen  Willen  bekannt,  um  dem 
Uebel  ernstlich  Einhalt  zu  thun.  Bemühen  wir  uns  mit  verein- 
ten Kräften ,  den  Zorn  des  Himmels  zu  besänftigen  und  durch 
Feststellung  von  Gesetzen  und -Verboten  den  bestehenden  Miss- 
bräuchen ganz  und  gar  zu  steuern!  Ich  befehle  daher,  dass  die 
Beamten  des  Hofes  sich  gemeinschaftlich  genau  darüber  berathen 
und  mir  Bericht  davon  erstatten." 

Kanghi,  18.  Jahr,  7.  Monat. 
(September  1680.) 

V. 

Eine  Bekanntmachung  des  Kaisers  Taokuang. 

Heute  erhielten  Wir  durch  einen  Boten,  welcher  täglich  500 
Li  zurücklegte,  Nachricht  von  Lukuan  und  Genossen,  in  Betreff 
des  Angriffs  und  der  Vernichtung  der  rebellischen  Jao  ')  und  des 
Sieges,  den  sie  erfochten  haben.  Als  Wir  den  Bericht  durchlasen, 
waren  Wir  sehr  erfreut  und  getröstet. 

Diese  rebellischen  Jao  sammelten  sich  im'  Gebiete  Pingsuan. 
Unsere  Soldaten  hatten  sie  von  allen  Seiten  umringt  und  ange- 
griffen.    Die  Rebellen  versuchten   daher  die  Belagerungslinie  zu^ 


1)  Alle  MandAcbu-Edelleate  besitzen  eioe  Menge  chinesischer  Sklaven, 
welche  sie  für  verschiedene  Aemter  erziehen  und  die  ihnen  alle  möglichen 
Diensle  erweisen  müssen  ohne  Bezahlung  zu  fordern.  G. 

2)  Dies  ist  ein  taprerer  Bergstamm,  in  den  Gebirgen  Huknang  undKuang- 
tung,  welcher  häufig  der  chinesisehen  Regierung  Trotz  geboten  hat.        G. 

42* 
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darchbrecheo  und  sich  in  Kuangtung  %n  verbergen.  Allein  untere 
Soldaten  waren  dcahalb  um  so  ernstlicher  auf  ihrer  Hut.  Da  die 
Rebellen  in  jeder  Richtung  Löcher  in  die  Walle  gemacht  hatten, 
um  mit  Gewehren  und  Kanonen  auf  unsere  Leute  zu  Bcbiessen, 
so  wurden  sehr  viele  verwundet.  Mit  ihren  Schilden  bedeckt, 
zur  Abwehr  der  Geschosse,  drangen  mehr  als  40  Mann  unserer 
Soldaten  vorwärts,  erstiegen  einige  Hänser;  als  sie  aber  de« 
Rebellen  sichtbar  wurden,  fielen  sie  verwundet  zur  Erde.  An« 
dere  rückten  muthig  nach ,  bückten  sich,  um  von  den  Belagerten 
nicht  gesehen  zu  werden,  und  warfen  Geschosse  übef  die  Mauer, 
wodurch  mehr  als  tausend  Rebellen  das  Leben  einbüssten.  Sie 
gaben  nun  vor,  sie  wollten  sich  freiwillig  ergeben.  Allein  man 
schenkte  ihnen  keinen  Glauben.  Unsere  Offiziere  rückten  auf 
der  Südseite  in  die  Stadt,  drangen  vor  und  eine  Menge  Rebellen 
fielen  durgh  die  Gewehre,  Kanonen  und  Bomben  unserer  Leute. 
Trotzdem  leisteten  die  anderen  noch  hartnäckigen  Widerstand 
nnd  feuerten,  während  unsere  Streiter  voll  Mnth  und  Tapferkeit 
vorgingen,  mit  ihren  Waffen.  Ohne  auf  die  Gefahr  zu  achten» 
drangen  unsere  Truppen  geraden  Weges  in  das  Rebellennest  und 
tödteten  viele  derselben.  Die  Uebrigen  verrammelten  die  Ringängpe 
ihrer  Häuser  nnd  hielten  Stand.  Unsere  Offiziere  aber  legten 
Feuer  an  die  Thüren  dieses  Räubernestes ,  brachen  die  Thüren 
anderer  Häuser  auf  und  tödteten  4 — 500  Rebellen.  Die  noch  am 
Leben  waren ,  entflohen ,  um  sich  zu  verbergen  und  fochten  auf 
der  Flucht  noch  hartnäckig  mit  unseren  Truppen.  Kndlich  wur- 
den sie  umringt  und  eingeschlossen  von  unsern  Truppen  und  Ge- 
schützen. Ueber  2000  Mann  verloren  hierbei  noch  ihr  Leben, 
viele  wurden  gefangen«  Wir  eroberten  sieben  grosse  Kanonen, 
mehr  als  3000  Gewehre,  Schwerter  und  sonstige  Waffen.  Kaum 
der  zehnte  Theil  dieser  Buben  ist  entwischt;  wir  hoffen,  uns  des 
Anführers  der  Rebellen  innerhalb  weniger  Tage  gleichfalls  be- 
mächtigen zu  können. 

Der  Kaiser  bemerkte  weiter,  dass  dieses  Verhalten  sehr  lo- 
benswerth  sei,  und  verordnete,  dass  die  Verdienste  des  Lukuan, 
damals  Statthalter  von  Kuangtung  und  Kuangsi,  wie  diejenigen 
des  Losseku  und  Jupubun  vom  Ministerium  des  Innern  gebührend 
gewürdigt  werddn  mögen.  Zugleich  schenkte  der  Kaiser  dem 
Statthalter  eine  kleine  Röhre  von  Achat,  um  eine  Pfaufeder  hinein- 
zustecken, einen  Bogenring  von  Achat,  ein  kleines  Schwert,  eine 
gelbe,  mit  Korallen  durchwirkte  Tasche  und  vier  Tabaksbeutel. 
Die  anderen  Heerführer  erhielten  kleinere  Geschenke  ^;. 


I)  Der  Sieg,  dessen  hier  Erwähnung  geschieht,  bestaud  dsrin,  dass  dir 
Rebellen,  nachdem  sie  eine  bedeutende  Summe  Geldes  erhalten  botien,  den 
Chfnesen  erlaubten,  von  ihren  Grenzen  ungehindert  abzuziehen.  Sonst  wür- 
den die  Jao  das  ganze  Heer  vernicblel  haben.  G. 
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VI. 

Bin    Bruch Btück    chiDesischen    Magisterlebens. 

Während  der  Regierun^^  des  Kaisers  Hiuentsang'  der  Tang- 
dynastie  (713 — 742)  herritehte  ein  glücklicher  Friede  im  ganzen 
Lande.  Man  hatte  Korn  im  üeberfluss;  jeder,  selbst  der  ge- 
meine Mann  erfrente  sich  seines  Besizthumes.  Es  herrschte 
solche  Sicherheit,  dass  der  Wanderer  auf  der  Strasse  Verlornes 
Dicht  aufhob,  und  dass  man  Nachts  nicht  einmal  die  Thüren  ver- 
scbloss.     Doch  davon  wollten  wir  nicht  reden. 

Wir  erwähnen  nur,  dass  zu  Schantong,  im  Distrikte  Tsian, 
welcher  im  Bezirke  Tschangkiu  liegt,  ein  Magister  lebte,  mit  dem 
Geschlechtsnamen  Jao,  mit  dem  Namen  Tsiuan  nnd  dem  Beina- 
men Juicuan,  der  verheirathet  war.  Sein  Weib  hiess  Fang.  Seine 
Eltern  waren  bereits  todt;  auch  hatte  er  keine  Geschwister*  Man 
sprach  nie  von  ihm,  ohne  dass  es  biess:  Ja,  der  Magister  Jao 
hat  weitumfassende  literarische  Fähigkeiten  und  Kenntnisse  man- 
cherlei Art.  Er  ist  im  Staatsverfassungswesen  im  weitesten  Um- 
fange gründlich  bewandert.  Auch  besitzt  er  einen  trefflichen, 
edlen  Charakter;  er  ist  treu,  aufrichtig  und  ehrlich;  kurz,  ein 
trefflicher  Mann.  Von  alterthnmlicher  Geradheit  geleitet,  schmei- 
chelt er  Niemandem.  So  kam  es,  dass  er  sich  in  seinem  ganzen 
Leben  nur  wenige  Freunde  und  Gönner  gewann.  Ja,  er  lebte 
sogar  in  äusserster  Armuth  und  Dürftigkeit.  Ging  er  zu  einem 
seiner  Nachbarsie ute,  um  Geld  zu  borgen,  so  thaten  sie,  als  ob 
sie  ihn  nicht  hörten;  Niemand  empfand  Mitleid  mit  seiner  Lage, 
Niemand  half  ihm. 

Hier  müssen  wir  noch  bemerken,  dass  der  Magister  Jao  von 
seiner  einzigen  Frau  keinen  Sohn  erhalten,  wohl  aber  hatte  sie 
ihm  eine  Tochter  geboren,  welche  den  Namen  Munglan  erhielt. 
Am  Abend,  wo  das  Mädchen  das  Licht  der  Welt  erblickte,  träumte 
ihr  Vater.  Es  schien  ihm,  als  erblickte  er  in  einem  leeren  Thale 
eine  schattige  Gynandria  wachsen.  Daher  kam  es,  dass  er  seiner 
Tochter  den  Namen  Munglan  gab,  Traum  der  Gynandria.  Dies 
Mädchen  nun  hatte  eine  höhere  Bestimmung  erhalten»  als  die 
eines  gewöhnlichen  Menschen.  Aus  einer  höheren  Sphäre  war  es 
bestimmt,  hinabzusteigen  in  dieses  Jammertbal  als  ein  Schutz- 
geist. Davon  wollen  wir  jetzt  nicht  weiter  reden.  Als  sie  acht 
bis  neun  Jahre  alt  war,  unterrichtete  sie  der  Magister  in  den 
Anfangsgründen  des  l^esens  und  Schreibens;  ihre  Mutter  unter- 
richtete sie  in  weiblichen  Bandarbeiten,  so  weit  es  eben  ging. 
Von  Natur  mit  allen  Vorzügen  und  den  trefflichsten  Anlagen 
freigebig  ausgestattet,  konnte  sie,  da  sie  gewandt  und  fleissig 
war,  schon  nach  zwei  oder  dreijährigem  Unterricht  die  künst- 
lichsten Stickereien  verfertigen ,  Bücher  lesen  und  verstehen  und 
•ich  nach  den  herrschenden  Gebräuchen  benehmen.  Ueberdies 
war   sie  mit   einer  solchen  Schönheit   des   Körpers  geschmückt. 
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dasB   selbst   der  Mond   vor  ihr   erbleichte,   die  Fische  bu  Roden 
sanlien  und  die  Vögel  aus  der  Luft  niederfielen. 

Vater  und  Tochter  unterhielten  sich  gegenseitig  über  Dicht- 
kunst  und    Literatur.      So    genoss    die  Jungfrau   täglich   eioeo 
Unterricht  und   eine  Behandlung,   wie  die  Söhne   anderer   Leate 
nur  selten  erbalten.     Allein  die  guten  Leute  litten  immer  Maagei 
an  Kleidung  und  Nahrung  und  so  war  es  unvermeidlich,  das«  nt 
nicht  auch  Hunger    und   Kälte    erdulden  mussten.     Die  Tochter 
verdiente  wohl  durch  ihre  Stickereien  einiges  Geld,  um  Holz  uvi 
Reis  auf  wenige  Tage  bu  kaufen.     Allein  ein  Mädchen  kann  onr 
Weniges   durch  Händearbeit  verdienen.      Der  Verdienst  ist  allt« 
beschränkt,  und  reicht   nicht  weit  hin,   die  Ernährung   einer  Fa* 
milie   davon   zu    bestreiten.      Zudem  4>eschäftigte   sich    der  Ma- 
gister nur  mit  Dichtkunst  und    literarischen   Arbeiten,   die  nichts 
eintrugen.     Brod  zu  erwerben  durch  Handarbeit  oder  Handel  ver- 
stand   er   ganz    und   gar  nicht.     Umzingelt   von    tausend    Sorgen 
konnte  er  die  Thränen  nicht  mehr  zurückhalten;  heisse  Thräses 
vergoss  der  edle  Mann.     Während   er  so    dem  Grame  in  seinesi 
Herzen    Luft  zu   machen    suchte,   kam   seine    Frau   herbei    uui 
fragte  ihn:   „Warum  bist  du  hier  so  allein,  lieber  Mann,  und  be- 
trübst dich  so  sehr?  Wir  haben  heute  den  letzten  Tag  im  Jahre; 
alle  Leute  bereiten  sich  vor,  zum  Beginne  des  neuen  Jahres  sich 
gegenseitig  Glück  zu  wünschen.     Allein  wir  beide  sind  arm  ^ei 
befinden   uns  seit  langer  Zeit  in  dürftigen  Familienverhältnisses. 
Wir   leiden  Frost,   denn   wir  haben  keine  warmen  Kleider  anzo- 
ziehen  und  kein  Holz,   d^n    Ofen    zu  heizen.     Wir  haben  keioett 
Reis,  der  Fische,  des  Fleisches,  Gemüses  und  Weines  g'ar  nicht 
einmal   zu   gedenken.     Es  ist   wirklich  recht  traurig,    dass  wir 
nicht  einmal  Einiges  zur  Befriedigung  der  sieben  Bedürfnisse  be- 
sitzen.    Wenn  wir  auch  Alles  durchsuchen,  es  findet  sich  nichts 
mefcr  vor.     Morgen   ist   der  erste  Tag   des    neuen   Jahres;  wir 
müssen    daher  heute    noch    unsere   Rechnungen   zusammenstellfo 
und   in   Ordnung   bringen.      Vielleicht    wird   doch   einer   unserer 
Freunde  uns  Geld  borgen  oder  ein  Verwandter  uns  etwas  gehen!" 
Als  der  Magister  seine  Frau  angehört  hatte,  sagte  er:  „leli 
hätte   beinahe   darauf  vergessen,   dass   wir    heute    das  Ende  des 
Jahres    haben;,  ja,   ich    bin    in   recht   arger   Verlegenheit.     Alles 
wäre  recht",  fuhr  er   seufzend  fort,    „würde  ich  nur  etwas  Geld 
erhalten,    damit   ich   meinen    Vorfahren   opfern   könnte.      Andere 
Dinge  könnten  wir  noch  dahingestellt  sein  lassen."    Dahemerktf 
die  Tochter,   dass  sie   noch  einige  Pfennige  von  dem  Erlös  ans 
ihren  Stickereien  übrig  habe  und  dass  sie  wohl  diese  nicht  besser 
verwenden  könnte,  als  Papier  zu  kaufen  und  den  Ahnen  der  Fa- 
milie damit  ein  Opfer  darzubringen.     Als    die  Mutter  dies  hörte« 
vergoss  sie  reichliche  Thränen,    während   die  Tochter  standhaft 
blieb    und    die  Thränen   zurückhielt,     „ich  habe  auch  einen  ^tn 
gemacht,   sprach   sie,  der  Euch,   liebe  Eltern,    Eure  Sorge  te^ 
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atrenen  wird,  wefto  ich   ihn  hersage/'     „Trage  ihn  vor,  liebes 
Eiod^S  sprach  der  Vater,  „damit  ich  ihn  höre.*' 

Das  Mädchen  trug  nun  den  Vers  vor: 

„Feuerung,  Reif,  Oel,  Bssig  und  Thee  werden 
sich  finden  im  Hause  anderer  Leute;  wir  aber,  Bi- 
tern und  Tochter,  I  eid  en  willi  g,  indem  ich  dia  Na- 
del nehme,  um  eine  Pflau  menblüthe  zu  sticken/^ 
Als  sie  den  Vers  beendet  hatte,  flössen  dem  Magister  reichliche 
Thranen  über  beide  Wangen  und  schmerzlich  rief  er  aus: 
„Kind !  Wir  haben  jetzt  hin  und  her  gedacht  und  konnten  nichts 
ausfindig  machen.  Da  ist  jedoch  noch  ein  mütterlicher  Oheim 
da,  Wangkaiwei,  der  uns  für  knrze  Zeit  Geld  leihen  könnte,  da- 
mit wir  doch  die  nothwendigsten  Lebensbedürfnisse  kaufen  und 
dan  Beginn  des  Jahres  feiern  möchten.  Im  neuen  Jahre  wollen 
wir  uns  dann  weiter  berathen.^*  Als  die  Tochter  die  Worte 
ihres  Vaters  vernahm,  meinte  sie:  „0  Vater,  die  Welt  ist  sehr 
gleichgültig  und  kalt  für  fremdes  Unglück.  Die  Leute  haben 
so  ganz  verschiedene  Ansichten!  Wie  würden  uns  diese  etwas 
borgen!  Das  Beste,  was  wir  thun  können,  ist,  dass  wir  gedul- 
dig in  unserem  Hause  ausharren  und  dulden.  Wozu  sollten  wir 
den  licnten  unser  Blend  kund  thun,  da  sie  uns  doch  nicht  an- 
hören und  helfen  wollen !  *^  Da  erwiderte  die  Mutter :  „0  meine 
liebe  Tochter!  Obschon  die  Leute  gefühllos  sind,  und  es  unge- 
mein schwer  fallt,  ihnen  unaer  Elend  zu  schildern  und  Hilfe  zu 
erlangen,  so  müssen  wir  doch  für  den  Augenblick  Geld  haben. 
Wie  könnten  wir  sonst  die  Jahresfeier  begehen,  da  wir  ausser 
Brennholz  und  Reis  nichts  mehr  im  Hanse  haben.  Ks  bleibt  uns 
nichts  übrig,  als  eine  Anleihe  zu  machen,  damit  wir  uns  mit  den 
unentbehrlichsten  Bedürfnissen  zum  Leben  versehen  können.  Ich 
habe  überdies  einen  Blutsverwandten,  der  nicht  wie  ein  blosser 
Freund  oder  Nachbar  nnsem  Antrag  verwerfen  kann.  Ich  habe 
alle  Hoffnung,  dass  uns  der  willig  Etwas  leihen  wird..  Warum 
willst  Do  Mann  nicht  zu  ihm  eilen  und  ihn  aufsuchen  ?<< 

Das  Mächen  sprach:  „Mutter,  Du  siehst  ja,  dass  der  ganze 
Himmel  mit  Schneewolken  überzogen  ist  und  der  Vater  hat  nur 
ein  einziges  Kleid  auf  dem  Leibe.  Ueberdies  webt  ein  sehr 
heftiger  Nordwind ;  wie  könnte  da  der  liebe  Vater  auf  der  Strasse 
sich  aufhalten  !'<  Die  Frau  war  damit  eicht  zufrieden.  „Kind, 
lass  Dir  sagen,  was  ich  einmal  von  einem  Holzbacker  erzählen 
hörte,  der  sich  jahrelang  auf  dem  Lankogebirge  aufhielt."  Hier- 
mit erzählte  sie  der  Tochter  ein  altes  Märchen,  dass  nämlich  ein 
Waldmann  auf  einen  Berg  gegangen,  wo  er  zwei  Feen  antraf, 
die  Schach  spielten.  Sie  gefielen  ihm  so  sehr,  dass  er  steheu 
blieb  und  dem  Spiele  tnschaute.  Als  sie  aufhörten,  besah  er  den 
Stiel  seiner  Axt,  um  weiter  zu  gehen,  und  sah,  dass  dieser  ganz 
verfault  war«  Als  er  herabstieg  und  nach  Hause  kam,  erfuhr  er, 
dass  er  aieben  Jahre  abwesend  gewesen  sei, '  Er  hatte  dem  Schnee 
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getrotzt,  das  Holz  gefallt  und  nach  Hauae  getrageo,  wo  er  Doeli 
längere  Zeit  lebte»  Br  war  aufgestiegen,  weil  er  Hunger  und 
Frost  litt,  und  hatte  sich  allen  Gefahren  ausgesetzt.  Willig  er- 
trug er  die  Beschwerden,  weil  er  die  Kälte  nicht  mehr  ertragen 
konnte«  Auch  uns  hieibt  nichts  anderes  übrig;  denn  die  Kalte 
ist  streng  und  das  Beste,  was  Du,  Mann,  thun  kannst,  ist,  diesen 
Gang  zu  unternehmen  und  meinen  Verwandten  aufzusucheo !  *< 

Der  Magister  sah  nun  wohl  ein,  dass  es  keinen  andern  Aus- 
weg mehr  giebt,  schickte  sich  an  zum  Portgehen,  so  hart  es  ihn 
auch  ankam.  Er  drückte  sich  die  Pelzmütze  auf  den  Kopf  und 
verliess  das  Haus.  Als  seine  Tochter  sah,  dass  ihr  Vater  hei 
einem  solchen  Schneegestöber  fortgeht,  wurde  sie  vom  tiefsten 
Schmerze  ergriffen;  ein  schneidendes  Schwert  durchbohrte  bei 
jedem  Windstoss  ihr  kindliches  liebendes  Herz.  Kaum  hatte  der 
Magister  sein  Haus  verlassen,  als  das  Schneegestöber  mit  aller 
Heftigkeit  losbrach.  Nur  mit  der  höchsten  Anstrengung  %'er- 
mochte  er  seinen  Weg  fortzusetzen ,  da  ihn  der  Schnee  im  Wei- 
tergehen hinderte.  Er  legte  die  Hände  auf  den  Rücken  und  mit 
gebeugter  Haltung  vor  sich  hinsehend,  lief  er  dahin  anf  der 
Strasse.  Da  überlegte  er  so  gar  Manches  bei  sich,  wie  die  Bei* 
eben,  die  Vornehmen  und  die^Beamten,  während  man  Gedichte  über 
den  Winter  vorliest,  sich  um  den  Ofen  drängen  und  Wein  trin- 
ken, sich  dicht  in  warme  Pelze  hüllen  und  gar  nicht  wisseo, 
wie  weh  die  Kälte  thue.  Erst  jetzt  beneidete  er  sie  recht,  da 
er  Hunger  und  Kälte  ausstehen  musste,  und  nicht  einmal  einige 
Tropfen  warme  Suppe  oder  warmen  Wassers  hatte»  seinen  er- 
frorenen Magen  zu  erwärmen.  Dann  dachte  er  sich  wieder,  dass 
er  diese  Beschwerden  gerne  ertragen  würde,  wenn,  er  nur  bei 
dem  Blutsverwandten  seiner  Frau  etwas  erhalten  konnte.  Wenn 
dieser  seiner  Frau  und  seinem  Kinde  nur  einige  Beihülfe  aage- 
deihen  lassen  würde,  könnten  sie  ja  immer  ihr  Leben  auf  eine 
Zeit  lang  weiter  fristen.  Allein,  solchen  Einwurf  machte  er  sich 
wieder,  wenn  nun  >auch  der  von  ihnen  und  ihren  verwandtschaft- 
lichen Verhältnissen  nichts  wissen  wolle,  ihn  zurückstossen  und 
ohne  Unterstützung  lassen  würde  — ,  wie  dann!  Er  und  seine 
Familie  wären  dem  bittersten  Hungertode  überlassen;  und  dazu 
ist  fast  alle  Aussicht  vorhanden. 

Unter  solchen  Gedanken  hatte  er  den  Weg  in  einem  halben 
Tage  zurückgelegt,  kam  zu  dem  Hause  seines  Verwandten  und 
fragte  nach  dem  Thorhüter.  Dieser  kam  heraus  und  fragte  ihn. 
wer  er  wäre.  Der  Magister  sagte  seinen  Namen  und  fragte  des 
Diener,  ob  sein  Herr  zu  Hause  und  zu  sprechen  wäre.  ,,Jawobh'. 
erwiderte  der  Diener,  „der  Herr  ist  zu  Hause  urd  befindet  sieb 
in  seiner  Schreibstube,  wo  er  seine  Bechnungen  abscblieasf.'* 
„Ich  ersuche  Dich,  Thürhüter'S  sprach  Magister  Jao,  „Deiaea 
Herrn  kurz  zu  benachrichtigen,  dass  ich  hier  bin,  ihn  tu  aehea 
und  in   wichtigen   Angelegenheiten   zu    sprechen  wünacbe.^     Ow 
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Wärter  sagte:  „Sehr  wobl^S  und  meldete  seinein  Herhi,  dass 
Herr  Magister  Jao  an  der  Thür  des  Baases  warte,  ihn  zu  sehen 
und  zu  sprechen  wünsche  und  bitte,  ihm  eine  Zusammenkunft  zu 
gestatten.  Der  Beamte  Wang,  dies  war  der  Verwandte,  bemerkte, 
dass  er  keine  Zeit  habe,  da  dies  der  letzte  Tag  des  Jahres  ist. 
Doch  fragte  er  den  Diener,  weshalb  denn  Jao  eigentlich  heute 
hierher  gekommen  sei.  Uebrigens  dichte  er  sich  schon,  was  der 
Magister  wolle.  „Strenger  Gebieter^S  erwiderte  der  Diener,  „das 
kann  ich  Euch  nicht  sagen,  denn  er  hat  sich  darüber  nicht  aus^ 
gesprochen«  Ich  kann  mir  jedoch  recht  gut  denken,  was  der 
Magister  wünscht.  Er  sieht  recht  arm  und  bemitleidenswerth  aus. 
Br  tragt  ein  zerrissenes,  abgetragenes  blaues  Oberkleid  und  tiuf 
seinem  Kopfe  eine  schlechte,  alte  Mütze.  Seine  Schuhe  sind 
zerrissen  und  ganz  hinabgetreten.  Ueberall  stehen  ihm  die  Kno- 
chen weit  heraus,  so  dass  er  wie  ein  Gerippe  aussieht,  und  sein 
Erscheinen  bei  Jedem  Mitleid  erweckt." 

Als  der  Beamte  dies  hörte,  sagte  er  ?oll  Hartherzigkeit  und 
mit  hohnlächelnder  Miene:  „Da  die  Sachen  so  stehen,  so  schicke 
ihn  nur  fort.  Was  soll  ich  ihn  hereinkommen  und  mich  durch 
langes  Geschwätz  der  Zeit  berauben  lassen.  Sag  ihm  nur",  fuhr 
er  mit  zorniger  Stimme  den  Diener  an,  „dass  ich  in  meinem  Ge- 
schäftszimmer bin  und  viel  mit  dem  Abschlüsse  meiner  Rechnungen 
zu  thun  habe;  ich  hätte  keine  Zeit,  mich  mit  ihm  zu  besprechen; 
ich  sei  gar  nicht  zu  Hause.  Was  kann  mir  denn  der  zu  sagen 
haben  rücksichtlich  des  neuen  Jahres?"  Als  der  Thorwart  sab, 
dass  sein  Herr  so  ergrimmt  ist,  antwortete  er:  „Sehr  wohl",  und 
verliess  hastig  das  Gemach,  ohne  etwas  zu  sagen.  Denn  er 
brummte  heimlich  über  die  Hartherzigkeit  seines  Herrn  und  war 
recht  betrübt.  Das  ist  sein  eigner  Verwandter,  dachte  er  bei 
sich,  dem  man  die  Armuth  im  Gesicht  ansiebt«  Weil  er  nun 
gekommen,  ihn  um  Hilfe  anzuflehen,  will  er  ihn  nicht  einmal 
sprechen  und  ihm  nicht  einen  Pfennig  geben.  Wer  weiss,  wie 
es  in  einigen  Jahren  mit  beiden  steht!  Mein  Herr  hat  vielleicht 
in  zehn  Jahren  nichts  mehr  und  Jener  wird  wohl  nicht  sein  gan- 
zes Leben  hindurch  so  arm  bleiben. 

Unter  diesen  stillen  Betrachtungen  erreichte  er  die  Thüre 
und  sagte  dem  Magister  Jao:  „Herr  Magister,  ich  ersuche  Euch, 
später  wieder  zu  erscheinen ,  mein  Herr  ist  von  seinem  Amts- 
hause noch  nicht  heimgekommen.  Ihr  müsst,  Herr,  am  neuen 
Jabre  kommen;  da  könnt  Ihr  meinen  Herrn  wohl  eher  sprechen ! " 
Der  Magister  merkte  wohl,  wie  die  Sachen  stünden  und  wurde 
recht  erzürnt.  Br  sah,  dass  er  belogen  worden.  „Du  hast  ja 
vor  Kurzem  gesagt,  er  sei  zu  Hause  und  scbliesse  seine  Rech- 
nungen I  Wie  kannst  Du  denn  jetzt  sagen,  er  sei  von  seinem 
Amtshause  noch  nicht  heimgekehrt!"  Der  Diener  blieb  bei  seiner 
Aussage  stehen  und  antwortete:  „Der  Beamte  ist  in  der  That 
nicht  zu  Hause,  und  was  ich  Euch  zuerst  sagte,  war  unrichtig." 
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„Acb  ja'S  flenfiite  der  MAgfister,  „er  ist  freilieb  ftr  oiiek  nidbi 
zn  Hanse;  ich  verstehe  Dich  sehr  wohl.  Er  denkt  sich  wohl» 
dnss  ich  heute  nnr  gekommen  sei,  um  eine  Anleihe  xu  aHicben, 
und  deshalb  weist  er  mich  ab.  Allein,  da  ich  nun  einmal  da 
bin,  soll  ich  es  dabei  bewenden  lassen,  unverrichteter  Dinge  wie> 
der  abzuziehend  Ich  muss  ihn  sehen,  koste  es,  was  ea  wolle. 
Br  ist  mein  naber  Verwandter  und  schuldig,  mir  die  Gate  so  er- 
weisen, welche  Verwandten  gebührt.  Ist  er  auch  nicht  xn  Hause, 
wie  er  Dich  sagen  biess,  so  kann  er  mir  es  doch  nicht  wehren, 
sein  Haus  zu  betreten/'  Mit  diesen  Worten  rannte  er  keadieud 
durch  die  Thiire  ins  Haus,  ohne  dass  sich  der  Diener  grosse 
Mühe  gegeben  hätte,  ihn  zurückzuweisen.  Br  lief  nun  geraden 
Wegs  in  die  Studierstube  seines  Verwandten,  so  dass  sich  dieser 
nicht  mehr  verbergen  konnte.  Nach  einem  kurzen  Grosse  und 
einer  bescheidenen  Verbeugung  hielt  er  den  Beamten,  welcher 
entwischen  wollte,  beim  Kleide  fest  und  rief.  „Lieber  Verwandter, 
bleibe  hier  und  hör'  mich  an!  Jao  hat  eine  Bitte  an  Dich  xn 
stellen !'<  Doch  der  sprach  voll  Wuth:  „Packe  Dich,  Jao,  Dji 
bist  ein  Mensch,  der  nur  überall  in  der  Welt  Streit  anzufangen 
wünscht.  Warum  bringst  Du  mich  in  diese  arge  Verlegenheit! 
Du  bist  dazu  noch  ein  Magister ,  hast  die  Bücher  der  Weisen  ge* 
lesen,  kennst  die  Literatur  und  die  Sitten  und  wirst  daher  doch 
wohl  auch  wissen,  was  wir  heute  für  einen  Tag  haben.  Bin 
Amtsgesch&ft  kannst  Du  auf  keinen  Pall  mit  mir  nbxumachen 
haben.  Die  Gelehrten  haben  heute  weder  eine  Versammlung, 
noch  finden  Prüfungen  statt.  Was  willst  Du  daher  mit  diesen 
ungeschlachten  Worten  und  Deinem  rohen  Betragen  sagen  f^ 
Magister  Jao  liess  sich  durch  diese  Worte  nicht  abweisen. 
„Schickst  Du  mich  so  fort,  da  ich  mich  in  den  dürftigsten  Um- 
ständen befinde,  so  hilflos  und  verlassen  bin,  dass  ich  ein  Ver- 
brechen begehen  könnte  f  üeberdies  bin  ich  heute  nicht  allein 
zu  dem  Zwecke  gekommen,  um  eine  Anleihe  zu  machen,  sondern 
ich  will  mich  mit  Dir  auch  in  einer  gerichtlichen  Sache  berathea. 
Siehe,  obgleich  Du  Dich  hier  in  der  Studierstnhe  befindest,  so 
gabst  Du  doch  vor,  im  Öffentlichen  Amtshanse  zu  sein,  um  dort 
Schulden  einzufordern !  '*  Als  der  Beamte  Wang  dies  hörte,  fuhr 
er  den  Verwandten  hart  an:  „Bestie,  läse  Dir  nichts  träumen! 
Bs  giebt  sehr  viel  Arme  in  dieser  Welt,  allein,  wenn  schamlose 
Bettler  Hilfe  suchen,  so  sprechen  sie  gewiss  eitles  Geschwätz/* 
„Du  bist  sehr  hartherzig,  Vetter *S  erwiderte  der  Magister,  „Du 
kannts  nicht  wissen,  ob  nicht  auch  ein  Tag  aufgeben  könnte, 
wo  ich  zu  Dir  im  Gallakleide  des  Hofes  mit  dem  goldgeatiektoa 
Gürtel  kommen  werde.  Da  wollen  wir  dann  sehen,  ob  Da  Dieb 
nicht  beeilen  wirst,  die  Verwandtschaft  anzuerkennen.  Wie  wirst 
Du  es  dann  wagen  können,  mir  unter  das  Gesiebt  zu  treten." 
„Wie,  Du  willst  etwa  gar  Mandarin  werden!  Bi,  ei!  Magst  wohl 
im  Jenseits   Mandarin   werden,   allein   in  diesem   Leben  nei  dem 
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kryatallenen  Waiser  des  gelben  Flnaaea  gleich,  welches  stille 
steht."  Als  das  der  Magister  hörte^  »gte  er:  „Waiig,  Wang! 
sieh  Dich  vor  und  erhebe  Dich  nicht  za  sehr.  Du  musst  nicht 
glauben,  dass  Du  ein  so  gewaltiger  Mensch  seist;  Do  könntest 
es  einmal  bereuen  müssen.  Ich  will  jetzt  gehen  und  zusehen  mit 
offenen  Augen,  ob  Du  immer  so  reich  und  wohlhabend  bleiben 
wirst,  und  ich  das  ganze  Leben  hindurch  so  arm,  wie  ich  jetzt  bin." 

Als  Jao  dies  gesprochen,  stampfte  er  voll  Zorn  mit  den  Füssen 
und  ging  fort,  ohne  den  Beamten  eines  Abschiedsgrusses  zu  wür- 
digen. Wang  war  froh ,  dass  er  fort  war,  liess  mit  aller  Ruhe 
das  Mäh\  zurichten  und  feierte  in  Lust  und  Freude  das  neue 
Jahf  im  Familienkreise. 

Das  wollen  wir  nun  fibergehen  und  uns  nach  den  Zurück- 
gebliebenen des  Magisters  umsehen.  Sie  folgten  im  Geiste  dem 
Familienvater  auf  seinem  ganzen  Wege  nach  dem  Hause  des 
Verwandten.  Die  Frau  dachte  sich:  Wie  wird  es  ihm  wohl  er- 
gehen, wird  er  etwas  erreichen?  „Mutter",  rief  das  Mädchen, 
„warum  fliegen  denn  die  Krähen  in  solchen  Haufen  auf  die 
Bäume  und  krächzen  gar  so  laut?"  Die  Mutter  sagte,  die 
Jungfrau  beschwichtigend:  „Liebes  Kind,  sie  schreien  wirklich 
recht  auffallend!  Was  wird  mit  Deinem  Vater  geschehen I" 
„Mutter",  meinte  die  Tochter,  „Vater  hat  sich  heute  ermannt 
und  ist  fortgegangen;  hat  er  von  der  Wangfamilie  etwas  erhal- 
ten, so  musa  er  jetzt  bald  zurückkommen.  Ich  fürchte,  dass 
man  ihm  nichts  zu  seiner  Unterstützung  reichen  wollte,  da  er 
noch  nicht  hier  ist"  —  Als  Frau  Fang  dies  hörte,  wurde  sie 
plötzlich  recht  traurig,  heisse  Thränen  rollten  über  ihre  Wangen. 
,,Ja,  ja,  mein  Kind",  hub  sie  an,  „ich  wünschte,  dass  Jao  diesen 
Gang  uoternahme;  denn  er  hatte  durchaus  keinen  andern  Aus- 
weg mehr.  Nun  weiss  ich  aber  nicht,  wo  er  nur  so  lange  blei- 
ben mag.  Zankt  sich  etwa  die  Familie  Wang  mit  ihm;  ist  er 
vielleicht  gar  in  den  Schnee  gefallen  oder  hat  er  das  Geld  ver- 
loren. Wenn  er  sich  nur  nicht  aus  Ueberdruss  ums  Leben  ge- 
bracht hat.  Solche  Gedanken  flössen  mir  Furcht  und  Zwei- 
fel ein.  Warte  nur  noch,  mein  Kind,  und  fasse  Muth.  Viel- 
leicht kommt  Dein  Vater  doch  bald  zurück.  Und  das  wollen  wir 
hoffen."  „Wenn  aber  der  liebe  Vater  ohne  Geld  heimkehrt,  wie 
dann;  wie  können  wir  dann  die  Jahresfeier  begehen?"  „Kind, 
darum  kümmere  Dich  nicht,  bleibe  hier  ruhig  in  der  Stube,  wie 
es  sich  für  ein  Mädchen  ziemt.  Ich  will  doch  hinaussehen  und 
herumgehen."  Sie  öffnete  mit  diesen  Worten  die  Thüre  und 
blickte  herum,  sah  aber  nichts,  als  die  weisse  blendende  Schnee- 
fläche, die  alle  Strassen  deckte.  Da  sie  Niemand  erblicken  konnte, 
so  sehr  sie  auch  ihre  Augen  anstrengte,  war  sie  noch  untröst- 
licher über  die  lange  Abwesenheit  ihres  Mannes. 

Magister  Jao  lief  aber,  während  die  Seinen  ihn  sehnsuchts- 
voll erwarteten,  voll  Erbitterung   im  Schnee  umher:    Wie  ärger- 
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lieh,  rief  er  aas,  ist  es  doeh!  Wie  hat  mich  doch  «dieser  Waag 
erzürnt!  Er  will  mir  Dicht  nur  kein  Geld  leihen,  aondeni  he- 
handelt  mich  noch  data  mit  solcher  Verachtung.  Das  ist  naer- 
träglich!  —  Doch  jetit  ist  es  geschehen  und  lässt  sich  nicht  äa- 
dern.  Das  ist  vorbei.  Am  meisten  schmorst  mich  nur»  dass  er 
sogar  die  Verwandtschaft  mit  uns  läugnete  und  mich  so  schmäh- 
lich beleidigte!  0  IVang,  Wang!  wirst  du  nicht  gendthigt  aeio, 
mich  als  deinen  Verwandten  ansuerkennen,  wenn  sich  Magister 
Jao  einen  Namen  und  Verdienste  erworben I  Ja,  dann  wirst  ds 
den  dürftigen  Gelehrten  als  Herrn  Jao  begrussen!  —  0  Himmel! 
Jetzt  ist  es  Abend  geworden,  Wind  und  Schneegestöber  hahea 
sich  gesteigert;  wie  kann  ich  nun  mit  leeren  Händen  heimkehreo. 
Frau  und  Kind  erwarten  mich  indessen  mit  Sehnsucht.  Sie  wer- 
den  wohl  nicht  ahnen,  dass  ich  mit  leeren  Händen  nach  Haute 
kehre!  Es  ist  zu  Ende,  ich  kann  ihnen  und  mir  nicht  mehr 
helfen.  Da  will  ich  mir  einen  Ort  suchen,  wo  ich  mich  achaell 
um's  Leben  bringen  kann!  Gesagt,  gethan!  Sein  Entachlost 
war  schnell  gefasst  und  schnell  ausgeführt.  Rr  ging  in  ehiea 
nahen  Wald.  Da  vergosa  er  helle  Thränen.  Laut  schlucbsend 
löste  er  das  Tuch  um  seine  Lenden  ab  und  machte  Vorbereitno- 
gen,  um  sich  aufzuhängen.  Allein  er  hatte  den  Baum  snerat  nicht 
untersucht  und  sah  nun,  dass  er  unter  einer  Pichte  stand ,  deren 
Stamm  er  mit  beiden  Armen  nicht  umfassen  konnte.  Der  unge- 
mein hohe  Baum  hatte  keine  niedern  Aeste,  die  er  hätte  er- 
greifen können  oder  auf  denen  er  mit  den  Füssen  hätte  hinauf- 
steigen können.  Wie  sollte  der  Magister  den  Baum  erklettern? 
Er  suchte  umher,  fand  aber  keinen  Baum,  der  niedrig  genug  ge- 
wesen wäre,  um  sich  daran  zu  erhangen.  Endlich  kam  er  doch, 
während  des  Umherirrens  zu  einem  kleinen  Baume,  der  an  einem 
Kreuzwege  stand.  Weinend  und  schluchzend  hlieh  er  stehen 
und  sprach:  „Hier  werde  ich  doch  einmal  mein  Lebensende  fin- 
den, hier  an  diesem  Baome'S  nt(  er  schmerzlich  aus,  indem  er 
das  Tuch  drehte  und  hinaufkletterte,  um  die  Schlinge  daran  zu 
befestigen.  Jetzt  warf  er  sich  die  Schlinge  um  den  Hals  und 
zog  den  Knoten  zusammen.  Obwohl  dieser  Ort  sonst  belebt  war 
und  immer  Leute  Terkehrten,  die  ihn  wohl  hätten  retten  können, 
war  jieute  doch  Niemand  mehr  auf  dem  Wege.  War  es  doch  die 
letzte  Nacht  im  Jahre  und  da  kamen  selten  Menschen  vorbei. 
Ueberdies  waren  die  nächsten  Dörfer  weit  entfernt  Niemand 
hörte  etwas,  Niemand  konnte  ihm  zu  Hilfe  eilen,  Niemand  wusale, 
wo  er  war. 

Hier  mitten  in  dieser  ergreifenden  Erzählung  bricht  Gütslaff 
ab  unJ  gieht  einige  Bruchstücke  der  hekannten  Geschichte  der 
drei  Reiche,  deren  Mittheilung  ich  nicht  für  geeignet  halte. 

N  e  u  m  a  n  n. 
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Einige  geographische  und  ethnographische  Hand- 
schriften der  Refaija  auf  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Leipzig. 

Von 

Prof.  «•  Flügel. 

Uuter  den  Reisewerken  der  Neuoraber  verdienen  die  drei 
des  Scheich  'Abdal^ani  Ismä^il  an-N4buIusi  kurzweg  die 
grössere  l5j^I  ^^^r'^  die  mittlere  ^^isu-^Jl  Ri> J!  und  die 
kleinere  Reise  (^^AioJi  Si^^t  genannt,  unsere  volle  Aofmerk- 
keit.  Doch  bemerkt  Herr  von  ICremer  in  der  Binleitong  zu  sei- 
nem Bericht  ober  die  später  auch  hier  zu  erwähnende  grössere 
Reise  des  genannten  Scheichs  (s.  Sittungsberrchte  der  kais.  Akad. 
der  Wiss.  zu  Wien  Oct  1850.  Pbilos.-histor.  Classe  S.  316), 
dass  er  sich  die  beiden  aifdern,  die  kleinere  wie  die  mittlere, 
ungeachtet  aller  Nachfragen  bei  seinem  Aufenthalte  in  Syrien  nicht 
verschaffen  konnte,  und  ebenso  erinnere  ich  mich  nicht  in  den 
gedruckten  Verzeichnissen  unserer  europäischen  Handschriften* 
Sammlungen  ihnen  begegnet  zu  sein.  Nur  erst  clie  der  Univer- 
sitätsbibliotliek  zu  Leipzig  einverleibte  Refaija  (s.  diese  Ztschr. 
VIII,  S.  579)  weist  unter  ihren  Handschriften  neben  der  grössern 
auch  die  kleinere  Reise  (unter  Nr.  144)  nach,  wodurch  das  Ver- 
langen gerechtfertigt  wird ,  uns  mit  derselben  näher  bekannt  zu 
machen.  Ich  las  sie  zu  diesem  Zweck  vollständig  durch  und 
theile  aus  dieser  Leetüre  so  viel  mit,  als  zu  einer  Uebersicbt 
des  Inhalts  derselben  hinreicht. 

I.     Ihr  vollständiger  TiteP)   lautet: 

Das  aus  reinstem  Gold  gemachte  Oberkleid, 
enthaltend  die  Reise  nach  Baalbak  ^)  und 

al-Bikä^  al-*Azii. 


1)  Id  jenem  Bericht   des    Herrn  von  Kremer  a.  a.  0.   fehleo  die   beiden 

cralen  ichon  zum  Parallelismus  der  Glieder  nolhwendigen  Worle  i^^^^^Jü]  iü^. 

*2)  Bl.  13 r.  laolet  der  Name  dieser  Stadt  nach  der  urspriine^licben  Form, 
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Letztere  Provins  ßj»^^  g|V  oder  c5jÄj*^l  g}^'    bildet  den 

Theil  des  alten  Cölesyrien  zwischen  dem  Gebiet  too  Baalbak 
(eig.  BaMabak)  und  der  westlichen  Ebene  von  Damaskus  mit  den 
zwischen  diesen  beiden  mitten  inne  liegenden  Hohen  und  Thalern 
des  Antilibanon,  ein  höchst  fruchtbarer  und  mit  vielen  Ortschaf- 
ten übersäeter  Landstrich  (s.  Lex.  Geogr.  Fase.  IX,  S.  355  und 
die  daselbst  angeführten  Stellen  ^  in  deren  einer  von  QiuUremire 
auch  der  Grund  der  Benennung  ^jiüt  und  ^jjiajl  und  der  gleich- 
bedeutende Ausdruck  (^•^t^^t  ^l^t  angegeben  wird). 

Die  ganze  Reise  dauerte  nur  15  Tage  vom  Dienstag  15.  Du*U 
ka^da  1100  (30.  Aug.  1688)  bis  zum  zweitfolgenden  Dieoitag, 
und  ihr,  so  wie  der  beiden  folgenden  grössern  Reisen,  Haupt- 
zweck war  der,  die  in  dem  erwähnten  Landstrich  vorhandenes 
Gräber  von  bekannten  und  unbekannten  Propheten,  von  Heiligen 
und  frommen  Scheichen,  die  als  Wallfahrtsorte  gelten,  aofzo- 
suchen  und  an  denselben  zu  beten.  Der  Verfasser  stammte  ans 
einer  Familie,  die  von  Alters  her  in  Damaskus  ebenso  sehr  am 
ihrer  Frömmigkeit  wie  um  ihrer  Gelehrsamkeit  und  poetiscbea 
Begabung  willen  in  hohem  Ansehen  stand.  Er  selbst  gehurte 
dem  weitverbreiteten  Orden  der  Nakilbendf  und  zwar  der  Classe 
der  ^ädiri-Derwische  desselben  an,  daher  er  auch  überall  all 
(^JuuAiUJt  (^^oÜJl  bezeichnet  wird.     Ihm,    dem  gottesfiircbtigeo 

Mann,  stand  es  wohl  an  der  hohen  Verehrung,  die  man  überall 
im  Orient  den  Gräbern  der  Abgeschiedenen  je  nach  dem  Grade 
der  ihnen  zugeschriebenen  Heiligkeit  oder  Frömmigkeit  zollt, 
durch  eine  Waljfahrt  zu  denselben  Ausdruck  zu  geben.  Leider 
aber  hat  durch  das  Vorherrschen  dieses  Zweckes  manches  wis- 
senschaftliche Interesse,  das  wir  bei  einer  Reise,  zumal  wenn  sie 
alle  unterwegs  liegenden  nur  etwas  bedeutenden  Orte  aufzählt, 
gewahrt  zu  sehen  wünschten,  keine  Berücksichtigung  gefunden. 
Nirgends  ist  z.  B.  die  Entfernung  der  Orte  von  einander,  nir- 
gends nur  andeutungsweise  ihre  Grösse  oder  etwas  von  der 
Eigenthümlichkeit  ihrer  Bewohner  und  ihrer  Geschichte,  nirgends 
etwas  von  der  Richtung  des  Weges  u.  s.  w.  angegeben.  Da- 
gegen bat  diese  kleine  Reise,  die  uns  hier  auf  31  Octavblättero 
(abgesehen  von  der  später  zu  erwähnenden  Lücke) ,  zu  25  Zeileo 
die  Seite,  erzählt  wird  und  allerdings  jedem  Tag  nur  2  Blätter 
Raum  gewährt,  in  den  Augen  des  frommen  Muslim  um  so  hohero 
Werth ,  da  sie  neben  der  Beschreibung  der  Gräber  und  der  ihoes 
gezollten  Verehrung  auch  der  Vorliebe  des  Arabers  für  dichteri- 
schen Gedankenausdruck  genug  thut,   indem  der  Verfasser  seistr 
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poetiBcbcn  Ader  überall  freien  Lauf  läset,  dadurch  aber  freilich 
die  thaUächlicfaeo  Mittheiloagea   beschränkt» 

Ueber  den  vellstäDdigero  Nanen  und  die  nähern  Familien- 
verhältnisse des  Verfassers,  welche  von  Kremer  aus  der  grössern 
Reise  mittheilt,  gebe  ich,  um  Wiederholungen  lu  vermeiden,  hin- 
weg und   wende    mich    sogleich   dem   Werkchen   selbst   su,    das 

Bl.  1  V.  mit  den  Worten  beginnt:  ^JUi\  jj^  jc\  ^Jül  «Jü  yX^ 
gJI  ^/i^j  ^\JCij"i\  J^t  er  k^  ^^f  Uj  .  Seinen  Inhalt  skizzirt 
der  Verfasser  in  der  grossen  Reise  allgemeiner  mit  den  Worten : 

otJ  y<4«  »wJbj  ^LäJI  ^l^fj  ^UJ  J..^.^  il  ^jiuai]  iüb.yi 

cUxS^t^  }(^DjAi\  und  erwähnt  dort  das  von  ihm  zur  Bestimmung 

der  Zeit,  in  welcher  er  diese  kleine  Reise  gemacht,  verfasste 
Chronogramm : 


o  • 


in  welchem   die  zwei   letzten  Worte  cLfiJl  sJU^*   die  Zahl  1100 

richtig  enthalten.  Im  Eingänge^  in  welchem  der  Vf.  Seijidf  a&- 
Seich  *Abdal^anf  bin  Seijidi  a^- Seich  Isma'fl  an-Nabulusi '}  heisst, 
rühmt  er  Sjrien  als  das  Land,  in  welchem  mit  Ausnahme  Muham- 
mad's  alle  Propheten  begraben  seien,  und  fUgt  Bl.  2  r.  hinzu, 
dass  viele  im  Gebiet  von  Ba'albak  und  Bike  ^Azfz  vorhandene 
Gräber  von  Propheten,  Heiligen  und  sonst  frommen  Männern  als 
Wallfahrtsstätten  verehrt  würden.  Er  trat  also  mit  andern  fromm- 
gesinnten Männern,  die  er  nicht  näher  bezeichnet,  die  Reise  von 
Damaitkus  aus  am  Dienstag  15  QA'l^a'da  1100  (30  Aug.  1688) 
wie  oben  bemerkt  an ,  und  besuchte  als  erste  Wallfahrtsstätte 
das  Grab  des  Propheten  Jahjä  (Johannes)  bin  Za- 
karfjd  in  der  Umajjaden-Moschee  in  Damaskus  selbst,  welches 
sie  darauf  (Bl.   2   v.)    durch   das  Postthor  «A^jJI  vi)   verliessen. 

Sie  berührten  alsbald  die  Hauptmoschee  («^U^)  von  $ d I i - 

htja  ((.UJI  oJ^J  SU^Lo)y   der  Vorstadt    von    Damaskus   nach 

dem  Berge  ^4siAn>)  hin,  an  dessen  Pusse  sie  das  Grab  des 
g^rossen  683  (beg.  23.  Juli  1240;  gestorbenen  Mystikers  und 
Scheiches  Muhji-ad-dtn  Ihn  al- Arabf  al-Qätimt  at/fäf  al-Andalnsf 
besuchten.      Hierauf    ritten   sie    bei    dem    Orte')    Dummar    «a^ 

vorüber,    kamen   nach    al-Kafr,    von    da    auf  einem    hochge- 


1)  Von  Kremer  schreibt  nach  der  gewöholicheo   verkürzteo   Form  •  Na- 
bolii,  dagegen  gebeo  alle  Geographen  die  obige  Aoisprache. 

2)  Dieser  Berg  findet  sich  hier  fortwährend   ^^l3  geschrieben. 

3)  Der  Verf.  beseichnet  sammtliche  erwähnte  Orte  mit  ^^y  was  freilich 

Stadt,  dann  aber  aach  jede  Ortschaft  bis  zum  Dorf  hinab  bedeutet,  und  letx- 
tere  Bedenlung  hslteo  wir  hier  vorzegsweise  fest. 
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legenen  Orte  (3  v.)  za  den  Gräbern  von  Kain  and  Abel  — 
und  zu  dem  zerstörten  Kloster  ÄbJu  ad-Daura  nnd  bald  darauf 

ZQ  süssen  Wasserquellen ,  nachdem  sie  vorher  Turkomnnen  in 
ihren  Zelten  begegnet  waren,  und  gelangten  (4  r.)  am  Abend  in 
das  Dorf  az-Zabaddn?  J>l*^jJt)  '^^  welchem  sie  die  erste  Nacht 
verbrachten. 

Mittwoch,  am  zweiten  Tage  ihrer  Reise,  erhielten  sie  Be- 
such von  dem  in  dieser  Gegend  hochangesehenen  Scheich  Mustafi, 
bekannt  unter  dem  Namen  ihn  at-tall,  JJJt  _jt  Sohn  des  Hü- 
gels, der  sie  zu  sich  in  seinem  prächtigen  Garten  einlud.  Theits 
in  seiner  Gesellschaft,  theils  mit  Besuch  der  Wallfahrtaatälten  ia 
Zabadäni  verbrachten  sie  den  Tag. 

Am  folgenden  dritten  Tage,  Donnerstag  (4  v.))  begleitete 
sie  der  Scheich,  dessen  Sohn  und  eine  grössere  Anzahl  Frennde 

bis  zur  Hauptmoschee  ^L>>  von  ad-Dilla  KJJÜt  auf  einem 

hohen  Berge,  wo  sie  das  vermeintliche  Grab  21^^  des  Pro- 
pheten Jahjä  oder  Johannes,  an  welches  sich  eine  Legende 
anscbliesst,  besuchten,  und  setzten  dann  (6  r.)  ihren  Weg  über 
den  zerstörten  Ort^Ain  l^^r  .y^  ^j^  zu  dem  Dorfe  Sirr^ija 

'iüjlcyM  fort,  wo  sie  die  Nacht  zum  Freitag  zubrachten.    Hier  war 

es,  wo  ihnen  ein  Mann,  der  sie  von  Zabadänt.aus  begleitet  nnd 
zwanzig  Jahre  auf  Reisen  verbracht  hatte,  von  nächtlichen  ihn 
im  Traum  zu  Theil  gewordenen  Erscheinungen  erzählte,  und  daas 
er  in  drei  verschiedenen  Gegenden  (6  v.)  schwarzen,  gelblichen 
Juo\  und  weissen  Schnee  gesehen  habe. 

Am  vierten  Tage,  Freitag,  machten  sie  unterwegs  bei  dem 
Grabmale  des  Propheten  Seth  vi>ysÄ  ^JJI  üJio^y    Halt    und 

ritten  zwischen  Wasserbächen,  Gärten,  Blumen,  sumpfigem,  aleini- 
gem  und  sandigem  Boden  zu  dem  nach  ihm  genannten  Orte 
vi^yuw^^JiJtÄ^^y»,  wo  sich  weder  ein  Freitagsprediger  ^^xtag»  noch 

ein  Imäm  befand.  Die  Grabstätte  des  Propheten  (7  r.)  war  un- 
gefähr vierzig  Ellen  lang  und  mehrere  Ellen  breit.  An  diesem 
wie  an  anderen  Gräbern  wurde  gebetet;  doch  hindert  den  Vtrf, 
seine  Andacht  nicht,  hier  wie  anderwärts  auf  abweichende  Mei- 
nungen hinzuweisen,  nach  welchen  den  hier  vermeintlich  beerdig- 
ten Propheten  durch  die  Tradition  an  verschiedenen,  oft  weit 
von  einander  entfernten  Orten  Grabstätten  zugetheilt  würden. 
Er  beruft  sich  hierbei  gewöhnlich  auf  eine  der  beiden  Schriften 
1.  die  Reise  des  Scheichs  li^asan  al -Burini  SLi:>^Jt  J  Ra^'Ü  J;'-^> 

S.A*^Jl^l^t   (z.   B.  Bl.  3  r.)  —  und  öfterer  2.  auf  die  ^\J^\  ot^L-^ 

von  dem  im  J.  600  (beg.  10.  Sept.  1203)  gestorbenen  Scbcicb 
'Ali   bin   Abt  Bakr  al-Harawi»   dessen    Werk  er  immer   kursweg 
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ol.Upt  v^  nennt  —   Eine  nähere  Beschreibung  des  genannten 

Grabes  folgt  hier  Bl.  7  v.  mit  der  beliebten  poetischen  Zntbat. 

Sonnabend  den  fünften  Tag  ritten  sie  in  Begleitung  des 
Seheiehs  der  Stadt  und  des  Grabes  nach  der  Stadt  Karak  oder 
Kark  mit  dem  Grabe  des  Propheten  Noah  (8v.),  daher 
anch  Karak  Nüh^)  genannt,  um  sie  von  andern  gleichnamigen 
Orten  su  unterscheiden,  die  ausführlicher  erwähnt  werden,  fon 
da  führte  der  Weg  nach  dem  WÄdi  Balitär  ^LäaL,  in  welchem 

der  Ort  gleiches  Namens  schon  zum  Gebiet  ?on  Baalbak  gehört. 
Das  erste  Grab,  dem  sie  hier  begegneten»  war  das  des  am  10. 
DA'l^i^^a  617  (Febr.  1221)  gestorbenen  Scheich  'Abdallah  al- 
JAninf  aus  JAntn,  einer  Ortschaft  Baalbak's,  deren  Schreibweise 
Jflnin  statt  JAnin  den  Verfasser  zu  mancherlei  Erörterungen  ver- 
anlasst ').  Man  besitzt  von  ihm  einen  hesondern  Nekrolog  unter 
dem   Titel   ^^^^w^l  v^l^y  wobei    man   sich   fj^j^\  ausgelassen 

denken  mnss.  Aus  diesem  theilt  der  Verf.  Mehrerlei  über  seine 
persönlichen  Verhältnisse  und  über  seinen  Tod  mit. 

Nachdem  die  Reisenden  am  Sonntag,  den  sechsten  Tag  (12  v.)» 
in  Begleitung  des  Pascha  \JXJ\   und   seines  Gefolges   das  Grab 

JAntofs  besucht  hatten,  gelangten  sie  nach  Baalbak,  dessen 
ScbloBs  in  Syrien  nicht  Seinesgleichen  hat  Der  Verf.  beschreibt 
es  genau  und  macht  die  gelegentliche  Bemerkung,  dass  ein  Ratl 
von   Baalbak    anderthalb   Ra^l   von   Damaskus   betrage    ^^  JJ=^. 

^ylÄwKXJI  }l>ji\  sjua^j  S^j  jljJU  j^3  ut5oJlj4  (14  r.).  Zugleich  er- 
innert ihn  Baalbak  an  das  gewaltige  Erdbeben  vom  J.  597  (beg. 
12.  Oct.  1200),  das  in  Oberägjpteo  und  ganz  Syrien  fühlbar  war, 
*Akka  zerstörte,  in  Näbulus,  Damaskus  und  Baalbak  grosse  Ver- 
heerungen anrichtete  und  in  letzterer  Stadt  die  feste  Burg  hart 
mitnahm.  Baalbak  (15  v.)  bat  fiinf  Thore,  das  von  Damaskus, 
das  Bienenthor  8ÜL^'  v^U.  das  Thor  von  Hirns  und  das  Thor  von 

Medtna«  Das  Fünfte  Thor  ist  vermauert  o^Jomw«.  Zweimal  be- 
suchten sie  mit  dem  Pascha  den  Ort  RAs  al-'Ain  mit  seiner 
schönen  Aussicht,  der  unstreitig  von  einer  schönen  Quelle  seinen 
Namen  hat  und  denselben  Namen  mit  andern  Quellen  theilt,  z.  B. 
bei  NAbulus  (s.  Ztscbr.  d.  DMG.  XIV,  S.  622),  ferner  die  Grä- 
■  her,   die   Hanptmoschee  ^l>>  ^^^  Hanbaliten  4ind   gegen  Abend 

das  Bad. 

1)  Der^Verf.  bezeicboel  die  Aussprache  Karak  aU  die  gemeine  aad  ge- 
woholicbe  lUUit  {j^  Itai  jj^jS*t\  y»  U  J«.      Aodere   ziehen   Kark  vor. 

For  beide  AuMpracheo,  ao  wie  Tar  die  gleichnamigeo  anders  Städte  werden 
die  oölhigea  Belege  beigebrschL 

.  2)  Diese  Angaben  dienen  zur  Begröndang  dessen,  was  QA^i  Ch.  VIT,  S. 
655  Q.  OrienUlia  II,  S.240,  Anm."^  über  (/^^  bemerkt  Ut. 

Bd.  XVI.  4S 
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Am  liebenten  Tage,  Montag  (17  r.)»  icbfngen  sie  itn  Weg 
ia  der  Richtung  nach  al-Bika  al-^Asts  ein,  ber&hrtta  ilai 
Dorf  Tinnin  jyUä  mit  prächtigem   Quellwaaeer,   ilen  Ort  dei 

Propheten    BIIA  ^!,    der  ein   Bruder  Josephe,  dee   Sahnes 

Jakobs,  gewesen  sein  soll  und  an  dessen  Grabe  sie  ihre  An* 
dacht  Terricbteten,  und  das  bereits  erwähnte  Karak  mit  des 
Grabe  Noab's  (17 v.),  das  näher  beschrieben  wird  und  desi 
Verf.  Veranlassung  giebt,  sich  über  das  Vorhandensein  ron  Gri* 
bern  derselben  Patriarchen,  s.  B.  des  Adam  und  Noa&  m  ?er- 
schiedenen  Orten  anssniassen  und  darttber  die  ntftbigen  Belegt 
beiftobringen  (18  ▼.)•    Bbenso  wird  erörtert,  wo  Noah  seine  Arche 

ny^Aft^  and  aus  welchen  flolse  er  sie  erbaute. 

•• 

Von  Karak  aus,  wo  sie  die  Nacht  blieben,  gelangten  sie  äa 
achten  Tage,  Dienstag  (19 r.),  zum  Dorfe  Sa^d  BTAil  Julj  Jüum, 

dem  ersten  Ort  in  al*Bikd^  al-'Azfz,  und  gewahrten  jene  Berge 
und  Thäler,  durch  deren  Anblick  und  gesunde  Luft  die  Bioae 
angenehm  berührt  werden«     Sie   ritten  bei  dem  Dorfe  T^^bAja 

su.LJi«^'  \iJij>yA  »I9  iSKXtu  ^\  ^^  (jyJi  e)y^  '^^^'^'  "^^  tf^) 

«iPj  SUX5^' «U  ^  ^^^)  ^^  "'®  '*''  Grab  des  Scheich  'Abd- 
allah al-'A^amt  besuchten,  vorüber   und  settten   dann   ikrea 

Weg  nach  dem  Ort  (j^LJt  v^  (abb  lljAs  (Elias)  fort,  der  ▼tel<^ 
leicht  richtiger  ^j^Lit  j^  $abr  lljAs  das  Grab  des  Elias  heitst, 
während  jene  Benennung  eine  Verstümmlung  des  gemeinen  Vol- 
kes (!i\ymi\  oUay5^'  cT  »^1^)  verräth,  da  in  der  That  das  Grab- 
mal  des  Propheten  Elias  sich  hier  befindet.  Dasu  bemerkt 
der  l^dmüs,  dass  ein  Orf  s^^  cU)  nahe  bei  Damaskus  daa  Grab 

des  Elias  enthalte  und  vielleicht  hiess  jenes  Dorf,  vor  Alten  so. 
Ferner  erzählte  Jemand  von  dort  (20  r.),  dass  ein  Ort  daselbst 
Ri^l  Kalb  v^l^  vV^j  ^^^  einem  Araber-Stamme  Kalb,  der 
sich  dort  niedergelassen  habe,  benannt  worden  sei.  Die  Reiseo- 
den betraten  jenen  Ort  in  Begleitung  des  Serdir  der  Greaa- 
wache  von  al-Bi^d*  al-'Az7z,  welcher  ihnen  mit  vielen  Einwoh- 
nern entgegengeeilt  war.  Zugleich  kam  dem  Verf.  von  seinem 
Bruder  aus  Damaskus  Jdsnf  an-NäbnIust  die  schriftliche  Kunde 
von  der  Geburt  eines  Knaben  zu,  welches  Ereigniss  ihn  aor  Ab- 
fassung einer  Kaside  mit  eingelegtem  Chronogramm  veraolasate 
(20  r.).  Auch  ereilte  ihn  noch  am  Grabe  des  Elias  ein  Ver- 
wandter aus  Damaskus,  der  ihm  mündlich  Kunde  brachte  von  je- 
ner Geburt  und  den  Glück  bedeutenden  Namen  0  MasVM  katte. 
Derselbe  schloss  sich  als  Begleiter  auf  der  weitern  Reiae 


1)  Bei  allea  solchen  Gelef^eobeiteo  komni  der  Verf.   aoT  die^  f Iseiliehe 
VorbedeDtaog  Fä\  zaröck,  die  er  so  Namen  ankDÖpft    a<vwl}   UJlää, 


Flügel  9  geBgrapkUche  «.  ethnographisuhe  Bs».  der  Refaija.     657 

Am  neunteD  Tage ,  Mittwoch  (21  t.)  ,  besicbtigteD  lie  das 
feite   Schlois    des   Ortei ,    welcbea    der   Drof ea-Bmir  )^jJj\  ^t 

Ibn  Man  (d.  h.  Pacliraddtn,  s.  Robinson'a  aenere  bibliscbe 
Foracbangen  ia  Paläitioa,  Berl.  1857,  S.  645)  erbaut  batte. 
Der  Verf.  widmete  ihm  eiae  aäbere  Bescbreibaog. 

Von  hier  ans  brachen  sie  Donnerstag,  den  sehnten  Tag 
(22  r.),  anf,  um  die  Wallfahrtsorte  im  Libanon  zu  besuchen,  dar- 
unter das  vermeintliche  Grab  David's,  welches flarawi  in  BeU 
lebem,  der  Geburtsstadt  Jesu,  nachweist,  wo  auch  Salomo  be- 
graben sein  soll,  während  der  Verf.  glaubt,  dasselbe  in  Jerusalem 
suchen  zu  müssen.  Von  da  gelangten  sie  zu  der  Quelle  der 
Frommen  (^/v^LaoÜ  {^j^j  der  Quelle  des  Andächtigen 
iX^LaJt  (^c    auf    der  höchsten    Spitze    des    Antilibanon   und   der 

Quelle    des   Beengten   vJu^atl  {j^^   ritten   mitten   zwischen 

laufenden  Wässern,  Bäumen  von  verschiedenen  Farben,  Fruchten 
und  Bliitben  weiter  und  gelangten  am  Abend  (23  r.)  zu  dem 
^U^SjäJI  y^jjj  bekannt  unter  dem  Namen  XaLoJI  «j^yj.  I^ic 
Turkomanen  nahmen  sie  freundlich  auf  und  sie  verbrachten  bei 
ihnen  die  Nacht  auf  angenehme  Weise. 

Freitag  (im  Codex  st^bt  falsch  Donnerstag  (jMuv4^t  f^),  den 

elften  Tag,  kamen  sie  zu  den  Ortschaften  ai-Har^  (die 
Wieie)  und  al-lf(abl  (der  Stall),  beteten  an  mehreren  Gra- 
ham, darunter  das  des  israelitischen  Propheten  Zureik 
und  blieben  die  Nacht  in  dem  nächsten  al-äasira  genannten 
Dorfe. 

Am   Sonnabend,   dem  zwölften  Tag   (24  r.),  gelangten 

aie  zum  Dorfe  KafrajjA  ^j^9  ^^'  ursprünglich  [^js^sl^  ge- 
heissen   habea  soll|   weil   es  dem  israelitischen  Propheten  Rajjik, 


.(/fi 


oder  nach  Andern  ü.!,  der  dort  begraben  liegt,  als  v^^  Höhle 

oder  Zufluchtsort  gedient  habe.  Sie  stiegen'  hoher  den  Antiliba- 
non hinan  und  begegneten  abermals  Gräbern,  z.  B.  dem  des 
Scheich  *Abdarra(^imdn  ar-Rämatdni,  über  dessen  Na- 
men und  seinen  Ursprung  mehrerlei  Angaben  angeführt  werden. 
Unter  den  folgenden  Gräbern  ist  auch  das  der  Maria  H A^yuüt 

f^j^y  der  Tochter  des  'ImrAn.     Andere  suchen  dasselbe  an- 

daMwo.  Zagleieb  giebt  der  Name  Maria  dem  Verf.  Veranlassung 
siir  Mittbailttng  einer  christlichen  Legende  vom  Tode  der  Maria, 
^diar  Mutter  Gottea"  und  ihrer  Beerdigung  durch  Jesus  (26  r.  flg.). 
Von  hior  aas  verlieaaen  sie  die  Höben  des  Antilibanon  (27  r.)  und 
stiegen  in  das  Nussthal  jj4^  ^^t^  herab,  kamen,  nachdem  sie 

bei  einer  Quelle  und  im  Schatten  eines  Felsens  gerastet,  an  dem 
Ort  Beit  FAr,   .li  v^^waa,  von  dessen  Namen  eine  Erklärung  ver- 

4S* 
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sncbt  wird,  und  verrichteteo  an  den  Gräbern,  denen  ek  W- 
gegneten,  ihre  Andacbt 

Auch  am  13.  Tage,  Sonntag  (28 r.),  machten  aie  in  öobb 
iSintn  ^;^JU^  wA>>y   wo   gie  die  Nacht  angebracht  hatten«  Be- 

luche  an  verschiedenen  Gräbern  in  und  aniaerbaib  der  Stadt, 
s.  B.  in  dem  Kloster  al- Airif  oiyä^i  J^^lj.  Dasselbe  tka- 
ten  sie  in  dem  folgenden  Orte  Kämid  al-laus  j^i  iX«b, 
berührten  die  Quelle  'Azsa  H^e  (^;yJt^a^),   aus  der   sie  selbst 

tranken  und  ihre  Saomthiere  tränkten,  stiegen  dann  auf  eine 
Anhöhe  zu  einem  Grabe,  wo  sie  ein  Dorf,  das  er  nicht  nenot, 
mit  TJelen  frommen  Genossen  fanden  und  an  mehreren  andereo 
Gräbern  beteten.  Auf  ihrer  Weiterreise  (29  v.)  erfreuten  sie  sich  ia 
dem  Orte  H  a  m  m  a  r  a  ».U^  bei  einem  Freunde  gastfreier  Aufnahmt, 

und  hörten  erzählen,  dass  ein  Mann  in  Qims  einen  bis  auf  die 
Fusszehen  herabgehenden  Bart  gehabt  habe. 

Den  14.  Tag  der  Reise,  Montag  (29  v.),  führte  sie  der 
Weg  zum  Dorfe  *Aitä  UUc  (b.  Robinson  a.a,  0.,  S.  559  'Aithy), 

zu  den  Quellen  Jantä  liu^  und M e i s a I ü n  ^ jJLm^  (ebendas. 

S.  572  'Ain  Meithelün)  (30  r.)  und  zu  den  Ortschaften  ad-Dt- 
ffläs,    Deir    Mukarrin    und    'Ain    al -Ft^a  jCj^vJÜt  ^jn^a   (s. 

Ztflchr.  d.  DMG.  III,  S.  349,  SeeUen'i  Reisen,  IV,  S.  85),  wo  si« 
die  Nacht  blieben. 

Dienstag,  den  15.  Tag  (SO  f.),  beschlossen  sie  die  Reise 
unstreitig  durch  ihre  Rückkehr  nach  Damaskus.  Das  Nibere 
darüber  ist  nicht  ersichtlich,  da  zwischen  BL  30  und  31  wenig* 
stens  ein  Blatt  fehlt,  wie  schon  der  Custos  zeigt 

Der   Verf.   vollendete  die   Reinsclirift  (fJ^j^\)   diesM  Reise 

in  der  Nacht  zur  Mittwoch  20.  Dü'lhi^^a  1100,  und  sein  Ver- 
wandter  IsmÄtl  an-NAbulust  die  yorliegende  Abschrift  in  der 
Nacht  zum  Sonntag  7.  Muharram  1196  (23.  Dec.  1781). 

Noch  folgt  die  Unterschrift  eines  spätem  Besitzers  und  Ab- 
kömmlings des  Verfassers,  as-Seijid  Muhammad  Said,  Sohn  des 
Scheichs  Mnl^ammad,  Sohn  des  Scheichs  Muhammad  Sa*id,  Sobs 
des  Scheichs  Mustafa,  Sohn  des  Scheichs  Ismälll,  Sohn  den  Sei- 
jidi  'Abdal^ani  anlNäbulust  al-Q^niH  a1-(ädiri  an-Nal^Mbendt. 

31  Bl.  Octav  gegen  97,  sächs.  Zoll  hoch,  6^/,  Zoll  breit, 
gelblich  weisses  Papier,  deutliches  cursives  Neschi  zu  25  Zeilen, 
gleichmässiger  Zug  ohne  Haarstrich  und  ziemlich  correct,  doch 
nicht  wieder  verglichen.  Die  Tage  und  der  Inhalt  sind  thetU 
weise  am  breiten  Rande  roth  angegeben.  Auch  ül  die  Abtbei« 
luog  der  Verse  und  der  Glieder  der  gereimten  Prosa,  wo  aieb 
der  Verf.  anf  diese  einliess,  roth  verzeicboet,  Gut  erhaltaa.  — 
Ref.  nr.  144. 
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II.  Die  grdBflere  Reise  nDseree  Scheicfafl  'Abdal^ant  bin 
inmitl  an-NAbulnst  führt  deo  Titel: 

Wabrbeit  und  Dichtung^),  enthaltend  die  Reise 
dnreh  die  Lftnder  Syrien,  Aegjpten  und  Hi^Ai,  und 
serfalU  nach  dieeeo  drei  Liodero  in  folgende  drei  Tbeile: 

El.  8 F.-- 146 V.  iüyto^t  iCÄ>,Li5  «yöl^^l 
^^U^l  y5Ly%  ^\^  iüyo«  gLftJI  Jx:  JLä^il  i  5SV^I 

Bl.  146y.— 270f.  süiUc^^t  juuJ. 

BI.  271  r.  —  473  v.   ^I^S^t  ^^^1  «5ys»Ij>  ^^jJ 

Bin*  zweites  Exemplar  desselben  Werkes  befindet  sich  auf 
der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  nnter  Nr.  1190  meines  Catalogs 
(Mxt.  712),  über  welches  dessen  früherer  Besitzer,  Freiherr  von 
Kremer,  sich  ziemlich  aasfttbrlich  in  den  Sitzungsberichten  der 
Wiener  Akademie  (1850,  2.  Abthl.,  Oct.,  S.  SIS— 856,  ferner 
S.  823—841  und  1851,  Heft  1,  S.  101  —  189)  ausgesprochen 
hat.  Ich  kann  im  Ganzen  auf  den  dort  gegebenen  Inhalt  des 
Werkes  verweisen  und  darf  um  so  mehr  bei  den  Eigenthümlieh- 
keiten  des  Leipziger  Esemplares  verweilen,  die  wiederholt  au 
Vergleichnngen  Anlass  geben. 

Während  das  Wiener  Exemplar  zwei  Bände  umfasst,  besteht 
das  Leipziger  blos  aus  einem, 'welcher  Bl.  1  v.  mit  den  Worten 

beginnt:  ;^t  ^^^^1  ^  ^'^yfu^  (^J^l  ^  0^.    Der  Verf.  bemerkt 

in  der  Einleitung  Bl.  2  r.  nach  Angabe  seines  vollständigen  Na- 
mens,  dass  er,   wie   seine  Vorfahren,  nnter  dem  Namen  Ihn  an- 

Näbnlusf  bekannt    sei   ^^Uil   »^b  »^1^1^  /a4^I.     Doch  nennt 

er  sich  selbst  ^A^jJt  den  Damascener  oder  den  aus  Damas- 
kus Gebürtigen,  da  seine  Vorfahren  sich  hier  schon  seit  längerer 
Zeit  niedergelassen  hatten,  und  schildert  seine  Sehnsucht,  die  er 
mit  Gleichgesinnten  theilte,  die  Begräbnissstätten  frommer  Män- 
ner in  Syrien  und  Aegjpten,  vor  Allem  aber  in  Hi^s  und  hier 
wieder  in  Mekka  und  Medina  an  besuchen  und  zugleich  die  hei- 
lige Wallfahrt  zu  vollliehen.    Dazu  sei  nach  erfolgter  glücklicher 


1)  Mit  Recht  so  betitelt,  insofeni  die  eiofaehe  Prosa,  welche  die  Tbat- 
laeheo  in  oackler  Wahrheit  berichtet,  vielfach  darch  eiae^estreate  ifrössere 
«od  kleinere  Gedichte  anterbroeheB  wird. 
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Heimkelir  mit  den  Gefährteo  das  Verlangen  gekoai«ea,  dts  Er- 
lebte und  Gesehene  niedersnsehreiben ,  ganz  so  wie  bat  den  fra* 
bern  Reisen,  von  denen  die  mittlere  Jerusaleai  nnd  Hebroo 
JuJil^  U^fiil  O^  zum  Ziel   hatte  nnd  den   Titel  erhielt   «/^ 

ä^mOOÜI  SÜLs>jJI  ^  {Umu"^!.     Diese  unternahm   er  ein  Jabr  später 

als  die  kleinere,  1101  (heg.  15.  Oet.  1689),  was  er  mit  des 
Worten  (^j^^l  »^««^  '^^ji  >o  einem  Chronogramm  beseichDete, 
in  welchem  sich  die  Verse  finden 


ü'  o  • 


(.3^t  Jj-A  ^   Me        '-•IjuI   ajt  Oljj 


O   m 


Die  grössere  Reise  trat  unser  Scheich  mit  seinen  Gefährtes 
Donnerstag,  1.  Mnharram  1105  (2.  Sept.  1693)  an.  Sie  fer* 
richteten,  wie  bei  der  kleinen  Reise,  die  erste  Andacht  am  Grabe 
des  Johannes  in  der  fJmajjaden-Moschee  zu  Damaskus,  wel- 
ches ihm,  wie  sehr  viele  andere,  reichen  Stoff  zur  Gescbipbte  der- 
selben aus  den  verschiedenen  Quellen  darbot,  in  denen  tbeila 
übereinstimmende,  theils  abweichende  Berichte  niedergelegt  sind. 
Insofern  bietet  diese  Reise,  so  zu  sagen,  eine  kritische  Ueber- 
sicht  der  Legenden  über  alle  die  erwähnten  Wallfahrtsstätten  is 
den  genannten  Ländern,  deren  Zahl,  eine  überaus  grosse  ist,  da 
schon  die  Gefährten  des  Propheten  zu  einem  nicht  geriogeo 
Theil  in  derselben  ihre  Ruhestätte  fanden. 

In  dem  Bericht  über  das  Grab  seines  Vaters  (5v.) 
IsmÄ'il  B feudi  bemerkt  der  Verf.,  dass  er,  wie  seine  Vor- 
fahren, anfanglich  Schafiit  war,  später  aber  zum  Ritus  AbA  Ha- 
ntfa's  übertrat,  wozu  ihm  seine  Glossen  zum  Commentar .  dei 
Minhd^  von  Ihn  ^Bf^T  al-Beitamf,  sowie  die  Verhandlung  einer 
juristischen  Frage  mit  einem  Hanefiten  Veranlassung  gaben.  Is 
Aegjpten,  wohin  er  im  J.  1050  (heg.  23.  April  1640)  gereiat 
war  —  in  dieser  Abwesenheit  wurde  ihm  sein  Sohn,  unser  Verf. 
geboren  — ,  hörte  er  die  bedeutendsten  Lehrer  der  damaligen 
Zeit  und  erhielt  von  ihnen  durch  Diplome  die  Ermächtigung  Fetwa'a 
zu  ertheilen  und  Vorlesungen  zu  halten  ^jsUvXäJI^  »Ü3^L  «^jL^I. 

—  Seine  Werke  sind  die  folgenden: 


pU=^5f  j^j  f  üdl  j^  ^/i  (.bb^^f    1. 


Er  kam  mit  der  Reinschrift  a.AaAji*J  ^i«  *>>'>^  Bttck  .ÜU!t 
in  vier  grossen  Bänden  nnd  starb  ohne  das  Werk  an  ToHeades. 
Es  ist  dasselbe  ein  Commentar  zu  dem  bekannten  jM^  Jj^^ * 

JUt  ^.}  Jl^:>!  i  JLäII  ^j^'     2. 
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Die  poetische  «lit  Zuthaten  veneheae  DmschreilniBg  des 
Textes  der  Siri^ija  K^l^l  ^[^  fjlü  (s.  B.  Cbalfa  IV,  S. 

S99.  ar.  8984). 

^  ^Uüi  lUOUJt  XajjS  tAjSuA  er  is^tj  «^  r;/^    &• 
t5»iji  ,»«>j*'  g><yÄJ|  suiUJÜ  _^.^|  ^yul.  er  »^  p/^    Ö- 

» 

Er    itarb   als  Professor   ^^sXa  an   der  Hedrese  des  Sultan 

Seltm»  an  der  Moschee  von  ^alihtja,  der  Vorstadt  von  Oamas- 
kos^),  am  Fasse  des  Berges  ^asiün,  und  ist  ausserdem  Verf. 
von   vielen   Kasiden,   kleinen    Gedichtstiicken    ft^bUu  nnd  söge- 

nannten    oL5\;)tr^,   von  denen   unser    Scheicb    Proben    mittheilt. 

8ein  Vater  war  Freitags  10.  DA'lhi^^a  1017  (16.  Mars  1609) 
geboren  und  starb  1062  (heg.  14.  Dec.  1651),  wurde  also  nur 
45  Jahre  alt,  während  der  Sohn  den  Vater  in  einem  Alter  von 
Ib  Jahren  verlor.  Sein  Grossvater  (Bl.  8  r.)  hiess  ebenfalls 
*Abdai^anf  Ibn  an-I^dbulusi  und  starb  Freitag  12.  Ra^ab  1032 
(12.  Mai  162S).  Der  Drgrossvater  Ismdfl  bin  Ahmad  bin  IbrÄ- 
bim  Ibn  au-Nabulusi  ad-DimaiM  »tarb  Sonnabend  23.  DA'l^a'da 
993  (Nov.  1585)  iq  einem  Alter  von  56  Jahren  (Bl.  10  r.)  Seine 
Malter  verlor   der  Verf.    als    das  letzte  Opfer  der  Pest  ^yAhS\ 

SU  Damaskus,  zwei  Monate  vor  seiner  Abreise  im  äawwal  1104 
(Juni  1692). 

Der  erste  Tag  schliesst  Bl.  19  v.  und  giebt  wie  die  nächst- 
folgenden Nachricht  von  einer  ziemlichen  Anzahl  Ortschaften  und 
Gräber  I   deren  Debersicbt  durch   sorgfaltige  Angaben  am  Rande 


1)  Dief  SQf  Berichtiguof  der  Angabeo  im  Berichte  von  Kremer"»,  S.  316. 
Uostreitii^  bat  die  in  Abweienbeit  des  Verr«.  von  einen  damaligen  Miigliede 
der  k.  Akademie  besorgte  Correctur  den  meisten  Antbeil  an  den  dort  be- 
■iai4barsa  lacorrectleiten.  Das  hier  Gesagte  mag  auch  die  im  Folgenden 
gegebenen  Anozäge  nnd  kurzem  Bemerkungen  motiviren,  die  durch  die  a.  a. 
0.  niedargelegleo  Nitlbeiluagen  im  Allgemeinen  Überflüssig  gemacht  scheinen 
könnten,  besonders  im  ersten  Tbeile  des  Berichts ,  wo  jene  Incorreclbeilen 
bävfif er  hervortreten.  Meine  Aufgabe  konnte  aber  immer  nur  die  sein,  auf 
dergUicbeo  dann  anfmerksam  su  machen,  wenn  es  sich  als  weseatUeh  dar- 
steltle  nnd  directe  Veranlasanog  daza  vorlag.  Freilich  war  ich  so  la  grösse- 
rer Aosrobrlichkeit  genölhigt,  als  ich  ursprünglich  beabsichtigt  hatte. 
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_  JUifjÄ«  olasUjJIj  JCftiU»pt  Ol^j»>il  vl^jrf  -  (»•  Kr.  ^^UilH) 


i**  c**>'c)^;*^'  ^'y'j  o'j*J'  ^J-^  "^^^^  ^J*^'  **^'  ^^5  ' 
vLa-^öf  _  8,U"1«  >»|  jyUl;  jyTyOJ  ^e»*3  «o»«  ^-Ail  ^  «u»*> 


_  j>jlJI  )Ua*3  oLjl  '^  *j^ß  »ÄftS,  j^l  KJ^   vl^3  «^ 


(1)  oki/iJl  e*j0^t  ^  crj 
i^JuJi  t>^^-  U«)|  iLuZ«.,  <yjüL>  tJvD  «^t  v^t  cfi!)  ;>4 


i>*«-  vi!*.#^l  i  cRrt*J'  *-Ä*t  j-U'  v^As^a  *••  —  cr^'  "^;^J 

_  «^-»jJt  -^^i  y^  -^^y  i  «*-LäJ|  üJI^w«  vürTii  'cb^«/^ 

iüi»  ^  Uil  iül^t  v^T  -jüll^l^il  Ä  JÜJI  ^M  v^jf 

*>[^H\  tsrf  itL-aÜI  ^La^^  .L**«^  «yu«  vUr^  1«  -  ^UJl,  ^ 
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i^  jM^ku  ZJÄ  '(^j^Jt  vXaxJi  ^.jc-i  wUr^  n  —  otoJL$u 

^  oLi^t  V'%^t  vU^j  vf  _  ^j»X«  3t  (r.  Kr.  BJtywaS) 


otC»yt  JCUU.  w5^Jtf^'  vl^>  vv  .  JüuJt  >»{  OJUe  Ü  kU'VI  ^ya 

UkJL>  ji^».  ^  o^t«x«Jt  Jyüt  vüFJ^  _  oLhüi  JUm  uo»  tsi^jt  ^ 

.  |J>  i  »j^aJuLy.  Ur  ,»aL«  J^^t  Xi^hX*  ^  «UU  vlJi^t  t«Ä»j 


Ou»-i  g'«^  Ua^xJ!  B«l)>|  IfMktj  fiiJU.i\  iAjÜtun  ^fäi  "ZJ^JZ- 
Lky;  Jm)  «üüUfi  vl^i  tJi^j  'o^  iul»«>4J-  L«j'L^i  sJLe^  ^yuJI 

(rv)  UkaysJf  «JUJt  ^  er  j 

<  JljJl  Xalfi  v^^T^  —  Jul>n  0^|^3  OJtj&St  OJ^  sjUTj  At 
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iUxxJi  fji».  i  «iuyuit  väity^i  vi»oiv .  vi>a.UMJt  i>i4 


sAsT)  11  .  Ä^yiNJüÜi  Kil».')!!  Je  SamJ'M  ft)^*>'it  wUT,  V  —  KSkJt 


j^r  ^«jCs^  ^^  RJÜiUI  eAÄ^J  vlx^>  J.V  -  (» x-uUt  ;>'e,W.> 

^  ^t  iÜ^7¥  -.  «I^lit  i(Ji£«<4J  «L^^t  yLfij^  (Cod.  j/im^) 


_  {UwmJIj  uoJd\  ^  ^r^y^  J  IUu.Y(  ^äLxJA  vUT^  ilf  _  J^  Üim» 

[^1  i  xiayiJ!  8,*»KPaJ  v-AajÄJl  vt^  vb^T««  -  gl^»  <ä)-Ui  j 

lÜLJt   >U   ^1    iJb!^  i   «j£»>JU    Ur   ^4AiM>   iymj\  JU^J^  ^  L»U«Ic 


lSU*a  ^^LjLsJÜI  ^ytJ^5  «^^jUjJI  ^  süUU^  ^  »j^jUi^l  ^ 

* 


1)  Km*^!  ^  odw  )üa«^t  ^i>j  FontaDell  aolegeo.    Die  Sebrifil  wiW 

so  4«D  jarifUfckcD  f«re«ho«t,   weil  4i«  Fn««  «alttud,   «fc  die  N«atraa(, 
PoDUoelle  tasolegen,  naeb  den  Rihu  de«  Abft  ^aoifa  aaläuif  aei.    B«  war- 
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«^»-ÄJ  ^  •>V>*''  U»^'  V^i.lff  -  ur;lj*^J  «i/X-»  ^^t  »,ljj 


^^  vUTjjn  _  JluSi  &*,iJüJl  JUU^I  ^y^<>e  vl^^  H".  -^i*a^i 


«fUJi  ,;ft^  ^  fü^t  j<I«3  vKj  irr  -  (MJ-JI  «j^*^i  (»iJ^ 


!üL>yi  ,y  x*-a"ili  8;^t  vi**'^  rv  _  j-:!j«Ji  ^iMj  «^^  xi»^ 

»  (Cod.  ^LäJI  ,jJi\Ji>  »A^j  ^)  9^\^\  JÜL».jJI  vUJjin 


^  J^l  XäAj  »UftI*.  «vjjj^l  ^  V*V  ^♦«U  Jj-jJJ  pJyi  ^ 


3ÜÜ*j  Jf  r  -  ^^\Jä-'i\  cw  oX-tjJI  ^  Jijtii  If  !•  -  Jr-jJf  g*x. 


ol*J>ÜI  ^  ^y|^5  Iff  -  «^JJ  ja£j  (t.  Kr.  ,>>b^li)  ^Lp.TRj 

^yN!  LäyttÄS  ^  ^fJ\ 

den  ib«r  dieaelbe  mehrfache  Streittebriftea  (ewechielt.     Vsl.  9<  Ch.  VII, 
S.  9S7  uter  58t. 
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«  o  • 


Mi^dal  'ABJkftUo  ^hi^  ^^^  («o  so  leaen  stattMiAflUel 
AtkalAn  im  Bericht),  iuo^cy  kLJ  c^lT^  „es  war  eine  Plokuekf' 

(127  t.)-  ^»  26.Rabr  I  gelangten  sie  in  die  Stadt  'As^alli, 
selbst  sugleicb  mit  den  ^ildt  ron  al-Mi^dal  und  andern  Bewek- 
nern  jenes  Dorfes,  hielten  sieb  aber  nicht  lange  auf,  sondern  er- 
reichten noch  denselben  Tag  Gaaa  (äasaa),  wohin  sie  title 
Freunde  einholten,  darunter  der  Mufti  der  Hanefitea  ^ali^  kii 
A^^nad  bin  Alu(iaainiad  bin^alih  bin  Mn^anniad  al-6asat  al*%sisn, 

(der  Comaientar  oder  Glossator?  des)  ^ ^L^J)  «^1».^  ^UaaV^y^ 

ÄAfiA^I  iJb«  Der  Verf.  des  letstern  ist  der  Scheich  Mnhaasitd 
bin  'Abdallah^  bekannt  noter  dem  Namen  ^^^lü;^!,  iiber  detiei 
Aussprache  unser  Scheich  Folgendes  lehrt:  iUS^i  eUa^JI  »UJt  ^, 

^^^  s^i  L0JU4  jü3y^i  sUiUJf  •UJ!  gja^  ^\ß  ^^y  f^\  'f») 

jÄb^^'if  JCmmjJI  *Ij3  'i^:^.    Vgl.  B.   Ch.  Vii,  S.  594  llg-    B« 

ist  also  nach  uoserm  Vf.  uod  nach  dem  Lexicoo  geogr.  noter 
^>ljyj  nicht   Timurt^ii   oder  Temirtüiii,   sondern   TumurtUi  u   ' 

iesen  ').  —  Der  Aufenthalt  der  Reisenden  in  Gaaa  rersögerte  %\t\ 
von  einem  Tage  sum  andern,  weil  unser  Scheich  seinen  Soki 
Ismätfl  erwartete,  welcher  sie  in  Jerusalem  zu  finden  glaubte. 
Endlich  9.  Rabi'  II,  Dienstag,  den  97.  Tag  der  Reise,  langte  er 
glücklich  an  (145  r.)  mit  Briefen  und  weitem  Nachrichten  «si 
der  fleimath,  so  dass  zwei  Tage  später  die  Weiterreise  sack 
Aegypten  angetreten  werden  konnte. 

Der  Verf.  schliesst  hier  den  ersten  Band  seiner  Reise 
eines  Sonnabends  gegen  Bnde  des  Monats  $afar  1109  (Sept  1697). 

Den  ersten  Aufenthalt  nahmen  die  Reisenden  in  dem  kleioen 
Schloss  ChAn  JAnus  (147 r.),  zogen  aber  bald  weiter  und  ri- 
steten  selbst  die  Nacht  bis  zum  Aufgang  der  Sonne  nicht,  so  dus 
sie  gegen  Mittag  des  folgenden  Tages,  Freitag  12.  Rabi' llf 
den  100.  Tag  der  Reise  in  al-'Artii  u^y^l,  dem  letzten  Gress- 

ort  Syriens,  mit  welchem  unmittelbar  dJer  Eintritt  ia  Aegjptei 
erfolgt,  anlangten.  Hier  diente  ihm  fortwährend  die  in  VerseH 
rerfasste  Reise  des  Sajjid  Muhammad  Kibrft  gleichsam  als  Pub- 
rer,  unter  dessen  Anleitung  er  alle  Anbaltepankte  in  der  Witte 
aufzählt,   darunter   die  Station  IS^atja  xaLB  '^S^y^j   wo  der  Zell 

1)  Zugleich  liefert  jene  Stelle   bei  aoserm  Vf.  eioea  neiwa  Beleg  fo 
die  Annahme,   das«  Abd'lfadAil  $aft-addin  'Abdalmämin ,  der  Mufti   der  Bm 
ballten  an  der  Ba^irija  za  Bagdad,  der  Verfaeser  dei  von  JupiJMl  beritf- 

gegebenen    P^^l  O^jA  ist.    Er  citirt   dasaelbe   &• :   ^  ^Joi\  vX^y 
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(j<.yUII  erhoben  wird  (IftOr.)O-  Mittwoch  17.  RaU' 11,  den 
105.  Tag  der  Reise,  erreichten  sie  (152  y.)  das  Dorf  as*$ili- 
htja,  einen  ron  al-MoHIc  as-^ilih  644  (heg.  19.  Mai  1246)  an  der 
Grente  der  Wüste  erbauten  militärischen  Posten,  wo  sie  die 
Nacht  blieben  und  überhaupt  warten  mussten,  bis  Truppen  aus 
AegTpten  anicamen,  um  die  Karawane  vor  Arabern  zu  schütien. 
Das  geschah  am  20.  Rabi'  II.  Am  folgenden  Tage  erreichten 
sie  zuerst  das  grosse  Dorf  al-Chatfttir '),  von  wo  sie  der 
Weg  über  das  bekannte  Bo I b e i s  >)  und  al - C  h  A n  1^  Ah  »LSili^t  «), 

Mittwoch  24.  Rabi'  II,  den  112.  Tag  der  Reise,  unter  zahlrei- 
cher Begleitung  von  Freunden  und  Bekannten,  die  ihnen  entge* 
geagekommen  waren,  durch  das  Thor  aii-äaVija  üAyti^Jt  nach 
Mifr  oder  Alt-Kahira  führte  (157  r.). 

Hier  bringet  der  Vf.  im  Ganzen^  wenig  Neues  von  Bedeutung 
aus  eigener  Anschauung  ^),  vielmehr  beruft  er  sich  gern  auf  frü- 
here Schriftsteller  über  Kahira  und  dessen  Begräbnissstätten, 
unter  ihnen  Ma^rtzi,  Sujütf  in  seinem  B^iCol^uJl  ry^^ ,  ManAwi 
in  seinen  oUuL.  SaVAwt  in  seinen  oüQ^  und  Nawawf  in  seinem 
»l^MM^I  uAjJcfj.     Die   Hauptaufgabe  blieb   auch  hier  für   nnsern 


1}  In  dem  weitem    Beriebt  vom  Kremer's   Bd.  II,    Heft  5.    Dec.    1850 
S.  824   lies  al-Lawawio  ^a^!^i  9talt  Rewiwio. 

2}  'iU^  «L^  s^l  IPJ^  'jCJU^t  «LUlt^  K4^t  ^\M  ^  Joih^ 
*\)l  B^^^mJC«  also  Dicht  Cbatitio  (^Ua:>  wie  im  Berieht  S.  825. 

3)  SLfi^y^  ÜA^-^  »U  (^'  SUssLm  ^^j  »Ut  ^,  Makrizi  dagegen 
Balbeia. 

4)  Dieses  Wort  giebt  dem  Vf.  zn  folgender  Bemerkang  Anlass  (156  r.): 

^^JUi  JLä;  ^yLbJUJI  J**i  jl^  4«^UJI  oWlj  «l^Li5  L^JL^J, 

^P-i  «Jüi  ^i  L«*i  »W»  MjV  e^  ^J^  ^^  ^j"^  0*^=»^' 
L|i^yq  SuWf,  .UCiL».  yjjJUJ'i  •t/Ail  r^^  i«  äa*x&ll  9^\ 

«5UUt  >«i  0^  L5^t  f^^l  M^i  vM)  vu^  l»<^«^ 


5}  Benerkea  will  ich ,  das«  was  v.  Kr.  im  Ber.  S.  863—63  mit  „  doli 
wohDea  Leale,  die  sieb  mit  Alcbymie  and  Tascbenspielerkunst  beschSfliKea" 


'  r.i.;"*K     Aldiyaiie  nSeht«  hier  lehwerlich  an 

44* 
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Sclieich  der  Besocb  der  Gräber  ood  der  Moscheen  md  der  Ver« 
kehr  mit  gelehrteo  FreoDdeo.  lo  gleicher  Absicht  SMchte  er  sieh 
Freitag  4.  (^  um  Ad  4  I,  den  121.  Tag  der  Reise  (189  r.)»  anf  den 
Weg  nach  BAIAIjl  ^*^^,  wo  er  die  dort  befindlichen  Wallfabrti- 

N  Stätten  näher  angiebt.     Die    Beschreibung   der  Hauptttoschee  sl- 

Azhar  j^Ci\  ^^  9  ^°  welcher  Tag  und  Nacht  wissenschaftireber 

Unterricht  ertheilt  wird,  enthält  manches  für  ihre  Geachicbtc 
Merkwürdige  (203  v.  flg.)'  ^^^^  verweist  der  Verf.  auch  hier 
anf  das  Ausführlichere  darüber  bei  Makrizi.  Voa  der  Moschee 
des  Ibn  Ti^lAn  bemerkt   er   (204  v.)»   dass   das  gemeine  Volk  sie 

Teilün  ausspreche:  o^^ii  sUill  »LJU  ^^yl^  ^L^  o^J^  iUUJ(j 

^jh  ^  cX*i>I  ^Lä-^j  ^tyi  ^\X*.     Die  Insel  Rauda  (214  v.) 

gieht  zu  einer  Anzahl  Citate  Veranlassung  in  Versen  wie  in  Prost, 
und    ebenso   ist  die   Geschichte    der    alten   Hauptmoscbee    fLA^\ 

vjiAÄxJI  oder  der  Hauptmoschee   des  *Amr  bin    al-^Ast   weitläu% 

ausgeführt   (219 r.)    und    ihre    Grösse  ^ genau    beschrieben»    dabei 

auch  bemerkt  ^1  (}j^  gj;^  ^'  0-^*i>'^  e)'^'  £*^'  '"^  P^'^c»' 

J^^  il  ^-kO^Mm  (Cod.  yali)  y^  ^^j^  j^j  i^vXJlJi  c5/^^^J^   - 

Da  wo  nach  dem  Bericht  S«  836 — 37  von  dem  abjssiniscbeo 
Sklaven  die  Rede  ist  (220  v.),   wird  derselbe   im  Teste  sweinal 

durch  j»,*-»»!  ^L  bezeichnet  und  das  erste  Mal  durch  _Aa^>  j^a^ 
erklärt,  und   (221  v.)   ein  ^LbJLS  zu   25  syrischen   RatI  berechnet 

^Uü|  JijJL  ill?^  ov-^*^-?  ^^-**^  J^^^  '^J  •  ^^'^  «jriscbe 
Ratl  galt  auch  damals  in  Aegypten. 

Der    Scheich   besuchte    wiederholt  den    Begrähnissplatz   al- 
i^arafa,  Bülal^,  die  Moscheen   und  seine  Freunde,    bis    die    Zeit 
des  Aufbruchs  nach  Hi^Az  herankam,  wohin  er  sich  aaf  desi  ge- 
wöhnlichen Wege  der  Pilgerkarawane  zu  begeben  gedachte,    So 
war  denn  seine  Reise  nicht  eigentlich  eine  Reise  nach  Aegjptes, 
Bonderni    nach   Kahira,   zu   dessen  Beschreibung  von   Kremer  dos 
Wichtigste    in    seinen   Bericht  aufgenommen   hat.     Vom    g'anaen 
Lande  sah  er  nichts   als    diese   Stadt    und   ihre  nächsten  Dsige- 
bungen,  abgesehen  von  den  Stationen,   welche   er  anf  der  Reite 
dahin  und  von  da  nach  Bi^Az  zu  betreten  genöthigt  war.     Doch 
macht   uns   die   tagebuchähnliche   Erzählung  des    Verfs.   vielfach 
mit  denkwürdigen  Oertlichkeiten    und   Persönliehkeiten    seiner 
Zeit  bekannt,  und  da  er  es  liebt,   aus  frühern  Quellen  kiogrs- 
phische  Notizen  über  die  frommen  und  berühmten  Männer^  dermi 
Gräber  und  Denkmäler  er  besuchte,   zusammenzustellen»   00  hat 
er  eine  Menge  Nachrichten  aufgehäuft,    deren  Benntznng  jedem 
zu  empfehlen  ist,   den  seine  Studien  aaf  dieses  Gebiet  hiateilea. 


FlUgH,  g&6ffraphitrhe  u.  elhnagraphin^  Hn.  der  Refaija.     675 

BbeoBo  verbalt  et  eieh  mit  den  OertlichkeiteD »  derea  Bescbrei- 
baag  für  die  städtieebe  Topographie  Kabira'a,  ▼oraüglich  aber 
far  die  Kenntnits  der  JMoscbeen  und  deren  Denkwürdigkeiten 
ansterordeotlicb  gewinnreich  ist.  Dazu  kommen  die  gelehrten 
Unterhaltungen,  die  manche  heiklicbe  Frage  dei  Rechts,  der 
Ueberlieferung  und  der  Lehre  der  Snfi  berühren.  Ebenso  sind 
einzelne  der  eingestrenten  Gedichte  nicht  ohne  Werth  und  die 
Art  und  Weise,  wie  sich  der  wissenschaftliche  Verkehr  ddi  Rei- 
senden mit  seinen  Freunden  gestaltete,  ist  belehrend  durch  seine 
orientalische  Eigenthümlichkeit. 

Der  Verf.  schloss  den  ägyptischen  Reisebericht  mit  dem 
182.  Tage  seiner  Abwesenheit  von  Damaskus,  Mittwoch  6.  Ra^ab, 
und  vollendete  dessen  Niederschrift  3.  Rabi*  II  1110  (9.  Oct.  1698). 
Die  Vollendung  der  vorliegenden  Abschrift  dagegen  bis  hierher 
datirt  von  der  Freitagsnacht  23.  Rahi*  II   1207  (Decbr.  1792). 

Donnerstag   7.    Ra^ab   hatten   die  Reisenden    in    der  Man- 

ailat  (ilithAi  yj"^^^  ^j^j  d.  i.  einem  aus  einigen  Häusern 

bestehenden  Quartier  äJL^  in  der  Nähe  von  Kahira  mit  der  Mo- 
schee und  dem  Begräbniss  des  Sultan  l^äitbdf,  zugebracht,  und 
so  erfolgte  denn  der  eigentliche  Aufbruch  von  Kahira  den  8. 
Ragab  1105  (5.  März  1695),  nachdem  noch  einige  Freunde  un- 
seres Scheichs  zum  zweiten  Mal  von  ihm  Abschied  zu  nehmen 
gekommen  waren  (272  r.)«  Die  Reisegesellschaft  bildeten  acht 
Personen,  der  Verf.  und  sein  Sohn,  sein  Diener,  drei  Männer  mit 
Namen  Muhammad  und  zwei  andere  mit  Namen  As%d  und  'Abd- 
allatif;  ausserdem  drei  Beduinen  y^c,  von  denen  einer  zurück- 
kehrte, 9A>an  und  Na^m  aber  verblieben.  Dazu  kamen  sechs 
gemiethete  Kamelstuten  ^^  und  zwei  Pferde. 

Die  erste  Station,  wo  sie  in  der  Wüste  unter  Zelten  blie- 
ben,   war  'Akb4nija  I^oLAc,    ein  wasserloser  Ort,  dem  jedoch 

stark  herabfallender  Regen  zu  Hilfe  kam.  Das  zweite  Nacht- 
quartier hielten  sie  in  dem  ebenfalls  nur  mit  Regenwasser  ver- 
sehenen ad-Ddr  al-l.iamra  oder  dem  Rothen  Hause,  der  zwei- 
ten Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane  ^^  J.Ui(  Jj^J^II 
j^yati  gUl  JjL;^,  deren   erste'  Birkat   al-Hä^  ^.1^1  R^s^ 

beisst.  Die  Reisenden  rasteten  nämlich  bisweilen  an  Orten,  die 
den  Beduinen  dem  Namen  nach  bekannt,  nicht  aber  Stationen  der 
Pilgerkarawane  waren.     Sonntag    10.   Ra^ab  (274  r.)    gelangten 

sie  nach  dem  Gabal  ^weibid  (^«A2ÄJb  «^a^^  J^a^,  so  ge- 
nau in  unserer  Handschrift,  vgl.  Seetzeu's  Reisen,  III,  S.  153, 
IV,  S.   440),   wo   abermals    kein    Wasser    war,   und    eilten   den 

Tag  darauf  an  'A^arAd  i>j;^,  der  dritten  Station  der  ägyp- 
tiaehen  Pilgerkarawane,  wo  ein  Schloss  mit  einer  Garnison  sich 
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befiodeti  vorttber.  Der  Weg  führte  sie  dvreb  eise  Mtgedebite 
Wüste,  in  welcher  angefi&hr  24  ateinerDe  Säalesy  je  eine  HeHt 
von  einander  entfernt,  in  früherer  Zeit  bis  in  die  Nabe  des  6e» 

biets  von  Snei  u*^j-^t  U^j^  aufgerichtet  worden   waren  —  q** 

ÄfU^it  qA  ^l\  ^  ^^^ti  }S  also   nicht   xwei   Meilen  — >  «« 

der  Karawane  als  Wegweiser  zn  dienen.  Nachdem  sie  die  näch<te 
Nachtuen  einem  wasserlosen  Ort  mit  Namen  Sabchat  as^Ss- 
w  e  i  8  ^j^^mJ]  XJsUm  in  ihrem  Zeltlager  verbracht  hatten,  kämet 

sie  den  folgenden  Tag,  Dienstag  12.  Ra^ab,  den  188.  der  Reise, 
gegen  Mittag   an  den  Ort  NAbi  a  Kjuli  in  der  Nähe  des  Meeres^ 

von  wo  die  Bewohner  von  Suei,  denen  alles  süsse  Wasser  nso- 
gelt,  dasselbe  holen,  vorüber,  tränkten  ihre  Kamele  und  Pferde 
und  füllten  ihre  Schläuche  aus  den  nahe  bei  einander  liegenden 
sieben  Brunnen.  Zur  Nacht  gelangten  sie  in  ein  wasserloses 
Thal  zwischen  zwei  Bergen  mit  Namen  Darb  an*NAbia  nn^ 
blieben  die  Nacht  daselbst.  Den  13.  Ra^ah  zogen  sie  in  diesen 
Thal  weiter,  rasteten  zu  Mittag  und  trafen  den  Abend  in  der 
immer  zwischen  Anhoben  fortloufeoden  Wüste  in  der  vierten 
Station  der  Pilgerkarawane   mit  Namen  Ta^Ar  .U2  ein.     Deeh 

war  auch  hier  kein  Wasser.  Donnerstag  14.  Ra^ab  verliessen 
sie  das  Thal    und   kamen  wieder  in  die  freie  grosse  Wüste  at- 

Tfh,  d.  i.  das  Tth  der  Kinder  Israels  «uj  auaJb  Bll^^f  kJ^I 
J^t^l  l5^9  ^^  welcher  dieselben  40  Jahre  herumirrten  U\:i) 
und  Moses  starb.  Von  ihrem  ersten  Nachtquartier  daselbst,  an 
einer  wasserlosen  Stätte,  in  der  Nähe  eines  Schlosses  Nameu 
Nachal  J»^  (276  v.)   gelangten    sie   Sonntag    15.   Ra^ab,   des 

191.  Tag  der  Reise,  zum  Schloss  Nachal  selbst  »1^1  ^^wCib  JJ^J 
^jl^^auJl^  L^y^  f%*^^^  8UN;^\jm,  der  fünften  Station  der  Pil- 
gerkarawane,  wo  sie  ausserhalb  jenes  Schlosses  ihr  Zelt  aof- 
scblugen.  In  ihm  befindet  sich  eine  kleine  Moschee  und  wenige 
Menschen,  und  in  der  Nahe  ein  grosser  Wasserbehälter    .yt  iSß 

Hy^^A^s^H\,     Die    daselbst    herrschende  Kühle   veranlasste  den 

sprichwörtlichen  Ausdruck,  dessen  sich  der  Wüstenaraber  aocli 
heute   bedient,   wenn   ihm   die   Hitze  von    Hi^Az  lästig  wird:  ii 

J«^  O^  ^yJL3  j  v£>aJ  .     Den    16.   Rag^ab   nahmen   sie  ihr  Nacht* 

quartier    in    dem    wasserlosen   Wädt  al-Pei^ä   »L^i^l  ^^t, 

und  den  17.,  Sonntags,  in  der  sechsten  Station  der  ägjptisehen 

Pilgerkarawane  al-i^urreis  (j^JÜ[  mit  einem  alten  verfallenen 

Schloss  und  einem  zerstörten  Brunnen,  den  ein  ausserhalb  be- 
findlicher grosser  Wasserbehälter  ersetzt  Das  Schloss  führte 
den  Namen  Nachal  so  lange,  bis  das  gleichnamige  vorhin  e^ 
wähnte  erbant  war,    und  erhielt  dann  den  gegenwärtigen  Namss 
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IjlKrreia«  Am  folgenden  Mittag  gelangten  sie  an  einen  in  der 
Nike  von  Waaser  gelegenen  Ort  mit  Namen  T^oftd  ^^Xh  vX^ 
'dX^l\  JUJU  ^1  g^3  'iSiiil  »UÜf,  wo  sie  ihre  Sehlänehe  fuli- 

ttUy  und  erreichten  am  Abend  den  wasserlosen  Ort  in  der  Wüste 
*Dr|^Ab  al-Ba^la  oder  *Aräl^ib  al-Ba^la.  Mootag  den 
18.  Ra^ab,  den  194.  Tag  der  Reise,  führte  der  Weg  über  die 
schwer  übersleigliche  Berghohe  'Alfiabat  *Drl^db  v^lj^  M^ 
und  Ton  da  in  eine  tiefe  Felsschlucht  u.ftA»r  ,vX^\JU.  bis  sie  am 

Abend  die  siebente  Station  der  Pilgerkarawane  as-Sa^^ 
^Ja^l  erreichten,  wo  sich  ebenfalls  kein  Wasser  befand.     Auch 

den  19.  Ra^ab  war  die  Weiterreise  in  der  Schlucht  zwei  Stun- 
den lang  und  in  dem  Thale  beschwerlich.  Cm  so  mehr  wurden 
sie  am  Abend  durch  den  Anblick  des  Meeres  erfreut,  in  dessen 
Nähe  sie  Brunnen  süssen  Wassers  und  eine  Feste  erwarteten. 
Diese  Feste  'Al{f:aba  RJUJI  MJl3  war  zugleich  die  achte  Sta- 
tion der  Pilgerkarawane  (282  r.).  Mittwoch  20.  Ra^ab  und  den 
196.  Tag  der  Reise  zogen  sie  am  Cfer  des  ihnen  recbts  liegen- 
den Meeres  weiter,  während  sie  links  das  Gebirge  begleitete, 
gelangten  sie  gegtt  Mittag  an  den  Ort  al-Hal^i  JJl^l  mit  Pal- 
men und  Brunnen  guten  Wassers,  rasteten  an  dieser  neunten 
Station  der  Pilgerkarawane  eine  Stunde,  stiegen  den  Bergweg 
(SUJUil),  der  Kselsrücken  .U^t  j^  genannt,  hinan  und  er- 
reichten  noch   vor   Abend   ihr  Nachtquartier   zu  Dmm  al-6ur- 

fein  ^^yf^J>^  #1,  wo  es  kein  Wasser  gab«  Am  Morgen  des  fol- 
genden Tages  fand  man  unerwartet  ein  Fohlen  neben  seiner 
Mütter,  mit  welchem  das  eine  der  Kamele  beladeii  wurde. 
Noch  vor  Mittag  erreichte  man  uurfein  und  zog  nach  einigem 
Aufenthalt  zwischen  hohen  Bergen  weiter,  bis  am  Abend  die 
zehnte  Station  der  Pilgerkarawane  aiS-Saraf  (.tX:)^^^!^  ö/^l 
oder  auch  ^arafat  Bant  'Atija  SL^kiA  ^^  ^j&,  zwischen  Ber- 
gen und  Thalern  die  Reisenden  aufnahm.  Wasser  war  auch  hier 
nicht.  Freitag  den  22.  Ra^b  gelangten  sie  mit  Uebergehnng 
der  elften    Station    der  Pilgerkarawane,    Namens    ar-Ra^m 

f^j^^  9  8^S^^  Abend  an  den  ebenfalls  wasserlosen  Ort  *1  tk  I  JUe . 

Der  23.  Ra^ab,  ein  Sonnabend  und  Neujahrstag  j^^y  j»^,  führte 
sie   nach  Mag^Air   Sueib   die   Höhlen   Schu'eibs   oder  Jethro's, 

welche   die    Araber   al-Baoa   pXJ\    nennen.       Sie    bilden    die 

zwölfte  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane  und  sind  mit 
vortrefflichem  Quell wasser  versehen.     Ceber  den  Ort  af-$uweir 

jgi^AoJI ,  den  sie  kurz  vor  Sonnenuntergang  Vj^I  J^  ^">  ^^* 
Ra^ab   erreichten,  gelangten  sie  am   25.   kurz  vor  Mittag  J.AAd 
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l^^  ao  die  drei  lehn  te  Stotion  der  Pilgerkarswaae,  dicBokr- 
quellcD  v^^^flgJt  oy^  genaont,  mit  reicblichem  und  treffltclie« 
Qaellwasaer,  wo  sie  dieses  Mal  den  ganten  übrigen  Tag  raste- 
ten (283  v.),  bis  sie  am  spätem  Abend  an  einen  ihnen  dem  Na- 
men nacb  unbekannten  Ort  gelangten  und  ihr  nächtliches  Zelt 
aufschlugen.  Dienstag  den  26.  Ra^ab  und  202.  Tag  der  Reise 
betraten  sie  gegen  Mittag  ein  Thal  zwischen  vielen  andern  Thä- 
lern  namens  Wadi   al-%deib  ^^vXsJI  t^^\^  mit  grüner  Weide 

und  reinem  Regenwasser  und  setzten  dann  bis  spät  nach  Sonoes- 
Untergang  ihren  Weg  fort  bis  zum  Schfoss  al-Mu wellig 
fdjyl\  SUi» ,  der  vierzehnten  Station   der  Pilgerkarawane ,  in 

deren  Nähe  sie  ihr  Zelt  aufschlugen  und  Quellen  süssen  Wassers 
fanden.  Das  Meer  war  nach  Westen  hin  mit  den  Augen  zu  er- 
reichen. 

Hier  verweilten  sie  den  27.  Ra^ab,  kauften  von  den  Be- 
wohnern ihre  Bedürfnisse  und  der  Verf,  schrieb  an  seinen  Freund 
Zein  al-'Ahidin  al-Bakri  in  Kahira  durch  die  von  hier  nach  Aegyp- 

ten  zurückkehrenden  Araber.  Dagegen  schloss  sich  ein  dritter 
Beduine   von  dem  Stamme  Bilj  J.j  und   ein  Mann  aus  SMAd  an. 

Noch  vor  dem  Nachmittagsgebete  kamen  sie  an  den  Ort  aI*Ha- 
^dwil  J^UII  und  blieben  daselbst  Der  folgende  29.  Ra^ab 
führte  die  Reisenden  durch  ein  Thal  mit  frischem,  das  Aoge  er- 
freuendem Grün 9  Namens  Wddi  al-6äl  JUÜI  c5<>ij|  in  welchem 
sie  einige  Zeit  verweilten,  zogen  dann  durch  den  Engpass  Sak^ 

al-'a^Azj^^l  s^  bis  zur  fünfzehnten  Station  der  Pil- 
gerkarawane !^ u b Ä    U^ ^    auch   MarzAl^    al-KafAft  genannt, 

mit  Brunnen  herrlichen  süssen  Wassers,  wo  sie  für  die  nächste 
Nacht  blieben.  Am  folgenden  Morgen  ritten  sie  nach  einer  lach> 
tigen  Stunde  an  der  Seite  des  Meeres  bei  dem  Grabe  des 
frommen  Marzük  al-Kafäfi  vorüber,  welcher,  wie  ea heiast, 
ein  Kaufmann  aus  Ma^rib  war,  der  den  Brunnen  bei  9uha  gra- 
ben Hess  und  hier  starb«  Etwa  eine  Stunde  nach  Mittag  erreich- 
ten sie  das  Thal  al-Bahra  H;^^^  (3*^')  ""'^  reicher  grüner 
Weide  und,  nachdem  die  Thiere  sich  gesättigt,  beim  Untergan; 
der  Sonne  die  Feste  al-Aslam  ACi\  ^.jjä,  wo  sie  am  der  Weide 
willen  für  die  Nacht  blieben. 

Sonntag,  den  1.  S^a'bdn  und  207.  Tag  der  Reise,  führte  sie 
der  Weg  an  der  geräumigen,  etwas  verfallenen  Feste  al-Azlam, 
welche  drei  Brunnen  mit  salzigem  Wasser  hat  und  die  aecbs- 
zehnte  Station  der  Pilgerkarawane  ist,  vorüber;  sie  kamen  zur 
Seite  des  Engpasses  eines  Berges  an  einen  Ort,  Namens  ad- 
Duchän,  mit   süssem  Wasser  und  erreichten  g^o  Abead  4ea 
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swiacben  Bergen  felegenen  Ort  as-Saaf  ^JüimJI,  wo  sie  die 
eratt^  Hälfte  der  Nacht  rasteten.  Montag' ,  den  2.  i^abiln  nnd 
208.  Tag  der  Reise,  erreichten  sie  ungefähr  zwei  Stunden  nach 
Aufgang  der  Sonne  die  siebzehnte  Station  der  Piigerkarawane 
lf|abl    'Antar    ja^  J^aLoI.      Dos   ist   eine   zwischen    Bergen 

sich  weit  hiaausdehnende  Wüste  mit  fünf  Brunnen  süssen  Was- 
sers und  einem  grossen  Wasserbehälter,  in  dem  zur  Zeit  der 
Pilgerkarawane  das  Wasser  gesammelt  wird.  Nach  einiger  Rast 
zogea  sie  bis  gegen  Sonnenuntergang  weiter  nach  dem  Orte  al- 
HarAmil  J^t^^i  in  der  Wüste,  wo  sie  bis  Mitternacht  verweil- 
ten. Ungefähr  zwei  Stunden  vor  Mittag  des  folgenden  Tages, 
S.  I^abdn,  gelangten  sie  zur  Feste  al-Wa^h  9^yi\  %tikl^),  der 

aehtzehnten  Station  der  Pilgerkarawane.  Die  Feste  ist  gut 
gpelialten  und  hat  Brunnen  mit  vorherrschend  salzigem  Wasser 
and  einem  grossen  Wasserbehälter,  der  in  der  Zeit  der  Pilger- 
karawane gefüllt  ist.  Auch  fanden  sie  hier  indische  Fakire,  die 
in  einem  alten  Fahrzeug  von  Suez  Schififbrnch  gelitten  hatten, 
fünf  oder  sechs ;  die  andern  waren  ertrunken.  ^  Dnser  Scheich 
liess  sie  an  der  Weiterreise  Theil  nehmen ,  welche  sie  noch  vor 
Sonnenuntergang   an   einen    Ort   in  der  Wüste,   mit   Namen    al- 

^Arä^tn  r^A^lytJI,  om  Meeresufer  brachte.     Hier  verliessen  sie 

die  gewöhnliche  PUgerstrasse  nnd  achlugen  einen  mehr  ebenen 
Weg  längs  dem  Meeresufer  ein,  während  sie  jene  links  Hessen. 
Nachdem  sie  von  al-'Arä^in    ans  Mittwoch,  4:  l^a'biln,   den  210. 

Tag   der   Reise,   gegen    Mittag  das   Thal   Akrah    9j£s\  (^O^j 


QUSLm  »L^  LPj3>|  ^),  die  neunzehnte  Station  der  Pilgerkara- 
wane, erreicht  hatten,  machten  sie  am  Abend  in  der  Nähe  des 
Meeresufers  an  einem  Orte  Halt,  wo  kein  Wasser  war.  Donners- 
tag 5.  äa%An  trafen  sie  bei  ihrer  Rast  vor  Mittag  am  Meeres- 
ufer zwei  Wustenaraber,  von  denen  einer  vom  Stamme  Huteim 
mit   Namen    Raiild   o^^   dem    Scheich    das  junge  Fohlen  gegen 

eine  vierjährige  Kamelstute   von  der  Race  Nu  mäntja  ^ajUjü   ab» 

handelte  (290  v.),  welche  der  neue  Besitzer  npch  Damaskus  heim- 
brachte. Noch  vor  Sonnenuntergang  gelangten  sie  an  einen  Ort 
in  der  Wüste  am  Meeresufer,    mit   Namen  Mnteinat   al-l^la 


{JL>Ui  iuLJU,  der  zwanzigsten  Station  der  Pilgerkarawane,  ra- 
steten ungefähr  eine  Stande,  und  zogen  dann  noch  zwei  Stunden 


1)  Im  Ber.  von  Kr/$  (SitzaiH^dber.  der  k.  Akad.  zu  Wien   1851.  Bd.  \1, 

Hofl  I,  S.  107)  steht  JO^^ii   Wudschh.     In   ooienn  Codex   fiodcl  sieb  kein 

Vokal,  was  auf  die  Lesart  al-Wa^h  bindeatet,  da  sonst  die  Aasspracb«  an- 
gegeben  wäre.    Aoeb  lese  Jeb  aaf  nasero  Karten  Wedscb. 
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weiter,  wo  sie  bei  BeduiDeo,  die  in  liSresea  Zelten  wolmftcn  md 
iboen  ein  Schaf  acbUchteten,  ibr  Naebtqnnrtier  aofieblogen. 

Freitag  6.  l^a'bAD,   den  212.  Tag  der  Reise,  bielten  «ie  ge- 
gen Mittag  bei  dem  Orte  Cäalam  Ji^,  in  dessen  Nabe  sie  kleine 

Höhlen    mit  kaltem    Regenwasser   fanden,  rasteten  am  Abend  in 

einem    weiten    Gebiete    am   Meeresufer,    Namens    al«Giireirs 

^ßJ^U  ^^^  machten  nach  einem  weitern  Marsch  von  vier  bis  fünf 
Stunden  im  Mondtfcbein  an  einem  wasserlosen  Orte  in  der  Wliste 
Halt.  Am  7.  äa^dn  erreichten  sie  noch  vor  Mittag  die  oia- 
undzwansigste    Station     der    Pilgerkarawane,     al-Banra 

'W'^S  mit  salaigem  iwiscben  Schilf  laafendea  Wasser,  nnd  aar 

Zeit  ^  des  Nacbmittagsgebets  (/^')  twischen  Sandbiigeln  den  Ort 
al-6iml  J^^I  ohne  Wasser,  ritten  nach  dem  Abendgebet  noch 

ungefähr  vier  Stunden  in  die  Nacht  hinein  und  rasteten  an  einem 
unbenannten  Orte.  Sonntag  den  8.  äa*bAn  traten  sie  noch  vor 
Mittag  in  das  Thal   an-Nabt  «b^jJ!  «^Of^  ein,   das  tiefer  liegt 

als  das  ostwärts  befindliche  Naht  selbst,  die  zweiundzwan- 
zigste  Station  der  Pilgerkarawane ,  rasteten  nach  dem  Nacb- 
mittagsgebet  an  einem  unbenannten  Orte  mit  Wasser  und  ritten 
nach  dem  Abendgebet  noch  fünf  Stunden  bis  zur  wasserlosen 
dreinndzwanzigsten  Station  der Pilgerkarawane,  al-Cha- 

^rd   '^y^^^j    mit   welcher  das  Gebiet   des  Scherifs   von  Mekka 


O    1 


beginnt  v-äj^^I  ^  J^|y>^  (292  r.). 

Den  215.  Tag  der  Reise,   Montag  9.  äa'bAn,    wo  den  Rei- 
senden  die  Vorräthe   zu  mangeln  anfingen,  trafen  sie  l'orsitUgm 

jl^\  By^  an   dem  Orte   an-NabAb   «LJüt  Beduioea  in  bareaea 

Zelten  und    ein  Weib   vom    Stamme  (jluheina   H^a^.'v  ^  lity^t  mit 

ihren  kleinen  Söhnen,  welche  sie  gastlich  aufnahm,  ihneo  Kaflfee 
kochte  und  ein  Schaf  schlachtete,  von  welchem  sie  die  gekoch- 
ten Oeberreste  nach  dem  Nachmittagsgebet  auf  den  Weg  mit- 
nahmen, der  sie  in  der  Nacht  an  einen  unbenannten  Ort  io  der 
Wüste  führte.     Den  10.  Saltän  kamen  sie  nach  Mittag  in  J  a  oi  b  n 

al-babr  ,.^1  jcaJLi  an   und  rasteten  am  Ufer  des  Meerea  in  der 


Feste,  wo  es  nur  aus  der  Ferne  herbeigeführtes  Wasser  so   kaa- 
fen  gab.     Ks   ist   dies  keine  Station    der  Pilgerkarawane;  diese 

liegt  höber  und  ostwärts  und  heisst  Jambu*  an-nachl  J^JeuJI  pjJq. 

Hier  verliessen  sie  die  aus  Aegypten  mitgenommenen  Bedoi- 
nen,  denen  der  Scheich  einen  Brief  an  seinen  Freund  Zein  al- 
'dbidin  in  Kahira  mitgab  (293  a.).  Mittwoch  11.  äabdo  den  217. 
Tag  der  Reise  erfreute  er  sich  einer  längern  Unterredung  mit 
dem    l^d^i    von .  Jambu  ,    Muhammad    bin    Ibrdhtm    al  -  KufirsAsi 
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^«•r^AA^ld,    dtr   iko   in   teineai  lüaeklquartier  im   ScblMme   von 

Jaabu*  betnchte.  Er  batte  Verwandte  in  Danftskna.  Zngleicb 
bolte  VDtern  Scheich  ein  Reiter  ein,  der  infolge  eines  Briefes 
Yom  Scberif  von  Bi^äz,  Sad  bin  Zeid,  an  den  Gouverneur 
>^l^  von  Jambu    ihn  wegen    der  Fehde  des  Schertf  mit  dem 

Beduinenstamne  Qarb  v^  w^^  ^  JaUül  einlud  entweder  nach 

Jambu  zurückcukebren  oder  Halt  su  machen  (295  v.)*  Sie  zogen 
ersterea  vor  und  blieben  die  Nacht  in  Jambu*  al-ba^r  beim  Gou* 
verneur.  Nachdem  am  12.  Sa'bln  Kamele  gemiethet  waren,  be- 
gleitete sie  auf  ihren  Ritt  der  Scberif  ^Abdallah  bin  'Amr  al* 
HiAimt  mit  zwei   andern   Reitern.     Sie  kamen   an    dem   Grabe 

des   frommen   Scheich    al-äurajjib    v^yüt  ^   vorüber, 

rasteten  nach  einer  Weile  und  tranken  Kaflfee»  Zur  Zeit  des 
Nachmittagsgebets  erreichten  sie  den  grossen  Ort  Jambu'  an- 
nachl  mit  vielen  Palmen  und  reichlichem  Wasser,  die  vier- 
undswanzigste  Station  der  Pilgerkarawane.  Von  hier  bis 
nach  Mekka  sind  für  diese  noch  folgende  sieben  Stationen  übrig: 

Badrjv>^,  al-^ä*  g!^^  RAbi^  ^^j,  ^ndeid  ^^,  'Dsfda 

^Ltu^,  Wädt  Fätima  iuUd  ^^!^  und  Mekka. 

Das  sind  denn  also  die  einunddreissig  Stationen  der 
ägyptischen  Pilgerkarawane  von  Kahira  nach  Mekka ,  deren 
authentische  Aufzählung  manche  Irrthttmer  beseitigt,  die  sich  in 
dieser  Beziehung  auch  noch  bei  RUter  finden«  Die  Karten  sind 
nach  diesen  Angaben  theils  zu  vervollständigen  theils  zu  berich- 
tigen ,  da  auch  heute  noch  dieselbe  Strasse  eingehalten  wird  und 
die  bezeichneten  Orte  wenigstens  nicht  aus  dem  Auge  au  ver- 
lieren sind. 

Die  Reisenden  rasteten  in  Jambu*  an-nachl  in  der  Nähe  von 
Biessendem  Wasser,  ausser  welchem  dem  Ort  nicht  weniger  als 
170  Quellen  augeschrieben  werden.  Sie  fanden  hier  unter  Pal- 
men die  Zelte  des  Scberif  Sad  bin  Zeid  (295r. )»  welcher  sie 
freundlich  empfing ^  ihnen  ein  geräumiges  Zelt  in  seiner  Nahe 
anweisen  und  sie  mit  allen  möglichen  Bedürfnissen  versorgen 
liess.  Der  Scheich  übergab  ihm  die  aus  Kahira  mitgebrachten 
Briefe  und  besuchte  ihn  mit  seinem  Sohne  am  Morgen  und  am 
Abend,  erhielt  jedoch  auf  die  Bitte,  ihn  weiter  ziehen  zu  lassen, 
die  Antwort,  aus  Besorgniss  vor  den  feindlichen  Stämmen  selbst 
bei  starker  Bedeckung  möge  er  so  lange  verweilen,  bis  der 
Scberif  in  Person  ihn  nach  Medina  geleiten  könne. 

Jambu  an-nachl  und  die  umliegenden  Dörfer  heissen  bei  den 
Bewohnern  der  beiden  heiligen  Städte  ai-^äm,  wahrscheinlich 
wegen  der  Fillle  von  Wasser  und  Fruchten,  durch  welche  diese 
Gegend  Syrien  nahe  kommt,  oder  aus  irgend  einem  andern 
Grunde.  Der  Vf.  selbst  hörte  jene  sagen:  „Wir  wollen  nach 
ai-SAm  gehen'*  indem  sie  damit  diese  Gegend  meinten. 
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NoDtttg  16.  SabAn,  des  222.  Tag  der  Reiee,   scklofea  sie 

ihr  Lager  am  Fuase  des  Berges  R  a  d  w  A  l5>^^  aof  uad  BsaMten 

trotz  aller  Sehnsocht  nach  Medina  an  diesem  Orte  rerweilea. 
Der  Scherff  zog  37  befreuodete  Stämme  an  sich,  um  der  Wege- 
lagerung, den  Plünderungen  und  Verwästungen  der  Qarb-Bedai- 
nen  ein  Bnde  zu  machen.  Sogar  unser  Scheieh  bekan  alle 
Nächte  eine  Sicherheitswacbe.  Da  erhielt  der  Scberif  aa  20. 
Sa'ban  die  Nachricht  vom  Tode  des  Seheiches  des  Stammea  Barb 

-  • 

mit  Namen  Mudajjan  ^UAn^,  welcher  der  Rolik  ^^JxJI  »to  er- 
legen war. 

Den  Sonntag  darauf  am  22.  iSa'bAn,  den  228.  Tag  der  Reise, 
besnchte  der  Schertf  und  sein  Sohn  Sa'td  mit  nnserm  Scbeich 
und  hundert  andern  Reitern   das   etwa   1  Stunde  entfernte  Grab 

s 

des  Imäm  Hasan  al-Muiannd  ^J^\  o^^***^!  ^®'  Sohnea  Ba- 
sans  und  Enkels  ^Ali's;  ?on  da  setzten  sie  ihren  Weg  aaeb  den 
Dorfs   Suweill^a  fJ^j^  oder,    wie   es  jetzt   gewöhnlich   heiast, 

Suweil^  yJijij.4H  fort.  Dasselbe  heisst  gewöhnlich  die  Bck  aa- 
sungen der  BanA  Ibrdhim  ^yt^ß\  ^^  JjU^,  welche  ihren 
Ursprung  auf  Ibrahim  den  Bruder  des  Muhammad  bin  al-Qasaa 
bin  'All  zurückfübren.  Der  dritte  Ort,  den  sie  besuchten,  war 
das  Dorf  al-6ilbirija  Nt^l^  nicht  weit  vom  Grabe   des  Hasan 

al-MutaunA,  dessen  Bewohner  herauskamen,  um  den  Scberif  mit 
WafiFenspiel  zu  bewillkommnen,  der  sich  hier  einige  Zeit  an  dem 
fliessenden  Wasser  unter  Palmen  und  andern  PruchtbauBeo  auf- 
hielt (302  r.).     Alsdann  kehrten  sie  in  ihr  Lager  zurück. 

Endlich  Freitag  27.  iiabÄn,  am  233.  Tage  der  Reine,  er- 
laubte der  Scherif  die  Abreise  mit  fünf  Kamelen,  einem  Reiter 
und  einem  Schreiben  an  seinen  Sohn,  den  Scberif  Mnsaid  vX^Lw^^. 

Ausserdem  gaben  mehrere  Reiter  das  Geleite.  Sie  ritten  heim 
Grabmal  des  Hasan  al-Mutanna  und  den  Dörfern  ulilbirija  and 
Suweika  vorüber  und  gelangten  um  die  Mittagszeit  nach  Su- 
w  e  i  If ,  das  in  früherer  Zeit  gleichsam  einen  Ort  mit  Suweiks 
bildete.  Port  fanden  sie  den  Scberif  Mus&'id ,  der  sie  freamlllcb 
aufnahm ,  mit  seinem  Heere  Araber  (303  v.).  Auch  kam  ein  Brief 
von  seinem  Vater  an,  der  den  Reisenden  einen  Beduineo  vom 
Stamme  Guheina  mit  Namen  Rnweiiiid  «A^^^  zur  Begleitung'  aack 

Medina  bestimmte.  Nach  dem  Abendgebet  brachen  sie  mit  diesem 
auf  und  erreichten  vor   der  Morgenrötbe   den  Ort   BuwAt   ^[ft 

in  einer  Schlucht  uaaä  ohne  Ausweg.     Den   28*  Sa'bAa    bliebee 

sie  hier  bis  zum  Nachmitt>igsgebet  f*aLMi\  sXio   und  ritten  gegen 

Abend  fort  bis  vor  Aufgang  der  Morgenrötbe  an  den  Ort  Widi 

al-churra   \ij^\  f^^^  ia   einer  der  vorigen   ahulicbea  Schlacht 
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mit  Wastcr.    Sie  verlief aen  diese  en  folgenden  MiUag>  erreieli- 

ten  snr  Zeit  des  Nacbnittegsgebets  'AlfLebe  kadd  c^jf  {IaAs , 
einen  höchst  steilen  Bergweg»  der  auch  den  Namea  AljLabat 
ar-rt*  ^^t  iCJlc  fuhrt.     Nach  etwa  xwei  Stunden  stiegen  sie  in 

ein  Thal  hinab  und  gelangten  in  der  Mitte  der  Nacht  an  einen 
xwischen  Bergen  gelegenen  Ort  as-^ufeira  S^baoJI  mit  Regen- 
wasser» wo  sie  bis  zn  Anbruch  des  Tages  Montag  I.  Rama^dn»  den 
236.  Tag  der  Reise,  Terweilten.  Zur  Zeit  des  Nachmittagsgebets 
zogen  sie  weiter  zwischen  Berg  und  Thal,  bis  sie  nach  der  ersten 

Stunde  der  Nacht  in  das  Thal  az»Zamla  iX^ii)  t^\^  gelangten, 

wo  Nachtquartier  genommen  wurde.  Den  2.  Ramadan  geriethen  sie 
in  einige  Furcht  vor  drei  Reitern  des  Stammes  l{]larb  oder  *Anaza 

BJLfi,   doch   entzog   sie   die  Nacht  ihren   weitern    Späherblicken. 

Als  sie  ans  dem  Thal  al-*Al^if^  ouJUJl  j^ot^  herauskamen,  eil- 

ten  sie  vorwärts,  weil  einer  ans  ihrem  Gefolge  in  Reihe  aufge- 
stellte Reiter  bemerkte,  die  sie  erwarteten.  Sie  nabeten  sich 
Median  und  erreichten  im  Drittel  der  Nacht  das  Thor  unterhalb 
des  Schlosses  und  stiegen  daselbst  ab  ( 307  r. ).  Bs  war  die 
Nacht  znr  Mittwoch  dem  3.  Rama^An,  der  238.  Tag  der  Reise. 
Endlich  öfiFnete  sich  das  Thor  unterhalb  der  Citadelle.  Sie  zogen 
in  Medina  ein,  besorgten  ihre  Thiere  und  betraten  durch  das 
Thor  der  Barmherzigkeit  iU^J\  k^/L  die  heilige  Moschee,  in  wel- 
cher sie  viele  Andächlige  zur  Abhaltung  des  Morgengebets  ver- 
sammelt fanden. 

Die  Beschreibung  der  h.  Moschee  übergehe  ich  ebenso  wie 
die  der  andern  Oertlichkeiten  Medina's;  über  weiche  von  Kremer 
das  Wichtigere  berichtet  S.  113  flg.  Weitere  Binzeloheiten  dar- 
über sind  im  Werke  selbst  nachznsehea.  Doch  theile  ich  die 
hundert  Namen  der  heiligen  Stadt  mit,  von  denen  in  den  Bericht 
nur  vierzig  aufgenommen  worden  sind,  da  sie  lexikaliscbea 
Interesse  haben  (312 v.  flg.).     Es  sind  die  folgenden: 

1.  vyl,  dialectisch  auch  Vj^  (»•  o"^-  ^^)  —  2.  SU^-Xjt  — 
3.  J^ Jl  iJüJu  —  4.  aUI  o^j\  —  5.  \iyf\^\  (jej\  —  6.  ^|  — 
7.  ^^tJjJi  RJl^f  _  8.  v3/^i  iüLÄl  -  9.  J^!i\  -  10.  »JUt 
-  11.  i^\  (U^  jJUJi  ^^  Uy^  [ii^-i  \jf^j  8^)  -  12. 
jÄJJt    -    13.   BysCjl   —    14.  hJ^\   —    15.  8^*^»   -    16. 

J^l   —     17.   OJLJl   —    18.   äI»  iy.j  Oi^    -    19.  dy.ji\  fjS^  — 

20.yjül   —  21.  j\/i\j^o  —   22.  ^Up^^I^O  —  28.  piU^I  ici 


684      fUiffeif  g$ographis^e  ii.  eUmographiiehB  Hm«  d€r  Ref^^ 

—  24.  ^Uä5|  yo  —   25.  KiuJi  ^U  —   M.  gj^  ^k>  —   «. 

a^X*Jl  ^b    —    28.  8;:?^!  ;b   —    29.  OJOi*  (^«ji;>  ^j^  ja)  — 

30.  ^siJi  —  31.  ^juj  (^OuäT)  —  32.  jjua  (w^tJf  viü  er)  - 
SS.  H^lil  —  34.  ^Lld-  (nicht  ^L^-)  —  85.  tf^Ql  —  86.  %ßj^ 
VyJl  —  S7.  RaxJI  —  38.  fß.  —  39,  u^^  —  40.  g^l  - 
41.  8^1  —  42.  jUaaJI  gf^JüI  —  43.  ,iJil  oJi  —  44.  oji 
8^1  _  45.  ^.^uJI  oli  --  46.  jläLJI  —  47.  ^IJJJI  »jJ*-  - 
48.  JUiUÜI  —  49.  iüLb  —  50.  JulL  —  61.  'Julb  —  52.  ,^li 

—  63.  J^t  i  oUJU^^  jjui\  ^  otJ^^  »U^^t  »J^j  K.SI1A  — 

—  54.  8bLb  —  55.  8bL^  —  66.  ILm^Ü  —  57.  •t.JuJl  — 
68.  aIJjÜI  —  69.  o»j^I  —  60.  *lyü)  —  61.  iuU  (^5ül^  rÄ;5? 
sJUil .  Im  folgenden  Gedicbt  steht  Sü^t )  —  62.  K:£^>UJt  - 
6S.  äC4>öÜÜ|   —   64.  XajÄJt  —   65.  ^Laä^l  Jü^  —  66.  J^^^  s^^S 

I?«  vJL3  —    68,  süujjl  —  69.  ü^^LJl  - 


70.  ^5^3  J^  ^}J.  —  71.  ^\ß.^  Jili  cÄrt^  —  72.  bj^.^1  - 
73.  K^äJI  oder  JüäISI  —  74.  Jjou^äII  —  75.  Sli^f  —  76. 
XiyL^m  —  77.  8;^^aäH  —  78.  %/j^\  —  79.  jU^^^sm  - 
80.  JLJybs\lf  —  81.  8,UäII  —  82.  ^Joö  ji>oJ  —  83. 
jU^^^I  —  84.  *3^3j-J1  —  85.  ^y^oä^l  J^^ww«  —  86.  süuXiJi 

—  87.  äCjU:i  —  88.  «JUt  J^^  jfW»^  —  89.  JUJJuJt  —  90. 
(SlX^  RaJ^-)  ^U^JI  —  91.  JUxJCJI  -  92.  iJJI  J^^  ^l^^  - 
93.  iSk^S  —  94.  JU5^I  —  95.  JUä-UJI  —   96.  (jjjl  ^)  ^ 

—  97.  ^..^1  —  98.  A^d^\  -  99.  i.I^J4JI  —  100.  v/» 
(fi.  nr.  1). 

Fast  durchgängig  wird  der  Grund  dieser  Benennungen,  der 
ein  etymologischer,  sachlicher  oder  histori^her  ist  oder  auf  eine« 
Ausspruch  des  Propheten  oder  auf  sonst  einer  Anspielung  hembt, 
angegeben»  and  das«  ihre  Zahl  gerade  bis  lu  hundert  gesteigert 
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iaty  ateht  wohl  io  B«iiehBDg  lu  den  liuodert  Namen  Gottei  nnd  dea 
Propheten.  —  Der  8cheich  iäsat  eine  Kaaide  auf  Hamza  folgen, 
in  welche  alle  dieae  Namen  aufgenommen  sind  (317  r.),  und 
ehenao  eine  Beantwortung  der  Frage  ^  ob  Medina  tu  Qi^äS)  in 
Syrien  oder  xn  Jemen  gehöre  >  worüber  die  Meinungen  ge- 
theilt  aeien. 

Belehrend  ist  die  nun  folgende  Beschreibung  (318  r.)  der 
Mauern )  der  Thore,  der  Citadelle,  der  Strassen,  der  Moschee 
dea  Propheten  f^y^\  sj^^l  1»^,   des  Vorraumes    zum   Grabe 

des  Propheten  %ii^ji:J\  äxd^^)    und    des  Grabximmers  selbst  ^yf^ 

räj^mJ!   und  des  Grabens  um  dieses  Grabximmer  (325  v.),   woran 

sich  einige  Geschichten   kniipfen.     Hierauf  wurden   der  Kirchhof 

*^j^^  £^  und  seine  Gräber  besucht,   und  das  allea   unter  Be* 

DDtaong  der  Beachreibung  SamhAdPa  ?on  Medina«  Auaaer  dieaer 
dient  vnaerm  Scheich  ala  fluelle  xn  aeiner  Schilderung  auch  die 
Fon   Q.   Chalf«  nicht    gekannte  Schrift    fj,jj\  ^  il  ^^jii  iLspa 

^U^l  von  Ihn  Ha^r  al-Heitamt.  Unter  seinen  Freunden  gedenkt 
er  des  Ahmad  al-MAliki  at-Tunbuktt  .cJCiOxJf,  eines  der  Lehrer 

an  der  Moschee  Muhammads,  dessen  Scheich  AbA  ^Abdallah  Mu- 
liammad  bin  Ahmad  bin  Muhammad  bin  Mahmud  bin  Abi  Bakr  Ba^ja^ 

al  -  Wankari  ^ )  die  Abhandlung  wXa^'jjJI  JU:  ^  gU^^JL^Jt  metrisch 
wiedergegeben  hatte.  Derselbe  verfasste  auch  einen  Commentar 
xn  dem  Gedicht  iU^(  «Jü  oder  Jujüt  Jj.fij  (Q.  Ch.  IV,  S.  ööSflg. 

nr.  9524),  von  welchem  unser  Scheich  drei  Verfasser  anführt, 
während  H.  Chalfa  nur  einen  nennt.  Sie  sind  1.  Al-Malik  al- 
'Adil  NAr-äd-dfn  ai-Sahtd  Ibn  'Imäd-ad-din  Abi  Sa'id  as- Zankt  — 
2.  Mnbjt  as-Sunna  Abü'lhasan  'Alt  bin  Muhammad   bin  Suleimän 

al-üM  ^-i]  (I.  ^yi\)  —  md  S.  aMmäm  Sirä^-ad-din  Abu 
'll^asan   'Ali  bin   Dtmän   bin  Muhammad    bin  al-Ha^^ä^    al-Uit 

Auf  den  Wunsch  des  Scheichs  A^mad  at-Tunbukti  al-Madant 
arbeitete  unser  Verfasser  einen  Commentar  xn  der  in  den  letzten 
Tagen  des  äawwäl  1020  (Januar  1612)  vollendeten  metrischen 
Umarbeitung  der  Sanüstja  in  drei  bis  vier  Tagen  gegen  Ausgang 
des  iSawwäl  1105  (Juni  1694)  aus. 

Freitag  12.  Ramajän,  den  247.  Tag  der  Reise  (34Sr.), 
kam  nach  Medina  mit  der  Nachricht,  dasa  der  Scherff  iiher  die 
Qarb-Bedninen  geaiegt  und  groaae  Beute  gemacht  habe,  zugleich 


ü  >o« 


1)  d.  i.   vom  SUtmme   Wankar  ^^  im  Laade  oXyUI ,    welches  d«r 
Name   einer  grossea  Sudk  im  Gebiet  voo  Takrdr  j^/^  ist. 
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der  Befehl,  drei  Abende  hinter  einander  die  Stadt  zn  tllnmioi« 
ren.  Später  %og  der  Schertf  selbst  unter  dem  freudigsten  Bo- 
pfange  ein. 

Der  Dattel  wein  /^'  '^^  oder  ^'^^  5^,  ein  Getränk  wel- 
ches auch  der  Prophet  sich  erlaubte  und  das  sich  unser  Scheieli 
alle  Abende  für  den  andern  Morgen  in  der  Weise  bereitete,  dtis 
er  Datteln   oder  bisweilen  trockene  Aprikosen  (j^aLJ!  ^jiu^i  is 

Wasser  legte,  veranlasst  den  Verfasser,  zumal  die  Datteln  ?ss 
Medina  zu  den  besten  geboren,  die  Namen  aller  Arten,  wie  sie 
daselbst  vorkommen  und  wie  er  sie  von  der  Hand  des  Fath-ad- 
dtn  az-Zarandi  al-Madant  alphabetisch  verzeichnet  fand,  mltin- 
theilen.     Die  Zahl  derselben  ist  HS  Ic^  ^  \Sj^^  }lSU^  nicht 

128,  wie  ja  schon  die  Aufzählung  im  Bericht  von  Eremei^s 
S.  122  flg.  nachweist,  wo  übrigens  nur  108  angefiihrl  sind. 
Allein  ausser  der  ünvollständigkeit  der  Liste  findet  aieh  anck 
die  und  jene  incorrecte  Form,  was  eine  Wiederholung  nach 
unserm  Codex  (346  v.  —  347  r.)  anempfiehlt.  Es  sind  folgende  — 
nach  vorausgeschickter  besonderer  Erwähnung  der  vorziiglichsteB 
durch  Grösse  und  Siissigkeit  alle  andern  übertreffenden  Art 
^yi^t  genannt,  die  selbst  grösser  ist  als  ^^v-iJÜI  /••^L  die  beide 
nicht  mitgezählt  sind  — : 

Tj^:    1.  ^^1  —  2.  ojb  p  —  3.  ^  Ji  _  4.  vJl>l 
^^^iJuJl   —    5.  ^jJl  Jll  ^   6.  Jt^  pj  —   7,  ^IaT  ff  —  8. 

^LLx.  jlt    -^    9.    JÜyÜI  q\jo\    —    10.   ^l^JÜJ  jif    —     11.  j\J>y^\  - 

12.  iCJWljtj.1  —  "T^iri  13.  ^,1  -  14.  ^;  -  15.  ^yj,- 
16.  ^y  ^j^  -  :i7.  ^^^^  (L  iji)  Sß  -  18.  (I.  iß)  Sji 
j.^Äxi  —  19.  Lä^  —  20.  ^1  ^jiji  —  21.  jJlÄiiL^  —  21 
.SuöAj  —  23.  R^>!JJü  — TUJTi  24.  ^p  —  25.  ^j.^  — 
^juxs  —  *UJt:  27.  iuUS  -  28.  &^  —  ^\:  29. 
—  30.  Hi^d-  —  31.  «^^  —  32,  %Ui^    —    SS. 


i^Ul:  34.  iUUj>  —  35.  ÄAOA^^  —  S6.  UJSk^  —  37.  X3A> 
—  38.  M^b-  —  89.  KiA>  —  «L^t:  40.  «^,Ua»-  —  41. 
yj^J^  —  42.  H^x»-  —  48.  8l*aA3.   —  44.  ^^]  iÜMAs.  — 


••^   »• 


JiJüi:   45.  .Uä>  —   4«.  i^jb  —  ji3JJ:  47.  !U»j  —  .tjJI: 
48.  s^U,  —  49.  SjulS,  —  «!j_JI:  50.  ^^^    -   51.  }^^  - 


PtOgtt,  gtographiiehe  u..elknegrapkitdie  Hu.  der  Refatfa.     687 
*=»•  »5*^;   —  cfc— ":  **•  «SiX*  —  54.  R*.j3w  —  5».  iU4-M  — 


56.  ^  u 57.  L3,j  KJu-  —  58.  xi^  tj^  —  59.  «|j^  _ 

«:&^':  ÖO.  9j!^  —  61.  g^jÄ  —'62.  juJUjLi>LÄ  -  68. 
XijäÄ  —  64.  X.»ÄÄ  —  65.  iü^AAÄ  —  ÖUJH  66.  jibg^»  — 
67.  Xi«*j  —  68.  (^^Lufl  —  69.  U^L»  — ~3LaÜ7  70.  sl«*ä 
v^iyi   —  liEJfT  71.  iüsJUxi,  —  72.  lü^  —TiSn  73.  tu^Ü» 


—  74.  Hja\^  —  ^\ :  75.  ^iU-*Ä  —  76.  8j^  —  77.  ^ß^iLa 

—  78.  y--H*  —  79.  4.^  —~^^:  80.  iuilji  —  8l.  K»j^ 


JJ)^t  _  .LiJl :  82.  ^J^Ji  it«ai  —  83.  ääLü  —  84.  iüyÄJ  _ 
oUÜI:  85.  iyya*S  -   86.  JIjaJI  oUjjä  _  T^W:  87.  »y^^^ 

—  88.  JCftiXiT  —7^:  89.  SüUJ  —  90.  ^1  ^^UJ  _  T^T: 
91.  Sa^jy,  —  92.  !ü^  _  93.  jül^  —  94.  iUJLSiw  —  95. 
Xäjk.  —    96.   VjUH,   —    97.  rLj^   —    98.   !U«ya^   —    99. 

i^^*^  —  *W).  ja.«^jw  —  101.  s^yut  &äj^  —  e)^^^-  *^^-  ^'-^»^ 

—  108,  ^US  —  104.  ^\jy^  — "^h  105.  R^^p  —  106.  lA^ 

—  107.   <3^^    _  "y^i7    108.   Ua^tj  —  109.  juifyp^  _ 

CSTT^jT:  HO.  ^l^\  x^yi  .-  TuiT  111.  luiU^  —  112. 

SxS^Li  -  113.  X,j/ä. 

Die  Tage  ?erbrachte  unser  Scheich  ziemlich  einförmig,  ge- 
theilt  zwischen  Gehet  in  der  Moschee >  gelehrter  Unterhaltung, 
Verkehr  mit  Freunden  und  Gelehrten  und  Besuch  heiliger  Oerter. 
So  kam  Montag  6.  ^awwdl,  der  271.  Tag  der  Reise,  heran, 
wo  er  einen  Ausflug  nach  ^uha  US  (Andere:  »La)  machte, 
einer  bedeutenden  Stadt  (365v. ),  zu  welcher  der  Weg  durch 
Palmen-  und  Obstgärten  fuhrt,  ungefähr  zwei  his  drei  Meilen 
von  Medina  entfernt,  mit  einem  herrlichen  Brunnen  und  einer 
Moschee,  die  deshalb,  weil  sie  der  Prophet  besucht  hat,  besonders 
hochgehalten  wird.  Er  beschreibt  dieselbe  mit  Anführung  von  pro- 
phetischen Deberlieferungen  und  mit  ihrem  Namen  verbundenen 
Wundern,  von  denen  in  der  Hauptsache  ein  und  dasselbe  (Bl. 
398  V.)  wiederholt  wird.  Ferner  besuchte  er  daselbst  die  kleine 
Moschee  *Ali's,    die  der   FAtima   und   Mas^id   aiS-l^ams   «XAm«^ 

Bd.  XVI.  45 
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^w,4^\  (368r. )  d.  i.  die  Moschee  der  Senne,  aber  deren  Hi- 
rnen der  Vf.  mehrerlei  Ueberlieferungen  Diittheilt,  ferner  ^deo 
Bronnen   des   Siegelrings    ^^LÜ  jSj    oder  Bronnen  Ans  ^  i  JL 

oder   ^JÜI   Jü   Bronnen    des  Propheten,    in   welchen  'Dtm^B  des 

Siegelring  des  Propheten  fallen  Hess,  ond  eine  kleine  Moicbec 
in  dessen  Nähe,  in  welcher  der  Prophet  gebetet  haben  soll. 

Mittwoch  8;  Sawwal ,  den  273.  Tag  der  Reise,  betete  onter 
Scheich  am  Grabmal  des  Oheim^  des  Propheten  Hamza,  des  Uem 

der  Märtyrer  i»lA4^t  ^^^^t*^^  der  in  der  Schlacht  am  Berge  übsd 

j^^l   fiel    ond    an   dessen  Foss   ^.^i   mit   den    andern    Gefalleoen 

(Märtyrern)  begraben  liegt.  Dasselbe  omgiebt  eine  Moschee,  aa 
deren  südlicher  Maoer  ^ )  sich  sieben  Kasiden  anf  Blättern  soa 
Lobe  ^bibz^'b  grossentheils  von  neoern  Dichtern  angebracht  fin- 
den.    Der  Vf.  theilt  dieselben  mit   ond  nennt  deren  Dichter,  ron 

welchen  der  der  siebenten  Raside,  nach  dem  Werke  ^^^^^xiait  ü^ 

waaLÜ  ^l^j^b  s-ÄaytxJl^  oder  aoch  ^Oi'il  ^*a£  ^^^^  u^Jcüiü/ 

^y^xbjJ^  vom  Scheich  ond  Im4m  Aljmad  al-Mak;kari  nl-MagribD. 

der  Wesir  Lisän-ad-din  Ibn  al-Chatib  Abu  ^Abdallah  Mohamas' 
al-Garnati  ist,  während  sie  fälschlich  dem  hanefitischen  Imaa 
Said  bin  Mo^ji-ad-d!n  zogeschrieben  wird.     Ebenda  (S77r)  wini 

ein  anderes  von  Q.  Clialfa  nicht  erwähntes  Boch  «LJ^t  üfii  voa 

obersten  Richter  ^Abdal  aziz  bin  (iimila  al-Kinäni  genannt    Kock 

befindet    sich    in   Kobä    die    Moschee    der    beiden    R^ibla   js.fW' 

^2;yJLJit  (vgl.  Beidäwi  zo  Sor.  2,  V.  139),  die  innerhalb  ein  Mib- 

räb  nach  der  Kibia  von  Mekka  ond  ausserhalb  eines  nach  der 
von  Jerosalem  hat.     Aosserdem  giebt   es    in   dieser  Gegend  nock 

fünf  zerstreote    Moscheen,    welche    der  Vf.   sämmtlicb-  besockie, 

daronter  aof  dem  Berge  Uhod  eine  Kapelle  {U3,  in  welcher  nach 
der  Ueberlieferong  Aaron  q^j\^  der  Broder  des  Moses  btgn- 
ben  liegen  soll.  Endlich  erwähnt  er  alle  die  Kasiden,  die  er 
mit  seinen  Preonden  in  Medina  wechselte,  ond  socht  (400 r.) 
das  Wort  U».  zo  erklären,  welches  die  Bewohner  von  Mekbi 
ond  Medina  nebst  der  Umgegend  oovermeidlich  anssprechen,  weoa 


1)  J^l  JaiL^I  .  JJü(    ist  also  Dicht  ein   blos  io  Aegypten  ^et^i» 
lieber  Aasdrack,    wie  Freytag  bemerkl. 

2)  Dasselbe,  dessen  erste  HälMe  Vozy,  Dugat,  KrM  nod  Wri^hl  oottf 
dem  Titel  v^aI^I  [j^JS3\  ^yac  ^  v^A^aJl  ^  heraasgegeben  kab^ 
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sie  Kaffee  darbieten  I^I  ^^  ^^1^  ^^^  J^a^aJI^  &)0i  JjPl  «oU  ^-^ 

Am  300.  Tage  der  Reise,  Dienstag  5.  Du 'Ika'da,  würde 
unserm  Scheich  die  Thür  zur  Bibliothek  der  Moschee  Muham- 
mnd's    geöffnet    (403r. ),    die   ein    Legat  s^^    des    verstorbenen 

Snjjid  Muhammad  al-Barzan^i  ^^;^^l  (ob  i^j^}j^^\^)  al-Ma- 
dani  ist.  Sie  enthält  viele  Bücher  über  verschiedene  Wissen- 
schaften, darunter,  wie  auch  der  Bericht  von  Kremers  (S.  125) 
mittheilt,  bedeutende  Bruchstücke  der  höchst  seltenen  Geschichte 
von  Damaskus  von  Ihn  *Asakir.  Die  darüber  vom  Vf.  angegebe- 
nen Einzelheiten  sind  nicht  ohne  Interesse  und  ergänzen  aus 
Autopsie  unsere  Nachrichten  über  dieselbe.  Abgesehen  von  dem 
was  sich  doppelt  fand,  enthielt  die  Bibliothek  nach  unserm  Codex 
93  Hefte  —  Uj^^^yM^^j  2i^^',  nicht  73  wie  im  Bericht  S.  125 

steht   -7-    jenes   Werkes,    deren    jeder  einen    Band    für   sich    — 

8wX>  Jx  vXlrs^  —   von  drei   oder   vier  jj*,a.t^    d.  h.   30  oder  40 

Blättern    in   gross   Folio    }-^^^^  ^^^^   bildete.      Jene   93  Hefte 

folgten  sich  aber  nicht  in  fortlaufender  Reihe,  wohl  aber  fand 
sich  der  erste  utid  letzte  d.  i.  der  570.  Heft  oder  Band  vor,  in 
welchem  ausdrücklich  bemerkt  ist,  dass  er  der  570.  und  zwar 
der  letzte  aller  Hefte  sei,  während  die  andern  dem  zweiten,  drit- 
ten, vierten  und  fünften  Hundert  derselben  angehören.  Der  Vf. 
theilt  ein  Bruchstück  der  Vorrede  mit,  das  sich  über  Anordnung 
und  Inhalt  dieser  Geschichte  ausspricht.  Dem  eigentlichen  Werke, 
welches  alphabetisch  geordnet  ist,  schickte  Ihn  'Asäkir  mehrere 
Capitel  über  den  Adel  und  Vorzug  von  Damaskus,  über  die  ruhm- 
würdigen Eigenschaften  seiner  Bewohner  und  ihre  Eigenthümlich- 
keiten  vor  den  Bewohnern  anderer  Städte  voraus.  Die  Capitel 
sind  nach  unserm  Codex  (404 r.)    folgende: 


w  XiUjLlI  i!  ikAfiiJJi  djuüül  ,==33  «UA^3  »♦^^^  g^j^^'  ^Läx^I  vL? 


jy^\^  j.U^I   JU^^-  ,JSC^  i  ;^f^^'  J^äJI  s^^  vW 


1)  Wahrscheinlich  das  türkische  L:>  ^abä,  aDCDigeltiicbe  Gabe.     Fl. 

45* 
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eV«Ji  jl  Jt^^l  NjK^3  l^Lü   er  ^j^3  vJUwO  lU^A^  g4/3   vü 

Ancb  10  Medina  ernächtigte  unser  Scheich  nehrere  Gelehrte 
durch  Diplome  ohL^t ,  theila  seine  eigenen  Bftcher,  (beils  ander«, 

von  denen  die  Bittsteller  Prohen  nnter  seinen  Voraits  laset, 
weiter  zu  erklären.  Am  19.  DA 'lij^a' da  Dienstag  den  314.  Tag  der 
Reise  (412r. )  sandte  ihm  sein  Prennd  der  Scheich  'Abdalkarto 
al-Chalffati   al-'AbbAsf   die   von    ihm    verfassten  Werke    über  die 

Metrik  (j»3^l  ^):  1.  J-giü  fJ^  S  J^lü  ^-L^J  ~  2.  J.fu-1 
^Si\j&i\  ^ß  i  .vSL*ai!    —    ferner   die   paränetiscben     S.   .^|^i 

Auch  besuchte  ihn  eine  Zeitlang  as-Sajjid  *Abdarrahm4n  hin  as- 
Sajjid  'Abdall^ddir  Bfendt  und  las  unter  seinem  Vorsitx  das  Werk 

seines  Vaters  'Ahdalkidir  f^\<'(  o^f^i    durch    welchea  dieaer  die 

Schrift  des  Ibn  as-Sibna  (Cod.  '^^^  ^t    s.  Q.  Ch.  V,  S.  3ia 

nr.  11093)  A\ü  ...UJ   über   das . bttiiefitiscbe  Recht  JLoül  ^ai  i 

vervollständigte.       Bs    enthielt    dasselbe    ^j^t\^^  ^-^j^    oder  40 

Blätter. 

Nachdem  schon  am  24.  DA'lka^da  von  den  Biuwohnera  Me- 
dioa's  zum  Bmpfang  der  syrischen  Pilgerkaräwane  Zelte  aufge- 
schlagen worden  waren ,  traf  diese  am  folgenden  Tage  selbst 
ein  und  mit  ihr  ausser  lieben  Freunden  auch  ein  Bruder  nnseri 
Reisenden,  der  Scheich  JAsuf  Ihn  an-Nilbulnsi.  Am  27.  Pd'lka'ds 
endlich  nacU  dem  Nachmittagsgehet  brach  unser  Scheich  mit  der 
Rarawnue   ituf  und  erreichte   am  Abend  PA'lhuleifa  jüLjJL  y , 

wo    die    Pilger    das   Pilgerkleid   (»ij^'^l    anlegten    and    daa  iLw^Ji 

d.  i.  den  Ruf  Labbeika  (wir  harren  deines  Befehls,  o  Herr!)  aa- 
stim raten.  Dann  setzten  sie  den  Weg  die  ganze  Nacht  mit  Dnter- 
brechung  von  nur  einer  Stunde  bis  zwei  Stunden  nach  Soaaea* 
aufgang  fort,  wo  sie  die  Station  der  Märtyrer  »tJc^AJt  Jf^ 
oder  die  Station  der  Kauf leute  «L^uJI  Jj^,  was  aber  keiac 

Station  der  Pilgerkarawane  ist,  erreichten.  Noch  vor  dem  Abea^ 
gelangten  sie  bis  zu  den  Gräbern  der  Märtjrer  «IwX^Ait  .^ 

—   es  liegen  daselbst  ungefähr  20  Gefährten  des  Propheteo  be- 
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graben  — ,  einer  Station  der  sjrisclien  Pilgerlcarawane  r^^^ 
(2;vA^LwJt,  Sie  zogen  alsbald  weiter  auf  steinigem  unebenen 
Wege  bii  zu  dem  Ort  KityÜI  iM^^^ix«  tnr  Rechten  der  nach  Mekka 
Wandernden').  Sie  sogen  weiter  bis  mitten,  in  die  Nacht,  und 
eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang  ungefähr,  Freitag  den29.  PA'I- 

il^a'da,  trafen  sie  bei  der  Pilgerstation  al-äudeijida  üaIj^.^ 
ein,  einem  bedeutenden  Dorfe  mit  vielem  Wasser  und  guten  Dat- 
teln. Die  Karawane  machte  hier  Halt  bis  gegen  die  Zeif  des 
Nachmittagsgebets;  bald  nach  demselben  hielten  sie  abermals  an 
und  nach  dem  Abendgebet  gelangten  sie  in  das  Thal  as-^afrii 
»tyUoJt  (^O^^  mit  ungefähr  sechs  oder  sieben  Dörfern  zur  Rechten, 

durch  welches  sie  sich  mit  Mühe  zwischen  den  Bergen  durch- 
wanden, bis  sie  am  30.  DA'lka'da  früh  bald  nach  Sonnenaufgang 
die  wasserreiche  Station  Badr  ^Ju  JjJU  erreichten,   wo  sie  ihre 

Zelte  aufschlugen.     Hier  befindet  sich  ein  Quartier  der  Märtyrer 

«iJcf^t  J^  und    die  Moichee  al-6amÄma  SuUaJI  <^L:>.      Nach 

dem  Nacbmittagsgebet  zogen  sie  weiter  durch  eine  sandige  al- 
Ki  ^y^t  genannte  Gegend,  in  der  sie  mitten  in  der  Nacht  Halt 


1)  Das  Wort  SÜlyÜI  aU  Femioin  von  Jtj«JI  giehi  dem  Vf.  (416  r.)  Ver- 
anloMong  die  za  faa  gehörige  OrUcbaft  öazala  {j^^y^  \^^  \^  S^H-^  äJIjä 
zn  enK'Xhoen  ond  die  Bemerkaog  beizordgeo:  L^l^  .  ,  .   ^y^\^  y^    Jl3 

<x^  ^^JJl  ^  g-yiJf  rfUsÄ-i  ij*s.|  i(j*Jf  Jk^Ls^  ^J  fL.^1  V— ^. 

^4X^1   B^^^^>JuJI   Ä^l  i^'lj^  ^t   ^^A.*^  —   ein    nicht   zu   verwerfendes 

Zeagniss  aus  der  Familie  äazAli's,  dass  dieses  die  einzig  richtige  Schreibart, 
dazzali  die  fehlerhafte  sei.     [Vgl.    die  Anm.  zu  Calal.  codd.  mss.  orr.  bibl. 

Seg.    Drcsd.    S.  94    und    Catal.    libb    mss.    bibl     Sen.    Lipi.    S.  .H66.      Aber 
dmi  gebrancbt  in  zwei  Halbversen  allerdings  die  Form  öazziili,  wie  Sädi 

in^  Coromentar  znm  Galistln  S.  f ll'  Z.  27ff.  der  Constanlinopl.  Ausg.  bemerkt: 

jLä*^  ^jm  yj4l^  ^L>.  \SiyA  OyA»&-  aXxi  y  «JbAa.XÄo  äUIj  ^^ 
u>w  Jü  ilj-c    A^l  ^^   nj        ^::^\Xi  JUt  P  e)"4^^ 
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machten.  Zeitig  brachen  sie  wieder  auf,  rasteten  nach  Aufg;ang 
der  Soone  Sonntag  1.  0<^'lhi^^a,  den  326.  Tag  der  Reise,   auf 

der  Station  al*Kä^  c"^^*^''  einem  wasserlosen  mitten  in  der  aos- 
gedehnten  Wüste  liegenden  Ort.  Nach  dem  Nachmittagsgeket 
zog  man  auf  sandigem  Wege  weiter  bis  gegen  das  NochtgeLet 
hin,    wo    sie    das    Dorf  al-MastAra    ^^X^^\    aufnahm.      Den 

nächsten  Morgen  ungefähr  zwei  Stunden  nach  Aufgang  der  Soooe 

erreichten    sie    die  Station  Rabi^  ^-^j  üj^.      Hier  ertönte  von 

Neuem  das  Labbeika,  und  wer  es  noch  nicht  gethan,  bekleidete 
sich  mit  dem  Ihr&m.  Nach  dem  Nachmittagsgebet  ging  es  dnrcli 
tiefen  Sand  bis  an  den  Ort  ar-RamI  ad-Dafif  v.a^JüI  v)^j-S 

auch  al-(jureinät  Ouu.^  genannt ,    wo    etwas  gerastet  wurde. 

Dienstag  3.  Dü'lhi^^a,  den  328.  Reisetag,  etwa  eine  Stande 
nach  Sonnenaufgang  wurde    die  Station  ^udeid  sXiJs3    erreicht, 

ein  zu  Mekka  gehörendes  Dorf,  wo  sie  bis  nach  dem  Nachmit- 
tagsgebet  blieben.  Alsdann  setzten  sie  bis  zum  Abendgebet  den 
Weg   im    Saude   fort,    traten    dann    in    die    höchst   beschwerliclie 

Bergschlucht  ^Ak  aha  t  as-Sukkur  *^^i  Svaüc  ein,  bis  sie  in 
spätester  Abendzeit  in  dem  zu  Mekka  gehörenden  Dorfe  al- 
C  hui  eis  4>aJtii  anlangten,  wo  sie  eine  Stunde  verweilten.  Kio 
steiniger  Weg  brachte  sie  am  Morgen  in  eine  ebenso  steinige 
Gegend    ad-Dabisa  ^^^^^^vX)!    genannt    und    von    da    nach    den 

Ort    Mudarra^     Usfdn     ..ÜU^^  r;^*^'     einem    sandigen    und 

steinigen  Thale  zwischen  zwei  Bergen  mit  Höhen ,  Tiefen  und 
Krümmungen,    das  um  dieser  Eigenschaften  willen  sprichwörtlich 

geworden  ist.     Eine  Stunde  nach  Sonnenuntergang  erreichten  sie 

Usfän    ..Uw^£  selbst,    ein   mekkanisches  Dorf  und    eine  Station 

der  Pilgerkarawane.  Nach  dem  Nachmittagagebet  führte  ein  ebener 
Weg  weiter  bis  Mitternacht  und  nach  einiger  Rast  und  schweren 
Stunden ,  weil  die  scheuen  Kamele  zu  fünf  verschiedenen  Mnlen 
Unordnung  in  die  Karawane  brachten ,  Donnerstag  5.  Du  'Ihigg^n 
(419 r.)    nach  Sonnenaufgang   in    das  Thal    derFdtima  ^JN 

^^'^  mit  gutem  Wasser  und  herrlichen  Baumfrüchten ,  wie  es 
heisst,  eine  fromme  Stiftung  ^J^^  der  Fdtima.  Leute  mit  Wai- 
ser aus  dem  Brunnen  Zamzam  erwarteten  sie,  und  sie  oabmen 
nun  ihren  Weg  gerade  auf  Mekka  los.  Unser  Scheich  erreicMc 
die  Stadt  noch  vor  der  Karawane ,  die  erst  nach  Sonnenaufgnnr 
Freitag  H.  Diü'ihi^^n,   den  331.   Reisetag,  einzog. 

Zunächst  beschäftigen  den  Vf.  die  verschiedenen  Namen  voo 
Mekka,  über  welche  Firt^zabadi  eine  eigene  Abhandlung  verfas»t 
hat.    Sonst  benutzt  er  tieissig  das  von  Wüstenfeld  herausgegebene 
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^\j&  iJUt  c>y^  1*^^^  f*^fi^l  und  aodere  SchrifteD ,  und  ist  aosser- 
ordentlich  umständlich  in  der  Geschichte  über  die  Erbauung  und 
Restauration  der  Ka^ba  >)  vor  und  nach  Muhammad.  Ebenso 
wird  erzählt,  wer  fortan  die  Ka'ba  mit  der  Decke  versah  Im*S  ,^ 

JUa^jI  und  wer  die  einzelnen  Baulichkeiten  z.  B.  die  Säulengänge 

ausführen  liess.  Dabei  wird  aller  Bestandtheile  der  Moschee  und 
der  Ka^a  vom  schwarzen  Stein  und  der  Dachrinne  an  ausfübr- 
Jich  gedacht 

Sonntag   8.    DAlj^i^^a,    den  333.  Tag    der   Reise   und    j.^ 

SLajiyJI  —  für   welche   Benennung   die   verschiedenen   Traditionen 

angegeben  werden  —  erfolgte  im  Laufe  des  Nachmittags  der 
Aufbruch  in  das  Thal  al-Mind  (436  r.)  mitten  zwischen  Hütten 
und  Buden,  in  deren  Zwischenraum  Markt  gehalten  wurde,  und 
über  al-Muzd  alifa  nach 'Arafat  oli>^,  dessen  Grenzen  näher 

angegeben  sind.  Der  Scheich  vollzog  hier  und  im  Thal  Mind 
die  gewöhnlichen  Gebräuche  der  Wallfahrt  und  erzählt  die  ein- 
zelnen Vorkommenheiten  dabei.  Nach  seiner  Rückkehr  nach 
Mekka  am  12.  DA'lhi^^A  besuchte  ihn  Sonntag  15.  Dü'lhi^^a, 
den  340.  Tag  der  Reise,  der  Scbeich  'Abdallah  bin  Sälim,  der 
unter  andern  Werken  über  die  Traditionslehre,  wie  die  zwei 
grossen  Bände  «lÄ^I  v^-iLJül  o^jb'i!  von  al-Mizii  (s.  fl.  Ch.  1, 
S.  344),  auch  das  'tJi^\  s^JÜ  von  Ibn  Fnhd  (s.  H.  Ch.  VI, 
S.  400.  nr.  14080)  hesass.  Wir  erfahren  daselbst,  dass  dieses 
Werk  nicht  weniger  denn  zwölf  Bände  umfasst,  von  denen  der 
Scheich  zehn  in  seiner  Bibliothek  hatte.  Es  gehört  also  der 
Traditionswissenschaft  an,  was  ^,  Ch.  nicht  bemerkt.  Derselbe 
Scheich  besass  ferner  ^^jl\  >^\,lo\  ol^'ij  J.c  o^jiail  s;;^^a-».ll 
s.^JUf  vom  Hafiz  Ibn  I^a^r  al-'Askoläni  in  einem  grossen  star- 
ken Bande,  eine  Schrift,  die  H.  Chalfa  nicht  erwähnt. 

Nachdem  am  19.  Dü'lhi^^a  die  ägyptische  Pilgerkarawane 
Mekka  verlassen  hatte  (449  v)  und  unser  Vf.  bei  dem  aus  Da- 
maskus stammenden  Scheich  MustafÄ  bin  Pathnllah  dessen  von 
0.  Chalfa  nicht  erwähntes  und  alpbabetisch  geordnetes  biogra- 
phisches Werk  unter  dem  Titel  ^^JL-Sl  ^;fii(  ^^\  3  v3^*;^l  ^i^ 
^  gesehen  hatte  (454  v.),  erfolgte  am  21.  Dü'lhi^^a  Sonn- 
abends den  346.  Reisetag,  der  Aufbruch  der  syrischen  Pilger- 
karawane,  die   noch  an  demselben    Abend   das   Wddi  Fdtima, 


1)  Im  Berirht  von  Kremer's  S.  129  wird  zwar  richtig  nach  IJuJb-ad-din 
ol-Makki  erwähnt,  dass  die  Ka'ba  zehnmal  erbaut  ward,  allein  um  diese 
ZebDzabl  herauszubekommen,  sind  als  die  ersten  Erbauer  nach  der  mn^am- 
madanischen  Legende  die  Engel  !LXj.XJI  zu  nennen,  und  zweitens  ist  der 
„Dschorhomite  Kassai  Ibn  KiUb"  in  den  Stamm  (Jurhum  j#;^jä.  und  in  ^uset 
bin  Kilsb,  einen  der  Vorfahren  des  Propheten  Mobammad  ,  zu  zerlegen. 
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die  erste  Station  der  Mekka  TerlaaaendeD  Pilger  (455  v«), 
reichte.  Der  sweite  Tag  krackte  sie  zur  wasserreickea  b wei- 
ten Station  'Usfan  und  spät  in  der  Nackt  au  der  gleick  was- 
serreichen dritten  Station  Ckuleis.  Den  23.  DA'lhi^^a  er- 
reichten sie  die  vierte  Station  ^udeid,  am  24.  den  Ort  al- 
liureindt,  und  als  sie  diesen  verlassen,  stark  des  Sckeichs 
Bruder  Jtlsuf  unterwegs  auf  dem  Kamele,  auf  weickem  ancb  un- 
ser Scheich  ritt.  Am  25.  DA'lki^^a  kamen  sie  aur  fünften 
Station  Rdhi^,  wo  der  Sckeick  seinen  Bruder  als  Märijrer  he- 
gruk,  den  folgenden  aur  secksten,  al-Ka*,  und  deo  27.  aar 
Station  B  a  d  r.  Der  28.  D^'l^ii^^a  krackte  sie  in  das  Tkal  a  a- 
$afrd,  mit  Namen  al-C  k  eif  vJäa^I»   durck  welckes  ein  eager 

und  bbsck  Werl  icher  Weg    zu    dem  Dorfe   l^afra  fuhrt.     In  glei- 

ckem  Gedränge    ging  es  den  29.  Du'llii^^a  fort  so  der  acktea 

Station  al-Öudeijida  (B^^.«JU|  «L^|  Joüläjü  ikXaJ^f)*  Am 
!•  .JMn\iarram  des  neuen  Jakres  gelangten  sie  aur  nennteD  Sta» 
tion,  den  Gräbern  der  Märtyrer,  und  durck  den  engen 
Bergpass  Mufarri(^  .  JU  2LJU   nack  Dü'lkuleifa  au  dem  Orte 

A  k  j  ä  r  *A  I  f  ^  ^U^t.     Am  2.  Mukarram,  Dienstag  den  356.  Tag 

der  Reise ,  sog  -die  ägjptiscke  Pilgerkarawane  aus  Medina  aus 
und  die  sjriscke  daselkst  ein  (459  r.).  Das  war  die  aebnle 
Station. 

Sonnakend  den  6.  Mukarram,  den  360.  Tag  der  Reise 
(460 V.),  verliess  unser  Sckeick,  nackdem  er  die  wenigen  Tage 
mit  Gehet  in  der  Mosckee  des  Propketen  und  im  Umgänge  mit 
seinen  Freunden  verkrackt  katte,   diese  Stadt  mit  der  Karawane. 

f  Ol. 

Al-Gurf  \^j>\  war  der  erste  Ort  in  dem  weiten  Wädt  Ikri- 
kim  fhf^ß^  l5^'^  zwiscken  awei  Bergen,  an  weickem  die  Zelte 
aufgeschlagen  wurden.  Dann  ging  es  über  den  Ort  Rawädi 
t^^Syi  9  wo  man  drei  Stunden  rastete ,  die  Nackt  kis  aum  Aa- 
bruch  des  nächsten  Tages  7.  Mubarram  in  Wädil- KurA  ^^jt^ 

^yül.  Montag  8.  Mu\iarram  erreichten  sie  die  Station  al- 
Faklatein,  auck  Ijlisn  'A  n  t a r  jÄjl«  ^^^«a»  genannt^  mit  wenig 
Wasser,  den  9.  Mubarram  den  Bergweg  as-Saudi  •\^yml\ 
und   auf  steinigem    Wege   die  vierzeknte   Station    Iin4«jja 

SjAP  in ,  sandiger  und  bergiger  Gegend^  und  mitten  in  der  Nacht 
den  Ort  DAr  az-Zarä/a.  Das  enge  Tkal  fiikrte  sie  den  fol- 
genden 10.  Mukarram  zur  funfzeknten  Station,  Btr  al*ljla- 
did  u\)JvM>iyo,  mit  süssem  Wasser.  Der  Sand  und  die  Eng- 
pässe ^körten  nickt  auf.  Sie  gelangten  zum  Btr  az-Znanr- 
tn&  OjA^\  y^y   stiegen   den    Bergpaas   az-Zumurrud    iju. 
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O^&li  hinan  ond  in  das  Thal  l^ueib  an-Na'An  ^UJi  ^wuuS; 
herak.  Oonnerttag  iJ.  Muliarram  brachten  sie  mitten  in  der 
Wüste  lu ,  rasteten  etwas    in  al-Matrdn   im* jiaCt ,    der  s  e  c  h  s  - 

lehnten  Station,  erreichten  den  12.  Muliarraoi  die  siebzehnte 
Station,  al-'AlÄ,  wo  sie  Häuser  und  ein  Schloss  erblickten. 
Zwischen   hier    and    Medina   sind    die  Beduinen    <w'{.ci    der    Band 

'Anaza  zu  Hause,  die  durch  Wegelagerung  und  RinfÜlle  nach 
allen  Seiten  hin  (bis  ouf  den  heutigen  Tag')  Plünderung  und 
Verheerung  verbreiten.  Sonnabend  den  13.  Muliarram,  den  3A7« 
Tag  der  Reise,  kamen  sie  noch  vor  Mittag  zur  achtzehnten 

Station  Ab6r  TamAd  0^4^  ^UT  oder  Mädd'in  Sj^nlih  ^.^jSj^a 
lU?  oder  al-Hi^r  ^|,  den  14.  zur  Schlucht l^a  1^1^  al-a^fls 
und  über  steinigen  Boden,  az-Zalläl^at  genannt,  den  15., 
Montag,  zum  Ort  al-Ul^eirf  c^'it,  auch  MafÄriiS  ar-ruzz 

j^l  UM|U^,  voll  kleiner  weisser,  den  Reiskörnern  ähnlicher  Stein- 
chen ,  oder  ad-Där  al-Hamrl,  der  rothe  Bezirk  genannt.  Der 
16.  Muliarram,  Dienstag  und  370.  Tag  der  Reise  (464  r.)  führte 
zu  der  zerstörten  Feste  al-Muaffam  |«.kAXiJütid,  der  zwanzig- 
sten Station,  in  welcher  früherhin  eine  Garnison  lag,  nach 
Mittag  zum  Ort  as-^Ant  J.LaM  und   später, nach  GanAin  al- 

Die  weitern  Stationen  sind  folgende:  21.  al-Achd  ar  ^^^1 
oder   al-Ucheijii'    •<43Ai>^l  mit  einer  Feste,  wohin  alljährlich 

eine  Garnison  von  Damaskus  aus  gelegt  wird,  und  gutem  Brun- 
nen —  22.  Maj|[4ir  äueib  „^^^Ajiit  ^IkA  —23.  (19.  Müfiarram) 

die  Feste  Tabflk  i^j^  RaIS  —  24.  (20. Muharram)  al-KA'  ^UJt 

oder  ^A'    al-Bazwa  H^jaI\  c\ä  und    das  Gebiet  az-Zall6l^&t 

vorüber  —  25.  Qkt  QA^  mit  einer  grossen  Feste  —  26.  (22. 
Muharram)  tiu^eimän   ^l^aj»  —  27.  (23.  Muharram)  'AJ^a- 

hat  al-QaUwa  B^X^I  iUftc  —  28.  (24.  Mu1.iarram)  die  Feste 
üla^An  qLjm  mit  Hänsern,  Gärten,  Brunnen  —  29.  (26.  Muhar- 
ram) der  Ort  'Anaza  B^,  nachdem  man  Tags  vorher  durch 
das  Thal  al -Mas Ach  ^^.^tl  ^tj  gezogen  war  -^  30.(27. 
Muharram)  al-li^asA  —  31.  (Sonntag  28.  Muharram  und  382. 
Tag   der    Reise)   die  Feste   al-^atr^na  Jüj^Iaiül  mit  syrischer 

Garnison,  und  am  Abend  das  Geierthal  W^df 'n-nusür  ^.>ij 
jy^\  —  32.  (29.  Muharram)  BalkLA  Läi^  und  nach  Mitternacht 

der  Ort  al-KallAbät  obCJÜÜL  ein  beschwerlicher  auf- und  ah- 
wärtsgehender  Weg  —  33.  (Donnerstag  l.^afar  der  384.  Reise- 
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tag)  der  Fluss  as-Zarka  ^j)^^  und  durch  da«  Terebintlieotlial, 


Wädr  'l-butm  (»U\  ^^j^  ^\)  —  34.  (2.  §afar)  Ard  al- 
Mufarrak:  ^y&H  (j^^jt  unter  freiem  Himmel^  und  beim  Dorfe  ar* 
RainU  L^yi  um  Mitternacht  vorüber  ^  35.  (8.  $afar)  die  Feste 
uI-Muzeirib  w^jJ^tl  —  36.   (4.  $afar)  das  Dorf  al-Kutei- 

jiba  KAAÄj^aJI  und  darüber  hinaus  das  steinige  GabA^ih  H^^ 
w^cl^,  ein  Dorf,  und  ChÄn  al-Ki^k  (,i5L^;jÜI  ^13*  in  dem 
Dorfe  Dü'lnün  q^aJI^o  —  36.  al-Kaswa  oder  al-Kuswa 
s^^mJCÜ.  —  Sonnabend,   5.  $afar  und  388.  Reisetag,   wurde  die 

Kuppel    der   Karawane   .L^^  Kö    Ton   dem   Thore   von    Da- 

maskus  beim  Aufgang  der  Sonne  erreicht  (469 v.),  und  Damas- 
kus und  das  eigene  Haus  durch  das  Thor  Gottes  vL^f  v'-^ 
nach  einer  Abwesenheit  von  388  Tagen. 

Der  Verfasser  schliesst  mit  seiner  Correspondenz  zwischen 
sich  und  seinem  Freunde  Zein  al-'dbidin  ai-Bakri  in  Kahira,  mit  den 
er  aucli  fortwahrend  unterwegs  sich  schriftlich   unterhalten  hatte. 

Die  Beendigung  der  Abschrift  unseres  Codex  erfolgte  Frei* 
tag  18.  Du'lhi^|a  1207  (gegen  Ende  Juli  1793)  durch  as-Seijid 
Huseiii  al-Hisni  al-Huseini  u^-Safi'i  a1-^adirf  al-Bakri,  der  den- 
selben für  sich  abschrieb  (in  Damaskus)  im  eigenen  Hause  inner- 
halb des  Klosters  seines  Ahnen  (LiAj^  H-^^j  J^^"^)  ^^^  Scheich 
al-islam  al-Qisnija,  at-Turabija  KajLäJI    oder  von    den    Damasce- 

nern  al-Hisnfja  genannt.  —  Bin  Schlussgedicht  auf  den  Ver- 
fasser   endet   das  Ganze. 

473  Bl.  hoch  Quart  12  Z.  hoch,  fast  8f  Z.  breit,  gewöho- 
liebes  Papier,  geglättet,  weiss  und  fest,  Neschi,  nicht  scharfer 
aber  deutlicher,  reinlicher,  etwas  starker  und  ausgcscIiriebeDer 
Zug  zu  21  Zeilen  mit  der  Inhaltsangabe  am  Rande,  Stichworte 
und  Anfang  der  Sätze  roth  überstrichen,  die  Verse  mit  rothen 
Punkten  eingeschlossen  und  durch  dergleichen  abgetheilt.  Vor* 
trefflich  erhulten  in  besonderer  Capsel.  —  Nr.  362. 


III.  Die  Habessinier  spielen,  wie  bekannt,  schon  in  den  er- 
sten Zeiten  des  Islam  eine  für  diesen  deshalb  bedeutsame  Roll«) 
weil  eine  der  frühesten  Auswanderungen  von  Anhäogern  Mu^^aii- 
mads  in  ihr  Land  erfolgte,  wo  sie  den  gesuchten  Schutz  fandes 
und  der  damalige  Herrscher  desselben  sie  den  Verfolgungen 
der  Kureischiten  entzog,  welche  diese  gegen  die  Ausgewandertes 
bis  zu  den  Füssen  seines  Thrones  fortsetzten  und  durch  Ge- 
schenke wirksam  zu  machen  bemüht  waren.     Andere  Berührungen, 
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welche  iwiachen  Mul^aminad  uod  seinen  Gläubigen  und  Uabesch 
und  dessen  Bewohnern,  den  Herrscher  an  der  Spitze,  sich  mehr 
und  mehr  ausbildeten,  lernen  wir  nicht  nur  aus  den  verschiede- 
nen Biographien  des  Propheten  kennen ,  sondern  mehr  noch  aus 
besondern  Sciiriften  der  Araber,  die  es  sich  als  eigentlichste 
Aufgabe  hinstellten,  die  Verdienste  des  Herrschers  jenes  Nach- 
barlandes und  seiner  Unterthanen  um  den  Islam  und  seine  An- 
hänger hervorzuheben,  so  wie  den  Uebertritt  zahlreicher  habessi- 
nischer  Christen  als  einen  Sieg  der  neuen  Lehre  zu  feiern,  wenn 
es  auch  sicher  zu  den  guterfundenen  Fabeln  der  leichtgläubigen 
Muhammedaner  gehört,  dass  der  Herrscher  von  Uabesch  noch 
bei  Lebzeiten  des  Propheten  oder  überhaupt  sich  zu  seiner  Lehre 
bekannt  habe. 

Eine  solche  zur  Verherrlichung  der  gegenseitigen  Beziehun- 
gen Muhammads  zu  dem  Herrscher  Abyssiniens  und  dieses  zu 
jenem  ,  so  wie  zwischen  den  Gläubigen  und  den  habessinischen 
ünterthnnen  ist  die  folgende,  deren  Werth  dadurch  erhöht  wird, 
dass  wir  bis  jetzt  noch  mit  keiner  derartigen  Monographie  näher 
bekannt  gemacht  worden  sind. 

Sie  führt  den  Titel 

d.  i.  das  bunte  kostbar  gestickte  Keid  über  die 
vortrefflichen  Bigeri  sc  haften  der  Habessinier,  hat 
den    frühern    Freitagsprediger    ^^j^^s>    in    Medina   Abu^lma'äli 

*Ald-ad-din  Muhammad  bin  'Abdalbaki  al-Buchäri 
al-Maliki*)  zum  Verfasser  und  beginnt  Bl.  1  v.  mit  den  Wor- 
ten :  ÄxJi  ^^^JL«-w«  *Uä>-  i^  JLjJL-o  ^y,  ^^LmS^^  oü3-  (^AJI  aÜ  lA^sil . 

Darauf  äussert  der  Verfasser,  wie  er  im  J.  991  (1583)  auf 
den  Gedanken  gekommen  sei ,  eine  Abhandlung  zu  schreiben ,  in 
weldier  die  Vorzüge  der  Habessinier,  unter  denen  vier  nach  der 
Ueberlieferung  vom  Propheten  mit  der  Verheissung  des  Paradieses 
begnadigt  worden  sind,  überzeugend  nachgewiesen  werden  sollte. 
Er  sammelte  demnach,  was  er  in  Bezug  auf  sie  qnter  den  Tra- 
ditionen, Sprüchen  des  Koran,  Kasiden  und  einzelnen  Versen 
fand.  Dann  kam  er  in  den  Besitz  von  zwei  von  Sujüti  über 
demselben  Gegenstand  verfassten  Schriften ,  deren  Inhalt  er  in- 
soweit   benutzte,     als    er    ihm    in    seinen  '  Collectaneen    abging. 

Jene  beiden  Schriften  sind:  .  L^>M  ..M  ^^  (^'  H*  <^l>*  »I'  S*  ^7^* 
nr.  6502)  und  u^^t^\  /Ai>l  j  U^^ytii  j^)\  (s.   H.  Ch.  I ,  S.  262. 


1)    Das  ^XJl  10  den  Handschririeii  ^J.  Cbalfa's  (IV,  S.  157.  Z.  1)  ist 
demnach  in  ^^Wt    zu  verwandeln. 
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nr.  548).  Das  siod  aber  keineswegi  die  eiaiigeo  Abbaadlaage«, 
welche  die  arabische  Literatur  über  den  beiügflicheo  Gegeaitaad 
kennt.  Er  war  den  Mu|^aniedanern  ?iel  su  wichtig ,  da  der  Pro- 
phet selbst  den  Ton  zu  seiner  Behandlung  angegebea  hatte.  Ich 
erinnere  hier  nur  noch  an  drei  andere,  die  eine  ?on  den  isi  J. 
309  (heg.  12.  Mai  921)  gestorbenen  AbA  Bkr  Mubannad  bis 
Chalaf,  bekannt  unter  den  Namen  Ihn  al-Maraubao,  unter  desi 
Titel  ^L^aJI  ^  f^^^^^  Q^Jy^Jf  vl^9  ^1®  andere  von  den  ia 
J.  597  (heg.  12.  Oct.  1200)  gestorbenen  AhüMfara^  'Abdarrah- 
man    hin    'Alf    Ihn    aUi^auzf   al-Ba^dddi   unter    dem    Titel  ^yj 

(j:;;,^^  ^tJ^^^|  J..^^  ^^^^UkJ^  d.  i.  die  Brhellang  der  äossersteo 
Nacht  über  die  Vorzüge  der  Nubier  (Neger)  und  Uabessinier,  mni 

*  c  c 

die  dritte  ^Ääi  q^  qLm  t  «Ua£^|  Tom  Scheich  Abdano^fi  bin 
Ir6k  aUMttdani  (s.  Q.  Cb.  I,  S.  350.  nr.  911). 

Unser  Verfasser  wollte  sich  zugleich  durch  seine  Arbeit  desi 
Uerscher  ( .^liaLM)  der    beiden  heiligen  Städte    Abfl'nnasr    l^oseis 

hin  l^asan  hin  Abi  Jumn  bin  Barak6t  empfehlen,  und  ordnete  sie 
in  ein  Vorwort,  vier  Capitel  und  ein  Schlosswort 
folgenden  Inhalts: 

er>  J-ä  j^^\  er  >4^^  r-^  er  /^^  d^r^  >»'  Ä  s^oüilf 
^  ^UJ\  xl^*  ^t^3  j^yi  J\^^  .,.^3  j^iUJl^  siUoJl  *JLfi  LÜü 

j^ÄM^ll  ^  f^^j^'  dy^J^  '^f^  Kßyt^^  woJ  / J  ^  viJLiJf  >Sl 

HjL^t^  JüU  ^   «^L».   1*3  K4.^3   aJU^  Jx  3vXi  Li^  ^♦^t^  (5^^-^^ 

^«:  jj{  v^  "^^y  «4«^  ^b^l  IJ^A^  o^>:3  %JÜ^  Ü  ^t^s  jJll  ^; 
«üUTj  ^fi  aU!  ^^  ^LL  ^\  ^  ^ÄM.  vXa  Ja  wX.53  iuJI  ^ 
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UfA^3  ^►»Lö  sUt  4>*»j  i«  lac  an  ^yö,  ^Ls^t  UiaP  jjiaiu  A3  i 


J^^  (4  r.)  ,X^  ^  j^  >a4JI  J^  »uJ  Ji,yA  ^y.  RjLscuaJJ  ^^ 

oÄ^  er  iijL^=^l  A^iAÄ  i  viJuF  jywiaJf  uÄ>Jl  er  *^o  Jc^l  Z.tj 
^^,A«^UJI^  sljIä-JI  er  uÄ^/  er  ^Q^^  *UjI  /J  ^  j^pT^I 
iua  all  ^lyto,  ejÄ^L«Jf  *UJl^l^  eHj^^l  oÄ^'  ^^>^'  >^^3 
r***  *IW  j^;  R^Lä-oII  er  »-^i^  ut^jU  ^^  cr3  ü^»^^'  c^** 

iXS^i  j^  >*^  n-AaU  juyjJü  Jüi^  oU^oJ«  ^^^-.Ä  er  e^  ^> 

.    er  *L>.  Uä5  ^ÜJrjMÜl  ^^uäa  er  o*^  »Uäc^I  .i'jUlUil  ^.jJi 
^l-»^i  er  ur^^^  Ä  J^  U^i  jjfyj  JaoÄÜ  c>^ll  ^^  S  ^L-^f 

.(3  V. — 4r.)  oU^UIt  010*^1^  cL^xa^äJI  er  '^  '''^  ^3 

d.  h.  y,  Vorwort:  Debor  den  Driiprung  der  Uubüii  oder  Bewoli- 
Der  von  Uabench  und  Angabe  der  frommen  Männer,  welche  unter 
ihnen  der  Zeit  unseres  Propheten  vorausgegangen  sind,  ferner 
über  die  Ursache  der  Schwärze  ihrer  Farbe,  über  die  Ursache 
der  Vorliebe  der  Menscheo  für  sie  und  deren  Sorge  und  ihren 
Zustand  Bl.  4  r.  ~  6  r. 

Die  Capitel  alle   haben  zum  Gegenstand  Dasjenige,  wodurch 
sieh  die  Vorzüglichkeit  der  Habessinier  erweisen  lässt. 

Er*le$    Capitel:    Ueber   das,    was    die  Vorzuglichkcit  der 
Habessinier  erweist,  in  folgenden  (drei)  Abschnitten.   —    Er»ter 


i;  So  so  le<eu   iu  0.  Cb.  IV,  S.  157.  Z.  5  &laU  v^^t  »J, 
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A  b  fl  c  h  o  i  1 1 :  lieber  die  Ueberlieferungeo  dei  Propheten,  welebe 
die  Vorzüge  der  Habessioier  beweisen,  Bl.6r. — 6v.  —  Zweiter 
Abschnitt:  Ueber  die  mit  der  bahessinischen  Sprache  üherein- 
stimnienden  Wörter,  welche  im  Koran  vorkommen  ond  deren  lirb 
der  Prophet  im  Sprechen  bediente,  Bl.  6v.  —  7t.  —  Dritter 
Abschnitt:  Ueber  das  Lanzenspiel  der  flabessinier  in  Gegen- 
wart des  GottgesaDdteD  in  der  geheiligten  Moschee  des  Pro- 
pheten aus  Freude  über  seine  Ankunft  (in  Medina),  Bl.  7v. — 8r. 

Zweites  Capilel:  Ueber  das,  was  die  Vorzüglichkeit  dts 
Na^Äi&i  und  seiner  Unterthanen  erweist.  —  Erster  Abschnitt: 
Ueber  das  Wort  an-Na^4si  und  seinen 'Nanieu,  über  das,  was  die 
Vorzüglicbkeit  und  Grösse  desselben  erweist,  die  Verse  des  Ko- 
ran und  die  Ueberlieferaugen  des  Propheten,  welche  über  ihn 
und  seiue  Unterthanen  geoffenbart  worden  'siud ,  Bl.  8r. -9r.  — 
Zweiter  Abschnitt:  Ueber  die  Auswanderung  der  Muslimen 
unter  den  Gefährten  (des  Propheten)  zu'  den  Habessiniern,  das 
lobenswertbe  Verfahren  des  Na^aiSi  mit  ihnen,  die  Geschichte  des 
Sendschreibens  des  Propheten  an  ihn  (mit  der  Aufforderung,  sieb 
zum  Islam  zu  bekennen)  und  seine  Annahme  des  Ul^m  durch 
Vermittlung  des  (^aYor  bin  Abi  T^lib,  des  Na^äif  Antwort  an 
den  Gesandten  Gottes  und  die  Sendung  seines  Sohnes  Arilii  an 
den  Propheten,  Bl.  Or. — Hr.  —  Dritter  Abschnitt:  Ueber 
die  Vermählung  der  Umm  Habiba  der  Nutter  der  Gläubigen  mit 
dem  Gottgesandten  durch  den  Na^A^i,  ihre  Ausstattung  von  seiner 
(des  Na^ääi)  Seite  und  ihre  Elotsenduog  zum  Propheten  (au< 
Abyssinien  nach  Medina)  Bl.  Hr.  — 12  v.  —  Vierter  Ab- 
schnitt: Ueber  einige  Geschenke  des  Na^ä^  an  den  Gottge- 
sandten und  Geschenke  dea  Propheten  an  ihn,  über  den  Tod  des 
Na^äii  und  das  Gebet  des  Propheten  und  seiner  Gefährten  über 
ihn  auf  dem  Begräbnissplatze  (zu  Medina),  während  der  Ver- 
storbene in  Abyssinien  war,  Bl.   12  v. — 13  v. 

Drilles  Capilel:  Ueber  diejenigen  habessinischen  Gefähr- 
ten des  Propheten,  deren  Namen  man -kennt,  in  folgenden  Ab- 
schnitten. —  Erster  Abschnitt:.  Ueber  die  hnbessiniscben 
(Gefährten  unter  den)  Sklaven  und  Dienern  des  Gottgesandten. 
Bl.  13v.^l5r.  —  Zweiter  Abschnitt:  Ueber  die  habessi- 
nischen Gefährtinnen  unter  seinen  Sklavinnen  und  den  Sklavinnen 
seines  Hauses  (oder  seiner  Familie),  «Bl.  15  r. — 15v.  —  Dritter 
Abschnitt:  Ueber  die  habessinischen  Sklaven  der  Gefährtes. 
Bl.  15  V. — 16  r.  —  Vierter  Abschnitt:  Ueber  die  Kinder 
der  Habessinieriiinen  von  Kureischiten  unter  den  Gefährten  nrnl 
den  Jüngern  der  Gefährten,  den  schuldlosen  und  reinen  Gliedern 
der  prophetischen  Familie  und  den  abbasidischen  Chalifen  und 
über  diejenigen  Gefährten,  die  im  Lande  Habesch  geboren  wa- 
ren, Bl.  16r.— 17r. 

Viertes  Capilel:  Ueber  das,  was  die  Schriftsteller  der 
schönen  Literatur  über  die   Bubessinier  sagen,    in  folgenden  Ab- 
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flchtiiüeD.  —  Krster  Abschnitt:  Ueber  die  verschiedenen  Ar- 
ten und  Racen  der  üabessinier  und  was  su  ihrem  Lobe  und 
über  ijire  Eigenschaften  gesagt  worden  ist,  Bl.  17  r. — 20 r.  — 
Zweiter  Abschnitt:  üeber  die  Habessinierinnen  und  die 
ihnen  eigenthümlichen  schönen  Eigenschaften.  —  Anhang,  drei 
lehrreiche  Bemerkungen  enthaltend:  a.  üeber  die  Vorsüglich- 
keit  (habessinischer)  Beischläferinnen  und  den  Adel  ihrer.  Söhue^ 
Bl.  2lv.  — 22?.  —  d.  Aufmunterung  sur  Verehelichung  der  (ha- 
bessinischen)  Diener  (Sklavinnen  wie  Sklaven),  Bl.  22  v.  —  c. 
Sorge  um  den  Zustand  der  erworbenen  Sklaven  und  Sklavinnen, 
Bl.  22  V. — 24  V.  —  Dritter  Abschnitt:  Ueber  die  bekannt 
gewordenen  Kasiden  zum  Lobe  der  Habessinier,  Bl.  24  v. — 26  v. 
—  Vierter  Abschnitt:  Ueber  die  Verse,  Räthsel  und  Logo- 
gryphen,  die  über  die  (Namen  der)  Habessinier  veröffentlicht 
worden  sind,  BK  26  v. — 28  v. 

Schlus sw ort rVeher  die  Ursache,  warum  die  Habessinier 
ihre  Gesichter  mit  Linien  färben  und  die .  Wangen  ritzen ,  und 
über  die  Gleichnisse  darüber  und  die  bezüglichen  Verse^S  Bl. 
28v.— 31r. 

Im  Vorwort  wird  zunächst  der  Ursprung  der  Habessinier 
auf  Habai  bin  K(i&  bin  Kan'dn  bin  Hdm  bin  Nüh  zurückgeführt, 
daher  einfach   mit   dem    angehängten  xxmJJ^  »l^  die  Form  Habaii 

der  Habessinier  und  Haba^ija  die  Häbessinierin  von  ihrem  Urahn 
Haba^  gebildet  werde.  —  Der  König  der  Habessinier  habe  früher 
U..:}A'5  an-Na^ä^i  geheissen ,   gegenwärtig  aber,    wie  Sihäb-ad-dtn 

Ahmad  Ihn  Ha^r  al-'Asl^alänf  in  seinem  unter  dem  Titel  ^.x^ 
^.LJt  bekannten  Commentar   zu  Buchäri  behaupte,   werde  er  al- 

Hat«  (cUi  Uiftii^^  p-^Uftl  ^Lk:!  j^^j  *Ul  g^ft^  ^:i\)  bei- 
genannt. —  Der  Plural  von  ^j^^>  Habaii,    heisst  es  ferner  nach 

Ihn  Dureid  (s.  die  Ausg.  von  H^üstenfeld  S.  119),  laute  UfibAI, 
die  Pluralform  Haba^a  dagegen  sei  nicht  analog,  weiche  also 
von  der  Regel  üb.  Auch  sage  man  Hubildn  und  Ahbuä.  Uhbüil 
und  Habai&n  werde,  wie  Ibn  Hi^ani  in  dem  Commentar  zur  Du- 
reidija  bemerkt,  zur  JBezeichnung  der  Menge  gebraucht  (JL.fi^j 

xcU:^JlJ).  —  Wfeil  HÄm  die  Schaam  seines  Vaters  Noah  nicht  be- 
deck! hatte,  traf  auf  das  Flehen  des  Vaters  die  Nachkommen- 
schaft des  Hdm  die  Strafe  der  Knechtschaft  (vgl.  1.  Mos.  9, 22 flg.). 

Unter  den  frommen  Männern  aus  Habesch,  welche  der  Zeit 
Muhammads  vorausgingen,  werden  genannt:  1.  Lukmän  der  Weise 
^^=a^t     der  ein  habessinischer  Sklave   war  und  vom  Propheten 

im  Koran  erwähnt  wird.  Br  war  Zeitgenosse  Davids  und  lebte 
1000   Jahre    —   2.  DimaiSk    sJU^^as^^    der  Sklave    Abrahams  Aac 

«jj^jt  J^^Jtii   (i*  Mos.   Id,   2).     Br  war   ebenfalls   habessinischer 
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Sklave      _!w^r^  Jue    nod   ein   Geschenk    Nimrfld's.    de«  Sohnts 

Kan'do'«,  an  Abrakam.  AU  dieser  aiS-SAn  (Damasko«)  erkaatc, 
naDote  er  die  Stadt  nach  seinem  Namen  Dimaäl|^y  d.  i.  Dapaskni 
nnd  setzte  ihn  ober  sein  ganzes  Kigenthnm.  —  S.  Bin  Diener 
der   von     den    Rindern    Israels    abstammte    J^aL^mI  ^  ^J*  ^^9 

bekannt  unter  dem  Namen  $d^ib  al-Ha1iaia.  Im  ^olith  des  Buck^ri 
ist  seiner  gedacht. 

Die  angeführten  Ursachen,  wamm  die  Habessinier  von  dank- 
ler  (schwarzer)  Farbe  seien,  sind  sn  kindisch,  am  hierSber  eis 
Wort  za  verlieren.  Die  Vorliebe  für  sie  bernhe  auf  ihrer  Biges- 
Schaft  als  gute  Diener,  um,  deren  freundliche  Behandlung  durch 
ihre  BrUder  schon  Noah  bat.  Dazu  komme,  dass  der  Prophet 
und  ebenso  seine  Familie  habessinische  Sklaven  hatte  und  sich 
unter  seinen  Gefährten  Habessinier  befanden. 

Ersles  CapiteL  -^  Brster  Abschnitt  Die  Vorzfig* 
lichkeit  der  Habessinier  wird  dadurch  bewiesen,  daaa  sie  mehr* 
fach  in  Traditionen  .hervorgehoben  wird.  Weil  ferner  BiUI  der 
Gebetausrufer  des  Propheten  war,  habe  er  geäussert,  dass  dsi 
Amt   des  Gebetausrufers  ^13^1    den    Habessiniern    gehöre«      Vgl. 

Nawawi  S.  778.  Daher  ziehen  auch  die  Schafiiten  einen  habes- 
sinischen  Gebetansrufer  allen  andern  vor,  und  der  Prophet  sagte: 
Wer  einen    Habessinier    oder    eine   Habessinierin    in   sein    Baus 

einführe,  in  dessen  Haus   führe  Gott  Segen   ein    {tJU»  J^SOI    er 

SL^s^  juCa^  jÜi  J^Ol  ftlÄAd^^t  LjL^).—  Zweiter  Abschnitt 

Sujdtt  und  Ihn  al-äauzf  haben  die  im  Koran  vorkommenden  der 
babessinischen  Sprache  entsprechenden  Wörter  gesammelt,  einige 
dreissig  an  Zahl,  welche  der  Verfasser  sämmtlich  anfuhrt.  (Vgh 
damit  im  Itl^Än  von  SujAti  z.  B.  S.  319.)  Br  bemerkt  dass, 
wenn  die  Bxegeten  sagen  U^^^^^  f^fi^j^^  y^  ''^^^^^  ^^  >^, 
so  bedeute  das  nicht,  dass  das  betreffende  Wort  nicht  auch  ara- 
bisch und  nur  dem  Idiome  der  Habessinier,  Znn^  oder  eines  an- 
dern solchen  Volkes  angehörig  sei ,  sondern  dass  es  in  dieses 
Sinne  auch  in  ihrer  Sprache  vorkomme  (Xf^  ^y*  V{5ÜJ    .i^^suwi 

o»^La*JI^  J.Ljttl  JL  :>;f>-Ji^  oU:i  j,  sJb^yJi),  denn  Gott  sprach  mit 
seinem  Propheten  in  keinem  andern  Dialect,  als  dem  kureiscki- 
tischen.  —  Bin  solches  Wort  der  babessinischen  Sprache,  desses 
sich  der  Prophet  in  einer  Tradition  bediente,  ist  s,  B.  ^^^^ 
und  er  erklärte  es  selbst  seinen  Gefährten,  die  es  nicht  verstan- 
den und  ihn  um  den  Sinn  desselben  fragten,  dahin,  dass  es  i* 
Habessinischen  das  Tödten,  den  Mord  bedeute  (JJCfiJf  ^Vwajb  Jb). 

—  Dritter  Abschnitt.  Als  der  Prophet,  überliefert  Anas, 
nach  Medina  kam,  führten  die  Habessinier  ans  Freude  fiber  seiae 
Ankunft  Spiele  mit  ihren  Lanzen  auf.  Aber  auch  bei  aiid^ra  Ge- 
legenheiten spielten  und  tanzten  sie,   während    der   Prophet  und 
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ATAa  ihnep   zusahen.      Sie   riefen    bei    ihrem  Tanze:   Ma^amnad 
ist  ein  frommer  Diener  (Gottes  J,Uo  Juc  Ou^).  —  Allen  diesen 

Berichten  liegen  vorzugsweise  die  Aussagen  der  ^Ai^  zu  Grunde. 

Zweites  CapiteL  —  Erster  Ahschnitt.     Ibn    Dureid, 
bemerkt  der  Verf. ,  sage  dns  Wort  Na^ä^i  sei  hobessinisch  l  ^.  M 

Rju^,^  (i.  e.  ^L^aJI  IS^&Jy^  doch  findcin  sich  bei  ihm  (a.  a.  0. 

S.    239)    nur   die    Worte  3j;:>^\  ^^  ^  ^L.^ji^.      Letzteres 

sagt   ähnlieh    Ibn  Kuteiba:   J3^P  y5Ü^)    itf5UJ|  ^^t  ^^^L^uJI  Uit 

y£^%j  doch  fiigt  er  hinzu,  er  wisse  nicht,  wie  es  mit  dem  ara- 

bischen  Drsprnnge  des  Wortes  stehe  y  ^P  Ä^oyiJLI  («^o!  c>^«*^ 
L^^j  Mj»i]  ^^  %^^  ^13^ .  —  Muhibb-ad-din  at-Tabari  behauptet, 

das  Wort  sei  arabisch  too  (jM>.^VJüt  d.  i.  b\lu^t  das  Aufscheuchen 
des  Wildes,  und  bemerkt  weiter  {LjÜ^i^I  ^  soU^J  (^.^AJji  kXa^ 
L^  i  ajoUjJ  (j»äS  ^tOJj  c>L?v5.Ä*JLJI  v^>LAal  Ju3  IJ^J^. 

Nach  Uarawl  sagte  Abu  Bakr:  v]{^l^  "^.^1  r^^  LT-^t  J^^ 
und  der  Verfasser  des  HAwf  ^^^ÜL  ssA^^Lo)  spricht    sich  so  aus : 

O^oif  »j.U'^ .  Unser  Verf.  fährt  dnnn  fort:  Q^t^  2v.s>v>  j^t  i3ä> 
J.UUJ  cjUUij  •U*-'i<  v^Ä4J  er  äJ"^  !^j  Ua:>  (^  O^jO^Äi*  v-ytll 


Wir  lernen  aus  Alledem  nichts  zur  nähern  Keontniss  des  Dr- 
ftprun^B  dieses  Titels,  über  den  uns  bereits  Ludolf  betehrt,  und 
wissen  j»  überhaupt  nicht,  ob  das  Wort  den  Herrscher  über  ganz 
Habesch  bezeichnet  oder  nur  den  Fürsten  eines  Küstenstrichs 
dieses  Landes,  zumal  die  Hauptstadt,  in  welcher  er  seinen  Sitz 
hatte,  nirgends  genannt  ist.  Vgl.  Ludolfi  Comment.  ad  Uistor. 
Aethiop.  ^.  8  u.  223.  Der  Name  des  damaligen  Na^a^i'  lautet  bald 
Asl)uma,  bald  Asmalja  (Cod.  hier  falsch  ^.^^t))  bald  $ahma,  bald 

^ttinlia,  bald  Asbnl.i»  sjo^^t  ''^-'W)  ^^'^  Asmacha  x«.^^J(  *L>U, 
bald  Makljiül  bin  $a*8a*a;  doch  ist  die  erste  Benennung  die  ver- 
breitetste  (^^.g.^.^.jl  y»  J^^l^).  —  Zweiter  Abschnitt.  In- 
folge der  heftigen  Anfeindung  der  Gläabigen  in  Mekka  durch 
Bd.  XVI.  46 
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die    Kureiichiten   wanderten    aaf  den    Rath    des    Propheten   elf 
Männer  und  vier  Kranen,  die  namentticli   bezeichnet  werden,  hei«- 
lieh  suni  Na^iii  auf  einem    fiir  ^/^  Dinar  gemietheten  Schiffe  ia 
Ra^ab  des   5.  Jahres    der  Sendung    des  Propheten  aus.     Das  Ist 
die  erste  Hi^ra.     Ihnen    folgten   82   Männer  ausser   den   Pranea 
und  Kindern«     Als  nun  der  Prophet   selbst   aus  Mekka  gewichen 
und   die   Schlacht   bei    Badr   erfolgt   war,    schickten   die    Kurei- 
schiten  Geschenke   an    den  Na^aii   und   seine    Patriarchen    durch 
'Amr'  bin  al>*As  und  ^CmAra  bin  Abf  Mu  it  oder  wie  Andere  wollen, 
^Abdallah  bin  Abi  Rabia,  um  sie  gegen  die  tu  ihnen  GeBobeaes 
einzunehmen  und  vor  ihnen  an  warnen,    da,    wie  diese  Abgeord- 
neten zu  überreden   snchten,    unter   ihnen   ein  lugneriacher  Haas 
aufgestanden,  der  behaupte,  er   sei    ein   Gesandter  Gottes.     Nor 
Dumme   hätten   ihm    gehuldigt      Hunger  und  Durst  tSdte    sie  is 
ihrem    Lande,   und    da   habe   denn  jener  Mann   den  Sohn   aeines 
Oheims    nach    Habesch  gesendet,  um  dem  Na^Aii  seine  Religiös 
zu  verkümmern   und    ihm    sein  Reich   und   seine   Dnterthanen  ab- 
trünnig zu  machen;   er  möge  sich   also  vor  ihnen  hüten  Qnd  sie 
herausgeben.  —  Da  rief  der  Na^üit  die  Geflohenen  zu  sicli»  was 
den  kureischi tischen  Abgeordneten    nicht  recht  war.     Sie  wolliea 
nämlich  nicht,  dass  er  ihre  Rede  höre.     Doch  half  ihre  Aaklage 
und  Einrede  selbst  in  Gegenwart  der  Muslimen    nichts,   der  Na- 
i^AAl  fragte   vielmehr   den  äa'far   bin  Abf  T^lib  ausführlich  nach 
den  Vorschriften  seiner   Religion,   durch    deren  Mittheilung^,  vor- 
zugsweise   ihrem    frühern   heidnischen    Glauben    gegeuüber»   der 
Fürst  vollständig  fiir  sie   gewonnen  wurde,     ^a^far  recitirte  ihai 
alsdanu  auf  Verlangen   die  29.  und   30.  Sure  (rjij^lj  c^^^jUaJ^^, 

die  dem  Na^äif  und  seinen  Rischöfea  Thr&nen  aua  den  Auges 
lockten.  Dasselbe  geschah  infolge  weiterer  Mittheilnngen ,  wor- 
auf er  den  Kureischiten  die  Geschenke  zurückgab  und  diese  sich 
getäuscht  entfernten. 

Im  sechsten  Jahre  der  Flucht  sandte  Muhammad  durch  'Abu' 
bin  Dmajja  ad-Pamrf  einen  Brief  an  den  Naj^diif,  desaeu  Inhalt 
vollständig  mitgetheilt  wird,  mit  der  Einladung  den  IslAm  auzn» 
nehmen.  Der  Na^A^t  folgte  dieser  Aufforderung,  bekannte  sich 
in  Gegenwart  des  6afar  bin  AbfT^lib  zum  Islam  und  bestätigte 
sein  Bekenntniss  in  seinem  Antwortschreiben  an  den  Propheten. 
Vafar  kehrte  darauf  zu  Muhammad  aus  Qabesch  zurück,  und  ei 
Hess  der  Na^äi?  seinen  Sohn  Arif^l  mit  sechzijf  Mann  folgen  und 
versprach,  wenn  der  Prophet  es  wolle,  selbst  au  kommen,  was  er 
ihm  in  einem  seinem  Sohne  mitgegebenen  Schreiben  ausdrücklich 
bemerkte.  Doch  sein  Sohn  und  die  sechzig  Mann  ertranken  mitten 
auf  ihrer  Fahrt,   worin  ein  weiser  Rathschluss   Gottes    nicht  in 

verkenueu   sei  (<ii5Üv5  ^}  lUlC^tj),   da  der  Gottgesandte   nicht  aaf 

fremde  Hilfe  angewiesen  sein  sollte.  —  Dritter  Abschnitt. 
Umm  Habtha  die  Mutter  der  Gläubigen   (vgl.  Nawawi  8.  8ft6j 
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war  die  Tochter  des  Abd  SufjAn  l^achr  bin  Harb  Kureischitin 
und  Umajjadin,  und  begleitete  ihren  Gemahl  \4bdallah  bin  ÖahiS 
bei  der  zweiten  Auswanderung  nach  Habesch.  Sie  blieb  mit  ihm 
daselbst  und  verharrte  im  IsUm ,  nachdem  ihr  Mann  Christ  ge- 
worden war  und  in  Habesch  auch  als  Christ  starb.  Als  Moham- 
mad den  Tod  des  leUtern  erfuhr,  begehrte  er  ihrer  und  sandte 
'Amr'  bin  Uinajja  ii^-Damri  sum  Na^iiSi  mit  einem  Schreiben, 
worin  er  ihm  auftrug,  die  Umm  Habiba  ihm  (Mu^^ammad)  zu  ver- 
mählen. Der  No^A^i  vollzog  ihre  Vermählung  mit  dem  abwesen- 
den Propheten  in  Gegenwart  des  Ga*far  bin  Abi  T^lib  und  der 
übrigen  anwesenden  Gläubigen  und  stattete  sie  mit  400  Gold- 
dinaren aus.  —  An  diesen  Bericht  knüpfte  der  Verf.  die  verschie- 
denen, diese  Begebenheit  berührenden  Traditionen  an,  aus  denen 
sich    unter  Aoderm  ergiebt,  dass  ^urahbil  (Jwaa^^)  sie  nach  Me- 

diaa   brachte. 

Ob  der  Na^äii  den  Isidm  im  6.  oder  7.  Jahre  der  Fl.  aa- 
nabm,  und  ob  er  im  9.  oder  8.  Jahre  starb,  darüber  sind  die 
Meinungen  getheilt. 

Vierter  Abschnitt.  Doter  den  Oescheakea  des  Snf^kdü 
ao   den    Propheten    wird    genannt  ein    Manlthier  Jut^,   ein    Paar 


schwarze    Halbstiefeln    _a^oLm    ^^j^^^mA  q^wa3>,    ein    goldener 

Siegelring  mit  babessinisobem  Steine,  d.  i.  eine  Art  Chrysolith 
iX>j4jy  die    in    Habesch    gefunden    wird    and    deren    Farbe    ins 

Grüne  spielt,  drei  kurze  Lanzen  otjJL«,^  von  denen  eine  Mul^am- 

mad  für  sich  behielt,  die  zweite  ober  'Ali  bin  Abi  ^kWh  und  die 
dritte  *Dmar  bin  al-Chattdb  gab.  Biläl  trug  die,  welche  der 
Gottgesaodte  für  sich  behalten  hatte,  demselben  an  den  beiden 
grossen    Festen    des   Fastenbruchs    und    des    Kurbdn   Beir4m    bis 

zum  Bethanse  J-^a^Jt  voran,    pflanzte  sie  daselbst  auf  und  betete 

bei  ihr.  Denselben  Dienst  verrichtete  er  nach  dem  Tode  Mu- 
l^ammads  bei  Abu  Bakr,  so  wie  Sa^d  bei  'Cmar  bin  al-Cbattäb 
und  'Dtmän  bin  ^  Affin.  Dieser  Gebranch  erhielt  sich  und  man 
sagt,  dieselbe  Lanze  werde  noch  jetzt  den  Statthaltern  (von  Me- 

dina  H^^i)  vorangetragen  —  ferner  eine  Glasflasehe  SUJlc  ö.^;^ 

voll  des  kostbarsten  Aroma  6älia. 

Die  Gegengeschenke  des  Gottgesandten  ao  den  Na^li  be* 
standen  in  einer  schwerseidenen  Juppe  o«**-^-*^  **>•  i  welche  Mu- 
^ammad  selbst  wieder  von  einem  Mönch  ^-^l;  erhalten  haben  soll, 

ferner  in  einem  Mantel  und  einigen  Oka  Moschus  ^  l^t^^^  ^> 
wS^MMMt.     Doch  starb  Letzterer,  ehe  die  Geschenke  in  seine  Hände 

kamen,  und  zwar  im  Ra^ab  des  J.  9  der  Fl.  Andere  behaup- 
ten»   jedoch   mit  Unrecht,    dass   er   im   8.  Jahr  den  Islim    ange- 

46^ 
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nommeo  habe  und  in  demselben  Jahr  gestorben  sei.  Das  Richtige 
ist  bereits  angegeben.  Muliammad  betete,  selbst  für  den  Gestor- 
benen und  forderte  seine  Gefährten  auf  Gleiches  zu  thun.  Sie 
gingen  deshalb  auf  den  Kirchhof,  wo  Muhammad  und  die  Seini- 
gen  vier  Takbfrat    für  ihn  sprachen. 

Von  den  nach  Abyssinien  ausgewanderten  Gläubigen  starb 
daselbst  zuerst  'Adi  bin  Fa({la,  welcher  der  erste  Erblasser  ö.^^ 

im  Isiftm  war   und  sein  Sohn  der  eriste  Krbe  ^^U. 

Drilles  Capitel.  —  Irrster  Abschnitt.  Unter  den  Ge- 
fährten des  Propheten,  die  aus  der  Zahl  seiner  habeasinischeo 
Sklaven  waren,  wird  zuerst  Abd  ^Abdullah  BilAl  bin  Ra- 
bäh,  bekannt  unter  dem  Namen  Ihn  Hamamn,  genannt,  der 
Gebelausrufer  des  Propheten  und  der  Freigelassene  des  Ahn  Bakr 
as-l^iddfk.  (Vgl.  Nawawf  S.  176.)  Seine  Mutter  Hamäma  war 
eine  Freigelassene  der  Band  uumah.  Biläl  gilt  für  den  ersten 
Freigelassenen,  der  sich  zum  JslAm  bekannte,  und  nahm  an  deo 
Schiachten  bei  Badr,  am  Uhud,  am  Graben  u.  s.  w.  Theil.  Weil 
er  überall,  unterwegs  und  zu  Hause,  dem  Gottgesandten  als  Ge- 
betausrufer zur  Seite  stand,  hatten  es,  wie  schon  bemerkt,  die 
schafiitischen  Vorstände  SUataL^Jf  S^UwJI  gern,  dass  der  Gebet- 
ausrufer ein  Habessinier  war.  Auch  vertrat  er  die  Schatzmeister- 
steile  bei  Muhammad ,  nach  dessen  Tode  er  nach  Damascus 
(?*LmJ')  ging  und  daselbst    bis  an  sein  Ende  blieb.     Nor  einaal 

diente  er  *Cmar  und  Abu  Bakr  als  Gebetausnifer.  Mehrere  Tra- 
ditionen beschäftigen  sich  mit  ihm. 

Der  Freigelassene  des  Propheten  S^ukrÄn  ^/^  mit  Naneo 

l^alih  bin  'Adi  war  ebenfalls  ein  habessinischer  Sklave  des  Abd- 
arrahman  bin  'Auf,  welcher  ihn  dem  Propheten  schenkte  oder 
nach  Andern  käuflich  überliess.  Nach  der  Schlacht  bei  Badr  ge- 
währte er  ihm  die  Freiheit  Er  soll  erst  unter  dem  Cbalifate 
ar-Ra^id's  in  Medina  gestorben  sein,  was  kaum  glaublich  ist. 
Vgl.  Nawawi,  den  unser  Vf.  fleissig  benutzt  bat,  S.  317 — 18. 

Ein  dritter  habessinischer  Freigelassener  des  Proplieten,  der 
bis  zur  Zeit  des  '  Umar  bin  al-Chattab  lebte,  war  A  b  d  L  « k  1 1 

Unter  den  habessinischen  Dienern  JAi»  des  Propheten  wer- 
den genannt:  1.  DA  Michbar  oder  nach  Andern  Du  Mtchmar, 
Bruders-  oder  nach  Andern  Schwestersohn  des  Na^ai&f.  —  2.  Nail 
der  Vater  des  Aimau.  —  3.  Sa'id  bin  Bukeir  oder  Bakröa  sl- 
Leiti,  der  Bruder  des  Na^aii  oder  dessen  Bruderssohn.  —  Aiu- 
serdem  werden  mehrere  Ueberlieferungen  angeführt,  nach  deoeo 
Muhammad  Habessiniern  freundlich  begegnete,  und  aus  deaeo 
zugleich  hervorgeht,  dass  die  in  seiner  Dmgebung  beindlicbes 
Habessinier  ihm  nahe  standen  und  dass  er  sich  ihrer  aorglicb 
annahm. 
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Zweiter   Absebnitt.      Unter  deo   GefabrtinneD   oLuL^ 

*•• 

des  Propheten  werden  tbeiU  ihm  eigene  Sklavinnen  tbeils  solcbe 
seiner    Familie   iüCa^  Jw^I   genannt,    und    zwar    vor    allen   andern 

1.  Cmm  Aiman  Barka  (s.  Nawawi  S.  856),  die  an  beiden 
Hi^ra's  Tbeil  nahm.     Sie  ist  die  Wärterin  iwU?L»>  des  Propheten, 

welche  er  von  seinem  Vater  erbte,  nachdem  sie  früher  bei  'Abd- 
allah bin  'Abdalmuttalib  durch  ihren  Dienst  sich  ausgezeichnet 
hatte  »JU*o^  c^l^.  Da  der  Vater  Mubammads  noch  vor  seiner 
Gebart  gestorben  war,  nahm  sie  sich  seiner  Brsiehung  an  bis  er 
gross  wurde,  und  als  er  die  Chadf^a  heirathete,  schenkte  er  ihr 
die  Freiheit.  Jetzt  heirathete  sie  Obeidalla  bin  Zeid,  dem  sie 
den  Aiman  gebar,  und  hierauf  der  Freigelassene  des  Propheten 
Zeid  bin  ^ariia,  von  dem  sie  die  Mutter  des  Osama  wurde« 
Der  Prophet  gedenkt  ihrer  in  vielen  seiner  Ueberlieferungen.  — 

2.  Barka  die  Sklavin  i^j^L>.  der  ümm  Habiba,  welche  mit  die- 
ser aus  Habessinien  kam  ^^mXah  ^jüi  s}^^^  J»^  oSj^  tj^^  3^*  ^£f'* 
Nawawi  8.  857.  —  3.  Barira  die  Freigelassene  der  'Av^a.  S. 
ebenda  S.  827.  —  4.  Nabi^a,  die  Sklavin  der  Umm  Häni.  S. 
ebenda  S.  866.  — .  d.  6afra,  die  Freigelassene  des  'ümar  bin 
'Abdallah  bin  *Umar.  —  6.  Sa*tra   Vj^ju^    oder    ^akfra    B^aA^^ 

eine   Freigelassene    der  Banü  Asad. 

Dritter  Abschnitt.  Von  den  habessiniscben  Sklaven  der 
Gefährten  Muhammad's  werden  folgende  erwähnt:  J.  Mih^a*^ 
%-.f^  (s.  Nawawi  S.  581),  der  Freigelassene  des  'ümar  bin  al- 

Chattäb,  der  erste  der  bei  Badr  Gefallenen  unter  den  Gläubigen, 
aber  auch  einer  .  von  denen ,  welchen  der  Prophet  das  Paradies 
verhiess.  S.  ebenda  S.  152.  —  3.  Aiman,  Sohn  der  Dmm 
Aiman  und  Vater  des  *Abdalwähid,  ein  in  Mekka  geboruer  Habes- 
fliuier  und  Freigelassener  des  ^Abdallah  bin  Abf  Umar  bin  *Amr 
Ihd  'Abdallah  al-Machzüml  oder  des  Ibn  Abi  *Amra.  —  4.  Jasftr 
der  Freigelassene  des  Mu^ira  bin  Suba  —  5.  'Asim,  der  Frei- 

gpelassene  des  Zura  a^-Sultri  \^^^S  ^;J.  —  Freie  ^Ij-^^  habes- 

sinische  Gefährten,  welche  dem  Propheten,  seinen  Gefäl^rten  und 
seinem  Hause  dienten,  gab  es  viele,  die  säromtlich  tfu  erwähnen 
das  kurze  Handbuch  nicht    erlaubt. 

Vierter  Abschnitt.  Von  den  Söhnen  der  Uabessinierin- 
nen  von  Kureischiten  unter  den  Gefaiirten,  den  Nochfolgero  der 
Gefährten,  der  Familie  des  Propheten  und  den  abbasidischen 
Cliaiifen  und  den  Gefährten  die  in  Habessinien  geboren  wurden, 
werden  ungefähr  zwanzig  namentlich  aufgeführt  und  einige  ge- 
legentliche Verse  auf  dieselben  erwähnt  —  Unter  den  in  Habesch 
gebornen  Kindern  der  Geführten  ist  das  erste  ^Abdallah  bin  Ga* far 
bin  Abt  Tälib,  der  durch  seine  Wohlthätigkeit  und  Freigebigkeit 
sieb  den  Namen  J^j.^  ^   „  das  Meer  der  Freigebigkeit  *'    erwarb. 
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Beim  Tode  des  Propheten  war  er  10  Jabr  alt.  Ansser  ilim  er- 
wähnt der  Vf.  noch  vier  in  Habesch  den  Gefährten  geborene 
Kinder. 

Viertes  CapiteL  —  Erster  Abichnitt  Der  Vonng 
der  Habesflinier  vor  allen  andern  Freigelassenen  ist  darcb  die 
prophetischen  Üeberlieferungen  hinlänglich  erwiesen.  Die  Voll- 
kommenheit ihres  Verstandes  wie  die  Reinheit  ihres  Hersens, 
ihre  Binsicht  und  ihre  Anmnth  als  Brbtheil  Lnl^män's  und  Ihrer 
andern  Vorfahren  ist  anbestreitbar,  wie  die  Thatsacbc,  dass  eine 
grosse  AnsabI  derselben  bei  Gründung  des  Islams  dem  Propheten 
zur  Seite  stand ,  was  weder  den  Türken,  noch  den  Negern,  la- 
diern  oder  sonst  einem  Volksstamme  nuchzorühmen  ist.  Bio  wei- 
terer Vorzog  ist  ihre  Farbe,  die  zwischen  schwarz  und  weiss 
mitten  inne  steht.     Diese  braune  Färbung  B^^t  ist  ja    ancb    die 

der  Araber  und  gehört  zu  den  schönsten  Farben.  Die  den  Ha- 
bessiniern  zukommende  Schattlrung  ist  das  dunklere  Braun  xA^^t, 

ohne  rein  schwarz  zu  sein.  —  Andere  Geschlechter  unter  ihnen 
sind  das  Aml^arische  ^.^^1    (s.  Lodolfi  Bist.  Aeth.    L,  I,  e.  S. 

§.  8),  das  Sahartf  i»Sf  (s.  ebenda  §.  27),  beide  durch  besondere 
Gaben  ausgezeichnet.  Doch  wird  den  Amhariern  H-^^l  ein  Vor- 
zug wegen  ihrer  Zierlichkeit  und  Anmuth,  und  den  Sa|iart  oy^ 
wegen  ihrer  Tapferkeit  und  männlichen  Ausdauer  nachgerühmt 
Ausserdem   werden    die    zwei  Stämme  £^^   ad  -  DAmdt   (o^^^xli 

s.  Damot  bei  Ludolf  ebenda  §.  16)  und  Baiin  (cJ2»^^'  s.  Bali 
ebenda  §.  13)  erwähnt,  doch  dieser  hoher  als  jener  gestellt 
Aber  auch  alle  hier  nicht  genannten  babessinischen  Racen  ragen 
durch  Bdelmuth  »S  hervor.  —  Zweiter  Abschnitt.    Die  Ha- 

bessinierinnen  zeichnen  sich  durch  Gleichmass  ihres  Temperaments 

aus  J^^wJI^  *^>/«^  s^lj^l  hl^  er  '^^j^^l  Ä  JlvXXft^t  ^yi  J, 

Die  schönsten  von  ihnen  sind  die  Amfaartja,  dann  die  Sahartlja, 
dann  die  DAmAttja.  Bs  darf  daher  nicht  wundem,  daas  babcs- 
•inische  Beischläferinnen  wegen  ihrer  Bigenschaflen  gesucht  aiad, 
was  den  Vf.  (Bl.  22  r.)  zu  der  allgemeinen  Bemerkung  veraalaaat 
dass  nur  drei  der  abbasidischen  Chalifen,  af-^affäf^»  al-Manadr 
und  al-Mahdt,  Söhne  von  freien  Müttern,  die  andern  alle  Söbae 
von  Beischläferinnen  seien.  Vgl.  H.  Ch.  II,  S.  154.  nr.  2326.  — 
Der  Abschnitt  schliesst  mit  einer  Menge  von  Aussprüchen  den  Pro- 
pheten, in  welchen  eine  gUte  Behandlung  der  Sklaven  und  Skla- 
vinnen empfohlen  wird,  sämmtlich  ans  dem  s^^Ji^  v^j^  ^^* 
Scheich  'Abdala^fm  al-MunäiH  (  s.  Q.  Ch.  II,  S.  282.  or.  2937) 
und    aus   dem   bekannten  g^^-^^^  B^X^^    von  al-Chattb  at*Ta- 

brist.  —  Dritter  Abschnitt.  Von  Kasiden  zum  Lobe  der 
Habessinier  giebt  es  eine  grosse  Zahl,  die  hier  nicht  eracfaapfl 
werden    können ;    daher    folgen   nur    einige   Proben »    nach    de« 
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Grandsati  jjül  <;i)^  ^  JJü!  <jl^JSi  fJ^.  —  Vierter  Abichnitt. 
Einige  Verse,  Räthsel  und  Logogryphen  aaf  Nmmeii  von  Ha- 
bessiniem.  , 

SehlusstDorL  —  Die  Veranlaetnng  daxa,  dass  die  Babea- 
linier  ihr  Gesicht  mit  Linien  tättowiren,  wird  in  dem  Befehl 
eines  alten  Königs  von  Jemen  gesucht,  der  Habesch  unterjochte 
und  hart  bebandelte,  dass  die  Bewohner  des  Landes  sich  durch 
ein  äusseres  Zeichen  von  den  Götaendieuern  und  Anbetern  meh- 
rerer Götter  ausscheiden  sollten.  —  Verse  auf  diesen  Gebrauch. 

Vollendet  wurde  die  Abschrift  dieser  Haudschrift  Sonnabends 
letsten  l^a'bän  1023  (4.  Octbr.  1614)  zunächst  für  sich  durch 
'Abdallah  bin  A(^mad  aMMumil  (Jw^i)  a^^äffi. 

31  Bl.  Sedea,  GV«  Z.  hoch,  4V4  Z.  breit,  die  Seite  an  28 
bis  31  enggeschriebenen  Zeilen,  stumpfes  Cursiv - Nesclii ,  im 
Gänsen  deutlich  und  correct  und  bisweilen  vocalisirt,  Ueber- 
schriften,  Stichworte  und  theilweise  die  Satspuncte  roth,  ^rstere 
Bl.  1 — 12  nur  roth  überstrichen.     Gut  erhalten  —  Nr.  65. 
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Notizen^  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Wilhelm  vod  Boldeoselet 

Von  Dr.  C«  Mj0  CSrotefend. 

Es  ist  eine  seltsame  Uebereiiislimioang  des  Schicksals,  dsss  die  persbo- 
lieheD  Verhüüoisse  der  drei  altesleo  Dorddeotscben  Verfasser  von  Retsebe- 
achreibanf^ea  oaeb  PalSstina  erst  io  den  neuesten  Zeilen  richtig  erkaniil  sind. 

W  i  I  b  r  a  n  d ,  Graf  von  Oldenburg,  Domherr  und  DoBpr»bs(  voa 
Hildesheim ,  dann  Bischof  von  Paderborn  tind  Administrator  von  Osoabraek, 
endlich  Biscliof  von  Utrecht,  der  1211  den  Orient  hereisete  und  von  Ritter 
(Erdkunde  XV,  529  und  1491)  rälschlich  Wilhelm  genannt  wird,  erhielt  erst 
durch  die  Ausgabe  von  Laurent  (Hamburg  1859)  ^eine  volle  Wärdigong. 

Der  bekani^tere  L  u  d  o  1  f  v'o  n  Suchen  oder  S  a  c  h  e  m ,  der  voa  1136 
bis  1341  sich  im  Morgeniande  aufgehalten  bat  und  um  1350  die  Beschrei- 
bung seiner  Reise  dem  Bi;»cbofe  von  Paderborn,  Baldnin  von  Steiofart,  wid» 
mcte*),  ist  gleicliralls  erst  im  J.  1859  von  E  v  e  1 1  (Ztschr.  fSr  vaterüa- 
disclie  Gcscbicble  und  Attertbumskunde.  Neue  Folge,  Bd.  10.  USaster  1859. 
S.  9  ff.)  als  Pfarrer  von  Sndheim  (Sutbem)  bei  Lichtenau  in  der  Diocese 
Paderborn  nachgewiesen  worden,  und  wird  also  künftig  Ludolfus  de  Sothea 
oder  Ludolf  von  Sudbeim  genannt  werden  miissen ;  ganz  unpassend  ist  es 
aber,  ihn  einfach  De  Suchern  zu  nennen  (wie  z.  B.  Ritter  Erdkunde  XIV, 
888  und  sonst  (bot),  da  Solbem  (Sudbeim)  den  Ort  seiner  priesterlichea 
Wirksamkeit,  durchaus  nicht  sein  Geschleeht,  seinen  Geburtsort  oder  seine 
Besitzungen  bezeichnet. 

Bei  weitem  am  schlimmsten  ist  aber  dem  Wilhelm  von  B'olden- 
sele  mitgespielt.  Dass  man  seine  persönliche  Geschichte  nicht  kannte,  dass 
man  die  richlige  Form  seines  Namens  nicht  wusste,  ist  allerdings  za  be- 
dauern;  jedoch  sind  das  nur  Dinge,  wie  si««  wenigstens  ühnlicb,  aoch  Wil- 
braud  von  Oideuburg  und  Ludolf  von  Sndheim  widerfahren  sind  ;  aber  dass 
man  seine  Nachrichten  ignorirte  oder  doch  dürftig  fand,  und  dagegen  das, 
was  Lndolf  von  Sudheim  ledi(;licb  ihm  entnommen  hatte,  diesem  anrecbaele, 
ist   ein    Unrecht,   das   man  nicht    genug  rügen   kann*).    Um  so  erfreulieher 


1)  Die  irrige  Meinung,  dass  Ludolf,  zweimal  im  Oriente  gewesen  sei 
(vgl.  Ritter  Erdkunde  XV.  S  45),  hat  schon  Deycks  in  der  Vorrede  zo 
seiner  Ausgabe  des  Lndolf  (Stuttgart  1851)  widerlegt. 

2)  Fast  alle  Stellen  des  Ludolf.  welche  Ritter  in  seiner  Erdkoade 
citirt,  sind  ans  Wilhelm  von  Boldensele  rein  abgeschrieben;  s»  Ritter  XIV, 
107.  554.  582.  836.  XV,  343.  539.  XVl ,   44.   248.  279.    Nar  in  3  adar  4 
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ist  es ,  dass  wir  jetit  über  die  Herkanfl  and  die  Schicksale  des  sogenaoaten 
Williela  von  Boldenseie  Geoaaeres  bericbleD  kSonen,  aod  es  dürfte  Dicht 
aoan^emesseo  sein,  ao  diesem  Orle  zasammenzastelleD,  was  darüber  in  thcils 
schwer  an  erhaltenden,  theiis  den  Interessen  der  Orientalisten  fern  liegenden 
Schriften  sich  aargezeiebnet  findet. 

In  der  Ztschr.  des  historischen  Vereins  fSr  Niedersacbsen  1852,  S.  209 
bis  228  habe  ich  als  Einteitnng  zn  einem  neuen  Abdrock  der  Reisebeschrei- 
bnng  des  Wilhelm  von  Boldenseie  die  Genealogie  des  niedersäcbsischen  Ge- 
schlechts der  Edelherren  von  Boldenseie  oder  „von  Boldenscn**  >) ,  das  am 
22.  April  1572  mit  dem  fiirstlicben  Rathe  Christoph  von  Boldenscn  erloschen 
ist,  so  gut  als  es  mir  damals  mSglich  war,  anrgestellt.  Dass  in  dieser  nn- 
ser  Willreim  keinen  Platz  gerunden,  habe  ich  alsdaon  durch  Nachrichten  des 
Henricos  de  Hervordia ,  des  Hermann  von  Lerbeck  and  anderer  Mindenscher 
Chronisten  erklSrt,  wonach  Otto  de  Nygeohosen  oder  Nyenhus,  d.  i.  Neuhaus, 
von  mütterlicher  Seite  aus  dem  edlen  Geschleehte  der  Boldeosen  stammend, 
um  das  Jahr  1330  das  Dominicaner-Kloster  S.  Pauli  in  Miuden,  in  welchem 
er  steh  fr'dher  besonders  aasgezeichnet .  hatte ,  eigeDmäicbtig  verlassen  und 
nach  erhaltenem  Ablass  fdr  dieses  Vergehen  als  Ritter  (also  als  Laie)  eine 
Reise  in  das  gelobte  Laod  gemacht  bat,  auf  welcher  er,  um  an  sein  frülieres 
Leben  nicht  zu  erinnern,  den  Namen  Wilhelm  von  Boldenseie  an- 
nahm. Ich  habe  dort  ferner  darzatbun  gesucht,  dass  Wilhelm  von  Boldenseie 
Weihnachten  1332  in  Tyrus  landete,  den  5.  Mai  1333  in  Jerusalem  ankam 
und  Pfingsten  1336  seine  dem  Kardinal  Talleyrand  gewidmete  Reisebesebrei- 
bang  niederschrieb  ;  dass  er  am  29.  Sept.  1337  zu  Avignon  bei  dem  genann- 
ten Kardinale  sich  befanden  bat,  bald  darauf  aber  zu  CÖtn  in  dem  Kloster 
der  Predigermönche  gestorben  ist,  ehe  er  noch  die  Absicht,  in  seinen  Orden 


von  Ritter  cilirten  Stellen  steht  Ludolf  unabhängig  von  Wilhelm  von  Bol- 
denseie da.  Wie  aber  mitunter  das  ursprüngliche  Bild  durch  gedankenloses 
Ab»cbreibeo  verwischt  worden  ist,  ziügt  eine  Vergleicbung  der  rolgendea 
beiden  Stellen.  Wilhelm  von  Boldenseie  erzählt  S.  239  meines  Abdrucks 
(in  der  Zt6cbr.  des  histor.  Vereins  für  Niedersachsen  1852):  „Sic  igitur 
prospero  oavigio,  Domino  annuenle,  ad  bas  partes  Trojae  perveni,  poslquam 
de  civitate  Nauli  procedendo  perluslravi  litora  Lombardiae  ac  Tosciae,  Cam- 
paniae,  Calabriae  et  Apnliae  et  transivi'  famoaas  Italiae  insulas,  Corsicam, 
Sardiniam  et  Siciliam''  etc.  Was  macht  nun  Ludolf  von  Sudheim  (S.  17. 
ed.  Deycks)  daraus?  „De  Troja  cum  galeyda  procedendo  cernunlur  litlora 
Luiubttfdiae,  Campaniae ,  Calabriae  et  Apuliae  et  perveoitur  ad  quandam  io- 
salam  nomine  Cursica**  ejc.  Welche  Verwirrung  in  den  geographischen  Be- 
friffea  zeigt  sich  da! 

1)  Dass  die  abweichenden  Schreibarien,  die  sich  namentlich  bei  dem  Na- 
men unseres  Wilhelm  noch  bis  auf  die  neaeste  Zeit  erhalten  haben:  Bal- 
densel,  Boldeosleva  u.  s.  w.,  so  wie  die  Schreihart  Rienhus  für  Nyenbus, 
irrig  sind,  halte  schon  Bünemann  in  dem  seltenen,  zur  Jubelfeier  der 
Augitburger  Confession  1730  herausgekommenen  Mindenseben  Programme 
„Historia  domus  et  fratrum  Praedtcatorum  sive  Dominicanorum  templi  Paulini 
et  iiiitia  Gymnasii  Mindensis  a.  1530  ab  senatu  ampl.  Mindensi  fundati'' 
nachgewiesen;  nirhtsdesloweniger  wurden  sie  von  Beckmann  in  der 
Literatur  der  älteren  Reisebeschr.  IT,  S.  226  (f.,  von  Robinson  in  seinen 
Btblical  researcbes  in  Patestina,  von  Ritter  in  seiner  Erdkunde  und  von 
Andern  noch  beibehalten. 
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wieder  einzotreten,  zur  Aotfiibraog  brisfVB  koimle.  Eio  edles  G«MU«ckt 
des  NasDeos  ,,  de  NyeDbss**  vermocbte  icb  allerdiogs  oiekt  Bacbiiiweistfa, 
koonle  indess  die  Vermatbaag  nicbt  noterdriiekco ,  dass  der  Nave  ait  des 
in  der  Miodenscben  Gesebicbte  öAer  erwSbotea  Scblosse  Ni^tbos  oder  No- 
vum  Castram  bei  Liebeaaa  im  Hoyaiscbeo  Eosaameabäogea  aege«  Uad  dass 
diese  Veraalbaog  ricblig  war,  babeo  die  feraerea  Üatersaebnagea ,  welebe 
Freiberr  L.  voaLedebor  diesem  GegeasUade  gewidmet  bat,  erwiesea. 
Dieser  bekaoate  Forseber  auf  dem  Felde  der  Geoealogie  aad  Heraldik  bat 
oämlicb  io  dem  Wocbeoblatte  der  Jobaooiler-Ordens-Balley  Braadeoburg  1861, 
Nr.  34  es  mehr  als  wabrseheialicb  gemacht,  dass  Otto  de  Njreobvs  der  leiste 
mäDoliebe  Spross  des  Geseblecbts  der  Grafea  voo  Wölpe  ist,  ia  derea  Be- 
slts  das  Scbloss  Neobaas  als  bisebSflicb-miodeoscbes  Leben  war. 

Dass  Otto  voD  Neubaos,  and  swar  dieser  allein,  den  Namen  seines  Ge* 
seblecbtes  nicbt  fortrdbrte,  erklärt  sieb  leicbt  ans  der  von  L  e  d  e  b  n  r  diplo- 
matiscb  nacbgewiesenen  Gesebicbte  der  Grafsebaft  VVölpe.  Der  letzte  re- 
gierende Graf  von  WSIpe,  Bnrcbard,  der  kinderlos  im  Jabre  12M  sUrb, 
batte  verordnet,  dass  die  Grafscbaft  Wölpe  einem  der  Naebkommes  seiacr 
an  den  Grafen  Lndolf  von  Oldenbnrg  verm'ablten  Sebwester  Hedwig  xa  Tbeii 
werden  sollte;  so  kam  es,  dass  Graf  Otto  voo  Oldenbnrg  dieselbe  am  26. 
Jan.  1302  an  den  Hersog  Otto  von  Brannsebweig  nnd  Lüneborg  verkaofca 
konnte,  obgleicb  nocb  ein  Graf  von  WSIpe  am  Leben  war.  Bnrebard's  Bra- 
der ,  Otto ,  war  nämlicb  in  den  geistlicben  Stand  getreten  nnd  bekleidete  die 
Stelle  eines  Domprobstes  im  Stifte  Minden.  Erst  nacb  des  Brndera  Tade 
nnd  nacb  der  Vererbung  der  Grafscbaft  an  die  Oldenbnrger  trat  er  ia  dea 
weltllcbea  Stand  snröck  und  erscbeint  nun  vom  21.  Jnli  1291  bis  zum  19. 
Jnni  1307  als  Graf  voo  WSlpe,  ebne  jedocb  ia  dea  Besitz  der  gcaaaatea 
Grafscbaft  sn  treten.  Dass  er  verbeiratbet  war  and  1300  beredes ,  d.  L  Lei- 
beserbeo,  besass,  stebt  nrknndlicb  fest*);  ebenso  dass  er  1289  im  Besitze 
des  Scblosses  Novnm  Castram,  als  mindeascbea  Leboes,  war.  Nicbts  ist 
also  aatürlicber,  als  aasnnebmen,  dass  naser  Otto  voa  Neabana  der  Seba 
dieses  Grafen  Otto  von  Wfilpe  war,  der,  wie  es  bei  den  edela  Gescbleebters 
damals  Sitte  war,  nacb  der  VerMossernng  der  Grafschaft  Wolpe  nicbt  dee 
väterlicbea  Namea  fortfdbrte,  sondern  voa  der  kleiaeren  Besitzaog,  die  dem 
Vater  allein  geblieben  war,  Iba  aaaabm.  £iae  Sebwester  Otto's  wird  es  w«bl 
gewesen  sein,  die  anter  dem  Namea  Willeberg  voa  Wülpe  1344  Noaae  im 
Kloster  Mariensee  war.  Hierzn  kommt  nocb ,  dass  man  den  Geseblecbtsnamea 
der  Gemahlia  des  Otto  von  Wfilpe,  die  nacb  der  obigen  Annahme  eine  Hol- 
densele  sein  masste,  anderweit  nicbt  kennt,  da  die  bisher  gingig  geweaeae 
Annahme  einer  Vermüblnng  Otlo's  mit  einer  Gräfin  Salome  voa  Rodea  vad 
Wanslorf,  wie  Ledebnr  beweist,  nicbt  stichhaltig  ist. 

Noch  einem  Irrtbnme  in  Betreff  des  Wilhelm  von  Boldensele,  ia  wet* 
ebem   anch   icb   befangen  war,    ist  Herr  voo  Ledebnr  in  dem  aagefibrtea 


1)  Cum  eoaseasn  nxoris  nostrae  et  heredam  aostroram  belsst  es  ia  aiaer 
Crknnde  von  1300,  vonSpilcker,  Geschichte  der  Grafen  von  WSipe,  S.264v 
and  in  einer  Urkoade  vom  17.  Mal  1301 ,  ebeadas.  8.  266 1  wird  sogar  die 
posteritas  heredam  aostroram  von  der  posteritas  nostrae  beredUalis  passen* 
sorom  naterschieden. 
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Aafsatse  eotgegeDgetreteo ,  nimlieb  dem,  da«s  aofer  Reisender  nach  feinem 
Aastritle  ans  dem  Dominicaner  -  Orden  Johanniter -Ritter  geworden  sei.  Der 
Irrtbnm  ist  buchst  wahrsebeinlieh  dtireh  einen  missverstandeneii  Aasdmek 
Wilhelms  selbst  bervorgeraren ,  der  sich  in  einem  Briefe  an  den  Abt  Peter 
von  Königsaal  in  Böhmen  miles  in  coelesti  Hierasalem  nennt,  was  in  die 
Uebersebrift  seiner  Reisebesehreibang  bei  Canisios  das  Epitheton  eqnes 
anratos  Hierosolymilaons ,  in  den  beiHglichen  Artikel  bei  J 8 eher  sogar  den 
Titel  eines  „Commandears  des  Jobanniter^Ordens"  eingenihrt  haben  mag. 

In  einem  £opialbache  der  Stadt  Götliogen  findet  sieb  swiseben  Urkanden 
ans  den  Jahren  1370 — 1380  folgende  „voeatio  to  eyneme  hove"  eingetragen: 

Wir  Baltasar,  mecbtiger  koaing  und  soldan,  her«  an  Affrisyen  and 
Damaeilien,  figipten  and  Aliefrandioen,  van  Partun,  van  Medem,  van  Oly* 
aonte,  van  Clicien,  here  la  Sndea,  an  Hartvannen  aod  vaa  Morlant,  probist 
des  ordesscben  paradyses,  hnter  des  grabes  des  gheeraeigheden  konioges  van 
Jbemsalem,  here  so  Alsien  und  xn  Affrighen  nnd  in  Barbargen,  ghewatdich 
darde  annne  ofgheyd  os  dar  se  oeder  gheyt,  koniog  der  koninge,  here  der 
beren,  nebe  der  gode,  alleyne  schareberd  der  Maebemiten  ,  herre  van  deme 
dorren  bome  na  to  deme  velse  des  paradyses  and  an  den  bergh  sa  Arro- 
ebnrot,  und  engest  der  vroadeo,  trost  der  heydeoen,  vorderver  der  bristen, 
spelder  der  belme  and  der  bronigen,  eppeten  allen  koniogen,  forsten,  berren, 
ritteren  ood  kneehten  heyl  ond  vnse  gnade.  Wisset,  daz  wir  eynen  bop  ba- 
bin  gbeleyt  in  anse  stad  Baldaoh,  da  sollen  beiden  tnsent  ritter  and  tosent 
knechte,  veertosent  vrowen  and  jnncfroweo,  ghekleydit  alte  mid  eynem  grü- 
nen Izamite.  Wer  da  der  beste  ritter  ist,  deme  aal  men  gbebin  eynen  sitieh 
in  eynem  ghntdinen  bare.  Wer  da  der  beste  knecht  ist,  deme  sal  men  ge- 
bin  eynen  galander  in  eynem  silbern  bare.  Disse  bop  sal  anstan  an  deme 
neisten  sonlage  vor  5.  Martines  tage.  Wer  daza  komen  wel,  des  wolle  wir 
warten  latzen  in  Jbemsalem  aasir  konioge  tzwene  nnd  ansir  laszen  zwene, 
de  on  npbeben  mit  den  einen  and  gbebin  den,  wnr  se  komOn,  wez  se  be- 
dorven,  atz  in  nnsen  bop«  Goch  witzet,  wer  zv  ans  komet,  den  wollen  wir 
erbartighen  setzen  za  ghewaldigen  sebareharden  der  Maebemithen.  Gbegebin 
zn  Baldaeb  nach  onser  gebord  famf  nnd  dritzich  jare,  in  dem  tzwelften  jare 
aoser  beracbaft  an  deme  tage  der  ghebord  jnwers  gottes  onder  anseme  se- 
erete. 

Hannover  Im  Oct  1861. 
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beaprocheo  von  Dr«  Ctelser« 

In  einem   neuen    periodischen  Unternebmett ,    welches  wehl  weniger  ge- 
eigoet  sein  dürfte,   die   deulsche  Theologie  und   den  dentscheo  Styl    za  (Sr- 
dern,  als^ansere  Kennioiss  von  def  Ibeologiscbeo  Riebtang  fiogUod«  nnd  vei 
reichen   in  dessen  Bibliotheken  niedergelegten  Schätzen  su  erweitern ,    in  der 
„deutschen  Vierteljahrsscbrifl  Hir  englisch-theologische  Forsehnng  nnd  Rritti. 
Herausgegeben  von  Dr.  JKf.  Heidenheim  in  London   (Gotha,  Perthes    1851)'^ 
begegnen  wir  alsbald  im  ersten  Hefte  dem  Anfange  einer  längeren  Abhandloag 
„Untersuchungen  über  die  Samaritaner '^   (S.  9 — 43)  und  einem  ,^ Schreibe! 
Mcschalmab's   ben  Ab-Sechoah  an   die   Samaritaner '^   im  Original   mit   fiiol., 
Uebers.  u.  Anmerkungen  (S.  78  — 128),  beide  vom   Herausgeber.      Der  Herr 
Vf.  —  offenbar   ans  dem   Judentbum   übergetreten   and   seinem    Gebartslandc 
nach,  Deutschland  oder  Polen  augehSrig  —  ist  genügend  mit  dentaeber  Wis- 
senschaft und  der  jüdischen  Literatur  vertraut,  um  auf  dem  samartlanisehee 
Gebiete  mitiirbeilen  zu  können,   und  bei    den  reichen  Schützen,    wnlebe  das 
ihm  zu  Gebote  stehende  british  Museum  darbietet ,  kann  es  nicht  feiilai,  dass 
er  uns  neue  Materialien   zufuhrt^   die   auf  diesem   bis  jetzt   so  dürfli^  aas* 
gestatteten  Gebiete  doppelt  scbützenswerth   sind.      Die  Urgeschichte  und    die 
innere  Entwlckelung  der  Samaritaner  liegt  noch  sehr  im  Argen,  und  mit  dem, 
was  uns  von  Seiten  der  Juden    wie   der  Samaritaner   mitgelheiU   nod    bisher 
von  der  Wissenschaft  als  geschichtliehe  Thatsaebe  aufgenommen  worden ,   ist 
uns  nur  ein  verworrenes,  nach  vorgefassten  Meinungen  bearbeitetes  Matertal 
überliefert,    das    der   ernstesten   Ergründung    and  Sichtung    von    Seiten    der 
historischen  Kritik  bedarf,   bevor   es  als  brauchbar  zu   einer  gesehlcbtiicbea 
Darstellung  verwendet  werden  kann.  Sogleich  dieUrfrage,  mit  der  Mich   anek 
unser  Vf.  in   der  ersten  Abhandlung  ausseh  11  esslich   hescb&ftigt,   ob    die    Sa- 
maritaner in  ihrem  Entstehen  wirklich  Israeliten  waren   oder   ob  das  heidni- 
sche Element  In  ihnen   überwiegend  war,  beantwortet  zwar  der  Vf.    rtebtig 
dahin,  indem  er  sieb  für  Ersteres  entseheidet;  allein  die  Untersuchoiig  muss, 
wenn  sie  eine  sichere   Grundlage   erlangen   will,   weit   tiefer   den  Cbarabter 
des   Zebnstämme-    oder  israelitischen   Reiches   und    dessen    Verhüitniaa    sun 
Reiche   Jude   ergründen,    indem    die  Samaritaner  als   Ueberreste   von   jenem, 
denen  allerdings  fremde  Ansiedler   beigetreten  sind,  erkannt  werden  müssen. 
Wir  müssen   endlich  zu  der  Erkennlniss   gelangen,   dass    unsere   hebräisehea 
Geschichtsbücher  sammtlich  eine  judäi'scbe  Färbung  an  sich  tragen  und   wir  das 
Gepräge  des  Israelreiches  mehr  aus  dem,   was  sie  uns  onabsichllicb  enlbUlleo, 
als  aus  dem,  was  sie  uns  erzählen  wollen,  erkennen  müssen.   Nicht  minder 
unklar  ist  man  noch  über  die  Stellung,  welche  von  vorn  berein  der  Samari- 
tanismus   zu  dem   Judentbum   und  dessen   verschiedenen   Rtehtangen    einnahm 
und  dann  beharrlich  behauptete.     Diese  Dunkelheit  wird  verdichtet  darcb  die 
Unsicherheit,  mit  der  man  bisher  die  jüdischen  Sekten  der  Saddoeaer  und  Pba* 
risäer  auffasste.    Von  Seiten  der  Juden  gelten  jene  als  Ketzer  und  als  Tra- 
dilionsleugner,  denen  man  dann  in  neuerer  Zeit,  wo  man  den  ehemals  dogma- 
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Üsebeo  Begriff  der  Traditioo  io  den  der  bUtoriscbea  EDtwickelang  aaflösle, 
die  starre  UnbewegUchkeit  bei  dem  Sebrtftworte  verwie«,  wäbresd  maD  sie 
aodererieiU  doeb  aU  Freande  des  Griecbentbams  belraebtetel  Den  Cbristea 
galten  Pbarisaer  als  spitzfindige  Heaebler,  aber  aaeb  die  Saddaeäer  siebn, 
oameatücb  wegen  des  Lengneas  der  Auferstebnng  als  Gegner  der  Cbristos- 
lebre,  in  üblem  Geracbe.  Unser  Vf.  verfäbrt  mit  ibnen  niebt  besser.  Naeb 
ibm  „verzebrt  der  Saddocäismos  sieb  selbst  darcb  seine  oberflücblicbe  Anf- 
fassaag  des  Pentatencb"  (S.  9  f.)«  ^od  man  sollte  glauben,  der  Vf.  be- 
traebte  den  Sadd.  als  noeb  bestebend  and  denke  von  ibm,  er  nebme  nor  den 
Pent.  an,  und  derselben  Aenssemng  begegnen  wir  anf  S.  12,  woselbst  uns 
bericbtet  wird,  dass  aaeb  die  Sam.  aar  die  Scbriften  Moses  als  göttlieh 
anerkennen,  und  eine,  Anm.  uns  belebrt,  dass  die  Sadd.  „einmal  sogar  im 
Talmud  ancb  nicbtmos.  Schriften  su  citiren  scheinen".  Wiederholt  aber 
werden  den  Sadd.  ihre  „oberflächliche  Kenntniss**  der  mos.  SchriAen  nnd 
ihre  „materialistischen  Ansichten*'  vorgeworfen,  und  die  merkwürdige  Ver- 
muthnog  hingestellt,  „es  sei  gar  nicht  unmöglich,  dass  Samarien  Vaterland 
des  Saddncäismus  war/*  Andererseits  wird  aber  die  enge  Beziehung,  io 
die  hiermit  Sadd.  und  Sam.  gebracht  werden,  zu  Gunsten  der  letzteren  be- 
seitigt. Von  ihnen  wird  gesagt,  sie  hätten  nicht  blos  das  nackte  Wort  des 
Peotateuch  genommen ,  sondern  sich  in  dessen  Sinn  vertieft ,  das  Geistige  in 
dem  Buchstaben  gesucht  und  so  namentlich  den  Unsterbtichkeilsg tauben 
erkannt. 

Bei  solchen  ganz  unbegründeten  Vorurtheilen  können  wir  von  den  wei- 
teren Forschungen  nnd  Resultaten  des  Vf.  nicht  viel  erwarten.  Die  flüchtige 
Angabe  einiger  älteren  Kirchenscbriftsteller,  die  Sadd.  beschränkten  sich  auf 
die  Anerkennung  der  mos.  Schriften,  ist  längst  als  irrig  beseitigt,  die  Be- 
deutung der  Sadd.  aber  Vir  die  Entwickeluag  des  Jodentbnms,  ihr  früherer 
politisch  wie  auch  religiös  herrschender  Eioflass,  der  sehr  allmällg  erst  dem 
nach  und  nach  erstarkenden  Pharisäismus  weichen  musste,  ist  in  meiner 
„Urschrift"  binlänglicb  genug  belegt,  so  dass  man  bei  seinem  Urtbeiie  über 
diese  Rtchtoug  weit  sorgsamer  vorgehn  müsste,  und  fortgesetzte  Untersuchung 
gen,  mit  deren  baldiger  VeröfTentlicbung  ich  umgehe,  werden  nicht  blos  die 
gewonnenen  Resultate  bestätigen,  sondern  sie  auf  das  Entschiedenste  ver- 
tiefen und  erweitern.  Es  wird  sich  immer  mehr  herausstellen,  die  Sadd. 
haben  die  Grundlagen  zu  der  weiteren  Entwickelung  des  Judenthums  gelegt 
und  an  ihnen  festgehalten,  als  die  Pharisäer  mit  entschiedenerer  Rücksicht 
aof  das  Volksleben  und  dann  auch  gerade  ans  immer  sich  verstärkendem 
Oppositiooseifer  neue  Umgestaltungen  erstrebten  und  endlich  durchsetzten.  An 
dieser  alten  Entwickelung  des  Judenthums,  die  wir  nicht  eine  buchstäblich 
biblische  nennen  können,  hielten  nicht  blos  die  geistigen  Nachkommen  der 
Sadducäer,  die  Karäer,  fest,  sondern  ebenso  die  Saroaritaner,  die  vom 
Judaismus  nur  soweit  sich  entfernten,  als  ihre  Leugnung  des  juüaischen 
Prlncipats  es  notbwendig  machte,  sonst  aber  mit  einer  gewissen  Absicbtlich- 
keit  an  Gesetzesstrenge  mit  ihren  judäischen  Nebenbuhlern  wetteiferten.  Sie 
alebn  daher  ausser  den  nothwendigen  DUfcrenzen ,  welche  mit  der  Wahrung 
ihrer  Selbstständigkeit  als  Samaritaner  aufs  Innigste  verknüpft  sind,  ganz  auf 
gleichem  Standpunkte  mit  Sadd.  und  Karäern.  und  weichen ,  mit  diesen  über- 
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eiflsUnoeBd,   \u  denselben   Pinkten  tob  den  PbarUiern  ab.     Es  Ut  deber 
ein  vBfirachtbares  BemBben,  do^oatiscbe  AbweieboBgen  bei  den  Sanarilanen 
anfkasvebeB ;  nicht  Do^atisebes,  sondere  Gesbtxliebes  bat  daaernde  Spaltan- 
Ipen  im  Jadeathnme  eneagt.    Wohl  babea  die  Samaritaner  gleieb  den  Sadd. 
znerst  die  AoferslehuBg  in  Abrede  gestellt;  sie  traten  den  Erwartngen 
der  PbarisSer,  welehe   eine  vollstindige  Eroenveg  der  Verb'altotsse  verlang- 
ten und  aosser  Stande  sie  darcbznsetxen  sie   in   einer  neuen  Welt  erboSlei, 
entsebieden  entgegen.      Als  jedoeh   die   gbnzlicbe   Unterjocbnng   Joden   wie 
Samaritaner  traf,  legten  diese  wie  die  Sadd.  aof  diese  dogmatiicbe  DilTercaz, 
welche   bei  geänderten  politischen  Verbültnissen   ihnen  nun   in  ganz  anders 
Liebte  erscheinen  mnsste,  so  wenig  Gewicht,  dass  sowobi   die  San.  als  die 
umgestalteten  Sadd.  ,*  die  Raräer,   in  Beziehung  anf  diesen  Punkt  vollständig 
in  das  Lager  der  Pharisäer  übergingen.     Wenn  der  Vf.  seltsamer  Weise  die 
Samaritaner  erhebt,  weil  er  sie  von  Anfang  an  als  AnbSoger  der  Anferstebnngs- 
lehre  rühmt,   ond   ihnen   daher  eine  geistige   Vertiefung  in    den  Schriftsiaa 
beilegt,  so  verkehrt  er  voUstSodig  die  Geschiebte  (vgl.  vorlSoftg  „Urarkrift** 
S.  128  f.  Anm.).   —   Mit  der  Auferstehung« lehre  bäogt  innig  zusamneB   die 
vom  politischen  Messias.     Auch   sie  gehSrte  gewiss  ehedem   nickt   z«  des 
Ueberzeuguagea  der  Sadd.    wie  Sam.,   Bad  denaoch   knüpften   sieb   Rar.    wie 
Sam.  später  an   diese    Hoffhnng.     Nor   mnssten  natürlich  die  Sam.    ia   des 
Messias   nicht  einen  Davididen,   sondern   einen  Ephraimiten   erblieken.      Ikre 
Verehrung  gegen  Moses  als  den  einzigen  Propheten  mnss  allcrdia^  noeb 
energischer  sein  als  bei  den  Joden,  nnd  sie  mögen  es  desshalb,  wie  Peter- 
nuMNi  (Reisen,   I,    S.  279)   berichtet,    entschiedener   hervorheben,    dnsa   der 
„Taeb"    nicht  grösser  sei  als   Moses.     Allein  auch    die  Juden  stellen   eine 
gegentbeilige   Behauptung   nicht   anf,    und   wenn   Petermanu   (das.)  von  den 
Sam.  angiebt,  dass  wegen   ihrer  Abweichungen  in  der  dem  Messias  einzoria- 
menden  Stellung  „es  aneh  in  ihrem  Pentateucfa  nicht  heisse  (5  Mos.  34,  tO): 
Und  es  stand  in  Israel  nicht  weiter  ein  Prophet  auf  wie   Moses,   soadera: 
Und  es  wird  hinfort  kein  Prophet  wie  Moses  anfstebn",  so  bedarf  die  Tbat- 
Sache  wie  die  Erklärung  einer  Bericblignng.  In  dem  hehr.  Texte  lesen  auch 
die  Samaritaner  gleich  uns :  Dß »  also  das  Prät.,  ond  nur  die  Uebersetzer  ver- 
waadela  es  ia  das  Put.,   der  Aram.  übersetzt:   ^I^PHT  (^^P**)>  u"'  Abo- 
Said  *},  wie  Ich  in  dem  Berliner  Codex  gesehn,  ^y^  ^.    Diese  Abweteboag 
der  Ueberselznng  ist  aber  offenbar  weaiger  mit  Rücksicht  aaf  den  kommenden 
Messias  vorgenommen  als  aof  die  vom  Judaismus  anerkanoten  nnd    von   den 
Samaritanismus  verworfenen  nach  Moses  auferstandenen  Propheten,  denen  mit 
dieser  Aendernng  nicht  blos  die  Gleichberechtigung  mit  Moses,  sondern  aneh 
alle  Geltung  abgesprochen  werden  soll. 

Anders  verhält  es  sieh  mit  dem  gesetzliehen  Inhalte.  Hier  seba 
wir  die  Samaritaner  entschieden  mit  den  Saddueäem,  soweit  wir  deren  An- 
sichten noch  verfolgen  können,   oder  mit  den  Karäern,  als    den  Erben  der 


1)  Wann  werden  wir  endlich  von  Hm.  Knenen  diese  Uebersetiuag, 
deren  Veröffentlichung  nun  vor  10  Jahren  begonnen  worden,  auch  für  dia 
zwei  letzten  Büeber  bekommen? 
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Sädd.,  sniammoobaUeo  ^egeniiber  den  PharitSera  oder  Rabbanileii,  Qid  ge- 
rade diese  Erseheinang  beKririigt  das  schon  soost  gewonoeae  Resaltat,  dass 
jene  ans  das  alle ,  diese  das  amgestallete  geselzliehe  Jadeotbum  Sberlierern. 
Auf  diesen  gesetxlicben  Inball  ist  aber  von  Seiten  christlieber  Forscher 
kaum  RüelLSiebt  genommen  worden;  der  Gegenstaad  mag  fSr  sie  voa  geria- 
gerem  Inlerease  sein ,  bleibt  aber  aar  Renotniss  der  jüdi^tcben  Parteiricblno> 
gea  wesentlieh  and  kann,  wenn  man  nicht  eine  Auswahl  nach  sobjectivem 
Belieben  treffen ,  sondern  die  Sache  von  ihrem  eignen  Slaadpaokte  aus  be- 
traeblen  will,  nicht  Sbergangen  werden.  In  dieser  BezieboDg  bietet  uns  ein 
jedes  aamaritanisehe  Sehriftstück  einen  interessanten  Stoff,  wenn  uns  auch 
die  Sam.  aelbat  »her  die  Genesis  ihrer  Satzungen  keine  wissenschaftliche 
Aaakunit  za  geben  vermögen.  Daher  ist  auch  die  Mitlheitung  des  Briefes, 
welchen  Meacbalmah  ben  Ab-Sechuafa  (mSD  ae«  p  Tir^bWS)  im  Auftrage 
der  Sam.  za  Nablus  an  vorausgesetzte  Glaubensbrüder  in  Europa  geschrieben 
und  den  Hr.  Reid.  aus  dem  britischen  Museum  veröffentlicht,  von  Werth, 
iiad  ebenso  die  Brucbstäcke  aus  liturgischen  Dichtungen,  welche  in  An- 
merkungen beigefiigt  werden.  Aber  aoeb  sonst  sind  die  Anmerkungen 
wertbvoll  darcb  die  Parallelen ,  welche  hier  zwischen  den  Ansichten 
der  Sam.  uad  Karaer  mit  dem  Nachweise  der  Vebereinstimmnng  gezogen 
werden.  Diese  Tbatsache,  welcbe  neuerdings  im  judischen  Kreise  vieiracb 
besprochen  worden,  zur  allgemeinen  Erkenotniss  za  bringen  ist  verdienstlich, 
and  Hr.  Heid.  Ist  auf  dem  Gebiete  der  kar.  Literatur  heimisch  genug,  um 
diese  Uebereinslimmung  hinl&oglieb  zu  belegen.  Dieser  Gegenstand  verdient 
allerdings  eine  umfusende  Besprechung,  die  icb  mir  jedoch  fiir  einen  aadern 
Ort  erspare;  nur  iiber  einen  Punkt,  der  in  dem  Briefe  Meschalmah's  aoge- 
dentet,  von  Hrn.  Heid.  aber  nicht  erfäutert  wird,  sei  ea  mir  beispielsweise 
gestattet ,  hier  etwas  nüher  einzugehn ,  umsomebr  da  aueh  Petermann  darüber 
spricht,  ohne  genügend  darüber  aufzukraren» 

Meschalmab  rühmt  sich  ia  seinem  Briefe  (8.  98),  dass  sie  eine  voll- 
ständig« Tborab  aus  alter  Zeit  her  besitzen,  HST  ]0  ni119a  nsrDO 
0*^X3Vv?n»  „gesehrieben  auf  Hunten  von  einem  Friedopfer"  (nicht  „der 
Schlacht-  uad  Freudeaopfer",  wie  Heid.  übersetzt).  Aehnliehes  bringen  aueh 
sonst  die  Sam.  in  ihren  Briefeo  vor,  und  auch  auf  dem  Manuscripte  von  ihrem 
Buche  Josua  ist  ausdrücklich  vermerkt,  die  Haut  sei  von  einem  Passablamme 
(vgl.  in  Kürze  Kirchheim  in  Kfaarme  Schomroa  S.  55  Anm.  1).  Aehnliehes, 
aber  doch  schon  etwas  abweichend,  berichtet  Petermann  (Reisen  I,  S.  276): 
„Wenn  ihre  Bücher  lederne  Einbaade  habea,  so  Ist  das  Leder  stets  von 
einem  Schafe  oder  einer  Ziege  oder  überhaupt  von  einem  Thiere  genommen, 
welches  ein  Samaritaaer  geseblachtet  hat.  Anderes  Leder  zu  gebraucken  . .  • 
ist  ihnen  streng  verboten  . . .  Als  sie  früher  noch  ihre  Briefe  auf  Pergament 
aebriebeo,  war  auch  dieses  stets  von  selbstgeschlachteten  Thieren  bereitet." 
Mai  ersiebt  hieratis,  dass  es  ihaen  bei  besonders  heiligen  Büchern  wohl 
darauf  ankommen  mochte ,  dazu  die  Haut  von  Opferthieren  zu  gebrauchea, 
dass  sie  aber  im  Allgemeinen  sowohl  zu  jedem  Buche  als  auch  zum  Ein- 
bände bles  die  Haut  von  reinen,  nach  ihrer  Vorschrifl  geseblachteteo  Thieren 
verwenden  dnrftenr  Wir  erfahren  jedoch  von  Petermann  noch  mehr:  „Eigen - 
tkSmlieb  ist,  führt  nümlicb  P.  das.  fort,  dass  sie  auch  nicht  auf  Felle  treten 
wollen  •  .  .    Die  Sam,  hüten   sieb   auf  solche  (auf  die  Gasse  auagebreitete) 
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flänte  za  treten  und  macheo  lieber  eineD  Umweg,  um  ihnea  aMssweieket. 
IVamentlich*  nebmeo  sie  sieb  ao  deo  Sabbatben  and  ihren  F«attageii  ia  Acbt, 
fremdes  Leder  zu  berührea,  weil  sie  dann  vollkommen  reia  erscheiaea 
wollen  ...  Als  einer  von  ans  Earopaern  bei  der  Feier  des  Pesaeb  aaf  dem 
Garizim  dem  Priester  Amran  bei  seiner  Begrössang  die  Hand  reiebia,  zog 
dieser  die  seinige  zaröck  und  bat  ihn,  erst  den  Haadschab,  dea  er  ooeb  sa 
der  Hand  batte ,  auszuziehen."  Aebnlich  beriehtet  derselbe  Gelehrte  fr€ber 
(S.  274):  „Wenn  sie  aur  den  Garizim  gebn ,  ziehen  sie  Schabe  aa,  derra 
Leder  von  eigen  gescblacbteteo  Lämmera  ist.'*  Also  der  aasseblteaaUcbs 
Gebrauch  der  Häote  von  vorschririmässig  gescblaebtetea  reiaea  Tbieren  be- 
schrankt sieb  nicht  etwa  auf  die  Verwendong  za  Bochera,  bei  deaea  maa 
Dies  als  besondere  Heiligbaltnng  betrachten  könnte,  sondern  er  ist  im  All< 
gemeinen  vorgescbriebep ,  und  schon  die  Berührung  der  Haut  eiaea  «areinea 
oder  nicht  nach  samarit.  Vorschrift  gescblacbteten  Tbieres  and  alles  aas 
solcher  Haut  Angefertigten  ist  verboten,  weil  sie  verunreinigt.  Diese  Aasiebt 
aber  ist  eben ,  —  im  Widerspruobe  mit  der  pbaris. ,  welche  die  Haut  des 
reinen  Tbieres,  wenn  aach  dieses  sam  Aase  geworden,  so  dass  sein  Fleisch 
veronreinigt,  und  selbst  die  Haut  der  unreinen  Tbiere  mit  weaigea  Aaaaabmca 
von  aller  l-nreiobeit  frei  spriebt,  namentlich  aber  die  bearbeitete  Haut  (vgl. 
besood.  Tract.  Cballio  c.  9,  1—4)  — ,  acht  samaritaniscb  aad  erSffaet  aas 
erst  das  Verstandniss  mebrer  Stellen  in  der  aramäischea  aad  arabisebea 
Pentaleucb-Uebcrsetzang  der  Samaritaner. 

An  allen  Stellen  nSmIicb,  wo  vom  Essen  des  Aases  die  Rede  ist,  bf- 
gegoen  wir  bei  dem  aram.  Samaritaner  seltssmen  Ausdrücken;  3  Mos.  11.40. 
17,  15  0.  22,  8  nbersetzt  er  bSM)  das  er  sonst  immer  mit  demselbfo 
Worte  wiedergiebt,  dnrcb  E|n:i>  5  Mos.  14,  21  aber  lb^»T}  durch  p^bvn 
und  iltoNI  durch  tlvblOCtl.  Diese  Consequenz  in  der  Vermeiduog  der 
einfachen  Wiedergabe  beweist  offenbar  eine  abweichende  Deotong,  and  es 
wäre  dorcbaus  unwissenschaftlich,  mit  Castellns  aus  diesen  Stelleo  Tur  dassan. 
P)*)2  und  'btS  die  Bedeutnng  „essen**  za  erratben.  Vielmehr  ergiebt  sich  TiXi 
(wohl  im  Afel),  mit  der  im  Sam.  so  gewSbnlicfaen  Verwecbsiong  der  Gol- 
taralen,  gleich  tlbV)»  das  im  Aramäischen  für  das  bebr.  O^tDOH  steht,  die 
Haut  abziebeo  (arab.  ^Xm^,  wober  aram.  KnbV}>  Haut.  Aebnlich  aua  be> 
deutet  ^*12  in  der  Mischnah  and  im  Aram.  im  Allg.  wegreissen,  speeiell:  den 
Unrath  wegr'aomen  (and  davon  auch  im  Rebr.  als  Hapaxleg.  Riebt.  5, 21),  ia 
Arab.   mit   ganz   besonderer  Beziehung   auf   die   Tbierbaot :    ^^j.S^ .    eis 

Thier,   dem  an  irgend  einem  Theile  seines  Körpers  die  Haut   zom  Trocknea 


abgezogeo  wird,   Ä5^  oder  f^jS^    beisst    diese    Haut    seihst    aad    Si*^ 

das  Abreissen  der  Haut.  Demnach  erklärt  der  Sam.  alle  diese  Stellen  dahia, 
dass  darin  nicht  blos  das  Essen  untersagt,  sondern  auch  das  Verbot  aosfe* 
drückt  werde,  die  Haut  von  einem  Aase  (und  damit  gleichstehend  von  einem 
nicht  vorschriftmässig  geschlachteten  Tbiere)  abzuziehen  und  sie  durch  Bei* 
nigea  und  Gerben  als  Leder  zu  verwenden.  Nao  begreifen  wir  auch  die» 
wenn  auch  nicht  ao  conaequente,  Abweichang,  der  wir  an  diesaa  Stellea  bei 
Abu-Said  begegnen.     Während   dieser  nämlich   zu  3  Mos.  22,  8  aad  6  Mas, 
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14,  21  (cod.  Berol.)  bei  der  wb'rÜicbeB  UeberieUao^  bleibi,  giebt  er  3  Mos. 
II,  40  wieder  mit  I^Uj^t  vJÜLlK^,  und  ebenso  17,  15  s^j^t  uLxl\. 


Bei  v.pWaj    ist   bier  olTeobar    blos    der  Poolit    über   dem  Ta    weggelasseo, 

weleber  sieb  wirklieb  an  der  zweiteo  Slelie  im  cod.  Berol.  0odet,  wäbreud 
die  Worte  in  der  ersten  daselbst  bis  zar  Unkenntlichkeit  verwischt  sind ; 
Ow  aber  heisst,  vollkommen  übereinstimmend  mit  Pj'^A»  reinigen.  Abu- 
Said  fiebt  also  in  den  zwei  ersten  Stellen  die  samariL  Ansicht  wieder  und 
uBterlässt  dies  blos  in  den  zwei  späteren,  weil  er  sieh  auf  die  bereits  Traber 
gegebene  Deoloog  verlüsst.  Dass  die  Uebersetier  mit  ihrer  Aenderang  eine 
solebe  Absieht  verbinden,  beweist  endlich  noch  eine  Stelle,  welche  von  einem 
aadern  Gegenstände  bandelt,  aber  den  Uebersetzer  zur  Wahl  derselben  Um- 
deatong  veranlasst.  In  3  Mos.  14,  46  wird  nämlieb  gesagt,  dass  ein  Jeder, 
der  in  ein  doreb  Aussatz  veronreinigtes  Haus  hineingehe,  onreiii  werde  bis 
snm  Abende,  und  V.  47  Tagt  hinzu,  dass  ein  Jeder,  welcher  darin  liege 
(schlafe)  oder  eut,  seine  Kleider  waschen  müsse,  d.  b.  dass  er  nicht  blos 
doreb  seinen  Eintritt  selbst  unrein  werde,  sondern  durch  sein  längeres  Ver- 
weilen darin  nach  die  Gegenstände  veruoreinigt ,  welche  er  an  sich  hat. 
Dass  das  Essen 4iier  baehstäblich  gemeint  sei,  bestreitet- die  Halaehah;  wür- 
den ja  die  Speisen,  die  man  in  einem  solchen  Hanse  geniesst,  selbst  unrein, 
dar  Geonsa  derselben  daher  eine  neue  strafbare  Handlung !  Der  PbarisÜismus 
erklärt  daher,  es  werde  hier  nicht  wirkliches  Essen  verlangt,  sondern  es 
beielehne  blos,  dass  man  solange  in  dem  Hause  verweile,  als  Zeit  erforder- 
lich ist,  die  geringste  Mahlzeit  za  sieh  zu  nehmen,  O^D  nb^DM  ^13  13  SiniU) 
(Siftra  z.  St.,  Mischnah  Negaim  13,  9  n.  Parall.).    Der  Samarilaner  hingegen 

geht  wieder  den  uns  schon  bekannten  Weg,  iDH  hier  mit(|*^A  und  uÄhJLtt 

zu  übersetzen,  so  dass  derjenige,  welcher  eine  Arbeit  in  diesem  Hause  ver- 
richtet, das  Fell  von  einem  (wenn  auch  reinen  und  vorschriftmässig  ge- 
schlachteten) Thiere  abzieht,  also  lange  darin  verweilt,  nicht  blos  sieb, 
sondern  auch  seine  Kleider  verunreinigt.  —  Nun  wird  uns  auch  eine  andere 
seltsame  Uebersetzong  des  aram.  Samaritaners  begreiflich  werden.  3  Mos. 
7,  24  nämlich  heisst  es,  das  Fett  eines  Aases  oder  zerrissenen  Thieres 
dürfe  za  jeder  Arbeit  verwendet,  doch  nicht  gegessen  werden.  Das  entspricht 
nun  ganz  der  pharisäischen  Behauptung,  wonach  blos  das  Fleisch  des  Aases 
verunreinigt,  während  alles  Uebrige,  nicht  blos  die  Haut,  sondern  auch 
Kooehen,  Fett  u.  s.  w.  nicht  verunreinigen,  daher  auch  verarbeitet  werden 
können.  Wie  aber  vermag  der  Samar.  sich  hier  zurechtzufinden,  er,  der  alle 
Beatandlheile  des  Aases  seinem  Fleische  gleichstellt?  Die  aram.  sam.  Ueber- 
aetzaog  entgebt  dieser  Schwierigkeit  durch  eine  Umdeotong  des  S!lb33» 
welche  Ihr  noch  zur  Bekräfligong  einer  anderen  sam.  Behauptung  dient;  sie 
überseUt  nämlich  nb^a,  welches  sie  sonst  wörtlich  wiedergiebt,  bier  mit 
nn^b.  Dieses  Wort  schlechtweg  für  Aas  zu  nehmen  und  darin  mit  Gast, 
eine  Zasammensetzang  von  Sl^H  Mb>  nicht  lebend,  zu  erblieken,  gehurt  za 
jener  lezikograpbiscben  Willkür,  die  den  Worten  Bedeotungen  andichtet 
Daeb  selbstgemachten  Voraassetzongen.  '  nfl^b  ist  vielmehr,  wiederum  mit 
Verwechslung  der  Gattaraleo,  gleich  Wb»  das  der  Sam.  auch  Tdr  bU> 
Bd.  XVI.  47 
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2  Mos.  18,  18  setzt  und  sonst  für  fTKb  ond  >:i^;  der  Sinn  ist  demsceh  ndt 
eiD  bereits  gestorbeoes,  soodero  ein  dahinwelkendes,  mattes,  dem  Todr 
nahes  Tbier.  Den  Geoass  des  Fleisches  von  einem  solchen  in  den  Utzlei 
Zügen  befindlichen  Thiere  verbieten  die  Samarilaner  im  Widerspruche  mil 
den  PharisSem  — ,  selbst  wenn  es  noch  geschlachtet  wird  vor  seiaem  finde, 
wie  wir  dies  noch  spSter  h5ren  werden,  ond  dieses  Verbot  wSre  demoael 
aasdrücklich  gegeben ,  wenn  ^bSld  nicht  das  wirkliche  Aas ,  soBdero  dit  dem 
Verenden  nahe  Thier  bedeutet.  Ist  nan  nach  der  Genoss  des  Pleitefces  ver> 
boten,  so  wird  das  Thier,  wenn  geschlachtet,  doch  nicht  in  der  \(^etse  zaa 
Aase,  dass  es  veranreinigt ,  demnach  bleiben  alle  seine  Bestandtbeile  so 
jedem  sonstigen  Gebraocbe  verwendbar.  Es  liegt  also  in  diesen  abweiebeo- 
den  Uebersetzangen  ein  in  sich  abgeschlossenes  System ;  Aba-Said,  der  seboa 
bei  den  andern  Stellen  der  Wortllchkeit  mehr  bnidigt ,  bleibt  freilich  aaeh 
hier  bei  der  wörtlichen  Vebersetzung  von  S^b^S  stehn. 

Haben  wir  so  bei  den  Samaritanern  selbst  aus  dnrfligcB,  aber  aprecbea- 
den,  Sporen  ihre  Ansicht  über  den  in  Rede  stehenden  Pankt  erkanat,  st 
bestätigen  die  rabbin.  Mittheilnngen  ober  die  Sa  mar.  voilkommes 
das  von  uns  bisher  Erschlossene ,  indem  auch  sie  wiederum  doreb  die  ge- 
wonnene Erkenntniss  das  rechte  Licht  erbalten.  Der  Traclat  über  die  Sa- 
maritaner  ( Septem  libri  Talmodici  parvi  ...  ed.  Kirchheim.  Praekt.  a.  V. 
1851)  sagt  am  Ende   des  ersten  Abscbn.   (S.  33  f.)  Folgeadet:  O'^IÜI  ÜB 

D-^^rp»  fitb  nwno  »hl  nb^aa  «b  Dnb  v^^^»  V«*  D?*  p^sto  jvn 
bft3tt)i  (L  etöOiio)  i©03«  ]»»  «bi  r^i^n^  b«  biao  »b  D^«ai  irbi 
onDDiÄ  T'»bsi«  b«n«^«  fo»  b^b»  etbt  oiDOis  Hb  «^SDy  ^Dirb 
Dnb  v^Äi»  t^««  D«D^  n^PD  nDttö  -^a©»  Dnb  v*^diö  |^ä  b'»btr 
nn«Tös  Tnb«  'nb  nn«  wnp  üt  -»d  ^«a«  osn»  vnpib  p«  p 

^7319  nb:^»b  «rtnp  in»  W  rncyn  eib  tS-lip.  „  Folgende  Gegeutaode 
darf  man  ihnen  (den  Sam.)  nicht  verkaufen,  nicht  Aas  nnd  Zerrissenes,  airht 
Kriechendes  und  Gewürm,  nicht  den  Fnss  eines  (von  selbst  vereadetca  *)) 
Tbieres,  nicht  Oel,  das  unrein  geworden  oder  in  das  eine  Maus  gefallca 
war,  nicht  ein  dem  Tode  nahes  Tbier  (das  vor  seinem  Verenden  gescbtaebict 
worden)  und  nicht  das  in  einem  geschlachteten  Thiere  gefandeae  lange. 
obgleich  die  Juden  das  dem  Tode  Nahe  und  das  Junge  zum  Genoase  crlaaht 
hallen ;  man  verkauft  ihnen  (alle  diese  Dinge)  nicht,  weil  es  eine  Tloacboag 
wKre.  Und  ebenso^  wie  man  sie  ihnen  nicht  verkaufen  darf,  so  gezieat  es 
auch  nicht  sie  von  ihnen  zu  kaufen;  denn  es  helssl  (5  Mos.  14,  21):  De 
bist  ein  heilig  Volk  Gottes,  Deinem  Herrn,  und,  wenn  Do  heilig  bist,  daHat  Da 
auch  nicht  zum  Glauben  veranlassen,  dass  eine  andere  Gemeiaaehaft  aa 
Heiligkeit  höher  stehe  als  Du."  Der  Sinn  dieser  ganzen  Stelle  ia  allea 
ihren  Eiozelnheiteo  ist,  dass  die  Juden  den  Samaritanern  oieht  Gegeaataadc 
verkaufen  dürfen ,  die  sie  selbst  zwar  gebraaehen  dürfen ,  deren  Gebraacb 
aber  diese  Tor  anstatthaft  halten ,  weil  man  damit  eine  Tüoschong  gefca  sie 


1)  So  rdgt  bereits  mein  Bruder  hinzu :  mitt  mit  Bazag  aaf  Cbaltia  94a, 
wo  die  zwei  Baraitba's  ihr  tieferes  VerstKadoiaa  erst  daroh  aasat«  Stalle 
erbaitea. 
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'begebe;  mao  dürfe  niebl  fplaubeo,  damit  etwu  ganz  Unaebaldigea  in  tbuo, 
da  ja  die  Saoben  (naeb  jSd.  Staadpankte)  wirklich  gebraaeht  werden  kSoaen 
und  die  Samar.  sieh  blos  in  einem  geschichtlichen  Irrthnme  befinden,  wenn 
sie  sie  verbieten,  es  bleibt  eine  TÜascbnng,  und  man  mtisse  ihr  Gewissen 
schonen.  Das  dem  Tode  nahe  Tbier  darf  nach  pharis.  Ansicht  geschlachtet 
vod  gegessen,   das  im  Malterleibe  eines  geschlachteten  Thieres   befindliche 

•  Jnnge  darf  nach  derselben  Ansicht,  ohne  selbst  geschlachtet, werden  zo  mSs- 
aen,  als  Glied  der  Motter  gegessen  werden;  Beides  stellen  die  Samaritaner 
(nnd  mit  ihnen  übereinstimmend  die  Karäer)  In  Abrede, ^das  Fleisch  des  dem 
Tode  nahen  Thieres  verbieten  sie,  webn  es  noch  geschlachtet  wird  (vgl. 
oben),  bei  dem  Jangen,  das  sie  auch  sonst  nicht  als  Glied  der  Matter  be- 
traehten,  verlangen  sie,  dass  es  als  ein  selbstsländiges  Thier  geschlachtet 
werde  (vgl.  Ozar  nechmad  III ,  S.  13).  Bei  den  andern  .Gegenständen  kann 
nicht  die  Rede  sein  von  deren  wirklichem  Genüsse;  wie  sollten  Jaden  Aas 
Q.  dgl.  Anderen,  die  aach  den  mosaischen  Speisevorschririen  folgen,  zum 
Essen  verkanfen  nnd  sie  za  Geselzesüberlretang  verrühren  wollen,  und  wie 
würden  diese  einem  solchen  groben  Betrüge  unterliegen  können?  Allein 
bier  ist  nicht  die  Rede  vom  Essen,  sondern  von  anderweitiger  Beröhrong, 
man  darf  also  den  Samar .  nicht  die  Beslandlheile  eines  Aases ,  namentlich 
dessen  Haat,  u.  dgl.  verkaufen  als  zor  Bearbeitung  tanglich,  indem  dieses 
zwar  den  Juden  gestattet,  jenen  aber  untersagt  ist  Ebenso  soll  man  sie 
auch  umgekehrt  nicht  von  ihnen  kaufen.  Damit  würde  zwar  von  keiner  Seite 
ein  Unrecht  begangen,  da  die  Juden  etwas  ihnen  Erlaubtes  kaufen,  wenn  es 
auch  die  Samar.  als  verboten  betrachten.  Das  religiöse  Selbslgerdhl  der 
Juden  soll  jedoch  diese  von  einem  Verfahren  zurückhalten,  das  die  Samari- 
taner als  strengere  Beobachter  des  Gesetzes,  als  heiliger,  erscheinen  ISsst, 
und  die  Stelle,  ans  der  diese  Ermahnung  abgeleitet  wird,  bildet  gerade  den 
Seblusssatz  zu  den  Worten:  „ihr  sollt  kein  Aas  essen  u.  s.  w/*,  welche  die 
Snm.,  wie  wir  oben  gesehn,  dahin  erweitern,  man  solle  auch  nicht  die  Haut 
eines  Aases  gebrauchen.  —  Einen  andern  sehr  interessanten  Beleg  bietet  der 
Midrasch  zu  den  Worten  Esther  f,  8:  Das  Trinken  war  „nach  dem  Gesetze 
(ntd)^S  für  Niemand  Zwang;  das  deutet  der  Midr.  so  aus:  TtÜ^H  pd   nnd 

«lan  i^ni  ^n^w  TP^n  ainan  in»©  «ii  •»«m^  )<b^»^  nai»i 

n^blp"li  „nach  der  gesetzlichen  Vorschrift  eines  jeden  Volkes,  sowie  die 
Samaritaner,  die  keinen  Wein  aus  (ledernen)  Schläueben  trinken,  darum 
brachte  man  ihnen  Wein  in  (irdenen)  Krügen/*  Wir  wissen  nun,  warum  sie 
den  Wein  nicht  aus  Schläuchen  trinken ,  weil  sie  nämlich  dem  Leder  nicht 
trnueo,  ob  es  von  reiner  Haut  gegerbt  sei. 

Aneb  in  dieser  Annahme  stehn  die  Samar.  keineswegs  vereinzelt,  viel- 
mehr befinden  sie  sich  hiermit  vollkommen  auf  saddocäischem,  d.  b. 
atljfidischem  Standpunkte,  und  die  bisher  übersehenen  Andeutungen  über  diese 
Differenz  zwischen  Sadd.  und  Pharis.,  welche  die  thalm.  Schriften  geben, 
treten  nun  in  voller  Beleuchtung  hervor.  Die  pharisäische  Halachab  gestattet 
nSmIich,  wie  bereits  angedeutet,  im  Widerspruch  mit  den  Sam.,  dass  die 
bibL  Bücher,  wie  auch  Thefillin  u.  Mesasoth  auf  Pergament  geschrieben  wer- 
den dürfen,  daa  von  der  Haut  eines  Aases  oder  eines  zerrissenen  Thieres  be* 
reitet  worden,   nicht  aber  auf  solchem,   das  von   der  Haut  eines  unreinen 

47* 
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Thieres  herrührt  (jerus.  Megillah  1,  9;  babyl.  Schabbath  108a;  Traei.  Safer 
Tborah  AdF.  u.  Tract.  Sorerim  Anf.).  Daran  kn'dpfl  aioh  in  4er  Stelle  icr 
babyt.  Gemara  (u.  daraoi  abgekürzt  Soferiio)  folgende  MittheiloBg:  „Eia 
Boethase  fragte  einst  den  R.  Josaa  faa-Ciarsi:  womit  kann  die  Behaaptea; 
belegt  werden,  dass  man  die  Thefillin  nicht  anf  der  Haut  eine«  nnreiaca 
Tbieres  schreiben  dürfe?  (R.  Josaa:)  Weil  es  (2.  Mos.  13,  9,  deauelbea 
V.,  dessen  Anfaogsworle  auf  das  Gebot  der  Thefillin  bezogen  worden)  heust: 
damit  die  Lehre  Gottes  in  Deinem  Monde  sei;  das  will  sage«,  (angefertigt) 
von  einem  Gegenstande ,  der  in  Deinem  Monde  (d.  b.  Dir  za  esaen)  ertaabt 
ist  (also  nicht  von  einem  unreinen  Tbiere.  Darauf  der  Boetbaae :)  Mao  weat 
dem  so  ist,  so  dürl\e  man  auch  nicht  auf  der  Hast  eines  Aases  oder  Zerris- 
senen  (die  Thef.)  schreiben  (da  aach  diese  za  essen  verboten  ist)?  Daraof 
erwiderte  ihm  R.  Josaa:  Ich  will  Dir  den  Unterschied  zwischen  beiden  ia 
einem  Gleichnisse  angeben.  Zwei  Menschen  haben  den  Tod  versebaldet ,  dea 
einen  brachte  der  König  selbst  um,  den  andern  der  Scharfrichter;  wessen 
Loos  ist  vorzuziehen?  Doch  dessen,  den  der  König  selbst  getöditct!  (S« 
ist  auch  das  Aas  eines  reinen  Tbieres  als  durch  Gottes  Hand  getödtet,  b$ber 
zu  stellen ,  als  das  unreine  Thier ,  das  bei  Lebzeiten  schon  seine  Unreinheit 
an  sich  tragt.)  Nun  denn  (erwiderte  der  Boelh.),  so  sollte  das  Am  noch 
gegessen  werden  dürfen!  Darauf  R.  Josua:  Die  Schrift  sagt  (5. Mos,  14, 21): 
ihr  sollt  kein  Aas  geniessen,  und  Du  verlangst,  es  solle  gegessen  werden, 
und  der  Boelh.  erwiderte:    Schön  (xaliSs)\*'' 

Man  hat  bisher  in  der  Anregung  dieser  Discussion  von  Seiten  dea  Boir- 
thusen  eine  Spötterei  von  ihm  finden  wollen  über  die  ihm  lächerlich  achet- 
neode  Aengstlichkeit  der  Pharisäer ,  welche  sie  veranlasst ,  beilige  Sc^riflei 
nicht  anf  Pergament  von  der  Haut  eines  unreinen  Tbieres  zn  schreiben ,  nad 
auch  ich  habe  in  meiner  „Urschrift'*  S.  135  noch  diesen  Irrtham  gnibeilL 
Allein  die  Boelh.  waren  keineswegs  frivole  Spötter,  zu  denen  man  sie  rech- 
nen wollte,  und  dem,  welcher  seine  Frage  an  den  Rabbiner  riehtete,  wer  es 
voller  und  berechtigter  Ernst  mit  der  Frage.  Auf  seinem  Standpunkte  bat 
die  Vorsicht,  die  Haut  von  geschlachteten  reinen Tbieren  zur  Anfertigung  des 
Pergaments  für.  heil.  Schriften  zu  wählen,  ihren  guten  Grund,  ila  nnn  andere 
Haut  als  unrein  weder  dazu  noch  zu  etwas  Anderem. gebrauchen  darf;  4n  die 
Pbaris.  aber  die  Unreinheit  der  Haut  nicht  annehmen ,  daher  die  von  Kmm  o. 
Zerrissenem  wirklich  dazu  gebrauchen,  so  war  ihm  mit  Recht  die  Sehen  ver 
der  Haut  eines  unreinen  Thieres  auBTallend ,  und  so  ergiebt  sieb  die  Discos- 
sioo  als  ernstgemeint  und  wohlgegründet.  —  So  erhält  auch  die  Anklage  der 
Sadd.  wider  die  Pharis.  und  die  Gegenrede  des  Jochanan  b.  Sakkhal  erst 
ihre  volle  Bedeutung.  Die  Sadd.  sprechen  nämlich  (nach  Misehnah  Jndigim 
4,  6):  Wir  beklagen  uns  über  euch,  ihr  Pharis.,  dass  ihr  behauptet,  die  Be- 
rührung der  heil.  Schriften  verunreinige  die  Hände,  nicht  also  die  Sebrif- 
ten  Homer's.  Jochanan  b.  Sakkhai  sagt:  Haben  wir  denn  blos  Dies  (egen 
die  Pharis.  einzuwenden?  behaupten  sie  ja  auch,  die  Knochen  eines  Bsels  acicn 
rein,  hingegen  die  des  Hohenpriesters  Jochanan  seien  unrein  ^).   Die  AnUnge 


1)  Die  Darstellung:   Ö'^pilätn  D'^nölfi^    (nicht   110«),    Wl    •^fi« 
(nicht  Dnb  IXaei)  beweist ,   dass   uns   hier   nicht  ein  wirklich  stattgehahles 
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der  Sadd.  ist  zweiiebneidi|^.  Auf  ihrem  Standpaolite  kann  die  Berühranip  heil. 
Sehrifteo  nicht  veronreioi^n ;  das  Pergament  von  Haaten  reiner  gescblacb toter 
Thiere  ist  gleichfalls  rein,  und  die  Beriihrong  des  heil.  Gegenstandes  selbst 
beiligt,  aber  verunreinigt  nicht,  umgekehrt  sind  aostSndische  Scbriflen,  weil 
auf  HMoten  von  anreinen  oder  doch  nicht  vorschrirismässig  geschlachteten, 
also  dem  Aase  gleicbzostellenden,-  Tbieren  geschrieben ,  verunreinigend.  Die 
l'baris.  lehrten  in  beiden  Fällen  das  Gegentheil.  Die  Haute  selbst  unreiner 
Thiere  hatten  keine  verunreinigende  Kraft,  man  konnte  also  ongescheut  je- 
des Buch  berühren,  hingegen  bewirkte  die  Bernbrnng  eines  heil.  Gegenstan- 
des eine  solche  Verunreinigung  (vgl.  Urschrift  S.  135  u.  174).  Die  Sadd. 
nun  kannten  wohl  den .  Grund  dieser  Differenz ,  denn  sie  beklagten  sich  über 
die  Entwürdigung,  welche  man  dadurch  den  hell.  Schriften  beweise.  Jochanan 
ben  Sakkhai  führt  nun  eine  ähnliche  Consequenz  aus  der  pharis.  Anschauung 
an.  Die  Knochen  eines  lodten  Menschen,  sagt  er,  verunreinigen,  wie  die 
Bibel  ausdrücklich  oftmals  lehrt,  and  sei  dieser  selbst  Johann  Hyrkan  ge- 
wesen ,  der  Sehotzpatron  der  Sadd. ,  die  Knochen  eines  Thieres  hingegen, 
aalbst  eines  unreinen  und  verächtlichen,  eines  Esels,  sind  rein.  Aach  Dies 
bat  seine  Richtigkeit  nur  aof  pharis.  Standpunkte,  der  die  Verunreinigung 
eines  todten  Tbteres  aaf  dessen  Fleisch  beschränkt,  während  die  Sadd.  sie 
aof  alle  Bestandtheile  desselben  ausdehnen.  Allein,  wird  dann  hinzugerdgt, 
auf  pharis.*  Standpunkte  hat  die  veranreinigende  Kraft  für  den  Gegenstand 
nicht  immer  etwas  ihn  Herabsetzendes,  vielmehr  wird  er  grade,  weil  man 
ibn  festhält,  mit  derselben  ausgestattet,  damit  man  sich  von  ihm  fernhalte 
and  niebt  Missbraaeh  mit  ihm  treibe. 

Was  wir  nun  so  offen  als  Differenzpunkt  aufstellen  hörten»  darauf  wird 
anderswo  stillschweigend  Rücksicht  genommen,  der  Kampf  darüber  fortge- 
röhrt,  nur  dass  die  Stellen,  weil  ihre  Beziehungen  verkannt  wurden,  gänzlich 
miss verstanden  worden  oder  doch  die  eigentliche  Begründung  der  Ansicht 
unbekannt  blieb.     Am  interessantesten   ist   die  Stelle    in   Sifre  zu    dem  viel- 

besproeheoea    V.  5.  Mos.  14,   2t:     Ü'^^^l  pnM  D''^:an  ^Ö1«  miri'^S 

»Drr^Bn  nn-»!!  ansiab  •^»«1  rtnet  •»«  t«'»«  öna  larts  ü'^^ntt^  D-^nmön 

TlD»y  r»  «ip  l*»!!^«  nb  rrn«  TOmp  O^  'O.  „R.  Juda  sagt^.  Die 
Worte  nach  Ihrer  Schrift*',  d.  h.  sind  nach  ihrem  boebstäblichsten  Sinne  za 
nehmen,  und  diese  Bemerkang  bezieht  sich  auf  die  Anfangsworte  des  V. 
„ibr  sollt  kein  Aas  essen*',  welebe  nicht  mit  den  Sadd.  aod  Samar.  amzn- 
deaten  sind  auf  jeden  Crebraoeh  irgend  eines  Be^tandtheils  des  gefallenen 
Tbieres,  sondern,  wie  der  Bachstabe  lautet,  auf  das  Essen  des  Fleisches 
za    beaebräoken  sind.      In   diesem   Sinne  wird   der  Spruch  pfldD  0^*11*1 


Zwiegespräch  mitgetheiU  wird ,  sondern  nur  allgemein  die  oft  wiederholte 
Anklage  der  Sadd.  und  die  Einrede  dagegen  von  Seileo  Jocb.'s>  ohne  dass 
sie  an  die  Sadd.  persönlich  gerichtet  war.  Sie  widerlegte  er  nicht  damit, 
und  die  Ansicht  |nÄÖtt3  «"»n  'jniin  ^öb,  die  dann  dialektisch  in  )b  110« 
ond  finb  n»8t  auseinandergelegt  wird,  ist  aaf  sadd.  SUndpunkte  nicht  stich- 
baltig,  konnte  also  too  ihoan  nicht  vorgebracht  ond  dann  nicht  gegen  sie  ge- 
k«brt  vardeo» 


724         Gdgtr,  neuere  Mütheüungen  Ober  üe  SoMariUwar* 

aueh  ia  Sifre  in  5.  Mos.  22,  17   (vgl.  jeniial  SoUh  4,  4;  babyl.  4m.  48») 

gebraucht,  wo   die   Worle:  „sie  sollen   den  Laken  ansbreilen*'   voa  Israel 

soerst  amgedeotet  werden   in  „der  Gegenstand  werde  so    klar  gemacki  wie 

ein  Laken",    dem   jedoch    Elleser  ben    Jakob  entgegnet:    "pridd  D^*H^ 

die  Worte  seien  ganz  strenge  im  bnchstäbliehen  Sinne  an  nehmen.    Daaselbe 

nun  bebanptet  hier  Joda,  and  wir  wissen,    welcher  Dentang  er   4iea«  Begel 

entgegenstellt  y   während   die   babyl.    Gemara  (Pessaehim  21b)  sein«  W*rte 

missverstandlich  nach  einer  gaoz  andern  Rtehtnng  hin  besieht.  Im  Zasammea- 

hange   nnn   mit   nnserer  AalfassaBg   steht  das,  was   dann  hinsagefigt  wird: 

„Dinge,   die  erlaubt  sind,   von  Andern  aber  als   verboten  hehaadelt  werden, 

darfst  Da  in  deren  Gegenwart  nicht  als  erlaubt  behandeln,  (denn  es  beiast:) 

Da  bist  ein  heiliges  Volk  Gotte,   Deinem  Herrn,  heilige  Dich  selbat'S    d.  b. 

zeige  Dich  als  heilig,  indem  Du  Anderen  nicht  Veranlassung  giebst,  Dich  fir 

anbei lig  za  hallen.    Es  ist  dieselbe  Mahnung',   die  war  oben  im  Trael.  iber 

die  Samar.  kennen  lernten,  und  sie  gebSrt  zu  unserem  Gegeastaade ;  ist  nach 

blos  der  Genoss  des  Fleisches    vom   Aase  verboten,  so  gebrattch«    doch   ia 

Gegenwart  von  Samaritanem    anch   Haut   und   Knochen  nicht,   da  sie   ciaea 

solchen  Gebrauch  fdr  unstatthaft  hallen,   damit   Da  ihnen   nicht  la  einer  ga- 

setzestreuen   Selbstnberhebnog   über  Dich   Veranlassung  giebst  aad    D«   als 

minder  beilig  erscheinsL    Die  allgemeine  Regel,  und  zwar  aasdrncklieb  mit 

Beziehung  auf  Samar.,  kennt  noch  die  babyl.  Gem.  Pessaehim  61a,  sar  dasi 

sie   doch   die  rechte  Begründung   verwischt  (wie  schon  Rirchheia  bemerkt, 

vgl.  noch  Pessaehim  24h  und  50b  f.;  Nedarim  15 a  and. 81b).  —  jkoch  ia 

diesem   Punkte    drSngt  die  pharisäische  Halachah  im   Lauf  der  Zeit  immer 

mehr  dahin,  die  Differenz  zu   erweitern ,    und  die  jnngere   Halachah   entfernt 

sich  immer  mehr  von  dem  alten   sadd.  Standpunkte,  während  die  SItere  Hsl. 

noch  zögernd  mitten  ione  steht;  so   ist  anch  hier  Akiba,  der  den  GegeosaU 

.  zur  vollen  Consequenz  treibt  als  Repräsentant  der  jüngeren   Hai.,    wieder  in 

seinem  Widerspruche  weit  entschiedener  als  z.  B.  Ismael,  der  an  der  älteres 

Hai.  festhält.    Wenn  die  Haut  anch  als  solche  nicht  unrein  ist,  so  ist  sie  es 

doch,  wenn  sich  auf  ihr  ein  Stock  Fleisch  beSndet,  das  mindestens  die  GrSsse 

einer  Olive  beträgt  (ll'^Td).    Wie  aber,    wean  sieb  ein  selehes  Slnck  akht 

an  einem  Orte,   sondern  rn  zwei  Hälften   an  verschiedenen  Orten    4tt  Bant 

vorfindet?    Ismael  erklärt,   dass  zwar  die  BerShmng   der  Haut  dann  niebt 

^verunreinige,  weil  man  doch  keine  Stelle  berobre,  die  Fleisch  in  Grässe  einer 

Olive  enthält,  wohl  aber  das  Tragen  der  Haut,   die  doch  im  Ganzen  se  viel 

Fleisch  eiaschliesst,  gerade  wie  wenn  man  zwei  solobe  kleine  Stacke  Fleiaek 

durch  einen  Spahn  verbanden  trage.  Dass  Letzteres  verunreinige,  giobi  Akiba 

za,  niebt  aber  wenn  die  zwei  Hälften  an   der  Haut  befindlich  sind,  nnd  «war 

weil  sie  in  der  Haut  aufgehn   ("«aD»  ^1»  *i;-rD»   fita'»p9  ^3*1  HO   ^^Ml 

fbCaa»   IVnTD,  Mlscbn.  Cbullin  9,  4).     Also   nicht  blos   die  Haai  an  sich 

ist  rein,   sie  reinigt  noch  gewissermassen  das  Fleisch,  wenn  Dies  nicht  die 

GrSsse  hat,   um   selbstständig  eine  Unreinheit  zu  erzeugen,   sollte   es  ne^ 

zerstrent  zusammen  so  viel  betragen.  —  Ferner:   Die  Hant  der  Opfertkien 

ist  gleichfalls  heilig  und  steht  blos  den  Priestern  znm  Gebraaehe  frei  \   wird 

das  Opferthier  aber  untanglieh,  und  zwar  noch  bevor  die  Haut  abgesefca 

ist,  so  überträgt   die  alte  Halachah   doch ,  um  der  besondern  Heiligkeit  ^er 
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Opferthiere  wtUm,  diesa  CJotaagliehkeil  auch  aof  die  Haat  aad  beattmml, 
daaa  daa  Tbier  mit  der  Baal  laaamiDeB  Yerbraant  werde.  Dagegea  bebaoptet 
nna  Chaaiaa,  eia  Prieatarvorsteber,  er  habe  oie  g eiehea ,  dan  man  die  Haok 
eiaea  Opfertbieret  verbraaat  babe»  Die  aadero  Lebrer  eatgegnea  ibm,  vod 
den,  waa  er  aiebt  geaebea,  kSone  keine  Regel  enloommea  werden  ;  Akiba  aber 
ergreift  Cbaniaa'a  negatives  Zeogaiaa  begierig  ond  ziebt  weiter  die  Conseqaeni, 
dass  wenn  da«  Erstgeborene,  daa  dem  Priester  öbergebea  werden  moss  ond 
daa  dieser  lam  eigeneo  Genosse  seblaebtea  darf,  sieb  beim  Seblaebten  dorell 
einen  Pebler  als  zan  Rssea  vaerlaabt  beraasstellt,  die  Priesler  deaaoeb  jeden 
Gebraaeb  von  der  Haat  macben  dorren  (Miscboab  Edujotb  2,2  a.  Sebaebio 
12,  4).  Diese  Erweiterung  der  Klafl  ist  so  recbt  das  Element  der  jBngeren 
Halachab,  die  nas  aber  aocb  recbt  zeigt,  dass  wir  es  bier  mit  einem  Gegen- 
sätze gegen  dan  Saddoeiismos  zo  thon  beben ,  mit  dem  die  ältere  Halacbab 
noeb  aicbt  eatsebieden    genag  gebrocben  batte. 

Zorn  Scblasse  ist  bios  aocb  der  kurze  Hinweis  nöthig,  dass  die  Karüer 
das  Erbe  der  Sadd.  mit  alier  Entscbiedenbeit  aolgenommen  ond  den  Kampf 
gegea  die  Rabbaniten  desbalb  beftig  fortgerdbrt  beben.  loh  verweise  bier. 
nor  aof  Jacob  b.  Rebea  bei  Piosker  in  Lekote  S.  83  f.,  aof  Jada  Hadassi  in 
Esebkbol  ba-Khofer  M.  Idt,  BoehsUbe  .Tbet  ff.  (f.  73dXN.  235  BoebsUbe 
Ain  (f.  89  d),  N.  287  Boebst.  Mem  ff.  (f.  108  b),  das  Akrosticboo  "J^T  narb 
N.  364,  Boebst.  Mem  f.  (f.  135e),  aof  Aaron  b.  Josef  im  Mibcbar  zo  3. 
Mos.  U,  8  (f.  16  a),  aof  Eliab  ia  Adderetb  über  Unreiobeiten  c.  1  (f.  70  d), 
der  einleitend  ia  prSciser  Körze  sagt:    ,lrib33n;9  pbn  N7n''3M)3Q23  ^19n 

nba:  «np*«  »b  '»s  köoö  ia*»»«  ■j'iö«  tib^pt^  -»b^^a  Daa«  „die  Haot 

veronreittigl,  da  sie  ein  Tbeil  des  Aases  ist,  jedocb  die  Anbaoger  der  Tra- 
dition (die  Rabbaaüea)  stellen  Dies  in  Abrede,  da  sie  niebt  Aas  genannt 
Werdens  ebenso  Kbaleb  Afeadepolo  im  Register  zo  Hadassi's  Esebkbol  (o.  d. 
T.  Naebal  ba-Esebkbol)  zo  der  erslangef.  St :  *|»  D'«09an  nilMan  "IIDMI 
nibasrr  ni*^19»  „daa  Verbot  der  ScbUiocbe,  welcbe  von  Häaten  gefallener 
Tbiere  angefertigt  sind'*,  ganz  wie  oas  der  Midraseb  in  Betreff  der  Sama- 
riUfler  berichtet 

So  babea  wir  aa  eiaem  Streitpoakte ,  der  sieb  allerdings  blas  am  Haot 
nod  Kaoehea  dreht,  der  aber  den  streitenden  Parteiea  selbst  als  sehr  bedeot- 
aaai  ersebeiat,  aaebgawieaeo,  wie  ia  der  GeaatzesHboog  die  Samaritaaer  ganz 
aof  saddacatsahem  oad  karäiscbem  Staadponkta  stebea  ond  diese  Ueberein- 
atinmoog  ihren  Grood  darin  hat,  dass  die  Sadd.  ebea  daa  alte  Jodenthom 
darslelloo,  dem  aocb  die  Samar.  mit  allem  Elfer  sieh  aaseblossea,  wShrcad 
dl«  Pharisäer  immer  entschiedener  eine  neoe  Lehre  betraten.  —  Wenden  wir 
oaa  jedoeh  noeb  korz  zo  dem  Briefe  Mesebalmafa's  zoriiek!  Er  ist, 
wie  gesagt,  aa  Glaob^asbriider  gerichtet,  die  der  Schreiber  in  der  Perne  ver- 
nmlbel,  ond  haadelt  baoptsMoblieh  voa  der  Treae,  mit  der  sie  aa  ihraa  Vor- 
acbrillen,  ihren  heiligen  Si&tlea  ood  Pesten  halten.  Der  Brief  ist  hehr.,  hie 
ond  da  mit  samar«  PKrboag,  aocb  mit  einigem  Binlnsse  des  arab.  Sprach- 
gebraoebs.  So  ist  gleich  am  Anfange  (S.  88  f.)  die  Coastmction  V^P^ 
D3a^*l  03*^3)    er    vereinige   sie  ond    ond   eoch   mit   einander,  dem  Arab. 

^jf^  ^f^  naehgebUdet,  so  der  bSollge  Gebraaeb  des  ffil  for  ^t^wean.  Dies 

a 
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iibersiehl  der  Kenias;,   an   einer   Stelle,   die  er  dadvreh  ^mn  aicev«r»t«M 

Nachdem   DÜmlich    die  vermeiotlieben   Glavbensbnider    aargefordcrt  wordo, 

•eioiffe  Sendboten  zn    ibnea    zu  sebieken,   fährt    der  Sebreiber   fort  (S.  98): 

D^iKi  D^nei  nJQMM  nniDn  niä^a  la^  lariDn  (i)bdin  n»  ün*^dai  fsi 

Mn  l^bni  näMn  DSb  IIDfn  MblS^.  Daa  Sberaetzt  Hr.  Heid.  (S.  9»}: 
„sagt  aber  aaeh,  was  ihr  uns  aber  den  wahren  Sabbalb  berieh ten  bonat,  oad 

vielleiebt  liönnt  ihr und  darin  wandeln**.     Die  Lveke  macht  Hr.  8« 

selbst,  und  in  Anm.  33  (S.  127)  bekennt  er,  die  Stelle  sei  scbwierif ,  vi 
der  Schreiber  des  Briefes  habe  wohl  von  Maaeben  gehört,  die  des  Sab- 
balb oarichtig  feierten.    Dies  ist  weit  ab  gefehlt  vom  reebten  Sia«e;  es  i«l 

vielmehr  za  übersetzen:    „Wenn  (^i)  ihr  aber  sagt,   ihr  könntet  nns  Bicbl 

^U^  erreichen  wegen  des  Sabbalbs  (an  dem  sie  ruhen  müssen  und  keine 
Glanbensbroder  auf  dem  Wege  treffen,  bei  den^n  sie  sieb  anfhalleo  kSaaea), 
so  ist  die  Wahrheit  mit  eneh  (so  ist  dies  wohl  ganz  richtig),  olleis  ihr 
kSnot  euch  ja  ein  Schilf  (n^n)  machen  und  darin  fahrea  (kSnnt  de«  Weg 
zu  Wasser  zarüeklegen)**.  Ob  Dies  wirklich  von  dem  vermeintliebe«  Aafeat- 
baltsorte  der  Glaubensbrndcr  aus  tbonlicb  sei,  darum  kümmerte  sieh  der 
Briefschreiber  weiter  nicht.  Ein  Arabismas  ist  aach  S.  94,  wenn  der  Schrei- 
ber, von  den  sieben  Tagen  des  Festes  der  ungesäuerten  Brode  sprechend, 
fortfahrt:  ana  -01  ni»ön  an  n^lö  »Tl  V^a«rr  OTn.  Held's  Ueher- 
Setzung:  „Und  der  siebente  Tag  ist  das  Fest  des  Ungesäuerten,  woseihal  (!) 
wir  Jehovab  ein  Fest  feiern  etc.**  ist  ohne  Sinn,   da  ja  das  Pest  sieb  sieht 

blos  auf  den  siebenten  Tag  beschränkt.  Erinnert  man  sich  jedoch  an  ^^j 
wallfahrten,  so  wird  man  es  richtig  wiedergeben:  der  aiebeate  Tag  iat  der 
WallfahrUUg  im  Mazzolbfeste ,  an  ihm  wallfabrtea  wir  zn  Gott,  iadea  wir 
auf  den  Berg  Gerisim  hinaufgehn  etc.**  —  Aecht  samar.  ist  die  BezeiehsBog 
des  Gerisim  mit  ^HäinSl  D'^^nSl  inet  (S.  90),  was  nicht  mit  H.  iiberscUt 
werden  darf:  „eiaer  der  ausgewählten  Berge**,  sondern  damit  snsamaeo- 
hängt,  dass  die  Sam.  unter  dem  Berge,  welcher  I.  Mos.  22, 2  als  D'^^tin  "VflH 
bezeiehaet  wird  und  auf  dem  die  Opferung  Isaak's  vollzogen  werden  aellte, 
den  Gerisim  verstehen  und  ihn  deshalb  weiter  auch  so  nennen:  „den  eiasigcn 
unter  den  Bergen,  den  anserwählten**.  Indem  sie  ihren  Brüdern  ihreo  Wohn- 
ort bezeichnen,  sagen  sie  (S.  100),  sie  wohnten  in  Sichern,  in  der  Nahe  sei 
das  Grab  Joseph's,  von  dem  geschrieben  stehe:  nriM  b3U9  ^b  Vina  ^3ltl 
^"^nK  i9  (f.  Mos.  46,  22  nach  sam.  LA.);  das  muss  dann  aber  aarh  ia 
samar.  Sinn  iibersetzt  werden:  „ich  habe  Dir  Sichern  gegeben,  eiu  »ehr 
als  Deinen  Brndern**  (vgl.  Urschrift  S.  80).  —  Sie  rühmen  sieh  (S.92),  die  Feste 
nach  riehtiger  Berechnung  zn  feiern,  weil  sie  naeh  ihr  auch  dea  Anfaag  keaaea 
eines  jeden  Monats  llO^nd;  das  muss  naeh  sam.  (u.  kar.)  Auffasaeng  rea 
4.  Mos.  28,  14  nbersetzt  werden:  bei  seiner  Emeuang,  wie  der  aram.  Sam. 
es   mit    mntlä  oder   nach   Castellns'   richtiger  Bmendation   Minima*   oad 

Abu-Said   (cod.   Berol.)    es   mit  siAaA^F  S  wiedergiebt  >).  ~  Eia  anderer 

1)  Dass  demnach  Hr.  U.  gleich  am  Anfange  S.  88  ^en  Text  getren  wie- 
dergiebt,  muss  ich  bezweifeln;  er  sehreibt:  ^fitian  ^Mten,  das  ist  uaaerc 
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SanaritaoUiiii«  Ut  noch  durch  einen  Sebretb-  oder  Abflcbreibefebler  eoUteUi 
QDd  dessen  VerkennDDi^  verdrebl  den  Sinn.  Nach  dem  Feste  am  1.  des  sieben- 
ten MoaaU  wipd(S.96)foilgefabren:  «iSm^Ä^önM  la^lön  ^^ü  ^"^'»öyrtT 

D'^^IDdn  01^;  offenbar  ist  statt  t'^ü  »  lesen  ^•^^^9  "i^^'  ^^ 
die  Sam.  aas  ^3^^  corrampireD ,  also :  „der  zehnte  Tag  von  ihm  (nämlicb 
vom  siebenten  Monat)  ist  das  Ftinfte  Fest,  der  Versöbnongstag**.  Einen  selt- 
samen Uebersetzangsfebler  begebt  Hr.  H.  aaf  derselben  Seite.  Nachdem  als 
sechstes  Fest  das  HSltenfest  bezeichnet  wird,  welches  sieben  Tage  lang  ge- 
feiert wird,  fahrt  der  Schreiber  fort:  Ö'^Za'^Sl  D^^^ISa  n^filbun  1»  n^U»  Mb 

t)1^y  SlOV^  Es  ist  anbegreiflieb,  wie  Hr.  H.  überselzen  kann:  „wir  ruhen 
während  dieser  sieben  Tage,  wie  am  ersten  and  achten  Tage,  welcher  auch 
Azereth  genannt  wirdS*;  es  heisst  vielmehr:  wir  ruhen  nicht  an  den  sieben 
Tagen,  mit  Aosnahme  des  ersten  (während  die  andern  sechs  Tage  halbe  Feier- 
tage sind  and  kein  Werkverbot  aar  ihnen  rnht).  Der  achte  Tag*  (aber)  von 
ihnen  (d.  h.  der  auf  sie  folgt)  ist  das  siebente  der  Feste  (diese 
Worte  lässt  Hr.  H.  ganz  zurück),  welcher  auch  ete.*'  Der  achte  Tag,  das 
Schlnssfest,  wird  auch  von  den  Juden  als  ganz  besonderes  Fest  belraehtet. 
Solche  Verkennongeo  des  Sinnes  finden  wir  auch  sonst  noch.  S.  92  heisst 
nveini  lD->Mn  9*11  nSdlO-!  „der  Beischlaf  des  Mannes  und  dea  Weibes", 
dass  beide  sich  dann  vereinigen  mässen.  Auf  derselben  Seile  heisst  es,  nach- 
dem vom  Sabbathe  geflproeheo  worden  und  dass  sie  aa  ihm  weiter  Nichts 
Ibun  als  beten  oud,  in  der  Schrift  lesen,  dann  weiter:  a*)9a  ^^3(3  &r  b^l 

■ipaii  si\Din  nn«n  Toa^n  n»  d'^aaSprt  na^a  fnin*«  ^0«  ^td«d  "^paai 

&'«anj^M  ]'«a  ^^D9n  ^aiOn  tt^a^rr  n^V  Das  darf  nicht  wieder  aaf  den 
Sabb.  bezogen  ond  ÜV  bs  mit  «,den  ganzen  Tag*^  übersetzt  werden,  viel- 
mehr ist  nun  die  Rede  von  dan  Wochentagen,  ,Jedem  Tage*S  den  sie  niobt 
ganz  dem  Gebete  weihen,  sondern  blos  die  Zeit  des  Morgens  und  des  Abends 
nach  Anleitung  der  Opfer  Tor  die  Wochentage  4.  Mos.  28,  4.  S.  94  beisat 
es  vom  Mazzolhfeste:  IDnn  a^O^  1«  »i»  -)''31tn  l'lXan  TVD9^  ttbl 
*inN  «bl  niXOn  ^»r  n9aoa^a«n;  das  muss  übersetzt  werden:  wir 
feiern  dieses  Fest  nur  (erst)  dann,  wenn  der  Monat  der  Frühühre  (sämmt- 
liche)  sieben  Tage  der  Mazzoth  erreicht,  nicht  aber  blos  einen,  d.  h.  wena 
sümmtlicbe  sieben  Tage  ia  den  Frühling  fallen  und  die  Frühreife  schon  be- 
gonnen, erst  daan  feiern  sie  das  Fest,  nipht  aber  wenn  diese  Periode  erst 
etwa  mit  dem  letzten  der  sieben  Tage  eintreten  würde«  dann  machen  sie 
vielmehr  einen  Seballmoaat.  In  der  Dichtung  über  das  Festmahl  des  Prssaeb, 
welches.  1 14 mügetbeilt  wird,  heisst  es  aoabna  nei»  dann  aC3  u;aia  nMI» 
das  übera.  Hr.  H.:  „Ceder  mit  guter  Milch  vermischt,  und  Ceder  mit  gutem 
Honig  vermengt'*.  Man  mag  zwar  den  Samar.  viel  zutrauen,  aber  eine  solche 
Verdauung,  dass  sie  Cedern  in  Milch  und  Honig  verarbeiten  können,  das  ist 
mir  doch  etwas  zu  stark,  t^it  ist  aber  nicht  T^M»  sondern  t*^^»  o^^a, 
das  sich  in  sMmmtlichen  semit.  Dialekten  (im  Syr.  ohne  Olaf,  Ezech.  27,  17. 
B.  H.  ehr.  144,  3,  wie  zuweilen  nach  dieser  abgekürzten  Form  auch  imArab.l 


LA.  1.  Mos.   48,  16,   wahrend   der   sam.  Text  schreibt:    ^b^M)  und   beide 
Uehersetzer  dieses  wiedergeben  (vgl.  rrscbrift  S.  306). 
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fiodet:  Reis,  gerade   so   wie  nachher   ^XSH   Dicht   mit  Paine,  «ontfen  ait 
Datteln  übersetzt  werden  mnss. 

Lassen  wir  jedoch  weitere  Einzelnheiten,  freaen  wir  uns  der  Bereiche- 
rang der  armen  samarit.  Literatnr  and  sehen  wir  mit  froher  Brwartaaf  wei- 
terer Bereicherung  entgegen. 

Breslau,  21.  Mai  1861. 


Der  Baal  in  dee  hebr&isdien  EigeDDameiift 

Von  Rabbiner  Ar.  tteli^r* 

Der  Name  Baal  erregte  in  der  alten  Israelitiaelien  Zeil 
bis  nach  David,  keinen  Anstoss;  das  ist  eine  Wahrheit,  welche 
aas  den  ans  aberlieferten  Eigennamen  von  Personen  and  Städten  bervergeht, 
und  auf  welche  neuerdings  Nmdeke  wieder  hiegewiesen  hat  (Ztf«kr.  XV, 
S.  809}  *).  Oh  diese  Thatsaehe  dahin  zu  deuten  Ist,  dass  der  Nam«  Baal 
damals  eine  weitere  Bedeutung  hatte  und  daher  die  reinen  israelltisehea 
Gottesbegriffe  soch  diesen  Nameo  nicht  zo  verwerfen  brauchten,  «der  am- 
gekehrt,  dass  der  speciflsehe  Baalsdieost  damals  in  Israel  etoe  viel  nnhe- 
strittenere  Geltang  halte,  als  die  spüteren  Schriftsteller  In  Ihre»  Darslellon« 
gen  der  Vorneit  zugehea  wollen  —  das  bleibe  yorlfiollg  dah ingastellt;  die 
Tbatsache  selbst  ist  onbestreithar.  Ebenso  sieher  aber  ist,  dass  die  apStefs 
Zeit,  in  ihrem  Verlangen,  „die  Namea  der  Baal-Gottheilen  aos  dem  Maode 
Israels  zu  eotfbrnen,  so  dass  ihrer  nicht  mehr  mit  ihrem  Nomeo  gedacht 
werde"  (Hosea  2,  19),  „den  Ueberrest  des  Baal's  und  den  Namen  seiner 
Priester  aos  Jerosalem  auszurotten**  (Zefan.  1,4),  aaeh  dabin  ffiibrte,  die 
aus  früherer  Erinnerung  haftenden)  Sporen  des  Baal  selbst  io  den  Eigen- 
namen  niSglichst  zu  tilgen.  Ob  dieses  Verfahren  schon  den  Sehrifitlellcra 
seihst,  welche  von  dem  dnrehdrangenen  israelitischen  Geiste  aos  die  Ge- 
schichte der  Vorzeit  berichten,  ausgeht  oder  erst  einer  spKtern  Reiriaiea  zu- 
zasehreibeu  ist,  mag  wieder  zweifelhaft  sein.  Wahrseheial icher  ist  dos  Letz- 
tere, da,  wenn  die  Schriftsteller  selbst  von  diesem  Bestreben  geleitet  worden 
wären,  das  Verfahren  energisch  eingehalten  aad  so  durchgeflihrt  wertes 
wäre,  dass  die  Sparen  wirkiieb  vSllig  getilgt  und  für  uns  nicht  mehr  auf- 
findbar wären ;  wir  werdea  aber  bald  sehen ,  dass  der  Baolsaame  aar  w*ic 
ia  einem  Palimpseste  öbersehriebeo  ist  und  durch  ein  geistig  obeoiisehM 
Verfahren  leicht  wieder  hergestellt  werden  kann.  Jedoch  sei  dem  wie  iha 
wolle,  die  Absicht,  den  Baal  selbst  in  deo  Eigennamen  durch  andere  Warte 
zu  ersetzen,  lässt  sich  auf  das  Bestimmteste  nachweisen. 


1}  Gelegentlich  sei  hier  bemerkt,  dass  seine  Aunahma,  die  erste  Hllfte 
des  Namens  nifil*^i1&  (Num.  1,5.  2,  10)  müsse  als  der  Gotteannma  ^^ 
gelesen  wcrdeu,  auch  von  mir  io  Ozar  nechmad  III,  (Wien  IB60)  S.  1*17 
aufgestellt  worden  ist. 


GHger,  der  Baal  in  den  Mräisehen  Eigennawien.  729 

Faasco  wir  mersl  die  Personeniuiiiieo  ins  Aoge,  da  sie  als  freifew&htte 
auch  das  stärkste  Zea^oiss  für  die  Baalsverehrao^  ablefpeD,  wShreod.Städte- 
namea  aopeänderl  voo  dea  frfiherea  Bewobnero  avf  die  Israeliteo  öbergebea 
iLoanten.  Der  Erste,  dem  wir  mit  einem  mit  Baal  zasammeapesetsten  Namen 
begegnen,  ist  Gideon,  dessen  Name  Jerabaal  (^93*1^)  Riebt.  6,  31  dareb 
eine  Erzäblnng  von  der  ZerstSrang  der  Baalsbeiliglbümer  als  eine  spöttisebe 
HeransFordening  gegen  den  Baal,  dass  er  seine  Saebe  gegen  Andere  rubren 
solle ,  also  als  Ebreoname  fttr  diesen  erkFirt  wird ,  nnd  der  dann  noebmals 
7,  1  mit  beiden  Namen  (jl^nJl  fitl^  ^^ST)  genannt,  sonst  aber  daselbst 
durebgebeods  anter  dem  Nomen  Gideon's  vorgeführt  ward;  biagegen  wird 
bei  den  SSbnen  Gideon's  in  Cap,  9  mehrmals  und  aossebliesslieb  der  Name 
Jerabaal  gebraaebt  and  derselbe  Name  kommt  1  Sam.  12,  11  vor.  Trotzdem 
nun  dass  der  Name  gebrauebt  ward  uad  in  seinem  angegebenen  Motive  eine 
VerbÖhnang  des  Baal  eioschliesst ,  lesen  wir  daFdr,  ood  zwar  wiedaram 
bei  einer  ErwMbnaog  des  Abimelecb,  eines  Sobnes  Gideon's,  2  Sam.  11,  21: 
n)^a^*f)  Jerubescbelb  (oder  — boscbeth),  also  mit  der  Aeoderang  des  Baal 
ia  Bosebetb ,  Scbande ,  deren  sieb  aaeb  soost  die  Propheten  bedienen ;  70, 
Syr.  und  Valg.  bebalten  zwar  aaeb  hier  Jerabaal  bei,  jedoeb  nicht  so  unser 
Text  and  das  Thargom.  Aaeb  in  I  Sam.  11»  21,  wo  70  a.  Volg.  mit  aoserm 
Texte  den  Namen  Jerabaal's  aasdr'deken,  aaeb  die  Tbosaeflha  Roseb  ba- 
Scbaaab  e.  2  (vgl.  jeroa.  a.  bah,  Gemara  das.)  den  Namea  keant  und  mit 
Gideon  erklärt ,  setzt  das  Thargom  wie  der  Syrer  sebleebtweg  Gideon  daTdr. 
Josephas  lässt  bei  dieser  Erzablang  in  der  Geschiebte  Samaels  den  Jerabaal 
od.  Gideoa  gaaz  weg,  aad  aa  dem  Orte  seines  Gescbicbtswerkes ,  wo  er  die 
Geaebiebte  Gideon's  erzählt ,  ignorirt  er  den  Namen  Jerabaal  und  verschweigt 
aucb  die  Erzähluag,  welche  die  Veranlassang  dieses  Namens  sein  soll  ood 
welche  doch  als  seine  Weihe  zum  Richter  Erwähnung  verdiente,  wie  er 
Oberhaupt  des  Baal*CaUas  nur  anter  Abab  gedenkt').  Wir  sehen  hier  be- 
reits offenbar  die  Sehen ,  äberbaapt  einen  solchen  Namen  zu  gebraochen, 
selbst  wenn  derselbe  nicht  blos  keine  Verehrung,  sondern  im  Gegentheile 
eine  Verböbnuog  des  Baal  ia  sich  scbliesst.  Wir  dürfen  nunmehr  aber  auch 
einen  Schritt  weitergehn,  den  Namen  Jerubaal  als  b^S  3"^^»  der  Baal 
streitet,  oder  der  Held  Baal,  der  Verehrer  Baa^s  oder  ähnlich  deateo,  die 
ganze  Erzählung  aber  von  der  Veranlassung  dieses  Namens  als  eine  spatere 
apologetische  Erklärung  betrachten,  wieso  der  Retter  Israels  zu  einem  solchen 
Namen  gekommen,  der  die  Verehrung  des  Baal  in  sich  scbliesst,  nnd  diese  Veran- 
laasang  ergab  sich  aus  dem  Namen  'p'lA»  der  Niederbauer!  Diese  Erklärung 
des  Namens  gebUrt  allerdings  schon  dem  Vf.  des  Boches  der  Richter  an,  dennoch 
war  die  arsprängliche  Andeutung  des  Namens  der  spätem  Zeit  noch  erinnerlich  ge- 
nag,  um  seinen  Gebrauch  doch  mSglicbst  einzuschränken.  Es  durfte  daher 
nicht  za  gewagt  erscheinen,  wenn  wir  dieses  Verfahren  auch  zur  Erklärung  der 
daakleaWortcHos.  10, 14  „wiedieZerslSrongdesbCiantt  fl^ap^W  anwen- 
den» Schon  die  70  geben  Dies  nach  einigen  Hdscbr.  mit  £aXfutvä  in  tov 
oThov  tov  'Uffoßaak  (wolar  andere  'It^oßottf*)^  welche  LA.  sowohl  die  syr. 

1)  Auch  der  Brief  an  d.  Hebräer  11,32  bedient  sich' des  Namens  Gideon 
(aiehi  JerubMl). 
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Hexapla  (^iS^^^p    AaO  ^^  W y>S.    ) ^  als  auch  die  alte  tat.  Ceben. 

(SalmaDB  de  domo  Hierobaal)  wie  Hieronyinns  und  die  Volif.  wieder- 
geben:  Salmana  a  domo  ejus  qoi  vindicavit  Baal.  Das  würde  hebr.  laaUi: 
hs^*!"  (oder  ^""S)  n09Q  9373b^  ("l^^)»  wie  die  Zerstöroaf  des  Zalsafta 
durch  Jerubaal ,  mit  Anspielan;  aar  die  HinrtchtaDg  der  MidiaoileHBfileo 
durch  Gideon  (Hiebt.  8,  SIT.),  welches  Ereigniss  auch  sonst  noch  als  Ver- 
tilgung der  Feinde  gefeiert  wird,  vgl.  Ps.  83,  12.  pb®  Tor  93abS  wiH 
als  Abkürzung  mit  efraimitischer  Verlaoschung  des  Zischlautes  {fgU  pHST 
für  p^lX^)  nicht  aurrallen;  die  Aendernqg  von  V'3^^  suerst  io  bfiO*^^  Ut 
dem  Anstössigen  dieses  mit  Baal  zusammengesetzten  Namens  zuzuaebreibeo, 
und  später  ward  dann  das  nnverfeläud liehe  b6t!3")^  in  den  bekaanlea  Orts- 
namen bfitS'HM  umgewandelt 

Den  ursprünglichen  Namen  desjenigen  Sohnes  von  Sani,  welcher  eine 
Zeit  lang  dem  David  gegenüber  die  Regierung  seines  Vaters  nolhdurflig  fort- 
setzte, bs^SVffiC»  bewahrt  uns  noch  die  Chr.  f,  8,  33.  9,39,  wahrend  er  2S»m. 
2,  8  ff.  durchgehends  in  riD31D'*tt  umgewandelt  ist;  ebenso  heissl  der  lahme 
Sohn  Jonathan's  in  l.Chr.8,34.9,40bJ^:a  3*^*)»  oder  b^f'^a*'^»  (was  wohl  rieb* 
tiger  s:  mein  Herr  Baal),  wührend  wiederum  in  2  Sam.  4,4.  9,  6ff.  19,25  ff.  21,  7 
dafdr  conseqoent  nV31^&9  gesetzt  wird.  Der  Chronist  bSlte  sicherlich ,  wenn 
der  Vf.  des  Boches  Samuel  die  Namen  bereits  mit  dieser  l'mwandelnng  begebet 
hätte,  nicht  wieder  die  schimpflichen  Namen  h^rvorgesucht ,  und  ist  es  sieht 
glaublich,  dass  ihn  sein  sonstiges  Streben,  David  zu  verherrlichen,  dazt 
verleitet ,  den  in  Saul's  Familie  herrschenden  Baalsdienst  aufzudecken.  VirU 
mehr  können  wir  bestimmt  annehmen,  dass  früher  auch  in  Samuel  der  ur- 
sprüngliche Name  gestanden  und  nur  bei  einer  späteren  Revision  weichen 
mnsste,  während,  wie  ich  vielfach  nachgewiesen  (vgl.  Ztschr.  XV,  S.  4l7), 
die  Bucher  der  Chronik,  als  weniger  verbreitet,  einer  solchen  tendentiSsea 
Revision  entgangen  sind.  In  der  Tbat  haben  auch  griechisehe  Uebersetzer 
selbst  im  Samuel  die  ursprunglichen  Namen  ^leoßaak  (die  komoi  sa  .^,  8) 
und  MßfAftßaaX  (ein  aXXo^  zu  den  drei  ersten  Stellen),  und  der  Syrer 
hat  durchgehends   eine  Mischform  von   £schbaal    und  Ischboscheih ,    nämlich 

^O^gfc^l .    —     Heisst  ja   sogar   ein   Sohn   David's    noch    in   1  Chr.   14,  7 

J^T^^a,  der  wiederum  2  Sam.  5,  16  in  ^TbM  umgewandelt  wird,  und 
unter  den  Anhängern  David's  kennt  wiederum  die  Chronik  einen  «P^n 
I,  12,  5  und  einen  ]3n  b^lS  I,  27,  28.  Dennoch  gab  der  Name  eines  voa 
David's  hervorragendsten  Helden  Anlass  zu  Correctureu ,  die  sehr  verwiiread 
sind.  Als  der  erste  unter  diesen  Helden  wird  2  Sam.  23,  8  genanal 
"^STS^nn  riia^a  ^^,^9  statt  dieser  unverständlichen  Bezeichnung  lesen  wir 
1  Chr.  11,  n"^DÖDn  ]3  DWti"»  und  das.  27,  2  bfif'iaT  p  Ö«ttJ'* .  Wir 
haben  hier  offenbar  eine  absichtliche  und  durchgreifende  Aenderung  vor  nns. 
Der  Mann  hiess  b^t^.^  (wohl  =  avSw  oder  ^U}^if),  wie  ein  g riech. 
Uebersetzerzu  1  CHr.  II,  11  hat  (ein  akko^ :  'legeßaaX)^  dafür  wurde 
zuerst  in  Sam.  nach  der  dort  üblichen  Aenderung  gesetzt  Dl^ZSVS^y  «ad 
dieses  behalten  noch  die  70  bei,  indem  sie  es  gerade  wie  den  Na> 
'"^n  des  Sohnes  Saul's  mit  *feßoad'ä  wiedergeben ;  da  auch   diesen  neeh 
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ttJ&uig  klaof  I  so  ward  rV93tZ)^  §retreont  and  erweilerl  io  H^tt)^  IttJ** .  lo 
der  ChroDik  begnügte  mao  sich  mit  der  kleioen  Aeodening  des  b93V7^  in 
DJ^äTD^ ').  —  Die  Aenderung  des  r^a  io  Hlä^  giebt  uns  nao  such  Anf- 
schlosfl  über  eine  andere  Unverstand Ucbe  Stelle.  Die  Worte  1D^X3  11611 
131  *lli3»  ^^^n  2  Kön.  16,  18  baben  die  Alten  auch  Jvor  sich  gehabt, 
übersetzen  jedoch  die  Punctation  n^^^n  (vgl.  Urschrift  S.  247).  Allein  weder 
diese  noch  unsere  Punctation  giebt  einen  erträglichen  Sinn.  Suchen  wir  nun 
am  entsprechenden  Orte  der  Chronik,  so  finden  wir  daselbst  nirhts  diesem 
Satze  Analoges,  hingegen  treffen  wir  dort  auf  einen  Satz,  dem  wieder  in 
Kön.  Nichts  enUpricht,  näml.  2  Chr.  28,  2:  U^b9^h  tW»  ni^OTS.  Offenbar 
sind  die  angeführten  unverständlichen  Worte  aus  Kön.  die  diesem  Satze  cor- 
respondirenden.  Die  b!^3il  2130^  wurde  zuerst  zu  W|isn  'Z3  y  dann  zu 
n^lDtl  S»  wie  wir  es  nun  lesen! 

Weniger  Anstoss   geben  die  Städte,    die  mit  Baalsnamen   belegt  waren. 
Sie  heisseo  bald  schlechtweg  ilb3^3  und  r)^^3  oder  zusammengesetzt  1^  b'^j 

mxn  'a,  |ia'nn  'a,  o'»ar'nB"^",  ntt)'bc 'a,  lan  'au.  s.  w.   Es  waren 

gewiss  W'eiheoamen  an  Baal,  aber  man  hatte  sich  an  diese  alten  IVamen 
gewöhnt ,  ohne  weiter  über  deren  Bedeutung  zu  reflectircn ,  und  so  blieben 
sie  io  uuserm  Texte  unberührt,  obgleich  die  Uebersetzer  dennoch  hie  und  da 
den  Baal  zu  beseitigen  bemüht  sind.  So  setzt -das  Thargnm  dafür  regel- 
mässig, aber  ganz  willkürlich,  'HID^  >  Ebene,  und  thut  dies  auch,  wo  wie 
Rieht.  3,  3  Baal  dem  Namen  eines  Berges  vorgesetzt  wird;  diesem  Verfahren 
folgt  zuweilen  der  Syrer  mit    |AVfio^^    zuweilen   umschreibt    er  anders   oder 

lässt  das  Wort  ganz  aus,  und  derartigen  VerwiscbungsversucbeQ  begegnen 
wir  auch  bei  den  70.  Aber  auch  unser  Text  kann  sich  an  zwei  Stellen  bei 
der  einfachen  Belassnng  dieser  Namen  nicht  beruhigen.  Dass  die  Rubeniten 
die  Städte  ]9'J^  b^a  und  laS,  welche  sie  von  Sieben  eroberten,  so  ge- 
lassen haben  sollten ,  dass  diese  Städtenamen  im  Pentateuch  so  ohne  Weiteres 
verlesen  werden  sollten,  gereichte  zum  Aostosse,  und  man  fügte  4  Mos.  32,  38 
hinzu :  Dtt?  naOI^  >  „  umgewandelt  im  Namen  ** ;  man  findet  aber  Tor  diese 
Städte  keine  andere  Namen.  Einer  entstellenden  Correctur  begegnen  wir 
jedoch  bei  einer  andern  Begebenheit.  Die  Bundeslade  befand  sich  in  Kirjath 
Jearim  (1  Sam.  6,  21  ff.),  dieses,  eine  Stadt  in  Juda,  hiess  auch  lib9^  oder 
b^a  n^^p  (Josua  15,  9  ff.  18,  14);  von  dort  holte  sie  spater  David  ab,  und 
die  Chronik  sagt  dalier  ganz  richtig  (l,  13,  6):  Und  es  gieng  David  und  ganz 
Israel:  nnin^b  ^tt^K  D'^^9^  nnp  biN  nnb^a,  nach  Baalah  (das  ist)  nach 
Kirjath  Jearim,  welches  Juda  angehörig,  um  von  dort  die  Bundeslade  weg- 
xubriogen.  Statt  dessen  lesen  wir  2  Salu.  6,  2  ganz  widersinnig:  Und  es 
gieog  David  und  alles  Volk  mit  ihm  n*11M^  ^bMX3  >  um  n,  s.  w.  Wohin  gteng 
er?  von  wo  brachte  er  die  Bundeslade?  offenbar  ging  er  nach  Baalath  Juda 
(M"11»1^  nb^a  bfil)  y  wo  die  Buodeslade  stand.  Aber  dass  in  Juda  eine  Stadt 
einen  solchen  Namen  getragen  habe,  dass  sie  längere  Zeit  Stätte  der  Bundes- 
lade gewesen ,  war  eine  so  unangenehme  Erinnerung ,  dass  man  es  corrigirte, 


1)  Auch  das  ^323311  oder  '*9&ann   scheint  eine  absichtliche  Aendernng 
für  ^a93arty   wie  70  in  Sam.  6  Xavavalos, 
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m 
aber  rreilich  den  SaU  avcb  dank  ganz  sionloa  madite.    la  der  CkrMrik,  v«, 

wi«  gewSbnlieb ,  die  Stelle  uageaadert  blieb  ^^  sncbea  die  altea  üeberietier  ia 

ibrer  Weise   ibre  VerbällaDgskaost   au  üben,   nad  ob  nlcbt  auch  Qoaer  Text 

sein  ^M  für  filTf   oder  äbolieb  eiaer  versaobtea  Umgestaltiuig  (d«a  T 

io  iirfb^^»  wie  70  avißff)  verdaakt,  mag  dabiagestellt  bleiben. 

Breslau  11.  Oet  1S61. 


« »-»- 
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Es  ist  schon  längst  anerkannt,  dass  ^a^^oio^iOf  das  aram.  ^Sbri  ^3, 
Sohn  des  Thalmai  ist,  dass  aber  BoXofiaXo^  selbst,  welches  sehr  selten  >or- 
kommt,  in  den  griechiscbea  Namen  nxoXßfiatog  umgewandelt  worden.  Auch 
dieser  Name  kommt  häufiger  erst  seit  der  Zeit  Alexanders  vor,  und  ihn  tra- 
gen mit  Vorliebe  Vornehme  aus  aramäischem  Stamme,  und  so  namentlicb  die 
syrisch  griechischen  Könige  Aegyptens.  Auch  in  der  Bibel  eraebeint  Tbnlmai 
nur  als  Name  eines  Urbewobners  in  Palästina  und  als  eines  Königs  von  Ge- 
schur,  ein  Hebräer  trug  ihn  nichL  Seine  Bedeutung  darf  daher  nicht  aus 
dem  Hebr.  abgeleitet  werden,  wie  denn  auch  die  dem  Namen  nach  dem  Hebr. 
beigelegte  Bed. :  furchenreich ,  w  ohl  auf  ein  Feld ,  aber  nicht  auf  einen  Men- 
schen pasat  Die  Wurzel  des  Wortes  muss  vielmehr  im  AnunStsehea  geancht 
werden,  und  wir  finden  diese  aaeh  bald.  Im  Samaritaoiscben  ist  *attt2^9 
^^JTZA  ^"  gewöhnliche  Wort  für  HM»  n^rtfi«  Bruder,  Schwester*), 
und  auch  die  beiden  jerus.  Tbargum  übersetzen  ÖTIM  1  Mos.  49 ,  5  mit 
]^23bn;  ^T^bn  eatopricht  daher  dem  bebr.  ^I^W  Bruder,  Frenad  (Gottes). 
Die  ägyptischen  Ptolemäer,  welche  ihren  aramäischen  Namen  grärisirt  haben, 
setzten  desshalb,  um  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  kenntlich  an  madien, 
hinzu:  Philadelphos ,  Philopator,  Philometor,  und  ist  dieser  Beiaame  we4er 
ein  Lob  noch  eine  Ironie,  sondern  einfach  eine  Uehersetzong. 

Breslau  4.  Juni  1861. 


1)  Ja,  der  Sam.,  welcher  ^n^  1  Mos.  41,  t  nicht  versteht,  weiss  nickt» 
Besseres  zu  thun,  als  das  ihm  für  MM  geläufige  Wort  zu  nehmen  nnd  die 
Endung  t  aozufügen,  und  er  seUt  daher  dafür,  im  Glauben  ganz  wSKlich 
treu  zu  sein,  I'^HTZA*  ^'^^^^^  '^  ^  J«  «<>ch  ><>nst  oft  an!  Br  weiss 
z.  B.  nicht,  was  )^9*^  ist  5  Mos.  12,  2,  da  es  im  FeoUteuch  sonst  aicbt 
vorkommt;  er  nimmt  also  die  Uebersetzung  von  9*1»  böse,  mit  "^^HT^ 
und  setzt  p  hinzu,  daraus  wird  dann  JJ^^^jrS!    Die  gläubigen  Lezike- 

graphen  geben  dann  solchen  Ausgeburten  samaritaniscber  Unwissenheit  frisch- 
weg die  Bedeutungen ,  die  sie  dem  bebr.  Worte  entnehmen ,  für  jenes  z«  B. 
Schilf,  für  dieses:  frisch,  grünend!    Das  glaube,  wer  da  willl 
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Ueber  die  Namen  Damask  und  Damast, 

ein  Nachtrag  zu  dem  Aufsätze  über  den  Aosdrack  ;, Mosaik" 

Bd.  14,  S.  663  flg. 
Voo  c>.  Bf*  Bedalob. 

Unsireilif  ist  der  Name  der  SUdt  Damask,  p%^l>  eine  rechte  crox 
elymoloforon.  Die  eiozi^e  beotzata^e  noeh  Denoeaswerthe  EililSrong  des- 
•elbefl  aos  dem  Semitiscben ,  wo  doch  wohl  Jeder  den  Ursprong  desselben, 
wenn  nicht   aossebliesslich ,  so  doeh   zooächst   zo   suchen  geneigt  sein  wird« 


«    «  o  • 


ist  die  von  Gesenias,  welcher  auf  Grond  des  arabischen  OU>»a>  die  Stadt 
von  der  in  ihr  herrschend  gewesenen  Gesehäftsbetriebsomkeit  benannt  sein 
Ussen  will.  Aber  ahgesehen  davon,  ob  dieses  seinerseits  nicht  minder  als 
der  ans  ihm  za  erklärende  Name  erklärungsbedürftige  Quadriliterum  als 
ein  sprachgeschiohlliches  Antecedens  des  Namens  angesehen  werden  könne, 
am  bei  der  Ableitung  des  Namens  von  ihm  anszugehen,  aacb  davon,  ofar  die 
Sladt  im  hohem  Altertbame  wirklich  so  betriebsam  gewesen  sei,  so  wird 
diese  ganze  Erklärnog  schon  dadorch  allein  hinHillig,  dass  die  Stadt  diesen 
ihren  Namen  jedenfalls  weit  rriiher  erhalten  haben  wird,  als  sich  eine  sie 
aoszeichoende  Betriebsamkeit,  von  welcher  sie  hätte  benannt  werden  künneii, 
in  ihr  aageafäflig  gemacht  haben  konnte.  Mao  braaeht  sieb  also  nicht  allsn- 
aehr  darüber  zu  wundern,  wenn  Hitzig,  an  der  Erklärbarkeit  des  Namens 
aus  dem  Semiliseben  gänzlich  verzweifelnd,  in  dieser  Ztschr.  Bd.8,  S.219flg. 
denselben  aus  einer  nicbtsemitisehen  Sprache  zu  erklären  vorzieht.  Indessen 
sind  die  Gesetze  der  Entwickelaog  des  Laotwesens  der  semitischen  Sprachen 
offenbar  noch  zo  unvollständig  beobachtet,  als  dass  darin,  dass  ein  gewisses 
Wort  nur  nicht  gerade  nach  den  bisher  beobachteten  Gesetzen  ans  denselben 
abgeleitet  werden  kann,  ein  Grond  zu  der  BefSrchtang  geranden  werden 
könnte,  es  möge  scbiecbtbio  nicht  aus  denselben  ableitbar  sein.  Namentlich 
liegt  gerade  bei  dem  Namen  Damask  ein  Grnad  zu  dieser  Berdrcblung  um 
so  weniger  vor,  als,  von  dem  Dasein  des  angefahrten  arabischen  vierboeb- 
stabigen  Stammes  ganz  abgesehen,  schon  die  alte  hebräische  Sprache  in  dem 
Amos  3,  12  vorkommenden  Worte  pi^^*?  (Damast)  ein  Appellativum  be- 
sitzt, welches,  selbst  wenn  dessen  iiberliererte  Nebenansspraebe  pi^^*?  und 
sogar  pto^l  ganz  aosser  Betracht  bleiben,  als  mit  dem  Namen  der  Stadt 
wesentlich  idenliaeb  angesehen  werden  moss  und  dabei  einen  so  gnt  semi- 
tischen Klang  hat,  dass  man  sein  Etymon  anderswo  als  im  semitischen  Sprach- 
gebiete zu  suchen  gar  nicht  versucht  werden  kann. 

Freilich  glaubt  man  allgemein,  dieses  Wort  und  mit  ihm  den  Namen  des 
Damasts  in  den  Spraebeo  aller  Länder,  in  welche  er  mit  der  doreh  ihn  be- 
zeiehnelen  Sache  eiagedrongen  ist,  von  dem  Namen  der  Stadt  ableiten  und  In 
dem  Sinne  aaffassen  za  mBssen:  Zeng,  Gewebe  von  Damask.  Wie 
einfach  aber  auch  und  wie  gerällig  in  Bezug  anf  den  Aosdrack  Damast 
diese  seine  Ableitung  von  dem  Namen  der  Stadt  wegen  der  Menge  der  für 
sie  beizubringenden  Analogien  sein  und  wie  namittelbtr  sie  sieh  aveh  ins- 
besondere  aiUi  die  wir  rar  AnkaSpfang  de«  Aoadnieka  an  etwas  Anderes 
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Dicbtfl  als  den  Namen  der  Stadt  haben,  insinairen  nnd  ifleiehaain  nafdriagca 
ma;,    so  ist  sie  doch  gewiss  in  Bezug  auf  den  Namen  der  Stadt  gegaa  dai 
etymologische  Interesse.    Denn  wenn  man  jede  einzelne  AppellatiirkedentaBf, 
welche  das  Wort  P^^"^  etwa  haben  k5nnte,  gleich  von  vom  herein  vemirft 
und  CS  ans  einem  Eigennamen  ableitet,   so   ist  es   ganz  natürlich,  daos  mai 
sich  'damit  gerade  desjenigen  beraubt ,  was  allein  einen  Anhaltvpankt  fSr  die 
Aurfiodong  der  appellativen  Grundbedeotang  des  Namens  der  StadI  dartabie- 
tcn  geeignet  sein  könnte.    Die  Ableitung  entspricht  aber  aoeh  nicht  dar  ety- 
mologischen Regel.    Der  etymologischen  Regel  gemäss  moss  die  apraehlicbc 
Form    des  Namens  des  Gewebes ,  p^^*^  i  Tdr   die  ursprünglichere ,    dagegca 
die  des  Namens  der  Sladt,    ptD''9'7y    für  die  abgeleitete   angesehen  werdca. 
und  zwar  sowohl  io  Ansehung  des  0$  und  t)  (d),  als  ia  Ansehung  der  Paal- 
tation  des  %    Der  Laut  des  Namens   der  Stadt  ist  erst   aas  dem  Laote  des 
Namens  des  Gewebes  hervorgegangen,  ja  der  Process  der  Entwiekelaog  des 
erstem  Lautes  aus  dem  letztern  bat  sich   sogar,    wenn   auf  die  nngefShrtea 
nberliererangsmassigen  Nebenanssprachea  etwas    zu  geben  ist,  in  dem  Lanle 
des  Namens  des   Gewebes   selbst  vollzogen.     Wie   nun    der  Regel   nach  mit 
dem   ursprünglichem  Laute   die  ursprünglichere  Bedeutung,    mit   dem    abgi*- 
leiteten   die  abgeleitete  verbunden    ist,    und   diese  Regel   bei    onsern  beidei 
Wörtern  sich  weoigslens  soweit  bewahrt,   als   der  ursprongiiehere    Laut  des 
Namens  des  Gewebes  eine,  im  Verhiltoisse  zu  dem  Gebrauche  einea  Wortes 
als   Eigenname   allemal  als   ursprünglicher   zu   betrachtende,  Appellntiv- 
bedeutnng  hat,  wogegen  der  Gebrauch  eines  Wortes  als  Eigenname  alle- 
mal eine  Appellativbedeutung  desselben  voraussetzt,    in  welcher  es  ursproog- 
lieh  von  einem   Einzeldioge   nur  xar    ^Sojt^v  gebraucht  worden  ist;    so  ist 
man  im   vorliegenden  Falle'  durch  die  etymologische  Regel  angewiesen ,  die 
Bedeutung  des  Appellativums  p^^l  für  die    nppeliative  Grundbedeotang  dts 
Eigennamens  P^^"^  nnzoseben,   den   letztem  also  nach  Laut  nnd  Bedeatunf 
ans  ersterm  abzuleiten.     Endlieh  scheint  die  Ableitung  auch  gar  oiebt  voi 
der  Geschichte  gehörig  unterstützt  zu  werden.    Der  Damast  kSnnte  doch  die- 
sen seinen  Namen  nur  in  dem  Falle  von  der  Sladt  Damask  erhalten  hahea, 
wenn  letztere,   und   zwar   schon,  wie  es   das   Vorkommen   des   Wortes  bei 
Amos  verlangt,    im   höchsten   Alterlhum,   in  der  DamastFabrikation    oder  ia 
Damasthandel   eine    Rolle  gespielt   hätte,   welche  das  Pmdocl  als  etwas  ikr 
Eigeothümlicbes  hätle  erscheinen  lassen.     Dieses  nimmt  man  nun  freilich  all- 
gemein an,  aber,  wie  es  scheint,  lediglich   auf  Grand  dieser  allerdings  ao- 
sprechenden    Ableitung  des   Wortes    Damast.     Geschtehflichen    Zeagnissea 
nach  war  Babylonien,  nicht  Damask,  das  Erzeugungsland  der  Prachlgewindcr 
im  Alterthume,  und  zwar  wussle  man  dieses  (vgl.:   colores  diverses  pietorae 
intexere  Babylon  maxime  eelebravit  et  nomen  imposuit,  Plin.)  sogar  ia 
Abend  lande.     Wenn  nun  auch  immerhin  sehen   im  Alterthume  Damask  seines 
entsprechenden  Antheil  ao  der  Damaltweberei  genommen  haben  mag,  ao  kaaa 
dieser  Antheil  einer  einzelnen  Sladt  wie  Damaskus,  den  riesigen,  retekea  aad 
üppigen,  dorah  gmsse  Wasserstrassen    begünstigten  und   den  Pro^oktionsISa- 
dern  der  Seide  näher  gelegenen  Städten  Babyloniens  gegenüber,  doeh  keines- 
falls  von  dem  Belange  gewesen  sein,  dass   er  die  Bezetebanng   der   Stoffe 
^  derselben  erklären  künnte.    Pener  kann   xagegeben  werden,   dua  der 
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jiaek  dem  Weslen  bio  au  Babylon  ansgafabiie  Oamaal  ^atea  Tbeils  aeioeo 
Weg  über  Danask  aabm  nad  dass  aieb  aa  dieaem  Orte  eine  Art  voa  Damast- 
markt  entwiekelo  kooole,  welcber  deoa  im  Weeteo,  also  etwa  ia  Pboaieieo, 
die  Bezeiebaoog  desselbea  aacb  dem  Namea  der  Stadt  bKtte  bervorrofea 
köoaea.  Aber  die  Pbtfaieier  oaterbieltea  ja  in  Babyloaien  direkte  Bezieban- 
gtu  aad  konnten  daber  gar  keine  Veranlassung  beben,  das  Gewebe  aaeb  dieser 
syriseben  Rarawanenstalion  an  beseiebnen.  Aber  wie  wire  in  diesem  Falle 
-*  denn  der  persisebe  Ansdrnek   9^*^^  ist  doeb  wohl   ebenfalls  aar  eine 

persische  Ummodelung  des   Wortes  —  der  Name  nach  Persien  gekommen? 
Die  Araber  können   den  Damast  schwerlich  in  solcher  Beslebvng  an  Damask 
gedacht  haben,   weil   sieh  sonst  die  arabisehea  Formen  des  Namens  des  Ge- 
webes nicht  so  weit  und  in  so  wanderlieber  Weise  von  dem  arabisebeo  Laote 
des  Namens  der  Stadt  eairernt  haben  würden ,  als  es  gesebeheo  ist.    AolTal- 
lend  ist   es  noch ,    dass   weder  im  Griechischen   ooeb   im  Lateinischen  eine 
Spur  davon  enthalten  ist  ,  dass  bei  diesen  Völkern  jemals  der  Damast  diesen 
seinen  mit  dem  Namen  der  Stadt  Damask  wesentlieb  Sbereinkoiamendeo  Na* 
meo  geführt  hätte.    Es   steht  also  sa  vermnthen,    dass   der  Name  Damast 
erst  im   Hlttelelter  nnd   daoa   natarlieb  entweder,   wie  es  mit  dem  Namen 
Mosaik  der  Fall  gewesen  sein  mag,  dnreb  phöaieiscbe,   in  Ost-Rom  ange- 
siedelte Colonisteo  oder  gar  erst  dsreb  das  arabische  qmJU<3   vermittelt,  ia 
die  modernen   Sprachen   des  Abendlandes  übergegaagen  nnd  hier  lediglieh  ia 
Ermaogelnag  eiaes  aadero  elymologiscben  AnkoSpfangsponkles  an  den  Namen 
der  Stadt  Damask  angeknüpft  worden  sei.    Der  Fall  steht  nämlich  nicht  ver- 
eioaelt  da,  sondern  kehrt  bei  dem  Namen  Damascenerkllngen  wieder, 
wo  es  sieh  sogar  zagleicb  nm  einen  Aosdrack  damascireo,  Damascl-   ' 
rang  handelt.    Trotzdem,   dass    man   im  Oriente   eine  gute  Sübelklioge  zu 
aehSlzen  weiss  nnd   gern  .  beznblt ,   ist  es   bekaant ,   dass   man   heatzatage  in 
Dnmask  kaom  eia  leidliches  Taschenmesser,   viel  weniger  eine  Damasceaer- 
kliage  dortiger  Sehmiednng  kaafea  kann,  and  dass   die  sogenannten  Damas- 
eenerkliagen   heatzatage    vielmehr  ia  Persien   and   Indien   fabrieirt  werdea. 
Sollte  immerhin  Damaskus   in   der  rSmischen  Raiserzeit  und  auch  im  Mittel- 
aller,    wie    viele   andere  SiSdIe,  Bezugsquelle   guter  Stahlarbeiten   gewesen 
sein,  so  bandelt  es  sieb  bei  den  Damaseenerklingen  gar  nicht  um  gute  Stahl- 
nrbeiten  überhaupt,  sondern  lediglich  nm  Säbelklingen,  und  zwar  hier  wieder 
nicht  um  Säbelklingen  von  gutem  Stahl,  sondern  nm  Klingen  von  der  eigen- 
tbnmlicben  bunten  Schmiedung,  welche  eine  damascirte  Eisea-    oder' Stabl- 
fläehe  gleichsam  als  in  Eisen  oder  Stahl  ausgeführten  Damast  erseheinen  lässt, 
wie  man  ja  die  Dsmascirung  einer  so  gesrbeiteteo  Sähelklinge  oder  Plinten- 
rohrs  auch  geradezu  den  Damast  derselben  nennt«     Bs  bandelt  sich  folglich 
dnmm,  ob  Säbelklingen  gerade  dieser  bestimmten  Art  von  Damask  ausgeführt 
wordea  sind,   und   ob    in  der  Zeit,   in  welcher  Damask  unter  nndero  Stahl- 
waarea  auch  Säbelklingen  und   insbesondere  damascirte  Säbelkliogen  ausge- 
führt hätte,  gerade  die  letslea  eases  Damaseeni  u.  dgl.  genannt  worden  wä- 
ren.   Es  scheint  aber   nicht  so,   als  ob  maa  irgead   einmal   damaseenidehcs 
Fabrikat  dieser  Art   ia  der  Weise  ausgezeiebaet  hotte,  wie  man  die  babylo- 
nischen Gewebe  dnreb  Bnbyloniea  ausgezeichnet  hat.    Kurz,  allen  Umständen 
B<l.  XVT.  46 
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otcb  za  arlbeiteo ,  wird  ei  mit  dem  Ziuamvontreffeo  der  Nemes  der  SttA 
Demask  mit  dem  Nomeo  des  DamaaU  aod  der  Eiaeodamaaeims^  woU  eiac 
andere  Bewaadtoisa  babeo. 

lodern  wir  uoa  ddd  zur  Saebe  wenden ,  bemerken  wir  geoiaa  der  bU- 
beri^en  Anseioanderaetzanfpen ,  daaa  fdr  ana  der  Sudlname  Dameak  (p^l) 
ein  icbt  aeniliaebea  (zanäebal  bebräiscb-aranäiaehea)  Werl  ist  aod  PradoU 
äebt  semitiseber  (hebriiisch-aramäischer)  Spracbgesetze.  In  Aasefanog  seiarr 
appellativen  6nindbedeaten§r  statairen  wir,  daas  diese  eben  n&r  in  der  Be- 
deatnnf  des  Appellativama  p^^"?  liegen  könne,  wie  sie  sich  soa  rrgetreektcr 
Räckrdbrang  des  Wortes  auf  geinen  dreibucbstabigen  Grnndstamm  ood  wciler- 
bin  auf  seine  zweibacbstabige  Wurzel  ergeben  wird.  Wir  können  es  hierbei 
als  allgemein  zugestanden  betrachten,  dass  fdr  diesen  etymologisebea  Zweek 
von  den .  verscbiedenea  Formen  des  Namens  der  ^tadt  nor  die  Form  p^l 
(für  p^^"?)  zur  Sprache  kommt,  in  welcher  es  sich  im  HebräischeD  erhalles 
hat,  and  dass  die  Form  des  Worte«  p\D^^>  die  auch  p^tj"^  anagerallci 
sein  könnle,  wirklich  die  historische  Grundlage  derselben  ist. 

In  Folge  hiervon  fragen  wir:  Was  bedeutet  ptdn'^f  In  der  Stelle  bei 
Amoa,  wie  Niemand  bezweifelt,  Damast,  d.  b.  jenes  kostbare  Seideozeuf 
mit  eingewirkten  Figuren,  speciell  zu  Lagerdecken  und  Teppieben  (Babj- 
lonica  periatromata  und  einfach  Baby lonica)  verwendet.  In  dieser  bealima> 
ten  Bedeutung,  welche  auch  tbeilweise  erst  aus  dem  hier  vorliegendea  be- 
stimmten Zusammenhange  resultirt,  ist  aber  das  Wort  zur  etynologischei 
Unterlage  für  den  Namen  der  Stadt  nicht  zu  gebraueben ,  wenn  wir  aicht 
selbst  den  obengerüglen  Fehler  begeben  wollen,  den  Namen  der  Stadt  voa 
einer.  Eigenschaft  derselben  (nämlicb  vom  Damaslvertriebe)  abzaleitea ,  die 
sie  erst  in  einer  Zeit  sich  aneignen  konnte,  in  welcher  sie  unstreitig  des 
Namen  Damask  längst  Tuhrte.  Vielmehr  werden  wir  dem  Namen  scbicklicber 
Weise  eine  Appeliativbedeutung  unterlegen  müssen,  welche  schon  anf  die 
Beschaffenheit  der  Stadt  in  ihrer  frühesten  Gestall  und  ersten  Anlege,  »e 
möglich  sogar  auf  Alt  Beschaffenheit  ihres  Terrains  passt,  in  welcher  die 
Stadt  sich  allmälig  ansiedelte  und  von  welchem  aus  erst  der  Name  in  des* 
selben  Masse  von  der  in  dem  Terrain  liegenden  Stadt  verstanden  wurde,  all 
und  jemehr  sie  sieb  zum  bnuptsäch liebsten  Punkte  desselben  erhob.  Diese 
zu  Grunde  zu  legende  Bedeutung  wird  eine  gewisse  allgemeinere  Bc* 
deutung  sein  und  eine  Eigenschaft  bezeichnen  müssen,  durch  welche  sich 
das  Gewebe  wohl  von  andern  Geweben  unterscheiden  mochte,  welche  ih« 
jedoch  dafür  mit  andern  Dingen,  z.  B.  mit  den  zu  Säbelklingen  verarbeitetes 
damascirten  Eisenflächeji  gemein  war.  Demnach  ist  p^^"?  bunte  Arbeit« 
Buntwerk,  bunte  Fläche  überhaupt,  noUdfia,  ^Q]^^«  dort  ia 
Seide  durch  Weben,  hier  in  Eisen  durch  Schmieden  ausgeführt.  Dieser  Be- 
griff aber,  auf  Landschaften  übergetragen,  giebt  den  Begriff  der  buatea 
Boden  fläche,  der  gleichsam  von  der  Natur  anf  grünem  Grande  durch 
eingestreute  Blumen  huntgewirkten  und  gleich  einem  geblümten  Teppieb  aus- 
gebreiteten Landschart,  der  farbenreichen  Matte  und  blumigen,  bläbendea 
^lur.  Dieae  letzte  Bedeutung,  welche  auch  unmittelbar  auf  eine  von  Gar- 
n  durchzogene  Stadt  passen  würde,  ist  also  die,  zaaäehst  von  der  Land- 
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sohaft  Damuk  fobraneMe  und  dadarcb  aaf  die  Stadt  aelbat  oberge- 
^aogeoe,  erfordef liebe  appellative  Gmndbedeotaa^  dea  Nameas,  weleber  dem 
andern  Ortsaamea  Dg'n  ao  die  Seite  cd  atellen  ist,  und  vod  welchem  ein 
Jeder  von  seibat  einsiebt,  wie  aussezeiehnet  er  aaf  die  gerühmte  Damaakas- 
ebane  paaat  ^)« 


0  o» 

1)  Daaa  jmJIO  (Transpoaitieo  wie  SlDd  ans   MdO)  mit  seiaen  Neben* 

formen  wesentlich  B  an  tge web  e  bedeute,  geht  unzweifelhaft  daraus  her- 
vor, dass  der  arabische  UeberseUer  von  Jes.  3,  24  das  griechische  x''^'^*' 
fieooTto^fv^os  durch  ^j«JLO  wiedergiebt.    Bei  diesem  griechischen  Ausdruclie 

nämlich  kann  man  nicht  etwa,  wie  bei  dem  einen  oder  andern  hebräischen, 
daran  denken,  dass  der  tebersetzer  ihn  vielleicht  nicht  richtig  verstanden 
bStte,  sondern  er  ist  so  vollkommen  deutlieb  Gewehe  oder  Gewand  mit 
in  die  Mitte  eingewebtem  Parpar,  dass  ein  Missversländniss  des- 
selben unmöglich  war.  Wenn  also  das  von  dem  Ueberselzer  dafür  gewählte 
Wort  seiner  Muttersprache  nicht  bestimmt  dasselbe  bedeutet  hätte,  so  würde 
er  das  Wort  gar  nicht  haben  wählen  können.  Wo  in  ein  Gewebe  aber  Pur- 
pur in  die  Mitte  eingewebt  ist,  da  mnss  der  Grand  desselben  natürlich  von 
einer  andern  Farbe   und  seine   Fläche  also   bnnt  sein.     Damit  stimmt  voli- 

kommen  überein ,  wenn  der  Kamos  (jaJUvX*   v»^3   durch  2U  ^ymX^    w  0  - 

hinein    etwas    (Figaren,    Zeichnungen)    i^ewirkt   ist    erklärt. 

(^/«JLhX*  aber  kann  ebenso  ^t  dorch  damascirt  als  durch  aus  Damast- 

gamaeht  nnd  bestehend  übersetzt  werden,  weil  der  Damast  im  strengen 
Sinne  des  Wortes  die  auf  der  Oberfläche  des  Gewebes  liegende  Zeichnung 
(Damascirung)  und  der  sogenannte  Damast  damascirtes  Seidenzeug 
ist.  Mntbmasslich  ist  es  diese  arabische  Participialform ,  welcher  die  mo- 
dernen aaropäischeo  Sprachen    das  Verbnm    damaseiren   verdanken.    Die 

übrigen  Erklärungen  des  Wortes  ^jmJLO  und   seiner   Nebenformen  schliessen 

anerkannter  Massen  diese  eigentliche  Bedeutung  keineswegs  aus.  —  DasVerbum 
»  »  ti » 


betreffend,  welches  der  arabischen  Aussprache  des  Namens  der  Stadt 

Danask  am  trenesten   geblieben  ist,  scheint  ancb  aus  derjenigen   speciellen 

Bedentang  des  Wortes  P^tt*^  zu  erklären  zu  sein,  in  welcher  es  unmittelbar 
und  zunächst  dem  Eigennamen  der  Gegend  von  Damask  zu  Grunde  liegt.  So 
weil  sich  nach  dem  Lexicon  urlheilen  lässt,  scheint  dieses  Wort  weder  be- 
triebsam sein,  noch  sich  sputen  zu  bedeuten,  sondern  beweglieb, 
behend  sein,  und  es  scheint  aafgefasst  werden  zu  müssen ,  lebhaft 
sein,  auf  Frisohe  und  Lebhaftigkeit  der  Bewegung  übergetragen  von  der 
Frische  und  Lebhaftigkeit  der  Farben  solcher  in  bunten  Farben  schimmern- 
der FUiren,  Da  nun  bei  solchen  Fluren  die  Grundfarbe  grün  ist  und  der 
Grund  ihres  gleichsam  lachenden  Ansehens  in  der  Frische  und  Fülle  des  ve- 
getativen Lebens  liegt ,  so  scheint  das  Wort  erst-  voa  der  Pflanzenwelt  auf 
Tbiere   und   Menschen   übergetragen    und   speciell  aufzufassen   zu  sein  wie 

ihaqov  alvat,  virere,  vigera,  vegetom  esse»  Da  p*)  nnatrcitig  nur  £r- 
weiehiing  aus  Dpn  ist ,  so  würde  der  Uebergang  von  landsebaftliebem  Bunt 
auf  lebhaftes  Grba  auch  in  diesem  Beispiele  als  acht  semitisch  sieh  answeisea. 

yJUS^kXA  j  am  lebhaftesten  an  (jmJUiAa  damascirt  erinnernd,  von  Fleisch, 

welches  eine  Kruste  angenommen  hat,  gebraucht,  dürAe  nnserm  (bant)  an- 
gelanfen  entsnreeben. 
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Nacbdem  oon  di«  Bcdeotong  des  Wortes  p^^*^  gewonneB  worden  ist, 
in  welcher  es  dem  OrtsoameB  Damask  za  Grande  Hegt,  weist  es  sieh  \m 
AliffemeiDen  aas  als  Synonym  von  ^^p^}  aher  aaeh  von  nXDtoD»  weshalh 
ich  die  Leser  bitte,  vor  dem  Weiterlesen  den  angezogenen  Anbatz  ■aehsv- 
sehen,  za  welchem  der  gegenwärtige  der  Ueberschrift  gemSss  eines  Naeh- 
trag  abgehen  soll.  Vergleichen  wir  n&mlich  die  Wörter  n^dtdS  uui  ptba^, 
so  machen  wir  die  Bemerkang,  dass  beide  Wörter  In  denüenigen  Tbeile  ihres 
LaoteSf  welcher  ihren  Grandkörper  aaszumaehen  seheiot,  nlimlich  in  dce 
Consonanten  msk,  Hbereinslimmen ;  denn  die  Unterschiede  zwiseheii  tD  osd  % 
sowie  zwischen  p  und  3  sind  etymologisch  ohne  Belang,  and  den  erstern  la- 
den wir  selbst  in  P^^"^  and  ptD^Jl»  den  letztem  in  dem  mit  dea  Worten 
des  GrnndsUmmes  ?{tb  in  eioe  und  dieselbe  verwand Isehaftliehe  Gmppe  ge- 
hörigen ptD>  Bei  solcher  Uebereinstimmnng  zweier  Wörter  einer  luad  der- 
selben Sprache  in  der  Bedealaog  and  im  Laote  moss  der  Blymolog  etyme- 
logische  Verwandtschaft  zwischen  denselben  voraossetzeo ,  oatarlich  in  dem- 
jenigen Tbeile  ihres  .Lautes ,  in  welchem  sie  übereinstimmen ,  okachoa  die 
Uebereinstimmnng  des  Laates  in  Bezog  aof  das  &  im  vorliegenden  PaJIc  vom 
Standpunkte  des  grammatischen  Empirismus  ans  zarallig  erseheineo  mag. 
Wenn  wir  dieses  hier  nun  thun,  so  zerlegt  sich  uns  P^S"^  in  ^  »od  pDB* 
Von  diesen  beiden  Grundbestand tbeilen  des  Wortes  ist  dann  naloriieh  der 
letztere,  ihm  mit  n*4>tDn  gemeinschaftliche,  der  eigentliche  and  orspraagliehs 
Grundkörper  desselben,  an  welchen  als  solchen  also  aaeh  na  nieb  olleia 
sehon  der  dem  Worte  mit  dem  Worte  n^d^lQ  gemeinsebafUiehe  Begriff  sich 
knüpfen  mass ,  and  vor  welchen  dann  das  "9  erst  dareh  einen  Bildangsproeefs 
vorgetreten  ist,  so  dass  dieses  '^  also  ursprünglich  Bildongs-  (Servil-)  Boeh- 
Stabe,  also  ein  *1  praeformetivum  ist,  welches  erst  dareh  Niehtbeaehteng 
seines  servilen  Charakters  hei'm  reflexionslosen  Gebrauche  der  Spraebe  als 
constant  gewordener  Theil  des  Wortes  für  dasselbe  den  Charakter  elaea  Ba- 
dikals  angenommen  hat,  welcher  das  Wort  in  seiner  jetzt  vorllegeadea  Ge- 
stalt zu  einem  Quadriliterum  stempelL  Wir  bitten  demnach  hier  eineo  Fall 
in  welchem  ein  Quadriliterum  ans  einem  Trilitero  durch  Vortreten  etaee  ar- 
sprünglich  servilen  1  hervorgegangen  wöre.  Und  da  nan  dieser  Fall  belraeb- 
tet  werden  musste  als  Ausfluss  einer.  Im  vorliegenden  Beispiele  nar  aaf  eiaea 
bestimmten  dreibuchstabigen  Wortstamm  angewandten,  Rege!  oder  sprach- 
lichen Eolwickelungsgesetzes,  so  würde  zugleich  mit  dieser  unserer  etymolo- 
gischen Erklärung  für  die  semitischen  Sprachen,  speciell  für  dss  Syrische, 
das  Gesetz  aufgestellt  sein,  dass  vierbuchstahige  Stämme  primae  Daleth  aas 
dreibuchstabigen  unter  andern  auch  durch  Vortreten  eines  verkaaaten  ar- 
sprünglich  servilen  Daleth  entstehen. 

Da  entsteht  denn  die  Frage:  Lässt  sich  ein  solches  semitisches  Sprach- 
gesetz auch  wirklich  nachweisen  ?  mit  andern  Worten :  Giebt  es  aaeb  aech 
andere  Fälle  dieser  Art,  welche  diesem  anserm  Falle  dea  Charakter  des 
Einzelfalles  benehmen  und  ihn  einer  allgemeinen  Regel  anterstellea?  SelleB 
allerdings  ist  diese  Bildung,  und  namentlich  möchte  ich  mich  za  ihrer  Be- 
gründung nicht  ohne  Weiteres  auf  das  hebräisch- cd omitisehe  »Y^S^^l  her«- 
fen.  Dafür  bietet  jedoch  gerade  daijenige  besondere  Sprachgebiet,  aaf  wel- 
ches ans  unser  Fall  zunächst   hinweist,   nämlich   das  Aramäiacbei   aa  desto 
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siekerere  Belege  fir  diete  BildoBg,  die  soffleieh  aaf  ihre  EBtstebang  dai  vollste 
Liebt  werfen.  Au  dem  Sjrrieebco  oder  Cbaldiiscbco  selbst  sie  naebzuwelseo 
erUoben  mir  die  mir  xa  Gebote  stebeodea  Mittel  zwar  oiebt,  aber  aus  dem 
SamarilaDisebea  siod  mir  bekaoot  die  beidea  Beispiele  dieser  Bildoag  *^p.VJ*1 
triiffea,  nad  ^^1^*1  bestiirat  seia  ,  beide  aogeosebeinlicb  voa  iptf  aad 
bt13  und  also  Analoga  ßr  die  Ableitong  des  darcb  P^.Q'^  gesetzten  Tbema 
ptitS*;  (bebr.  ptfs*^)«  Beide  Beispiele  lassea  keinen  Zweifel  darüber,  dass 
das  1  ebaracteristieam  dieser  Bildoegsform  erweicbte  Aasspracbe  aas  D  ist, 
so  dass  wir  es  bei  diesen  Qoadriliteris  mit  crweiebten  TafeU  (Tifel-)  For- 
men dreibnebstabiger  Sl&mme  sn  tboo  beben.  So  ist  denn  also  das  dareb 
das  Nomea  P^n*?  gesetzte  Tbema  pt^Ql  (p^.^*?)  ^^  in  Arabiscbea  spK- 

ter  in   den   wirkliehen  Spraehgebraoeh    gezogene  Verbum    ULmvO   ebenfalls 

eine  solcbe  Da  fei- Form  eines  dareb  p^Q  gesetzten  Thema  plb&.  Was 
non.die  Entstebang  der  Form  Tirol  betrifft,  so  ist  sie  zwar  in  allen  Fällen 
mSglich,  wo  die  Verkeonang  des  servilen  Charakters  eines  fl  praeformalivi 
möglieh  ist.  Es  sebeiot  jedoch ,  dass  namentlich  Nomiaa  aacta  mit  fl  prae- 
form.,  iadem  der  servile  Charakter  ihres  r)  characteristiei  anbeachtet  geblie- 
ben ist»  ztt  ihrer  Bildung  Veranlassnng  gegeben  haben,  und  dass  sie  in  so- 
fern eine  denominative  Form  ist,  deren  erster  Boebstabe  ihren  deno- 
minativen  Charakter  ebenso  bearknndet,  wie  das  r  in  pondero  den  Ursprung 
dieses  Verbnms  von  dem  seinerseits  von  pendo ,  peodeo  abzaleiteoden  pondns, 
poaderis.  Denn  die  Verba  iXiijy  DA^r»  bl^t)  sind  doch  wohl  nar  erst 
Naehbildangen  nach  den  ihnen  geschichtlich  vorangegangenen  Nomioibas 
Vabn»  Q^ü'^n,  bU*!!;  (bU^nn.der  seine  Kinder  gleichsam  zum  Ueben 
des  Gehens  ansfiihrende  Hahn).  Dieses  scheint  aneh  in  nnserm  Falle  statairt 
werdea  zn  müssen,  indem  P^n*^  (^^P^')'^. »  P^^?^)   *>cl>  *!'  schon  dem 


» n  * 


friihera  Semitismas  angehorig  aasweisen,  während  das  Verbnm  v.JUxycOy  an 
die  Bedentong  dieser  Nomina  sieh  erst  aelehnend,  erst  im  spätem  Arabischen 
im  Spraehgebraache  aaflritt.  Aach  die  fdr  das  frohere  P^^"?  in  den  Spraeh- 
gebraoeh gekommene  erweiterte  Form  des  aramäischen  Namens  der  Stadt 
pilOn^*?»  deren  sprachgeschichtliche  Vorgängerin  p^0X3'1  sich  ziemlich  deut- 
lich als  aas  p^OXan  erweicht  ausweist,  leitet  auf  diese  Annahme  hin*). 


1)  Die  Gesetze  der  Entwiekelung  der  vierbnchslabigen  Stimme  aus  drei- 
bachstabigen  müssen  als  schon  vor  dieser  ihrer  Anwendung  auf  die  drel- 
boebslabigen  Stämme  in  der  Sprache  wirksam  gedacht  werden.  Denn  wären 
sie  dieses  nicht  gewesen,  so  hätten  sie  eben  auf  die  dretbuchstabigen  Stämme 
aieht  angewendet  wenden  können,  und  der  erste  Fall  ihrer  Anwendung  auf 
einen  dreibochstabigen  Stamm  konnte  nichts  schlechlhin  Unerhörtes  sein.  Da 
sie  aber,  wenn  sie  wirksam  gewesen  sein  sollen,  Objekte  ihrer  Wirksamkeit 
gehabt  haben  mnssen,  so  flolgt,  dass  sie  bis  zu  ihrer  Anwendung  auf  drei- 
bnchstabige  Stämme  zur  Bildung  von  vierbuchstabigen  angewendet  worden 
sein  mnssen  auf  zwelbuchsUbige  Stämme  zur  Bildung  von  dreibochstabigen. 
Daraus  gewinnen  wir  den  etymologiscbeo  Kanon:  Die  Gesetze  der  Ent- 
wiekelung der  vierbuchstabigen  Stämme  aus  dreibnchstabigen  sind  identisch 
mit  den  Gesetzen  der  Entwiekelung  der  dreibnchstabigen  aus  zweibuchstabi- 
gen,  oder:  ii%  Entwiekelnng  der  dreibnchstabigen  Stämme  aus  den  zweibuch- 
slabigen  muss  beartheilt  werdea  nach  Massgabe  der  Entwickelang  der  vier- 
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Nachdem  anf  diese  Weise  daa  ^1  des  Wertea  P^O*^  etymologiaek  ttkfJhi 
ist,  bleibt  ^ps  nar  oocb  der  Haaplbestaodlheil  destelbea,  als«  pl$^>  ^^ 
etymologiaeben  Erktärnai^  ibris.  Wir  haben  weiter  ton  geaagt,  entCM, 
dass,  weil  das  arsprÜDglicb  nar  servile  *1  oatürlieh  fSr  des  Begriff  des  Wer- 
tes oiebt  constitotiv  sein  kSooe ,  der  BegrilT  von  pVO"?  bereiU  io  dem  eia- 
faobeo  P^O  liegen,  also  schon  dieses  Wort  an  sich  nad  vor  seiner  Znsaa* 
mensetsaog  mit  diesem  ^  die  Bedeotang  von  bnnter  PISebe  (bootem  Ge- 
webe, banigescbmiedeter  Eisen-  oder  Stahlfläche,  bnnter  Bbene  «ad  Laad- 
Schaft)  gehabt  haben  mSsse.  Zweitens  haben  wir  ans  znr  l'nterstitsoag  dieser 
Annahme  auf  die  Uebereinsttmmung  des  Lautes  ptl!l9  mit  dem  Raopttb«ile  des 
Wortes  n^dt!}»  bemfen  und  beide  Wörter  als  etymologiseh  Terwandt 
erklärt.  Schon  die  erste  Annahme  durfte  das  Befremden  mancher  Leser 
erregt  haben ,  weil  in  dem ,  was  sich  ao  den  Stamm  pv5Q ,  auf  welchen 
man  doch  P^^  wird  zarockfabren  wollen,  sich  keine  Spar  von  einer  solches 
B'edeotang  zeigt.  Noch  mehr  aber  befremdet  haben  wird  die  Aoo*bm^  der 
Verwandtschaft  beider  Wörter,  theil weise  schon  wegen  der  Differenz  zwi- 
schen 3  des  eioen  und  p  des  andern,  haaptsäcblich  aber  deshalb,  dnts  von 
Standpunkte  des  grammatischen  Empirismus  aus  das  23  des  einen  offenbar 
radikal  ist.  Hierauf  ist  zu  erwidern :  Ein  Verbnm  ptäta  giebt  es  beknoal- 
lieb  im  hebräischen  Sprachschatze  nicht,  und  bloss  noch  Leute  der  antiquirtea 


bnchstabigen  ans  den  dreibuchstab^gen.  Wenden  wir  dieses  anf  onsem  vor- 
liegenden Fall  an,  so  werden  wir  urtbeilen  müssen,  dass,  well  einige  vier- 

buchstabige  Stämme  primae  M  und  weiterhin  1  orsprnngliehe  Tafel- 
Formen  von  dreibnebstabigen  Stämmen  sind ,  entstanden  dareb  Heran- 
ziehung eines  nrsprnnglich  servilen  ri  von  Nominalformen  dreibvcbsta- 
biger  Stämme  mit  cbaracterisltscbem'  D  praeform.  zum  Stamme,    nach  eloige 

dreibucbstabige  Stämme  primae  fl  und  weiterbin  ^  ursprünglich  Taf  el- 
Formen  von  zweibuchstabigen  Stämmen  [und  ihren  geschürften  und  g^ 
dehnten  unmittelbaren  Derivativformen  (Piel  und  Peel),  d.  b.  von  Verbif 
med;  gemio.  und  quiesc.  nebst  der  Abart  der  erstem,  den  Verb.  lert.  qaiesc] 

sein  Werden,  entstanden  durch  Heranziehung  eines  nrspränglicb  servilen  r 
von    Nominalformen   zweibucbstabiger    Stämme.      So   das    über   alUa 

Zweifel  erbabeoe  nachbiblische  b^nnil  (durch  welches  ein  Thema  bnn 
gesetzt  ist,  welches  nur  noch  in  der  Bedeutung  seinen  Anfang  nehmea 

in  den  wirklichen  Sprachgebrauch  gezogen  zu  werden  brancbl)  durch  ^Vrr 

mittelbar  von  ij}  (bbtl))  aber  auch  ^^ftj»  ^??>  ^^^  ^-  *•  durch  «tSMP, 

n^^in,    Ditn  mittelbar  von   ^M   {n^t()\  ^9  (q$^    vergl.  n^&9^n)/oÖl 

(D9M)  u..  a.   —    Die   bekannte   Auflösung   des  Dagesch  forte   in   "l»   dnrvk 

welche  in    der  Form    ptDXa^l    ein   Qoinqoeliternm  ans  dem   Qnadrilttemm 

ptoX31  entsteht,  können  wir  eine  Par*el-Bildung  des  letztem  nennen,  wril 
diese  Auflösung,  auf  das  Pa'el  (Piel)  der  dreibuchstabigen  Stämme  angewaodi« 
die  vierbuchstabige  Conjugation  P«rel  (Pirel)  ergiebt.   Nun  sagen  wir:  Wcna 

einige  vierbuchstabige  Stämme  secondae  radic.  ^  durch  Auflösung  des  Dag. 
forte  aus  Pielformeo  von  dreibocbstabigen  Stammen  entstanden  sind,  so  wer- 
den auch  einige  dreibucbstabige  Stämme  secandae  radic.  "^  durch  Auflesaag 
des  Dag.  forte  ans  Pielformen  von  zweibuchstabigen  Stämmen,  d.  b.  aas  Ver- 

bis  99^  entstanden  aeia,  z.  B.  %^i^  ?J1tD  aus  ^DTD^  und  solche  Trilitera 
sind  also  vrspriingliehe  Par'el-Pormen  zweibnebslabiger  Stämme. 
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SebaU,  wekbe  glaiiiMD,  d«M  jedes  im  Spraebgebranelie  vorbMäene  Nomen 
fto  seiner  bistoriscbeo  V^oraiuaetsuag  da^eaige,  etwa  io  einer  spätem  Form 
des  Semifismas  im  Spracbgebraucbe  aaflreteode,  Verbum  habe,  von  welchem  es 
sieb  den  vorberrscheDdeo  Spracbgesetzen  gemäss  am  eiofachsten  abieiten  lasse, 
•  können  glauben ,  dass ,  weil  es  im  Hebräischen  ein  Nomen  pi^^^  gebe,  wel- 
ches der  empiriscbeo  Grammatik  der  fertiggewordenen  Sprache  gemäss  sieh 
einfach  auf  pVSfS  zurvcknihren  lasse,  es  vorher  ein  Verhorn  pQ323  gegeben 
haben  müsse,  aus  welchem  jenes  nach  dem  bekannten  Schema  hervorgehen 
konnte.  Dem  gegenüber  argumenliren  wir  vom  Standpunkte  der  sich  erst 
bildenden  Sprache  aus,  unter  Berufung  auf  das  über  Tafel  Gesagte  vielmehr 
wieder:  Weil  einige  vierbuchstabige  Verba  primae  T2  aas  dreibuchstabigen 
hervorgehen  durch  Vortritt  eines  72  vor  den  dreibuchstabigen  Stamm  und 
also  Mard-  (MifeU)  Formen  dreibuchstabiger  Verba  sind,  so  werden  auch 
einige  dreibucbslabige  Verba  primae  9  aas  zweibuchstabigen  durch  Vortritt 
eines  !t3  vor  den  zweibuchstabigen  Stamm  entstanden  und  also  ursprünglich 
Marel-Formeo  zweibuchstabiger  Verba  sein.  Uni  wie  nnn  dieses  X3  cbarac- 
teristicuDi  der  vierbuchstabigen  Maf'el-Formen  ursprünglich  nur  ein  zum 
dreibuchstabigen  Stamme  herübergezogenes  ^  praeformativum  von  ^ominibus 
aoetis  dreibuchslabigen  Stammes  sein  kann,  welches  diese  Mafel-Formen  als 
nrsprünglifb  denomlnative  kennzeichnet;  so  wird  auch  dieses  !t3 
der  dreibuchstabigen  Verba 'primae  tt  ursprünglich  nur  ein  zum  zweibnchsta- 
bigen  Stamme  herübergezogenes  S  praeformativum  von  Nominibus  anctis 
zweibuchstabigen  Stammes  sein  können,  welches  diese  dreibuchstabigen  Verba 
primae  73  als  ursprünglich  denomlnative  kennzeichnet.  Ein  auf>diese 
Weise  durch  Vermittelung  von  Nomiäalformeo  P^^>  H^^i  welche  (vergl. 
?{Dn)  als  ursprüngliche  dnrch  72  praeformativum  aus  den  zweibuchstabigen 
Stämmen  der  Wurzel  sk,  ptj  und  i\^  gebildete  Nomina  aucta  angesehen  sein 
wollen,  entstandener  dreibuchstabiger  Stamm  ist  denn  nun  auch  das  im  Hebräi- 
schen nur  erst  noch  als  Thema  vorhandene  Verbum  ptJS  und  seine  in  den 
wirklichen  Sprachgebrauch  gezogene  Erweichung  H^^'  ^°^  ^"^  dieser  Ent^ 
stchung  von  pVS»  P^^  beruht  denn  seine  Verwandtschaft  mit  D^Sl^XS  '), 
denn  pttjo  kann  vom  etymologischen  Standpunkte  aus  geradezu  als  apokopirte 
Form  von  rijJ^SQ  angesehen  werden,  vgl.  «1*13  und  1^^  .  pujnfi  ist  also 
der  zweibuchstabigen  Wurzel  gegenüber  eine  redoplicirle  Form  wie  ^37373« 
obgleich  man  auch 'das  eine  der  beiden  23  vom  Standpunkte  der  empirischen 
Grammatik  aus  unmittelbar  von  p^^»  nachdem  das  Thema  einmal  gegeben 
ist,  ableiten  kann,  wi.e  'l^aiQ  aus  *)3n .  plSOn  nämlich ,  was  seine  Bedeu- 
tung betriüt,  ist  keineswegs  ein  mattes  und  abgeschmacktes  possessio  von 
p^^=?]U9^  possedit,  sondern  Geflecht,  Dickicht,  Hecke  in 
einander  und  durch  einander  verflochtener  und  verwachsener,  mit  Stacheln 
und  Haken  versehener  Dorngewächse ,  die  den ,  welcher  mit  ihnen  in  Berüh- 
rung kommt,  indem  sie  sich  in  ihn  ein-  und  festhaken  und  ihn  verstricken, 
mit    ihren   Spitzen   ergreifen,   erfassen,   festhalten   und    an  sieb  ziehen.    Es 

schliesst  sich  also   eng  an   ftdbiq,  nd^to,  t^d^DX?  an,  über  deren  Ver- 

St 

1}  Auch  ^sMfci  (mit  Purpur,  GoldFädeo  u.a.)  durchwirken  oder  (dies 
zur  Darstellung  bunter  Gewebe)  einwirken  gebort  hierher« 
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waDdUebafl  mit  n^^)0  wir  ••  «.  0.  gefprochea  baben.  Vmi  ist  eioe  «oMt 
bVdlieode,  von  dicbler  VegeUtion  ctrotzaode  Landtcbaft»  wie  «e 
pro»*?  =  pi^a^  y  rolfflieb  «ocb  dnreh  das  einfacbe  P^^^  bMeiebaot 
den  selD  mos«,  nicht  aacb  aoch  ia  eiBem  gewiflaen  Siaae  ein  aoleber  pifn 
edlerer  Gewächse?  Recht  plaatiseb  zeigt  sieb  diese  auf  der 
der  Worzel  sk  bemheade  aad  vod  dem  Bilde  des  p^^O  heriberfakoi 
BedeatuBf  des  Hindarehzieheas  dureh  stachelige  KSrper,  aamlieb  4ea  Darcb- 
hechelns,  Darcbliämmens ,  in  dem  arabisebea  oLäyt^  wovoa  daan  ^1^  3VB 

0~n£t  seiae  Hand,  d.  b.  die  Fiager  miteiaemAadero  ia-  «ad 
dorcbeioaader  stecken,  mit  gefalteten  Banden  mit  ihm  Hand 
in  Ha|nd  gehen  (digilos  pectinalim  inter  se  implectere,  PI  in.).  So  liegt 
denn  aocb  bei  ^Jtäo  dieses  Bild  des  doraea-  und  klettenartigen  Aaklaameraa, 
des  durch  eigentliches  Eingreifen  und  greifartiges  Einsehlagen  (infigefe) 
spitzer  iCrallen  bewirkten  Ergreifens ,  Festbalteas  und  an  sieb  Reiaaesa,  Zie- 
hens, Besitz  ergreif  eas  zu  Grnade,  und  1.  Mes.  15,  2  beisat  P^IJ^fS 
^^a  vohl  bestimmter  der,  welcher  einmal  mein  Haas  an  sich 
reissen  oder  ziehen,  gleichs.  einstecken,  einstreichen,  ein- 
ziehen, ia  willkommenen  Besitz  nehmen  wird. 


Heber  dasßach  *)  ^<^»  ^^^^  ^r  ^  f^^ ^"^  vom  Iiniai 
IbB  Asad  Alk4tib  (t  410)  cod.  Lngde  588. 

Pozy  DXXIV.)  »)• 

Von 

Dr.  Ndldeke. 

Da  diese  Leydener  Handschrift  ein  Uaicnm  zu  sein  seheint  und  dieselbe 
aasserdem  besonders  sorgfSItig  geschrieben  ist,  so  wird  eine  etwaa  gaaaoere 
Beschreibung  ihres  Aeussern  nicht  unzweckinSssig  sein.  Sie  entbSit  tSSBISücr 
In  Quart;  jede  Seite  ist  für  11  Reihcfn  bestimmt,  aber  die  meisten  entluiltea 
weniger,  da  die  Verse  sehr  gross  geschrieben  sind.  Der  sehr  breite  Rand 
ist  von  den  Glossen  frei  geblieben,  für  die  er  bestimmt  war.  Die  Verse  atad, 
soweit  der  Raum  ausreicht,  in  einem  grossen  TnlU  geschrieben,  die  letsten 
Worte,  welche  nicht  in  die  Reihe  gehn,  sind,  wie  oft  in  solchen  Inscbriftea, 
mit  kleinerer  Schrift  scbrüg  danebengesetzt;  ein  paarmal  fehlen  diese  letztes 
Worte.     Die  Schrift  des  Commentars  ist  ein  sehr  gutes  Nasbi*    Ohne  Zwetfci 


1)  Es  folgte  noch  ein  Wort,  welches  auf  ^UaÜ  reimte  und  von  deas  aar 

noch  der  Artikel  vorhanden  ist.    Wahrscheinlich  ^L^Aait, 

X)  Tch  habe  die  Beschreibung  dieser  Handschrift  nach  Notizen  zusam- 
mengestellt, welche  ich  vor  mehreren  Jahren  in  Leydea  aafgesehriebea  habe, 
bei  der  Abfassung  dieses  Aufsatzes  liegt  mir  die  Handschrift  selbal  aicht  Ter. 
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iflt  Allflf  von  derselbeii  Btad,  ab«  iie  Varie  siod  «pSter,  alt  iw  CaBmaalar 
geiehrieben;  daher  fablaa  sie  eia  paamal  nad  eiaiaal  ist  sogar  eia  falseber 
Vers  eiageseUt,  iadera  der  Sobreiber  aas  Versebea  eiaea  im  Coaimeatar 
eltirtea  Vers  wiederholt 

Die  Haadschrift  gehSrt  za  dar  sehüaea  Reihe  alter  Leydeaer  Gedieht- 
eodiees,  voa  deaea  der  kalligrsphiseh  scböaste  der  DiwAa  Alf^adira's  (ar.  115), 
der  feaaaeste  aber  wohl  der  der  Hodailiteo  (nr.  549)  oebst  dem  Jarir's 
(ar.  633)  ist  Sie  hat  ia  der  Orthographie,  welche  aicht  aar  die  dialiritischea 
Paakte,  soodera  ^  im  Text  rei^efanässig  ^  aach  die  Abweseaheit  derselbea, 

sehr  oft  sogar  doppelt  (x.  B.    Jb      ^  )  bezeiebaet  aad  aach  soast  maaebe 

Besooderheit  seigt,  grosse  Aebalicbkeit  mit  diesea.  Ich  swetfle  kaom,  dass 
sie  Boeb  aas  dem  6teo  Jahrb.  d.  H.  stammt').  Uebrifeos  ist  sie,  aach  voa 
dea  erwXhatea  Aasiassnagea  abgeseba,  aicht  gaaz  ohne  Fehler;  aach  feblea 
ia  dem  sehr  gut  vokalisirtea  Commeatar  oft  die  paacta  diacritica.  Beschädigt 
ist  die  Baadsebrift  aar  aof  dea  erstea  beidea  Blättera  darch  Wärmer ,  so  dass 
eia  paar  Wörter  ia  der  Vorrede  aad  aaf  dem  Titel  aicht  mehr  za  lesea  siad. 

(Jeher  dea  labalt  des  Werkes,  voa  dem  die  Haadschrift  leider  aar  die 
erste  Hälfte  (die  Reimbachstabea  t«»^)  eotbält,  lassea  wir  am  besten  dea 
Verfasser  (erwäbat  bei  Iba  QallikAa  1 ,  479  ed.  de  Slaae )  selbst  sprechea. 
Nach   dea  Eiagaogsformela   aad   der  Dedicatioa  aa  eiaea   Farstea    sa^^  er: 

i^\yo  ImJ^\  (jö4l^  S  ^J  l^'/»J  l^^  yjf  ^l«?t  £^  OA4ÄfiU 
\^  oJvi^j  ^>^^^^^  ^vXlj^   l^l^J    S^^'^  i^>^\^  L^y>l^  «£MÜC& 

vttJUzSj  I4UA4  vi^^jf^  vl,«^!  H=^y^  -^  v^AiA  iJ^  /A-^  er» 

ZJ\  »M\j\  Jx  L4J  y:^^^  ^t  jIxiuJLI  kL  ^3*      Es    sind    prammatlscbe 

(aie  sachliche)  Erkläraogea  voa  alphabetisch  geordaeten  Versea ,  welche 
sprachliche  Schwierigkeitea  bieten  and  wohl  gar  reblerhaft  scbeinea,  sich  aber 
fbei  richtiger  Betrachtang  meist  als  Tehlerfrei  erweisea.  Leider  hat  der  Ver- 
asser  sehr  seltea  dea  Namea  der  Dichter  geaaant,  doch  ^aabe  ich,  dass, 
mit  weniyea ,  voa  ihm  selbst  angedeatetea  Aasaabmea ,  alle  Verse  aas  der 
Zeit  der  eebtea  äaJ  (bis  aageftlhr  lOO  d.  FL)  genommeo  sind ;  weaigsteas 
geht  keia  Name,  den  er  aeaat,  aaf  eiae  spätere  Zeit  hiaaaf,  aad  eiae  Ter- 
aere  Bürgschaft  fiir  das  Alter  dieser  Verse  habea  wir  daraa ,  dass  er  bäafif 
die  AassprSche  älterer  Grammatiker  voa  Alb«Hi  «n  citirt  Aaf  die  Arbeitea 
dieser  Grammatiker  stützt  sich  der  bessere  Theil  dieses  Bachs ;  was  der  Ver- 
fasser de  sao  hiozafng^,  ist  meisteas  ziemlich  schwach. 

Unter  diesea  Versea  finden  sieh  sehr  viele  welche  ior  die  GnunmiiUk 


1)  Dozy  seUt  sie  ia's  7te  Jahrb. 
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VW  grosser  Bedentang  siod,  iiidam  sie  urte  auch  die  im  ComneBCar  lar  Er- 
lättteniDf  citirteo,  entweder  Fälle  betreffeo,  welebe  vod  den  sytteoMtisc^B 
GrammaÜken  noch  gar  nicht  beachtet  sind,  oder  doch  mebrf«ebe  Bei»fiele 
ganz  besonderer  Abweicbongeo  von  den  gewohnliehen  Regeln  liefem«  Ick 
will  von  diesen  Fällen,   welche  fast  allein  dem  Bache  einen  Wertk   ge^ea, 

nur  einige  anführen.  Mehrere  Beispielen  finden  wir,  in  denen  ^  uod  scise 
oty^I  ohne  Aecosativ  stebn,  z.  B.  (82  v.)  von  'Adi  b.  Zaid. 

s  »w      •»»1*"'     '*r 

för  Uiul3; 

„Wahrlich  mein  Vater  ist  Jafar'),  welcher  ein  Pferd  bestieg,  welches  er 
nicht  bestiegeD  hätte,  wSre  er  (fSr  »>i^yi)  'Abd-allih«  (79 v.). 

jLiui\  iui*  ^^j  jJ^Tf,  "  jjcjijä  J^ijc  CJo  vi^-ryä 

„Wärsl  Du  nao  ein  Mann   von  Dabba,   so  würdest  Do   meine  Verwandtschaft 

kennen;  aber  Dn  bist  (för  eU^s'^^)  ein  Neger  mit  dicken  Lefzen'«  >>  (llSj. 

Von  dem  Fall,   dass  diese  Partikeln  mit  zwei  Accusativen  stehen ,  einen 

Fall,  der  mir  sonst  oar  bei  O^  vorgekommen  \%(  (Mofassnl  15;  Ewald, 
gramm.  ar.  §.  567  ann.),  dessen  Erklärung  aber  nicht  schwierig  iat,  finden 
sich  noch  mehr  Beispiele,  von  denen  wir  nur  eines  anföhren: 

iJi^L^s?  OjjyÄjU   oU^   lif^    (37  r.) 

Den   gewöhnlich    fiir  jL&   erklärten   (Ihn  'Aqil   S.   97)    Gebranch   des  Uif 

mit  dem  Accusativ,  also  mit  Aufhebung  der  Restrictiooskraft  des  L«  ^  sehen  wir 
in  dem  Verse 

^LJI   Hi  J*  y^   O*         V'j  ^^  IJ^J   Uli 


1)  Wenn  hier  nicht  ybi>  b|  oder  lyut^  ^  zu  lesen  ist. 

%)  Al^alil  liest  dafür  JSuic:  U^j   nicht   als  ^t  von  q^^  ,    sondern 

als  Object  eines  nach  dem  ersten  y^i/jS  zu  snpplirenden ,   wie   in    dem  ebea< 
falls  von  ihm  citirten  Verse 

Ju*-Jt  >  ^yi  iLJS  -UJ      ÜLt  •  Ä^j  lLIÜ  JuT  L.J 

„und  ich  war  nicht  saumselig,   sondern  (oa^^)  ein  Suchender,  weldier  aar 
ein  Wenig  auf  dem  Wege  still  stand "  (gJI  ^lit  ist  BdaUvsaU)« 
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^i;^!    Lujl^  y^    (103  r.) 

WO  der  zweite  Vers  seifet,  dass  L«  hier  durclMOs  nicht  als  Ne^atioo  aafsa- 
fassen  war. 

bass  die  Deklin.  von  ^1  ^  j^\  nicht  bei  allen  Arabern  gleichlaatend  war, 

wissen  wir  schon.  L^l  und  4I  als  Nominativ  und  Genitiv  ist  aus  dem  Qamus, 
Attihriii  zar  Qamfisa  (19,  414,  483,  485)  and  besonders  Ibn  *Aqil  S.  13  (wo 
dieselben  Verse  citirt  werden ,    wie  in  unserer  Handschrift  70) :   aber  ^t  and 

^i>t  im  Accosativ  erinnere  ich  mich  nicht  in  der  alten  Sprache  gelesen  zu 
hahea,  als  in  dem  Verse 

(114r.  von  einem  Mann  aus  dem  Yemenischen  Stamme  Bal^ilril  b.  Ka'b.). 

Ich  muss  es  mir  versagen,  nus  der  Fülle  der  von  mir  notirten  sprachlich 
wiciitigen  Beispiele  aoch  mehrere  aBzufiihren.  Wir  habeh  in  vielen  derselben 
offenbar  Spuren  einer  ursprünglichen  grösseren  Dialektverschiedenheit,  welche 
spiler  fast  ganz  verwischt  ist. 

Die  Art,  wie  unser  Schriftsteller  solche  Fülle  zu  erklirea  sacht  ist  im 
Allgemeinen  ganz  verkehrt.  Nur  selten  entscheidet  er  diese  Schwierigkeiten 
ganz  oder  annübemd  richtig,  meist  auf  Ültere  Grammatiker  gestützt.  In  den 
meisten  Fällen  hilft  er  sich  durch  die  Annahme  von  Bedeutungen,  welche  die 
Wörter  wohl  haben  könnten,  hier  aber  gewiss  nicht  haben,  oder  er  veniodert 

die  Orthographie,   behält  aber   die  Aussprache    (da  in  dieser  allein   die  ^^jj 

liegt)  bei«  Diese  Methode  ist  nicht  von  ihm  erfunden,  denn  nach  fol.  116 
erklärt  schon  X^'l^b  den  Vers 

SO,  das«   er  aJLJt  als  Subject  mit  ^^»^  verband,  t^lÄc  als  jl>   ansah  und 

^^f  als  eingescliobnen  Imperativ  \on  {^]  „und  seufze"   aufTassle  «).    Jeden- 

falls  ist  aber  die  Methode  von  Ihn  Asad  am  weitesten  durchgeführt  ohne  alle 
Rücksicht  darauf,    ob  den  Dichtern   dadurch  der   grösste  Unsinn    aufgebürdet 

wird.      Das    Verbnm    {J^\   muss   sehr  viel  herhalten  für  ^\  ^    ebenso    ..L^ 

(betrügen)   für  Üw«^   ^^t  9  *'^  ^  '•  ^*     ^^  ^'®  abgeschmackte   Zerlegung 

^         «»  <► 

von  Wörtern  will  ich  von  einigen  der  oben  angeführten  Beispiele  seine  Er- 
klärung  angeben.     oLc.  Lif    ist   nach  ihm  aufzufassen  .als   ol.e  ^Li  ^t, 

U^L^I   ist   dabei  Jb^  zu   vJ^a*äLI;   \J^j  L4JI    ist  ==  I'Ajj  ^  ^l; 


1)  Wahrscheinlich  ist  sJÜt  za  lesen  und  dann  die  Constructiou  wie  oben 
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*  <i«*    « 


4er  Vers  Aip^\  \»%gi  ^t  ist  u  lesen  ^t  ijji  ^^>l  L|^  ^1  «a^ 

die  sweile  H&lfle.  Besonders  reiche  Ausbente  eu  solchen  ExperiaeotMi  gebet 
die  Imperative  von  schwachen  Verhen,  die  vorne  j  und  hinten  ^  habe« ,  newi« 
solche  mittelvoealige ,   welche  anf  q  anslanten.    Man  glanbt  niebt,  wie  viele 

Schwierigkeiten    er    durch    die    Imperative   J   (von  J^)  ««i  tj   (ss^) 

*•  •  •  •  • 

V  (^rv^)  B.  s.  w.  heben  will. 
«  * 

In  sehr  vielen  Fällen  liegt  es  anf  der  Hand,  dass  der  Verftister  fya- 

mSgliches  versucht,  indem  er  ans  verdorbenen  Lesarten  einen 

pressen  will.    So  werden  wir  den  Vers 


nicht  Kr  riditig  halten  kSunen ;  wahrscbeinlidi  ist  einfiicb 

Ibn  Asad  aber  erklärt  „wenn  Du  anf  der  Liebeshitae  {i^y^^=syj^ySJi  ^j\j^) 
sitsest,  so  besnhle  dem  *Omalr  das  Wehrgeld  (O  von  <>>>)"!  (S9r.).  Uns 
Beispiel,  das  diesem  vorhergeht,  ist 

*  M 

Hier  nimmt  er  lÜb^  ,^Ui1  ^  nls  eignen  SaU ,  h^j  nls  Schwur  oad  k>h 

# 

als  Verb,  wahrend  gewiss  alle  drei  Substantive  im  Accusativ  (oder  lar  Noib 

im  Nominativ)  sn  lesen  sind.    In  Fallen  wie 

^1  'jjsea^\V^]ytiy^  l4j>  t^li^  (6i  V.)  u.  ^  3lyÜI  ^y^^^oA^  \i 
(ISv.)  sind  offenbare  Fehler  (lies  qI^  Vj^  ^'^  ^iA^Uo  oder  ^^)^m) 


o  « 


anEunehmen,  statt  Brkl&rungen  durch  ^   .^ ,  ^  m\jo ,    Die  Fehler  liegen 

tnweilen  so  auf  der  Hand,  dass  der  Abschreiber  erst  unwillkürlich  das  Rich- 
tige geschrieben  und  nachher  erst  verändert  hat;  ja  mitunter  ist  die  Vurbes- 
serung  stehen  geblieben,  so  dass  wir  die  Ueberliefemng  nur  aus  dem  Com- 
mentar  erkennen. 

Nicht  wenige  Verse  sind  dadurch  au  berichtigen,  dass  man  das  b«  dsa 
alten  Dichtem  gar  nicht  ungewölinliche  Iqw&'  herstellU    So  ist  s.  B.  (41v.)- 

Vlilr  ^Ud?  Liil^fj  U^        dj^Ji  ^  J  MId-  iI;/%U3|  Oi 
obwohl  das  Reimwort  des  folgenden  Verses  V^f*  1*^9  ^  1^^  v'^J^^Ui« 


o  s 


während  der  Verfasser  ^U  ^(  „nämlich  er  log<<  erklärt.   So  ist  aa^  (3  t.): 
#1^  8,U 
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sn  lesen  *(^«^jJ(  Kl^Jbüt  ^    wibreod  Ibn  Asad   ein  hier  dnrehaiu  nieht  ge- 

reehtfertifteB  Wegfalleo  dee  Tuwlii  in  ^<^^  uninMt    ^nd  fo  doch  aocli 

keines  passenden  Sinn  erh&lt  Ich  nbersetze  „ein  weit  nnsgebreiteter  Kriegs- 
sngy  weldier  den  Greis  swingt,  seiner  Rinder  in  vergessen,  nnd  den  Fnss- 
rittg.der  (fliehenden)  herrlichen  Jongfran  bloss  legt" 

Wie  wenig  der  Verfasser  die  Gesetze  der  Sprache  beachtet,  sieht  man 
daraus ,  dass  er^  ans  rein  aprioristischen  Gründen  behauptet,  das  ft  der  3.  Pers. 
Perf.  kSone  wegfallen  und  hiernach  folgende  Verse  erklärt: 

„Wäre  Buo  nicht  der  Edle,  Abu  Mnhlad,  ein  zuverlässiger  Mann,  hätte  er 
mir  durchaus  nicht  geholfen*),  * 

„Und  wenn  er  (nur)  nieht  begegnet  wäre  ') ,  so  hätte  ich  —  in  der  ganzen 
Menschheit  nicht  ^  Niemanden  bemerkt,  als  Blende." 

JJ>3,  welches  eine  eingesdiobene  Frage  (von  mir  als  Negatioa  übersetzt) 
einleitet,  fssst  er  als  Verbnm  auf,  wobei  denn  natürlich  ein  schöner  Unsinn 
herauskommt.    Eben  so  nimmt  er  an  einer  andern  Stelle  ein  ihm  unbequemes 

•  «    o   « 


t^m  „frage  nach"  als  3.  Pers.  Perf.  eines  Verbnms  „er  rannte". 

So  schlimm  ist  frmlich  nicht  Alles.  Blanche  Verse  erklärt  er  riohtig; 
einige  von  diesen  sind  so  beschaffen,  dass  wir  ohne  seinen  Gommeotar  nicht 
leicht  auf  den  wirklichen  Sinn  kommen  würden,  da  bei  ihnen  wirklich  die 
oben  erwähnten  Brklärungsknnste  richtig  angebracht  sind.  So  Ist  der  Vers  (8  v.) 

nicht  zu  verstehen,  wenn  man  nicht  mit  unserm  Verfasser  ^1  als  emphatische 

Form  von  ^1  dem  ImperaL  f.  sing,  von  iß\jj  und  ^tj  als  das  dazu  gehörige 

^JüA4  ansieht    Welcher  moderne  Erklärer  wäre  aber  so  leicht  hierauf  ge- 
kommen?   So  erklärt  er  (34  r.)  richtig 

L»^  ^  <Uo  tJ  l^^'lp^'vsixia  ^v^i  H/Jl) 


1)  U^^  ist  Jl>  zum  Subject  in  i^j^.  Der  Verfasser  fasst  es  auf 
unerklärliche  Weise  als  JL>  von  jJU^^t,  dnzn  supplirt  er  ^/aä^  und 
nimm^  ^^Jt««  — ^1  «1«  NachsaU.    Stolz  erklärt  er  dabei:  ^L^t  ^1^ 


gj(  v;>JLaS  U^Äe  ^zy^  fi  Uflj^jaS  »lyüt  (jsanf  UfLfi  ^U 

2)  UJsJ^  (Qamisa  77,  395,  44;.  Die  Negation  ist  doppelt  geseUt 
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durch  ^lyÜI  3  und  \sX^  y^ .     !■  dem  V«ne 


heisst  ^1    wirklich  „er  seafzte"  und  in 


1     O  «  «  •  ft 


ist  »»4  wirklich  zweimlil  , »betrüge^*. 

Bei  vielen  dieser  aas  dem  ZusammeBbaof^e  gerissenen,  theilweise  vielleiclit 
sogar  ans  zwei  nicht  zosammengehörigen  HäUlen  componirten  Versen  ist  die 
Erklärang  natürlich  sehr  schwer.  Wir  können,  ohne  den  Reim  aod  den 
Zusammenhang  der  ganzen  Stelle  zn  kennen,  oft  keine  Veriinderoo^  der 
Vocale  oder  gar  der  Gonsonanten  wagen  und  müssen  daher  zu  kimstlichea 
Erklärungen  unsere  Zuflucht  nehmen.  Bei  manchen  der  ron  Ihn  Asad  aark 
seiner  Weise  erklarten  Versen  müssen  wir  vorl&ufig  auf  eine  Erklänug 
verziehten. 

Als  Beispiele  seiner  Behandlungsweise  gehen  wir  den  Commentnr  za  zwei 
Versen,  welche  nicht  sehr  ausführlich  besprochen  werden. 


«  O  A    >     0< 


öUAj  »^*-/»Ij  i^jJl  j-y-^'  tApj  jy*l  ^y  tlyi  ^f  »v-f  J,y  4\JU> 

!>y«f   ^y^!    .ÄJI»  &>.yi    Jl$j    '^  ^\*)   «Ui   ^kfj        Ä.'jSlJ  »)    ^ 

3.      .        1 


\ojJi\  l^^  j^  \^y4      jujiM  S^  ^^  i  «3i3 

äJÜ  jJUi^  J^li  .Xuu*o  ^Ullj  ^avXÄXil  Jx  Ol  Ä^fjfit  «u^-y 


1)  Subject  ist  die  ermüdete  Rameelstote. 

2)  Vgl.  Qamasa   S.  379,   wo  die  Textlesart  die  Schwierigkeit  noeb  anf 
andere  Weise  zu  heben  sucht 

3)  Dies  ist  die  einzige  Stelle,  wo  er  das  IqwA'  erwähoL 

4)  sc.  ^j^^ 
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0^1  jJib  UL-  J.AJU«  i  Jlä  vi>wAjf  v^^3  JJiLÄi  ^  j^!^ 

(8ß  V.)  (*  *^3M5\Afla  fwX^'  Jjd  L^jXa  f^\  I^aIä  t^^Äj  ( 1  ÄXJLflSI  A3 


Ausiivahl  ¥on  anedirten  Stropheo  versebiedener  Dichtert 

Milgetheilt  von  Tll.  Auflrecllt. 

Erste  Lese. 

1.     T  r  i  V  i  k  r  a  m  a. 

atphalla^allair  aiapi^  kriyaole  darmukbai)^  sukham 
jäolli  hi  punat  samyak  kaver  eva  kavi^  ^ranam. 

Dichter  and  Dichterlinge. 

Die  Backen  *)  bläst  ein  Schwätzer  auf 
und  schreibet  leeren  Schwall  in  Eile, 
ein  Dichter  kann  ermessen  nar 
des  Dichters  mühevolle  Feile. 

2.    Citirt  im  Saraa vatikanthÄbharana. 

(niyalAm  dharmasarvasvam  ^mtvA  caivfivadhfiryatÄm 
almanali  pratikäUni  na  paresbam  samAcaret. 

Ilavra  ovv  Saa  av  S'^XijTe   x,  t.  l. 

Höre  des  Rechtes  Grandlehre,  und  nimm  sie  wohl  za  Herzen  dir: 
Was  zuwider  ist  dir  selber,  das  übe  gegen  andre  nicht. 

3.    Ebendaselbst. 

kecid  vastoni  no  vici  kecid  vAci  na  vastnni 
vici  vastoni  capy  anye  ndoye  v&ci  ua  vastnni. 


1)  Eine  andere  Lesart,  als  die  im  Text  gegebene. 

ft)  Die  Erklärung  scheint  in  soweit  richtig,  daaa   t«.>^Aftil   nur  von  Jb^Lj 

abhängen  kann;  L^3^  und   ^^*t  v\3  (zu  dem  O^aAÜ  als  Sobject  zu  er- 
gänzen) sind  eingeschoben ;  uX^üUo»  ist  als  Anrede  anzuseh»  oder  als  Subject  zu 

L^b^  zu  ziehn,  ULm   ist  Qil.     Alles   dies  würde  natürlich  viel  einfacher, 

wenn   es   erlaubt  wäre,    ^^i^^  zu  lesen. 

3)  Galla,  das  ich  bereits  an  einem  anderen  Orte  als  Entartung  von 
Ganda  erklärt  habe,  ist,  wie  unser  Backe  in  Vergleich  zu  Wange,  ein 
gemeines  Wort,  das  in  einem  Gediebte  nur  dann  Raum  findet,  wenn  es,  wie 
oben,  mit  Naehdmek  verwendet  wird. 
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Inhalt  ond  Fora. 

Eioen  ist  Sloff,  doch  Styl  misder) 
attdarea  Sljrl ,  oieht  Stoff  gegöaat. 

Styl  uod  Stoff  ia  Veraia  Baaekaa^ 
oad  vielaa  weder  Stoff  aoch  Styl. 

4.    Daadia« 

bbagavaata«  jaganaelre  sAryaeaadraBaBiv  api 
pa^ya  gaehata  ev&stai|i  aiyatik  keaa  laagbyale. 

■ 

BesliBBttBg. 

Selbst  die  erlaaehtea  Weltangea,  Modd  and  Soane,  beide  siehat 
Ualergehea  da  tagtSglieh:   wer  entiieht  der  Nolhweadigfceit? 

5.    DImodaradevB. 

aham  iha  kritavidyo  vedill  satlLal&B&B 
dhaaapatir  ahaa  elio  rApal&raDyayoktab 
iti  kfitagaaagarva^  khidyate  liiy  jano  'yam 
katipayadinaaadhye  sarvaa  etaa  oa  fcimeit. 

VergSoglieh  alles. 

'Grosse  Weisheit  ist  mir  eigen, 
«od  Mir  Keontaiss  maDDigfalt, 
Reiehthoa  hab'  ieb  anfioseigea, 
und  ich  Aamoth  oad  Gestalt.' 
Des  and  Jenes  Gutes  brdstea 
sieh  die  Leute  dieser  Welt, 
als  ob  nicht  die  Tboren  wBssten, 
dass  in  Staob  es  bald  lerTallt. 

6.     BhojarAja. 

kritopaklraip  priyabandbam  arkam 
ma  drAkshma  binAn^oui  adhab  palantam 
itiVa  Bstvl   naiiaivadbAbhir 
airmilit&ay  amboroheksbaoüni. 

Die  Wasserlilien. 

*DeB  Soaaengott,  naserea  liebeToUen 
Freond  mögen  wir  strablenberauht  nicht  sehen.' 
Die  Lilien  dachten's  und  schlössen  Abends, 
thaathriaeareoeht ,  fest  an  die  Aogealider. 

7.    Danfia. 

na  hayair  na  ca  mAtangair  aa  ratbair  na  ea  pattibhib 
stna&m  apingadrishtyaira  jiyate  jagatAm  Irayaa. 

Franeamaeht. 

Nicht  Rosseschaar,  aicht  Streitwagen,  aieht  Elepbanlea,  Krieger  aichC, 
Der    Franea  Bliekespiel  einiig  aaeht  all«  Walt  aiah  naterlhaa. 
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S*    Daadio« 

gacheti  vaktam  lehAaii  tvatjpriyam  aalpriyaiahini 
airgfachati  mokbld  vAai  ni&  g&  iti  karomi  kiai. 

Sehaidea  aad  lieidaa, 

Sagea  wollt'  iek  dir  la  Liebe: 
'Moaat  du  fort,  so  weile  oiehf ; 
Doek  der  Maid,  dea  flaraeM  Triebe 
folgiaai,  staiBBielt:  <Eile  aiekt.' 

9.  D  a  n  4  i  o* 

dfire  priyalama^  so  'yam  Igato  jaladAgamab 

drishtA9  ea  pbalU  oiealA  aa  mritl  eltmi  kin  tv  idam. 

Die  baoge  Regeanit  ist  da, 

Id  BIStbeapraekt  der  Nitsebala, 

mein  Herageliebter  fera  «oendlieb, 

aad  leb  aieht  todt:  ist  das  versl&adlieb  ? 

10.  D  a  n  d  i  a. 

na  ciraqi  mama  tdp&ya  tava  ylträ  bbavisbyali 
yadi  yAsyasi  yebi  tvam  alam  A9aBkayfilra  te. 

Ner  korse  Frist  wird  es  mieb  grimea, 
weaa  ieb  voa  dir  verlassea  bia, 
was  aötst  es  zSgerad  Absebied  aebmea? 
und  mosst  da  fort,  so  fabre  bin! 

11.  Daadia. 

dbanaip  ea  babo  labbyam  te  sokkam  ksbefflam  ea  vartmaai 
na  ea  prfinasai|idebas  tatbApi  priya  mk  sma  gAb« 

Viel  Gold  nad  Gat  wirst  da  erwerbea, 
*  die  Pfade  siad  gesegnet  dir, 

versproebeo  bab'  ieb  niebt  ao  sterben: 
aad  deaaocb,  Liebster,  bleibe  bier. 

12.    Aas  dem  Sar asvatikaatklbbaraoa. 

tvam  eva  dbito^  pdrvo  'si  tvam  eva  pratyaya^  para^ 
anÄkbyilsm  aa  te  kiipcin  oAlka  keaopamiyase. 

Gebeteines  Grammatikers* 

Da  bist  der  SebSpAiag^)  Urworxel,  voo  der  sieb  alles  leitet  ab, 

Was  l&sst  voa  di^  niebt  anssagea,  and  was  vergleieben,  Herr,  sieb  dir? 


Anmerk.  In  eiaem  fraberea  Aufsätze  bitte  ieb  die  folgeadea  Pebler 
so  eorrigirea.  XIV,  572,  5  lies:  maatrinA.  575,  7  dvijAf.  575,  5  rljakamiro. 
576,  1  pAr^a,  3  Acatof  ea.    5d2,  24  feacbten,  32  iba  beontst        Tb.  A. 

1)  DbAtob  kann  aaek  Geaitiv  seia.  Das  WorUplel  mit  pratyaya 
versland  ieb  niebt  treffead  wiederxogebea. 

Bd.  XVL  49 
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Aus  Briefen  aa  Prof.  Breekhais. 

Von   Herrn   Consul    P.   Grimblot 

Golombo  15  Deeembre  1861. 

—  Je  D'atteods  qae  le  d^part  de  qiielqae  voyagwir  pour  la  Frtaee,  et 
je  a'attendrai   siiremeat  pas  loagtemps,  ponr  tous  envayer  le  texte  coBpWt 
revu  et  coirig^  de  la  Grammaire  de  Kaoolyaoa.    Je   veiu  voua  eovoyer  m 
mSiDe  temps  le  texte  du  Pada-Rüpa-Siddhi,  qui  vous  aera  trea  ntile  poar  ent- 
riger  les  epreuves  du  Kaccäyana-Pakarana ,  ear  vous  y  trouverez  rexpiicfltm 
de  bieo  des  points  qui  dans    le  Racclynoa   sont  obscurs   a  premiere  vof.  U 
desire  pouvoir  publier   dans    les  AbbandlnDgeD ,  en   uoe  oa  pluaiean  partifs. 
le  texte   du   Kaccayana-Pakarana ,    da   Pada-Rapa-SIddbi ,    da  Balav&tart,  et 
aussi   de  quelques  autres   traites  de  graauaaire  compl^laot  ceux-la,  et  t«r- 
minant  par  uo  index  verboram  (jpio^ral.     Eo  •  ob  mot  je  voadrais  publier  ow 
veritnble   encyclopedie  gramfflatieale  palie.     Le  Kaeedyaoa   oe   remplirt  ^ 
80  pp.  des  Abbandlungeo,  le  Pada-Rüpa-Siddbi  150  pp.,  la  BalivAtara  gnere* 
plus   de  30«    Les   autres  traites  que  je  voudrais  imprimer  a   la   aalte  toat*. 
1)  le  Cula-nirutti ,    qui  est  an  oovrage    sur  le  plan   du  RaccAyaDa-PakafaB, 
comnientaat  les  mdmes  sntras ,  mais  entierement  independant  et   donnaat  do 
exeoiples  autres  que   oeox  qui  sa  troav«ot  daoa   le  Raeclyana   et  le  Padi- 
Bupa-Siddhi.    Comme  le  nom  l'iadique  il  y  a  uo  Mab&-oirolti ,  doot  je  chercbf 
en  vain   un   exemplaire  dang   l'ile.    Le  €dla-otrutli   lui-neme  eat   tres  rart 
Je  n'eo   connais   que  Texemplaire  que  je   posaeda ,  mais  je  ne  d^espere  pi$ 
d'en   trouver  d'autres :  je  les  .  attends  m^me.     C'est  nn   traiti    qoi   a  a  ae 
yeux  une  importance   egale   au  Raccäyana-Pakarana.     2^  le  Saddanitti  qai  i 
un  iot^rdt  particulier ,  car  il  traite  de  la  FormatioB  des  mots ,  et  sartoot  de  b 
compositioB  des  racines  verbales  avec  les  pr^positions ,  söget  des  ptus  delicat*- 
doot  OD  ne  trouve  paa  de  traoes  daoa  le  Kaecayaoa  ni  oi^e  daoa  le  P»<U 
Rdpa-Siddbi.    L'index  verborum  de  cea  trois  trait^a  eat  tennio^ ,    il  ff»rDP  » 
tout:  j'ai  Joint  a  cbaqoe  mot  la  synonymie  aaoaerita;  j'y  igouterai  voionti«^ 
une  traduction  daos  uoe  laogue  eorop^eoBe.    Je  me  propoae   d'^erire  qoel^ 
jour  an  trait^  ex  profesao  sur  la  grammaire  et  les  grammairieoa  palis,   m» 
catalogue  compte  plus  de  SO  titres  de  traites  de  grammaire  palie  et  adrtmn' 
il  y  a  quelque  reoseignement  a  trouver  dans  cbacun.    Par  ceux  que  je  eaaoan 
je  croia  qu'on  peut  les  partager  en  deux  claases:  tous  a  FexceptioQ  de  deat. 
ou  trois  peut-^tre,  suiveat  les  sutraa  de  Raccäyana  qoi  sont  sacres,  mais  h 
una  donoent  des  exemples,    tooa  Urea  du  ti-p](aka-,  tels  aoot  le  Kaccäyaai- 
Pakarana ,  le  Ropa-Siddhi ,   le  Balavatara ;   d'aatrea  expliqueat  loagatemeat  t 
tr^a  longuement  les  sutras ,  qui  aont  trea  clairs ,  a  ce  quil  me  semble ,  id.' 
est  le  RaeeÄyana-Vanpanä ,  eta.    Je  m'en   tieoa  aaturettement  k   !•    premierr 
elasse,   k  causa  des  citations,  qui,  ai  alles  ^taient  reuniea,   coiisUta<*rBrt' 
un  index  verborum  du  ti-pitaka ,  et  c'est  ce  a  quot  je  voudrais  arriver.    ^  \ 
a  bien  encore  ane  troisiime  closse,  c'est  celle  des  vers  m^mortaux,  des  Kir- 
kas,  tels  que  le  fameux  NyAsa,  le  Racciyaoa-bbeda ,  qoi   D*ont  d*iiii|iortaa- 
qu'a  cause  des  commeotairea  malheureusement  trop  loogs ,   trop  diffoa  et  tr 
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nombreiu  tpd  les  accompa^nent:  presque  toiu  ayant   «o  peraoa  et  un   oava 
|ika.    Dieu  sait  ce  qu'il  eo  covte  poiir  las  lirel   at  paar  bien  lira,    c.-a-d« 
poor  campraadra  nn   nu.   ^erit  an  lattras  siaghalaUas ,    birmaBas  aa  eam- 
bodges,  U  faat  la  transcrira,   oe  qni  eat  ua  travaii  bian  fasUdieuz  at  long 
sortoat.     Mala  ja  craia   qua   la   grammaira  palia  m^rita   qn'aa   praoaa  catta 
paioa,  at  comme  il  le  tranvara  diffieilamaDt  qaalqa'ua   qai  veaiUa  la  chargar 
de  catte  tiche  at  qni  ail  las  mdnaa  faeiUt^s  qua  mai,  ja  rantrapreads  at  sana 
regret,   qaaique  ce  teil  l'aavrage  da  plusiaari  anato  antore.    Apres  cala  la 
pabUcatiaa  da  ti-pi{aka  sara  nne  tdcba  aisae,  aiasi  qae  je  m'aa  apar^ois  d^, 
car  paar  me  delaaser  ja  na  laiasa  pas  qna  da  pr^parar  r^itiaa   da  plosiaars 
taxtas.    Dans  ce  mamaat  ja  mats  la  derniara  mala  a  la  carraction  da  Vinaya- 
pi^ka  at  da  caBUBaataire  da  Baddbaghasa»  a  qnoi  ja  preada  ua  plaiair  extr^e 
ä  caase   de  la  qoaatite  des  renseignamenta  bistariqaes  qoi  a'y  reacoalreat  k 
cbaqae  paga.    Mala  ja  a'aarai  paa  fiai  da  aitAt.    Je  pr^pare  aosai,   paar  la 
Zeitachrift,   oae  eapie  de  taoa  lea  textas  ralatifa  aox  traia   eaaailea  qai  aa 
traavent  dana  la  ti-pi(aka  at  daoa  laa  camiaant^iraa  da  Baddhagbaaa.    Quelquea- 
ana  aat  M  aa  partia  tradaita,   au  analya^,   par  Taraaur  daaa  le  J.  B.  Aa. 
Soc    Ja  m'accaperai  anaoite  at  aoaai  paar  vaoa,  da  faire  aoa  capia  du  D2pa- 
YSmaSy  et  da  cammentaire  da  Mab4-yamaa,  ja  vaox  dire  daa  paaaagaa  relatifo 
aaz  eaacUea  et  a  rbtataire  da  llade.     Malbaaraaaament  ja  a'ai  pu  juaqa'ii 
pr^aeat  me  pracarer  que  traia  maa.  du  Dipavamaa,  toaa  traia  fart  inearracta, 
et  comae  ja  a'ai  paa  Le  coarage,   aa  platzt  la  t^^rit^  da  laa  carriger,  je 
preadrai  paar  texte   le  meillear,   lyaotaDt  lea  variaalea  dea  autrea«   et  »aa 
aaggeatiana.    Da  cammentaire  da  MabÄ-vaniaa  je  a'ai  qa'oa  maa.  birmaa, 
raaia  il  eat  axeelleat   et  ne  pr^aeata  qaa  dea  clerical   errara   aia^aa  ä 
carriger.    Apres  Tetada  qae  je  viena  da  faire  daa  grammairas  paliea  peadaat 
deax  aaa  ja  aoia  plaa  bardi  et  je  me  craia  plaa  ea  etat  de  pablier  dea  textea. 
Ainsi  qae  je  vaaa  Tai  annanc^  j'avaia  cammanae  ana  Mition  aa  lettrea 
aiaghalaiaea  da  texte  de  rAbbidbana-ppadipikft,  maia  apria  rimpreasioa  da  la 
prämiere  feaille  j'ai  du  y  renancer  parce  qaa  ja  ne   paavaia  apprendra  aax 
oavriera  lear  melier.    II   y  a    encara  oae  antra   raiaan,  c'eat  qa'an  prtoe 
baddUiate  imprime  aox  fraia  da  gaovernemeat  TAbbidbaaa-pp.,  ja  yeax  dira  la 
r^impreaaiaa  pure  et  simple  de  reditian  daan^a  par  Cloagb.    Je  peraiate  doac 
plus  qaa  jamaia  dana  le  projet  d'imprimer  en  Enrape  TAbhidbana-pp.  an  lettrea 
latinea,  maia  avec  la  conditiaa  aine  qua  nan  d'y  joiadre  le  eommentaire  qai 
eamme  il  arrive  saovent  eat  plos  pr^cieax  qae  le -texte.     II  est  a  remarqaer 
qaa  daaa  riatraductiaa  ee  cammaataira  a>n  r^föra  a  ranaiea  Amara-koaba ,  aa 
Tri-kandba  d'Uppaüai,  qaa  Colebraake  maatiaaaa  dana  le  pr^faoa  de  aaa  ^- 
Cion  de  rAmarm-kaaha  el  qu'il  dit  dtre  pardä.    J'ai  fait  da  texte  da  l'abhl- 
dUiiloa-pp«  ana  capie  qua  ja  craia  carreete,  ayant  callatiaBBe  taaa   laa    maa. 
qua  j'fti  po  me  praaar6r ;  j'ai  fait  Tindax  alpbab^tiqaa  accompagn^  da  la  ayna* 
ayisie  aanacrita  at  d'ana  tradaatian  aaglaiaa,  maia  ja  ae  ania  paa  cBcare  aa 
£tat  d'imprimer  le  cammaataira  daat  las  iuB,  soat  tres  raras  at  ramarqaablesMnt 
naavais.     J'ea  ai  troia,   daat  an  aaal   est  passable,  nmis  an  m'ea  promet 
plnaianrs  aatrea,    an  surtaot  qt^e  l'aa  dit  exeellent     Sans  aucon   daate  je 
poorrai  aavayer  daaa  qndqaes  maia  ma  traaaeriptiaB,  aiaai  qaa  eella  da  l'ek'- 
akkliarakaaa,  avec  le  commeBtaira,  at  dea  traia  raeaeila  da  raeinea,  le  dhAlu 
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mai^usa  en  vera,  le  dhitn-pltha ,  et  le  dhfitv-attha>4ipiki  ai  ven,  avee  da 
exenples,  tous  troia  iad^pendants  Taa  de  Taatre  et  ae  completaot.  J'en  ^ 
fall  anasi  on  iodez  alphabetiqae  avec  la  syoooymie  aanserita  et  iura  tni4actiaa 
aoglaiae.  Le  toat  oe  remplirait  pas  uo  volanie  de  400  pp.  Je  a'estbBerai 
trop  heureiix  de  fiiciliter  Tetude  d'uoe  laogne,  d'nne  titt^ratnre  et  d*ine  reli- 
gioo  aaxi[aenes  je  ne  suis  eonsaer^  toat  entier. 

Le  daaa-giüka  est  tres  commun  dans  le  Dekkhan.  Je  veax  parier  de  et 
trait^  d'astroDomie  doot  il  se  troave  an  commentaire  k  Berlin  et  doat  Weber 
a  donn£  ane  notiee  k  Whitney.  (Jn  brahmine,  desservant  d'oa  des  teoiplfa 
de  Colombo ,  en  avait  ane  copie  en  caracteres'  {^nthas :  il  m^avait  proaüs  de 
me  la  copier,  mais  il  est  tomb^  malade  apres  avoir  eommenc^  et  II  est  partL 
Je  tieherai  de  me  procarer  des  listes  des  mss.  qai  se  troaveot  daaa  le 
Dekkhan  on  se  conservent  ass^rement  des  mss.  sanskrits  qae  Ton  ae  trevie 
plus  dans  Tfnde. 

Je  vous  ai  promis  ane  transcription  da  Vrittaratn&kara.  Mais  je  n'avab 
qn'un  mss.  da  texte  et  da  eommentaire,  Fan  et  Taatre  tres  maavaisy  et  ae 
poovais  en  troaver  d'aatre.  Enfin  j'ai  ref  a  an  mss.  da  texte  aceompagn^  d*nBe 
Iplose  siniphalaiso  et  j'ai  pa  aebever  ma  eopie.  Ges  mss.  soat  pres^me  tans 
exeelients,  mais  ils  sont  la  plapart  fort  aneiens,  rares,  et  ceox  qol  lea  pos- 
s^dent  les  d^robent  ii  tous  les  regards ,  ear  c'est  gr&ces  a  eoz  qa'ils  se  fest 
ä  bon  marcb^  ane  r^patation  de  savoir. 

Par  ane  singuliire  rencontre  ee  Vrittaratnakara  est  identiqaemeiit  la 
meme  chose  qae  le  Vattodaya,  ao  tralt^  de  prosodie  palie,  le  seal  mtee 
qai  existe.  11  est  rare,  et  plos  rares  eneore  sont  les  coaimentaires ,  et 
ponrtant  on  en  connait  sept  Je  n'ai  pn  en  troaver  qae  deox.  Je  crais  le 
pali  ant^riear,  mais  je  ne  l'afllrme  pas.  RemarqaoE  pourtant  qae  le  Vritta- 
ratn&kara ne  se  troave  gaeres  qae  dans  le  Dekkhan,  qae  e'est  le  aeul  traitf 
de  prosodie  sanskrite  conna  dans  Ceylan  oa  pendant  de  si&eles  le  sanskrit 
a  ^toaff6  le  pali.  —  Ajoatez  qae  darant  bien  des  si^les  le  baddkisme  a  rCc 
la  religion  dominante  da  Dekkhan.  Les  eommentaires ,  At(liakath4  qull  ne 
fant  pas  confondre  avee  les  (ikls,  de  plasiears  Hvres  du  Sutta-pitaka  ont  elr 
Berits  sur  les  bords  de  la  Kaveri,  du  Bnddbavamsa  et  da  Peta-valtba  a  na 
eonaaissance ,  dans  an  liea  aommi  KAvira-pattana. 

Galle,  17  Mai  1862* 

<—  —  La  copie  da  Kacciyana-Pakarana  est  aehev^e  depoia  loagteapt: 
je  sab  occupe  k  la.  relire  poor  la  einqai^e  fois  afia  de  laiaaer  MMpper 
aassi  pea  de  fautes  qa'il  d^pendra  de  moi.  Je  collationne  ea  mhae  tempi 
on  mss«  Birman  exeellent,  et  ce  matin  mdme  on  m'a  apport^  an  aas«  Sia- 
l^halais  qae  Ton  me  vante  oomme  an  modele  de  correctioo:  je  ne  Tai  pas 
eneore  ouvert;  c'est  tont  aa  moios  an  cbef  d'oeavre  de  calfigraphie.  Je  ve«i 
vous  envoyer  en  m^me  temps  la  eopie  du  Niratti*Pakarana  et  du  Rdfa-SMdhi. 
Je  n'ai  pu  eneore  me  proeorer  qae  le  Cula-Niratti ,  ce  qai  sappoae  na  MnbA- 
Niruttiy  dont  le  Cüla  est  seulement  Tabr^^,  mais  tous  mes  efforts  oaC  Mii 
inBqu*k  ce  jour  sans  aaccea.  Peraonne  n'a  va  le  MabA-Niratti.  H  es  a  adire- 
ment  exist^  an  mss.  Birman  a  Daddala,  mais  on  ne  la  retroave  pas   eC  taale 
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traee  eo  est  perdue.  Je  ne  desespire  pourUnt  pa«.  Qnanl  an  GA|a-Ninitti 
je  o'eo  avaiif  qu'aa  mauvais  mss.  ineomplet  et  trhs  fanUr,  et  ce  n'est  que 
depais  peu  qne  j'en  ai  re^n  deox  mss.  excellents.  Ce  trait^  complete  de  la 
maoiere  la  plus  ezeelleote  le  RaccAyana  *  Pakaraoa ,  vnlgo  SaodhUKappa, 
A  r^gard  da  R^pa-Siddhi  ma  copie  est  aehev^  et  je  erots  paasableMeot  eor« 
reete,  nais  je  venx  lire,  afia  d'en  doaner  des  extraits,  la  J'ikk  qai  est,  je 
eroU,  dn  mdme  aatear,  et  remarqnablemeat  bien  faite,  mais  toQS  les  mss. 
que  Tod  m'a  apportes  jasqa'a  ce  joar  sont  iniotelliipbles ,  taat  ils  soat  iooor- 
reeta.  — >  —  Ce  a'est  qn'il  y  a  deox  semaiaea  que  j*ai  d^oovvert  vo  bon  mss. 
de  la  Nylsa,  le  meilleur  eommentaire  saos  cootredit  da  Sandbi-Rappa. 
L'anteor  dn  Rüpa-Siddhi,  on  plntAt  de  la  Jik^ ,  explique  le  vers  qui  se  tronve 
an  di^but  de  ce  traiti:  aissaya  Raeelyana-yannan'-fidim,  par:  le  eommentaire 
appele  par  excellence  le  Raeeayaaa-VanaaDa ,  je  Tai  In,  le  NyAsa  que  je  lis, 
et  le  MirntM-Pi(aka ,  qui  est  vraisemblablement  le  Maha-Nirntti ,  dont  je  n'ai 
qne  Vtbtigij  et  ce  sont,  dit  lefikd,  les  trois  trait^s  qui  ont  servi  de  base 
an  Rnpa-Siddbi.  Le  Ciila-Minitti  senl  contieot  nn  texte  et  des  exemples  origi- 
nanx,  et  antres  que  ea  qui  se  tronve  dans  le  Sanddbi-Rappa ,  dont  le  R. 
Vannana  et  la  NyAsa  ne  soot  qne  des  commentaires  d^veloppds  a  riafini, 
saaa  coatenir  le  premier  nn  senl  exemple ,  et  la  seeonde  des  exemples 
nonveanx. 

Ce  n'est  qne  depuis  mon  arriv^  ici  qne  j'at  pn  avoir  commnoicatioa  dn 
senl  mss.  eorrect  qui  existe  daas  Tile  dn  eommentaire  de  rAbhidbana^ppadi- 
pikA.  II  a  ^te  recemment  apport^  d'Amaraponra  et  soignensemeat  eollationoee 
par  ordre  snp^rienr.  Ce  mss«  est  v^ritablement  tres  bon,  et  a  prdsent  on 
ponrra  songer  a  imprimer  rAbhidbiaa-ppadipikd  et  le  coamienUire.  Le  prdtre 
qui  possMe  ce  tr^or  Tavait  refnse  k  tons  mes  amis,  et  il  a'a  pas  falln 
moias  qn'un  ordre  absein  de  Nayaka  de  Daddala  ponr  le  Ini  arraeber,  et 
encora  ai-je  du  Tallelr  ehereher  en  personne. 

La  fait  est  qne  obaque  jonr  me  proenre  de  oouveaux  mss.  jnsqne  \k 
ineonnns  et  dont  le  basard  on  qnelqne  beurense  eireoastanee  me  met  en  pos- 
Session.  Mon  tr^r  de  bonoes  copies,  collationn^es  snr  les  meillenrs  mss. 
s'accroit  de  jonr  en  jonr,  mais  il  fant  de  la  patienee. 

Vons  voyez  par  la  data  de  ma  lettre  qne  j'at  qnitt^  Colombo  et  que  je 
sois  na  resident  de  Galle.  Ud  ordre  dn  Mioistre  m'y  a  oblig^,  mais  il  m'a 
rendn  bien  henrenx.  A  Colombo  il  y  a  pen  de  pr^tres  et  point  de  grands 
pansalas :  iel  je  me  tronve  k  6  milles  anglais  de  Daddala  la  plus  riebe  col- 
leetion  de  mss.  de  file,  dans  le  voisioage  de  Matura,  et  an  coeur  du  fiond- 
dbiame.  C'ast  ici  senlement  qne  je  pourrai  terminer  le  Catalogua  raisonn^ 
de  tons  lea  mss.  palia  coanns:  a  Colombo  cela  n'^tait  paa  possible.  Ici  je 
n'ai  qu'k  aller  a  Daddala  et  ebaqne  foia  j'en  rapporterai  noe  cbarretie  de  mss. 
Tont  cela  demande  beaneonp  de  temps,  et  on  n'a  pas  la  foroe  de  beancoup 
travailler  soas  ee  climat  eband   et  bumide. 
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YonHriLDr.  Busch,  Attache  bei  derE.  Preuss. GteftaadtaelufL 

CoBstantinopel  ia  Mai  1862. 

Die  hietige  Staitodraefcerei  bat  la  der  letsten  Zeit  aiebts  aekr  vmi  Be- 

deetoag  geliefert.    Vor  Harsem  i«t  aber  derea  DireetioB  ait  iem  D^arte- 

meat  des  CnlerriehUiiialsleriaBa,  an  detsea  Spitie  Keaal  Efeadi  slabi,  var> 

ataigt  wordea,   wm  hoffeotlieh  Toa   gatea  Felgea  far  aatere   Wiataaiebaft 

lein  wird.    Kemal  Bfeadi,  der  vor  eiaigea  Jakrea  daa  GeiaadteehaHiyHca 

ia  Berlia  bekleidete  aad  aoeb  aoterar  gelebrtaa  Welt  dareb  eeiae  tirbneb- 

pertiicbea  Gespriebe  bekaoot  ist,  gilt  für  eiaea  der  gdebrtestea  jetat  lebca* 

dea  Tnrkea,     Seitdem  er  die   Leitaag  SberaoaBiea  bat,   begiaat  aie  eiae 

gri»ssere  ThStiglieit  aa  entwiekelo  aad  Baa  sprieht  Toa  vielea  bailsaaiea  Be* 

fonaeo,  die   er  beaweeke.    Dahia  gebSrt  aaneatlieh  die  Ordaaag  aad  Cata- 

logisimog  der  biesigea  Bibliolhekea,  bÜ  der  nao  begoaaea  bat  ;*der  Catalog 

soll  demaSebst   ia   der   kaiserliehea    Draakerai  gedraekt  werdea.     Waaa  m 

danit  aar  aiebt  gebt,  wie  mit  dea  tirkiscbaa  ReToraiea  aberbaopt,  deaea  meist 

aar  eine  papierne  Bsisteaz  besebiedea  xa  seia  sebeiat.  ^  Wibread  des  vcr- 

flosseaeo  Wialers  ersebiea  bier  eine  arabisebe  Grammatik  xem  Gebraacb  der 

törkiscben   iugead   von   Rerim  Efeadi.    Ferner  der  aweite  Baad  eiaoa  weit- 

laafig  aogelegteo  griecbisch-iiirkisebea    WSrterboebs   too  Pbardis   aad   Pbo> 

tiadis,   welcber  bis  sam  Baebstabea  u  reiebt  aad  so  praetisebea   Gahraacbc 

bestimmt,  deo  aeagrieebisebea  oder  vielmebr  belleaistisebea  Woiisebata  tar- 

kiseb  wieder  zo  gebea  versnebt.    Leider  siad  Beispiele  wenig  oder  gar  aicbt 

beigefügt   and   es   ISafr  dabar  ia  vielen  Flllea  die  Arbeit  aaf  eiae  tirkiscb- 

srabiscbe   Periphrsse   des   gricebiscben   Worts    bioaas,    die   ia    laaiealiseber 

Beziebang  wenig  Wertb  bat,  -*  Von  Cbairallab  Efeodi's  Gesebiebte  des  Os- 

manisehen  Reiebes  gebt  bereits  der  13.  Band  seiner  Vollendang  eatgagaa.  «- 

Der  Veteran  der  biesigea  Missionare,   Herr  Sebsaffler,   bat  Im  Vereia  mit 

Andera  eine  aene  tHrkisehe  Uebersetznog  des  Neaea  Testaments  aasgearbeilet, 

die,  soweit  iek  naek  den  mir  vorliegenden  Droekbogea  nrtbeilen  kaa«,    ihre 

Vorgängerinnen   bedeatend   nberlrift.      leb   bebsite   eine   eingehendere   Vor- 

gleichnng  dieser  Uebersetanng  mit  andern  eiaer  besoadern  Gelegenheit  vor. — 

Die  tiirkisebe  Staatszeitnng  taqvim-i-vakai,   deren  Redaetion  jetst  ehenfallt 

aom  Ressort  Kemal  Efeodi's  gebb'rt,  bringt  in  letzterer  Zeit  aaeb  eia  Peaitle- 

ton  ond   zwar  keinen  Roman  von  Dumas,    wie   ihre   franzSsisebea  Collegea, 

sondern  die  tttrkiseke  Uebersetznog  der  Reisen  des  IbnBatdtab. 

Auf  dem  Bieberbassr  von  Stambal  habe  ieb  bis  jetft  aoeb  keiae  basaa- 
deren  Scbütze  zn  entdeekea  vermoebt,  an  arabisehen  Drneken  and  Haadaebrif- 
teo  ist  or  besonders  arm.  Die  HSadler  vertrSsten  mieb  aaf  die  Riekkehr 
der  Mekkaearavaae,  die  viele  Bücher  aas  Aegypten  mitbringen  werda.  Die 
abnormen  Finanzzostände  Constantinopels  und  die  ansserordeatlieba  Bati 
thong  des  carrenten  Piasterpapiergeldes  lassen  fdr  den  naawürtigea 
die  Preise  der  tiirkiseben  BncbbSodler  sehr  billig  erscheinen,  so  kosleta  z.  B. 
vor  einigen  Monaten  die  Bnlaker  Aasgabe  des  Kamos  400  and  die  vorletzte 
Constantioopler  300  Piaster  Kaime,  was  nach  dem  damaligen  Covrse  eiaer 
Summe  von  12  resp.  tO  Tblr.  gleichkommen  würde. 
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Aus  eiDem  Briefe  an  Prot  Wickerhauser. 

Von  Herrn  Karl  Sax^  k.  k.   Consular -Eleven. 

Serajevo,  16.  Aprit  1^62. 

-—  Ueber  den  bosoiscb-türkUeheo  Dialekt  habe  icb  acbon 
frSber,  besonders  aber  aof  Ihre  beziiglieben  Fragen,  einige  Stadien  gemacht, 
deren  freilich  noch  anvollständiges  Resallat  ich  in  Folgendem  zasammenPas- 
seo  zn  kSnnen  glaabe. 

Vorerst  bemerke  ieh,  dass  die  Aasdrücke  ^LmxMtj  «»ntM**  und  UUjJLIaJt, 
„eileo'*,  bier  oirbt  bekannt,  oder  wenigstens  nicht  gebranehlieb  find').  Veber- 
haspt  haben  sieh  tattritcb- türkische  Wörter  im  hiesigen  Dialekte  nicht  Tiel« 
erhalten.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass  sieh  in  Bosnien  gar  keine  TSrken 
angesiedelt  haben  ond  die  Bosniaken  ihr  Türkisch  nur  von  einigen  osmaoi- 
scben  Beamten  und  aus  einer  türkischen  Uebersetzong  des  Koran  erlernt 
haben.  Diese  Beamten,  welche,  wenn  sie  nicht  mohammedanische  Bosniaken 
sind,  gewohnlich  aus  Constantinopel  kommen ,  bringen  von  dort  die  angenom- 
menen persiachen  und  arabischen  Wörter  mit,  welche  sich  auf  diese  Weise 
hier  ebenfalls  eingebürgert  haben,  und  die  erwähnte  Koran-Lectüre  trug  wohl 
ebenfalls  zur  Verbreilang  arabischer  Kenntnisse  bei.  Die  Mebrzahl  der  bos- 
niseben  Mohammedaner  hat  vom  Ttirkiacheo  gar  keine  Idee  ond  plappert  nur 
einige  arabische  Grnss-  und  Gebetsformeln :  wenn  sieb  zwei  derartige  Indi- 
viduen begegnen,  grossen  aie  sich  nur  mit  tsLJfi  ^OLmaJI  und   ^^^t  ^^J^ 

oder  Ia>;^  o.  s.  w.,  dann  folgt  das  slavisebe  Geplauder.  Diejenigen  aber, 
welche  das  Tärk lache  mit  seinen  elegantesten  Fremdwörtern  ganz  erlernt  ha- 
ben, missbandeln  es  jämmerlich,  indem  sie  sich  diese  Sprache  für  ihre  sla- 
viseben  Zungen  zureebt  machen. 

Eine  hauptsächliche  EigentbUmlichkeit,  welebe  der  hiesige  tSrkische  Dia- 
lekt bierdnreh  erhält,  ist,  wie  Sie  richtig  geabnt  haben,  die  häufige  Verle- 
gung des  Tones  von  der  letzten  auf  die  vorletzte  Silbe.  Diese  tritt  regel- 
mässig bei  den  Hauptwörtern  ein,  wird  aber  in  der  Flexion  und  in  der  Ver- 
bindung mit  Affixen  wieder  aufgehoben;  z.  B.  Nominativ  k6nak,  aber  Ge- 
dIUv  konagbh''n,  Dativ  konagha  «.  s.  w.,  mit  Snffixum  der  1.  Pers. 
Sing,  konagbü^m  u.  s.  w.  Die  Betonung  bleibt  aber  regelrecht  bei  den  mei- 
sten Beiwörtern  und  Zeitwörtern,  auch  bei  den  Fürwörtern:  ufun,  bitti, 
benim;  die  Zahlwörter  dagegen  neigen  sich  mehr  zur  fehlerhaflcn  Bclo- 
nang  hin,  z.  B.  jirmi,  jetmisch;  dasselbe  gilt,  und  zwar  entschieden, 
hei  jenen    Beiwörtern,    welche  arabische  FAils  sind,   also    haiir  j^jisL^^^ 

lafim  ^ji  •  Der  Grund  dieser  Tonverleguog  mag,  wenigstens  bei  den  Haupt- 
wörtern, darin  liegen,  dass  viele  davon,  natürlich  nur  in  der  Nominativ-Form» 
in's  Slavisebe  übergegangen  sind ,  wo  der  Ton  meistens  aof  die  vorletzte, 
auoh  drittletzte  Silbe  fallt,  und  wo  daher  auch  diese  türkischen  Wörter  auf 


1)  Das  Zeitwort  altlanmak  f^r  iwmek  oder  adscheli  etmek,  eilen, 
gehört  dem  bulgarisch  türkischen,  das  Beiwort  J^^maa^  sisli ,  neblig ,  regne- 
riseb,  dem  kroatisch-türkischen  Dialekt  an«  Ich  hatte  in  meinem  Briefe  an- 
gefragt, eb  sie  auch  in  Bosnien  üblich  seien,  Wiokerbanser. 
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•olcbe  Weise  betont  wer4eo.    Spriebt   naa  der  Slave  türkis^,  fo  beUUl  tr  ^ 
bei  dieeen  gemeioscbafllicben   Wörtern  die   Betonang   bei,   welehe  er  ikmtm 
in  seiner  Mutterepmebe  fiebc.    Die  nndem  Redelbeile,    uaeatlich  die  Zeit- 
wörter, sind  aber  nicbt  so  in's  Slavisebe  übergegangen  and  beben  dakcr  ibre 
riebtige  Betonung  bebalten. 

Eine  weitere  Kigentbnaliebkeit  dieses  Dialektes  ist  die  Venreebnl«ng  des 
<j}  (kjef)  mit  ^,  welebe  Sberall  stattfindet,   aosser  am  Ende  eines  Wortes ; 

daber  ^y^i   idsebi,  J^  dsebel,  jiU\  dsebanr,   IXJs^sS  oder  1^ 

sogar  dscbibija;  aber  «sLtJ^  bitmek  (niebt  bitmetseb),  eboaso  nebim- 
sehek,  dsehiderek  (statt  giderek)  and  dgl.  ObwobI  die  Aasspraebe  des 
«sl  am  Ende  der  Wörter  regelrecbt  bleibt,  so  bat  doeb  seine  banfige  Vor- 
weebselaag  mit  ^  die  TSrken  bewogen,  die  Endsilbe  der  sinvisebon  Personen- 
namen, itseb,  oft  tiL)  za  schreiben;  z.  B.  läLi^^lS^^sVokalowitscb^). 
Sonst  kommt  eine  omgekehrle  Verwechselang  des  ^  mit  <»  nicht  vor. 

Ein  ihnlicher  ünfog  soll,  wie  mir  Plechaczek  versichert,  bfiofig  mit  dem 
b  getrieben  werden,  welches  man  oft  aaslasst,  wo  es  sieben,  aod  dngrgea 
hinsetzt,  wo  es  nicht  stehen  sollte;  z.  B.  ad  seh  i  statt  badsebi 


bat  statt  at  of;  wie  ieb  aoeh  sehen  öfters  gehört  habe. 

Nan  bleibt  mir  noeb  die  Frage  zn  beantworten,  „ob  die  bosnisebee  Ter- 
ken  für  irgend  welebe  türkischen  Dichter  eine  Vorliebe  babea ,  and  wdcbe 
Namen  in  der  tBrkisehen  Poesie  jhnen  die  gefeiertseo  sind?**  Den  ersten 
Tbeil  dieser  Frage  kann  leb  mit  einem  entsehiedeoen  „Nein**  beantworte«, 
weil  die  bosnischen  Tarken  die  törkisehe  Poesie  Hberbaapt  nicbt  kennen; 
hiermit  aber  ist  zagleieb  die  Aotwort  aaf  dea  zweiten  Tbeil  der  Fmfe  ge- 
geben. Die  osmaniscben  Beamten,  die  von  andern  Gegenden  hierher  kommen, 
nad  allerdings  einen  Baki  and  Fafli  kennen,  sind  nicbt  za  den  bosniseben 
Türken  za  reebnen,  and  die  hiesigen  eingeborenen  Mohammedaner,  welebe 
sich  allerdings  znm  Unterschiede  von  den  veraehtetea  Christen  „Tnrkeo**, 
Tarda,  nennen,  wenn  sie  nach  kein  WoK  tirkisch  verstehen ,  sind  niekt  als 
National -TSrken  zn  betraebtea.  Sie  kennen  nor  die  serbische  Peeate. 
Wohl  haben  sieb  schon  manche  Bosniaken  in  tSrkisehen  Versen  versocbl, 
eher  ohne  iiigend  welche  Beröhmtbeit  za  erlnngen.  Eine  Probe  aeleb  bos- 
ninkiseh-tnrkiseher  Poesie  ist  folgendes  Distichon: 

s^Jr  ^ia^iJ/  e)j^.Ä-^  iJy-  »J^r  *i> 


1)  So  entstnnd  anch  sXfj  aas   Bibaez. 

2)  Die  mit  einem  dariiber  and  dnmntor  gesetzten  *  beseicbnetea  Werte 
werden  regelrecbt  gesehrieben  »iS ,  «iOjU^  a.  s.  w.  Im  bosniseben  Dialekt 
lantet  dieses  ans  laater  Paronomasien  zosnmmengesetzte  Distichon: 


Dschale  dscbiile 


dschallerile 


dsebollere 


dsehfile  dschidlin 
Dsehölleriie  dseb'üldSrnrtseben  dsehnldi  dscbSller  dsebillere 
Es  ist  die  Anrede  eines  Liebenden  an  sein  Mödeben :  „Liebelnd  geh  hl«  aar 
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Die  UeboDg  im  TSrkUebeD  ist  somtl  hier  «af  die  Correspmideoz  mit  dejr 
bdf oleeben  SUttbailerei  beeebrMokt,  wclcbe  ziemlicb  lebhaft  ist  und  Seiteea 
dea  Goaveroeora  and  aeiaer  SeereUre,  wie  mir  aebeiot,  io  ooladelhaflem 
TarkUcb  gefiibrt  wird. 


Heber  eiDen  Deobebräischen  Ausdruckt 

VoB  Prof.  Xnver  Rieliter« 

In  der  bebräiacben  Bibliographie  von  Stelnachneider  steht  Band  I.  S.  101: 

.AÄita  ii  «nirr  n«ö  oiDn  rr^aa  o^ttaiöarr  D-^^DOrt  nÄ^«i 

.ma-^niirr  ^ia     .n*nix  F|ODa  Ds^ah 

Veraeiehniaa  der  in  der  M.  J.  Laodaa'schen  Bochdr.  gedrackteo  and  dort 
verkSuflieben  Bücher  (,,ohne  Verbindlicbkeil'*}« 

Ein  Bfieherverzeichnias  „ohne  Verbiodlichkelt"! 

Der  Ueberaetzer  hat  den  Titel  oieht  richtig  verstanden. 

i7^l3K  S]D3  ist  Silber,  das  ein  bestimmtes  Gepräge  hat,  also  ss  Münze 
and  ni!3*«nnrT  ^ba  „ohne  Verbindlichkeit**  ist  mit  H'IIX  PjOd  an  verbinden. 

Eine  M&nze  „ohne  Verbindlichkeit'*  ist  aber  =  Conventionsmnnze.  Es 
ist  demnach  obiger  Titel  za  übersetzen : 

Verzeiebniss  der  Bücher,  welche  sich  in  der  M.  J.  Landaaischen  Baeh- 
dmekerei  in  Prag  befinden*    Ihr  Preis  ist  in  Conventioosmünze  angegeben. 


Literarisebe  Notiz« 

Von  J,  de  Clecje« 

Oxford,  den  12.  Jali  1862. 

Obgleicfa  ich  bis  jetzt  nicht  die  Ehre  habe,  der  Dealseben  morganlSn- 
dischen  Gesellschaft  anzogebören,  so  nehme  teh  doch  keinen  Anstand,  die 
Redaetten  der  Zeitschrift  om  Anraahme  dieser  Notiz  zo  bitten,  znr  Anknndi- 
gang  eines  hier  in  der  Haadaebriftea-Sammlang  der  Bodiejana  von  mir  ge- 
maebten  Fandea.  Er  betrifft  zwei  Bände  vom  ächten  T&rieh  des 
Tabari,  im  Cataloge  als  anonyme  historische  Werke  aorgeführt«  Die  erste 
Uaadacbrin  tat  Cod.  Land.  265  (Calal.  Uri  650),  275  Blätter  in  fol.,  mit 
schöner  deutlicher  Schrift  und  von  beträehtliehem  Alter  (JabrzabI  fehlt).  Der 
Anfang  ist  mit  dem  Titelblatt  verloren  gegangen.  Die  l^nteracbrifl ,  so  weit 
ate  den  Titel  des  Werkes  und  die  Ordnungszahl  des  Theilea  angab,  ist  sorg- 
fältig mit  einem  Messer  ansradirt.  Die  Handschrift  enthält  die  Gesebiebta 
der  Jabre  61—82.  Wie  folgende  Inhaltsangabe  zeigt,  sind  die  Blätter  in  Vn- 
Ordnung  gerathen. 


Rose,  mit  deinen  (Wangen-)  Rosen  zu  den  (Garten-)  Rosen,  indem  dn  (diese) 
mit  den  (Wangen-)  Rosen  lächeln  (aufblühen)  machst:  so  haben  dann  Rosen 
(andere)  Roaea  angelächelt.**  Wiekerhauaer. 
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AnraDg  fol.  131  mitten  in  ^erReie  dea'Rofein  vor  aeinen  To4e«    Wei- 
tere Sehilderang  der  ScbUckI  bei  Kerbel«,   bis  fol.  149 v.    Aa^tbe  der  Na- 
men aller  HA  Limiten ,  welche  mit  Qotein  fielen,  nod  der  ZabI  der  AvgebSrigea 
veraehiedener  anderer  Stämme,  die  ebendaaelbat  umkamen, 
fol.  151  r.     Tod  des  Abu  BiUt  Mirdaa  b.  ^odeir   b.  'Omar  aus  dem  Stamse 

Rabfa  b.  Qan^ala. 
fol.  15t  V.    Jesid    ernennt  Sdlim  b.  Zijiid    zdm  Stattbalter  von  Se^ealan  aa^ 

Cborasftn. 
fol.  153  r.    'Amr  b.   S«*id,   Statthalter  Jeitd'a   in   Medina,   nbgeloai  ven  «1- 

Welid  b.  'Otba.     Abfall   des  'Abdallah  b.  Zobeir. 
fol.  154  V.     Jahr  62.  Gesandl^chaft  von  Medina  nach  Dimalk.  Folgen  derselbfo. 
fol.  f56v.    lahr  63.    Aufstand  der  Medlnenaer.    Schlacht  bei  Qarr«. 
fol.  162  V.    Jahr  64.    Zog  gegen  Mekka.  Tempelbrand.  Tod  Jesid'a  (f.lM). 
fol.  166r.     Holdigong  des  *Obeidalllb  b.  Zijad  in  Ba^ra.  Fernere  ErcignitM 

in  dieser  Stadt, 
fol.  175 r.    'Amr  b.  Qorelt  in  Kufa  abgelöst  von  'Amir  b.  Mas'ad. 
fol.  178  r.     Dem  MerwAn  b.  al-Qakam  wird  in  Syrien   gehuldigt, 
fol.  160v.    Schlacht  bei  Mar^  Rühit. 

fol.  185  r.     CborAsAn  holdigt  Salim  b.  Zgld  nach  dem  Tode  Jeztd'a. 
fol.  188  V.    Bewegungen  der  Schuten  in  Kufa.  IVsprong  dieser  Sekte  (f.  19t  v.). 
fol.  194  V.    Zerwbrfniss  zwischen  Ibn-az-Zobeir  und  den  Chiri^iten. 
fol.  197  r.    Ankunft  MucbtAKs  in  Kfifa. 

fol,  203  V.     Jahr  65.    Zog  des  Schuten  Soleim&n    b.  $orad  gegea  die  Syrer, 
fol.  2t6v.     Anfang  der  Dynastie  der  Omaijaden  (MerwAn  b.  al^^akam). 
fol.  2i7r.    Tod  MerwAn's. 
fol.  218  r.    Tod  des  NAfi'  b.  al-Azrak. 

föl.  222  V.    Aufstand  der  Beot  Tamim  In  ChorisAn  gegen  Abdall&b  b.  Chatts. 
fol.  224  r.    Jahr  66.     Muchtar  in  Kufa. 
fol.  235 V.    MocbtAr  sendet  ein  Heer  nach  Medina,   scheinbar   dem*  Ibo-u- 

Zobeir  zu  Hülfe, 
fol.  238  r.    Wallfahrt  der  Qoseiniten. 
fol.  241  V.     Der  Thron  MuchtAr's. 
fol.  242  V.    Tod  des  *ObeidallAh  b.  ZgAd. 
fol.  246  V.    Zug  des  Mos' ab  b«  az-Zobeir  gegen  MnehtAr. 
fol.. 259 V.    MuehlAr  tb'dtet   viele  der  Mörder  ^oseins.    Ihre  Namen.     Lieke 

zwischen  fol.  270  o.  f.  21.    Tod  MuehtAr's. 
fol.  29  r.    Jahr  68.     Mo.<<*aEi   Emir   in  'IrAk;   ZurBekkonft  der.  AsrakiUn  aai 

Persien  nach  MrAk. 
fol.  33  V.    Tod  des  Abdallah  h.*al-HirrO* 
fol.  39  V.    Jahr  69.    Begebenheiten  in  Syrien, 
fol.  44  r.    Jahr  70. 

fol.  44 V.    Jahr  71.    Zug  Abdalmelik'i  nach  'IrAk. 
fol.  52  V.    Jahr  72.    Muballab  und  die  ChawAri^. 


1)  Wahrscheinlich  'AbdallAh   b.  'AbbAs  al-0ibr;   s.  Abolf.  Ann.  Mnsl.  I, 
S.  417,  Aboima(iaain  Ann.  I,  S,  M   Z.  3  IT.       FI. 
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föL  56v.-^62t.    Kapitel   ober  die  Regieraogs-Secretare  (v^S^)  vom  AofeBC 

6«$  Uiäm  bis  auf  ar-Raiid. 
föl.  «2  t.    Jabr  73.    Zag  des  V^^hi  nach  Mekka.    Tod  Ibo-az-Zobeir'«. 
fol.  66  V.    labr  74.    Qa^^i^  StaUbalter  von  Medioa. 
foL  67r.    Mnbaltab  and  die  Aarakilen. 

fol.  09r.    Omaya  b.  Cbilid  Sutlbatter  von  Chorifln  statt  Bokeir  b.  WassA^  »). 
fol.  70r.    Jpbr  75.     If^tM  Staflballer  von  'Irak.    Seine  Rede    in  Kdfa  mit 

Erklamnf  (jA--Ä)  feL  71  v. 
fol.  74  r.    AofiUod  in  Baara  gegen  Qa^^if. 
fol.  75  r.    Mobaliab  verjagt  die  Azrakiten  aua  RAn  Hornnz. 

fol.  77  r.    Aoftrelen  der  ÄjI^U?.    ^lüli^  b.  MIsrab. 

fol.  77  V.    Jahr  76. 

fol.  82  r.     Einzag  ^bib's  in  RAfa. 

fol.  100  V.    Jahr  77.    ^abtb   tödlel 'AllAb    b.  Warka   ar-RijÄhi«)  ond  Zohra 

b.  Qowaga. 
foL  106  r.    Zweite  Ankunft  Sabfb's  in  Knfa. 
fol.  112  r.    ^abib's  Tod. 
fol.  Il5v.    Mo^rrif  b.  al-Mo^ira  b.  Seho'ba  verweigert  ^»im  and  Abdel- 

melik  den  Gehorsam, 
fol.  124  v.     Spallongen  zwischen  den  Azrakiten. 
fol.  nS  V.    Tod  des  (a(an  b.  at-Fo^ad ,  'Obeidallah  b.  HiUI  a.  a. 
fol.   130 r.     Omaija  b.  Abdallah  b.  CbAlid  a.  Bokeir  b.  Wassa^  in  ChorAsan. 
fol.  4r.     Jahr  78.     ChorAsAn  n.    Se^esfan   verbanden  mit  *Irak    unter   al- 

VBÜki  b.  JAsnf. 
fo).  5  r.     Jahr  79.    'OheidallAh  h.  Abt  Bekra's  Zog  gegen  den  Rotbil «). 
fol.  6v.    Jahr  80.    Ueberscbwemmang  in  Mekka, 
fol.  9v.    Jahr  81.    Tod  des  Babir  b.  AhdallAh  in  ChorAsfin. 
fol.  iir.     Aufstand  des  AbdarrahmAa  b.  al-A8'a^ 
fol.  I5r.    Jahr  82. 
fol.  17  r.    Schlacht  bei  Deir-aUäamA^im. 

LSeke  zwisehen  fol.  20  n.  fol.  271. 

Der  folgende  Thell  muss^  anfangen  mit  der  Beschrelbong  der  Schlacht 
bei  Maskan  (cy^^*^)  zwisehen  ül-^B^hi  and  Abdarra^mAn  b.  al-Al'a^ 

Der  andere  Band  (Pocoek.  354,  Catal.  Uri  676),  welcher  die  Jahre  209 
bis  256  entbilt,  ist  eine  viel  schlechtere  Handschrift.  'Bisweilen  folgen  die 
BlSlter  nicht  richtig  anf  einander,  mitunter  fehlen  einige,  so  alle  Hefte 
(RorrAs),  welche  die  Jahre  232—237  u.  239 — 251  enthielten.  Ai^ang  and 
Rade  fehlen;  die  Abschrift  ist  allen  Anzeichen  nach  in  giSsster  Biie  ge- 
macht. Zur  Heransgabe  würde  diese  eine  Handschrift  nicht  genHgen.  Dieser 
Band  war  der  fünfzehnte  Tbeil  eines  Ezemplares  des  ganzen  Werkes,  wie 
ans  den  Ueberscbriften    der   einzelnen   Hefte   zu   sehen    ist.     Irgend  ein  Be- 


f )  Bei   AbttImabAsin    Ann.   I ,  S.  Ka  Z.  5  -.L^j   ^yi  yfi^ .    Aber  auch 
Weil,  Gesch.  d.  Cbalifen,  1,  S.  448  hat  Wassadj.      PI. 

2)  S.  Ibn  Doreid  v.WUetenfetd  \n  I.  Z.     Fl. 

3)  S.  Gitdemeisier,  De  rebus  indicis,  S.  5,  Anm.  5.      Fl. 
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aitzer  der  Haodaehrift  hat  am  Rande  dea  eraleo  Blattea    ootirt   q^I  jf^ 

ji^\  ]  doeh  fcaoD  kein  Zweifel  obwalten,  daaa  diea  wirkliehy  aowie  ief  f«r> 
her  beacbriebene  Band,  ein  Tbeil  dea  Tabari  iat«  Stil,  Aoordoaog  «ad  Ge- 
wäbramänner  xeigen  diea  klar,  und  mebtr  ala  «llea  dieaea,  d«r  abliebe  AaCuf 

der  Erzahlon;  mit  j/S^X^  /*>  ^|  Jl3,  ^^ÄA:>  ßf^  ^  %X^  Jlä, 

oder  wie  in  Cod.  Uri  650  (Jabr  61):  sXi  »j  <JFj4^t  /^'^  J^l  J^ 
tvX^  \j^\jS  ^  tc'^^  Uj^  —  Ä^It  (^j^^  fMO.  Aoaaer  dieaea  swei 
Bänden  bat  man  in  Oxford  noeb  einen  Band,  weleber  alt  und  wcribvoU  ist, 
aber  viel  gelitten  bat,  nämlleb  Marah  124  (Catal.  Uri  711),  der  oDgefahr 
die  Jahre  40— Sl  und  102—126  enthält  (ich  sage  angefäbr»  weil  4i« 
Blätter  oft  ganz  dorcheinander  liegen  and  einige  fehlten),  and  ein  Bmcbslick 
eines  aebr  schön  geschriebenen  Ezemplara,  enthaltend  die  Jahre  77 — 79(881.), 
im  Cod.  Hont.  198  (Catal.  Uri  722).  Dieser  Band  enthält  obrigena,  aosMr 
dem  grSsaeren  Tbeile  dea  letzteren  Bandes  der  Nora^  ad-dabab,  eia  aickt 
nnansebniiebea  Fragment  des  TArich  Bibars  ad-DawAdAr  bia  zom  Jebre  400.  — 
Da  ich  die  Kataloge  anderer  Handschriften- Samm langen  nicht  zar  Hand  habe, 
kann  ich  angenblicklicb  nicht  aagen ,  ob  andere  die  Geschichte  dieaer  Jahre 
enthaltende  Exemplare  vorhanden  aind  oder  nicht.  Jedenfalla  wird  diese 
Handsohrift,  Uri  650,  dem  künftigen  Heraasgeber  de$  Tabari  groaae  Dienste 
leisten.  Schliesslich  wage  ich  die  Hoffnung  aaszusprechen ,  daaa  auch  die 
nachgelassenen  Arbeiten  des  sei.  Rosegarten  über  fabari  bald  ihren  Herats- 
geber  und  dabei  die  Handschriften,  die  mich  ein  glSeklicber  Zefall  findet 
liess,  geeignete  Verwendung  finden  wet^tn. 


BefflerkDDg  zo  ^  Geliert  and  J&mi*'. 

Von 
Dr,  IV.  F.  A.  BelumAaer. 

(Ztscbr.  XIV,  S.  706—710. ) 

Als  ich  für  das  im  J.  1857  zu  Chemnitz  erschienene  „JobanAea-AlbaB" 
meinen  prosaischen  Beitrag  „der  junge  Perser  Ad  die  griechiacbe  Priezesain'* ') 
ans    dem    persischen    Original    der    „Erzah  lungasammlnng'^    (/u^L» 

oLU^)  nach  der  Handschrift  der  kaia.  HofbibUothek  zu  Wien ,  MUt  37S 
(Bl.  186v  — 189r)  ins  Deutsche  überaetzte,  stieaa  mir  bei  der  Lectiire  dieser 
Sammlung  schon  dieselbe  firzähluog  „über  daa  Schickaal**  in  proaaiaelMr  Fas- 
anng  auf,  welche  dlmi  in  seinem  Sub|^at-al-abr&r  (a.  oben)  giebU  Die 
Redaetion  deraelben  in  der  eben  genannten  Erzählungsaamaluag  ist   folceadr 


(Bl.  333 V.    Z.  2  ff.«))   siiJtS'  «uJLfi  M   oIjJLa  ^^^  J^^  c: 

1)  S.  Johannea-Albnm ,  Chemnitz  1857.  Prosaische  Beitriige  S.  57 — ^70. 
Mir  aebeint  diese  Erzählung  in  der  Grundlage  ganz  mit  SehiUer'a  Torandot 
übereinzustimmen, 

2)  Im  vierten  Abschnitte,  13.  Capital,  daa  von  den  Wandern  der  gStt- 
liehen  Vorsehung  {j^j  ^^  V^^)   handelt. 


ir 
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^«-ft«  i^i  «^/   »»^1^5  »>;>»•  S^  »♦^  oO'j  *^^   t5^I>-' 

lÄitj  «>ö.b^  J.«3^s;  jü.1  oLj  jj  Jyl^  oUa»  jUj,  0/  Ojl^i», 
^}oS  jj^yi  f^oH'^  er  «i**^  Y^;^  »>^  !/•  o^  ""^  ';'•**»  '^  "^^ 

jjj  s:>M»t   vöJl^  lu^  Qit    liXi^jA^  sij^  t5^^  VÄ>A^  t^  Luj  Uj 


EraabluDg:  Moses  —  so  erzSbU  mao  —  sprach  in  der  vertranlicben 
Uoterrednog  mit  Gott  [anf  SioaV]:  „Enthülle  mir,  meio  Gott,  eines  von  den 
Geheimnissen  der  Weltherrschaft!"  Darauf  erfolg  die  Antwort:  „Das  kannst 
dtt ,  o  Moses ,  nicht  ertragen ;  aber  ipehe  auf  die  Spitze  des  nnd  des  Berges 
und  schau  von  ferne  was  du  sehen  wirst.^'  Moses  stieg  auf  den  Gipfel  des 
Berges,  Unten  an  demselben  war  eine  Wasserqneile.  Da  kam  ein  Ritters- 
fflann,  trank  aus  dieser  Quelle  und  verrichtete  die  [religiöse]  Abwaschung. 
Aus  Vergesslichkeit  Hess  er  daselbst  einen  Beutel  voll  Gold  liegen.  Nach 
einiger  Zeit  kam  ein  Knabe ,  hob  jenes  Gold  auf  und  ging  damit  fort.  Nach 
ihm  kam  ein  Blinder  herbei ,  trank  aus  jener  Quelle  und  verrichtete  die  Ab- 
waschung und  das  [kanonische]  Gebet.  Da  fiel  dem  Ritter  sein  Geld  ein: 
schnell  ritt  er  zurück,  kam  wieder  an  jenen  Ort  und  sprach  zum  Blinden: 
„Gieb  mir  meinen  Geldl^tel!*'  Der  Blinde  antwortete:  „Ich  weiss  nichts 
von  deinem  Gelde."  Nachdem  der  Ritter  ihm  lange  zugesetzt  hatte  nnd  das 
Geld  doch  nicht 'von  ihm  herauszubekommen  war,  zog  er  den  SSbel  und 
tSdtete  den  Blinden.  Da  sprach  Moses :  „  0  Herr ,  was  ist  das  fnr  ein  Ver- 
hSltoiss?  Einer  trügt  das  Geld  davon  und  ein  Anderer  verliert  dafür  den 
Kopf !  <*  Darauf  erfolgte  die  Antwort:  0  Moses,  was  ich  weiss,  weisst  du 
nicht!  Jenes  Geld,  welches  der  Knabe  aufhob,  gebSrte  ihm;  denn  der  Vater 
dieses  Knaben  war  der  Schafhirt  jenes  Ritters,  und  dieser  hatte  ihm   seinen 
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Lohn  niebt  ge^eiL.  Gerade  soviel  aan,  als  der  Jnakar  dem  SdwflDriei 
Lohn  schuldig  war ,  befiiDd  sieb  in  «dem  Beutel.  Der  Bliode  aber  hatte  dn 
Vater  des  Ritters  erschlagen,  und  dieser  hat  das  Vergeltuogsreehft  aa  iha 
ausgeübt    Den  geheimen  Sach?erhalt  hiervon  weiss  Nieouind  ausser  mir." 


BerichüguDgt 

Bd.  XV.  p.  668,  Z.  3  halte  ich  Bbersetsl:  „Als  er  eines  Tages  vieraal 
Opium  genommen  hatte,  starb  er  an  Diarrhöe"  (pers.  Mu.i  yjS^^  Kß})) 
sät^M/SS  j^  v3^mI-}  Vi>jy^).  Statt  Opiam  muss  es  heissen:  Tberiak. 
Der  Haoptbestandtheil  des  Theriak  war  allerdings  Opiom.  l-eber  die  sehr 
versebiedeneti  Zosammensetzangen  des  Theriak  s.  Triller,  Ihes.  medieeBes- 
lornm,  Prkft.  1764  p.  759.  Castelii,  lezic.  medicom  p.  717.  Opiom  wsH 
gegen  Diarrhöe  gebraucht.  Die  Diarrhöe  und  der  Tod  traten  also  nicht  ii 
Folge  ies  genossenen  Opium  ein,  sondern  jedenfalls  ia  Folge  der  aagedr«- 
teten  schlechten  Lebensweise  jenes  Schlemmers.  Mühia«. 

Druckfehler. 

Bd.  XVI,  Seite  429,  Zeile  14  v.  u.  statt  lOOSO  Urs  1080. 

„     430,     „  32  v.  o.      ^    sacbsten  lies  aehteD. 

„    579,     9t  II  V.  o.      ,»    Nacken  lies  Haken. 

,,.  23  V.  o.     „     Sieeken  lies  Hacke. 
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Guttav  FlügeU  Mtkti,  $tme  Lthr€  und  gehe  Schriften»  Bin  Beitrag 
zur  Geschichte  den  Manichäismur*  Aue  dem  Fihriet  des  AhüH-faradsch 
Muhammad  ben  IshtUc  al  WnrriOs,  bekmmt  unter  dem  Tinmen  ihn  Abt 
JalM  an-Tfrtdtm,  im  Text  nebet  Uebereetzung ,  Commentar  und  Index 
zum  ersten  Mal  herausgegeben*  Leipzig,  Brockhaas  18B2.  VIII  a.  440  S. 

Scboo  längst  war  man  dorch  J.  H.  HoUinger  aafmerksam  gemacht  aof 
wichtige  Nacbricbteo  über  MAoi  und  seioe  Lehre  im  Fibrist  des  Mo^amiuad 
beo  Is^ak  ond  was  seitdem  neuerdings  Cbwolsoo  aas  dem  betreffenden  Ab- 
schnitt mittheilte,  mossle  das  Verlangen  nicht  wenig  steigern,  ihn  ganz  kennen 
zu  leroeo.  Endlich  ist  denn  das  ganze  Mfini  behandelnde  Capitei  des  Fibrist 
allen,  denen  es  am  Kenntniss  des  Manichäismas  zo  thun  ist ,  in  dankcns- 
werthester  Weise  zagänglicb  gemacht.  Nicht  ist  za  besorgen,  dass  das  uns 
vorliegende  Bocb  das  Schicksal  einer  vor  Jahren  veröffentlichten  von  Harn- 
merschen  (Jebersetzung  jenes  Capitets  des  Fibrist  tbeile,  welche  fast  ganz 
nobeacbtet  blieb.  Es  lag  nicht  in  der  Absicht  des  Herrn  Verfassers,  den  kost- 
baren Barren,  den  er  gehoben,  eigentlich  auszomänzen.  Anderen  aber  hat  er 
diese  Arbeit  wesentlich  erleichtert  durch  einen  seiner  Uebersetznng  beige- 
gebenen treffticbeo  Commentar,  welcher  zomai  den  Nichtorientatisten  in  zahl- 
reichen geographischen  und  historischen  Kxcorsen  orieotirt,  und  durch  sorg- 
fHlMse  Benatzong  der  bisher  gangbaren  Quellen  and  Darstellungen  des  Ma- 
oichüismos  selbst  in  die  Kenntniss  dieses  Systems  gut  einHibren  kann  ond  in 
lehrreicher  Weise  das  VerhÜllniss  der  neuen  Quelle  zu  den  alten  in's  Licht 
setzt,  soweit  dieses  die  selbstgesteckten  Grenzen  gestalten.  Gelegentlich 
werden  werthvolle  Fragmente  über  goostisehe  Sekten  aoa  orientalischen 
Scbrinstellern  mitgelheilt.  Die  Einleitung  giebt  ans  kurz  die  nöthigen  histo- 
rischen Angaben  über  den  Fibrist  and  fasst  den  lohalt  der  neaen  Quelle  zu- 
sammen, um  ihn  dem  bisher  so  wiehligen  Bericht  des  Turbo  gegenüber  zu 
stellen,  wobei  eine  oft  vollzogene  und  wohlverdiente  Kritik  an  dem  histo- 
rischen Theile  der  Acta  disputationis  Arcbelai  mit  neuen  und  sehr  gewich- 
tigen Gründen  wiederholt  wird,  Aosrührliehe  Indices  erleichtern  die  Benut- 
zung des  Ganzen»  Die  Herstellang  des  arabischen  Textes  aus  vier  ziemlich 
stark  variirenden  Handschriften  mag  nicht  die  geringste  unter  den  BemShan- 
gen  des  Herrn  Verfassers  gewesen  sein.  Ihre  Würdigong  müssen  wir  Ren- 
0flm  dea  Arabiaehea  Hberlaaiea.  Uns  «ei  hier  aar  ein  harzer  Ueberbliok  ge- 
stattet über  die  Seite  der  Arbeit,  von  welcher  allein  es  ans  möglieh  war, 
ans  belehren  zu  lassen. 


766  BMiographUiAe  ÄiaeifeiL 

Mohammad  beo  Ishik  entDimmt,  wu  er  ao$  über  dea  MaaiehSiaBst  zn 
sageo  bat,  d«D  in  solcbem  Falle  besten  QaelleOt  manicbaiseban  Sehridea, 
Scbriflen  des  M&of  selbsL  Seine  Arbeit  bestebt  zam  grüssteo  Tbeile  aas 
einer  Kette  von  Citaten  ans  soleben  ScbriAen.  Vm  so  mebr  darfea  wir  die 
Folie  des  Neuen,  welehe  es  aas  miltbeilt,  mit  Zntranea  eBlgegeanebaiem. 
Die  Naehricbten  aber  die  äosseren  Sebicksale  Naai*s  sind  elagekeodcr  aU 
alles,  was  wir  bisber  darnber  lesen  konnten;  sie  stammen  freitieh  aas  ma- 
niebüiscber  Legende,  doeh' bliebt  überall  der  bistoriseke  Boden  dureb,  auf 
dem  die  Sage  gewacbsen  ist.  Der  Urspmkig  des  Mini  tLJU  persiseber  Fa- 
milie wird  dorcb  mebrere  ZBge  Sber  allen  Zweifel  erbeben  (a.  d.  Comme«- 
tar,  Aom.  3.  4.  6.  i5.  27),  weaa  aueb  Mini  selbst  nickt  im  •igeatlickea 
Persien  geboren  wurde.  Sebr  wicbtig  sind  die  Nacbricbten ,  die  wir  ilker 
die  siemlicb  bewegten  religiösen  VerbÜltnisse  der  Familie  Il4ni's  eriiaUeB. 
Freilieb  leidet  bier  unsere  Qaelle  an  einiger  Dunkelbeit  und  wir  anaaen  ans 
bier  und  da  mit  Wabrsebeinlicbkeiten  bebelfen.  Um  so  mebr  bezweifela 
wir  mit  dem  Herrn  Verfasser  (s.  besonders  S.  47  f.  142}  das  Recbt,  4m» 
VerbkUniss  des  MaoicbSismos  zom  MendaTsmos  als  eia  so  enges  sa  denke«, 
wie  es  mit  Hülfe  des  Fifarist  Cbwolson  darzustellen  versnebt  bat.  Ffir  die  bisber 
ausserordentlieb  streitige  Cbronologie  des  Lebeos  MAn^s  giebt  Muhammad  sekr 
genaue  Data.  Ibre  unmittelbare  Benutzung  erscbweren  weniger  geringfifigc 
Incorrectbeiten ,  die  er  sieb  dabei  zu  Schulden  kommen  lasst ,  als  Wider- 
spruche mit  sonst  bekannten  Angaben.  Hier  aber  stellt  unser  Commeatar  eiae 
sebr  ausfubrliehe  und  scharfsinnige  Untersuchung  an,  deren  Resultat  —  Mini 
trat  24  Jahre  alt  zum  ersten  Male  in  Ctesipbon  auf  im  J.  238  —  nas  evi- 
dent scheint.  Neu  aber  bedenklick  dagegen  ist  die  Annahme  einer  zwei- 
maligen Flucht  des  Mini  vor  Sfibdr  L  (S.  170.  173).  Bedenklieb  besaa- 
ders  deshalb,  weil  sie  sich  aus  unserer  Quelle  nur. mit  Hälfe  ziemlich  kiast- 
lieber  Operationen  ergiebt,  wie  denn  nur,  wenn  man  sieh  zu  diesen  Opera- 
tionen bequemen  will,  gesagt  werden  kann,  dass  aus  der  Erzlhlang  aaserer 
Qaelle  die  oüheren  Umstände  der  (ersten)  Flucht  MIni's  „sieh  immer  mebr 
erklärten"  (S.  170)«  Die  Lehre  des  MAni  lässt  der  Verf.  6tA  Fihrist  aas- 
drücklich  aus  Magismus  und  Christenthnm  hervorgehen*),  and  bei  dieser 
Gelegenheit  eonstatirt  der  Commentar  (S.  165)»  dass  „das  Hinnbergreifea  ia 
indische  Doetrinen  durch  sämmtlicbe  orientalische  Quellen  aasgesehlossea 
wird"  —  eine  Thatsacbe,  die  zar  Vorsicht  mahnt,  gegenüber  von  Anaabmea, 
welche  ober  den  Manicbäismns  durch  Baur  und  Neander  in  der  kirelea- 
historischen  Literatur  fast  allgemein  geworden  sind.  Auch  fnr  die  Frage 
'  nach  den  Beziehungen  des  Mini  zur  Gnosis  finden  sieb  beiläufig  aebr  denk- 
würdige äussere  Zeugnisse.  So  wenn  es  beisst,  das  erste  Capitel  von  MIars 
„Buch  der  Geheimnisse"  habe  von  den  Deisaniten  (Bardesaniem)  gekaadcll  — 
da  doch  Baur  (manich.  Religsyst.  S.  4t 5,  Anm.)  selbst  blosse  Bekanatiekafl 
des  Mini  mit  gnostiseben  Lehren  dahingestellt  sein  Hess.     VIelleichl  ist  aoeb 


1)  Dass  Mini  Irgend  welche  Rande  vom  Christeatbame  balle,  tal  freiUab 
Thatsacbe.  Wober  aber  hatte  er  sie?  Diese  wichtige  Frage  weise  aaa  aacb 
der  Fihrist  direet  gar  nicht  za  beantworten. 
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hierber  m  tlebeo  die  Stelle  ober  die  Gebeimflehrifl  des  Mini*),  welcbe  er 
voa  den  Mareioniteo  eDlIehnle,  wenn  anders  der  Ansdrocic  det  Mn^tmoiad 
ben  Is^k,  dais  die  nanichüiscbe  Sebrifl  der  mareionttiscbfn  gleiebe,  „ans- 
genommen,  waa  er  (Mini)  daran  Knderle*'  (S.  tf>7),  genau  iat.  Denn  freilieb 
nennt  er  knrt  invor  den  Mini  aach  den  „Erfinder**  des  naniehSiaeben 
Scbrinzngs.  —  Was  nns  der  Fibrtst  über  MAni*s  scbriristelleriscbe  Tbätig- 
keit  millheilt  (S.  102  f.),  ist  reieb  an  Gebalt  und  betrilTt  einen  Pankt,  der 
biaber  ein  ziemlicb  unbegrenzter  Spielplatz  fnr  Hypothesen  war.  Dass  das 
Feblen  des  sonst  so  bekannten  Bncbs  Artank  nur  scheinbar  (a.  S.  382),  ist 
sehr  wabrsebeinlieb.  Ein  langes  Veneiebniss  maniebKiscber  ^eodsebrelben 
(S.  103  t)  giebt  mebr,  als  wir  zur  Zeit  verstehen  können.  Ueber  die  Gb- 
sebifbte  der  maniehaiseben  Sekte,  die  bis  jetzt  im  Occident  zwar  rStbselbaft 
genug  war,  vtJllig  dunkel  aber  im  Orient,  erbalten  wir  hier  manoigfaebe 
Aarklarang  (S.  97  F.,  t05  t).  Spirlieb  zwar  fdr  die  iltesle  Zeit  und  nicht 
ohne  ebenbürtige  Parallelen  in  anderen  arabischen  Schriften,  mit  welchen 
noa  der  Herr  Verf.  im  Commeotar  bekannt  macht  (Anm.  356.  390).  Sonst 
aber  noch  ganz  unbekannte  Nachriebten  und  oA  in  einer  sehr  ins  Einzelne 
gebenden  Weise  erhalten  wir  für  die  mu^ammadanische  Zeit  bis  zu  den  Tagen 
dea  Mnbammad  ben  Isbftk«  Besonders  interessant  ist,  was  wir  hier  über 
Spaltungen  der  manlcbiiscben  Sekte  lesen,  deren  Anfange  freilich  vielleicht 
in  vormul^ammadanische  Zeil  gehören  (S.  97 — 09). 

Aber  kaum  minder  hoch  zu  schützen  als  diese  Nachrichten  über  Manra 
und  seiner  AnhSnger  Schicksale  sind  die  Miltbetlungen  des  Pihrist  ober  das 
manicbMIsche  System.  Es  möchte  nur  wenige  Punkte  manichSischer 
Lehre  —  so  weit  sie  uns  bis  heute  bekannt  geworden  ist  —  geben,  deren 
Erkenntniss  nicht  durch  diese  neue  Quelle,  sei  es  erweitert,  sei  es  vertieft 
oder  berichtigt  würde.  In  den  Gesammtcbarakter  des  Systems  mit  seiner 
üppigen  Phantasie ,  seiner  durchaus  im  Orient  wurzelnden  J)enkweise  und 
seinen  sich  mit  dem  Christentbum  nur  in  der  Snsserlichsten  Weise  berBh- 
renden  Dogmen  erbalten  wir  hier  einen  onverfhlscbteren  Einblick,  als  uns 
bis  jetzt  gestattet  war.  Aus  der  Pölle  von  Binzeinbeiten  aber,  die  uns  die- 
sen Rittblick  vermitteln,  sei  hier  nur  einiges  berührt. 

Durch  Ansfobrlicbkeit  und  Zusammenhang  zeichnet  sich  der  Abschnitt 
aus  iber  das  ursprÜRglicbe  Verbältniss  von  Licht  und  Pinstemiss,  ihren 
Kampf,  Weltscböpfung  und  Weltende  (s.  S.  86  — 90  und  die  Nacbtrige 
S.  93.  94).  Hier  Hberragt  der  Pihrist  weitaus  alle  bisherigen  Beriebte. 
Wiederholt  bietet  Scbahrastdoi  willkommene  Parallelen.  Die  abendib'ndischea 
Quellen  werden  bisweilen  erst  jetzt  verständlich.  Nicht  eben  bMufig  ist 
olfener  Widerspruch  zwischen  ihnen  und  dem  Pihrist.  So  z.  B.  bei  dem 
von  den  geretteten  Seelen  zu  durchlaufenden  Kreis,  wo  der  Nachweis  des 
Vorzugs  der  Darslellung  des  Pihrist  durch  den  Herrn  Verf.  wie  uns  scheint 
glücklich  geführt  wird  (S.  227  IT.).  Während  wir  in  diesem  Abschnitt  das 
mnoicbiisefae  Lichtreich   mit  mancher   neuen  Gestalt  sieb    bevölkern   sehen, 


1)  Denn  selbst  um  diese  kommerte  sich  der  Verf.  des  Pihrist,  und  hatte 
den  guten  Willen,  ihr  persiseb-syrtschcs  Alphabet  zu  unserer  Kenntniss  zu 
bringen.    Bio  Pacaimile  nach  der  Pariser  Handacbrifl  s,  S.  t67. 

Bd.  XVI.  50 
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fehlen  von  den  bisher  bekanoten  der  Omophoros,  dar  SplesdiUseiis  «M  des 
^tSv  nvtvfiu  nur  dem  Naneo  nach,  die  Matter  des  LebeM  freHieh,  ms 
welcher  in  den  gewSbnUchen  Darsleüungen  der  Urmenseh  enasirt,  wekber 
hier  nnmiltelbar  aus  GoU  hervorgeht,  ganz.  Ob  aber  iiiebl  dorch  eine 
feblerbarie  Auslassang  im  Bericht  des  Fihrist ,  darf  schon  deshalb  gefragt 
werden,  weil  wir  diese  Gestalt  später  auch  hier  anrtaoebea  sehea  (S.  90. 
100  und  dexa  den  Comment.  S.  343)  an  Stellen,  welche  ofTenbar  eise  schoo 
fräher  gespielte  Rolle  voraussetzen   lassen. 

Nicht  ohne  Nachtheil  Tor  die  Deutlichkeit  seiner  Darstellong  ist  die 
excerpirende  Weise  des  Mubammad  ben  Isbi^k  am  Anfang  de«  nSdislee 
Abschnittes  über  die  Schfjpfung  des  Menschen  und  die  FoHpflanzung  its 
menschlichen  Geschlechts  (S.  90  f.)*  Das  Bild,  welches  wir  zaniehst 
erhalten,  über  die  Schöpfung  Adam's  und  ^awwA's  ist  tbeiU  deUillifter 
theils  dörftiger  als  das  in  den  früheren  Quellen  gegebene.  Dass  diese  hier 
„später  erfundene  und  falsch  verstandene  Zusätze*^  enihalten  (S.  249),  i^l 
wohl  nicht  zu  bestreiten.  Nur  in  einem  Hauptpunkte  können  wir  nnsere  Be- 
denken gegen  eine  Aulfassung  des  Gegensatzes  welchen  der  Berieht  des 
Fihrist  zu  den  früheren  hier  bildet  nicht  unterdrücken.  Während  aaeh  de« 
bisherigen  Darstellungen  die  Fülle  des  Lichts  in  Adam  Folge  ist  der  Ein- 
Schliessung  alles  geraubten  Lichts  In  ihn  dnrch  die  Dämonen,  soll  jene  Fälle 
,sich  —  so  deutet  der  Herr  Verfasser  diese  Stelle  des  Fihrist  Aam.  149  ^ 
hier  erklären  durch  einen  Stern,  welchen  der  gute  Vater  zur  Venaisekang 
mit  den  Dämonen  herabsendet.  Erstens  aber,  wenn  in  unserer  Quelle  von 
dem  Lichte  Gottes  geredet  wird  „welehes  die  Habgier  heimlich  entrtssea  aad 
in  diesen  beiden  Geschöpfen  (Adam  und  ^awwa)  gefangen  eingeschlecscn 
hatte'*  (S.  91),  so  setzen  auch  die  Quellen  des  Mubammad  ben  Is^k  offen- 
bar die  bisher  gangbare  Vorstellung  voraus.  Sodann  ist  ia  dem  ia  Adam 
eingeschlossenen  Lichte  das  nach  manichäischer  Anschauung  vollkemmcn 
genügeade  Princip  seiner  Erlösung  gegeben  und  es  bedurAe  böebsleaa  riaer 
Belehrnag  die  ihn  zum  Bewusstsein  darüber  brachte  (welehe  Belebraag  ihm 
nach  unserer  neuen  Quelle  Jesus  zu  Thetl  werden  lässl}.  Fir  dea  Stern 
im  oben  angegebenen  Sinn  findet  sich  kein  Raum.  Drittens  erbaltea  wir  an 
den  ganz  unmanichäischcn  Gedanken,  dass  sich  ein  Wesen  ans  deia  Liebt- 
reiche  mit  der  Finsterniss  freiwillig  vermischt  habe,  aod  am  w*aaifaten 
möchten  wir  den  so  vereinzelten  Gedanken  aus  einem  einzelnen  Wert  in 
einem  aus  dem  Zusammenhang  gerissenen  Satze  heraasdeoten.  Endlieb  aber 
kann  die  bisher  als  maoicbäische  Lehre  geltende  Vorstellung  eiae  aebvcr 
abzuweisende  Autorität  fdr  sich  %  anrühren,  nämlich  die  Epistola  raadaa^eati. 
Ihre  Echtheit  setzt  der  Herr  Verf.  wiederholt  voraus  (s.  besonders  Aan.  $21). 
Die  hier  einschlagende  Stelle  aber  (bei  Augusim.  de  naL  boni  e.  M.  «mi 
Bfmr  manieh.  Religsyst.  S.  118  f.)  scheint  er  an  der  hierher  geboreadaa 
Stelle  des  Commentars  (S.  243  —  249)  übersehen  zu  haben.  Dienen  alles 
hält  uns  ah  uns  die  Deutung  des  Hermes,  der  hier  aa  der  Erteagas^  das 
Adam  betbeiligt  erscheint,  wie  sie  der  Herr  Verf.  giebt,  zu  eigen  aa  maeben 
und  das  bisher  darüber  angenommene  aufzugeben.  Unsereneils  nber  «ag«a 
wir  keine  Vermulbung  über  jenen  Stern  ^  ohne  eigene  Einsicht  ia  dea  arabi- 
sehen  Text.  —    Ansrdhrlieh  theilt  uns  Mnbammad  ben  Ulfäk   ia    dieaeai  kh- 
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sebnitt  weiter  mit  die  leiga  fabiiia  über  den  Fall  Adams  die  uns  A«gu5tin 
voreofbielt.  Vor  allem  aber  bedeatend  ist,  was  wir  bier  über  deo  mani- 
eblMsebeD  Jesus  erfebren.  Es  beginnt  hier  in  der  Tbat  io  einem  vor  anderen 
ans  donklen  Capitel  der  maniebSiseben  Lehre  xu  taf^en.  Zoglei^b  gewionen 
wir  bier  einen  Angelpunkt,  in  welchen ,  so  scbeint  uns,  ganz  besonders  die 
Kritik  der  ans  über  Miot's  Lehre  sagünglicben  Berichte  einzusetzen  haben 
wird.  Endlich  erfahren  wir  doch  etwas  Positives  ond  Bestimmtes  über  die 
Bedeolung  Jesu  im  manicbaiscfaeo  System.  Auch  was  die  Manicbüer  über  die 
Seelen  naeb  dem  Tode  lehrten  erhält  durch  denFibrist  neues  Licht  (S.  100 IT.). 

—  Weniger  absolut  ist  der  Vorzug  der  Millbei Inagen  des  Mohammad  bea 
Ul.iBk  in  Bezug  aar  die  Disciplin  der  Manichaer,  da  manches  ohne  Zweird 
ursprünglich  Manichäisch«  bier  übergangen  ist.  Doch  ist  Für  die  Moral  der 
Manicbüer  sehr  inlert*ssanl  der  Dekalog  S.  95  f.  in  etwas  abweichender  Ge- 
fttall  schon  aus  Schabrastftn)  bekannt  Uebcr  die  Inanicblischen  Gebete  finden 
sich  hier  ausröhrlicbe  Notizen  (S.  96),  Neues  auch  über  ihre  Fasten  und 
Feste  (S.  ii7).  Von  besonders  bobem  Werthe  ist  aber  was  wir  bier  über 
die  Gliederung  der'maniciräiscben  Hierarchie  lesen  (S.  95),  deren  Znsammen- 
bang  mit  dem  System  bisher  nur  geahnt  werden  konnte  (von  Baur  a.  a.  0. 
S.  304  f.). 

Erst  mit  Schabraslaui  und  zumal  nun  mit  dem  Fibrist  wird  der  alle  Streit 
um  den  Vorzug  der  oricDlalischen  und  occidenlallschen  Quellen  auch  in  Be« 
Ziehung  auf  die  manich.  Docirin  mSglieh.  Aber  in  demselben  Augenblick,  in 
wetebem  auch  in  dieser  Beziehung  die  Berichte  aus  dem  Orient  in  die 
Sebranken  treten,  enischeidel   sich  aocb  jener  Streit.    Der  Beriebt  des  Turbo 

—  wenn  man  ihn  denn  zu  den  abend ISodiseben  rechnen  will,  —  behült  zwar 
immer  seinen  hoben  Werth.  Er  beruht  auf  ursprünglicher  Kunde ,  ergüozi 
mehrfaeb  unsere  neue  Quelle  und  darf  nicht  mit  hineingezogen  werden  in  das 
Gericht,  dem  die  Acta  dispntatlonis  Archelai  sonst  yerfallen  (vgl.  in  unserm 
Buche  S.  18.  354  u.  s.}.  Indessen  auch  abgesehen  davon ,  dass  dieser  Be- 
rieht von  einer  gewissen  Tendenz  beherrscht  erscheint  Cruditüten  d«r  ma- 
niebflisehen  Lehre  hervorzukehren,  kann  er  sich  weder  in'  Reichhaltigkeit 
seiner  Notizen ,  noch  io  Genauigkeit  und  Klarheit  derselben  mit  dem  Fihrist 
messen.  Schon  die  dem  letztgenannten  Werke  eigene  Benutzung  seiner 
Quellen  begründet  grlisscre  Zuverlüssigkeit.  Was  aber  Aogostta  betrifft,  so 
war  man  freilich  bisher  theils  im  Verlangen,  doch  kein  gak*  zu  blasses  Bild 
einer  in  der  Geschichte  der  Kirche  gewalligen  Erscheinung  zu  erhallen,  theils 
in  Ermangelung  des  rechten  kritischen  Massstabes  für  die  Quellen  der  mani- 
cbilschen  Lehre,  genütbigt,  ihn  und  seine  manichäischen  Gegner  ohne  Weite- 
res zur  Darstellung  des  Maniebüismus  heranzuziehen.  Farbenreich  wurde 
nun  zwar  das  so  gei^onoeno  Bild,  aber  soweit  es  auf  ursprün  glichen 
Manicbüismus  ankam,  oft  von  sehr  zweifelhafter  Richtigkeit,  Nun  baben  wir, 
Dank  sei  es  den  Bemühungen  des  Hrn.  Dr.  Flügel,  eine  morgenlündiscbe 
Quelle,  die  reichhaltig  genug  ist,  um  uns  das  geduldige  Abwarten  etwaiger 
weiterer  AnfklSrungen  nicht  allzosebwer  zu  macher.,  zugleich  reich  genug  an 
charakteristischen  Unterschieden  von  den  bisher  benutzten  Quellen,  nm  in 
maocbeu  Punkten  jenen  fehlenden  Massstnb  abgeben  zu  künnen. 

50* 
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Vielleiebt  iat  es  Hro.  Dr.  Flof^el  besebieden,  uns  abermoU  mit  ftracrtB, 
wie  er  selbst  an  mebrereo  Stellen  natspricht,  wobl  so  erwartesdea  Naeb* 
Hebten  ans  dem  Orient  aber  Mini  and  seine  Lebre  bekannt  xn  machea.  Wie 
dem  ancb  sei ,  neben  dem  Danke  Vir  das  ans  vorliegende  Blieb ,  wird  der 
Leser,  zumal  wenn  er  sieb  mit  der  Gesebiebte  der  ebrisilicbett  Kireb«  be- 
schäftigt and  dabei  oft  das  Bednrfniss  empBndet,  von  Rennern  des  Morgan* 
landes  belebrt  so  werden,  Freode  empfinden,  wenn  er  in  der  Widmong  dei 
Baches  an  die  theologische  FacultSt  zn  Jena  von  der  Neigong  dej  Hni.  Verf. 
erführt,  „die  orientalische  Literatur  aoch  noch  in  anderen  Bezieb«ogea  im 
Interesse  der  ebristlicben  Theologie  aaszobeoten,**     D.  Franz  Ov  erb  eck. 


Muhnmmedanisehe  Münzkunde  in  der  Revue  numismfitique  beige. 

Seit  etwa  einem  Deoenoiam  bat  sich  iö  der  genannten  Zeilacbrift  eise 
Art  Sprechsaal  eröffnet,  worin  mit  der  orientalischen  Numismatik  bescbiftigle, 
ausgezeichnete  Kenner  ihre  hierauf  bezügiiehen  Arbeiten  milgetbetlt  haben. 
Es  sind  die  Namen  Sauvaire,  Lavoiz,  Lelewel,  Langlois,  BartbeUmaei, 
Milties  und  Soret,  denen  wir  begegnen.  Sie  selbst  gehen  schon  BBi^gsebaft 
rdr  die  Gediegenheit  des  Dargebotenen,  Im  Ganzen  den  Stoff  öberscbaat,  er- 
scheint er  von  solcher  Art,  dass  er  mit  vollem  Rechte  seine  Stelle  ancb  in 
der  Deutschen  morgenlüodischen  Zeitschrift  gefunden  haben  würde.  Dadurch 
und  weil  doch  wohl  nur  einem  kleineu  Theile  der  Orientalisten  jene  Revne 
zu  Bauden  kommen  mag,  wird  es  gerechtfertigt  werden,  in  unserer  Zeitacbrift 
wenigstens  Nachricht  zu  gehen  von  dem  dort  aufgespeicherten  und  den  Aas- 
bau  der  Orient.  Münzkunde  so  bedeutend  fordernden  Materinle,  dass  ich,  ab- 
gesehen von  den  Pnhiicationen  in  Russland,  in  dieser  Hinsicht  kein  anderes 
Organ  der  Revue  an  die  Seite  zu  setzen  wüsste.  Zudem  ergebt  in  etlicbea 
jener  Artikel  ein  ausdrücklicher  Appel  an  die  Orientalisten,  nm  mit  ibfer 
Sprach kenntniss  und  ihrer  Belesenheit  in  den  orientalischen  Historikern  ead 
Geographen  für  die  Lösung  noch  mancher  auf  den  Münzen  vorliegeadea  Pro- 
bleme zu  Hülfe  zu  kommen.  Hinwiederum  aber  empfangt  der  Orieataltst 
seinerseits  von  dort  die  wichtigsten  Beiträge  nicht  nur  Tur  die  näehstliegea- 
den  Gebiete  der  Paläographie ,  Geschichte,  der  GlaubensvorstelloogeQ,  aar 
urkundlichen  Conlrolirung  der  litterarischen  Nachrichten,  die  jetat  uamitlel- 
bar  verwertbet  werden  können;  sondern  auch  Doeumente,  welche  känftif  eiac 
noch  ungleich  weitergreifende  culturgeschichtliche  Bedeutung  erlaagea  wer* 
den,  wenn  man,  wie  für  das  europäische  Mittelalter  der  Anfang  gemadil 
worden  ist,  ebenso  in  Beziehung  auf  die  orientalischen  Staaten  die  Frageo  uid 
rntersuchungen  der  Nationalökonomie  aufnehmen  wird.  Wie  daa  GeM  als 
Werthmesser  alles  dessen,  was  ein  Volk  zu  seiner  Existenz  und  aeiaea  Vu- 
ternehmungen  braucht,  die  Grundlage  aller  solcher  Forschungen  maebt,  wie 
sein  innerer  Gehalt  und  seine  äussere  Form,  die  Menge  der  vorbaadeaea 
Münzen ,  ihre  Vertheilung  über  die  verschiedenen  Provinzen  eines  Reiebea 
und  ihr  Fluss,  ihr  auf-  und  ahschwankendes  Verbältniss  so  den  Diagea,  die 
dafür  eingelauscht  werden,   einen    ebenso   sichern  wie  genaaen  Massstab  des 
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■llgevafDeo  Colt«rziMUode8  io  deo  versebiedenen  Bpoeboo  einer  Natioo  ge- 
währen, ond  wie  aUo  jede  neue  Eotdeckaog  der  NuinisiDatik  aaeh  aU  ein 
ForUebrlU  in  der  allgemeinen  caltttrgeschicbtiieben  Kennlnias  za  gelten  bat, 
das  ist,  zonacbst  aber  nur  mit  Röolisicht  aar  das  Abendland,  des  weiteren  in 
der  Revne  To.  11,  2.  serie  S.  424  f.  von  Dirks  in  den  Considerations  sur 
Vituds  de  ia  Numismatiqus  du  motten  age  auseinandergesetzt.  Man  brancbt 
das  bier  Gesagte  nar  aaf  die  Staaten  Asiens  öberzatragen,  um  ein  noeb  ganz 
braeb  liegendes  Feld  za  befrncblen,  oder  wenigsten  Vorarbeiten  anzababnen, 
die  neue  Frücbte  zeitigen  werden. 

Im  To.  )!,  2.  ser.  S.  351^368  giebt  Herr  Lelewel  eine  gute  Abbildung 

und  Erklarang  einer  Kbarismi  er -Münze  von  Samarqand,  im  J.  610  anter 

Mnbammed  Len  Tokascb  geprSgt,  nacb  einem  im  Museum  zu  Brasset  bewabr- 

ten  Exemplare.     Die   Münzen   dieser   Classe   besteben    aus   dünnen,    grossen 

Koprer-  oder  Gofdplalten    mit  kufiseber  Schrift   auf  den  innern  Feldern  und 

einem    oft    nur  punktartigen   Neskhi    in  den  schmalen  Randstreifen;  beiderlei 

Schrift  hat  gewöhnlich  stark  gelitten ;   daher  die  Erklärung,  so  lange  nur  erst 

die  15  Stücke  im  Petersborger  Museum  von  dieser  Münzsorte  bekannt  waren, 

wie  es  der  Fall  war,  als  Hr.  Leiewel   schrieb,  mi^  allerlei  Sobwierrgkeilen 

±u  kämpfen  hatte.    Inzwischen   sind   aber  in   Frähn's   Opp.  postum,  ed.  Dorn 

S.  58  IT.,  in  der  Sammlung  des   Hrn.  Sorot  (vgl.  dess.  Lettre  ä  M.  Sawelief 

S.  46  IT.  n.  Lettre  a  M.  Fraehn  S.  39),  im  Grossberzogl.  orient.  Müozcabinet 

zu  Jena  (12  St.)  und  sonst  noch  einzeln  Zerstreutes  bei  Leilzmann,  Dannen- 

berg  und  Coloiiel  Stacey  (vgl.    Jonrn.   of  the  Asiat.  Society  of  Bengal  1852. 

11,  S.  127),   Vermehrungen   genug   zu  Tage   gekommen,    om  die  Lücken  der 

rrühern    Erklärungen    ausfüllen    zu    kSnnen.     Wir   wissen   jetzt   vollkommen 

aicher,  dass  das  oberste  Wort  im  Revers  der  Münze  des  Hrn.  Leiewel  nicht 

anders    als  f^sXfiim§r^  zu   lesen    und  einer  von  den  mancherlei  Münznamen 

ist,  die  auf  diesen  Stücken  vorkommen,  wie  sonst  noch  {^jy*^^y  Kßj^^y 
^.JuXm^  (^j^^^  und  {Sj^^m  Nicht  minder  ist  nun  auch  Licht  ver~ 
breitet  über  die  zwei  auf  dem  Revers  zwischen  dem  Schlosszablworte  und 
dem  beginnenden  _^^^j*^   der    Umschrift    eingeschalteten   Worte,    welche  Hr. 

Leiewel  aoeb  anerklärt  lasseh  masste.  Sie  geben  die  Formel  «Ü  «^UXI. 
Dareb  Vergleiehung  der  drei  im  hiesigen  Cabinet  befindlichen  Exemplare  des- 
selben Jahres  and  der  sonst  noch  bekannt  gewordenen  sind  je  nacb  der  Be- 
•cbaffenbeit  der  betrelTeaden  Stelle  fortan  bei  der  in  Frage  stehenden  Münze 
Tolgende  Varietäten  za  anterscheiden  : 


•  • 


•  •  •  • 


■  •  •  • 


•  •  •  . 


•  •  • 


&jl  >Xm»  •  •  •  •, 


9    •    •    •    ^^'^t     ÄrfSuiL-inr-   9    •    «    « 
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Sine  Veobt  fehütsbar«  Bei««bo  sa  der  MioicrklirsH  ^^  H^*  LaWml  is 
der  geseliielillicliea  Uebersiebt  «ber  die  OyoMtie  der  KberiiMier-SaltMe  vo» 
Urtprnnip  bis  zu  ibrem  Eade  beigefofl,  woria  übcrdeai  ciaifa  der  harver* 
ragendetea  Pirslea  oeeb  epeciell  ebarakteriiirt  werdea. 

Ualer  der  Anfsebrifl:  IVofIce  emr  lee  mtnmeiiee  memumu  paw  Im  «•- 
Umie9  orieHialeM  JSetrImdmieee  (Rev.  To.  11 ,  3.  s^r.  8.  58—76)  IMII  aai 
Hr.  Jlfj|{<e#  die  Miiasgesebieble  des  boHandisebea  Osliadiea  aaeh  ibrea  Ter* 
sebiedeaea  Pbasea  m\\  aed  gewäbrt  logleieb  eiaea  Eiabliek  ia  die  Fiaaai- 
verwallaa;  jeaer  Colouiea  Sberbaopt  aod  ia  die  vcrsebicdeaea  dabei  aar  Aa- 
wendaag  gekommeaen  Priaelpiea,  wie  soast  airgeads  an  fiedea  aeia  wird. 
Man  begaoa,  als  die  Coloaiea  wieder  aiiter  bollSad.  Hobeit  kaaiea,  mit  drr 
EiDräbraag  eiaer  über  dea  wirklieben  Werth  angesetzten  Silbersiüace  aad 
eines  Papiergeldes,  woneben  aber  das  Kupfer,  das  nur  bis  s«  eiocm  ge- 
wissen Masse  als  Vertraaensmiinze  gellea  kaaa,  den  edeln  Melallea  glcicb- 
gestellt  wnrde*  Der  Erfolg  war,  dass  die  galea  Monzsortea  aas  dem  Ver- 
kebre  scbwaadea  and  nar  das  Papier  nad  Knpfer  ia  Circalatioa  bttcbca. 
Diese  aiit  einer  immer  steigenden  Entwerlbang  der  Möazen  vcrbnadeae  Mass- 
regel  war  der  Krebsscbadea ,  an  dem  das  Finanzwesen  der  bollindiacbea  Ca- 
lonien  siecbte.  Unriebtige  naUoaatSkoBomisehe  Gmadsätze,  faUcbe  Aasieklca 
über  dea  Zastaad  der  Eiageboraea,  fiaaazielle  Verlegenbeitea  der  Ragirraag, 
Unfälle  der  Rank  von  Java,  Ueberscbwemmaag  mit  falscber  Kapfermaaze  ver- 
binderten eine  AbbSlfe  aad  vemrsacbtea  eiaen  immer  tiefere  Verfall,  bis 
endliek  Hr.  Pabnd  als  Celoaialminister  ond  sein  Nacbfolgcr,  Hr.  Myer,  'eiat 
auf  gesunden  Grandisgen  rabende  Reform  des  Mönzwesens  ßr  die  iadisebes 
Coloniea  vornabmen  and  nacb  Vereinkarnng  mit  den  StSndea  im  Jabre  1864 
eia  Gesetz  darüber  erliessea.  Hiernach  werdea  dreierlei  Zabimittel  in  dea 
Colon ien  antersebieden :  geselzliebe  oder  carrente  Silberstieke  (zilverea 
Standpenningen),  kleine  Silber-  and  Kupferslücke,  Vertraneasmünze  (paamuat) 
and  die  Handelsmünzen  in  Gold  (goaden  negotiepenniogen).  Die  erste  a»d 
letzte  Sorte  besteht  aas  denselben  MBnzen,  welche  in  den  Niederlaaden  C«art 
haben:  dem  Golden,  der  aacb  for  Indien  die  Münzeinheit  macht,  deai  ryfcs- 
daalder  (2Vt  Gnidenstüek)  and  dem  Vt  B*  ^>^  Gold-RaadelsmÜBze  a«s  dem 
Wilhelmsd'or,  desgleichen  doppellea  aad  halbea,  Docatea  and  Doppeldaca«««. 
Die  kleiae  Müaze  in  Silber  aas  V4«  Vio«  Vio  Golden,  ia  Kopfer  aas  Stac^ea 
za  ^1  aad  Vt  Ceat,  woza  nneh  Anrathea  des  Hra.  Millics  aoeb  2Vt  C«aU 
gelogt  worden.  Nur  fiir  diese  dritte  Sorte,  die  kleine  Minze,  hielt  aaa,  «m 
das  Ueberrdbren  nach  dea  eoropäiscben  Niederlaadea  aa  verbitea,  4i«  Her- 
Stellung  eines  eigeothümlicben  T^pns  Hir  n$thig,  der  aof  dem  Advers  da« 
kSnigl.  Wappea  zwischen  der  Wertbangabe,  unten  das  Jahr,  als  Uaiaebrift 
Nederlaadsch  Indie,  anf  deiy  Revers  die  \VfcÜiMlinmoog  ia  malalselier  mm4 
javaaischer  Sprache  trägt.  Um  einen  solchen  Typus  nach  dem  Gesebmaebv 
der  Eiagebornen  herzosteUen,  wendete  sich  der  Minister  aa  Hra.  Milliaa,  der 
sehoB  1852  über  die  eagliscben  Maozen  für  den  indischen  Archipel  geschrie- 
ben bat.  Man  wird  sich  bei  Durchsicht  der  von  S.  63  an  dargelegten  ned 
motivirtea  VorschlKge  übeczeagea,  dass  ia  der  That  die  Aagelegenbeit  ve« 
niemand  mit  mehr  Umsieht,  Saehkenntoiss,  sorgrältigerer  ErwSgong  Jer  mereaa* 
tilea,  finanziellen,   künstlerischen,    religiösen,   spraebliebea  Verhittaiaae  als 
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von  ffrft«  Milties  bebandell  werden  konnte.  Es  ist  ein  wahrhaft  ^ossartiger 
Gedanke,  weleher  demselben  unter  anderen  vorschwebt,  dass  mit  Rüeksicbt 
auf  dia  commerzielle  Lage  des  indischen  Archipels  man  daselbst  einen  Mlinx- 
markt  ffir  ganx  Osfasien  grSnden  könnte,  indem  anter  anderen  eine  Si4ber- 
aüaze  eingerdhrl  würde,  die  dorch  die  Reinheit  ihres  Gehalts  sieh  empfeh- 
lend, den  Sitten  und  numismatischen  Traditionen  jener  Völker  angepasst 
wSre.  Es  geschah  ans  Mangel  einer  solchen,  dass  seit  langer  Zeit  im  in- 
dischen Archipel  nnd  allen  benachbarten  Gegenden  die  spanischen  oder  me- 
xikanischen Piaster  ond  später  die  amerikanischen  Dollars  eine  so  allge- 
meine Verbreitnng  gefanden  haben.  Hr.  Millies  hofft  Aehnliches  von  dem 
drttlhalb  Guldenstöek  der  Hollinder,  das  man  durch  einige  Modiflcationen  im 
Gehalt  ond  Typas  in  ein  leicfatfasstiehes  VerhKItniss  tu  dem  in  jenen  Gegen« 
de«  nltherkömm lieben  TAhil,  einem  Gewicht  nnd  einer  Rechnungsmiinze,  setzen 
ufld  dem  man  noch  den  dort  allbekannten  Namen  des  R^jal  geben  könnte. 
Seine  weiteren  VorschlSge  and  Erörterungen  über  ein  dreifaches  System,  das 
vaa  bei  der  Herstellung  des  Typus  befolgen  könnte,  indem  entweder  ein 
ifidiseb'hollindiseher,  oder  ein  rein  indischer,  wie  bei  den  allen  Rupien  der 
hol lÜttdiseh- indischen  Compagnie  nnd  den  englischfn  \on  Java,  oder  ein  nach 
den  verschiedenen  Theilen  des  Archipels  verschiedener  angenommen  würde, 
wtfbei  auch  die  Legende  nicht  blos  in  malaischer,  sondern  in  jeder  der  in 
jeglichem  Thetle  herrschenden  Sprache  zu  geben  wSre,  die  KrwMgungen  über 
dieses  Alles  muss  man  in  der  Abhandlung  selbst  nachlesen.  Hr.  Millies  hat 
über  hundert  verschiedene  Zeichnungen  entworfen  nnd  zur  Begutachtung  vor- 
gelegt, von  denen  endlich  die  einfachste  ansgewiiblt  und  ansgerdhrt  wurde, 
wie  sie  auf  der  XXVIII.  Tafel  der  Revue  vom  Jahre  1857  in  sechs  Abbil- 
diiagen  vor  Aogrn  gelegt  und  S.  74  f.  weiter  erklärt  ist.  Seit  dem  Juli  1857 
bat  man  angefangen,  in  den  indischen  Kassen  die  alten  Kupfermünzen  und 
das  Papiergeld  gegen  dieses  neue  legale  Geld  einzuwechseln,  nnd  es  ist  za 
kolTen,  dass  wenn  diese  Massregel  ohne  Unterbrechung  fortgesetzt  wird,  das 
MvBzsfstem  uud  Geldwesen  der  holländisch-ostindiscben  Colonie  auf  gesunder 
aad  danemder  Grundlage  beruhen  und  gedeihen  wird. 

Hr.  V,  UmgUii  hat  bekanntlich  vor  noch  nicht  zwei  Jahren  in  seiaem 
E^etii  dt  tiMäifieation  de*  »uUei  monHttires  de  In  64orgU,  defmie  r<i«H- 
qnUe  juequ'h  no$  foHrs  eine  systematische  Zusammenstellung  und  ErkIHmng 
dm*  gesummten,  aus  Georgien  stammenden  oder  darauf  bezüglichen  Mänt- 
vaterials  geliefert,  ein  in  hohem  Grade  verdienstliches  ond  lebrreiebes  Werk. 
Man  staunt,  welcher  Reirhthum  von  Prägen  hier  ausgebreitet  ist,  im  Verhält- 
niss  dazu,  dass  die  erste  Münze,  womit  diese  Suite  aus  dem  Dunkel  der 
Vergessenheit  auflaucbte,  im  Jahre  1762  von  Adler  in  Rom  an  das  Liebt  ge- 
sogen ward.  Das  erregte  laleresse  der  Numismatiker  weckte  den  Sammel- 
eifer vorzüglich  in  Russland  und  derer,  welche  in  Transcaacasien  Gelegen- 
heit fanden,  die  Schätze  dieser  Art  nach  Europa  überzurdbren.  Ea  sind  die 
Herren  Brosset,  der  Fürst  BarataVelT,  General  von  Bartholomäi ,  Dorn  und 
Langlois,  denen  der  Ruhm  gebührt,  das  Material  massenhaft  gemehrt  und  das 
Verständaiss  desselben  durch  ihre  Gelehrsamkeit  gefordert  zu  habea.  Noch 
aber  war  kaum  ein  Jahr  vergangen  seit  dem  Erscheinen  des  Essai  von  Hm. 
Langlois,  dass  demselben  tbeils  aus  neuen  Fondeo  Jorch  General  Bartholomäit 
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Iheils  doreh  Hra.  Soret  aM  dessen  reioliem  CdiiMt  «eek  aabekassU  Priyea 
milgelheill  worden,  welche  ihm  VeranlessoDg  s«  eiaem  Naeblraf«  grina, 
der  aU  Sw/tplemeni  h  VSssni  de  eloMt/iciiticNi  lica  mmIm  mom^Unrtg  de  la 
G^orgie  ia  der  Revae  3.  Ser,  To.  V,  S.  331-^346  gedrackt  ist.  Aatacrdea 
fiadet  maa  daria,  besuglieh  maoeker  Anoabmea  im  Haaptwerke,  Varkesaeraa- 
geu,  die  vom  General  Barlbolomüi  an  den  Verf.  gelangt  waren.  Drai  Tafala 
sauberer  Abbilduagea  sind  eine  erwSnscbte  Betgabe.  --  Der  Nachtrag  be- 
giaat  mit  zwei  unedirtan  Münzen  Guaram's^  georgischea  Naehabmaage«  der 
sassanid lachen  PehlwimSnsea  \  es  folgca  drei  aas  der  Periode  der  Bagralidea 
vom  Ende  des  tO.  bis  in  die  erste  Hälfte  dti  13.  Jabrbaaderta  a:  Chr., 
nämücb  je  eine  unter  Dawith  (1089—1125)  mit  dem  Bilde  eiaaa  Reilar»  ««d 
einem  schStsbarea  Reste  der  Jahrcabl  R,^i» <*».'>,,. «  (»i^O  »  500,  BBlar 
Georg  III.  (1154—1184)  und  anter  der  Königin  Thamar  mit  deren  sweilem 
Gemable  Oawitb  III.  gesohlagea;  ferner  sechs  Stäche  der  Bagratidea  Dawith  V^ 
Oemetrias  IL,  Wakbtaag  III.  uad  Georg  VII.  naler  der  Harrsebafl  dar  Maa- 
golea,  voa  welchen  die  drei  letzten  bistoriseb  dadareb  wichtig  werdaa,  ^aas 
sie  eine  Verbindung  der  Georgier  mit  den  Dscbelairidea  aar  Zeit  Gaorgs  Vll 
oad  des  Khanes  Ahmed  constatirea.  —  Endlich  sind  noch  faaf  Stack«  der 
Makbran-Bagratiden  unter  persischer  Hoheit,  von  Bakar,  Uerakliaa  11.«  dar- 
unter eine  anonyme  ans  TiAis  angereihet,  und  den  Schlass  macht  ata 
problematisches  Stück,  das  vielleicht  gar  nicht  zn  den  georgischen  adar 
menischen  Münzen  gehört.  —  Es  ist  wohl  kaum  nöthig,  noch  za  bamerhco. 
dass  dieses  Supplement  zu  dem  Hauptwerke  für  Alle,  welche  ihre  Stadiea 
'  der  georgischen  Numismatik  zuwenden,  ebenso  erfreulich  wie  nnentbehrlich 
sein  wird. 

In  To.  IV,  3.  ser*  der  Revue  giebt  Hr.  H.  lavoiw  in  einer  karsea  Mit- 
theilang  Nachricht  über  die  Enldeckong  einer  neuen  arahischea  Miasaaric 
ans  den  frühesten  Zeiten  des  Islam.  Es  ist  ein  Bilinguis  mit  weatgothischea 
Typus,  von  den  Arabern  in  Tandscheb  geschlagen,  von  dem  Hra.  Lavoii 
zwei  Exemplare  bekannt  geworden  sind.  Er  tragt  auf  dem  Adv.  eiaaa  her- 
harischea  Kopf,  wie  man  Iba  auf  dea  Maazea  der  Gothenköaige  Spaaieas 
ladet,  mit  dem  Profile  nach  liaks,  uad  eiae  lateiaische  ümschrifl,  welche 
das  arabische  Glaubenssymbol:  Jfom  Sei  DtnS  niSl  Faicas  l^oaDeas  SiMiLiS 
Ueo  mit  Weglassung  der  in  meiner  Umscbreibuag  nicht  eursiven  Baehatahaa 

enthült,  auf  dem  Rev.  aber  ia  arabischer  Schrift:  ||  vyi^  lT^  j|  ^^  ..^«-«^ 
Ai^Uloj.  Oh  da^  Stück  vor  oder  nach  der  Eroberoag  Spaniens  dureh  die 
Araber  geschlagen  sei,  will  Hr.  Lavoix  spater  zu  bestimmen  snchea,  weaa  er  die 
voa  ihm  gesammelten  Doeumente  über  die  arabische  Eroberung  Afrika*a  oad 
Spaniens  geordnet  bat,  „in  deren  Betreff  wir  in  den  christlichen  und  oriaatali- 
sehen  Manuscripteo  nur  sehr  irrige  Angaben  habeo.*^  —  Ich  sehe  diesen  Aaf* 
klümngen  mit  um  so  grösserer  Spannung  entgegen,  weil  mir  im  Grossbenogi. 
Jenaischen  Cabiaet  einer  der  sogenannten  bilinguen  Vali's,  eine  Gotdmüne 
mit  dem  ach tstrabl igen  Sterne  und  einer  lateinischen  Umschrift  auf  dem  Re- 
verse, auf  dem  Adverse  aber  mit  dem  Symbolora:  „Mubammad  ist  dar  Ge- 
saadte  Allafa's**  und  der  deutlieben  arahischea  Umschrift  vorliegt:  («\9  Vt^ 

qaH^ü    KjLm    3.Uü(Aj^I^    jAjjJI  •    eiae    spanisch  -  arabische    Mnnza    als« 
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ans  den  Jahre  90  der  Hidsehr«  (s=708,ti  d.  Chr.)i  wafareod  nach  der  jetsl 
allge«keiD«B  golliyeo  Aosiehl  die  Landung  der  Araber  onter  Tarikh  erat  im 
99.  Jahre  der  Hidsehra  am  6.  Radschab  (28*  April  711  a.  Cbr.)  atatlgefoB- 
dmn  hat« 

Sacbgemaas  reibt  lich  hier  ein  anderer  korzer  Artiltel  der  Revae  in  To. 
IV,  3.  S^r.  hn  pJuM  atieienne  monnaie  Artib§  d* Abdul  ^  Malek  pnr  M,  H.  - 
Sauvnire  ao,  der  uns  voo  der  Entdeckung  eines  Dinar's  Abdulmelek's.benach- 
riehtigl  ans  dem  Jabre  76  der  Hidsch. ,  also  eines  noch  um  ein  Jahr  früber 
geprägten,  als  der  bis  jetzt  Miteste,  von  welchem  das  Mailinder  Museum  und 
das  Grossherzogl.  Jenaiscbe  ein  Exemplar  bewahren.  •  Er  ist  dureb  einen 
Pund  in  Syrien  zu  Tage  gekommen  nebst  einem  übrigens  ganz  gleichen,  aber 
um  ein  Jahr  späteren,  der  in  den  Besitz  des  Hrn.  Soret  öhergegangen  ist. 
Diese  beiden  neugefondenen  Stöcke  tragen  noch,  wie  die  bekannten  Kupfer- 
alHcke  Abdnlmelik's,  Reste  des  byzantinischen  Typus  in  dem  auf  Stufen  sie- 
benden ehrisilichen  Kreuze  des  Revers;  auf  dem  Advers  steht  die  ganze 
Figur  des  Khalifen,  mit  dem  Schwerte  umgHrtet.  Darum  läuft  das  Glaubens- 
•ymbol  mit   vorangehendem  iJüt    ^i^M^y    wie   auf  dem  Revers  lüLIf   ^«»i 

^xau^j  vi>dM  8Jmm  jÄj^t  |A^  Vjm9.    Die  Monze  Ist  sehr  wichtig,  um 

die  Streitfrage  zur  Entscheidung  zu  bringen,  in  welchem  Jahre  die  Araber 
anfingen,  ihren  eigenen ,  rein  arabischen  Typus  an  die  Stelle  des  byzantini- 
sehen  zu  setzen ;  wie  das  Hr.  Soret  in  einer  Nachschrift  zu  der  Miltheilung 
des  Hrn.  Sauvaire  auseinandersetzt.  Er  weist  nach,  dass  es  auch  mit  der 
hierbei  in  Rücksicht  kommenden  Entlbronung  des  Kaisers  Justinian  im  Jahre 
695  n.  Cbr.  wohl  vereinbar  ist ,  dass  der  Beginn  des  rein  arabischen  Typus 
auf  Dinaren,  wie  er  durch  die  Mailündisch-Jenaischen  Exemplare  repräsen- 
lirt  ist.  in  das  Jahr  77  der  Hidsehra  gehört.  Auf  den  Kupfermünzen  vollzog 
sich  die  Umwandlung  einige  Jahre  später ;  denn  es  liegen  noch  byzanlinisch- 
artige  aus  dem  Jahre  80  vor.  —  Dankenswerlh  sind  auch  die  Miltheilungen 
Sauvaire's  über  etliche  andere  der  ältesten  Ommajjaden  in  seinem  Besitze, 
die  besonders  ein  paläograpbisches  Interesse  bieten. 

Konnte  ich  bisher  in  die  Einzelheilen  der  besprochenen  Abhandlongen 
eingehen  ,  so  ist  das  nicht  mehr  möglich ,  indem  ich  mich  zu  den  in  der 
Revue  enthaltenen  Arbeiten  der  Herren  Soret  und  Bartholomäi  wende.  Sie 
zusammen  sind  so  umränglich,  dass  ein  ziemlich  starker  Band  dadurch  gefDlIt 
würde ;  ihr  Inhalt  ist  so  reich  und  breitet  sich  soweit  aus  über  die  entlegen- 
sten Theile  des  muhammedanischen  Mnnzgebietes ,  dass  meine  Anzeige  kaum 
eine  Andeutung  ihres  mannichfaltigen  Stoffes  geben  kann  und  nur  die  Auf- 
merksamkeit der  Betheiligten  auf  sie  hinlenken  soll.  —  Das  MHnzcabinel  des 
Hro.  Soret  ist  im  Fache  der  muhammedanischen  Numismatik,  so  viel  mir  be- 
kannt, das  reichste,  welches  ein  Privatmann  nicht  nur  jetzt  besitzt,  sondern 
jfe  besessen  hat  Schon  ein  solches  kostbarrs  Museum,  eine  volle  Quelle  der 
ergiebigsten  wissenschaftlichen  Data,  geschaffen  und  die  grosse  Menge  der 
seltensten,  zum  Theil  einzigen  Münzdeukmäler  vom  Untergang  gerettet  und 
für  die  Zukunft  gesichert  zu  haben ,  wäre  nicht  blos  Beweis  einer  seltenen 
adeln  Begeisterung  und  rastloser  Thätigkeit,  sondern  auch  ein  bleibendes  und 
grosses  Verdienst.    Aber  Hr.  Soret  begnügt  sich  nicht  mit  dem  Besitze  seines 
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Sehatses ,  «oiidera  er  hat  bald ,  vtelldeiii  selaa  erste  L^evta^fgiba  twm 
Dank«  eitiea  der  freiamai^st  oiid  ^löcklirkst  regierten  deatsefaen  l«ii«4«r,  die 
Ersiehaog  von  dessen  Reyenleo,  beendigt  »^ar,  aagerangen,  als  ein  Kwcites 
seli'dnes  Ziel,  den  Ansbon  einer  Wissenjichaft  doreh  eine  ananterbrntli««c 
FoIkc  von  Schriften,  besonders  über  mnhaminedaniscbe  Nonisnalili ,  a«  n»r- 
dern,  die  ihm  den  Rang  eines  der  errahrenslen  und  fr«ehlbarslen  Kenner 
auf  diesem  Felde  siehern.  Za  bedanem  haben  wir  nur,  dasa  seine  •eisl  in 
Briefform  gelileideten  zahlreichen  Abband tnngcn  in  Zeitscbriflen  der  »er- 
sebiedenstea  Art  und  Länder  zerstreot  sind ,  and  nur  sehr  wenigen  Männern 
vom  Fach,  far  «etche  sie  doch  nnentbehrlieh  sind,  gelingen  wird,  die  «er- 
einzellen  zusammenzubringen,  kine  Sammlang  derselben  wSre  daher  sHir 
verdienstlich.  ^  Als  ein  würdiger  Genosse  steht  ihm  Hr.  General  Barlha- 
lomäi  znr  Seite.  Sein  Anfenlbalt  ia  Asien  an  den  noch  jetzt  lirs^rndea 
Qaellorten  dort  ausgemünzten  und  seit  ISnger  als  einem  Jahrtausend  nmgr- 
laorenen  Geldes  hat  der  Wissenschaft  Eroberungen  gebracht,  die  dem  lapfc* 
reti  Generale  zn  hoher  £hre  gereichen.  Hit  he wnndernngs würdiger  Libera- 
lität hat  er  seine  Erwerbungen  ia  die  enropliseben  Cabinete  gespendet.  Anrh 
das  m^ir  untergebene  Jenaisebe  bewahrt  daher  eine  Anzahl  schönstens  r^insrr- 
virtrr  Oiniisajjaden  ans  dem  ersten  Jahrhundert  der  Hidsehra  als  Trophäen 
jener  friedlichen  Kroberungen,  wofdr  es  vergSnnt  set,  dem  gleirherweise  durch 
numismatische  Gelehrsamkeit  wie  militSrische  VerdifOül«  nnsgezeichnrten 
Mann  hier  b'lfentlich  Dank  zu  sagen. 

In  einer  Lei fre  h  M,  lelewel  tut  quelques  medaiUcs  orientnfee  imeditee 
ei  offrimt  des  fy|*es  inusites  (Revue  de  Ia  numism.  beige  t  IV.  2.  %eT,)^ 
auch  besonders  .-ibgedruckt  Brnxelles  1854,  machl  Hr.  Soret  den  alle«lca  auf 
Berehl  eines  abbnsidischen  Kbalifen  geschlagenen  Fits,  Islachr  J.  MO  be- 
kannt, merkwürdig  auch  durch  das  Ld^  unten  auf  dem  Advers,  und  -J^^ 
gut  zum  Cours  7.n  Ende  der  Cmsrhrifl  des  Revers;  ferner  einrn  FiU, 
der  vorläufig  den  Dschelairiden  zugewiesen  wird,  vom  J.  770  mit  dem  Bilde 
der  Wage  und  beigeschriebenem  iM^JA^^  wovon  Veranlassung  genommen  wird 
zu  einer  recht  nBtzlichen  Zusammenstellung  (S.  11)  der  auf  mnbammedani- 
schem  Gelde  wahrgenommenen,  lange  missdeuteten  Ausdrücke  zur  Bezrirbneng 
des  MünzK^'haltes,  17  an  Zahl,  die  sich  noch  um  ein  Bcträchllicbes,  t.  B. 
durch  dos  S.  16  neu  vorgenihrte  vXjj^  ^  "^j^y  J^^J  "*  *-  vermehren  l«is>en 
—  Hierauf  folgt  eine  hier  zum  erstenmale  bekannt  werdende  Tuluniden- 
MSiize  in  Kupfer,  zwischen  'J70 — 79  gehörig,  mit  dem  geschichtlicli  noeh 
nicht  hinlänglich  aufgeklarten  Gonvernrnr-Namen  ^jJBl»^  ^  s>^js^\  nmJ 
dem  iVanien  Khamaruweih's ,  von  welchem  einige  wenige  Dinare  in  ellirbm 
Cabineten  bewahrt  werden;  ferner  ein  Fils  von  Misr  253,  dem  Gründer 
der   tuluniüischen  Dynastie,    Ahmed    zugehörig;   zwei  andere,    eine    von  \jk 

liVL»  ^y  die  andere  von  ^s***^  ry^  ^^^^^  wiederum  Namen,  derca 
Träger  noch  nicht  historisch  festgestellt  werden  konnten ;  and  eadlicli  eis 
Dinar,  der  zwnr  durch  den  darauf  genannten  Kbalifen  iJUt  i^AJ  yioLü! 
im  allgemeinen  in  die  Zeit  zwischen  575 — 62'2  rangirt  werden  kann,  und 
^^jd  nis  Prägestätte  zn  bieten  scheint,  in  Beziehung  auf  eine  andere  ge> 
nannle  Person,  Ababekr,    Sohn  des  Takesch(?^,  aber  auch   noch  de«   ia  der 
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iiHiliaiii»6(l«iij«cbeii   S|Meiilfe8chidite   Bewaaderlen    Ge^eosUiMi  zcr 
sein  kano. 

Hr.  Soret  halte  im  Jahre  ld51  <lie  anedirica  Stiefce  jeiner  Saamloog 
In  eiaer  arnfSagficben  2aaehrifl  von  Praha,  abf;cdnielit  im  Extrait  des  Me- 
a«irea  de  la  Soeiele  Imper.  d'arehioloKie  de  Si.  Pelersboiirg ,  beachrtehea; 
im  der  Revae  de  la  nomiaaMt.  helfe  To.  IV,  2.  aer.  Üaat  er  als  eiaer  Seceade 
l«ltre  gleicher  Art,  an  Hm.  Sawellef  eine  Bejchreibang  anderer  folgen,  welebe 
in  dea  aachslfolgeiiden  Jahrea  sogeAossea  waren,  mebr  als  600  SlSeke,  dar- 
wiler  eiee  hedealeade  Zahl  laedila.  Zu  den  früher  hehsodcIteD  Dynastien  sind 
fpahoBimen:  Seididea  oder  Aliden  von  Taberisiaa,  Mirdasiden(?),  Samide 
fiboriden,  Brnn-Schamle  (?),  Ikhschidea,  Könige  voa  Badigoc,  von  Genta,  Abhadi- 
den,  K&iige  von  Torlose,  von  Denia,  Toghatimariden,  Ssarokhanideo  von  Lydiea  and 
Könige  von  Armenien.  Es  werden  nns  84  Münzen  ans  20  verschiedenen  Classen  ven 
Hrn.  Soret  vorferührl,  die  mit  wenigen  Aoanahmen  in  irgend  einer  Beziehnng  zu 
den  Merkwürdigkeiten  geboren.  Unter  drn  Ommajjaden  erscheint  ein  Fils 
voaOmmaa  oder  Amman,  denllich^Ux^  der  alten  Hanptstadl  der  Ammoaiter; 
einer,  wenn  niebt  ein  Gewieht  odrr  Petsebaft,  vom  J.  94  mit  der  seltenen 
Forme!  J^l  ^yt  vorydu«j  nnter  den  Abhasiden  der  damals  einsige  von 
dieser  Dynastie  bekannte  in  Dsebondci  Sabor  geschlageae  Dirhem  J.  (1)34; 
eiaer  von  al-Jemama  mit  -^V>,  voa  al-M«bareka  J.  174,  ein  Dinar  von 
Pilislin  J.  299,  welcher  Prügeort  hier  nach  fast  .^00  Jahren  snerst  wieder 
anltaucht,  u.  a.  —  Es  folgen  10  Prägen  der  Khane  lieh,  sammtlich  zum 
erstea  Male  beäcbrieben ,  mit  einer  vorangebenden  chronologischen  Tafel 
über  die  Herrscher  dieser  Dynastie;  drei  der  Ghasnewiden,  deren  Mün- 
zen in  den  cnropiiii»chen  Museen,  ansscr  dem  von  London,  sehr  selten  vor- 
kommen; eia  Hamdanide;  vier  der  Seldsehoken  in  Kteinasien,  dar- 
noler  ein    Ditbcm  von    |jM»dl*  Tanf  Kbarismier;   vier  Orte  k  ideft  von 

Maredtn,  deren  einer  das  Vorkommen  der  Flnehformel  9jjM  {y  ^^mL»^ 
wie  es  Fräbn  vermuthet  hatle,  sicher  cooslatirt;  je  ein  Atabeke  von  Irak, 
geprSgt  In  Nesibin,  von  Dscheiirat  ihn  Omar,  Ajjubide  von  Aegypten 
und  Mijafarekin;  ein  Dinar  der  Ikhschidea,  von  welcher  aar  ein  Drittel- 
Jahrbnnderl  aber  Aegypten  and  Syrien  herrschenden  Dynastie  bis  jetzt  in 
allem  nicht  mehr  als  sechs  Münzen  bekannt  waren.  Unter  den  Patimiden 
bat  Hr.  Soret  drei  Stücke  ansznzeichnen,  eines,  geprägt  in  al-Manssnra  342, 
wegea  des  Silbers,  denn  die  erhaltenen  Prigen  dieser  Classe  sind  fast  ins- 
gesammt  aarel,  nnd  ein  zweites  von  jy*o  Tyros,  wegen  der  seltenen  Lo- 
ealitlL  —  Unter  dea  Morabiden  begegnen  wir  einem  seltenen  Dinare  des 
Ali  ben  Jnsuf,  Merakeseb  J.  522,  and  einem  zweiten  desselben  Fnrstea  vom 
J.  537  mit  dem  durch  Beiratb  des  Hra.  Refnand  ermittelten  Ortsnamen  ,v5><^ 
kIxsJ  Nnt  Lamta,  welches  aoF  der  Münze  als  »la^lUi  erscheint.  Es  folgen 
ein  Merinide  vom  letzten  Fürsten  Abu  Abdallah,  zwei  Rulagniden, 
dann  ein  sehr  interessanter  Dirhem  der  Togha-Ti  mnriden- Dynastie, 
von  der  bil  jetzt  nur  erst  drei  Münzen  publicirt  waren.  Die  des  Hrn.  Soret' 
ist  in  Bagdad  geschlagen  74»  und  giebt  den  Beweis,  dass  die  Besitzungen 
Togha-Timnrs  sich  weit  über  die  Grenzen  von  Dschordschaa  ansgedebat 
hatten.     Mit  zwei  Dschelairid  en- Münzen    nnd   einem  Fils  von  Husein, 
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RSoige  von  DseliftBpvr  J.  875  BclilieMt  die  Schrift,  welekar  drei  Tafeta 
MoDzbilder  beigegeben  sind. 

Dvrch  ein  ZoMmiDentreiroi  ganz  besondere  glücklicher  Uautiiadie  warn 
in  dem  knreen  Zeitranne  eines  Jahres  dem  CabineC  des  Hrn.  Seret  wieder 
400  Münzen  zogeflossen,  darunter  solche  von  hoher  faistoriecher  Bedeatasf  «nd 
Inedita,  so  dass  13  neue  Dynastien  belegt  worden.  Dies  gab 
zu  einer  7Vot«t^e  LiHre  sur' Um  medMUtM  orimf«lea  imedUes  de  f« 
lectt'o«  de  M,  SarH  h  Mr,  de  Dom,  besonders  ans  der  Revue  «bgedrucht 
Bnuelles  1856.  Unter  den  183  Nnmmem,  die  hier  vorgeführt  werden,  fcSn- 
nen  wir  kaum  einige  der  allerwicbtigsten  auszeichnen;  wie  den  owna jjad. Füs, 
Bassra  J.  100,  welcher,  abgesehen  von  den  Pehlwi-Münzen,  zuerst  den  Nnaca 

eines  Gouverneurs  triigt,  dea  auch  von  den  Historikern  erwühnten  ^  ^«^^ 

slLul*    den  Dirhem   von  Nessibin,   J.  262,    mit  dem  nur  aur  einer   einugen 

Abbasiden-Mz.  noch  vorkommenden  Titel  {^J^jAjy^  ^«^J  unter  den  Sananidea 

einen  Fils   von   der  äusserst  seltenen  Lokalitat  Akhsiket,   J.  304;   nntar  den 

Tuluniden  einen  Dinar  mit  der  bis  dahin  noch  unbekannten  Prmgestitte  üJuS^Jt, 

J.  279;  vi>n  den  Falimiden  die  erste  Silber  münze  des  Stifters  dieser  Dy- 
nastie,  Missr  (?)  J.  308;  den   kostbaren   Dinar  des  Hafssiden  Abn-I-Rasaa 

AU  von  KitL^  ( Bougie ) ,  welcher  Fürst  hiermit  zum  ersten  Male  In  die 
Müozreihe  eintritt ;  ans  der  Classe  der  Hnlagniden,  die  besonders  reichen  Zn- 

wachs  erhalten  hat,  ein  Stück  mit  dem  Priigeort  s^Lim  Sawa  im  persischen 
Iraq,  J.  722,  der  bis  dahin  nur  noch  durch  ein  Exemplar  vom  J.7i4  in  Jenai- 
schen Cabinet   belegt  war.     Eine   Münzstätte   Idedsch  ^s\d\   in   Khusialaa 

kannte  man  bis  jetzt  durch  zwei  Buweihiden- Münzen ;  hier  erscheint  mu^eioe 
gleichnamige,  aber  in  Farsistan,  neu  unter  denen  der  Muzafferiden.  Von  dea 
Schirwan-Schahen ,  von  denen  Münzdenkmäler  nur  im  Petersburger  Raiserl. 
Museum  bewahrt  werden  —  eines  jedoch  auch  in  Jena  —  lieschreibt  Hr,  Soret 
eines^  vom  J.  879,  dem  Fernikb  Jessar  gehörig.  Eines  aus  Mysore,  Pattaa 
J.  1195,  ist  um  drei  Jahre  alter,  als  das  bis  jetzt  bekannte  älteste  mit  mn- 
hammedanischem  Gepräge.  Ein  Dirhem  des  Ala  eddin  Kndschuk,  wahrscheia- 
lieh  in  Damaskus  geschlagen,  nennt  diesen  Bahritiscfaen  Mamlnken-Sultnju,  der 
nur  acht  Monate  regierte ,  wohl  zum  ersten  Male  auf  einer  Münze ;  und  noch 
wird  durch  den  einzigrn  sichern  Repräsentanten  einer  Seldschukiscben  Zweig- 
Dynastie  in  Khorasan,  welche  sich  von  der  in  Iran  497  abtrennte,  durch 
einen  Billon  Sandschiar's ,  Sohnes  Malek-Schah's,  die  Selbständigkeit  dieacr 
Dynastie  erwiesen.  —  Dies  sind  wenigstens  einige  der  hervomgeadalen 
Data  aus  der  Masse  der  übrigen. 

Der  Zufluss  neuen  Materials  bei  Hrn.  Soret  dauerte  auch  die  folgende 
Zeit  fort;  schon  im  Jahre  1858  war  der  Zuwachs  wichtigerer  Sticke  se 
gross ,  dass  in  To.  II ,  3e  Serie  der  Reme  de  la  numism.  beige  eine  79  Saiteo 
umfassende  Beschreibong  davon  als  Leitre  hM.lt  Colanel  mu^  99td€$  dt 
Bartholotnaei  erscheinen  konnte,  im  Sonder-Abdruck  Bruelles,  Impr.  Devro}«. 
1858,  mit  den  nöthigen  Abbildungen.  Es  sind  l74  Stücke  ausgewählt»  ent- 
weder als  unedirte  oder  sonst  in  irgend  einer  Beziehung  bemerkeoswerthc. 
Davon  kommen  Kr.  1 — 6  auf  die  Omma^jaden,  Nr.  7 — 35  auf  die  Abbaaidea 
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mit»  Nr.  36 — 41  als  Appen^ices  zu  beiden  Dynaaliea ,  Nr.  4%  n.  43  gebSreo 
den  Eniren  «l*Onira,  Nr.  44  den  Aytilebiden  von  Afrika ,  Nr.  45  den  Kba- 
lifea  von  Spanien,  Nr.  46  den  Amiriden  von  Valencia,  Nr.  47  dea  Tabiriden, 
Nr.  48—79  den  Samaniden,  Nr.  80-82  den  Kbanen  von  Tnrkistaa,  Nr.  83 
den  Bttweibiden  von  Persien,  Nr.  84.  85  den  Hamdaniden,  Nr.  86  den  Mer- 
waniden,  Nr.  87—99  den  Seldaebnkiden  von  Kleinaaien,  Nr.  100.  10t  den 
Ortokiden  von  Maredin  and  Keifa,  Nr.  102 — 104  den  Atabeken  von  Iraq  und 
Sindaebar,  Nr.  105*108  den  Paiimiden,  Nr.  109.  110  den  Morabiden, 
Nr.  III  den  Meriniden,  Nr.  112*- 119  den  Ajjubiden  von  Aegypten,  Haleb 
u.  a. ,  Nr.  120 — 122  den  Ajjnbideo  von  Damaskus  und  Mü*rarekbin,  Nr.  123 
— 145  den  llulagniden,  Nr.  145  den  TogbaUmnriden ,  Nr.  147 --162  den 
Dacbatsebidea ,  Nr.  163  den  DsebingisUianiden ,  Nr.  164  den  Adel-Sebabiden, 
Nr.  165.  166  den  Oamaaiden,  Nr.  167  den  Aliden-Seberifs ,  Nr.  168  den 
ScherfUi  von  Mekka,  Nr.  169  den  Normanen  von  Sieilien;  Nr.  170^172  sind 
Dirbens  von  Ersendscbao  aus  den  Jabren  743.  751.  752,  welebe  obneraebtet 
ihrer  Aebnlicbkeit  mit  den  Hulaguideo-  und  DscbelaYriden-Mänzen  Hr.  Sorot 
doch  keiner  von  beiden  Classen  zuweisen  kann  und  die  vielleicbt  der  bis  dabin 
dwrcb  Münzen  nocb  oabelegten  Dynastie  der  Dscbobaniden  angeboren.    Endlieb 


Nr.  173    ein  Dirbem  aus  8-JL^  in  Jemen  oder  Äl^  zwiscbeo  dem  Tigris  und 

Bagdad,    und   Nr.  174    ein  anonymer  Fils   von  Barqan  (im^«^).     Abgesehen 

von  andern  bemerkenswertbea  Daten  gewinnt  die  Wissenscbaft  aus  diesen 
MitUieilongen  als   ganz   neue  Münzstätten   oder  sonst  böebst  selten   erwäbnte 

Loealitüten  die  Namen:  iü^jJl  fnr  die  Hamdaniden,  Ri^^  auf  einer  Kupfer- 
münze  der  Abbasiden,  die  als  JücVl!  in  der  Umschrift  bezeichnet  wird  und 
demnach  wohl  mit  einem  Goldüberzug  verseben  werden  sollte ,  das  erste  Bei- 
spiel einer  Mönzralschung,  v^>Xaj  und,  OiLit  s;>^^iyi  auf  Somaniden-Münzen, 

^J^^j  <r^^9  \S^9  ^V*  e)-P*>  o'j^?  '3^  ^"''  ^**  Hulaguiden, 
KA.ilhi^  für  die  Toghatimnriden ,  L^:  fdr  die  Scherife  von  Mekka,  ijj^^ 
fiir  die  Osmaniden  und  jenes  schon  erwähnte  Barqan ,   vgl.    Marasid  I ,  S.  \fo 

(nicht  \ro  ^  wie  S.  4 1  Not.).  Einige  der  noch  erwähnten  Städtenamen  bleiben 
bis  auf  weiteres  ungewiss. 

Ich  wende  mich  zu  den  Arbeiten  des  Hrn.  Generals  Bartbolomüi ,  welebe 
in  Form  zweier  Briere  an  Hm.  Sorot  gegeben  sind:  Sur  des  momuties  kou^ 
fifmee  irouveee  h  Tthdran  der  erste,  in  der  Revue  T.  III.  3e  serie,  aneb 
besonders  gedruckt  Brujielles  Emm.  Devroye  1859 ,  der  andere :  Sur  des 
motmaiee  koufi^ueM  inedüee,  a.  a.  0.  T.  V.  3e  s^rie  und  Bmxelles  1861. 
Sie  rühren  nocb  den  Nebentitel:  Cinqnieme  und  sixieme  lettre  sur  los  m^- 
dailles  Orientalen  in^ites  de  la  collectioo  de  M.  F.  Sorot,  weil  die  besobrie- 
benen  Münzen  insgesammt  in  dieses  Cabinet  geschenkt  wurden.  Hr.  Sorot  ver- 
mittelte den  Druck  der  Besebreibung  und  Togte  auf  Wnnacb  des  Verfassers 
eigene,  instmctive  Anmerkungen  bei.  —  Es  war  im  November  1858,  als  man 
dem  Hrn.  Bartbolomüi  wahrend  seines  Anrentbalces  in  Teheran  unter  dem 
Siegel  des  tiefsten  Geheimnisses  einen  Sack  mit  lauter  ommaxjadiseben  Dirbems 
brachte,  die  in  der  Nacbbarschaft,  wabrscheiiiUeb  nächst  den  Rainen  von  Rei, 
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oBtiMkt  werden  waren.  Sokbe  Fuade  weHen  veriieHiUielit,  weU  iie  Regie- 
mag  aater  achwerar  Strafandrobang  die  Aaaliereraog  aobaToMaii  hal,  waaaci 
daoa  alles  ihr  Zugekoiuineno  in  den  Sebnelstiegel  gelauf^  Sa  warea  ie  ael- 
bigeio  Jahre  oieht  weniger  al«  viertausend  Arsadden-Dradmea,  Me  bei  HaiM- 
dao  Bosfegraben  worden ,  und  zwei  taasend  andere ,  aabe  bei  Kaabia  gefoa* 
deoe  Stncl^e,  die  Tasl  nile  der  seitea  belegien  Djnaatie  der  Ak*KojaaK  md 
andern  gleiebseitigrn  Füt  sten  gehörten ,  aaf  ausdriieklichen  Befehl  der  BehSrde 
elendiglieh  eingeschmolzen  worden.  Unter  jenen  dein  Hm.  Itartbol  iber 
braehtea  Onmajjaden ,  1586  an  Zahi,  alle  von  anladeliger  Krhaltany,  befood 
sieb  kein  einaiger  Abbaside;  drr  Sebata  nwsa  also  an  131  d.  Ridscbr.  ver^ 
grabpn  worden  seya.  Die  Stneke  beganaeq  nit  eiaen  EHrbcoi  ven  Rofa  a.  79 
und  gingen  hmab  bis  aaf  ciaen  laeditoa  voa  Dschasira  a.  139.  Weleb  bebes 
Gliick  nir  die  Wissenschaft  es  war,  dass  solch  eia  kostbarer  and  sehfcaer 
Fand  gerade  einem  solchen  Renner  wie  General  Bartbolomai  z«  ffiindea 
kam,  das  wird  man  nar  hiulhngtich  schätzen  können,  wenn  man  die  daraas 
gewühlten  48  Stäche  durebmastert ,  welche  davon  beschrieben  worden  mmi 
deren  ji^des  als  eine  Merkwördigkeit  gnitea  kann.  Mit  yollem  Beebte  be- 
merkt  Hr.  Soret:  „Ge  seal  cob|»  de  filet,  a  r^oai  plas  d'inddits  eo  de  pi^ees 
precieuses  par  lenr  rarete,  qn'on  ne  reocoolre  d*Ommeiades  dans  In  plapart 
des  grandes  collectioos."  —  Obschon  ich  mit  meinem  Referate  von  jegli- 
cher DiscQSsioo  absehe,  kann  ich  doch  eine  Demerknog  aber  die  erste 
dieser  Ommigjaden-Müozen  vom  Jahre  80  nicht  ooterdrücken ,  deren  Pri- 
geort  darch  das  vortrefflich  erhaltene  Exemplar  des  Gen.  Bartbol—.  aaa 
graphisch  als  >>LJt^j  völlig  sichei*  gestellt  ist.  Nach  dem  Vorgaoge  voa 
Frähn  bringt  der  Heransgeber  diesen  Manien  in  Verbindung  mit  Qobad,  dem 
Sassaniden;  eine  geo^rajihische  En»  eisung  solcher  Localitit  fehlt  aber  noch. 
Sie   ist   gefunden,    wenn    man    auf  FrähD*s   Auctorität  Oij    als  Aphiireais   lor 

OM  gelten   lasst,   wie  auf  einer  Samaoiden-Sfünze  k>lyai  statt  O^p^j^ai   steht 

(Recens.   S.  573   n.  96.    Nr.  260);    denn    aus   dem  Marasid    T.  III.     S.  t^ 


lernen  wir  in  dem  \^AAjÄ  eine  Oertticbkeit  kennen,  die  bei  al-Rei  («iegea, 
vortrefflich  zu  dem  Fundorte  dieser  Münzpartie  stimmt.  —  Ebenfalls  aas  dca 
Rainen  von  Rei  kamen  die  Abbasiden  Nr.  49-65  und  Tahiridea  Nr.  66->69 
dem  General  zu ,  und  es  ist  gelungen  als  sichere  Thatsache  zu  erweisen ,  was 
Prihn  vermutbele,  dass  Rei  und  Mubanimedia  eine  and  dieselbe  Stadt  aiad. 
Bis  zom  Jahre  148  wurde  daselbst  unter  dem  Namen  Rei  gemnnct,  ▼•«  da 
ab  unter  dem  Mabammedia's ,  bis  dann  gegen  Ende  des  vierten  lobHiaBderts 
unter  der  Herrschaft  der  Gbasnewiden  der  alte  Name  wieder  eraeheiat.  Das 
ist  eine  von  den  vielen  andern  Errungenschaften,  welche  wk*  diesea  PvbKea- 
tionen  verdanken.  —  Besonders  erf^ealieb  war  ans  auch  die  Sergfatt  im  der 
MÜnzbesehreibung  binaiehtlich  des  Gebraoches  des  Punctea  in  den  SHera  Miat- 
insdiriften,  weil  damit  weiteres  Material  far  eiae  uneriissliebe  Spectelaater* 
suehang  über  seine  palaograpbfscbe  Bedeutung  gewonnen  wird.  —  Vo«  den 
übrigen  Nummern  70—130  und  einem  Appendix  Nr.  1—5,  die  sieh  aaf  14 
Dyoastiea  vertheilen,  zeichne  ich  den  Ismaelitiaebea  Dinar  a.  54t  ana  «la  das 
wichtigste  aller  vorgeKhrlen  Stüeke,  weil  es  bis  jetct  dai  eiaatge  ist,  dis 
wir  vao  dar  Seata  der  Aaaasslae»  bealtzea  uad  daa  wir  hier  nerat  k^ 


Imo^  Hr.  Banfcol««äi  hat  «t  in  dta  Mueun  dar  lUiserl.  RMnitBfe  m 
Petoftborf  depoftiri. 

Der  sweil«  Brief  gibt  die  Betohrcibang  vo»  7*2  Miotslielitn ,  die  lo» 
gWJMten  Theile  avf  dem  Bazar  voa  Tifli«  erwarben  worden  oder  ans  Fanden 
!■  iSeorgien  alaanaa.  Daawiaebeo  bat  Hr.  Sorel  einige  ant  andern  Quellen 
xiigefloisene  eingereibt,  die  noeb  nnedirt  warea.  Den  Üynaalten  nadi  aind 
ea  8  Abbaiiden,  t  Rmir  al  -  Oaara  ,  I  arrilcaniaeber  Agblebide ,  I  s^Diaeber 
Onnaxiade,  I  Tabiride,  2  Samaaiden,  1  Fils  der  Mamanide»  oder  enten 
D^naalie  der  Scbabe  von  Kbariamlen*,  2  Seldscbukiden.  von  Penien,  wobai 
der  Hr,  Heraofgeber  die  Beaebreibaog  einea  aebr  merkwiirdigeo  Dinare  der 
ScIdscbniLen- Dynastie  von  Damaseoa  einaebiebt,  im  J.  533  in  dieaer  Stadt 
fre^rügt,  welcber  iieb  in  der  Sammlnng  dea  Hrn.  Lanuaae,  Dragomana  den 
fransoa.  GeneraUCeaanlala  ia  Damascaa,  befindet;  3  Seldaeboliiden  Kiein* 
«aiena,  I  Daniaebmendide ,  aämlieb  ein  Fils  von  Diolnan,  dem  Soboe  Mn- 
bammed'j«  um  deaaon  Beslimmnng  Hr.  Prof.  Krebl  sieb  vefdieol  gemaebt  bat, 
I  Ortoqide  voa  Keila,  3  Atabelia  lldegbiz,  2  Köni({p  >on  Aber,  9  MozalTeri- 
dea,  22  Hnlaguidea,  9  Dschclairiden ,  1  Üacbataebide,  3  DaebingialLbaaiden, 
1   Scbab  von  Sebirwnn  der  zweiten  Periode. 

Voa  gaaz  anderer  Art  als  die  bisbcr  beacbriebenen  Anfsbtae  iai  des 
Hrn.  Sorel  istltre  h  M,  U  eitpiianig  auof  gardeß  impMalet  da  Xaaatlwiaafty, 
smr  um  umi  de  elmssifitaiion  du  moenntea  Djaudjide»  im  ']*o.  IV.  3e  atr, 
der  Kevne  numiiui.  beige;  im  Soaderabdruek  Broxell.  1860.  Die  Geaebiebt« 
uod  Mbozparlie  von  der  goldenen  Horde  gehört  zn  den  doofcelatcn  ood  ver- 
worrensten Gebieten  des  asiatiaebeo  Mittelalters,  aueb  noch  nachdem  Hammer- 
Hurgalall  ein-  slarkea  Buch  darüber  verfasst  nod  Frübn  zuerst  in  drr  Recena., 
dann  ia  einer  Speeialschrift  eine  sehr  bedentende  Zahl  ihrer  Münzdeokmitler 
no  das  Liebt  gezogen  hatte.  Neoerlieh  bat  zieh  daa  Material  dareh  zwei 
grosse  Fnade ,  den  einen  im  Gouvernement  von  Ekaterinoalaw  ( 14,360  St), 
dea  andern  der  Zahl  nach  weniger  umfänglichen,  geschiebtlicb  aber  bcdea* 
taadata  za  Tetioucby  einige  Meilen  aadlieb  von  Kasan,  um  ein  betrüeblicbes 
varoebrt.  So  weit  dieser  neae  Stoff  durch  Hm.  SaweliePs  Beschreibung, 
die  leider  ruasiach  vcrfasst,  manchem  aebr.  dabei  lotaressirten  unzugänglich 
bleibt,  von  Hrn.  Soret  genutzt  werden  konnte,  bat  er  auf  Grand  dessen  und 
daa  früher  vorbaadenen  Materials  es  unternommen,  die  Grundzüge  der  Ge- 
scbichte  der  Dsebutschiden  featzustellen.  Sin  eben  so  glöehlieber  Gedanke 
ia  der  Cooception,  wie' die  Auanibrung,  genau,  möhaam,  aorgf&ltig  bia  ioa 
Kiaaelnste,  geacbickt  und  bSchat  belehrend  geworden  isL  Dia  Münadeakmäiar 
gebörea  ja  zu  den  luverlSasigsten  Quellen  jeglicher  Gesebiehta ;  hier  aber 
aiod  sie  filr  maaebe  Zeiten  die  eiozigaa,  welche  wir  besiUen.  Die  E.iiateni 
nicht  gar  weniger  dschnUebidiseber  Herrseber  in  der  Geaebichte  beruht  nur 
naf  dem  Varbaadeaaeya  einer  oder  einiger  ihrer  Münzen.  Wie  sich  nun  die 
oft  Abel  darebeinander  geworfenen  Khane  nach  ihren  Regierungszeiten  und 
Tcrritariep  aaeb  oder  nebpn  einander  reiben,  wie  sich  die  verschiedenen 
Familien  .  von  dem  einen  Haoptstamme  der  Horde  sondern  oder  zeitwaiÜg 
wi«d#r  varbin4en,  dieaea  und  andere  Ergebaisse  aiad  voa  Ura.  Soret  milUUl 
dar  Hüazdata  UchtvaUdargalagt,  aad  amSchlaaa  ia  ebraaaiögiaebe  Tabatiea 
zaaammeagefaaal,  walab«.  da^  Numismatik nr  wie  Hiatoirüar  glciab  willkem« 
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meo  «ein  werdea.  UDler  den  vielen  treffUebao  Arbeitea  4m  Hn.  Sar«l  iM 
dieae  ohne  Zweifel  eioe  der  verdlpDilvolUleo ,  wodarcb  nebenbei  «nf b  viderlei 
Beriebti^on^en  der  Hamaerseben  Arbeit  safconniett. 

Nocb  eine  andere  sehr  dunkele  MSnz-  und  Geecbieblepnrtie  bescMfligt 
den  Hrn.  Soret  in  der  Xcfire  h  Mr.  dt  Giilt  «nr  pt^qun  «o«mm  iw^ditn 
de  VAdherlM^dim  in  To.  V.  der  Reroe  nun.  belfr.  18^.  Be  sind  wieder«« 
neae  Mtiozfonde,  welebe  in  Georgien  dem  General  Bartbolomii  cvbasea, 
deren  Inbalt  aon  Tbeil  mit  Noten  begleitet  er  an  Hrn.  Soret  geUngea  lieei, 
auf  welebe  ann  dieser  seine  bistorischen  Forsebnnpeo  ^rindet  Di«  Miof- 
stQcke  selbst,  am  die  es  sieb  hsodelt,  sind  fast  alle  nnlonalieb,  nil  frebea 
Gepräge,  deren  Sebrb'tlioge  fär  den  Stempel  niebt  ansreieblen,  dnlier  die 
Legenden  mebr  oder  weniger  anvoltständig  sind,  weibalb  aaeb  diese  JHias- 
cissse  lange  vemacbllissigt  warde.  Man  mnss  mebrere  Exemplere  ror  sieb 
baben,  um  eiae  gante  Legende  festznstellen.  Indem  Hrn.  Barlbolomai  des 
Material  data  an  Gebote  slaad  nad  er  atch  eieem  eindringeoderen  Stadlern 
biflgab,  bat  er,  wie  Hr.  Soret  darlegt,  eoastatirt,  dasa  Test  alle  diese 
StBeka  den  lldegbis  Atabeken  nnd  einer  Dynastie  bleiaer  onabbSagiger  Fir* 
sten  von  kurzer  Dsuer,  welebe  vermethlieb  Bber  Karabagb  berraebtee,  se- 
gebSren.  Ibre  bis  jetzt  bekannten  IlSnzen  reichen  von  655  bis  585  der 
Hidsebra.  Wabrsebeinlieb  bat  die  Anknaft  des  Atabeken  Kizl  Arslan  •■  Sehe- 
makhi  twisehea  582  —  587  der  epbemerea  Herrschaft  jener  kleieee  Kdeige 
ein  Ende  gemacht,  die  ia  der  GesebiebtserzMblong  über  die  Kriege  vee 
Giorghi  III.  mit  dea  Sebabs  von  Sehirwao  keine  Erwähanag  faad,  weil  jene 
„roilelels"  mit  den  za  Baka  herrschenden  vermengt  wurden.  —  Hr.  Seret 
mbrt  die  noedirten  Prägen  mit  seiner  Erklsrong  nnler  den  Titele  ver: 
1)  Branche  des  Seli^oakides  de  rAdberbaVdjan ? ?  Meliks  da  Karabagb,  hier 
Minzen  von  Modbaffer,  Bikbars  (v.  5m»— 575),  Abdalmelik,  2)  Atebek's 
lldegbis,  MSnzen  von  Mnbammed  Pebloawan  (566-^581);  Kizl  Arslae  (seil 
568—587),  Aboabekr  (587—594) ;  3)  Reis  d'Abar,  NöazeB  von  Netscbegbie, 
dem  auch  aaeb  einer  später,  anderwärts  von  Hrn.  Soret  gegebenen  Beriebtt- 
gong  das  S.  18  dem  l'zbek  beigelegte  Steck  zugehört,  und  von  Netscbegbie's 
Sohne  Mahmud.  —  Als  Prägeorte  werden  nur  auf  einigen  weaigea  dieser 
Stocke  die  Namen  Ardebil  und  Aber  genannt. 

Endlich  als  die  neueste  nnd  letzte  For  uns  in  Betracht  kommende  Pe» 
blieation  habe  ich  in  T.  VI,  de  serie  der  Revue  elaea  dritten  Brief  de« 
Generals  Barfbolomäi  an  Soret  aaszazeichnen :  Sur  des  meneiiief  hmfqmt» 
MditeM,  Irauv^et  an  GiorffU,  auch  besonders  gedruckt  Bruxell.  1882,  wel- 
cher ebenso  wie  die  frühem  von  Hrn.  Soret  redigirt  und  mit  Anmerkuegoe 
and  eingefligten  eigenen  Erklärungen  noch  anderer  merkwürdiger  Muazateeko 
bereichert  ist.  Unter  den  161  Nummern,  womnter  mebrere  doppelte,  kern* 
men  etliche  80  allein  auf  die  Dynastie  der  Halagniden;  hiermit  und  derrb 
andere  Entdeekungen  ist  nun  die  Zahl  von  243  versebiedeaee  Prilgeo,  welebe 
Frähn  in  seiner  trefflieben  Monographie  von  diesem  Herrseberbaese  verKbreB 
konnte,  fast  verdoppelt,  nnd  man  kann,  wie  Hr.  Soret  treffend  sagt,  diese 
Arbeit  Bartholomäi's  fast  als  eiae  nene  Monographie  ebea  darüber  bezeiebeea. 
Zählte  Frähn  35  Mänsstätten  anf ,  die  angewissen  aiebt  mitgereebeel,  se  bei 
nun  Hr.  Soret   in   einer  sehr  dankeaswertben   Zosammenstellang  (S.  70  f.) 
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»ficki  wmi§tr  aii  T7  4effMlbM  I«  v«neichMa  TemMbt  6«wiM  m  tlM« 
B€m«W6rther  Forlickritt  ia  ▼erblltniMnissig  kvner  Zeit,  4«reb  ««Mm  ik 
B«merk«Bff,  womit  dl«ger  Brief  eiogcleitet  wird,  volliLOBa«a  gerecbtrertigt 
•rscbeiM»  dut  ia  deniMibee  Grade,  wie  «ieb  die  AefnerkfaBlLeit  der  Re- 
miemetiker  den  erieateliiehes  Miezee  iiebr  seweedet^  diese  eoeb  doreb  tabl- 
reiebere  Eatdeelieefe«  belobet  wird,  deree  bislerisebe  Wichligkeit  tob  Tef 
SB  Tef  aicb  iiebr  rdblber  naebl. 

Ileio  üeberblick  der  im  Vorttebeedee  eergeublleB  Abbeedlaegee  i«t  aar 
eia  sebr  allgemeiner  ia  Verbiltaiea  an  der  Nanoicbraltigkeit  aad  dem  Reicb- 
tbam  ibres  labalU  im  Eiaxelneo.  Aber  eeboa  ee  wird  er  die  Ueberzeagaag 
gewührea,  duf  aiemaad  eaf  diesem  Felde  miUrbeitca  kaaa,  ebae  voa  jeaea 
Pabliealiooen  der  Reirae  namism.  beige  Keaalaiss  za  aebmea,  deren  Redaetiea 
sieh  dareb  die  Aafaabme  jeaer  Artikel  am  die  WissensebafI  webl  rerdleat 
gemacht  bat  Wie  die  Arbeitea  der  orieatailseben  Nnmismatiker  in  vielen 
periodisefaea  Scbriftea  ▼erscbiedeaster  LSader  aad  Zeilen  zerstrent  sind,  worin 
mit  ein  aiebt  anbedealeades  Hiaderaiss  dieses  Siediams  liegt,  so  sebeiat  es 
ralbsam,  wenn  die  Denlsche  morgeal.  Ztscfar.  aiebt  das  Material  selbst  ia  sieb 
anfnebmea  kaaa,  wenigsleas  darober  Ifaeb^eisaagea  zo  gebea,  wo  es  aafge- 
apeicfaert  isL  De  ihre  Verbreitoag  bis  ia  die  Gegendea  selbst  reicht,  wober 
aas  die  aeaea  EDtdeekoogea  zaliessea,  so  lisst  sieb  aoeb  wohl  boffca,  dass 
durch  die  Ifaehriebtea  darüber  and  über  den  hoben  Werth ,  welchen  wir 
ifaaea  beimessea,  maaeher  jeaer  feroeo  Leser  aar  die  amlaafendea  oder  bei 
dea  Wechslera  Bedbarca  Zafalmiltel  mehr  achtsam  werde  aad  auch  seiaer- 
aeils  dem  Master  eines  Generals  Bartholomai  naeheifera,  welchem  Ertrage 
dana  eia  Sorot  aiebt  fehlea  wird.  —  Aasser  dea  aomitlelbarea  reiehea  Be- 
lebraagen,  die  ich  den  durchgemuslertea  Scbriftea  verdaake,  ist  mir  besoa- 
ders  die  dadareb  gewonnene  Veberzeegang  ¥oa  hohem  Werthe,  dass  es  im 
Orient  noch  Gegenden  gibt,  welche  sich,  von  den  rechten  Mannen  ins  Aage 
gefasst,  auch  jetst  aoeb  als  höchst  ergiebige  Foadorle  aumismalischer  Schatze 
arweisea. 

Jena.  Stickel. 


GramauMT  af  fhe  IWAlo  or  AfghAm  Umguag»  hg  Capi,  Bawerfy. 

London  1860. 

Will  <J\jA  DicttoMwy  of  the  IWJUo  or  AfgMib  Umgmtgt  hg 

Capi»  Btfvarfy.    London  1860« 

•jj    qAJ?  MedUma,  proMt  amd  poeiieal  im  l&e  Fuihio,  or  AfghAm 
UmguMge  hg  CapL  Bnvertg,    London  1860L 

Diese  drei  Werke  •chiiessen  ans  aaf  eine  erschSpfende  Welse  den  gaa- 
scB  Spraebsehats  eiacr  iatereuaalea  aad  thatkrhfligea  Naüon  aaf.  Capt  Ra- 
▼erty  Ut  eia  indischer  Ofizier  aad  hat  sich,  wie  maa^e  andere  sclaar 
Waffeabriider,  aaf  das  Stadlern  der  oriealalisebea  Spraehea  geworfea.  Ia 
Peraisebaa,  ürdA,  Maratbi  aad  Gazerati  machte  er  so  groMO  Fertiehritte,  dass 
Bd.  XVI.  &1 
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ihn  4i»  B6|fi«nuig  oiiie  Belohamis  vob  tt^end  RapiM  verabreialil«.  Aaek 
mil  den  Arabiieiira  hat  er  sieb  mit  Erfolg  betebSfUgt  vmA  49B  Smaktk 
ist  UuD  nicbt  ganz  fremd  gebUebeo.  Li  den  J,  1849  uad  IfiSO  war  mw 
RegrmeBt  ia  Pesch&wer  statioDirt,  Er  beauUle  diese  Gelegeobeit,  die  S^raebe 
der  Afgbaaeo  sa  erleroeo»  Diese  blieb  von  nna  an  seia  Lieblingsatndin« 
nad  er  setzte  es  mit  grossem  Eifer  fort,  selbst  naebdem  sein  RegiiMst  ia 
einen  anderen  Tbeil  des  Landes  versetzt  wordea  war«  Er  naba  zwei  ge- 
lehrte Maoschi,  welche  jenseits  des  Chayberpasses  zu  Hanse  warea^  in  Mine 
Dienste  und  sie  begleiteten  ihn  auf  allea  seinen  Wegen  nnd  Stegoi«  Es 
war  ihm  gelangen,  Exemplare  eines  grossen  Tbeiles  der  siemlieb  araca 
Literator  der  Afghanen  zn  erwerben,  und  unter  dem  Beistand  seiner  zw«i 
Lehrer  verwandte  er  alle  seine  Maasestattden  —  und  daran  fehlt  es  einem 
Offizier  ia  Garnison  wahrlieb  nicbt  —  dem  Stadium  dieser  weaig  beLaanlen 
Sprache.  Die  Fröebte  seiner  vieljahrigen  Ai^eiten  liegen  nun  in  schöner 
Ausstattung  vor  uns, 

Orientalisten  ist  es  wohl  bekannt,  wie  schwer  es  ist,  bei  der  geringen 
Theilnabme  des  Publikums  ein  äusseres  Mittel  zur  Veröffentlichung  von  oriea- 
talischen  Texten  und  ähnlichen  Werken  zu  finden.  Man  hütte  denken  sollen, 
dass  die  englische  Regierung,  welche  Sber  zwei  Millionen  afghloiseber  Unter- 
thanen  hat,  vom  Anfange  seine  Arbeiten  mit  Freuden  aufgenommen  nad 
onterslStzt  hätte ,  auch  sollte  man  glauben ,  die  dort  angestellten  Beamten 
worden  ein  Bedürfniss  nach  diesen  HSlfsmitteln  gefühlt  haben,  so  dass  es  f6r 
einen  Verleger  ein  lohnendes  Unternehmen  gewesen  wäre,  sie  zu  dmekea. 
Wer  solche  Voraussetzungen  macht,  keant  die  indischen  Verhältnisse  nicht 
Es  genfige,  zu  sagen,  die  Pay-bill  wird  englisch  und  nicbt  afgbäaiaeb  ge- 
schrieben. Hr.  Raverty  hatte  grosse  Schwierigkeiten,  die  Mittel  zur  Ver- 
ölfentlicbung  seiner  Grammatik,  wovon  die  erste  Auflage  in  Calcatta  1856 
efschienen  ist,  aufzutreiben.  Nachdem  er  sich  vergebens  an  die  Regiemag 
gewendet  hatte,  schickte  er  das  Ms.  an  die  asiatische  Gesellschaft  von  Bea* 
galen.  Der  Referent  machte  einen  Bericht  darüber  und  empfahl  daa  Werk 
im  Namen  der  Gesellschaft  der  Regierung,  erhielt  aber  eine  abscbligliebe 
Antwort.  Doch  die  Energie  des  Verfassers  hat  alle  Schwierigkeiten  über- 
wunden. Eb  ist  einmal  in  England  so,  dass  etwas  Neues  Zeit  braneht,  um 
sich  Bahn  zu  brechen »  aber  am  Ende  geschieht  doch  das  Rechte  nnd  daoa 
auf  eine  grossartige  liberale  Weise. 

In  dar  Einleitung  zur  Grammatik  nnd  zum  Wörterbuahe  spricbt  CapL 
Raverty  Aosiehten  aus  über  den  Ursprang  der  Aigh4nen  und  die  Ver- 
wandtschaft  ihrer  Sprache,  welche  in  Deutschland  wenig  Anklang  finden  wer- 
den. Der  Referent  stimmt  ihm  nicht  bei,  aber  dennoch  machen  nie  sinca 
äusserst  günstigen  Eindruck  auf  ihn.  Er  erkennt  darin  den  Haan,  welcher 
seine  literarische  Laufbaha  in  Indien  begonnen  bat,  weit  entfarat  vaa  tSg- 
lieben  Verkehr  mit  Gelehrten  vom  Fache,  und  ansaebUesalicb  aof  daa  Ta- 
terricbt  vnn  Eingebornea  angewiesen.  Seine  Aufgabe  ist,  ein  neues  Terrata 
für  die  Wiaseasehaft  zu  erobern,  nnd  er  beschäftigt  sich  babarr|ieb  mit  dam 
praktisohan  Stndiam  der  Spraehe  and  Literatnr«    Zugleich   fliblt  er  das  Ba- 
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dirfbiM,  sieh  über  tllgatteiocre  Fragen  ReebeDsehtft  m  ^eben,  aad  er  thnt 
dieMf  Bfldi  seraeiB  besten  Wiitea  ond  Gewieeen  nit  den  MtlerialieB,  welebe 
einen  Porteber  in  den  einMiien  MilitSratalionen  dem  Indus  enllang  zn  Ge- 
li^le  siebe«. 

Die  Grommalik  ist -mit  grossem  Geschicke  für  die  Bedürfnisse  derjenigeo, 
für  welcJie  sie  bestimmt  ist,  berechnet.  Der  Verfasser  folgt  im  Wesentlichen 
unserer  Methode,  welche  jungen  Offizieren  in  Indien  bekannt  ond  gelSufig  ist. 
Er  giebt  aber  stets  die  moslimischen  Kanslausdrücke  an,  denn  die  Lehrer 
sind  Eingeborene  und  kennen  sich  nur  in  ihrer  eigenen  technischen  Sprache 
verstündlich  machen,  und  darum  geht  er  weislieh  nur  so  weit,  als  fnr  prak- 
tische Zwecke  niitxlich  ist.  Vielleicht  liessen  sich  einige  wenige  Fälle  fin- 
den, wo  er  hätte  genauer  sein  können ;  so  soll  es  S.  12  n.  13  kahlihi  *JLl 
heissen  statt  kabUi.  Allein  da  es  sich  nicht  um  Genanigkeitskrämereien 
bandelt,  sind  solche  Dinge  von  gar  keiner  Wichtigkeit.  Wenn  der  Schiller 
•pricht,  wie  Raverty  geschrieben  bat,  wird  ihn  der  Munscbi  verstehen,  und 
das  ist  es,  was  noth  Ihut.  Ich  bin  Hberzeugt,  dass  nngeachlet  solcher  Mängel, 
welehe  übrigens  höchst  seilen  sind,  seine  Grammatik  von  weit  grosserem 
praktischen  Werthe  ist,  als  die  Schwerin  11  igen  Arbeiten  meines  gelehrten 
Vorgingen  im  Goflege  of  ,Fert  William,  Lnmsden,  Tür  das  Arablsehe  nnd 
Persische.  Die  sehr  deollieh  ansgedriicktea  Regeln  sind  nach  dem  Muster 
des  Sir  Willinm  Jones  durch  Beispiele  nua  Dichtern  belencfatet,  welehe  der 
Lernende  gern  dem  Gedäeblnlsse  einprägt  In  der  Thal  lässt  seine  Grnm- 
nintik  dieses  aehweren  und  fär  die  Gesehiehle  der  Sprachen  interessanten 
Idioms  in  ihrer  Einrichtung  nichts  zn  wänschen  übrig.  Ich  hatte  es  geradezu 
fnr  ein  Verdienst,  dass  er  sieb  nicht  zn  viel  mit  der  Syntax  bes(;bär- 
tlgt.  Die  Art  des  Anadrnekes  mnaa  praktisch  erlernt  werden  und  syntak- 
tische Regeln  hnben  nur  Für  denjenigen  Werlh ,  welcher  die  Sprache  schon 
kennt. 

Die  sebSnste  Froeht  der  Anstrengungen  des  Hrn.  Raverty  ist  sein  vor* 
treffliebes  WSrterboeh.  Ausser  dem  Vocabular  des  Staalsralhs  von  Dorn 
sind  mir  nur  zwei  lexicographische  Versuche  in  dieser  Sprache  bekannt. 
Mabnbbat  ChAn,  ein  Sohn  des  berühmten  Rohilla  Häuptlings  ^Ifiz  Rebmet 
Ghitt,  verfasste  im  J.  1221  d.  H.  (das  Cbronogramm  ist  MiK^  fti^UJ)  anf 
den  Wnnsch  des  Sir  Cb.  Barlow  in  persischer  Sprache  uater  dem  Titel 
^«>*t^  (jtfljij    eine  Grammatik  und  ein  Wörterbuch  des  Puschlu.     Die   asia- 

Usehe  Gesellschaft  von  Bengnien  besitzt  eine  unter  der  Aufsicht  des  Verfas- 
sers angefertigte  achöne  Handschrift  davon.  Sie  füllt  ungefähr  2000  Seiten 
von  17  Zeilen«     Vier  Jahre   später   (d.   H.    1225)  sammelte  Mubammad  Ir- 

tndbl  Chin,  ein  Sohn  des  NawAb  AmAn  ChAn  unter  dem  Titel  ef  ^^^  «S^^j^ 
nnf  den  Wunsch  des  Mr.  Selon,  ohne  die  vorige  Arbeit  zu  kennen,  ein 
elassifieiHes  Vocabular;  es  ist  in  166  Abschnitte  eiogelbeilt  und  in  persi- 
acber  Spraebe  erklärt«  Eine  Handsehrift,  500  Seilen  von  IS  Zeilen  befindet 
aicfa  in  einer  PrivaUammlung  zu  K&nhpAr.  Am  Ende  ist  eine  Sammlung  von 
Verton ,  welehe  AstAna  luLxJ  genannt  werden  und  in  Afghanistan  sehr  be- 

51* 
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kaont  siod.  Die  Arbeit  de«  Cep.  Raverty  ist  ftes  ■ubhiegif  rea  ii 
twei  WerlieD,  denn  4ie  Haodschriftee  befiadee  tick  in  der  PriUideataeheft 
voo  Beogaleo,'  wäbreed  er  so  der  vea  Bembay  gehört  «od  wabncbeiBlicb  aie 
naeh  Beogalea  gelioniDieD  tat.  Dai  eratere  bitte  ihn  vielleieht  eieife  Mibe 
ersparen  köaaeo,  wenn  er  es  vem  AnfaBge  aa  gehabt  bitte,  aber  ieb  bia 
überzeugt,  dass  seine  Arbeit  wenig  oder  nichts  gewonnen  halte;  denn  »le  tat 
ohne  diese  Hälfe  so  vollslindig,  als  man  pur  winseben  kann.  Er  bat  eine 
eiserne  Ausdauer  bewiesen,  indem  er  den  ganzen  Wortsehatz  der  Spraebe 
sammelte  und  grondlicb  erklärte.  Es  wird  wohl  wenige  in  der  Sebrifl-  nad 
hohem  Conversatlonssprache  gebrioehliche  Worte  geben,  welebe  dem  Beissi- 
gen  Sammler  entgangen  wären.  Ausser  den  rein  afghiinischen  Veeabcia  bat 
er  aueh  die  in  diesem  Idiome  am  häafigsten  vorkommenden  arabisebea,  per- 
'  sischen  etc.  eingeschaltet.  Dieses  ist  nothwendig;  denn  die  Leser,  welebe 
er  vorzQglich  im  Auge  hatte,  haben  vom  Arabischen  gar  keine,  nad  vom 
Persischen  im  besten  Falle  eine  äusserst  mangelhafte  Renntniss.  Aoaser- 
dem  haben  fremde  Wb'rter  manchmal  eine  eigentbimtiche  Bedeataag,  wi« 
z.  B.  tJLo^»-  im  Arabischen   der  Kropf  eines   Vogels,   Pnsebtu  Zuversicht; 

iwoc  ar.  Angst,  PnschtA  Zorn ,  Ingrimm ;  y^^^  er.  Pferde,  Kavaierie ,  Paacbta 

Tribns  oder  Abtheilung  eines  Stammes,  and  im  Pers.  bedeutet  Sfg^  «Kb^ 
Haufen,  Menge,  viel  n.  a.  w.  la  der  Wahl  fremder  Worter  hat  der  Ver- 
fasser viel  Urtheil  gezeigt  and  nur  das  NÖthige  aufgeaommea.  Naa  aiabt 
es  auch  diesem  Theile  seiner  Arbeit  an,  dass  sie  nicht  das  Resultat  vaa 
philologischen  Theorien  ist,  sondern  eines  praktischen,  eiagehendea  Spraeb- 
Studiums.  Er  hat  nicht  einen  Haufen  WÜrterbicher  von  allen  Sprachea  g«- 
sammelt  und  hier  einen  Artikel  und  dort  einen  Artikel  daraus  entlehnt,  sea- 
dern  er  hat  die  Sprache  selbst  erlernt,  ehe  er  unternommen,  sie  andere  aa 
lehren« 

SchSn  und  reichhaltig  ist  die  in  deutlicher  Schrift  und  correct  gedraekle 
Chrestomathie.  Die  wenigen  Afghanen,  welche  zu  literarisebca  Arbeitea 
Beruf  fihlten ,  schrieben  gewöhnlich  in  persischer  oder  arabischer  Spraeb«. 
Ihre  eigene  Literatur  ist  daher  arm ;  die  Bücher  sind  niebt  sabireieb  aad 
nur  in  wenigen  Exemplaren  vorbanden.  Es  ist  daher  keine  geriege  Aa%abe 
selbst  das  Wenige  zu  erreicbea.  Dem  Eifer  des  Capt.  Raverty  ist  ea  ga- 
lungen  sich  fast  alle  Werke  des  Afghanisehea  Schriflthums  zu  versebaffea, 
und  er  gibt  uns  eine  recht  schöne  Auswahl  daraus  mit  besonderer  Berank- 
siohtigung  des  Bedürfnisses  der  Lernenden. 

In  einer  Laknau-Handsehrift  des  Maebzan  al-ialam  finden  wir  felgaade 
iiterar-bistorische  Notiz  ans  der  Feder  des  Copisten :  J^a  j^  VO/^  0^^^S4 

y  la«  A**  j  ^J^  ^j  ^L>  JIää^^  J^  o^  o^j  oyt  j^&^ 

JT;!  tOlijyijS^jOj  0/fLX9\jLj^  ^X»!  c&*|>*J  *X*|y»^  OÜ^>A*«J 
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(eio  ScbHIer  4es  'Aly  Ttnnt^sy  «og  Bnadr)  der  ertte  war  welcher  dea 
Paicblo  sor  Sebriftspraelie  erhob,  sebeiat  aaa  dem  Seblaas  des  Maehsaa 
hervor  aa  gehea,  deoa  er  spriebt  dort  voo  deo  Cooaoaaotea  welche  aeiaer 
Malterapracbc  ci^ealbomlich  siad  and  seilt  die  wohl  voa  ihm  saerst  ein- 
gerahrtea  Symbole  dafür  fest.  Af^biinlstaii  war  zar  Zeil  dieses  frommen 
Gelehrten  eine  (dba  von  Hiadusl&n,  und  es  seheinti  dass  er  von  der  geistigen 
Bewegang,  welche  am  Hofe  des  grossea  Alibar  herrschte,  beröhrt  wurde  and 
sich  bemühte  seinem  Volke  die  Dogmen  des  Islam  in  der  mystischen  Auf- 
fassnng  jener  Zeit  in  der  Landessprache  sagänglieh  sa  machen. 

Eia  ähnliches  Bedürfniss  hat  zur  Bcgrondang  der  tschigbataischen  Lite- 
ralar  den  Aastoss  gegeben.  Ehe  BAber,  der  gediegenste  Herrscher  auf  dem 
Throne   voa   Dilli,   seine  Memoiren  sehrieb,   verfasste  er  im  J.  928  anter 

dem  Titel  {Jfß^  ^  ®ib  Buch  in  seiner  Muttersprache  und  zwar  in  angefähr 
2000  Versen  y  in  welehen  er  die  Glanbenslehre  des  Islam  vortrügt.  Seine 
Afbett  ist  streng  orthodox.  Unter  seinen  Nachfolgern  wurde  Dilti  der  Tum- 
melplatz persischer  Poeten ,  welche  ihr  Vaterland  wegen  irreligiöser  Ansichten 
verlassen  mossten ,  und  es  entstaad  ein  geistige  Gahmng  sowohl  unter  den 
Moslimen  als  onter  deo  Hindns  welche  besonders  im  Paodscbab  einen  grossen 
Grad  der  Intensität  erreichte  und  in  das  Volk  eindrang.  Eine  Literatarge- 
aehiebte  Indiens  jener  Periode  wäre  von  grossem  Interesse  und  die  Schriflen 
dea  Aebnad  dSrftea  darin  nicht  unberiicksiehtigt  bleiben.    Raverty  theilt  uns 

einige  Kapitel  aus  den  Xgj^AJI  vXit^  des  AchAod  mit.  Es  gehl  daraus  her- 
vor, dass  es  eine  Bearbeitung  der  lby&  al-'olAm  oder  richtiger  der  KymyA 
alia'Adat  ist     Im  Laknau  Ms.  hat  dieses  Buch  74  Kapitel  und  fängt  an: 

^fyXiLi.  «J  cyai>  O  (j{^  t  Ji^  ^j^  jy  v^äo 

Uogerähr  500  Seiten  von  16  Zeilen. 

Du  Slachzan  (^Xm|  ^ j^  oder  ^if\^MS^  ^J^)  ist  in  Versen  und  nicht 
•e  gross  (200  Seiten  von  13  Zeilen)  und  fangt  an: 

^^/i  Oy^  '^  ,i-^50  JOiU  a  J^  ^J  ^s3 

„Jeder  Anfang  einen  guten  Werken  geschieht  am  besten  mit  dem  Namen 
Gottes.  Es  gibt  nichts  was  Ihm  gleicht  oder  ähnlich  wäre;  Er  iat 
erhaben  über  alle  Logoi.** 

Rarymdid ,  der  Sohn  des   Achond ,  bat  zu  diesem  Werke  ein  Tatimma 
gMcbrieben.    Beide  lebten  unter  Akhar  zu  PaaehAwer.    Im  J;  10S2  achriish 

Chalyfa  Cbwftscbgy  (^^^^^^4^  '^^^t^)  *^*  ^^^  Tsehlschty  -  Orden  einen 
Commentar  zu  einem  Buche  welches  die  Aufschrift  hat  ^i,\M  ^X^^t  e)J^* 
0er  Text  langt  an:  ^  ^j^  waJI  Dem  Anacheiae  nach  ist  das  Werk  ver- 
schieden von  vorigen   nnd  die  Aufschrift  falsch. 

leb  hatte  in  Laknau   Gelegenheit  die  Ueberblelbael  der  Bibliothek  des 
QU«  Rebmet  Chia  tn  «ebea;  da  sie  während  der  Belagerung  wabracheiolieli 
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xerstört  worden  sind,  dörfle  es  ein  Beilraf  zw  Gesehkbte  der  aligliiaiiekea 
Literator  lein,  wean   ieb  hier  tach   Bber  andere  Bücher  einife  Netize»  cn- 

sehalle.    Das  ^rössle   Werk   io   Paschta-Presa   ist   das  »A^{  ^d^miS^    Ei 

tsl  eio  dem  Ardbal  aldawla  Bahftdar  gewidmeter  Commeotar  zam  Qoria.  Die 
zwei  noch   vorhandenen  Blinde   enthalten  die   Hairte   and  rnllen    1800  Selten 

von    13  Zeilen.      Anfang:    ^O   J^^  3i>   «w:^  wf^  ^   ^^b  sn^lLa  La 

Unter  den  Dichtern  nimmt  'Abd  al-Ra^m&o  den  ersten  Rang  ein.  Einer 
seiner  Verehrer  bemerlit,  dass  sein  Dyw&n  nach  dem  Qorin  das  wieblifste 
Bach  sei.  Das  vollslündigste  Exemplar,  das  ich  gesehen  habe,  enthielt  na- 
gefähr  6000  Bayl.  Raverly  theilt  uns  in  der  Chrestomathie  mehre  Gedichte 
im  Original ,  in  seinen  Selections  from  the  poetry  of  tbe  Afghlns  in  gclna- 
gener  englischer  Uebersetznng  mit. 

Der  zweite  Dichter,  von  welchem  Raverty  Verse  verSffeotlicht ,  ist 
Choschtiftl  Chln.      Seinen  DynfAn   habe   ich   nicht  gesehen,   aber  wohl  99m 

Mathnawy  im^  ^^^^  (3^  i^  BUkoS,  diese  zwei  Liebenden  kommen  bei 
Hi9ryb6ndha  an  das  Ufer  eines  Flnsses  nm  sich  zu  trelTen.  Es  trennte  sie 
ein  Pols.  Sie  sahen  ihn  mit  solch  inbriinsliger  Sebnsocht  an  dass  er  barst 
Der  Dichter  hat  den  Fels  selbst  gesehen.     Die  Erzählung  hat  angeßbr  4000 

Verse  and  fSngt  an :  nji'  q4^  It  jj  Vj  Kin  anderes  Mnihnawy  des 
Ch6sehbal   hiess    A^US^L>I ,   bat   etwa  2000  Verse  and  fängt  an : 

j./  ^Ul  pU^  **i^ 

Der  DywAn  seines  Sohnes  *Abd  al-Qftdir,  welcher  onter  Mohammad-Schah 

blähte,  r&agt  mit  einer  Hymne  von  10  Seilen  an  welche  aof  tS  reimt,  d««« 
folgen  Gbazelen  in  alphabetischer  Ordnung,  daranf  die  Geschichte  4€t  Hcl- 
dentbaten  des  'Aly  in  Yaman.  Am  Ende  siad  Gedichte  (Mochammas  and 
Gbazelen)  des  Choschbal,  des  Afdhal  und  des  Nawlb  Mohammad  *AIy  Chi« 
angehängt.    In  Allem  2500  Verse. 

Das  Laknaa  Exemplar  des  DywAns  des  MirzA  enthalt  aar  Gbazelen  U 
alphabetischer  Ordnung,  etwa  3000  Verse. 

SobaydA  wird  der  König  der  afghftnischcn  Poeten  geheissen.  Nach  einer 
knrzen  Vorrede  in  persischer  Sprache  folgen  18  Seiten  von  20  Versen 
ManI jat  (Lobgedichte  auf  den  Propheten) ,  dann  77  Seiten  Gbazelen  «»4 
50  Seiten  Qafyden« 

Die  Gedieht-Sammlong  des  A^mad  Scblh  DarrAny  besteht  fnal  ans- 
aehliesslieh  ans  Gbazelen  und  einigen  Roba'y.  M^or  Anderson  besitzt  nie 
Exemplar  welches  etwa  5000  Verse  enthält. 

Ans  diesen  drei  Dichtern  theilt  uns  Raverty  eiae  schöne  Aoswahl  v»n 
Versen  mit. 

Mohammad  Afdhal,  mit  dem  Tachallof  ArzAoy,  war  ein  Schaler  4es  in 
Dilli  verehrten  Heiligen  Ni'mat  Allah  Waly  and  ein  Nachkomme  de»  Chnsch- 
|IL  Sein  ans  etwas  mehr  als  3000  Versen  bestehender  Dywin  gleiekt  den 
penisehen  Gedichten   aeinea   Pyr    and  enthält  BoachreibangeB  der  Loekes, 
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dtM  Mahles  n.  s.  w.  mit  deotlicli  io8ge4|irocfteDer  paotheiBtischer  Deotang. 
Der  Aofldnick  der  Liebe  sa  GoU  nimmt  Dur  «eltea  die  ekelhafle  Form  ao, 
welche  ans  andere   Ghazelen-Dichter  fast  ungeniessbar  macht. 

Ein  Ungenannter  hat  angefabr  5000  Verse  gegen  einen  atheistischen  (Ui^^Xh) 

urghlnischen  Dichter  in  Paachtn  geschrieben,  welcher  sich  Tür  einen  erlanch- 
ten  Pyr  aasgegeben  hat. 

Ein  Album  enthalt  Ghazclen  von  (!adr  CbAn  nnd  Qdfiz^  and  Marthiyen 
von  letztgenannten  Diehtern  und  Hab^r. 

Ein  im  J.  1189  abgeschriebener  Dywan  23  Seiten  von  11  Zeilen  besteht 
•OS  Qa9yden  nnd  Mochammasen  ond  172  Seiten  Gbazelen.  Aber  der  Copi^t 
wollte  den  Namen  das  Dichters  im  Maqfa'  mit  rotber  Dinte  schreiben,  hat  es 
aber  vergessen.    Es  laast  sich   daher  nicht   ermitteln   von  wem  der  DywAn 

WM» 

ist.     Die  Gbazelen  fangen    an:    l^s^X^  ^j^H  "j^  U  **^^  <^4  Jwm 

Von  Yosor  and  Zaiycha  befanden  sich  in  Laknaa  zwei  Codices,  nnd 
Raverty  Iheilt  einige  Episoden  mit.  Es  ist  dieses  Gedicht  in  alle  moslimi- 
schen  Sprachen  Übersetzt  worden.    In  Mosaf   bBlft  ich   sogar  eine  Kurdische 

Bearbeitung  gesehen,     Aach  Ma^dn  and  LayU   wurde  von   BAy  Cbfin   ^^^ 

^L:>  aus  Ban^r  in  nfgh&niseher  Sprache  bearbeitet,  aber  sehr  kurz  und  auf 

eine  eigeatlittm liehe  Weise,   nämlich  in  Gbazelen« 

Bäbu^ftn  hat  unter  Mahmud  Schub  (blühte  um  1160}  die  Geschichte  des 
Sayf  almoldk  und  der  Rady'  algfimäl,  welche,  wie  er  sagt,  in  Prosa  vorlag, 
in  etwa  2000  Verse  gekleidet.  Diese  Erzüblnng,  welche  den  Titel  FirAq 
al'BScbiyayn   bat ,    ist   in .  persischer  Prosa   vorhanden ,  und  wurde  auch  ins 

Hindnstanische   übersetzt    (die  Uebersetzung  hat   den  Titel  \Ji^Si^  s^^^J^iXa 

wird  aber  gewöhnlich  Gule  Bukawaly  geheissen).  Da  der  afghanische  Dichter 
nicht  „persisch*'  vor  Prosa  setzt,  scheint  es,  dass  er  eine  Puschtu-Ueber- 
aetzang  vor  sich  hatte.    Der  Codex   wurde  im  J.  1161  geschrieben. 

Das  bekannte  Indische  Padmftwat  hat  IbrAhym  in  4000  Versen  bear- 
beitet. 

Molfl  öftn  Mohammad  übersetzte   eine  Oneirokritik  aus  dem  Persischen 

in  450  Versen. 

Ein  unbekannter  Dichter  bat  in  150  Versen  eine  ebenso  wichtige  Arbeit 
geliefert,  nämlloh  ein  PAlniaia.  Der  gelehrte  Mann  wusste  nicht  einmal 
die  Bedeutung   von  FAI,   denn  seine  Schrift  handelt  über. die  'ilmi  öafar. 

Von  gleichem  VVerthe  sind  einige  religiöse  Dichtangen,  welche  von  den 
Moslimen  gewöhnlich  wahrend  der  ersten  Tage  des  Raby'  1.  in  ihren  Fami- 
lienkreisen vorgelesen  werden,  wie  du  Nurndma  von  Mollft  Gftn  Mohammad. 
Es  wird  darin  beschrieben  wie  die  Seele  des  Propheten  vor  Adam  erschaffen 
wurde  nnd  durch  seinen  Vater  endlich  in  seinen  Körper  gelangte.  Ein  Ta- 
walladnAma  wahrscheinlich  von  demselben  Poet  (1300  Verse).  Ein  Mi'rü^- 
nAma  von  GhoUm  Mohammad  b.  Schftr  CbAn  (900  Verse).  Die  Wunder 
(otj^^)    des   Propheten   von  Mohammad  'Omar   b,   IbrAhp   (circa   1500 
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Vene).     Die  BigeMelMfle«  (iKlUi^)  des  Prophetee  ton  deaeelbee.    Miw- 

lede  ickaryf  (Gebart  dea  Mo^.)   von  Sayyid  Qoaaye   verfasfl   m  J.  1121. 

21a jf  J»X&«  TOB  Sayyid  (Qofaye?},  dieaei  iat  oickt   wie   aae  voraaaselici 

tollte  ein  Malhoawy,   fOBdero  die  Geaekiebte  wird  ia  eiaer  Reibe  tob  Gla> 
zelea  eriahlt.    Der  Verfasser  ist  orthodoxer  SuBoy. 

Es  gibt   Boeb  einige  aadere  SebriftoB  dieser  Art    Sie  verdieaea  aicfcl 

eofgexiblt  SB  werdea ,  deoa  wie  naa  jedes  Jabr  ia  jedea  Derfe  acae  Mir- 

tbiyas  maebt   nad  die  altea  ? ergisst ,   so  wird  ancb   diese  Art  Llteratar  bc* 

ständig  nea  erzeogt  nad  bat  aar  ephemeres  Daseio,    Begreiflieber  Weise  bil 

also  Herr  Raverty  niebt  daranf  reflelitirt. 

A.  Spreager. 


Beriehtig  ungexu 

Seite    720  Zeile  9  ▼.  n.  sUtt  Gottes  lies  Gotte. 

„      731    „      3  „  0.  „    gesebiebtliebea  llea  geseteliehea. 

„       -*     „    18  „  o.  „    Beribraag  lies  BeBstamag. 

„      722    „      7  „  0.  „    wordea  lies  werdea. 
„       —     „    28  n.  29  ▼.  0.  statt  recbnea  lies  mnebea. 

„       —     „    29  V.  0.  statt  Rabbiner  lies  RabbiBea. 

„      723    „    23   „  0.  „    festhält  lies  boebbSlt. 

«>       —     „      4  „  0.  „    ^b  lies  ib. 

„      724    „      1   „  0.  „    Sotab  lies  Retbob. 

tt    ,  725    „     18  „  0.  „    Lebete  lies  Libate. 

„       —     M      9  „  a.  „    Lehre  lies  Baba. 

„      727    „    21   „  o.  „    vereiaigeB  lies  reiaigea. 

H      728    H    1&  tf  «•  ti    dBrebdraageaea    llea   dBrebgedna- 

geaea. 

»      729    „      8  n  B«  y,    AadeBtBBg  lies  Bedestaag. 

731    „      4  „  0.  „    lO*«»  lies  "{O^d. 

14  „  o.  „    gebea  lies  gabea« 

23  M  0.      „    )A^0»  llea  )£i^»AA. 


>»         —       I» 


tf 


732    „      4  „  o.      „    das   lies   des. 
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Nachrichten  Ober  ADgelegCDheiten  der  Dt  M.  Gesellschaft« 

AU  ordABtliehe  Milglieder  siad  der  Geiellsckaft  beifetretea: 
S97.  Herr  Dr.  SiegnniBd  Aaerktek  ia  Pmokfart  a.  M. 
508.    „     Dr.   C.   A.   Basek,    Interpret  der  RöeifL   PreoM.  Gerandtsekaft 

ia  CoastantioopeL 
599.    „     i«  P.  Six  ran  Hillegoai  io  Ansterdam. 

Zum  Ekreamilgliede  wurde  eraanat: 

Herr  J.  Mair,   Esq.,  D.  C.  L.,^  Ute  of  tke  Civil  Beagal  Serviee,    ia 
Ediabnrip. 

Veraaderaagea  dea  Wokoortes  v.  a.  w. : 

Herr  Arnold :  jetzt  Professor  extraord.  aa  der  Ualvers.  ia  Halle. 
-    Wti»9tem:  jetzt  io  Berlio.  , 

Die  100  ^   Uaterstatznog  Seiteas  der   KSoigl.   SacksUekea  Regiemn^ 
siod  aof  das  Jabr  1862  aosgezaklt  wocdea. 


YeneiehDiss  der  bis  zum  20.  Angost  1862  für  dieBibliotheic 
der  Di  M«  G.  eingegangenen  Schriften  n.  s.  w-'). 

(Vgl.  S.  601—806.) 

I.       Portsetxaageo. 

VoB  der  Deotsekeo  MorgeoIMadisckeo  Gesellsekaft : 

1.  Zu  Nr.  155.    ZeiUckrift  der  D.    Bf.    6.    Seeksebnter  Band.     III.    Heft 
Mit  1  Kopferurel.    Leipzig  1862.  a 

Voa  der  SociM^  Asiatiqve  zn  ParU : 

2.  Zu  Nr.  202.     Jonraal   Asiatiqae   ete.     CiaquI^me  sirie.     Tome   XVII. 
XVm.    ParU   1861.    2  Bde.    8. 


1)  Die  geekrten  Zoseader,  soweit  sie  Ifilfflieder  der  D.  If.  G.  siad, 
werdea  ersaebt ,  die  Anffükraoff  ibrer  Gesckeoke  io  diesen  rortlaofeadea  Ver- 
zeieknisse  zagpleicli  aU  dea  von  der  BIbliotkek  aasgestelltea  Enpraaraaekein 
^a  betraebtea.         *  Die  Bikliotbeksverwaltdag  der  D.  M.  Cr. 

Pf.  Arnold.       Dr.  Aa^er. 
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Von  der  k.  k.  Akademie  der  WuiensehtfteB  xa  Wies: 

3.  Za  Nr.  294.  SilsaDg^sberichte  der  kaiserl.  Akadenie  der  Wiaaeaaektftca. 
Philosophiseh-bistorische  Clasce. 

a.  Band  XI.  Jahrg^aofl^  1853.  —  IV.  a.  V.  Heft.  (November.  Deeeaber.) 
[kl  1  Heft.]   Mit  1  Tafel.  [Wien  1854.}  8. 

b.  Band  \U,  Jahrgangr  1854.  —  I.  Heft.  Jaooer.  Hit  6  Tafela. 
[Wien  1854.]   8. 

c.  XXXVI.  Band.  H.  Heft.  Jabr^anfp  ld6t.^Pebroar.  [Wien  186t.]  6. 

d.  XXX VI.  Baad.  III.  Heft.  Jabrfpaaf  1861.  —  Min  [Wien  1861.]  K 

4.  Zn  Nr.  205.    Archiv  fnr  Kunde  Ssterreiebiseber  Geaebicbls-Qoellea  -  • 
Secbsandzwanzifl^ster  Band.   [Umscblag:  ,J.  oad  II.  HSIfle'*.]   Wien  18fi1. 
8.  —  Siebenondzwaaaigster  Baad.    I.  Hüllte.   [Wiea  1861.]  8. 

Von  der  D.  M.  6.:         . 

5.  Zu  Nr.  368.  lodisehe  Studien  -  -  beraaag egebeo  von  Dr.  Attre€^t  Iffkr. 
Mil  Unteratilsiing  der  D.  M.  6.  Fünfter  Band.  Zweitea  nod  drillef  Heft 
[in  1  Bande].    Berlin  t862,  8. 

Von  der  Meebitbaristeocoaiprefitioa  m  Wien: 

6.  Za  Nr.  1322.  Eoropa.  (Armeniaebe  Zeilaebrift. )  1862.  Nr.  12^16, 
Hocb  -  4. 

Von  Joalas  Pertbea'  Geograpbiscber  Anatall  io  Golba: 

7.  Za  Nr.  1644.  a.  Miltbeilon^n  ans  Jastas  Perthes'  Geograph tacber  AaiUli 
ober  wichtige  neoe  Erforschungen  aaf  dem  Gesammtgebiete  der  6t«- 
graphie   von   Dr.  Ä.  Petermmm.    1862.    VI.    Gotha.    Hocb-4* 

b.  Mittheilungen  u.  s.  w.  Ergänzangsbeft  Nr.8.  Auch  anter  dem  Titel: 
Inner-Afrika  nach  dem  Stande  der  geographischen  Kenntniss  im  Jahre  I88t. 
Nach  den  Quellen  beirbeitet  von  A.  PeiermmM  and  B.  Hmsseufm. 
Zweite  Ablbeilong:  Tafel  1:  Fessan.  Tafel  2:  Aegyptea.  Tafel  3: 
Tebu-Land.  Aofsalz  IV :  Das  Land  nnd  Volk  der  Teho.  Von  Dr.  S,  Bdm. 
Aufsatz  V :  M.v.  Bewrmatm^s  Reise  von  Bepgasi  nach  Marsak,  Febnsr— 
April  1862.  -  -  Gotha  1862.   Hoch-4. 

Von  der  D.  M.  G.  dareb  Sobseriptioo : 

8.  Zu  Nr.  1935.  Qadikat  et-Abbar.  (Journal  in  arabischer  Sprache.)  5.  Jakr|. 
1862.  Nr.  216.  217.    FoL 

Von  der  Kaiserl.  Roas.  Geograph.  Gesellschaft: 

9.  Zu  Nr.  2015.  SanncKH  n.  s.  w.  1861.   KHIDKKa  m.  IV.  [mit  1  Kart«.] 

1862.   KfliUKKa   I.   [mit   I   Karte.]    fl.     St.    Peterabarg    1861.  186L 
4  Hefte.  8. 

10.  Za  Nr.  2244.   Social j  Imperiale  Geographiqae  de  Rassle.    Proees  -  veibil 
de  r  assemblee  generale  du  2  mai  1862,     1  Blatt.   4. 

Vom  Uebersetzer; 

11.  Za  Nr.  2358.   Dr.  Van  l)yck's  arabische  BIbelüberaelzaBg : 

a.  Altes  Testament.    Bogen  70.    gr.  8. 

b.  Neoes  Testament.    Bogen  58.  59.    kl.  8. 

II.    Andere  W'erke: 

Von  den  Verfassern: 

2446.  Die  albaaeaiaebeo  Tbieroamen  voo  G.  Stter.    (Ana*  Roba'a  Zattsabr.  f. 
Tergl.  Spraebforaebaag  1862.   S.  132^253.]    8. 
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•    •  •  *       . 

2447.  TemudichiD  der  UDersebttUerlicbe*  Nebst  eiaer  geographisch- ethoo- 
irapbtscheo  Eiolellung  and  den  erfordert icbeb  besondern  Anmerkongen 
und  Beilagen.  Von  Prof.  Dr.  9nm»  von  £rdiii«mi.     Leipzig  1862.  6. 

2448.  Sammlong  and  Bearbeitong  Central  -  Afrilianiseher  Vokabalarifo  von 
Beimrich  Btirth,  Erste  Abtbeilung.  Umfassendere  Vokabularien  der 
Kanori-,  Tedi,  Hansa-,  Falfolde-,  Son/ai-,  L6goo5- ,  Wandala-, 
Bagrinna-  nnd  Mftba-Spraeben.  Einleitung,  Kap.  I  — 6.  FnrwHrter. 
Partikeln.  ZahIwSrter.  ZeilwVrter.  Collection  of  vocabolaries  of 
Ceniral-African  laogaages  ete.    I«t  part  ete:    Gotha  1862.  Hocb-4. 

2449.  Der  Prophet  Jeremia  erklärt  von  Karl  Heinrich  Graf.  Erste  Hälfte. 
Leipzig  1862.   8. 

2450.  Rud,  Anger :  *Kb{\o  ,  qua  loci  Veteris  Teslamenti  in  evangelio  Maltbaei 
laadantnr,  quid  valeat  ad  illnslrandam  huius  evangetii  origiiiem,  quae- 
ritur.   Partie.  I.    Lips.  1861.     ParL  H.  III.    ibid.  1862.     3  Progrr.  4. 

Von  der  Comoiission  Imperiale  Arcbeologique  zo  St.  Petersburg: 

2451.  Compte-rendu    de    la   Commissioo   Imperiale    Arcbeologique 

a.  pour  Tannee  1859.    Avec  on  atlas.   St.  Petersbourg  1860.  Hoeb-4. 

b.  pour  Tanoee  1860.    Avec  an  atlas.   SL  Petersbourg  1861. 
Hocb-4. 

Dazu  2  Atlanten : 
a.  Compte-rendo  ete.   ponr  Tanoee    1859.    Atlas.     St.  Petersbourg. 
1860.  Imp.-PoI.    [Mit  6  Tafeln.] 

h.  Compte-rendtt   etc.    ponr   rannte    1860.    Atlas.     Ebend.    1861. 
Imp.-Fol.     [Mit  6  Tafeln.] 

Vom  Verleger,  Herrn  Didier  in  Paris: 

2452.  Revue  Arcbeologique  ou  recoeil  de  documents  et  de  memoires  relaliFs 
a  r^tude  des  moonmeots,  ii  la  numismatique  et  ä  la  philologie  de 
raotiqaiti.et  du  moyen  ige.  Publies  par  les  principaux  Arcbeotogues 
Trao^ais  et  ^trangers  et  accompagnes  de  plancbes  gravees  d'apres  les 
monuments  origiaaux.  Nonvelle  serie.  —  3e  annee.  I— VlI.  Jan  vier 
—  Juillet.  1862.  Paris.  7  Hefte.  8.  Nebst  Table  des  malieres  eon 
tenues  dans  le  qaatrieme  volurae  [d.  i.  Joillet-D^c.  1861]  de  la  nou- 
velle  Serie,  und  dem  Umschlagstitel  zu  Vol.  IV.  [Heft  I.  mit  1  Karte, 
Heft  II.  mit  1  Tafel ,  Heft  III.  mit  2  Tafeln ,  Heft  IV.  mit  1  Tafel, 
Heft  V.  mit  2  Tafeln,  Heft  VI.  mit  2  Tafeln,  Heft  VIL  mit  1  Tafel 
und   eingedrackten  Figuren.] 

Von  den  Coratoreo  der  Universität  zu  Leydeo: 

2453.  Catalogus  eodieom  orientalium  bibliotbecae  Academiae  Regiae  scientia- 
rum  quem ,  a  Clar.  Weijersio  tochoatum ,  post  bojus  mortem  absolvit 
et  edidit  Dr.  P.  de  Jong.     Lugd.  Batav.  1862.  8. 

Vom  Verleger,  Herrn  F.  A.  Brockhaas: 

2454.  Msni,  seine  Lehre  ond  seine  Schriften.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
des  Monicbäiamus.  Aus  dem  Fihrist  des  Abu  'I  -  Faradsch  Muhammad 
ben  Ishak  al-Warrfik,  bekannt  unter  dem  Namen  Abi  Ja'kdb  aa-Nadim, 
im  Text  nebst  Uebersetsuag,  Commentar  and  Index  zum  ersten  Mal 
herausgegeben  von  Guetav  Flügel.    Leipzig  1862.  8. 

Von  Herrn  Dr.  Pertseh  in  Gotha: 

2455.  Viro  illustrissimo  Gnil.  Henr.  Ewald,  pbil.  Dr.,  a  cons.  aul.  iatimis, 
Bibliothecae  et  Musei  Docalis  Directori  solennia  semisaecularia  mooe- 
ris  d.  XXIX.  m.  Jel.  MOCCCLXI.  celebranda  gratulanlur  Bibliothecae 
et  Musei  Fricdenstelniani  Praefecti.  Inest  descriptio  duenim  specnlo- 
ram  aeaeorum  e  collecliooe  Seetzeniana  in  Mnseo  Doeali  asservatorum. 
Gothae  t86J.  4.    [Mit  1  eiDgedraekteo  Abbildung  und  1  Tafel.] 
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VoB  Hern  Dr.  C.  A.  Bnseh  in  Coottaotiiopel: 

2456.  Tarif  der  Abgatea,  welche  dnreh  die  Zelluiter  des  TarkiMhea  E«- 
ebet  voB  den  Waaren  der  ZoUvereiaal&oder  bei  ihrer  fiiafabr  aad  vta 
deo  Waarea  dei  Tiirk.  Reicbet  bei  ihrer  Aiufahr  erbobea  werdet, 
fesl^ectelU  aa  20l  M'än  1862  dnreh  eiae  za  diesem  Zweefce  y  der 
K.  Preiu«.  Geaaedlfchalt  nad  der  H.  Pforle  eraaaate  ^emiachle  Cos- 
'  misfioB  Bebet  dea  swiachen  den  ZelWereiaflliaderB  mBd  iw  H«  Pfeil« 
am  20.  MSrs  1862  geaehlofaeaeB  BaBdeUvertrage.  Veröiealliebt  dereh 
die  R.  PretiM.  GesaBdUchafl.  CoaeUBtiaopel  1862.  8.  (DeaAich, 
FraBi.,  Tdrk.). 


Verzeiekniss  der  gegenwirtigeD  Mitglieder  der  DentselieB 
morgeDiftadiselien  Geselisekaft  io  alpliabetiselier  OrdDongt 

Bbrenmitglieder. 

Herr  Dr.  B.  voo  Dorn  Ezc,  kaii.  ms«,  wirkliehcr  SUaUrath  n  Akademiker 
in  St.  Peterabni'g. 

-  Stanisl.  Jaliea,  Mitgl.  d.  lastit.  v.  d.  VorsUndes  d.  asiat.  Geaellsebaft 

V.  Fror,  dea  Cbioea.  in  Paris. 

-  Herzog  de  Layoes,  xMitglied  des  lastitati  in  Paris. 

-  Br.  J.  Hohl,  Mitgl.  d.  Instit.  n.  Seeret&r  d.  asiat.  GeselUebaft  in  Paris. 

-  J.  Mair,  Esq.,  D.  C.  L.,  lale  of  the  Civil  Bengal  Service  in  Edinborg. 

-  A.  Peyron,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Turin. 

-  Baron  ProkescbvonOsten,  k. k.  Österreich. Feldmarscball-Lientenant 

nnd  Intemnotius  bei  der  Hoben  Pforte,  in  Conslantinopel. 
.    Rein  and,   Mitgl.  d.  Instit,    PriUident  d.  asiat.  Gesellschaft  n«  Prof. 
d.  Arab.  in  Paris. 

-  Dr.  Edward  Robinson,  Prof.  am   tbeolog.   Seminar  in   New  York  n. 

Präsident  der  amerik.  Orient  Gesellschaft 

-  Baron  Mae  Gnekin  de  Slane,  erster  DolmeUeber  der  af^ikaaiscben 

Armee  in  Algier. 
•    Oberst  William   H.  Sykes  in  London. 


Correapondirende  Mitglieder. 

Herr  Francis  Ainsworth,  Ehren  -  Secretür  der  syrisch  -  &gypt  Gesellschaft 
in  London. 

-  Dr.  Jac.  Berggren,   Probst  n.  Pfarrer  zn  Sö'derkSpiog  nnd  Sk&llwik 

in  Schweden. 

-  P.  Botta,  kais.  franz.  Generaiconsnl  in  Tripoli  di  Barbaria. 

-  Cerntti,  kSn.  sardin.  Consnl  in  Lamaka  auf  Cypem. 

-  Nie.  von  Chanykov  Exe,  kais.  mss.  wirklicher  Staatsrath  in  Paris. 
.    R.  Clarke,  Esq.,   Vice-Prnaident  d.  asiat  Gesellschaft   in  London. 

-  Willinm  Cnreton,  Kaplan  L  Mnj.  der  KSnIgin  von  England  nnd  Cano- 

niens  von  Westminster,  in  London. 

-  R.  V.  FrShn,  kais.  ross.  Consnl  in  Ancona. 

-  Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldt,    Bibliothekar  an  d.  Univ.  In  Kasan. 

-  C.  W.  Isenberg,   Missionar  in  Bombay. 

.  J.  L.  Krapf,  Missionar  in  Komthal  bei  Znlferhansen  (Württemberg). 

-  E.  W.  Lane,  Privatgelehrter  in  Worthing,  Snssex  in  England. 

-  Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo.  «,,«..      , 

-  Dr.  A.  D.  Mordtmann,  Mitglied  des  K.  Tärkisehen  Handels-Rathes  In 

Constantinopet 

-  E.  Netseher,  Regierttogsseeret&r  in  BaUvia. 
*.    J.  Perkins,  Missionar  in  Unnia. 

-  Dr.  A.  Perron   In  Paris. 
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Herr  Dr»  Fr.  Pruner-Bey,   Leibarzt  des  VieekSoigs  voo  Aegypten,  d.  Z. ii 
Europa. 

-  Roja  Radhukunta   Deva   Behadar  in  CaleutU. 
Sir  H.  €•  RawlinaoD,   Lieut. -Coloa.,  in  Ostindien. 
Herr  Dr.  E.  R$er  in  Rraunscbweig. 

-  Dr.  G.  Roseo«  kön.  preass.  Consal  a.  Hanseat.  Vieeconsal  ia  Jcnsalea. 

-  Edward  E.  Salisbary,  Fror,  des  Arab.  a.  des  Sanskrit  an  Yale  CelleKc 

in  NewHaven,  N.- Amerika. 

^  W.  G.  Schnarrt  er,  Missionar  in  Constanlinopel. 

-  Dr.  Flu  Fr.  ton  Siebold,    d.  Z.  in  Japan» 

-  Dr.  A.  Sprenger  in  Wabern  bei  Bern. 

-  G.  K.  Tybaldos,  Bibliothekar  in  Athen. 

-  Dr.  Cornelitts  Van  Dyck,  Missieftar  in  Beimt. 

-  Dr.  N.  L.  Westergaard,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Kopenhagen. 

-  Dr.  J.  Wilson,  Missionar,  Ehrenpräs.  d.  asiat.  Gescilsch.  in  Bosibaf. 

III« 

Ordentliche   Mitglieder  ^). 

Se.  Grossberzoglicbe  Hoheit  Frini  IBVIllicIai  wmwk  BftdlMi,  ii 

Berlin  (413). 
Se.  Hoheit  Carl  Anton^  Fürst  zu  Hohenzollern-Sigmaria^ei 

(113). 
Se.  König  1.  Hoheit  Aqtiasle  JBttAelii»  Frmz  von  Asiiaiiti,  in  Baitrs- 

zorg  auf  Java  (3l8). 
Herr  Dr.  Aug.   Ahlqvist  in  Helsiniefors  (589). 

-  Dr.  W.  A  hl  war  dl,  Professor  o.  Bibliothekar  an  d.  Ünivers.  in  Greifi- 

wald  (578). 
.    Dr.  K.  Andree,  Consal  der  Repablik  Chile  in   Leipzig  (474). 

-  Dr.  R.  Anger,   Prof.  d.  Theo!,  in  Leipzig  (62). 

-  Dr.  F.  A.  Arnold,   Prof.  an  d.  Univ.  a.  Oberlehrer  an  der  UL  Hsi^- 

sebale  in  Halle  (61). 

-  G.  W.  Arras,  Director  der  Handelsschale  in  Bautzen  (494)« 

-  G.  J.  Ascoli,    Prof.    der   vergleidiend«n   Grammatik    o.    d.  morgcil. 

Sprachen  an  d.  pbil.-literar.  Facnltüt  in  Mailand  (339). 

-  A.  Aner,   k;  k.  b'sterr".  Hbf-  und  Reg.-Ratfa;   Dtrector  d.'  Hof-  n.  SUtts- 

Dmckerei  in  Wien  (249). 

-  Dr.  Siegmund  Auerbach  in  Frankfurt  a.  M.  (597). 

-  Dr.  S.  Tb.  Aufrecht,  Prof.  des  Sanskrit  an  d.Uoiv.  in  Ediobnrg  (522). 

-  H.  A.  Barb,    Prof.    des    Persischen   an   d.   k.   k.  oriental.  Akadesiie  a. 

Hofconcipist  im  k.  k.  Ministerium  des  Aenssern  zu  Wien   (497). 
Sir  H.  Barth,   Dr.,   in  Berlin  (283). 
Herr  Dr.  A.  Bastian,  z.  Z.  in  Indien  (560). 

-  Dr.  Gast.  Baar,  Hanptpastor  an  d.  Jacobi-Kirche  In  Hamburg  (288). 

-  Dr.  H.  Beck,   Cadetten-Gouverneor  in  Berlin  (460). 

-  Dr.  W.F.  Ad.  Behrnauer,  Secret'ar  an  der  königU  öffcntlicbea  Biblis 

thek  in  Dresden    (290). 

-  Dr.  Charles  T.  Beke  in  Bekesburn  bei  Canterbnry  (251). 

-  Abu  Bekir,  kaiserL  ottoman.  Artillerie-Lieutenant,  d.  Z*  in  Bom  (546]- 

-  Dr.  Ferd.  B«aary,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (l40). 

-  Dr.Theod.  Benfey,   Prof.  an  der  Univ.  in  Götüngen  (362). 

-  R.  L.  Bensley,  B.  A.,   Caius  College  in  Cambridge   (498). 


1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  forllanfende  Namer  ni 
bezieht  sich  auf  die  nach  der  Zeit  des  Beitritts  zur  Gesetlaekafl  gtordaetc 
Liste  Bd.  11.  S.  505  IT.,  weiche  bei  der  Meldang  der  neu  eiatrateadan  Mit- 
glieder in  den  Nachrichten  forlgeHihrt  wird. 
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Herr  Elias  Beresin,  Prof.  d.  türk.  Spr.  an  d.  Univ.  ia  St.  Peleraburg  (279). 

-  Dr.  £.  Bertheaa,  Prof.  d.  morerenl.  Spp.   ia  Göttingen   (12). 

-  M.  V.  Beormaan,  z.  Z.  ia  Afrika  (581). 

-  GoaL  B  ick  all,  stud.  Iheol.  et  pbil.  Ia  Marbarg  (673). 

-  Freiherr    voa    Biedermann,    konigl.    saebs.    aggregirter   Major    ia 

RochliU  (189). 

-  Dr.  H.  B.  Bindseil,  Prof.,  zweiter  Bibliothekar  n.  SacretSr  der  Univ.- 

Bibliothek  in  Halle  (75). 

-  John  Birrell,   A.  M.,    in  Drnmeldrie,   ^cboUland  (48$^). 

-  Rev.  W.  Blake,    Paslor  in  Oalaton  bei  Carlisle  (484). 

-  Dr.  0.  Blaa,  kön.  prenss.  Coasal  ia  Trapezant  (268). 

-  Dr.  B 1  e  e  k   in  Port  Matal  (350). 

-  Dr.  B.  B  0  c  k  in  Trenaehio  in  Ungarn   ( 558). 

-  Herrn.  Bodek,  Kaufmaan  in  Leipzig  (487). 

-  L.  Bodenbeimer,  Connistorial-Oberrabbiner  in  Crefeid  (493). 

-  Bdoard  Bohl,  Licent.  theol.   in  Basel  (579). 

-  Lic.  Dr.  Ed.  Böbmär,  Doeent  d.  Theol.  an  d.  Uaiv.  in  Halle  (361). 

-  Dr.  0.  Böhtlingk,    kais.   rass.  wirkt.  StaaUralh   n.  Akademiker  in  St. 

Patersburg  (131). 

-  Friadr.  Rolenana  Theod.  Boelcke,  Slud.  theol.  in  Berlin  (593). 

-  Dr.  J.  F.  Böttcher,  Conrector  «mer.  an  d,  Krenzsehnle  in  Dresden  (65). 

-  Dr.  Fr.  Bollensen  in  Göllingen  (133). 

^    Dr.  Fz.  Bopp,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Berlin  (45). 

-  M.  Fredrik  Brag,   Adjooct  an  d.  Univ.  in  Luird  (441). 

-  J.  P.  Broch,   Caad.  theol.  in  Christiaaia  (407). 

.  Dr.  Heior.  Brockhaos,  Buchdrackereibes.  o.  Bachhändler  in  Leipzig  (312). 

-  Dr.  Herrn.  Brockhaus,  Prof.  der  ostasiaU  Sprachen  in  Leipzig  (34). 

-  Dr.    H.   B  rag  seh   in  Berlin  (276). 

-  Salomoo  Buh  er,  Litterat  in  Lemberg  (430)^. 

-  Dr.  Joseph  Budenz,  Prof.  am  Gymaasiam  ia  Slublweissenburg  (515). 

-  Dr.  C.  A.  Busch,    Interpret  der   kÖn*    praass.   Gesandtschaft   in  Coo- 

slanlinopel  (598). 

-  Karl  Freiherr  v.  Buschmaaa,  k.  k.  Hofsecretär  in  Wien  (512). 

-  G.  W.  v.  Game r loher  in  Constantinopel  (476). 

-  Capilain  Duncan   Gameroa,    königL   grossbrit.    Vice-Gonsul   zu   Poti 

(Tscberkessiea)   (552). 

-  Dr.  .C,  P.  Gaspari,  Prof.  d.  Theol.  ia  Ghristianta  (148). 

-  D.  Henriqoes  de  Gastro  Mz.,   Mitglied  der  künigl.   archäolog.  Gesell- 

schaft in  Amsterdam  (SSß), 

-  Dr.  D.  A.  G  b  w  0 1  s  0  n ,  Prof.  d.  hebr.  Spr.  n.  Litleratur  an  der  Univecs. 

in  Sl  Petersburg  (292). 

-  Timathaus  Gl  pari u,  grieehiseh-katbol.  Domkanzler  u.  Prof.  der  orieat 

Sprachen  in  Blasendorf,  Siebenbürgen  (145). 

-  Albert  G  0  h  n ,  President  du  Gomit^  Gonsistorial  in  Paris  (395)* 

-  Dr.  Falk  Gohn,   Prediger  in  Götben  (591). 

•>    Dr.   T.  J.   Gonaal^    Prof.  d.  hehr.  Sprache  in  Brooklyn  bei   New- 
York  (442). 

-  Edward  Bytes  Gowelt,    Principal   of  the    Saascrit  GoUege    ia    Gal- 

cntia  (410). 

-  Dr.  Georg  Gurt  ins,  Prof.  d.  klass.  Alterthamswissaaschafl  aa  d.  Univ. 

in  Laipsig  (530). 

-  Rev.  Dr.   Beiyamin  Da  vi  es,    Professor  am   Regent -Park -GoUege    ia 

LoadoB  (496). 

-  Rev.  John  S.  Da  was   in  London  (526). 

-  Dr.  F.  Delitzsch,  Prof.  d,  alttesUm.  Exegese  in  Erlangen   (135). 

-  (manvel  D autsch,  Castos  am  British  Museum  in  London   (544). 

-  V.  Dawali,  Asslstaat-Resideat  erster  Glasse  in  BaUvia  (465). 
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Herr  Lie.  IkeoL   Lndw.   Dieslel,   Profeiser  u  4er  ev«ig.-tteol.  PanlUil 
d.  Univ.  ia  Bono  (481). 

-  Dr.  F.  H.  Dieter! ei,  Prof.  d.  «rab.  Litt  ia  Berliv  (22). 

-  Dr.  Rad.  Di  et  seh,  Prof.  an  der  Leodrsaebnle  io  Grinaa  (566). 

-  Dr.  A.  Di  Um  a  an,  Prof.  d.  norgeal.  Spracbea  ia  Kiel  (260). 

-  Dr.  Th.  W.  Diileoberger,   Oberhofpredi^cr   o.  Obereoaslilorialntb 

ia  Weiaar  (69;. 

-  Alex.  V.  Dorn,  k   L  österr.  Slatlhalterei-Beanter  ia  Wiea  (517). 

-  Charles  Mac  Douall,    Prof.  ia  Belfast  (435). 

-  Dr.  L.  Dane k er,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Gfittiofea  (105). 

-  H.  Duveyrier  in  Paris  (438). 

-  Alfred  Eberhard,  Sind.  phil.  la  Berlia  (588). 

-  M.  L.  Prbr.  von  Ebersleiu  io  Berlin  (302). 

-  Dr.  Max  Enger,   Doeeot  aa  d.  Univ.  in  Bonn  (475). 

-  Hermaaa  Engländer,  Lehrer  n.  Rraieher  in  Wiea  (343). 

-  Dr.    F.   von  Erdnaan,  kais.  ross.  SUaUrath  in  Gross-Nowf orod  (236). 

-  Georg  Morltx  Bvers,  der  AUerthanakoade  Beflissener  ia  Barlia  (562). 

-  Dr.  H.  von  Ewald,  Prof.  in  Giitüngen  (6). 

-  Dr.  Christ.  Theod.  Pick  er,  Katechet  so  St.  Pein  in  Leipiig  (577). 

-  Dr.  B.  Fischer,  Rabbiaer  and  Prediger  der  Gemeinde  Pelsehau  ^586). 

-  Dr.  H.  L.  Flei Seher,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipsig  (Ij. 

-  Dr.  G.  Flügel,   Prof.   emerit  in  Dresden  (10). 

-  Joseph  Födes,  Privalbeamler  in  Wien  (520). 

-  G.  A.  Pranke,  Geraat  49b  k.  preoss.  Coasalats  ia  Smyma  (416). 

-  Dr.  Z.  Pranke  1,   Oberrabbiaer  and  Direetor  des  jodisch-theolagiach«a 

Semiaars  „Princkelscbe  Stiftang*'  ia  Breslau  (225). 

•  Dr.  Siegfried  Freund,  Privatselehrter  in  Görtits  (380). 

-.    R.  H.  Th.  Friederieb,  Adjanct-BibUothekar  der  BaUvia'sehen  Gesell- 
Schaft  rdr  Künste  u    Wissenseh.  in  Batavia  (379). 

-  M.  H.  PriedIModer,  Rabbinatscaodidal   ia  Wien  (538). 

-  Dr.  Julius  Fürst,   Lector  d.  aram.  n.  lalmud.  Sprachen  an  der  Cniv. 

in  Leipiig  (76). 
«    Dr.  H.  C.  von  der  Gabelentz  Exe,  geb.  Ralh  itf  Alleabarf  (5). 

-  H.  G.  C.  von  der  Gabclenta,  Stad.  jnr.  in  Leipiig  (582). 

-»  Dr.  Abrab.  Geiger,  Rabbiaer  der  Synagogea-Gemeiade  ia  BrenU«  (465). 

-  G.  Geitlin,  Prof.  d.  Exegese  in  Helsingfors  (231). 

-  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  der  orieoL  Spr.  in  Bonn   (20).  • 

-  A.  Gladlsch,  Direetor  des  Gymnasioms  io  Krotosehia  (232). 

-  W.  Gliemann,  Professor  u.  Conrector  am  Gymnasium  in  Salswedel  (125). 

-  C.  A.  L.  Götse,   Gymnasiallehrer  in  Stendal  (482). 

-  Dr.  J.  Golde nthal,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Wien  (52). 

•  Dr.  A.M. Goldsehmidt,  Prediger  der  Israel.  Gemeinde  ia  Leipsig  (53 1). 

-  Dr.  R.  A.  Gosche,  Professor  an  der  Univers,  und  CuatOf  der  morgenl. 

Handschrr.  d.  königl.  Bibliothek  in  Berlin  (184). 

-  Rev.  F.  W.  Gotch  io  Bnstol  (525). 

-  Dr.  Hirsch  Graeta,    ordeoll.   Lehrer  aa   d.  jad.-theoK  Seminar    la 

Breslau  (485). 

-  Dr.  K.  R.  Graf,  Prof.  an  d.  Undessehnle  in  Meiosen  (48). 

•  Dr.   Carl   Graul  io  Erlangen  (390). 

-  Paul  Gr  im  biet,  fraaz.  Goasul  io  Galle  (Ceylon)  (425). 

-  Lic.  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Superintendent  in  Grimma  (67)« 

-  A.  Grote,  Beogal  Civil  Service,  in  CaleutU  (437). 

-  Dr.  C.  L.  G  r  0 1  e  f  e  n  d ,  Archiv-SecretSr  n.  Conservator  dea  Küaigl.  Wua- 

cabinets  zu  Hannover  (219). 

-  Max  Grün  bäum  in  New  York  (459). 

-  Dr.  Jos.  Gugenheimer,  Rabbiner  in  Stuhl weiaaenburf  (317). 

-  Dr.  Herrn.  Alfr.  v.  Gutaclimid,  Privatgelehrtor  in  Leipiig  (397), 

-  Rev.  R.  Gwynn  In  London  (54l). 
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Herr  Dr.   Th.    Haarbr Ucker,    Docent   ao  d.   Uoiv.   a.   Oberlehrer   ao   der 
Louisenstadtischen  Realschule  in  Berlin   (49). 

-  H.  B.  Uackett,  Prof.  d.Theol.  in  Newtoo Centre  (Massacb  ,  U.-8t.)  (356). 

-  Dr.  Julias  Caesar  Haentzscbe  in  Dresden  (595). 

-  S.  J.  Ha  Ibers  tarn,    Kaufmann  in  Bielitz  (551). 

-  Fi(z-i:dward  Hall,  D.  C.  L. ,  in  London  (571). 

-  Anton  von  Hammer,    Hof-  u.  Minislerlalralh   in  Wien   (397). 

-  Dr.  B.  Haneber;,  Abt  von  St.  Bonifaz,  Prof.  d.  Tbeol.  in  München  (77). 

-  Dr.  G.  Ch.  A.  von  Harless,  Rcicbaratb  und  Präsident  des  evang.  Ober- 

consistoriums  in  München   (241). 

-  Dr.  K.  D.  Hassler,  Conservator  der  Kunst-  und  Alterlhumsdenkmäler 

Württembergs    o.  Direclor  des  kön.  Pensionats  in  Ulm  (U). 

-  Dr.    M.  Hang,    Superintendent    of  Sanscrit    Studies   and    Professor   of 

Sanscrit  ia  the  Poona-CoUege,  in  Poona  (bei  Bombay)  (349). 

-  Dr.    M.    Heidenbeim,     theol.    Mitglied    des    königlichen    College     in 

London  (570). 

-  Chr.  Hermanseo,   Prof.  d.  Theol.   in  Kopenhagen   (486). 
•  Dr.  G.  F.  Hertzberg,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Halle  (359). 

-  Dr.  K.  A.  Hille,   Arzt  am  königl.  Krankenstift  in  Dresden  (274). 

-  J.  P.  Si\  van   Hillegom   in  Amsterdam  (509). 
.  Dr.  K.  Himly  in  Goslar  (567). 

-  Dr.  F.  Himpel,  Prof.  d.  Theol.  in  Tübingen  (458). 

-  Rcv.  tdward  Hincks,  D.  D.  in  Killeleagh,  County  Dowo,  Irland  (411). 

-  Dr.  F.  Hitzig,  Prof.  d.  Theol.   in  Heidelberg  (15). 

-  Dr.  A.  Hoefer,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Greifswald  (128). 

-  Dr.  A.  G.  Hoffmann,  geh.  Kircheni'ath  u.  Prof.  d.  Theol.  in  Jena  (71). 

-  Carl  Hoff  mann  in  Arnstadt  (534). 

-  Dr.  J.  Hoffmann,    Prof.   der  Chines.   u.  Japan.  Sprache    an    d.   Univ. 

in  Leyden   (572). 

-  Dr.  J.  Ch.  K.  von  Hof  mann,  Prof.  d.  Theol.  in  Erlangen   (320). 

-  Chr.  A.  Holmboe,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Christiania  (214). 

-  A.  Holtzmann,   grossherzogl.   badischer   Hofrath   o.  Prof.  der  älteren 

deutschen  Sprache  u.  Litteratur  in  Heidelberg  (300). 

-  Dr.  II.  Hupfeld,    Prof.  d.  Theol.  in  Halle    (64). 

-  Dr.  A.  Jellinek,   Prediger  b.  d.  jüd.  Gemeinde  in  Wien  (57). 

-  Dr.   Franz  Johaentgen    in  Köln    (549). 

-  A.  Johnson,   Cand.  theol.   in  Christiania    (508). 

-  Dr.  P.  de  Jong,   Adjutor  Interpretis  Legati  Warneriani  in  Leyden  (427). 

-  Dr.  B.   JUIg,  Prof.  d.  klassischen  Philologie  n.  Litteratur  und  Director 

des  philol.  Seminars  an  d.  Univ.  in  Krakau  (149). 

-  Ferd.  Justi,    Privaldocent    in    Marburg  (561). 

-  Abr.  Wilh.  Theod.  Juynboll  in  Leyden  (592). 

-  Dr.  J.  E.  R.  K  auf  f  e  r ,  Landesconsisl'.-Ralh  u.  Hofprediger  in  Dresden  (87). 

-  Dr.  Kamphausen,  Lic.  theol.,  Docent  an  d.  Univ.  in  Heidelberg  (462).' 

-  Fr.  Kaulen,  Repetent  an  d.  Universität  in  Bonn  (500). 

-  Dr.  C.  F.  Keil,   ProH  IheoL  emer. ,  in  Leipzig  (182), 

-  Carl  Kettembeil   in  Leipzig  (560). 

-  Dr.  Kiepert,  Professor  in  Berlin  (218). 

-  R.  Kirchheim    in  Frankfort  a.  M.   (504). 

-  Lic.  Dr.  P.  Kleinen,  cvangel.  Prediger  in  Oppeln    (495).' 

-  Geh.  Kircbenralh  Dr.  A.  K nobel,   Prof.  d.  TheoL  in  G^essen  (33). 

-  Dr.  Joseph  Kobak,  Prediger  u.  Schuldirector  in  Liplo  öz.  Miklos  (Un- 

garn) (550).  ^,^^. 

-  C.  Koennecke,  Slud.  theol.    in  Halle  (563).  .      r  • 

-  Dr.  Ch.  L.  Krehl,   Prof.  a»  d.  Univcrs.   o.    Bibliothekar  an  der  Univ.- 

Bibliotb.   in  Leipzig  (164).  .      ,  «        ,  •    r  -      /'qoc\ 

-  Dr.  Alfr.  von  Kremer,  k.  k.  Österreich,  ordentl.  Consul  in  Cairo  (326^. 

-  Dr.  Mich.  Jos.  Krüger,  Prof.  am  Lyceum  Hosianam  in  Braunsberg  (434). 

Bd.  XVI.  *'^ 
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Herr  Jacob  Kruger,  Privttgelebrter  in  Hamburg  (429). 

-  Joseph  Krnmhaar,  MiaUtertaleoncipiat  ia   Wiea  (499). 

-  Georg  Koebleweia,  laspector-Gehülfe  in Aceiiefach  io  Meakaa (402)« 
.  Dr.  Abr.  Koenen,  Prof.  d.  Theol.  ia  Leydeo  (327). 

-  Dr.  A.  Kuba,  Gymoasial- Oberlehrer  ia  Berlia   (137). 

-  Dr.  Wilh.  Lagus,  Prof.  ao  der  Univ.  ia  Helsiagfora  (387). 

-  Dr.  J.  P.  N.  Laod,  Geoeral-SecretSr  der  Niederl&od.  BibelgeaeUfckaft 

in  Amsterdam  (4iS4). 

-  Dr.  W.  Laadau,   Oberrabbioer  in  Dresdeo    (4l2). 

-  Dr.  J.  Landsberger,  Laodes-Rabbiner  io  Darmsladt  (492). 

-  Dr.  F.  Larsow,-  Prof.  ao  d.  Gymoas.  z.  paueo  Kloster  ia  Berlia  (159). 

-  Ferd.  Lassalle   ia   Berlio  (545). 

.  Dr.  Cb.  Lasseo,  Prof.  d.  Saaslcrit-Litteratur  in  ftono  (97). 

.  Dr.  C.  R.  Lepsius,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlia  (119). 

.  Dr.  H.  B.  Levy  in  Hambnrg  (569). 

.  Dr.  J.  Levy,  Rabbiner  in  Breslau  (521). 

-.  Dr.   M.  A.  Levy,    erster  Religionslehrer  d.  Synagogen  -  Gemeiade    in 
Breslau  (461). 

-  Giaeomo  Lignana,  Professor  der  orient.  Sprr.  ia  Torio,  b.  Z«Ja  Te- 

heran (555). 

-  Dr.  J.  L8be,  Pfarrer  in  Rasepbas  bei  Altenburg  (32). 

-  Leop.  Low,  Oberrabbioer  n.  Israelit«  Bezirks-Sehalaufseber  des  Csoa- 

grader  Comitals,   in  Szegedin  (527). 

-  Dr.  L.  Loewe,    Seminardirector   in  Brigbton  (501). 

-  Dr.  H.  Lotze,  Privatgelebrter  in  Leipzig  (304). 

-  Dr.  E.  I.  Magnus,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (209). 

-  Dr.  Adam  Martin  et,  Prof.  der  Exegese  u.  der  orieol.  Sprachea  aa  dem 

k9n.  Lyeeum  in  Bamberg  (394). 

-  M.  Marx,  Lehrer  in  Gleiwilz  (5^). 

-  Dr.  B.   F.   Mattbes,    Agent   der   Amsterd.   Bibelgesellschalt    in  Ma- 

cassar  (270). 
«    Dr.  A.  F.  Mehren,   Prof.  der  somit.  Sprachen  ia  Kopeohagea  (240). 

-  Dr.  Erast  Meier,  Prof.  ao  d.  Uuiv.  in  Tübingen  (31). 

-  Dr.  A.  Merx  ia  Neisse  (537). 

-  Baron  Georg  von  Miltitz,   herzogt,   braunschweig.  Kammerherr,   anf 

Siebeneichen   im  Kgr.  Sachsen  (313). 

-  Dr.  Mögling  in  Merefira  bei  Maogalore  (ladien)  (524). 

.    Dr.  J.  H.  Möller,   henogL  säehs.   goth.  Arehivrath  o.  Biblietkefcar  ia 
Gotha  (100). 

-  Ferd.  Mäh  lau,  Cand.  theol.   in  Dresden  (565). 

-  Dr.  J.  Müller,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München  (116). 

•  Dr.   M.  Müller,   Taylorian  Professor  aa  der  UniversItSt  ia   Oxfwd, 

Christ  Chorch   (166). 
^    William  Muir,   B.  C.  S.,   in  AUahabad  (473). 

-  W.  Mumssen,  Stud.  theol.  et  IK  orient.  ii^  Hamburg  (420). 

-  Abr.  Nager,  RabbinaU-Candidat  n.  Stud.  d.  orient  Sprr.  ia  Leipzig  (584). 

-  Dr.  R.  F.  Naumann,  Prof.  d.  MineraL  uad  Geognosie  o.  Diraelor  des 

miaeralog.  Mus.  ia  Leipzig  (456). 

-  Dr.  G.  H.  F.  Nessel  mann,   Prof.  aa  d.  Uaiv.  in  RSnigsberf  (374). 

•  Dr.  K.  F.  Neomano,  Prof.  in  München  (7). 

-  Wilh.  Nenmann,  Cisterzienser  im  Stift  Heil.  Kreuz  bei  Badea  (518). 

-  Dr.  John  Niebolsoa   io  Pearith  (England)  (360). 

•  Dr.   Cb.   W.  Niedner,   Prof.    d.   Kircbengeseb.  aa  d.   Uaiversilit  ia 

Berlin,  Consistorialrath  n.  Milglied  des  Consistor.  der  Prov.  Braa- 
denburg  (98).  • 

•  Dr.  George  Karel  Nie  mann,   Lector  an  der  Misflonsanstalt  ta  Rot- 

terdam (547). 
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Herr  Dr.  Friedrich  Nippold  io  Emmerich  (594). 

-  Dr.  Theod.  Nb'ldekc,  Doeeot  an  der  Univers.   o.  Hölftarbeiter  an  der 

Uaiversitiits-Bibliolhek  za  Göttiageo  (453). 

-  J.  Tb.  Nor  düng,    Acad.  Adjonct.  in  Upaala  (523). 

-  Dr.  G.  F.  Oebler,   Prof.  d.  Theol.    o.  Ephoras  am  evaneel.  Seminar 

in  Tübingen  (227). 

-  Dr.  J.  Olfl bansen,   Geb.  Regiemogs-   n.  vorlragender  Ratb   im  Mini- 

•teriom  der  geistlichen,  Unterrichts-  u,  MedicinalangelegenbeiteD    in 
Berlin  (3). 

-  E.  V.  Ortenberg,  Stod.  theol.  io  Halle  (548). 

-  Dr.   Ernst  Oslander,  Diakoniu  in  Göppingen  (347). 

-  H.  Parrat,  vormaliger  Proressor  in  Brnntmt,  Mitglied  des  Regiemngs- 

raths  in  Bern  (336). 

-  Dr.  G.  Partbey,  BnchhSndler  in  Berlin  (51). 

-  Kerep^  P  a  t  k  a  n  i  a  n ,  Professor  an  der  Universität  in  St.  Pelersbarg  (564). 

-  Dr.  Joseph  Perl  es,  Rabbiner  vnd  Prediger  der  israelitischen  Gemeinde 

in  Posen  (540). 

-  J.*  G.  Perrown,    Fellow   of  Kings  College,    Caplan  des  Bischofs  von 

Norwich,  xn  London  (585). 

-  Dr.  W.  Per t seh,    Bibliothekar  in  Gotha  (328). 

-  Dr.   Aogast  Petermann  in  Gotha  (421). 

-  Dr.  J.  H.  Petermann,  Prof.  an  der  Univ.  in  Berlin  (95). 

'  -  Dr.  Petr,    Prof.  der  alttestamentl.  Exegese  an  d.  Univ.   in  Prag  (388). 

-  Dr.  Philippson,  Rabbiner  in  Magdeburg  (408). 

-  S.  Pinsker  in  Wien  (246). 

-  C.  N.  Pischoo,    königl.    prenss.   Gesandtschaftsprediger   in   Constan- 

tinopel  (417). 

-  Anton  Pohlmann,  Lic.  d.  Theol. ,  Privatdocent  am  Lycenm  Hosianam 

in  Braansberg   (451). 

-  Edward  Stanley   Poole,    Chief  Clerk,   Science  and  Art  Depart.,   Soath 

Kensiogton  Musenm,  in  London  (575). 

-  Reginald  Stuart  Poole,   Depart.  of  Antiqoities,  Brit.  Musenm ,  in  Lon- 

don (576). 

-  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allgem.  Sprachwissenschaft  in  Halle  (4). 

-  Ritter  Alfons  v.  Q  n e  s  t  i  a  u  x ,  k.  k.  Vicekanzler  .n.  Dolmetsch  in  Wien  (513). 

-  Dr.  L.  Randnits,  prakt.  Arzt  in  Wien  (503). 

-  Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  an  d.  akadem.  Gymnasium 

in  Hamburg  (60). 

-  Dr.  J.  G.  Reiche,  Consist-Rath  u.  Prof.  d.  Theol.  io  GSttingen  (154). 

-  Dr.  Simon  Reinisch  in  Wien  (479). 

-  Dr.  Laurenz  Reinke  in  Langfb'rden  (Grossherzogth.  Oldenburg)  (510). 

-  Dr.  E.  Renan,   Mitglied   des  Instituts,    Professor  des  Hebräischen    am 

College  de  France,  in  Paris  (433). 

-  Liceot.  F.  B.  Reo  seh,  Prof.  der  kathol.  Theol.  in  Bonn  (529). 

-  Dr.  E.  Rens s,  Prof.  d.  TheoL  in  Strassburg  (21). 

-  Xaver  Richter,  königl.  Stiftsvicar  bei  St.  Csjetan,    Prof.  n.  Lehrer 

der  hehr.  Spr.  an  d.  Gymnasium   in  München  (250). 

-  Dr.  E.  RSdiger,  Prof.  d.  morgenl.  Sprr.  in  Berlin  (2). 

-  Bd.  R.  Rösler,   Zögling  des  InstitoU  für  Österreich.  Geschichtsforschung 

in  Wien   (436). 

-  Dr.  R.  Rost,  Lehrer  an  der  Akademie  in  Canterbury  (152). 

-  Dr.  R.  Roth,  Prof.  an  d.  Univ.  n.  Oberbibliothekar  in  Tfabingen  (26). 

-  Friedrich  von  Rongemont,  gewes.  SUaUrath,  in  Nenfchntel  (554). 

-  Dr.  F.  Rnekert,   Geh.  Reg.-Rath,  In  Nensess  bei  Coburg  (127). 

-  Dr.  8  aal  sehn  11,  Prof.  in  Königsberg  (477).  . 

-  Carl  Sandreezki,   Secretar  der  C.   Church   Miss.  Society    in    Jeru- 

salem (559). 
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Herr  Carl  Sax,  Consulareleve  des  k.  k/irslrrr.  Generalcoosulates  za  Sara- 
jevo io  Bosnien '(583). 

'  -  A.  F.  vonScback,  grossherzog).  mecklenbarg-schwcrin.  Le^alioosrath 
u.  Kaiomerlierr ,    auf  Briisewitz  b«i  Schwerin  (322). 

-  Ritter  Ignaz  von  Seh  äff  er,    Kanzleidirector  des  k.  k.  ostcrr.  GeoeraU 

constttates  in  London   (372). 

-  Ant.  Scb'iefner,  kaiä.  russ.  Staatsrnth  in  St.  Petersburg  (287). 
-'    Dl*.  C,  Schirren,  Professor  an  der  Cniv.  in  Dorpat  (443). 

-  O.  M.Freiherr  von  Schle'chta-VVssehrd,  Legationsrüth  u.  Üireetor 

der  Orient.  Akiidemte  in  Wien  (272). 

-  Lie.  Constantio  Scblottmannf  Prof.  d.  Tbeol.   in  Bonn   (3^<);. 

-  Dr.  Ch.  Tb.  Sc  bin  id  e  1 ,  Guts-  o.  Gerirhtsbrrr  aofZehmen  u.  Kötzscbwilz 

bei  Leipzig  (176). 

-  Dr.  A.  Schmölders,  Prof.  an  d.  Univ.   in  Breslau    (39). 

-  Rev.  Schön,    Missionar,  in  London  (5tn). 

-  Erich  von  Sc^önberg  auf  Herzo^swalde ,    Kgr.  Sachseo  (289). 

-  Emil  Schöoboro,    Caod.  philol.  in  TüUin'^en  (480). 

-  Dr.  Fr.  Seh rS ring,  Gymnasiallebrer  in  Wismar  (306). 

-  Dr.  Leo  Schwabacher,  Rabbiner  in  Leinberg  (Galizieo)   (337). 

-  Dr.  Friedr.  Schwarzlose,   Privatgelehrter   in  Berlin    (335). 

-  Dr.  G.  Schwetschke    in  Halle  (73). 

-  Dr.  F.  Romeo  Seligmann,  Docent  d.  Gesch.  d.  Medicin  in  Wien  (239). 

-  Dr.  Leo  Silbersteio,    Oberlehrer  an  der   Israelit.  Schule   in  Frank- 

furt a.  M.   (368). 

-  Dr.  J.  G.  Sommer,    Prof.  d.  Theol.   in  Königsberg  (.303). 

-  Dr.  ¥r.  Soret,    geb.  Legationsrath  nnd  Comthur  in  Genf  (355). 

-  Kmil  Sperling,    dritter   Dragoman    der  köii.    prens!$.  Gesandtschaft    ia 

Constantinopfl  (385). 

-  Dr.  F.  Spiegel,    Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Rrlüngen  (50). 

-  Spoerloin,   Paslor  in  Antwerpen  (533). 

-  Dr.  D.  Sladthagen,  Oberrabbiner  in  Berlin  (19.<^). 

-  Dr.  J.  J.  Stäh^elin,  Prof.  d.  Tbeol.    in  Basel  (14). 

-  Dr.  C.  Steinhart,  Prof.  in  Schnipforta  (221;. 

-  Dr.  J.  H.  W.  Steinnord  b,    Cand.  tbeol.,   Lector  der  hislor.  Wissen- 

schaften  am  kön.  Gymnasium   in  Linköping  (447). 

-  Dr.  M.  Steinschneider,  Lehrer  in  Berlin    (175). 
^-     Dr.  Steinthal,   Docent  an  d.  Univers,  in  Berlin  (424). 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (41). 

-  Dr.  Lud.  Stephani,  kais.  russ.  wirklicher  Staatsralh   u.  ordentl.   Aka- 

demiker in  St.  Petersburg  (63). 

-  Hofr.  Dr.  J.  G.  Sticket,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Jena  (44). 

-  G.  Stier,   Director  des  Dom-Gymnasium   in  Colberg  (3H4). 

-  P.  Th.  Stolpe,  Lector  an  d.  Universität  in  Helsingfors  (393). 

-  Lic.  F.  A.  S  trau  SS,  Prof.  der  Theol.  u.  Garnisonspred.  in  Berlio  (295). 

-  Lie.  Otto  Stranss,   Divisionspred.  in  Posen  (506). 

*     Heinrich  Kdler  v.  Suchecki,  k.  k.  a.  o.  Prof.  der  polnischen  Littera- 
tur  u.  Sprache  an  d    Univers,  in  Prag  (535). 

-  Dr.  Benjamin    Szold,    Rabbiner  der  Oheb-Srhalom-Gemeinde    in  Balti- 

more (574). 

-  A.  Tappehorn,  Kaplan  an  der  Martinikircbe  in  MBnsler  (568). 

-  G.  Ch.  Tauchnitz,  Buchdruckereibes.  u.  Buchhändlerin  Leipzig  (^38). 

-  Dr.  £mitio  Teza,    ordentl.  Prof.  an  der  Univ.  in  Bologna  (444). 

-  Theremin,   Pastor  in  Vandoeovres  (389). 

-  Dr.  F.  A.  G.  Tholuck,  Consistorialralb,  Prof.  d.  Tbeol.  o.  UntversitatJ- 

prediger  in  Halle  (281). 

-  W.  Tiesenhausen,   Collegien- Assessor  in  St.  Petersburg  (262). 

-  Hofr.  Dr.  G.  Tischendorf,  Prof.  d.  bibl. Palaeographie  an  der  Univ. 

in  Leipzig  (68). 
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Herr  Nik.   vod  Tornauw  Exe,    kais.   niss.  wirkl.  S^tsratti   und  Oberpro'^ 
carator  im  dirigrirendeo  Seoal  xo  St.'Petersbdrt^>Y215). 

-  Dr.  C.  J.  Tornbergr,  Prof.  d.  mor^eol.  Spr.  ia  LaM  (79). 

-  Dr.   E.  Tranpp,    Missionar  in  Slullgart  (403).       ^V 

-  Domherr  Dr.  F.  Tach,  Prof.  d.  Theol.  io  Leipzifl^  (36>^, 

-  Dr.  P.  M.  Tzscbirner,    Privalgelehrter  in  Leipzig  (282). 

-  Dr.    C.   W.   F.  Uhdc,    Prof.   d.  Chirurgie   a.    Medicioalratb    io  Brann- 

schweig (291). 

-  Georg  V.  Urhdzy  io  Pesth  (439): 

-  J.  J.  Pb.  ValetoD,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  GrSningen  (130).    * 

-  J.  C.  VV.  Valke,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin   (173). 

-  Lic.  Dr.  E.  Vihnar,  Repetent  am  tbeol.  Seminar  in  Marburg  (432). 

-  Dr.  Wilh.  Volck.   Doccnl  der  Theol,  an  d.  l'niv.  in  Erlangen  (536). 

-  Dr.   tiust.  Volk  mar,   Prof.  der  Tbeol.   in  ZSrich  (580). 

-  Dr.  Marinns  Ant.  Gysb.  Vorstman,   Prediger  in  Gooda  (345). 

-  G.  Vortmann,  General- Secretär  der  Azienda  assicoratrice  in Triest (243). 

-  Di'.  J.  A.  Vullers,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Giessen  (386). 

-  Dr.  A.  Weber,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (193). 

>  Dr.  G.  Weil,  Prof.  d.  orienl.  Sprachen  zu  Heidelberg   (i28). 

-  Duncan  H.  Weir,  Professor   in  Glasgow  (375). 

-  Dr.  H.  Weissenborn,   Professor  am  kön.  Gymnas.  in  Erfurt  (505). 

-  Victor    Weiss   von   Starkeufels,    k.   k.   b'sterr.  Xegationsratfa    in 

Wien  (516). 

-  Weljaminoff-Sernov,    a.  o.   Mitglied   der   kaiserl.  Akademie   der 

WisseoschaAen  in  St.  Petersburg  (539). 

-  Dr.   W.   Wessely,  Prof.  des  Österreich.  Strafreehts  in  Prag  (163). 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein,    kÖn.  prenss.  Consul ,    in  Berlin  (47). 

-  Dr.  G.  Wex,  Gymnasialdireclor  in  Schwerin  (S05). 

-  W.   D.  Whitney,  Prof.  am  Yale  College  in  New-Hnven  (366). 

-  Moriz  Wickerhauser,  Prof.    d.   morgenl.  Spr.   an   der  k.  k.   Orient. 

Akademie   u.   Prof.  der  tilrk.  Sprache   am    k.  k.  polytechnischen  In- 
stitut In  Wien   (396). 

-  F.  W.  E.  Wiedfeldt,  Cand.  theol.  in  Salzwedet  (404). 

-  Dr.  K.  Wiesel  er,  Prof.  d.  Theol.  in  Kiel  (106). 

-  Dr.  Franz  Woepcke    in  Paris  (352). 

-  Dr.  M.  Wolff,  Rabbiner  in  Gothcnburg  (263).    ' 
"    Dr.  Ph.  Wolff,   Stadipfarrer  in  Rottweil  (29). 

-  Rev.   Charles   H.  H.    Wright,   M.    A. ,    in  Middleton  Tyas   (Yorkshire, 

England)  (553). 

•  Dr.  William  Wright,  Assistent  bei  d.  Brit.  Museum  in  London  (284). 

-  W.  A.  Wright,   B.  A. ,  Trinity  College,   Cambridge  (556). 

-  Dr.  H.  F.  Wüstenfeld,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen  (13). 

-  Dr.   H.  Wattke,  Prof.  d.  histor.  Hülfswissenscbaflen   in  Leipzig  (118). 

-  Dr.  J.  Tb.  Zenker,  Privatgelebrter  in  Leipzig  (59). 

-  Dr.  C.  F.  Zimmermann,  Gymnasiallehrer    in  Basel  (587). 

-  P.  Dr.   Pius  Zingerle,  Professor   des   Arabischen    ao  der  Universität 

Sapienza  in  Rom   (271). 

-  H.  Zirodorf,    Prediger   der  Israelit.  Gemeinde  in  Liplu-St.  Miklos  in 

Ungarn   (532). 

-  Dr.  L.  Zunz,  Seminardireetor  in  Bertin  (70). 

In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  sind  eingetreten  : 
Die  Bibliothek  der  Ostindischen  Missions- Anstalt  in  Halle  (207) 
Das  Heine-  Vei  tel-Epb  raim'sehe  Beth  ha-Mid  rasch  in  Berlin  (543) 


S04     VerxeMniii  d9rg0lehrl0i  Kö9fer$ehaften  fmi  ImÜMe,  «.  $*w. 


Yerzeiohniss 

der  gelehrten  Körperschaften  und  Institute ,  die  mit  der 

D.  M.  G.  in  Schriftenaastausch  stehen. 

1.  Die  GMelUchaft  der  Kfiaate  and  WissensehafleQ  in  Batavin« 

2.  Die  Geiellflchafk  der  WisfeMebaftea  in  Beirat. 

3.  Die  Köa.  Aliademie  der  Wiaaeoschaften  ia  Berlin. 

4.  Die  Royal  Asiatte  Braaeh  Soeiely  in  Bombay. 

5.  Die  A«iatie  Soeiely  of  Bengal  in  Calentta. 

6.  Die  RSn.  SoeietSt  der  Wiaaenschalten  in  Gb'ttiagen. 

7.  Jaataa  Perthei'  geog^rapbisebe  Analalt  in  Gotba. 

8.  Der  bistoriscbe  Verein   fiir  Slei^marb  in  Grata. 

9«  J>äB  Koniniilijk  Inatitaat  voorTaal-  Land-  en  Voifcenknnde  van  Nedriandacb 

.  Indie  im  Haag, 
10.   Daa  Caratoriom  der  UntversiiSt  in  Leyden« 


11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 

1& 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 

27. 
28. 
29. 
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D 
D 
D 
D 
D 


D 
D 
D 
D 
D 
D 
D 
D 
D 

D 
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R.  Asialic  Soeiety  for  Great  Britein  and  Ireland  In  Lenden, 
e  Syro-Egypttan  Soeiety  in  London, 
e  R.  Geograpbleal  Soeiety  in  London, 
e  Library  of  tbe  Kait  India  Company  in  London. 
e  Britisb  and  Foreign  Bible  Society  in  London, 
e  Nnmismatie  Soelely  in  London. 

B  Redactioa  dea  Joomal  of  Saered  Literatnre  (Rev.  B,  0.  C^wper) 
London. 

Kön.  Akademie  der  Witaenaebaftea  in  II  uneben. 

American  Oriental  Society  in  New-Haven. 

Sociele  Afiatiqne  in  Paria. 

Sociiti  Orientale  de  France  Ia  Paria. 

Sociiti  de  Geographie  in  Paris. 

Kala.  Akademie  der  WiaaeAacbalten  in  St.  Peterabarg. 

Kala«  Rossiscbe  Geograph.  Gesellscbaft  in  St.  Petersbnrg. 

Sociite  d'Arebiologie  et  de  Nomiamatiqoe  in  St.  Peterabarg. 

Redaction  dea  Joamal  of  tbe  Indien  Arcbipelago  (Herr  J.  ff. 
In  Singapore. 

Smitbaonian  inatitntion  ia  Waabington. 

Kala.  Akademie  der  Wiaaeoaebaflen  in  Wien. 

Mecbitbariaten-Congregalion  in  Wien. 


in 


PRIZE  ESSAYS  OIV  THE  HliXDU  VEDAS. 


A  Hindn  Mercbaot  of  Bonbaj  baf  depoiited  the  lon  of  Rupeea 
two  tboDMod  witb  Heif ra.  William  Nieol  &  Co.  for  tbe  threa 
baft  Eaaajf  od  tbe  following  anbject.:  — 


Review  of  tbe  Vedaa,  tffUh  ipeeial  referenee  lo  the  lighi 
whieh  ihey  casi  on  the  Social  and  Riligious  Siate  of  Ihe  Ancienl 
Indians,  and  on  their  Belief s  and  Praclicee  a$  beUer  Ihan  ihose  of 
ihe  Hindu  of  later  iimeg. 

'     Tbe  followiog  are  tbe  conditioDa  of  tbe  Competition. 

1«  Tbe  Bsaaja  are  to  be  in  tbe  Bngliab  langnage;  and  it  ia 
reeonneDded  that  tbej  sball  not  ezceed  in  balk  300  or  400 
pag^ea  8vo.  pica  tjpe. 

2.  Tbe  aatbor  of  tbe  beat  Baaaj  will  receive  a  prise  of 
twelve  bnodrej  nipeea.  It  ia  ezpected  tbat  be  will  eitber  arrange 
for  iti  pablication  on  bia  own  account  witbin  siz  rnontba  of  bis 
gaining  tbe  prise ,  or  give  np  bis  nianiiscripty  witb  its  copjrigbt, 
to  tbe  donor  of  tbe  prise  for  bis  disposaL 

3.  Tbe  antbor  of  tbe  secönd  best  Essay  to  receive  a  prise 
of  five  bnndred  rupeea;  and  tbe  antbor  of  the  tbird  best  Essay, 
a  prise  of  tbree  bundred  rupeea. 

4«  All  passages  fron  tbe  Vedaa  and  other  worka  given  in 
proof  and  Illustration  to  be  ezpressly  referred  to  in  distinct  notea, 
aientioning  tbe  plaeea  in  wbicb  tbey  occur.  A  list  of.  original 
treatisea  and  papera  by  European  and  Indian  autbors,  bearing  on 
tbe  subject  of  tbe  Essays  and  tbe  works  on  wbicb  tbey  are 
foundedy  to  be  given  in  an  Appendix. 

5«  Tbe  adjudication  of  the  prisea  to  be  left  to  tbe  following 
gentlemen: —  Tbe  Reverend  John  Wilaon,  D.  D«,  F.  R.  S., 
Honorary  Preaident  of  tbe  Bombay  Brauch  of  tbe  Royal  Aaiatic 
Society;   Martin  Haag,  Baquire,  Pb.  D.,   Profeaaor  of  Sanakrit, 


and  Superintendent  of  Sonskrit  Studies ,  in  tlie  Vuna  College ; 
Dr.  Bhow  Daji,  G.  G.  M.  C.  imd  Pellow  of  the  üniversit^  of 
Bombaj ;  tlie  Rev.  Dhanjibiiai  Nouroji ;  and  Rao  Salieb  Wish- 
wanath    Narayan  Mandalik,   Bombaj,  M.  B.  B.  R.  A«  S. 

6.  Eacli  Competitive  Bssaj,  with  a  motto  aod  sealed  note 
containing  the  name  of  the  Author,  to  be  placed  in  tbe  hnnd«  of 
Dr.  Wilson  on  or  before  tlie  ist  August  1863.  The  Competition 
is  opeo  to  all  classet   of  people  witbout  any  diatinctioD. 

7.  If  the  writer  of  the  best  Essay  will  give  a  Sanskrit 
Version  of  it,  he  will  receiye  Rupees  three  hundred  addilional. 

Bombay^  27 th  June  1862. 


«E~»y 


